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tu  den  Tagen  vom  14.  bis  16.  April  dieses  Jtthres 
wurde  die  dreissigsie  Plenarversammlnng  der  Oentral- 
direction  der  Monnmenta  Germaniae  historica  abgehalten. 
Sie  hatte  im  abgelaufenen  Rechnungsjahre  wieder  einen 
schweren,  unersetzlichen  Verlust  durch  den  Tod  des  Hm^ 
Prof.  Mühlbacher,  der  am  17.  Juli  1903  verstarb,  er- 
litten und  entbehrte  nunmehr  zweier  ihrer  ersten  Arbeits- 
kräfte, ihres  Vorsitzenden  und  des  Leiters  der  Diplomata 
Earolina.  Mit  Ausnahme  des  Hm.  Prof.  von  Biezler 
aus  München,  der  sich  auf  einer  Beise  in  Italien  be&nd 
und  sich  entschuldigt  hatte,  nahmen  sämmtliche  andere 
Mitglieder  an  der  Versammlung  Theil,  nämlich  die  HH. 
Prof.  Bresslau  aus  Strassburg,  Geh.  Justizrath  Ptof. 
Brunner,  Archivrath  Br.  Krusch  aus  Breslau,  Prof. 
Bitter  Luschin  von  Ebengreuth  aus  Graz,  Prof.  Bed- 
lieh  aus  Wien,  der  an  Stelle  von  Prof.  Mühlbacher 
von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Wien  zum  Mitgliede  der  Centraldirection  gewählt  war, 
Geheimrath  Prof.  Schäfer,  der  von  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  in  die  Central- 
direction delegiert  war,  nachdem  Hr.  Geheimer  Ober- 
regierungsrath  Prof.  Kos  er  sein  Mandat  niedergelegt 
hatte,  femer  Prof.  Steinmeyer  aus  Erlangen,  Prof. 
Tan  gl,  der  die  Führung  des  Protokolls  übernahm,  Prof. 
Traube  aus  München,  Prof.  Zeumer  und  der  Verfasset 
dieses  Berichtes.  Unter  dessen  Vorsitz  musste  die  Ver* 
Sammlung  wiederum  tagen,  denn  auf  die  Präsentation  von 
Kandidaten  für  die  Besetzung  der  Stelle  des  Vorsitzenden, 
die  in  den  vorjährigen  Sitzungen  vorgenommen  und  der 
Hohen  BeichiErregierung  mitgetheilt  war,  war  von  dieser 
eine  Antwort  nicht  eingegangen. 

Zu  Mitgliedern  der  Centraldirection  wurden  gewählt 
Hr.  Geheimer  Oberregierungsrath  Prof.  Kos  er,  welcher 
vor  EurMm  ausgeschi^en  war,  und  Hr.  Ptof.  von  Otten- 
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thal  zu  Wien.  Hr.  Prof.  Traube  legte  die  Leitung  der 
Auetores  antiquissimi  und  der  Antiquitates  nieder  und 
erklärte  seinen  Austritt  aus  der  Centraldirection.  Diese 
hatte  auch  den  am  1.  November  1903  erfolgten  Tod  von 
Prof.  Theodor  Mommsen  zu  beklagen,  der  von  1875 
bis  1902  ihr  angehört  und  zum  Zustandekommen  ihrer  so 
glücklichen  Neuorganisation  wesentlich  mitgewirkt  hatte. 
Die  schweren  Verluste,  welche  die  Monumenta  Ger- 
maniae  historica  erlitten  hatten,  und  die  nicht  ersetzt 
werden  konnten,  mussten  sich  nothwendig  arg  störend  und 
schädigend  bei  der  Fortsetzung  der  Arbeiten  fühlbar 
machen.  Das  zeigt  sich  darin  schon,  dass  weniger  Bände 
vollendet  wurden,  als  erwartet  werden  konnte  und  ange- 
kündigt war.     Es  wurden  nämlich  ausgegeben: 

In  der  Abtheilung  Scriptores: 

Tomi  XXXI.  pars  II. 

Widukindi  Berum  gestarum  Sazonicarum  libri  tres. 
Editio  quarta.  Post  GeorgiumWaitz  recognovit  K.  A. 
Kehr.  Accedit  libellus  de  origine  Swevorum.  (In  den 
Scriptores  rerum  Germanicarum). 

In  der  Abtheilung  Leges : 
Legum  Sectio  lY.     Constitutiones  et  Acta   publica 
imperatorom  et  regum.     Tomi  III.  pars  prior. 

In  der  Abtheilung  Antiquitates: 

Necrologia  Germaniae.  Tomi  II.  pars  posterior.  Edidit 
Sigismundus  Herzberg-Fränkel. 

Vom  Neuen  Archiv  Bd.  XXVIII,  Heft  3.  Bd.  XXIX, 
Heft  1.  2. 

Im  Druck  befinden  sich  4  Quartbände  und  2  Octav- 
bände. 

In  der  Abtheilung  Auetores  antiquissimi,  welche  Hr. 
Prof.  Traube  leitete,  ist  für  deren  XIV.  Band  der  Text 
der  Dichtungen  des  Merobaudes,  Dracontius  und  Eugenius 
von  Toledo  und  ein  Theil  der  Indices,  Alles  bearbeitet 
von  Hm.  Prof.  Vollmer,  gesetzt.  Es  fehlt  nur  noch  die 
Einleitung.  Das  Erscheinen  des  Bandes  darf  im  Laufe 
dieses  Geschäftsjahres  erwartet  werden.  Da  Hr.  Prof. 
Traube  seinen  Bücktritt  erklärt  hat,  muss  die  von  ihm 
übernommene  Ausgabe  der  Vandalischen  Gedichtsammlung 
des  Codex  Salmasianus  von  der  Aufnahme  in  die  Monu- 
menta ausgeschlossen  werden.  Bei  der  Vorbereitung  der 
Ausgabe  der  Dichtungen  Aldhelm's  hat  Hr.  Prof.  B. 
Ehwald  zu  Gotha  gute  Fortschritte  gemacht.    Er  muss 
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noch  eine  Beise  nach  England  unternehmen,   nm  dort  be- 
findliches handschriftliches  Material  zu  sammeln. 

In  der  Serie    der  Scriptores   rerum  Meroringicarum 
hat  Hr.  Archivrath  Dr.  Erusch  für  die  Vita  Columbani, 
die   er   für   die   im    Druck    befindlichen  Yitae    sanctorum 
auctore  lona  neu  bearbeitete,  ein  sehr  viel  reicheres  hand- 
schriftliches Material   herangezogen  als  für  dieselbe  Aus- 
gabe im  lY.  Bande  dieser  Serie.    Zu  den  dort  aufgeführten 
40    Handschriften    kommen   jetzt   noch    etwa    75    andere, 
während    die    früher    schon    benutzten    wichtigen    Hand- 
schriften zum  Theil  noch  einmal  verglichen  wurden.    Einen 
grossen   Theil   dieser   Menge   von   Codices,    die    natürlich 
nicht    alle    für    die    Textgestaltung    selbst    herangezogen, 
sondern  nur  classificiert  wurden,  hat  Hr.  Privatdocent  Dr. 
Lerison  auf  einer  Beise  nach  England,   auf  welcher  er 
auch  für  andere  Abtheilungen  viel  arbeitete,   untersucht, 
eine  bedeutende  Anzahl    anderer,    die   von    ausländischen 
Anstalten  übersandt  wurden,  in  Breslau  und  Bonn  coUa- 
tioniert;    über    eine    Anzahl    weiterer    Handschriften    be* 
richtete  Hr.  HenriLebdgue  zu  Paris,  der  auch  anderen 
unserer   Arbeiten   seine   stets   bereite   Hülfe    lieh;    einige 
erledigte  Hr.  Archirrath  Erusch  selbst.     Er  wandte  auch 
der   von    dem  BoUandisten  Hrn.  Albert  Poncelet   so 
glücklich    aufgefundenen  Vita  Bicharii,   die  als   Nachtrag 
zum  lY.   Bande    zu   geben   ist,    seine  Thätigkeit    zu   und 
handelte  über  sie  im  Neuen  Archiv  XXIX,  1.     Hr.  Dr. 
Levison   verglich    noch    eine  grosse  Anzahl  von   Hand- 
schriften für  Heiligenleben,   welche  im  Y.  und  YI.  Bande 
dieser   Serie   herausgegeben   werden   sollen,    arbeitete   an 
einer  Beschreibung  sämmtlicher  für  die  Scriptores  rerum 
Merovingicarum  benutzter  Handschriften,  die  dem  Schluss- 
bande angefügt  werden  soll,  und  förderte  die  Bearbeitung 
der  für  einen  Band   der  Scriptores  rerum   Germanicarum 
bestimmten   Yitae    Bonifatii    archiepiscopi    Moguntini    so, 
dass   diese   nach    Beschaffung   noch    einiger   ausstehender 
Collationen  im  Laufe  dieses  Jahres  zum  Druck  kommen 
werden.    Eine  grosse  Anzahl  von  anderen  Gelehrten  unter- 
stützte gütigst  diese  Arbeiten   durch  Mittheilung  von  Ab- 
schriften,  Collationen   und   Berichten,    nämlich    die  HH. 
Armand  d'Artois,  Conservator  der  Bibliothek  Mazarine 
zu  Paris,  P.  Franz  Asenstorfer  vom  Stift  St.  Florian, 
C  Bureau,  Bibliothekar  in  St.-Omer,  A.  Ceriani,  Yor- 
steher  der  Ambrosiana    zu  Mailand,    van    den   Ghejn, 
Conservator  der  Brüsseler  Bibliothek,    Professor  Pietro 
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Guidi,  Yieebibliotliekar  der  Dombibliothek  zu  Lueoa,  P. 
Gregor  Jacob  er  yom  Stifte  Engelberg,  Priyatdoceat 
Dr.  6.  Karo  (Bonn),  GymnaBialdirector  Dr.  Köhler 
(Wolfenbüttel),  Adrien  Oger,  Bibliothekar  in  Namur, 
Sd.  Poncelet,  Archivar  in  Mona,  Ch.  Por6e,  Biblio- 
thekar in  Auxerre,  P.  Henri  Qaentin  zu  Wroxall,  Pro- 
fessor Pio  Rajna  (Florenz),  Bividre,  Bibliothekar  in 
Douai,  P.  Dr.  theoL  Johann  Urb an  vom  Stifte  Heiligen- 
kreuz. 

Von  der  Hauptserie  der  Abtheilung  Scriptores  konnte 
die  zweite  Hälfte  des  XXXI.  Bandes  ausgegeben  werden. 
Der  XXXU.  Band  soll  die  Chronik  des  Minoriten  Salim- 
bene  de  Adam  aus  Parma  bringen,  welche  mit  den  im 
XXXI.  Bande  romehmlich  enthiJtenen  Chroniken  Sicards 
Yon  Cremona  und  Alberts  Milioli  von  Beggio-Emilia  in 
engster  Quellenyerwandtschaft  steht  und  stets  neben  diesen 
benutzt  werden  muss.  Auch  der  XXXIl.  ist  wie  der 
XXXI.  Band  ganz  von  dem  Verfasser  dieses  Berichtes  be- 
arbeitet. Der  Druck  soll  im  Monat  Mai  dieses  Jahres  be- 
ginnen. Sonst  waltete  über  dieser  Abtheilung  im  ab- 
gelaufenen Jahre  ein  Unstern.  Ihr  Mitarbeiter  Hr.  Dr. 
Cartellieri  war  für  das  ganze  Jahr  beurlaubt,  bis  er 
mit  dem  31.  März  1904  ganz  austrat.  Der  Mitarbeiter  Hr. 
Dr.  Kehr  schied  am  2.  November  1903  aus  dem  Leben. 
So  war  die  Abtheilung  vom  November  1903  bis  Ende 
März  1904  ganz  ohne  Mitarbeiter  und  musste  für  einige 
n6thwendige  Arbeiten  die  Hülfe  von  Mitarbeitern  der  Ab- 
theilung Leges  in  Anspruch  nehmen,  von  denen  Hr.  Dr. 
E  ramm  er  die  Correcturen  zum  Register  von  SS.  XXXI 
mitlas.  Hr.  Dr.  Kehr  war  für  die  Zeit  vom  April  bis 
October,  während  der  er  aber  eine  achtwöchentliche  mili- 
tärische Uebung  zu  machen  hatte,  mit  der  Arbeit  an  der 
vierten  Auflage  von  Widukihds  Bes  gestae  Saxonioae  be- 
schäftigt, welche  mit  einem  Anhange  der  Schrift  de  origine 
Swevorum  vor  Kurzem  erschienen  ist.  Die  Ausgabe  war 
bei  dem  Tode  des  Herausgebers  bis  auf  den  Index  rerum 
et  verborum,  welchen  Hr.  Dr.  Stengel -hinzufügte,  vol- 
lendet. Die  Arbeit,  welche  Dr.  Kehr  auf  die  ihm  über- 
trligenen  Italienischen  Chroniken  des  13.  Jahrhunderts  ver- 
wendet hatte,  ist  gänzlich  verloren.  Besseres  ist  von  den 
für  die  Scriptores  rerum  Germanicarum  in  Aussicht  ge- 
nommenen Arbeiten  zu  berichten. 

Hr.  Hofrath  Prof.  von  Simson  zu  Preiburg  im 
Breisgau  hat  die  Ausgabe  der  Annales  Mettenses,  in  welcher 
der  Text  der  Handschrift  von  Durham   zum  ersten  Mal 
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mit  Paralleldrack  des  bekannten  Textes  erscheint,  so  weit 
gefördert,  dass  sie  im  Sommer  oder  Herbst  dieses  Jahres 
wird  ausgegeben  werden  können. 

Anch  die  Arbeiten  an  der  Chronik  des  Cosmas  und 
seiner  Fortsetzer  sind  rüstig  vorgeschritten.  Hr.  Landes- 
archiyar  Dr.  Bretholz  zn  Brunn,  der  diese  Ausgabe  über- 
nommen hat,  verglich  in  Stockholm  die  dort  a^bewahrte 
wichtige  Handschrift,  eine  Beihe  anderer  konnte  er  in 
Bronn  benutzen.  Hr.  Dr.  Schneider  coUationierte  anf 
einer  unten  zu  erwähnenden  Beise  die  Handschrift  der 
Prager  Capitelsbibliothek.  Somit  ist  das  handschriftliche 
Material  vollständig  gesammelt  und  die  Textconstitution 
eingeleitet.  Ob  der  Druck  noch  vor  Ende  dieses  Ge- 
schäftsjahres beginnen  kann,  ist  zweifelhaft.  Für  die 
Annales  Austriae  hat  Hr.  Prof.  ühlirz  zu  Graz,  durch 
Amtsgeschäfte  behindert,  noch  wenig  thun  können. 

Hr.  Prof.  Bloch  in  Strassburg  hat  an  der  von  ihm 
übernommenen  Ausgabe  der  Annales  Marbacenses  und  der 
kleineren  Elsässischen  Annalen,  welche  mit  jenen  ver- 
bunden werden  sollen,  eifrig  gearbeitet,  die  quellenkritische 
Untersuchung  abgeschlossen.  Nachdem  das  Stift  St.  Paul 
in  Eärnthen  die  grosse  Güte  gehabt  hat,  den  werthvollen 
Ellenhard- Codex  durch  den  Stiftsarchivar  hochwürdigsten 
Hrn.  P.  Anselm  Achatz  nach  Strassburg  zu  senden, 
dürfen  wir  hoffen,  dass  diese  Ausgabe  in  diesem  Jahre 
zum  Druck  befördert  werden  wird. 

Von  dem  Liber  certarum  historiarum  des  Abtes  Jo- 
hannes von  Victring  hat  der  Bearbeiter  Hr.  Dr.  Schneider 
einen  Theil  des  Manuscriptes  bereits  eingereicht,  nachdem 
er  auf  einer  Beise  nacH  Wien  die  Klostemeuburger  Hand- 
schrift des  sogenannten  Anonymus  Leobiensis  und  ein  dem 
Stifte  Stams  gehöriges  Fragment,  welches  gütigst  nach 
Berlin  gesandt  wurde,  ausgenutzt  hatte.  Aber  eoen  jetzt 
ist  eine  neue  Textquelle  im  Münchener  Beichsarchiv  auf- 
getaucht, welche  bei  dem  Stande  der  Ueberlieferung  dieses 
Werkes  noth wendig  untersucht  werden  muss,  ehe  die  Aus- 
gabe abgeschlossen  werden  kann. 

Für  die  nothwendig  gewordene  gründliche  Neubear- 
beitung der  Chronik  Otto's  von  Freising,  deren  frühere 
Schulausgabe  nahezu  vergriffen  ist,  hat  sich  ein  geeigneter 
Bearbeiter  noch  nicht  fiiiden  lassen. 

Da  das  immer  noch  nicht  genügend  bekannt  ist, 
möchte  ich  hier  doch  betonen,  dass  die  in  den  Scriptores 
rernm  Germaniearum   erschienenen  Ausgaben   schon   seit 
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Jahrzehnten  keine  blossen  Schulaasgaben  mit  verkürztem 
Apparat  sind  wie  früher,  wenn  auch  noch  'in  usum 
scholarum'  auf  dem  Titel  steht,  sondern  dass  sie  die  ent- 
sprechenden Ausgaben  der  grossen  Sammlung  Scriptores 
geradezu  ersetzen  sollen. 

Hr.  Prof.  Seemüller  zu  Innsbruck  hat  den  Druck 
der  Hagen -Chronik  für  die  Deutschen  Chroniken  noch 
nicht,  wie  er  gehofft  hatte,  beginnen  können,  da  er  noch 
eine  Gruppe  von  umgearbeiteten  Handschriften  des  Werkes 
untersuchen  musste,  welche  Arbeit  unerwartet  viel  Zeit  in 
Anspruch  nahm.  Er  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  er 
im  Herbst  dieses  Jahres  die  Arbeit  abgeschlossen  haben 
wird,  um  dann  das  Manuscript  in  den  Druck  zu  geben. 
Hr.  Privatdocent  Dr.  Gebhardt  in  Erlangen  hat  die 
Thüringischen  Geschichtsquellen  in  Deutscher  Sprache  für 
die  Deutschen  Chroniken  übernommen  und  wird  zunächst 
das  Gedicht  über  die  Kreuzfahrt  des  Landgrafen  Ludwig  III. 
und  das  Leben  des  Landgrafen  Ludwig  lY.,  dessen  in 
Beinhardsbrunn  verfasste  Lateinische  Quelle  verloren  ist, 
bearbeiten. 

In  den  Serien  der  Abtheilung  Leges,  welche  der 
Leitung  des  Hrn.  Geheimrath  Brunn  er  unterstehen,  hat 
Hr.  Prof.  Freiherr  vonSchwind  die  Textherstellung  der 
Lex  Baiuwariorum  weitergeführt.  Hr.  Prof.  Seckel  setzte 
die  Untersuchung  des  Benedictus  levita  fort  und  veröffent- 
lichte im  Neuen  Archiv  XXIX,  2  vier  Studien  über  dessen 
Verhältnis  zu  den  Capitula  episcoporum.  Hr.  Prof.  Tangl 
konnte,  weil  er  in  den  grossen  Universitätsferien  in  Wien 
für  die  Indices  des  ersten  Bandes  der  Karolinger -Diplo- 
mata  arbeiten  musste,  die  beabsichtigte  Beise  nach  Frank- 
reich zur  Vervollständigung  des  Materials  für  die  EUacita 
nicht  ausführen,  hat  aber  die  Bearbeitung  des  gesammelten 
Materials,  soweit  es  ihm  unter  den  gegenwärtigen  Um- 
ständen möglich  war,  fortgeführt. 

In  den  Serien  der  Leges,  welche  Hr.  Prof.  Zeumer 
leitet,  hat  Hr.  Dr.  Schwalm  auf  einer  längeren  Beise 
nach  Frankreich,  der  Schweiz  und  Oberitalien,  über  deren 
Ergebnisse  er  im  Neuen  Archiv  XXIX,  3  ausführlich  be- 
richten wird,  weiteres  Material  für  die  Constitutiones  et 
Acta  publica  imperatorum  et  regpim  gesammelt,  welches 
zum  Theil  benutzt  wurde,  um  den  vor  Kurzem  erschienenen 
Halbband  III,  1  (enthaltend  die  Gesetze  und  Acten 
Budolf's  von  Habsburg)  abzuschliessen.  Hr.  Dr.  Schwalm 
ist  leider  am  1.  October  1903  an  das  Königlich  Preussische 
Historische  Institut  zu  Bom  übergegangen  und  wird  daher 
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den  zweiten  Halbband,  der  die  Acten  König  Adolfs, 
Appendices  und  Register  enthalten  soll,  nur  mit  sehr  ver- 
minderter Kraft  bearbeiten  können,  hofft  aber  dennoch 
den  Druck  desselben  noch  vor  Schluss  des  laufenden  Ge^ 
Schäftsjahres  zu  beginnen.  Für  die  Stücke  in  Deutscher 
Sprache  des  Halbbandes  III,  1  hat  Hr.  Prof.  Edward 
Schroeder  in  Göttingen  seinen  sachkundigen  Bath,  wie 
für  viele  andere  unserer  Arbeiten,  freundlichst  hergeliehen. 
Für  die  Constitutionen  Earl's  IV.  hat  Hr.  Dr.  Stengel, 
der  am  1.  October  1908  als  Mitarbeiter  eintrat,  zunächst 
das  vorhandene  Material  nach  den  Begesten  und  Druck- 
werken bis  1356/7,  welches  die  Grundlage  für  die  Auswahl 
des  Stoffes  bilden  soll,  verzeichnet,  dann  für  die  Goldene 
Bulle  einige  Exemplare,  die  nach  Berlin  gesandt  wurden, 
verglichen. 

Hr.  Privatdocent  Dr.  Werminghoff  in  Greif swald 
hat  das  Manuscript  für  den  II.  Band  der  Concilia  bis  auf 
geringe  Nachträge  druckfertig  gestellt.  Der  Druck  ist 
stetig  fortgesetzt,  so  dass  der  erste  Halbband,  der  bis  816 
reicht,  im  Sommer  dieses  Jahres  erscheinen  wird.  Der 
Druck  des  zweiten  Halbbandes  wird  unmittelbar  darnach 
beginnen.  Einzelne  CoUationen  lieferten  dafür  gütigst  die 
HH.  Dr.  Bitterauf  zu  Erlangen,  Geheimer  Hofrath  Prof. 
von  Heinemann  und  Bibliothekar  Dr.  Milchsack  zu 
Wolfenbüttel,  Henri  Omont  in  Paris  und  die  Biblio- 
theksverwaltung zu  Montpellier. 

Für  die  Lex  Salica  verglich  Hr.  Dr.  Krammer 
sechs  Handschriften  (in  zweien  derselben  auch  die  Lex 
Bibnaria),  so  dass  die  Mehrzahl  der  wichtigsten  jetzt  er- 
ledigt ist,  und  untersuchte  die  Affiliation  der  Hand- 
schriften, wobei  neue  Resultate  sich  ergaben.  Mit  seiner 
Hülfe  konnte  Hr.  Prof.  Zeumer  schon  einen  ersten  Ver- 
such der  Textherstellung  machen. 

Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  überwies  die  im  Auftrage  der  Savigny- Stiftung 
gemachten  Vorarbeiten  der  HH.  Prof.  Lehmann  und 
Prof.  Zeumer  für  die  Libri  feudorum  der  Centraldirection, 
wofür  diese  hier  nochmals  ihren  Dank  ausspricht. 

In  der  Abtheilung  Diplomata  verlor  die  Serie  der 
Karolinger  ihren  Leiter,  Hm.  Prof.  Mühlbacher;  die 
Arbeiten  erlitten  dadurch  eine  schwere  Störung.  Daher 
konnte  der  erste  Band  der  Serie,  dessen  Text  schon  vor 
Jahresfrist  fertig  gesetzt  war,  noch  nicht  ausgegeben 
werden.  Von  dem  permanenten  Berliner  Ausschuss  wurde 
Hr.  Prof.  Tangl   provisorisch   mit  der  Leitung  der  Serie 
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betraut,  die  ihm  ia  den  diesjährigen  Sitzungen  der  Cen- 
traldirection  definitiv  übertiagen  wurde.  Er  arbeitete 
sieben  Wochen  in  Wien,  um  den  dort  befindlichen  Apparat 
für  das  Register  und  die  Nachträge  zu  benutzen.  Am 
1.  October  1903  trat  Hr.  Dr.  Hirsch  als  Mitarbeiter  ein, 
der  die  zahlreichen  vorkommenden  Ortsnamen  in  mühe- 
voller Thätigkeit  für  das  Register  bestimmte.  Dabei  hatte 
er  sich  auf  der  Eartenabtheilung  der  Berliner  Königlichen 
Bibliothek  der  zuvorkommendsten  Unterstützung  des  Hrn. 
Oberbibliothekars  Dr.  Meisner  zu  erfreuen.  Jetzt  ist 
auch  das  Register  des  ersten  Bandes,  der  in  wenigen 
Monaten  erscheinen  wird,  im  Druck.  Der  Mitarbeiter, 
Hr.  Privatdocent  Dr.  Lechner,  arbeitete  zu  Anfang 
dieses  Geschäftsjahres  an  den  Urkunden  Ludwig's  des 
Frommen,  leistete  zugleich  Hülfe  bei  den  Correcturen 
der  zweiten  Auflage  des  ersten  Bandes  von  Mühlbacher's 
Karolinger -Regesten.  Da  auch  dieser  Band  bei  des  Ver- 
fassers Tode  unvollendet  war,  wiewohl  der  grösste  Theil 
des  Textes  schon  gedruckt,  der  Rest  des  Textes  druck- 
fertig war,  da  die  Regesten  im  innigsten  Zusammenhange 
mit  der  Ausgabe  der  Diplomata  stehen,  und  da  die  Voll- 
endung des  Regestenbandes  für  diese  von  grösstem  In- 
teresse war,  beauftragte  der  permanente  Ausschuss  im 
Einverständnis  mit  der  Leitung  der  Böhmer-Stiftung 
Hrn.  Dr.  Lechner,  die  weiteren  Correcturen  des  Bandes 
zu  lesen,  das  noch  fehlende  Verzeichnis  der  Acta  deperdita 
und  die  Register  herzustellen.  So  kann  der  Druck  der 
Schlusslieferung  dieses  Bandes  sehr  bald  begonnen  werden. 
Auch  die  Arbeiten  an  den  Salier -Urkunden,  welche 
Hr.  Prof.  Bresslau  leitet,  erfuhren  insofern  eine  Störung, 
als  die  beiden  Mitarbeiter  der  Serie,  die  HH.  Dr.  Hessel 
und  Dr.  Wibel,  durch  Familienverhältnisse  gezwungen 
waren,  längeren  Urlaub  zu  nehmen,  da  der  erstgenannte 
von  Beginn  des  Winterhalbjahres  an  nur  noch  einen 
Theil  seiner  Thätigkeit  den  Monumenta  Qermaniae  histo- 
rica  zuwandte.  Immerhin  wurde  die  Bearbeitung  der 
Urkunden  Konrad's  II.,  welche  der  IV.  Band  der  Diplo- 
mata bringen  soll,  so  weit  gefördert,  dass  der  Herr  Leiter 
hofft,  den  Druck  vor  Ende  dieses  Rechnungsjahres  be- 
ginnen zu  können,  obwohl  er  in  diesem  Jahre  den 
Rectorat  der  Strassburger  Universität  zu  verwalten  hat 
und  daher  diesen  Arbeiten  weniger  Zeit  widmen  kann. 
Hr.  Geheimer  Regiernngsrath  Prof.  Kehr  hatte  die  Güte, 
Photographien  der  von  ihm  im  Barberini- Archiv  auf  der 
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Vaticana  gefnndenen  Urkunden  Heinrich's  II.  und  Hein* 
ricli's  m.  für  ToUa  Hm.  Prof.  Bresslau  zu  besorgen. 
JJi^  dieser  erhielt  die  Photographie  des  angeblichen 
Originals  einer  Urkunde  Eonrad's  ü.  für  Bobbio,  von 
dessen  Existenz  ihm  dxurch  freundliche  Mittheilung  des 
Hm.  Grafen  Cipolla  Kunde  zukam,  durch  die  gütige 
Yermittelung  des  hochwürdigsten  Hm.  Bischofs  von 
Bobbio,  welcher  die  Urkunde  selbst  nach  Mailand  brachte, 
und  des  Hm.  Dr.  Batti  von  der  Bibl.  Ambrosiana.  Hr. 
Dr.  Wibel  arbeitete  im  Winter  1903/04  vornehmlich  an 
einer  Untersuchung  der  nur  durch  Abschriften  von  G.  F. 
Schott  überlieferten  Diplome.  Seine  Ergebnisse  wird 
er  im  Neuen  Archiv  XXIX,  8  mittheilen. 

Um  die  Ausgabe  der  Diplomata  schneller  zu  fördern, 
wurde  beschlossen,  eine  neue  Serie  von  Lothar  III.  an  in 
AngnS  zu  nehmen,  deren  Leitung  Hr.  Prof.  von  Otten- 
thal  übernahm. 

^  Die  Arbeiten  für  die  Abtheilung  Epistolae  konnten 
im  abgelaufenen  Jahre  nur  wenig  vorschreiten,  da  der 
provisorische  Leiter,  Hr.  Prof.  Tan  gl,  der  auch  für 
dieses  Jahr  die  Leitung  der  Abtheilung  provisorisch  bei- 
behalten wird,  nach  dfem  ersten  Vierteljahr  auch  die 
Leitung  der  Diplomata  Earolina  übernehmen  und  diesen 
mehr  seine  Thätigkeit  zuwenden  musste,  da  auch  der 
Mitarbeiter  der  Epistolae,  Hr.  Dr.  Schneider,  zum  Theil 
durch  die  oben  erwähnte  Arbeit  für  die  Scriptores  in 
Anspruch  genommen  war.  Doch  ist  von  diesem  das 
Material  für  die  Briefe  der  Päpste  Nicolaus  I.  und 
Hadrian  II.  bis  auf  geringe  Beste  gesammelt,  mit  der 
Textgestaltung  und  bitischen  Bearbeitung  der  Anfang 
gemacht. 

In  der  Abtheilung  Antiquitates ,  welche  Hr.  Prof. 
Traube  leitete,  hat  Hr.  Prof.  von  Winterfeld  zur 
Beschaffung  weiteres  Materials  für  versificierte  Heiligen- 
leben und  die  Sequenzen  für  die  Poetae  Latini  eine 
längere  Beise  nach  Breslau,  mehreren  Ländern  Oester- 
rei^hs,  der  Schweiz  und  Bayern  gemacht,  auf  der  er  auch 
mehrere  Arbeiten  für  die  Scriptores  erledigte ,  während 
wiederum  Hr.  Dr.  Schwalm  ihm  CoUationen  für  die 
Sfiiquenzen  in  Oberitalien  besorgte.  Danach  untersuchte 
Hr.  Prof.  von  Winterfeld  die  Frage,  welche  Sequenzen 
vpD  Notker  selbst  herrühren,  und  beantwortete  sie  in 
eipem  Aufsatz,  der  demnächst  im  Druck  erscheint* 
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Von  den  Necrologia  ist  die  lange  ausgebliebene 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Bandes,  bearbeitet  von  Hrn. 
Prof.  Herzberg-Fränkel,  in  diesen  Tagen  erschienen, 
und  damit  sind  die  Nekrologien  der  Salzburger  Diöcese 
abgeschlossen.  Hr.  Beichsarchiydirector  Dr.  Bau  mann 
bearbeitete  die  von  ihm  übernommenen  Nekrologien  der 
Diöcesen  Brixen,  Freising  und  Begensburg  für  den  dritten 
Band  unerhofft  jschnell,  so  dass  die  Brixener  bereits  ge- 
druckt sind,  der  Druck  der  Freisinger  begonnen  ist,  die 
Regensburger  druckfertig  vorliegen.  Hr.  Dr.  Fastlinger 
wurde  in  der  Bearbeitung  der  Nekrologien  der  Diocese 
Passau  durch  Krankheit  behindert,  doch  hat  er  das  von 
Fürstenzeil  ganz,  das  von  Asbach  fast  ganz  im  Manuscript 
fertiggestellt. 

Nachdem  das  dritte  Heft  des  XXVIII.  Bandes  des 
Neuen  Archivs,  von  Hrn.  Prof.  Bresslau  redigiert,  vol- 
lendet war,  lag  die  Bedaction  in  den  Händen  des  Hrn. 
Prof.  Steinmeyer.  Es  gelang  noch  nicht,  den  Zeit- 
verlust, welcher  im  vorigen  Jahre  durch  verspätetes  Er- 
scheinen des  einen  Heftes  entstanden  war,  einzuholen, 
sondern  es  erschienen  nur  zwei  Hefte  des  XXIX.  Bandes. 
Die  Litteratumachrichten  wurden  zum  grössten  Theil 
von  den  Berliner  Mitarbeitern  geliefert,  und  diese  fanden 
bei  der  Benutzung  von  Zeitschriften  zu  diesem  Zweck 
bei  den  Beamten  der  Journalabtheilung  der  Königlichen 
Bibliothek,  den  HH.  Bibliothekaren  Prof.  Wunderlich 
und  Dr.  Laue  und  Dr.  Otto,  freundlichstes  Entgegen- 
kommen und  bereitwilligste  Hülfe. 

Der  vorstehende  Bericht  ergiebt  in  mancher  Hin- 
sicht ein  unerfreuliches  Bild.  Auf  mehreren  Gebieten  ist 
durch  Unglücksfälle  und  andere  umstände  Mangel  an 
Arbeitskräften  eingetreten,  dem  nur  zum  Theil  abgeholfen 
werden  konnte.  Die  neu  eingetretenen  Kräfte  werden 
auch  geraume  Zeit  brauchen,  ehe  sie  zu  voller  Wirksam- 
keit gelangen,  und  noch  länger  wird  es  währen,  ehe  sich 
ihre  Thätigkeit  in  den  Publikationen  documentiert.  Es 
ist  ja  überhaupt  ein  Uebelstand,  dass  viele  unserer 
jüngeren  Mitarbeiter  zu  kurze  Zeit  für  uns  thätig  sind, 
dass  sie  zu  anderen  Stellungen  gerade  dann  übergehen, 
wenn  sie  recht  eingearbeitet  und  zu  recht  frucht- 
bringender Thätigkeit  für  die  Monumenta  genügend  vor- 
bereitet sind. 

Sehr  viele  Bibliotheken  und  Archive  des  In-  und 
Auslandes,   von  denen  einige    schon   oben    genannt   sind, 
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haben  uns  auch  in  diesem  Jahre  ihre  handschriftlichen 
Schätze  zugesandt,  unter  ihnen  stehen  wie  immer  vora/i 
die  grossen  Bibliotheken  zn  München  und  Paris,  aber 
anch  die  Bibliotheken  Französischer  Provinzialstädte,  ^e 
Arras,  Avranches,  Konen,  haben  unserer  durch  den  Herrn 
Staatssecretär  des  Aeusseren  hochgeneigtest  yermittelten 
Bitte  um  Uebersendung  von  Handschriften  entsprochen. 
Um  80  bedauerlicher  ist  es,  dass  dieses  schone  Beispiel 
noch  immer  nicht  von  allen  Deutschen  Anstalten  be- 
folgt wird.  O.  Holder-Egger. 
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aus  Codex  Cusanus  C 14  nunc  37. 


Von 


S.  Hellmaiin. 
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Uer  Sammelband  C  14  nuuc  37  der  Bibliothek  des 
Hospitals  za  Cues  an  der  Mosel,  auf  den  G.  Waitz  bereits 
1843  hinnvies^,  hat  schon  wiederholt  nnd  von  verschiedenen 
Seiten  her  die  gelehrte  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  ^ 
und  ist  mehrfach  zum  Gegenstand  mehr  oder  minder  ein- 
gehender Beschreibungen  gemacht  worden  \  Studien  über 
das  darin  enthaltene  Collectaneum  des  Sedulius  Scottus 
regten  mich  an,  mich  auch  mit  dem  übrigen  Inhalte  zu  be- 
schäftigen, der,  wie  ich  sehr  bald  sah,  für  unsere  Zwecke 
noch  nicht  völlig  ausgenutzt  ist.  Nach  einigen  kurzen 
palaeographischen  Vorbemerkungen  notiere  ich  daher  zu- 
nächst, auf  eine  in  der  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte 
erscheinende  ausführliche  Beschreibung  des  Gesamtinhaltes 
verweisend,  diejenigen  Stücke,  die  für  das  N.  A.  von  Inter- 
esse sind,  und  bringe  weiterhin  NichtveröflPentlichtes  zum 
Abdruck.  Herrn  Professor  D.  K.  Mirbt  in  Marburg  und 
Herrn  Dr.  A.  Werrainghoff  in  Greifswald  habe  ich  für 
einige  freundliche  Rathschläge  Dank  zu  sagen. 

I. 
Unsere  Handschrift  umfasst  auf  331  Blättern*  (28 
X  19,5  cm)  18  ursprünglich  selbständige  Abtheilungen,  die 
bis  auf  eine  (unten  n.  5)  dieselbe  minutiös  feine,  ungemein 
zierliche  Schnft  des  ausgehenden  12.  Jh.  zeigen;  die  Seiten 
sind  zweispaltig  beschrieben,  jede  Spalte  umfasst  70 — 72 
Zeilen.      Dieselben    palaeographischen     Merkmale     weisen 

1)  In  Pertz'  Archiv  Vm  (1843),  611  oben  unter  n.  14.  2)  Vgl. 
C.  Halm,  Philolop^us  IV  (1849),  378  ff.  und  Zur  Handschriftenknnde  der 
ciceronianischen  Schriften  8.  III,  Anm.  1  (über  Bruchstücke  ciceronia-  * 
nischer  Reden,  die  Th.  Oehler  darin  entdeckt  hatte) ;  F.  X.  Kraus,  Theo- 
logische Quartalschrift  XLVIII  (1866),  493  S.  (über  Pseudo-Isidor);  J.  Klein, 
Heber  eine  Handschrift  des  Nicolaus  von  Cues,  nebst  unffedruckten  Frag- 
menten ciceronischer  Beden,  Berlin  1866  (besonders  über  das  seitdem 
Sedulius  Scottus  zuerkannte  Fiorilegiura^ ;  E.  Dümmler,  Anselm  der  Peri- 
patetiker,  Berlin  1872.  S.  3  f. ;  L.  Traube,  Abhandlungen  der  Münchener 
Akademie  I.  Classe  XIX,  2  (1891),  364  ff.  3)  Von  Kraus  und  Klein 

a.  a.  0.,  von  ersterem  auch  im  Serapeum  XXV  (1864),  371  f.        4)  Ich 
folge  einer  wohl  von  F.  X.  Ejraus  mit  Bleistift  eingetragenen  Zählung. 
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—  ich  verdanke  die  Kenntnis  davon  der  Freundlichkeit 
L.  Tranbe's  —  einige  früher  gleichfalls  in  Cues,  jetzt  in 
Brüssel  befindliche  Handschriften  auf^  und  eine  Hand- 
schrift von  Cicero's  De  officiis  und  der  Mathesis  des  Pir- 
micus  Matemus  in  dem  Sammelbande  756  f.  der  Darm- 
städter Hof  Bibliothek:  wir  haben  es  offenbar  mit  denSestea 
einer  Klosterbibliothek  zu  thun,  welche  damals  umgeschrie- 
ben wurde,  und  wenigstens  annähernd  ist  es  uns  auch  noch 
möglich,  zu  sagen,  um  welches  Kloster  es  sich  handelt: 
der  Darmstädter  Sammelband  gehörte,  gleichzeitigen  Ein- 
tragungen nach  zu  schliessen,  wenigstens  im  15.  Jh.  dem 
Jakobfirikloster  in  Lüttich,  und  nach  Lüttich  führt  uns  auch 
das  in  unserem  Codex  enthaltene  Florilegium  des  Iren 
Sedulius,  der  dort  lehrte  und  schrieb.  Im  Oktober  1451 
kam  der  Cardinal  Nikolaus  von  Cues  nach  Lüttich;  als 
eifriger  Sammler  wird  er  auch  die  wenigen  Tage,  die  er 
dort  zubrachte ',  zu  Bücherankäufen  benutzt  und  dabei  die 
Schriften  erworben  haben,  die  er  später  in  Cues  in  unserem 
Sammelbande  vereinigtet 

1)  f.  1 — 82  V.  1..  Die  pseudo-isidorischen  De- 
kretalen  von  der  Epistola  Clementis  ad  lacobum  an 
(Hinschius  30).  Behandelt  von  F.  X.  Kraus,  Theologische 
Quartalschrift  XLVIII  (1866),  495  ff.  Kraus  macht  (8.  496) 
darauf  aufmerksam,  dass  f.  37  v.  2  und  38  r.  1  zwei  Briefe 
des  Julianus  und  des  Liberius  stehen,  die  bei  Hinschius 
fehlen,  und  zwar  in  einer  von  der  sonstigen  üeberlieferung 
abweichenden  Passung:  sie  sind  aus  Cassiodor,  Hist.  trip. 
IV,  29  bezw.  VII,  25  genommen. 

2)  f.  82  V.  1 — 84  V.  1.  Unter  der  schon  von  Kraus 
(a.  a.  O.  504)  richtig  gestellten  üeberschrift  'Decreta  Bone- 
facii  papae'  die  Akten  des  Concils  von  Pavia,  MG. 
LL.  II,  561—564. 

3)  f.  137—147  r.  2.  Smaragdus,  Diadema  mo- 
nachorum. 

4)  f.  201—209.  Hinkmar,  De  cavendis  vitiis.  Ich 
möchte  die  Vermuthung  aufstellen,  dass  unsere  Handschrift 
derselben  Vorlage  entstammt,  wie  jene  in  S.  Mihiel,  welche 

•Sirmond  publicierte,  und  dass  jene  Vorlage  sich  in  Lüttich 

1)  Vgl.  MG.  Poetae  III,  162.  2)  Vgl.  üebinger  im  Historischen 
Jahrbuch  VIII  (1887),  661,  und  daselbst  664,  wie  Nikolaus  wenigstens 
anderwärts  Zeit  fand,  inmitten  der  Geschäfte  seinen  wissenschaftlichen 
Interessen  nachzugehen.  3)   Dass  die  Zusammenstellung  erst  in  Cues 

erfolgte,  beweist  der  viermal  (f.  1,  103,  148,  246)  anzutreffende  Kopf- 
vermerk: 'iste  est  liber  hospitalis  S.  Nicolay  prope  ripam\  Uebrigens 
trägt  der  Einband  auf  dem  Kücken  das  Wappen  des  Cardinais. 
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befand:  ans  S.  Mihiel  stammt  auch  der  griechisch -latei- 
nische Psalter  im  Codex  8407  der  Arsenalbibliothek,  der 
Sednlius  Scottns  als  seinen  Schreiber  bezeichnet^:  Bednlins 
Scottns,  mit  dem  wir  es  gleich  noch  zu  thnn  haben  werden, 
ist  eine  Zeit  lang  in  Lüttich  nachweisbar'. 

5)  f.  221.  Ein  einzelnes  Blatt  mit  einem  anonymen, 
bisher  unbekannten  Traktat  oder  wahrscheinlicher  dem 
Fragment  eines  Traktates,  der  den  Nachweis  zu  führen 
versucht,  dass  der  Kauf  kirchlicher  Aemter  und 
selbst  der  Weihe  unter  gewissen  Umständen  gestattet  sein 
solle  (Abdruck  unten  unter  II,  8).  Dass  die  Abhandlung 
in  die  Zeit  des  Investiturstreites  gehört,  beweist  die  Er- 
wähnung Petrus  Damiani's  als  eines  (noch  lebenden?)  Zeit- 
genossen. Der  Verfasser  gehört  einer  kirchlichen  Gemein- 
schaft an,  wohl  dem  Canonikalklerus  einer  Metropole; 
darauf  deutet  seine  verstimmte  Frage,  warum  Petrus  Da- 
miani  nur  den  Ankauf  einer  Canonikalpräbende,  nicht 
auch  einer  'Mönchspräbende'  verbiete.  Er  scheint  sich  in 
leitender  oder  doch  einflussreicher  Stellung  befanden 
zu  haben,  denn  er  rühmt  sich,  dass  keiner,  der  zu  seiner 
Zeit  in  societatem  nostram'  aufgenommen  wurde,  Anlass 
gefunden  habe,  ihn  der  Habsucht  zu  zeihen ;  vielleicht  war 
ihm,  wie  seine  Ausführungen  einmal  anzudeuten  scheinen.^, 
die  Stifts-  oder  Klosterschule  unterstellt.  Wenn  ja,  so 
werden  wir  uns  von  den  Leistungen  der  letzteren 
keinen  übertriebenen  Begriff  machen  dürfen:  das  Latein 
unseres  Autors  ist  unglaublich  barbarisch  und  verworren. 
Zum  Ueberfluss  haben  seine  Ausführungen  auch  noch 
unter  der  Hand  eines  ungeschickten  Abschreibers  gelitten, 
der  sie  hie  und  da  fast  bis  zur  Unverständlichkeit  ent- 
stellte, so  dass  mehrfach  sehr  energische  Eingriffe  erforder- 
lich sind,  um  einen  lesbaren  Text  herzustellen,  und  schon 
eine  gleichzeitige  oder  wenig  jüngere  Hand  sich  genöthigt 
sah,  den  Schluss  in  andere  Form  umzugiessen  und  so,  in 
einer  leergebliebenen  Columne,  neben  die  ursprüngliche 
ßecension  zu  stellen.  Der  Inhalt  des  Traktates  ist  schon 
durch  seine  oben  angegebene  Tendenz  interessant;  ihn 
näher  zu  würdigen,   muss  ich  den  Specialisten  überlassen. 

6)  f.  228—245.     Dieser  Theil   (3  Quatemionen  und 
1  Binio)  fällt  in  palaeographiscber  Beziehung  vollständig 


1^  Montfaacon,  Palaeograpfaia  Graeca  III,  235  ff. ;  vgl.  L.  Traube, 
Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  I.  Classe  XIX,  2,  344  ff.  2)  Vgl. 
Traube  a.  a.  0.  342  ff.  3)  Vgl.  unten  ^etsi  pro  pai-vulis  in  canonicam 
Tel  monachicam  societatem  suscipiendiB*  u.  s.  w. 

2* 
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aus  dem  übrigen  Bahmen  des  Sammelbandes  heraus.  Die 
Schrift,  etwa  der  Mitte  des  12.  Jh.  angehörig,  bedeckt  in 
43  bis  44  Zeilen  je  zwei  Columnen  einer  Seite  und  bildet 
mit  ihren  starken,  regelmässigen  Zügen  einen  merklichen 
Contrast  zu  den  zierlichen  Miniaturbucbstaben,  an  die  uns 
der  Codex  sonst  gewöhnt.  Jedenfalls  stammt  dieser  Theil 
aus  einer  völlig  anderen  Umgebung  als  die  übrigen  in 
unserem  Bande  vereinigten  Handschriften,  und  kann  nur 
durch  irgend  einen  Zufall  unter  sie  gerathen  sein. 

Inhalt:  a)  f.  228—241  r.  1.  Eine  in  vierzig  Capitel 
getheilte  theologische  Abhandlung,  die  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  eine  Aneinanderreihung  von  Werken  Ber- 
nolds  von  S.  Blasien  erweist,  und  zwar  sind  es: 

De  presbyteris,  von  Libelli  de  Ute  II,  143,  34  an  biß 
144,  24  'esse  previderit'  =  c.  I  der  Abhandlung  (die  An- 
fangsworte sind  entsprechend  umgestellt). 

De  statutis  ecclesiasticis  sobrie  legendis,  Libelli  de 
Ute  II,  156  fiE.  =  c.  II. 

De  sacramentis  morientium  infantum  (Ussermann, 
Monumenta  res  Alemannicas  illustrantia  II,  411ff.)  =  c.  III. 

De  excommunicatis  vitandis,  von  'Quantum  ex  apostoli- 
corum  virorum  sententiis',  Libelli  de  Ute  II,  112, 40  an 
=  c.  IV  ff. 

Eine  Hand  des  14. — 15.  Jh.  hat  auf  der  1.  Seite 
(f.  228 r.)  eingetragen:  'Gesta  episcoporum  adversus  here- 
ticos',  eine  zweite  (welcher  Zeit  angehörig?),  von  der  auch 
gelegentliche  Bandnotizen  im  Text  zu  stammen  scheinen, 
in  archaisierender  Schrift  die  halb  wieder  ausradierten 
Worte:  *Hikmarus  archieps.  Remen.  de  quo  XI  q.  in  ex- 
cellentissi  .  .  .'.  Aehnlich  lautet  eine  Notiz  s.  XV,  die 
sich  auf  f.  275  am  Kopfe  von  Hinkmars  Opusculum  LV 
capitulorum  (vgl.  unten)  eingetragen  findet:  'de  isto  Hinc- 
maro  archiepiscopo  Bemorum  habetur  in  suprascripta  (supra- 
scripto?)  XI  q[uonia]m  excellentissimus'  u.  s.  w.  Welche 
Bewandtnis  es  mit  diesem  Zusammenhang  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen;  ebensowenig,  wieso  es  kommt,  dass  jene 
erste  Notiz  s.  XIV/XV  dem  Titel  einer  f.  218  beginnenden 
Abschrift  der  Akten  des  Concils  von  Aquileja  (381)  nach- 
gebildet ist:  'Gesta  episcoporum  habita  Aquileia  adversus 
hereticos  Arrianos'. 

Die  Fassung  von  De  statutis  ecclesiasticis  sobrie 
legendis  zeigt  Verwandtschaft  mit  der  Handschrift  aus  S.  Paul 
(9  bei  Thaner,  vgl.  die  Classificierung  Libelli  de  Ute  II,  3  f.), 
diejenige  von  De  excommunicatis  vitandis  mit  den  beiden 
Wiener  Hss.   (7  und  8);   über  De  presbyteris  ist  bei  der 
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Kürze  des  Exeerptes  ein  ürtheil  nicht  zu  fällen.  Es  er- 
geben sich  einige  wenige  Verbesserungen:  Libelli  de  lite 
n,  131,  11  Thilo  quippe  et  Evarestus  Constantinopolitani 
de  Graeco  in  Latinum  Nicenam  sjnodum  transtulisse  legun- 
tur*;  181, 15  in  libro  de  illis  tribus  viris*;  132,  24  *unum 
quod  subscriptione  CCXVII^  episcoporum  et  alterum 
cum  subscriptione  CCXIIII  episcoporum,  utrum- 
que  autem  cum  apostolica  auctoritate  firmatum'. 

b)  f.  242  V.  1  —  245  v.  2.  Der  von  Schulte  in  den 
Wiener  SB.  LVII  (1867),  182  fif.  nach  zwei  Prager  und 
drei  Göttweiger  Hss.  herausgegebene  Traktat  De  sacri- 
legiis  et  immunitatibus  et  eorum  compositio- 
nibus  (vgl.  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  und  Litte- 
ratur  des  canonischen  Bechts  I,  34),  und  zwar  in  der  Fas- 
sung der  Prager  Hs.  lY  B  12  mit  dem  hier  der  Abhand- 
lung vorausgeschickten  Briefe.  Boretius  hat  übersehen, 
dass  diesem  Traktat  das  von  ihm  MG.  Capp.  Beg.  Franc. 
I,  360  publicierte  pseudo-karolingische  Concil  von  Dieden- 
boven  De  clericorum  percussoribus  inseriert  ist.  In  einigen 
Handschriften  wird  dem  Concil  der  Name  Karls  des  Grossen 
vorgesetzt,  und  in  einem  von  Baluze  benutzten  Yaticanus 
trägt  ein  mit  dem.  Concil  überliefertes  Capitular  (das.  361  f.) 
die  Bezeichnung :  'Cap.  aecc.  apud  Theod.  a  Karolo  Magno 
et  Hluthowico  et  primis  Gal^iae  conlatum  et  subscriptum'. 
In  unserer  Abhandlung  (Schulte  a.  a.  O.  192)  wird  das 
Concil  mit  den  Worten  eingeführt:  'Ludwico  impera- 
tore  adhuc  superstite  antistites  et  primates  Galliae 
et  Germaniae  una  cum  Karolo  rege  eiusdem  Ludwici 

filio  apud  Theodonis  villam  concurrentes '.    Wäre 

das  Concil  echt,  so  müsste  es,  nach  den  darin  gegebenen 
chronologischen  Anhaltspunkten,  ins  Jahr  821  gesetzt 
werden  (Boretius  359  f.,  Böhmer-Mühlbacher  n.  717);  Karl 
der  Kahle  ist  jedoch  erst  823  zur  Welt  gekommen,  und 
so  haben  wir  es  nicht  etwa  mit  einer  älteren  Form  der 
Ueberlieferung  zu  thun,  in  welcher  dann  später  der  Name 
Karls  des  Grossen  jenen  seines  Enkels  verdrängt  hätte, 
sondern  mit  einem  missglückten  Versuch  historischer  Kritik. 

7)  f.  246  r.  1 — 272  r.  1.  Collectaneum  des  Sedu- 
lius  Scottus;  vgl.  Klein  a.  a.  0.  ?3  flp.,  Traube  in  den 
Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  I.  Classe  XIX,  2, 
364  ff.  und  eine  demnächst  erscheinende  Publikation  über 
Sedulius  von  mir.  Ein  an  der  Spitze  des  CoUectaneums 
stehender  Brief  des  Sedulius  MG.  Epp.  VI,  206  f.   Auf  262  v.  1 


1)  'CCXUI'  Hs. 
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findet  sich,  beginnend  mit  den  Worten  ^Absit  hoc  a  sapi- 
entia  yestra',  ein  Fragment  eines  Briefes,  in  welchem  ein 
König,  offenbar  ein  Karolinger,  ermahnt  wird,  das  Reich 
seines  Verwandten  nicht  mit  Krieg  zu  überziehen.  A.  Wer- 
minghoff  in  Greifswald,  dem  ich  das  Stück  zur  Einsicht- 
nahme übersandte,  neigt  ans  stilistischen  Gründen  dazu, 
den  Schreiber  in  Hinkmar  von  Bheims  zu  suchen:  der  Brief 
wäre  an  Ludwig  den  Deutschen  gerichtet,  als  er  858  in» 
westfränkische  Reich  einbrach.  Zu  dem  Einfall  Karls  des 
Kahlen  in  Lothringen  869,  an  den  man  auch  denken  könnte, 
wird  sich  keine  Beziehung  herstellen  lassen,  da  naeh  858 
jede  Spur  von  Sedulius  verloren  geht  (Traube  a.  a.  O.  345). 
Den  Text  gebe  ich  unten  unter  II,  1. 

8)  f.  275—306.  Gekürzte  Abschrift  von  Hinkmars 
Opusculum  LV  capitulorum  (Migne  CXXVI,  282  ff.; 
vgl.  auch  vorhin  unter  6a)  und  Bericht  Hinkmars  über  die 
Synode  von  Attigny,  von  den  Worten  an:  'sed  et  in  eo, 
quod  idem  Hincmarus  Laudunensis  episcopus'  (Mansi  XY, 
860  D,  14;  dieselbe  Zusammenstellung  auch  im  Vat.  Pal. 
296,  vgl.  Werminghoff  im  N.  A.  XXVI,  642) ;  dazwischen 
auf  f.  302  r.  1  beginnend  mit  'Nam  cum  Hjlarius  papa' 
ein  Fragment  eines  noch  nicht  bekannten  Briefes  Hink- 
mars an  seinen  Neffen  Hinkmar  von  Laon;  ich  bringe 
es  unten  unter  II,  2  zum  Abdruck. 

9)  f.  326  r.  1—330  r.  1.  Anselms  des  Peripate- 
tikers  Rhetorimachia  und  Epistola  ad  Drocouem, 

•  mit  Benutzung  unserer  Handschrift  herausgegeben  von 
E.Dümmler  1872,  das  Eingangsgedicht  aus  der  Rhetorimachia 
und   die  Widmung  an  Heinrich  IIL  auch  bei  Klein  19  ff. 

II. 

1. 
Absit  hoc  a  sapientia  vestra,  absit  a  consanguinea 
pietate  vestra,  absit  a  fide  atque  constantia  vestra!  Cbi 
enim  respectus  timoris  Dei,  ubi  affectus  propinquitatis,  ubi 
observatio  totiens^  compositae  pactionis,  si  in  abruptum 
tantae  iniquitatis  vos  mergere  non  formidatis,  in  qua  Dens 
ipse  contemnitur,  fides  evacuatur,  natura  violatur.  Redite 
igitur  ad  cor*,   revertimini  ad  timorem  Dei,  naturae  iura 


1)   ^tociens*  Hs.     Die   orthographischen   EigenthümliohkeiteD    des 
12.  Jh.  habe  ich  hier  und  in  n.  2  stillschweigend  beseitigt.  2)  Vgl. 

Is.  46,  8.  Ebenso  in  dem  von  Hinkmar  verfassten  Schreiben  der  Synode 
von  Quierzy,  MG.  Capp.  II,  429,  26;  ich  verdanke  die  Stelle  Herrn 
Dr.  Werminghoff. 
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colite,  reminiscimini  pa,ctionum  Deo  teste  composito^n^n. 
Nam  hoc  vel  cogitasse  scelns  est  maximum,  aggredi  autepi 
Teile  magna  est  dementia.  lUe  acephalas  et  totius.^iu- 
disciplinationis  est  signifer,  qui  capnd  Christum  reieclt 
et  regem  filiorum  superbiae,  diabolum,  elegit.  Qui  si  re- 
coleret  dominicam  sententiam  qua  dicitur:  quid^  autem 
yides  festucam  in  oculo  fratris  tui  et  reliqua,  pacificaret 
primum  et  resarciret  destructa  et  vastata  regni  sui  et  tunc 
ordinata  caritate  procederet  ad  consolidanda  et  reparanda 
collapsa  regni  alieni.  Itaque  a  talibus  ausis  pedem  revo- 
cet,  ne  Deum  exacerbet  ac  iram  eins  contra  se  provocet. 
Absit,  ut  dulcia  usque  in  exitium  sjrenarum  cantica,  ambi- 
tiosorum  videlicet  et  malignantium  achitofelica  auscultet^ 
consilia.  At  si  tam  impios  motus  salubri  consilip  non  coer- 
cuerit,  cum  excommunicatis  excommunicatus  erit,  simulque 
cogemur  cum  propheta  dicere :  curavimus  Babylonem  ^  et  non 
est  sanata;  derelinquamus  eam  et  revertamur  unusquisque 
in  terram  suam^. 


Nam  cum  Hilarius  papa^,  quod  saepe  tibi  commemo- 
randum  et  memoriae  recondendum  est,  dicat,  quia  non 
minus  in  sanctarum  traditionum^  sanctiones  deUnquitur, 
quam  in  ipsius  Domini  iniuriam  prosilitur^  et  tu  haec  com- 
menta  tua,  quae  contra  sacras  regulas,  (contra>  durum  tibi 
stimnlum  calcitrando,  porrigenda  Domino  regi  compilare  et 
quaedam  detruncando,  quaedam  imposturando,  pia  sancto- 
rum  verba  depravare  studueris  et  episcopis  obtuleris,  et  a 
clericis  Laudunensis  ecclesiae  ac  parrochianis  presbyteris 
subscribi  feceris,  et  plurimos  perturbaveris  et  a  vinculo 
pacis  atque  unitate  catholicae  unanimitatis,  quantum  po- 
tuisti,  segregaveris,  non  te  palpes,  non  te  decipias,  quasi 
a  damnatione  in  Macharium  et  Macedonium  iaculata  sis 
exceptus  vel  alienus,  quoniam,  ut  sanctus  Gelasius  dicit, 
idem  ipse  error,  qui  semel  est  cum  suo  auctore  damnatus, 


1)  Vgl.  Matth.  7,  3.  2)  *aufultet\  3)  *Babüonem'.  4)  Jer. 
51,  9.  —  Nicht  mehr  hierher  scheinen  zu  gehören  die  in  der  Hs.  un- 
mittelbar anschliessenden  Sätze:  *Ut  quid  vomeres  vestros  conflatis  in 
gladios  et  falces  in  lanceas,  ut  levet  gens  contra  gentem  gladium  (ygl. 
I8.  2,  4)?  Glama,  ne  cesscs,  quasi  tuba  exalta  vocem  toam  et  adnuntia 
populo  meo  peccata  eorom  et  domui  Jacob  scelera  eorum  (Is.  58,  1)  et 
esto  quasi  aquila  super  domum  Domini  (Osea  8, 1).  5)  'tradiciones*  corr. 
6)  Ad  Leontium,  Veranum,  Victurium,  Miffne  LVIU,  21,  Thiel  154,  von 
Hinkmar  in  den  Differenzen  mit  seinem  Neffen  wiederholt  angebracht: 
Migne  CXXVI,  832,  417,  430  (zweimal),  513,  537. 
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in  participe  quolibet  pravae  communionis  eflFecto  execratio- 
nem  sui  gestat  et  poenam  ^,  et  non  tibi  adplaudas  de  iuven- 
tute  corporis,  si  es  Machario  inveterato  et  Macedonio  in 
excessibus  conveteratus.  Cunctis,  inquit  beatus  Gregorius, 
scientibus  liquet,  quod  vitia  ad  vetustam  vitam  pertinent, 
virtutes  ad  novam.  ünde  et  Paulus  dicit^:  exuentes  vos 
veterem  hominem  cum  actibus  suis  et  induentes  novum, 
et  iterum  dicit^:  vetus  homo  noster*  simul  crucifixus  est. 
Psalmista  itaque  typus*  humani  generis^  loquens  inter 
malignos  Spiritus  deprehensus  dicit^:  inveteravi  inter  omnes 
inimicos  meos.  Contra  quam  inveterationem  medicamen- 
tum  salubre  renovationis  nobis  propinat  apostolus  dicens  ^ : 
renovamini^  spiritu  mentis  vestrae  et  induite  novum  homi- 
nem, qui  secundum  Deum  creatus  est,  quia  etsi  ex- 
terior  homo  noster  ^®  corrumpitur,  sed  interior  renovatur 
de  die  in  diem,  et  a  vitiosa  vetustate  ^^  cotidie  renovamur, 
si  studia  circumspectionis  invigilent;  orando  namque, 
legendo,  bene  vivendo  renovamur,  quia  vita  nostra,  dum 
lacrimis  lavatur,  bonis  operibus  exercetur,  sanctis  medita- 
tionibus  tenditur  ad  novitatem  suam,  sine  cessatione  re- 
paratur. 

8. 
Verba  sanctorum  patrum  tam  in  canonibus  quam  in 
decretis  determinate  secundum  sensum  ipsorum^^  non  pro 
nostri  arbitrii  iudicio  accipienda  videntur.  Cum  enim 
legatur  in  eis,  quod  per  pecuniam  ordinans  et  ordinatus 
proprii  gradus  periculo  ambo  subiaceant,  nee  non  promo- 
vens  dispensatorem  aut  defensorem  interventu  precii^^  vel 
quemquam  subiectum  regule  nichil,  vel  ipse  vel  promotus, 
ex  hac  promotione  proficiat^*,  sed  et  mediator  datis  vel 
acceptis  comprobatus,  si  clericus,  proprio  gradu^^  decidat, 
si  laicus  aut  monachus,  excommunicetur,  nisi  a  laxitate 
idem  fuerit  ....  atus(?)^^  haec  et  his  similia  a  lectoribus 
caute  intellecta  restringantur ;  interdum  <enim>^'^  veritati 
consonare^®  minime  inveniuntur.  Est  namque,  ut  interim 
de  consecrationibus  quocumque  modo^^  factis  taceam, 
quando    dispensator   aut   defensor   per   pecunias  sibi   salu- 

1)  Vgl.  Opusc.  LV  cap.,  c.  22,  Migne  CXXVI,  368.        2)  Col.  3, 
9—10.         8)  Rom.  6,  6.  4)  *nFt'.  5)  *typo'.  6)  Vgl.  Gregor, 

In  VII  psalmos  poen.,  Migne  LXXIX,  550  f.  7)  Ps.  6,  8.  8)  Epb.  4, 
23—24.  9)  Aus  *renovavi\  10)  *nrl\  11)  ^vestustate'.  12)  Ueber 
der  Zeile  nachgetragen.  13)  interventu  precii'  am  Rande  nachgetragen. 
14)  *per  pecuniam  facta  (diese  Worte  getilgt)  proficiat'.        15)  *gendu*  corr. 

16)  *idem  fuerit  ....  atus]  i^SDitetl8\  17)  Das  Eingeklammerte  hier 
und  im  Folgenden  von  mir  zugesetzt.  18)  *conaonari*  corr.  19)  *modo' 
über  der  Zeile  nachgetragen. 
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briter  ^  et  subditis  iitiliter  promoveri  videtur.  Verbi  gratia :  si 
defuncto  infideli  aliquo  dispensatore  ant  cmdeli  def  ensore,  qui, 
quo3  def  endere  debuit,  impia  et  cmdeli  depraedatione,  at  nunc 
mos  est  multorum,  frequenter  opprimere^  <8olitusX  nee 
DeunA  timuit  nee  hominem  yel  aliquando  reverebatur,  aliquis 
timoratus  yir^  ecclesiae  illius  tarn  gravi  et  continue  afflic- 
tioni  compassus,  ne  rursus  in  eius  tribulationem  sub  spe- 
cie^  dispensationis  aut  defensionis  similis  et  par  priori  in 
malitia  et  crudelitate  subcederet,  qui  plebem  Christi  cala- 
mitatibus  ante^  nimis  afflictam  iterum  atque  iterum  mise- 
rabilibus  contusionum  plagis  attereret,  peticionem  et  pecu- 
niam  principi^  oflFerret,  ut  plebs  praememorata  sue  dispen- 
sacioni  aut  defensioni  felicius  committeretur,  quatenus  sie 
ab  oppressione  solita  velut  ab  ore  leonis  sevissimi  libera- 
retur,  in  quorum  pauperum  consolatione,  in  quorum  capti- 
vorum  redemptione  pecuniam  suam  melius  locare  potuisset, 
si  tantummodo  familiam  Christi  tamdiu  graviter  excrucia- 
tam^  respirare  contingeret*^?  Et  omnis  quidem,  qui  pro- 
movetur,  mallet,  ut  estimo,  gratis  potius  quam  cum  dampno 
rerum  suarum  promoveri,  sed  quoniam  hoc  tempore  neque 
digni  neque  indigni  gratis  promoventur,  nee  virtuti,  nisi 
quam  pecunia  magna  aut  intercessio  commendat,  honor 
datur,  idcirco  studio  virtutis  quasi  infructuoso^  et  ineffi- 
caci  postposito,  reginae  pecuniae  studiosius  quam  honeste 
invigilatur.  Dum  enim  virtus  non  attendi  nee  honesta 
paupertas  subventionem  promereri  valgo  consideratur,  ne- 
glecta  virtutis  honestate  diviciis  toto  nisu  incumbitur,  que 
sole  in  hominibus  respiciuntur  et  honorantur  ab  his,  qui 
neglectum  virtutis  iustius  abominarentur,  quam  avariciae 
fructum  et  iniquitatis  munera  amplecterentur.  Quoniam 
autem  nonnuUi  intercessione  et  gratia  aliquorum  sine  precio 
forsitan^®  aut  dato  aut  promisso  promoventur,  qui  tarnen 
non  minus,  quam  si^^  precium  dedissent,  hac  promotione 
ditari  et  honorari  conantur,  ut  quid^^  avaricia  et  ambitio 
talium  minoris  in  conspectu  Dei  reatus  sit,  pro  eo  quod 
dedisse  aliquid  ^^  in  hac  re  convinci  non  possunt,  videre 
nullo  modo  possum.  Unde  nee  contrariae  sententiae  con- 
sensum   audeo   praebere,   ut  precium^''  sine  culpa  ambitio- 


1)  *8i  salubriter  per  pecunias*  corr.  2)  *opprime'  corr.  8)  *vir 
oompassus";  'compassos'  später  am  Hände  zu  ^afHictioni*  nachgetragen. 
4)  Ueber  der  Zeile  nachgetragen;  hinter  'sub'  Easur.  5)  ^an^a*  corr. 
6)  *principii' ;  das  zweite  4'  nachträglich  hinzugefügt.  7)  *rexcruciatam*. 
8)  *vellet  (durch  ünterpungfieren  getilgt)  contingeret*.  9)  Hnstructuoso'. 
10)    Ueber    der  Zeile    nachgetragen.  11)   Am   Rande:    'aut   quid'. 

12)  ^aliquibos*  corr.         13)  Am  lUnde  nachgetragen. 
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nis,  iinmo  pro  bono  et  bona  intentione  dätum,  aliquem 
habeat  vel  in  causa  vel  in  effectu  reatum,  cum  dare  niai 
causa  mali  numquam  malum  sit,  sed  dare  causa  boni  sem- 
per  bonum  sit.  Sicut  autem  pro  dispensatione  vel  defen- 
sione  pecuniam  utiliter  et  honeste^  dari  posse  pro  nostre 
simplicitatis  imperitia  utcumque  ostendimus,  sie  et  pro 
consecratione  interdum  pecuniam  sine  culpa  dari  posse 
forsitan  stulte  putamus.  Cum  quis  cura  maioris  aut  mi- 
noris*  ecclesie  legittime,  ut  dicitur,  accepta  sacerdotalem  * 
gradum  *,  per  quem  ^  cura  animarum  ^  gerenda  est,  gratis 
optinere  non  potest,  et  alius,  qui  vicem  eins  gerere  suffi- 
ciat,  sacerdos  deest,  multo^  melius,  immo  necessarium  in- 
sipientiae  meae  videtur,  ordinatoris  fastidium  vel  torporem 
aliqua  ezhibitione  cuiuscumque  servitii  ad  laborem  ordi- 
nandi  excitare^  quam  commissum  pastorali^  provisioni^^ 
<gregem>  incuratum  pati  deperire.  (Jt  autem  huius  ser- 
monis  nostri  impericie  ioci*^  quoque  levitatem  qualium- 
cumque  comparatione  interponamus:  si  tibi  aliquis  oyes 
committeret  ad  custodiendum  et  tu^^  virgam  et  baculum 
non  habens  precio  tibi^^  aliquo  comparares,  numquid  propter 
datum  a  te  precium  aut  virga  inutilis  foret  ad  dirigendum 
aut  baculus  non  robustus  satis  ad  gregem  defendendum 
in  se  deficeret^*?  Numquid  regimen  talis  virge  grex  pu- 
sillus  sive  magnus  propter  memoratum  venalitatis  elogium 
minus  timeret,  aut  lupus  empto  baculo  percussus  minus 
lederetur,  lesusve  minus  doleret?  Sed  sicut  propter  emptio- 
nem  nee  virga  nee  baculus  desierunt  quod  naturaliter 
fuerunt,  sie  nee  effectum  naturalem  aut  quicquid  per  eos 
fieri  potest  ^^,  tam  nature  possibilitate  quam  hominum  of fi- 
ciositate  amisisse  putandi  sunt^^. 


1)  *be'.  2)  ^maioris  aut  minoris  cura*  corr.  3)  'sacerdotale*.  4)  ^offi- 
cium' corr.  5)  *quod\  6)  ^aDimorum'  corr.  7)  Nach  *multo*  über  der 
Zeile  -1 — I-  8)  *exercitare'  corr.  9)  'pastorem'  corr.  10)  ^provisione'. 
llj  *loci'  ?  *leci'  ?  12)  lieber  der  Zeile  nachgetragen.  13)  Ueber  der  Zeile. 
14)  4n  se  deficeret'  am  Rande  nachgetragen.  15)  Am  Rande  *potnit\ 
16)  Hierzu  Folgendes  am  Rande  nachgetragen :  'Cum  igitur  per  pecuniam 
ordinans  et  ordinatus  proprii  gradus  periculo  subiacere  legantnr,  cauta  hoc 
consideratione  sie  perpendendum  pro  mea  impericia  existimo,  ut  videlicet 
per  pecuniam  ordinatus  ambitiöse  ad  ordinationem  aspirasse  inteliigatur  (iu- 
telligantur  Hb.),  et  per  pecuniam  ordinans  non  consideratione  meriti,  sed 
cupiditate  precii  ordinäre  quemlibet  accipiatur,  quod  utrumque  plane 
symoniacum  esse  nemo  nisi  imperitus  negare  audeat,  nemo  nisi  expers 
rationis  vel  in  questionem  mittere  praesumat'.  Es  ist  offenbar  kein  Nach- 
trag zum  Text,  sondern  eine  Bemerkung,  die  ein  Leser  in  das  Original 
eingetragen  hatte,  und  die  vom  Abschreiber  mit  kopiert  worden  ist. 
Während  bisher  der  Nachweis  zu  führen  versucht  wird,  dass,  je  nach  den 
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Item  praeterea,  qnod  nonntilli  praebendam  emere 
Byrnoiiiaciim  esse  coRfirmant,  in  nnlla  auctoritate  zeperire 
potui.  Sed  qnod  domnxis  Petras  Damidis  ad  Alexandrmn 
papam  nostris  temporibns  scripsit,  eos,  qni  canonicales  pra«- 
bendas  per  interventum  pecuniae  pestilenter  accipinnt, 
sjmoiiiace  hereseos  tendicnla  non  evadere^,  pestilenter 
qtiidem^  emere  praebendam,  ut  de  simonia  taceam,  con* 
sentio  gravis  esse  piaonli,  sed  corde  bono  et  simplici  pe- 
cnniam  dare  pro  praebenda,  non  cnpiditate  praebende, 
verum  desiderio  fraterne  communionis  et  orationis,  qnod 
nonnnllas  religiosas  personas  fecisse  vidimns  et  audivimns 
et  ideo  testamnr,  bone  esse  intentionis  affirmare  andemns. 
Yidimns^  enim  qnasdam  honestas  et  religiosas  personas, 
qne  praebendas  gratis  sibi  oblatas  gratis  accipere  recnsa- 
verint,  dicentes  me  andiente:  se  (non)  andere  praebendam 
gratis  accipere,  quam  scirent^  pro  certo  se  neqnaqnam 
posse  deservire,  ideoqne  cantins  sibi  videri  precinm  pro 
praebenda  dare,  qnam  gratis  Stipendium  cottidianum  acci- 
piendo,  qnod' deservire  nullo  modo  snfficerent^  ecclesiam^ 
sepins,  immo  cottidie,  ad  cnmulum  peccatomm  suorum 
gravare,  quamvis  gravedinem  pro  cottidianis  ezpensis  ex 
caritate  nuUam  sentientem  vel  potius  gravedinem  in  ex* 
pensa  cottidiana  libenter  ex  caritate  fratema  sufferentem. 
Qui  enim,  inquinnt,  gratis  nobis  Stipendium  dare  volnnt, 
non  qnod  suum  est,  sed  ^  qnod  nostrum,  ex  caritate  qne- 
runt,  nos  antem,  si  gratis  acceperimus,  non  quod  eomm 
est,  sed  qnod  nostrum,  inconsulta  caritate  quaerimus,  ideo- 
qne cantins  nobis  videtur,  penuriam  cum  apostolo  pati, 
quam  elemosina^  pauperum  Christi  non  pro  merito^  susten- 
tari.  Cum  enim  apostolus  ab  eis,  quibus^^  sufficienter 
spiritualia  seminavit,  nee  debita  sibi  carnalia  metere  ände- 
ret ^\  quomodo  nos  servi  inutiles^^  et  pigri  Stipendium*' 
ab  ecclesia,  quod  promerendo  debitum  nobis  facere**  non 
snffieimus,  gratis  accipere,  bis  quidem,  qui  ex  caritate 
tribuunt,  in  refrigerium,  nobis  autem  in  periculum,  non 
timebimus?    Et  bis  quidem*^  bona  intentione  praebendas 

Intentionen  des  Känfera,  die  intercessio  pecaniae  eine  Sünde  nicht  durchweg 
konstituieren  müsse,  heisst  es  hier,  dass  bei  der  Weihe  um  Geld  beim  Ver- 
leiher wie  beim  Empfanger  egoistische  Absichten  vorauszusetzen  seien 
(intelli^tur,  accipiatur).  1)  Ep.  I,  18,  Migne  GXLIY,  223.  2)  Ueber 
der  Zeile.  3)  *Videmns'  corr.  4)  *scireat*.  5)  *8ufficeretur*  corr. 
6)  *et  ecclesia'.  7)  'veP  corr.  8)  Das  *n'  über  der  Zeile  nachgetragen. 
9)  'meriU'.  10)  ^qui'  corr.  11)  1.  Cor.  9,  11.  12)  Vgl.  Luc.  17,  10. 
18)  *qui  ex  caritate  (diese  Worte  durch  Unterstreichen  getilgt)  Stipendium*. 
14)  'debitum  fntnre*  (durch  Unterstreichen  getilgt) ;  ^nobis  facere*  (von 
anderer  Hand?)  am  Hände  nachgetragen.        15)  'qui  quidem\ 
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gpratis  accipere  nolentibus,  quidam  alins  minus  timoratus 
praebendam  gratis  sibi  oblatam  pennria  coactus,  cum  magno 
tamen  metu,  accepit,  quem,  sicut  ipse  fatebatur,  non  prius 
mente  deposuit,  quam,  elemosinis  undecumque  potuit  col- 
lectis^,  consuetudini  illius,  quamvis  nichil  ab  ipso  requi* 
rentibus,  debita  uti  sibi  yidebatur  oblatione  ^  satis  timens  ^ 
ne  indebite  et  cum  periculo  anime  sue  Stipendium*  ab 
ecclesia  acciperet^.  Et  multas  quidem  religiosas  personas 
introducere  possemus  et  a  nobis  et  ab  aliis  cognitas,  que 
praebendas  tarn  canonicales  quam  monachales,  ut  ita  dicam, 
precio  dato  quam  gratis  accipere  malebant,  periculum 
anime  se  incurrere  metuentes,  si  gratis  ab  ecclesia  cottidia* 
num  Stipendium  susciperent,  quod  cottidiano  obsequio,  ut 
iustum  est  ^,  non  ignorabant  debite  promereri  non  posse  ^. 
Sed  quoniam  nos  longius  sermo  protraheret,  ad  verba  me- 
morati  domni  Petri  revertentes  non  sine  admiratione  repli* 
camus,  quod  canonicales  tan  tum  praebendas  emere  sjmo^ 
niacum  vocavit,  quasi  monachalis^  praebendae^  coemptio 
eadem  trutina  qua  canonicae  pensanda  non  sit,  non  ideo 
levioris  culpe  sit,  monachalem  praebendam  emere,  quia 
ipse  monachus  fuit,  vel  quia  ipse  forsitan  absque  oblacio^ 
nibus  parentum  suorum  in  monasterium  receptus  ^®,  omnes  ^^ 
in  monasterium  absque  oblacionibus  recipi  simpliciter  ratus 
est^^.  Praeterea  non  minus  admiramur,  quod  dizit:  per 
interventum  ^^  pecunie  pestilenter  accipiunt*  Voluit  ^*  enim, 
ut  ex  ambiguitate  sermonis  eins  ratione  mea  coUigere  potui, 
vel  omnem  praebende  ^^  per  interventum  precii  acceptionem 
absque  deterniinatione  pestilentem  esse,  quod  omnino  veri- 
tati  contrarium  sonat,  vel  praebende  per  precium  acceptio* 
nem  ^^  quod  de  tali  viro  libenter  accipimus,  adverbiali  ad* 
iectione^^  determinandam  intendit,  qua  intentione,  siqui- 
dem  sie  intendit,  satis  pro  nobis  facit.  Hoc  est  enim 
quod  volumus,  quod  sentimus,  ut  huiusmodi  coemptio- 
nibus  determinate  acceptis,  aliisque  canonum  et  decreto* 
rum  praeceptis  caute  animadversis,  nuUum  in  ecclesiam 
scisma^^  obscura  aliquorum   diligentia  educatur.     Si  enim 

1)  *cellecti8\  2)  Die  Verderbnis  der  Stelle,  welche  ich  nicht  zu 
beseitigen  vermag,  liegt  in  ^consuetudini  illius".  Es  muss  etwas  da  ge* 
standen  haben,  des  Inhalts,  dass  er  noch  nachträglich  Zahlung  leistete  (von 
den  Almosen,  die  er  gesammelt  hatte);  unter  ^requirentibus*  sind  dann 
die  Verleiher  der  Präbende  zu  verstehen.  3)  *ti*  oder  *tc'.  4)  ^stipe* 
Zeilenende.  5)  *acciperit'.  6)  'ee\  7)  'possent*.  8)  'monacha* 
lium\  9)  *praebendae^'.  10)  *receptus  est'.  11)  *omnis\  12)  'ratua 
est'   am  Rande  nachgetragen.  13)  *adventum'.  14)  *Volunt'  cort, 

15)    *praebende   omnem'   corr.  16)    *acceptionem  per  precium'   corr. 

17)  *adieptione'  corr.        18)  *scissima'  aus  *scißsimä\ 
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omnem  pro  hnmaibodi  receptione  oblacionem  intervenien- 
tem  pro  certo  constiterit^  consensn'  esse  pestilentem  et 
dampnabilem,  quomodo  oblationes  pro  Samuele  facte,  qna- 
mm  interventn  Hell  sacerdoti  commissus  est,  a  reatu  sint 
ezcnsande,  fateor  stulticiam^  meam  nuUa  racione  videre 
posse  ^  Non  enim  credere  audeo,  qnod  omnes  sancti  patres 
tam  novi  qnam  veteris  testamenti,  qui  filios  suos  in  con- 
spectn  Domini  ingiter  mansnros  obtnlemnt,  a  sacerdotibus 
et  prophetis  gratis  eos  omninm  proyisione  snstentandos 
exegerint,  nisi  adhnc  mee  impericie  aliqnid  inde  certius 
legere  vel  andire  Deo  revelante  contigerit  Gregorins  in 
Omeliis^:  Dominus  vendentes  et  ementes  in  templo  colum- 
bas  ex  templo  eliminat,  quia  vel  eos,  qui  pro  munere  im- 
positionem  manuum  tribuunt,  vel  eos,  qui  donum  Spiritus 
sanCti  emere  nituntur,  dampnat.  Idem  lanuario  episcopo 
Sardinie^  de  ordinationibus  clericorum  aut  de  bis  quae 
yelantur  yirginibus:  nuUus  quicquam  praemii  praesumat 
accipere,  nisi  quippiam '  sua  sponte  oflFerre  voluerit.  Idem 
Brunilde  regine  Francorum^:  nullum,  qui  sub  vestro  regno 
est,  ad  sacrum  ordinem  ex  dacione  pecunie^  vel  patrocinio 
quarumlibet  personarum  seu  proximitatis  iure  paciamini 
accedere,  sed  ille  ad  episcopatum  veP^  alterius  ordinis 
officium  eligatur,  quem  vita  et  mores  dignum  ostendunt. 
Idem  Antonino  subdiacono^^:  illud  prae  omnibus  eure  tibi** 
ßit,  ut  in  electione  Salonitani  episcopi  nee  datio  praemio- 
rum  quibusque  modis  interveniat,  nee  quarumlibet  perso- 
narum patroeinia  eonyalescant.  Idem  Adeodato  episcopo*^: 
nulla  proveniat  in  ordinatione  venalitas,  ne,  quod  absit,  et 
ordinatis  et  ordinantibus  periculum  immineat*^.  Idem 
<Columbo  episcopo)*^:  nulla  in  ordinatione  venalitas,  po- 
tentia  vel  supplicatio  personarum  obtineat.  Nam  procul 
dubio**  Dens  oflPenditur,  si  ad  sacros  ordines  quisquam 
non  ex  nierito,  sed  ex  favore  aut  venalitate  provehitur. 
Idem  Mariniano*^  episcopo  Ravennae*^:  electus  sine  dolo 
vel  venalitate  aliqua  ordinetur.  Idem  in  registro*^:  grave 
nimium  et  ultra  quam  dici  potest  facinus,  Spiritum  sanc^ 
tum,  qui  omnia  redemit,  vendere*^ 

1)  'pro  certo  constiterit'  am  Rande  nachgetragen.        2)  Ans  'con- 
aenais*.  8)  'staltiasimam'  corr.  4)   *po8snm'.  5)   In  Evangelia 

II,  39,  2,  Mi^e  LXXVI,  1295.  6)  Reg.  IV,  24,   MG.  Epp.  I,  259. 

7)  *qm«piam'.  8)   Reg.  VIII,  4,   MG.  Epp.  11,  6.  9)  *pecunie  ex 

dacione*  corr.  10)  lieber  der  Zeile  nachgetragen.  11)  Reg.  III,  22, 
MG.  Epp.  I,  180.  12)   lieber  der  Zeile  nachgetragen.  13)  Reg. 

ni,  48,  MG.  Epp.  1,  204.  14)  'meat'.  15)  Reg.  IQ,  47,  MG.  Epp. 
I,  203.  16)  'dubie\  17)  «Mariano».  18)  Reg.  VIII,  17,  MG.  Epp. 
n,  19.  19)  Wo?  20)  Nach  <rendere'  die  nicht  hierhei^ehörigen 
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6.  Hellmann. 


Ne  ^  qnis  antem '  me  snscep- 
tos  in  congregationem  inter- 
ventu  pretii  a  sjmonia  ex- 
cnsando  yenalitatem  prae* 
beade  omnino  licitam  pntare 
ezistimet^  ezactiones  precii 
pro  praebenda,  quas  nonnulli 
tam^  praelati  quam  subditi 
facere  nosctintür,  parvitati 
meae  penitus  displicere,  et  ex 
quo  taDtillum  sapere  incepi, 
aut,  ut  verius  loquar,  aliqnid 
sapere  visus  snm,  numquam 
placuisse,  qnivis  Tel  neces- 
sariorum  meorum  cnm  ex 
aliis  rebus,  tum  ex  eo  nimi- 
mm  potest  coUigere,  equidem 
pro^  certo  teuere,  quod  nul- 
lus  eorum,  qui  meo  tempore 
in  societatem  nostram  suscipi 
meruerunt,  pro  Lac  re  exac- 
tionis  ^  meae  vehementiam 
iure  causatus^  fuisse  ali- 
quando  dinoscitur,  quia,  etsi 
pro  parvulis  in  canonicam 
vel  mouachicam  societatem 
suseipiendis  et  ab  eeclesia 
sustentandis  ^  sed  nee  etate 
nee  scientia  adhuc  divino 
cultui  idoneis,  suseeptoribus 
suis  pro  sumpto  et  labore 
non  parvo®  super  ipsis  insu- 
mendo  digna  exbibitione  satis- 
faciendum  aliqua  ratione  con- 
cesserim,  pro  instructis  autem 
et  scientia  et  moribus  aliquid 
omnino  exigi,   exactione    ex- 


Ne  ^  quis  aatem  me  sosoep- 
tos  in  congregationem  inter- 
ventu  precii  a  symonia  ex- 
cusando  yenalitatem  prae- 
bende  licitam  omnino  putare 
existimet,  exacciones  precii 
pro  praebenda,  qaas  nonnulli 
tam  praelati  quam  subditi 
facere  noscuntur,  parvitati 
meae  penitus  displicere  et  ex 
quo  tantillum  sapere  incepi, 
aut,  ut^^  verius  loquar,  ali- 
quid sapere  visus  sum,  num- 
quam placuisse  quivis  yel  ne- 
cessariorum  meorum  cum  ex 
aliis  rebus,  tum  ex  eo  nimi- 
rum  potest  coUigere,  (equi- 
dem) pro  certo  teuere,  quod 
nullus  eorum,  qui  meo  tem- 
pore in  societatem  nostram 
suscipi  meruerunt,  pro  hac 
re  exactionis  mee  vehemen- 
ciam  iure  causatus.  fuisse  ali- 
quando  dinoscitur.  Nam  et 
si  pro  parvulis  in  canonicam 
vel  mouachicam  societatem 
suseipiendis  et  ab  eeclesia 
sustentandis,  sed,  sicut  non 
etate,  ita  nee  sciencia  adhuc 
divino  cultui  idoneis,  eis,  a 
quibus  suscipiuntur,  pro  sump- 
tu  et  labore  non  parvo  super 
ipsis  insumendo  digna  exhi- 
bicione  satisfaciendum  aliqua 
ratione  concesserim,  pro  his 
autem,  qui  litteris  et  moribus 
sunt  instituti,  aliquid  omnino 


Worte :  'facta  est  (über  der  Zeile)  dissensio  inter  Paulum  et  Bamaban,  nt 
discederent  ab  invicem  propter  Marcum,  qaem  Baniabas  secum  assompsit 
Paulo  contradicente\  1)  Die  linke  Columne  giebt  die  erste,  die  recmte 
die  zweite  Recension  (vgl.  oben  S.  19).  2)  *alique  (durch  Unterstreichen 
getilgt)  aü'.  3)  *exi8timent\  4)  Ueber  der  Zeile.  6)  *equidem 
pro']    *4*-  Ö)  ^u*  *excu8ationi8\  7)  *cusatu8\         8)  'sustentantis'. 

9)  *parco'  corr.        10)  Ueber  der  Zeile  nachgetragen. 
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torqiieri,  maioris  criminis 
esse  quam  admissnm  <  G)i6zi, 
qnod  tarnen  lepre  confestim 
ulcione  digna  pnnittiin  est, 
affirmare  non  dubitaverim ; 
quia,  quainyis  contra  volun- 
tatem  prophete,  domini  sni, 
Naaman  in  emolnmentnm 
suam  prosecntns  exigere  vel 
aliqnid  praesnmpserit,  tarnen 
Tolnntarie  ^  dnploquam  posce- 
batnr  tribaentem  minime  gra- 
Tarit,  immo  contemptam  a 
propbeta '  ( non )  suscepta 
benedictione  placavit^  Et- 
enim  a  qnibuscumque  gratis 
oblata  licite  suscipi  posse  non 
nego,  exactiones  aliqnas  fieri, 
praesertim  non  promissorum, 
ininstum  omnino  iudico;  sed 
et  in  talibus,  qne  terrena 
sunt,  querere  terrenum  com- 
modam  et  honorem  ambire, 
domnm  orationis  domum  ne- 
gotiationis  et  spelnncam  latro- 
nnm  <  est  >  f  acere  *,  quod  libera 
Toce,  sicut  iustnm  esset,  <  non  > 
reprebendere,  plns  personam 
hominis  quam  Deam  timere  ^, 
in  memet  ipso  iuste^  repre- 
hendendum  plane  considero. 
Cetemm  de  quibusdam  fra- 
tribus  nostris  non  satis  mirari 
possnm,  qnod,  sicut  de  bis 
dicitur,  pro  praebenda  sua 
vel  aliquid  dare  omnino  re- 
cusaverint,  ne  sjmoniam  in- 
currerent,  sed  ab  aliis  pre- 
cium  pro  praebenda  exigere 
postea  non  reformidant,  quasi 
ülicite    tantum    dando    pec- 


exigi,  exaccione^  extorqueri 
maioris  criminis  esse  quam 
admissum  (G)iezi,  quod  ta- 
men  leprae  confestim  ultione 
digna  punitum  est,  affirmare 
non  dubitaverim,  quia,  quam- 
vis  contra  voluntatem  pro- 
phete in  emolumentum  suum 
Naaman  prosecutus  a  domino 
suo  se  missum  mentitusfuerit, 
tamen  hilariter  plus  quam 
postulata  tribuentem®  magis 
ipse  in  accipiendo  quam  vir 
Dei  munera  recusando  Sjrum 
letificavit ', 


1)  *voluntari9\       2)  'ap  pbr.      3)  Vgl.  4.  Reg.  6, 15—16.  20—27. 
4)  Joh.  2,  16;  Matth.  21,  13.  5)  *timeo\         6)  Uustum».  7)  *ex' 

Über  der  Zeile,  vor  *a'  Rasur.        8)  *tribuentam'. 
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8.  Hellmann. 


Cent,  illicite  autem  accipiendo 
minime  delinquant,  cum  scrip- 
tnra  dicat  ^,  beatius  esse  dare 
quam  accipere,  et  minoris 
sine  dubio  constet  esse  rea- 
tus,  cogi  ad  iniquitatem  quam 
cogere,  sicut  et  evangelip 
significante  docemur,  factio- 
nem  ludeorum  in  nece  Sal- 
vatoris  maiorem  reatum 
incurrisse  Pilatnm  ^  insti- 
gando,  nomine  Cesaris  de- 
terrendo,  quam  ipsum  Pila- 
tum  in  iudicando  aut  milites 
manum  apponendo,  quoniam 
ipse  coactus  quidem  flagellis 
cesumtradiditcrucifigendum^, 
quem  libenter  voluit,  si  per- 
mitteretur,  absolvere  *,  ipsi 
autem  iussi  et  forsitan  coacti 
et  nolentes  crucifixerunt,  cui 
nee  sacerdotes  nee  ludeorum 
principes   parcere  voluerunt. 


ideoque^  hunc  minoris  reatus 
audeam  concedere,  quam  eos, 
qui  pro  gratis  tribuendis 
praemia  indebita  Deum  non 
timentes*^  ab  invitis  extor- 
quere  (audent).  Et  quidem 
non  nego,  quod  vendentem 
et  ementem  par  culpa  invol- 
vat,  si  vere  utriusque  inten- 
cio  equalis  est  criminis.  Sed 
mee  parvitati  inter  venden- 
tem et  ementem  nonnunquam 
multum  Interesse  videtur, 
quoniam  potest  emens,  ni  fal- 
lar,  bona  intencione  precium 
pro  praebenda  aut  elemosina 
dare,  vendens  autem  cum 
semper  ^  emolumentum  suum 


1)  Act.  20,  35.  2)  'dilatum'.  3)  Matth.  27,  26;  Marc.  15,  15. 
4)  'coactus  quidem  tradidit  crucifigendum,  quem  libenter  voluit,  si  per- 
mitteretur,  absolvere,  flagellis  cesum  ipsi'  u.  s.  w.  5)  ')oque\  6)  'timent\ 
7)  Aus  *8uper\ 
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qnaerat,  qna  simplicitate  cor- 
dis  hoc  agere  queat^,  fateor 
insipienciammeam  nuUomodo 
videre  suf ficere.  Recordor  ^ 
enim  quasdam  me  religiosas 
personas  vidisse,  cum  quibus 
etiam  mihi  concessum  est 
sermonem  habuisse,  quae  prae- 
bendas  gpratis  sibi  oblatas 
gratis  accipere  recusaverunt, 
dicentes,  non  cautum  sibi 
videri  rebus  ecclesiae,  quae 
precia  sunt  peccatorum,  g^- 
tia  aliquos  praeter  nichil  ha- 
bentes  sustentari,  ex  caritate 
quidem  tribuentibus  in  refri- 
gerium,  accipientibus  autem 
et  digne  deservire  non  suffi- 
cientibus  in  animae  salutis 
periculum,  cum  Abraham 
agrum  gratis  oblatum  gratis 
sumere  noluerit^  et  precium 
pro  sepultura  dando  non  pec- 
carerit,  immo  prudenter  ege- 
rit,  paganus  autem  vir  pre- 
cium pro  sepultura  accipere 
renuendo  culpaminaccipiendo 
consideraverit*.  Precium  enim 
pro  sepeliendis  accipere  mani- 
feste prohibetur,  dare  autem 
nusquam  interdictum  reperi- 
tur.  ünde  et  mee  fatuitati 
consequens  esse  videtur,  ut, 
sicut  inter  accipientem  et 
dantem  magna  est  culpe  dif- 
ferentia,  sie  inter  vendentem 
et  ementem  nonnumquam  dis- 
par  inveniatur  causa. 


1)  *quaerat'  corr.  2)  Hier  wird  ein  Theil  der  früheren,  von  der 
1.  Hand  geschriebenen  Aasführungen  wiederholt.  Vgl.  oben  S.  28:  ^et 
moltas  qmdem  religiosas  personas*  u.  s.  w.  3)  ^noluerint'  corr.  4)  Gen. 
23,  11—16. 


Neuef  Arebir  ete.   XXX. 
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Eine  zeitgenössische  Biographie 
Friedrichs  IL, 

das  verlorene  Geschichtswerk  Mainardinos. 


Von 


Ferdinand  Ofiterbock. 


3*     ^  , 

Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Unter  den  schemenhaften  Gestalten  des  Mittelalters 
tritt  uns  der  Stanfer  Friedrich  II.  fast  wie  ein  modemer 
Mensch  mit  einer  Fülle  individueller  Züge  plastisch  greif- 
bar entgegen:  durch  zahlreiche  Urkunden  und  Chroniken 
sind  wir  über  seine  Persönlichkeit  und  die  Begebenheiten 
seiner  Regierung  verhältnismässig  gut  unterrichtet.  Aber 
in  mancher  Beziehung  —  ich  erinnere  nur  an  die  Ge- 
fangensetzung Pietros  della  Vigna  —  erscheinen  seine 
Handlungen  noch  in  Dunkel  gehüllt,  erscheint  sein  Bild 
schon  in  den  zeitgenössischen  Schilderungen  durch  den 
Hass  der  Parteien  entstellt.  Dies  gilt  besonders  für  den 
Ausgang  seines  Lebens,  für  die  Epoche  seines  letzten 
Kampfes  gegen  die  römische  Kurie.  Wir  besitzen  aus 
jener  Zeit  wohl  farbige  Erzählungen  seiner  Gegner,  auch 
von  seiner  Seite  au^ührliche  Sendschreiben,  die  grelle 
Streiflichter  auf  einzelne  Ereignisse  werfen,  aber  keine  zu- 
sammenhängende Darstellung  von  Freundeshand. 

Auf  einen  vergessenen  Geschichtsschreiber  der  Zeit 
Friedrichs  II.,  den  Bischof  Mainardino  von  Imola,  hat 
jüngst  P.  ScheflEer-Boichorst  ^  die  Aufmerksamkeit  gelenkt, 
indem  er  Spuren,  die  von  Mainardino  herrühren,  in  einem 
Werk  des  15.  Jh.  entdeckte.  Pandolfo  Collenuccio 
bringet  nämlich  in  seinem  Compendio  delle  historie  del 
regno  di  Napoli  zur  Geschichte  Friedrichs  eine  Beihe  sonst 
unbekannter  Nachrichten,  die  nur  von  einem  Zeitgenossen 
stammen  können,  und  beruft  sich  am  Schluss  bei  Erzäh- 
lung des  reumüthigen  Todes  des  Kaisers  auf  'Mainardino 
vescovo  de  Imola  quäle  ridusse  in  scritto  molte  cose  di 
Federico'.  Es  ist  demnach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
vieles,  was  Collenuccio  berichtet,  aus  Mainardino  geschöpft 
ist.  Zweifelhaft  bleibt  nur,  inwieweit  und  in  welcher 
Weise  Collenuccio  den  Mainardino  benutzte,  ob  er  daneben 
noch  andere  uns  verloren  gegangene  Quellen  gekannt  hat. 
So  mochte  Scheffer-Boichorst  Bedenken  tragen,  Nachrichten 
Collenuccios,   wie    die    bei   ihm  überlieferte   Fassung   des 


1)  Zur  Geschichte  des  12.  and  13.  Jh.  S.  275—283. 
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kaiserlichen  Testamentes  \  aus  Mainardino  herzuleiten.  Er 
mochte  umsomehr  Vorsicht  vonnöthen  halten,  als  Collenuc- 
cios  Worte  *ridusse  in  scritto  molte  cose  di  Federico*  nicht 
gerade  auf  eine  Biographie,  sondern  nur  auf  'Notizen  zur 
Geschichte  Friedrichs'  zu  deuten  scheinen*. 

Abweichend  von  CoUenuccio  spricht  der  Imoleser  Ge- 
lehrte Antonio  Ferri,  worauf  ich  schon  früher  einmal  hin- 
wies*, von  dem  Werk  Mainardinos  als  einer  'vita'  und  zwar 
einer  ausführlichen:  'stese  accuratamente  ancor  la  vita 
deir  imperatore  Federico'.  Ferri,  der  zu  Beginn  des  18.  Jh. 
lebte,  sah  allem  Anschein  nach  noch  selbst  das  Manu- 
scripta  das  sich  damals  in  der  Dominikanerbibliothek  zu 
Bologna  befand. 

Andere  Erwähnungen  Mainardinos  als  Schriftsteller 
können  dagegen  kaum  eine  selbständige  Bedeutung  be- 
anspruchen. Dass  Mainardino  eine  Geschichte  der  Stadt 
Imola  verfasst  habe,  erzählt  Manzoni*,  ein  Freund  Ferris, 
wohl  im  Anschluss  an  Ferri,  der  sich  seinerseits  auf  eia 
Buch  des  17.  Jh.  bezieht*.  Noch  weniger  kann  man  dem 
Ausspruch  Manzonis  ^vitam  et  gesta  quoque  Friderici  II. 
scriptis  commendavit'  einen  eigenen  Werth  beimessen^. 
Und  dasselbe  gilt  auch  von  einem  anderen  Citat  aus  dem 
18.  Jh.  bei  Jacob  Friedrich  Georgi,  der  'teste  Collen utio' 
von  Mainardino  berichtet :  'multas  res  gestas  Friderici  me- 
moriae  mandavit'  ^.  Dasselbe  auch  von  einem  Citat  aus 
dem  17.  Jh.  bei  Ughelli®:  *Friderico  11.  imperatori  ad- 
dictufi,  cuius  res  gestas  scriptione  comprehendit*  —  wohl 
gleichifalls  eine  Uebersetzung  der  oben  citierten  Worte 
CoUenuccios.  Aus  dem  16.  Jh.  muss  sodann  ein  Hinweis 
auf  Mainardino-CoUenuccio  bei  dem  Bologneser  Domini- 
kaner Leander  Alberti*  auffallen,  da  ja  in  dem  Domini- 
kanerkloster Bolognas  ein  Manuscript  Mainardinos  gelegen 


1)  Scheffer-Boichorst  S.  273  beschränkt  sich  darauf,  die  Qaelle, 
aus  der  das  Testament  floss,  als  eine  unbekannte  zu  bezeidinen.  S.  275, 
in  dem  Anfsati  über  Mainaziüno,  knüpft  er  dann  nicht  an  das  Testament, 
sondern  an  eine  andere  Stelle  Collenoccios  an.  2)  Scheffur-BoichorBt 
S.   277.  8)    N.  A.   XXIII,    745  —  750,   insbesondere    750   Anm.  4. 

4)  A.  M.  Manzonius,  Episcoporum  Gomeliensium  historiae  (Favent.  1719) 
S.  191.  5)   E.  Raimonifi,  sferza  delle  scienze  et  de'  sorittori  (Vines. 

1640)8.  279.  Mög^licherweiBe  liegt  aber  in  dem  koizen  Oitat  Baimondis 
eine  Verwedialang  des  Titels  vor.  ^  *ut  aliqiii  fsrunt*  fügt  hi^  Man- 
zoni  selbst  hinsu.  7)  J.  Fr.  Georgii,  Imperatorum  imperiiqoe  gravamina 
adversns  sedem  romanam  (Francof.-Lips.  1725)  8. 152.  8)  Italia  sacra 
(Venet.  1717  S.)  11,  682.  9)  Descrittione  di  tutU  Italia  (Vinema  1551) 
8.  207. 
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hai^.  Aber  vergebens  würde  man  in  Albertis  Historie 
di  Bologna  ^  in  denen  gerade  Ereignisse  ans  der  Zeit 
Friedrichs  II.  ansf ährlich  erzählt  werden,  irgend  einen 
Anhaltspunkt  für  eine  Benutzung  Mainardinos  suchen« 
EUlflos  irrt  der  Bologneser  Historiker  in  einem  Labyrinth 
ungesichteter  Quellen  umher:  hat  er  wirklich  den  Mainar- 
dino  gekannt,  dann  weiss  er  von  der  Kenntnis  keinen 
nutzbringenden  Gebrauch  zu  machen. 

Geht  man  weiter  bis  in  das  15.  Jh.  zurück,  so  findet 
man  Mainardino  ausser  bei  Collenuccio  noch  in  der  Mai^ 
länder  Geschichte  von  Tristan  Calco  erwähnt.  Während 
das  Zeugnis  CoUenuccios  viel  beachtet  wurde  ^  ist  das 
CalcoB,  soweit  ich  sehe,  bisher  völlig  unbemerkt  geblieben« 
Die  Frage,  ob  hier  Calco  eine  originale  Quelle  vor  Augen 
hatte  oder  ob  auch  er  aus  Collenuccio  schöpfte,  verd^nt 
zunächst  eine  kurze  Untersuchung. 

Calco  und  Collenuccio  lassen  Mainardino  über  den 
Tod  Friedrichs  II.  berichten.  Calco  ^  sagt  bezüglich  des 
Todesortes:  'In  Florentino  Apuliae  vico  decessisse  eum 
Mainardinus  episcopus  Himolensis  tradit,  et  cum  eo 
Genuensium  annales  concordant' ;  nach  Collenuccio  erzählte 
Mainardino,  der  £aiser  habe  als  frommer  Christ  gebeichtet* 
Wenn  auch  in  beiden  Darstellungen,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  die  Beichte  mit  dem  Todesort  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  steht,  so  werden  doch  hier  zwei  an  sich 
verschiedene  Nachrichten  dem  Mainardino  zugeschrieben. 
Calcos  Citat  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  Col- 
lenuccios  folgern.  Besonderes  Vertrauen  erweckt  überdies 
der  Zusatz  'et  cum  eo  Genuensium  annales  concordant': 
die  Nebeneinanderstellung  Mainardinos  und  der  zeitgenös- 
sischen Genueser  Annalen.  Auf  diesen  beiden  Quellen 
fussend  verwirft  Calco  die  Ueberlieferung,  dass  der  Kaiser 
in  Palermo  gestorben  sei,  und  erwähnt  nur  nebenbei  die 
Nachricht  von  der  Ermordung  Friedrichs  durch  Manfred, 
eine  Nachricht,  die  noch  sein  Landsmann  Corio  mit  den 
meisten  damaligen  Historikern  für  wahr  gehalten  hat.  Die 
Kritik,  die  Calco   übt,  erscheint  geradezu  bewunderungs- 


1)  So  nueh  Ferri  za  Anfang  des  18.  Jh.,  wärend  freilich  Alberti 
im  16.  Jh.  lebte.  2)   Zum   Jahre  1250  achreibt  hier  Alberä  über 

Friedxicbs  IL  Tod :  'che  alcuni  dicano,  foase  strangolato  da  Manfredo,  et 
altri,  che  mori  oon  buona  oontritione  de  rooi  peccati,  sia  come  u  voglia* 
—  Worte,  cUe  fojc  den  historigchen  Sinn  Albertis  bezeichnend  sind! 
g)  Aoaser  den  oben  dtierten  Werken  vgl.  noob :  Daniele,  I  regali  sepolcri 
äM  dnomo  di  Palermo  S.  92  —  98.  4)  Tristani  Oalcbi  Mediolanenns 
Historiae  patriae  (Mediol.  1627)  S.  812. 
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würdig  für  seine  Zeit.  Gleich  einem  modernen  Forscher 
sucht  er  stets  auf  die  ältesten  Quellen  zurückzugehen.  So 
verweist  er  für  die  Regierung  Friedrichs  II.  des  öfteren 
auf  Briefe  des  Kaisers,  auf  Eolandin,  Bicobald  von  Ferrara 
und  die  Genueser  Annalen.  Spätere  Autoren  wie  Merula 
und  Biondo  citiert  er  nur  selten,  zumeist  da,  wo  er  ihre 
Quellen  nicht  hat  auffinden  können  K  Und  dieser  gewissen- 
hafte Gelehrte,  dessen  Charakter  schon  für  seine  Glaub- 
würdigkeit bürgt,  nennt  nicht  Collenuccio,  bezeichnet  da- 
gegen Mainardino  als  seinen  Gewährsmann. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Lebenslauf 
des  Mailänder  Calco  *  und  den  des  Pesaresen  Collenuccio  ^, 
so  wird  auch  hiernach  ein  Zusammenhang  zwischen  ihren 
Werken  sich  als  wenig  wahrscheinlich  herausstellen.  Calco 
(sein  Geburts-  und  Todesjahr  lässt  sich  nicht  sicher  ermit- 
teln) war  über  ein  Jahrzehnt  jünger  als  Collenuccio,  der 
1444  geboren  wurde  und  1504  starb.  Calco  lebte  im  Mai- 
ländischen und  hat  die  Archive  von  Mailand,  Genua,  Bobio, 
Lodi  und  Kremona  durchforscht.  Collenuccio  weilte  ausser 
in  seiner  Vaterstadt  Pesaro  vornehmlich  in  Orten  Venetiens 
und  der  Bomagna.  Ein  gewandter  Diplomat,  ist  er  nach 
Florenz  und  Pisa,  ja  bis  nach  Bom  und  Innsbruck  ge- 
kommen*; doch  scheint  er  gerade  zu  Mailand  nicht  in 
Beziehung  getreten  zu  sein.  Im  Jahre  1491  wurde  er 
herzoglicher  Rath  am  Hofe  Ercoles  I.  von  Ferrara,  wo  er 
auch  schon  vorher  sich  vorübergehend  aufgehalten  hatte. 
Hier  in  Ferrara  schrieb  er  für  seinen  Herrn  die  Geschichte 
des  Königreichs  Neapel^.     Genauer   fixieren  lässt  sich  die 


1)  Z.  B.  S.  309:  *Merula  nescio  quo  auctore  tradit  .  .  .'.  S.  295 
berichtet  er,  dass  Biondo  u.  a.  Friedrichs  unehelichen  Sohn  *Entiu8,  Ren- 
tius,  Enitius'  und  Merula  sogar  'Egentius'  nennen;  er  selbst  giebt  ihm 
dagegen  den  Namen  'Henricus\  indem  er  den  anderen  Historikern  gegen- 
über auf  urkundliches  Material  zurückgreift.  Siehe  auch  die  Vorrede, 
in  der  er  erzählt,  wie  er  ursprünglich  beabsichtigte,  das  Werk  Merulas 
fortzuführen,  in  demselben  aber  so  viele  Irrthümer  entdeckte,  dass  er  bald 
den  Entschluss  zu  einer  selbständigen  neuen  Geschichte  fasste.  Die  Kluft 
in  der  Arbeitsweise  beider  ist  allerdings  gross:  der  Schüler  überragt  bei 
weitem  seinen  Lehrer.  2)  Vgl.  die  Vorrede  zu  seinem  Werk  und  Tira- 
boschi,  Storia  della  lett.  ital.  (Firenze  1800)  VI,  732  ff,  3)  Vgl.  be- 
sonders Frizzi,  Memorie  per  la  storia  di  Ferrara  Bd.  IV;  C.  Malagola, 
Della  vita  e  delle  opere  di' Antonio  ürceo  detto  Codro  (Bologna  1878) 
S.  4M  ff.',  0.  Oinelli,  Pandolfo  Collenuccio  (Pesaro  1880)  und  A,  Saviotti, 
Pandolfo  Collenuccio  (Pisa  1888).  Nicht  verschaffen  konnte  ich  mir  das 
nur  in  wenigen  Exemplaren  gedruckte  Werk  von  W.  M.  Tartt:  Memoirs 
connected  with  the  life  and  writings  of  P.  Collenuccio  da  Pesaro  (London 
1868).  4)  Tartt  lässt  ihn  so^ar  bis  nach  Polen  reisen.  5)  Nach 

Saviotti  S.  237  hat  Collenuccio  das  Compendio  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
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AbfaÄSungszeit  der  Schrift  Calcos.  Er  begann,  wie  er  selbst 
erzählt  \  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  Merulas,  d.  i.  im 
Jahre  1496.  Da  er  nirgends  Corios  Storia  di  Milano,  die 
1503  im  Druck  erschien,  erwähnt,  muss  er  sein  Werk  vor 
1503  vollendet  haben,  d.  h.  also  noch  zu  Lebzeiten  Colle- 
nuccios,  der  am  11.  Juli  1504  im  Kerker  des  Giovanni 
Sforza  zu  Pesaro  hingerichtet  wurde.  Das  Compendio,  das 
Collenuccio  in  Perrara  als  Handbuch  für  Ercole  schrieb, 
wird  aber  schwerlich  als  Manuscript*  noch  zu  Lebzeiten 
des  Verfassers  Verbreitung  gefunden  haben,  wird  also  auch 
Calco  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sein. 

Dürfen  wir  nach  alledem  annehmen,  dass  Calco  un- 
abhängig von  Collenuccio  schreibt,  so  wollen  wir  nunmehr 
die  Darstellung  beider  über  das  Ende  Friedrichs  II.  in 
Vergleich  ziehen.  Schon  nach  der  Schlacht  von  Fossalta, 
der  Gefangennahme  König  Enzios,  zeigt  sich  eine  auffällige 
Uebereinstimmung.  Collenuccio^  erzählt:  *.  .  .  Guelfi  per 
Lombardia  e  per  Eomagna  e  per  Toscana  come  libere  per 
....  prigionia  di  Entio  scorrere  il  paese,  e  per  prodit- 
tione  e  per  forza  e  per  accordo  tutti  li  stati  imperiali 
andar  ribellando  ....';  Calco*:  'fama  captivitatis  eins 
vulgata  insurrexit  tota  Italia  Guelphum  nomen  .  .  .  .  a 
fide  caesarea  Longobardos,  Etruscos  et,  quicquid  in  Fla- 
minia  erat,  avertere'.  Der  Kaiser  erfuhr  dies  4n  Puglia 
ä  Foggia'  (Collenuccio);  *Quae  Fridericus  sentiens,  qui  iam 
ad  Apulos  urbemque  Fogiam  pervenerat'  (Calco).  Er  rüstete 
sich  für  das  kommende  Jahr:  'si  diede  a  far  denari  e  gente 
d'arme  per  tornare  .  .  .'  und  schon  vorher  'e  poi  tornarvi 
lo  agosto  sequente'  (Collenuccio);  *parando  pecunias,  arma, 
viros  in  proximum  annum'  (Calco).  Die  Plötzlichkeit  des 
Todes  vereitelte  nach  Collenuccio  grosse  Pläne  des  Kaisers, 
vernichtete  nach  Calco  die  neu  aufstrebenden  Hoffnungen 
der  Ghibellinen.  'Infirmato  gravemente  di  febre  in  un 
castelletto  sei  miglia  lontano   da  Luceria  in  Puglia  chia- 


seines  Lebens  verfasst.  Tartt  verlegt  das  Werk  in  das  J.  1487  —  aus 
welchen  Gründen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Nach  Frizzi  IV,  170  wäre  das 
Compendio  für  die  Herzogin  Eleonora,  die  1493  starb,  geschrieben:  auch 
für  diese  Behauptung  fehlt  mir  der  Beleg.  1)  In  der  Vorrede.    Vgl. 

auch  einen  Brief  vom  3.  November  1406  bei  Costa,  Cronaca  di  Tortona 
(Torino   1814)   S.  XI.  2)    Der  älteste  bekannte  Druck  ist  von  1539. 

Angelo  di  Costanzo,  ein  Fälscher  und  durchaus  unzuverlässiger  Historiker, 
stellt  in  der  Vorrede  seiner  Historia  del  regno  di  Napoli  die  wenig 
glaubhafte  Behauptung  auf,  dass  Collenuccios  Compendio  schon  1527  er- 
schienen sei.  Immerhin  wäre  auch  hiemach  noch  die  Veröffentlichung 
lange  nach  dem  Tode  des  Verfassers  erfolgt.  3)  8.  100^  ff.  (ich  citiere 
nach  der  Venetianer  Ausgabe  von  1539).        4)  A.  a.  O.   S.  309  ff. 
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mato  Fiorentino'  (CoUenuccio);  'Luceriam  petebat,  sed  pro- 
cul  inde  sexto  milliario,  in  oppidulo,  cui  nomen  Floren* 
tinum  dicitur,  diversantem  febris  appraehendit'  (Calco).  Ein 
Prophet  hatte  ihm  vorhergesagt,  'ch'egli  havea  ä  morire 
in  Fiorentino'  (CoUenuccio),  *ut  in  omni  vita  Florentinnm 
caveret'  (Calco).  Aus  diesem  Grunde  'schivo  il  paese  Fio- 
rentino' (CoUenuccio),  Tlorentinoi-um  omnem  agrum  sponte 
devitabat'  (Calco).  Jetzt  in  Fiorentino  erkrankt  'ricordan- 
dosi  del  pronostico  e  di  questo  nome  Fiorentino,  conoscette 
il  fine  suo  essere  venuto'  (CoUenuccio);  'Tum  audito  loci 
nomine  fatalem  sibi  eum  esse  extremumque  diem  imminere 
dixit'  (Calco).  'In  man  de  lo  arcivescovo  di  Palermo  e 
molti  altri  religiosi'  (CoUenuccio) ;  'accersitis  .  archiepiscopo 
Panormitano  et  compluribus  aliis  ecclesiae  praesulibns' 
(Calco);  'secondo  il  rito  christiano  si  confesso  con  tanta 
contritione  .  .  .  che  per  tale  confessione  si  puo  credere, 
chel  fosse  vaso  eletto  da  dio'  (CoUenuccio);  'mirificam 
ostendit  errorum  poenitentiam  atque  moerorem'  (Calco). 
An  dieser  Stelle  folgt  in  beiden  Geschichtswerkeu  da!s 
Testament  in  derselben  Fassung.  'Et  in  questo  modo 
havendo  satisfatto  al  mondo  e  a  dio  .  .  .  passo  di  questa 
vita'  (CoUenuccio);  'Quibus  constitutis  ceterisque  rebus  ad 
religionem  spectantibus  .  .  .  obitis  spiritum  emisit'  (Calco). 
Sein  Leichnam  wurde  von  Manfred  'con  somma  pompa  et 
honore'  (CoUenuccio),  'regia  pompa  et  quantis  potuit  hono- 
ribus'  (Calco)  nach  Sizilien  gebracht  und  begraben  'a  Mon- 
reale  sopra  Palermo'  (CoUenuccio),  'iuxta  Panormum  Monte 
EegaU'  (Calco). 

Der  Gang  der  Erzählung  ist  Zug  um  Zug  der  gleiche. 
Dass  trotzdem  kein  gegenseitiges  Abhängigkeitsyerhältnis 
vorUegt,  ist  schon  oben  begründet  und  wird  auch  durch 
Vergleichung  des  Textes  bestätigt.  In  der  Eegel  ist  ja 
CoUenuccio  ausführlicher.  Aber  an  einzelnen  SteUen  bietet 
doch  Calco  einen  reicheren  Wortlaut.  CoUenuccio  nennt 
den  Propheten  'un  divinatore  quäle  diceva  havere  collo- 
quio  con  un  spirito',  Calco  dagegen  'vates  astrorum 
peritissimus  quibus  alioquin  Fridericus  multum  tribuebat'. 
CoUenuccio  lässt  den  £aiser  im  Testament  seinen  Feinden 
verzeihen  'eccetto  a  U  regnicoU',  Calco  'exceptis  Apulis 
Calabrisque  et  ceteris  qui  regni  NeapoUtani  finibus 
compraehenduntur'.  Und  allein  bei  Calco  findet  sich  einige 
Zeilen  weiter  im  Testament  die  Bestimmung,  dass  Friedrich 
ohne  Gepränge  begraben  zu  werden  wünschte. 

Hängen  Calco  und  CoUenuccio  nicht  direkt  mit- 
einander zusammen,  dann  müssen  sie  dieselbe  Vorlage  be- 
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nutzt  haben,  und  da  sie  am  Schlüsse  ihres  identischen 
Berichtes  sich  gleicherweise  auf  Mainardino  berufen,  so 
folgt  hieraus,  dass  ihre  Vorlage  Mainardino  war.  Denn 
andere  Werke,  die  sie  sonst  noch  gemeinsam  eitleren  — 
Bicobald,  Biondo,  Piatina  — ,  enthalten,  was  leicht  fest- 
zustellen ist,  nicht  jenen  Bericht  über  den  Tod  Friedrichs  II. 
£s  lässt  sich  sogar  weiter  nachweisen,  dass  sich  jener  Be- 
richt überhaupt  in  keiner  der  uns  bekannten  Quellen 
wiederfindet,  unter  den  uns  verloren  gegangenen  Original- 
quellen kommt  aber  hier  allein  die  Schrift  Mainardinos 
in  Frage*. 

Um  den  Beweis  für  die  Autorschaft  Mainardinos  zu 
schliessen,  müsste  nur  noch  die  Originalität  von  Calcos 
und  Collenuccios  Bericht  im  Vergleich  zu  der  zeitgenös- 
sischen Ueberlieferung  dargethan  werden.  Ich  hebe  im 
Folgenden  die  wesentlichsten  Merkmale  hervor. 

Nach  den  gut  unterrichteten  Annales  Piacentini  ^  ist 
der  Kaiser  1249  von  Pisa  aus  zu  Schiff  in  sein  Königreich 
zurückgekehrt.  Nach  CoUenuccio  hat  er  dagegen  von 
S.  Miniato  den  Landweg  über  Sie  na  nach  Apulien  ge- 
wählt. Calco  schreibt  allgemeiner,  der  Kaiser  pflege  durch 
Italien  über  Pisa  und  Siena  zu  reisen,  indem  er  wie 
CoUenuccio  als  Zweck  der  Beiseroute  die  Umgehung  von 
Florenz  angiebt.  Die  Erwähnung  Sienas  wird  demnach 
in  der  gemeinschaftlichen  Quelle  beider  gestanden  haben. 
Ob  allerdings  in  der  bestimmteren  Fassung  Collenuccios, 
ist  zweifelhaft.  Selbst  wenn  aber  hier  ein  Irrthum  vor- 
liegen sollte,  wäre  dieser  auch  bei  einem  Zeitgenossen 
leicht  verzeihlich. 


1)  Von  unbekannten  Quellen  finde  ich  noch  Annalen  Parma«  bei 
Calco  citiert.  Vgl.  Cako  Vorrede,  letzte  Seite:  ^Genuensinm  Farmen- 
siumqoe  annalea'  und  S.  809  über  die  Gefangenschaft  Enzios:  'aedificata 
in  palatio  fiononiensi  ligneis  ex  trabibus  cavea,  in  qua  noctu  recubabat, 
interdiu  haud  longius,  quam  in  proximum  coenaculum,  ire  poterat:  adeo, 
ut  Parmenaifl  scriptor  expresserit,  duos  et  yiginti  annos  custo- 
ditus  ibidem  demnm  spiritum  posuit  et  in  aedem  divi  Dominici  elatus 
sepnltusque  est'.  In  den  gedruckten  Farmeser  Chroniken  wird  Enzios 
Ende  mit  etwas  anderen  Worten  berichtet.  Vgl.  Salimbene  in  den  Mon. 
\u8L  ad  prov.  Farm,  et  Fiac.  pert.  III  a,  156  und  259;  Chronicon  Far- 
mense  ebendort  IHb,  22  (auch  MG.  SS.  XVIII,  675);  Chronica  abbre- 
yiata  daselbst  Ulb,  832;  S.  360,  in  der  Chronik  Johanns  von  Comazano, 
ist  zwar  eine  Lücke,  die  aber  durch  den  Text  der  Chron.  abbrev.  aas* 
zofullen  ist,  wie  ich  aus  einer  Hs.  des  Archivs  Fiombino  -  Buoncompafi^ni 
zu  Born  (vgL  N.  A.  XXV,  40  Anm.  6)  ersah.  Demnach  muss  CaTco 
eme  sndere  Chronik  benutzt  haben.  Aber  diese  Frage  steht  mit  meinem 
Thema  nur  in  losem  Zosammeohang,  da  CoUenuccio  keine  Farmeser 
Quelle  citiert.        2)  MG.  SS.  XVm,  498. 
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Die  Lage  Fiorentinos  ist  bei  Calco-CoUenuccio  durch 
die  Entfernung  von  Luceria  bezeichnet.  Aehnlich  schreibt 
Salimbene^:  4n  parvula  civitate,  que  appellatur  Floren- 
tinum,  que  a  Nuceria  Saracenorum  civitate  per  X  miliaria 
distat*.  Unsere  Quelle  giebt  dagegen  die  Entfernung  auf 
6  Meilen  an  und  nimmt  so  hier  wieder  eine  selbständige 
Stellung  ein. 

Dass  dem  Kaiser  Plorentinum  als  Todesört  prophezeit 
war,  erzählt  auch  Saba  Malaspina  ^:  'Cumque  huiusmodi 
aruspices  dixissent  se  arte  sortilega  comperisse,  quod  Pre- 
dericus  debebat  sub  flore  marcescere,  per  eorundem  inter- 
pretationes  Fredericus  predictus,  desiderans  fieri  contra 
naturam  corporis  immortalis,  Florentiam  et  Floren tinum 
in  Campania  *  quantum  potuit  evitavit'.  In  Einzelheiten, 
wie  in  dem  Ausdruck  ^sub  flore  marcescere',  weicht  diese 
Darstellung  von  der  Calcos-Collenuccios  ab,  sodass  ein 
Zusammenhang  kaum  anzunehmen  ist.  Da  Saba  Malaspina 
spätestens  in  den  80  er  Jahren  des  13.  Jh.  schrieb,  liefert 
seine  Erzählung  den  erwünschten  Beweis,  dass  das  Gerücht 
von  der  Weissagung  bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  auf- 
getaucht ist.  Die  Entstehung  des  Gerüchtes  lässt  sich 
dadurch  erklären,  dass  der  Kaiser  von  Astrologen  umgeben 
war,  und  dass  er  auffälligerweise  Florenz  nicht  betreten 
hat,  obwohl  er  im  Jahr  1249  längere  Zeit  nahe  der  damals 
ghibellinischen  Stadt  lagerte^.  Ueberdies  waren  schon 
mehrfach  ähnliche  Geschichten  nach  dem  Tode  berühmter 
Männer  erfunden  worden*. 

Wie  das  Gerücht  von  der  Weissagung  bei  einem 
sizilischen  Chronisten,  so  findet  die  Schilderung  vom  reu- 
müthigen  Tode  des  Kaisers  eine  Bestätigung  bei  dem 
Engländer  Matheus  Paris  ^  und  in  anderen  zumeist 
deutschen  Quellen,  so  in  der  Continuatio  Garstensis  ^  den 
Chroniken  des  Albertus  Stadensis^  und  Sifridus  de  Baln- 
husin^  in  Briefen  Konrads®  und  Manfreds *^  Und  zwar 
ergänzen  sich  diese  verschiedenen  Quellen.  Die  Frömmig- 
keit Friedrichs  wird  von  Manfred   und  Konrad   gepriesen; 


1)  A.  ft.  0.  S.  166.  2^  Muratori  Vm,  788.  789.  Eine  andere 
Danteilung  der  Weiflsagiinff  findet  man  bei  Franciscus  Pipinus  (Muratori 
IX,  660).  Ueber  Villanis  Erzählung  b.  unten.  3)  Vgl.  die  Regesten 
BF.  3769 d  ff.  4)  Vel.  hierfür  wie  für  das  Folgende:  Daniele,  I  regali 
sepolcri  del  duomo  di  Palermo  S.  88  ff.  Ueber  <fie  Gerüchte  bei  Fried- 
richs I.  Tod  vgl.  Giesebrecht  (Simson),  Gesch.  der  deutschen  Eaiserzeit 
VI,  281  und  723.  5)  MG.  SS.  XXVIK,  319.  6)  MG.  SS.  IX,  599. 
7)  MG.  SS.  XVI,  373.  8)   MG.  SS.  XXV,  705.  9)    BF.  4589. 

10)  BF.  4634. 
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dass  er  beichtete,  sagt  die  Continuatio  Garstensis ;  dass  er 
die  Sakramente  empfing,  Sigfrid  von  Balnhausen;  dass  er 
absolviert  wurde,  Mathens  Paris  tind  Albert  von  Stade, 
der  hierbei  gleich  unserem  italienischen  Autor  den  Erz- 
bischof von  Palermo  erwähnt. 

Die  Krankheit  des  Kaisers  war,  wie  die  Annales 
Parmenses  und  Nicolaus  de  Carbio  berichten,  Bauchfluss 
oder  Dysenterie  ^.  Abweichend,  aber  nicht  unrichtig  nennt 
unsere  Quelle  als  Todesursache  Fieber,  das  ja  eine  Be- 
gleiterscheinung von  Darmentzündung  zu  sein  pflegt. 

Das  Testament  Friedrichs  II.  ist  in  verschiedenen 
Fassungen  erhalten:  SchefFer - Boichorst ^  giebt  hierfür  die 
ansprechende  Erklärung,  dass  der  Kaiser  in  den  letzten 
Lebensjahren  bei  zunehmender  Kränklichkeit  seinen  Willen 
mehrfach  aufzeichnen  liess.  Calco  und  Collenuccio  haben 
von  dem  Testament  einen  eigenen,  anderweitig  nicht  über- 
lieferten Text.  Auffallend  ist  in  diesem  die  Bezeichnung 
Konrads  und  Heinrichs  als  legitime  Söhne,  die  Manfreds 
als  illegitimer  Sohn,  die  erst  dann  verständlich  erscheint, 
wenn  als  unmittelbare  Quelle  nicht  die  Testamentsurkunde 
angenommen  wird.  Denn  von  der  unehelichen  Geburt 
Manfreds  sprechen  zwar  zeitgenössische  Schriftsteller, 
spricht  aber  nicht  der  Kaiser  in  seinen  Urkunden,  und  am 
wenigsten  dürfte  er  es  in  einem  Testament  aus  seiner  letzten 
Zeit  gethan  haben,  da  er  Manfred  nachträglich  legitimiert 
hattet  Den  Ausdruck  'ex  concubina  natum  —  non 
legitimo  figliuolo*  können  also  Calco  und  Collenuccio 
schwerlich  direkt  aus  der  Testamentsurkunde  übernommen 
haben  ^  sehr  wohl  aber  von  einem  zeitgenössischen  Schrift- 
steller wie  Mainardino.  Bezüglich  der  Echtheit  unserer 
Testamentsform  sei  neben  den  Ausführungen  Scheffer- 
Boichorsts  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  von  Colle- 
nuccio übergangene,  nur  von  Calco  erwähnte  Bestimmung, 
die  Bestattung  solle  ohne  Pomp  stattfinden,  durch  die  Er- 
zählung des  Guillelmus  de  Podio  eine  Bestätigung  erhält  ^ 

Am  Schluss  von  Calcos  und  Collenuccios  gemeinsamer 
Darstellung  findet  sich  ein  besonders  charakteristisches 
Merkmal:   als  Begräbnisort *^  wird  Monreale  statt  Palermo 


1)  Vgl.  BF.  3835».  2)   Zur   Geschichte   des   12.   und   13.  Jh. 

S.  268—275.  Vffl.  MG.  Const.  et  Acta  H,  382  ff.  3)  Vgl.  BF.  4632i>. 
4)  Der  Ausdruck  ist  auch  von  Scheffer  -  Boichorst  im  Texte  des  Testa- 
mentes fortgelassen.  5)  MG.  SS.  XXVI,  GOO.  —  Wie  bei  Collenuccio 
erhält  auch  bei  Calco  Heinrich  der  Jüngere  die  Insel  Sizilien:  vgl. 
Scheffer-Boichorst  S.  274.        6)  Vgl.  BF.  3835*. 


Digitized  by  VjOOQIC 


46  Ferdinand  Güterbock. 

genannt.  Aehnliche  Irrthümer  kommen  auch  bei  anderen 
Chronisten  des  13.  Jh.  vor.  Die  Verwechslung  der  be- 
rühmten Kirche  von  Monreale  mit  dem  Dom  von  Palermo 
ist  bei  der  geringen  räumlichen  Entfernung  jedenfalls 
leichter  zu  begreifen^,  als  etwa  die  Verlegung  des  Grabes 
nach  Foggia,  die  man  in  der  Chronica  minor  ^  liest. 

Der  Bericht  Calcos  und  CoUenuccios  trägt  so  durch- 
weg originale  Züge.  £r  muss  aus  einer  uns  verlorenen  Quelle 
des  13.  Jh.  geflossen  sein.  Die  Autorschaft  Mainardinos 
kann  dann  nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden.  Oder 
sollten  etwa  Calco  und  CoUenuccio  noch  neben  Mainardino 
an  derselben  Stelle  eine  zweite  heute  verschollene  Quelle 
gekannt  haben?  Dies  wäre  ein  sonderbarer  Zufall.  Und 
sollten  sie  hier  beide  zugleich  den  Mainardino,  den  sie 
citieren,  nicht  benutzt,  die  andere  Quelle,  die  sie  nicht 
citieren,  spaltenlang  ausgeschrieben  haben?  Dem  wider- 
spricht schon  der  Ernst  ihrer  ganzen  Arbeitsweise. 

Das  Ergebnis  kann  wohl  jetzt  als  gesichert  gelten: 
aus  zwei  Geschichtswerken  des  15.  Jh.  haben  wir  eine 
längere  Darstellung  für  Mainardino  zurückgewonnen.  Dieses 
Besultat  giebt  uns  den  Schlüssel  in  die  Hand,  um  noch 
zu  einer  dritten  älteren  Ableitung  Mainardinos  zu  ge- 
langen. 

Gleich  Calco  und  CoUenuccio  erzählt  auch  der 
Florentiner  Giovanni  Villani,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jh.  lebte,  dass  Friedrich  II.  infolge  einer  Prophe- 
zeiung die  Stadt  Florenz  nicht  betreten  wollte,  dass  er 
nach  der  Voraussage  in  Firenzuola  starb,  dass  er  in  Mon- 
reale bei  Palermo  begraben  wurde*  —  Nachrichten,  die, 
wie  wir  sahen,  von  Mainardino  stammen.  Allerdings  endet 
bei  Villani  der  £aiser  nicht  als  frommer  Christ,  sondern 
^dal  suo  figliuolo  Manfredi  vilmente  morto  e  sanza  peni- 
tenza',  und  schon  vorher  'scomunicato  da  santa  chiesa 
sanza  penitenzia  o  nuUo  sagramento  di  santa  chiesa'.  Hier- 
mit vergleiche  man  die  Worte   des  Martin  von  Troppau*: 


1)  Sollte  vielleicht  zuerst  Monreale  als  Grabstätte  aasersehen  ge- 
wesen sein?  2)  MG.  SS.  XXIV,  201.  3)  Cronica  di  Giovanni  Villani 
ed.  F.  G.  Dragomanni  (Firenze  1844)  I,  257—258  und  266.  Eine  kriti- 
sche Ausgabe  der  Chronik  fehlt  noch  immer,  ihre  Quellen  sind  noch  nicht 
festgestellt,  obgleich  nun  schon  seit  Jahren  wieder  und  wieder  auf  diese 
empfindliche  Lücke  in  der  italienischen  Geschichtsforschung  hingewiesen 
worden  ist.  Vgl.  Scheffer-Boiohorst,  Florentiner  Studien  (Leipzig  1874) 
S.  8;  Villari,  I  primi  due  secoli  della  storia  di  Firenze  (2.  ediz.  1898) 
1, 46 ;  Balzani,  Le  cronache  italiane  nel  medio  evo  (2.  ediz.  1900)  S.  318. 
4)  MG.  SS.  XXU,  471—472. 
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'dne  gacrameniis  et  penitencia  in  anathematia  yincnlo'. 
Anscheinend  benutzte  Villani  neben  Mainardino  die  Chronik 
des  Martin  von  Troppan.  Mit  dieser  Hülfe  wnsste  er 
seiner  Darstellung  eine  so  antighibellinische  Färbung  zu 
geben,  dass  man  aus  seiner  Bearbeitung  nur  mit  Mühe 
den  Bericht  Mainardinos  herauserkennt: 

'Lo  'mperadore  vegnendo  in  Toscana,  non  volle  entrare 
nella  cittä  di  Firenze,  nS  mai  y'era  entrato,  ma  se  ne 
guardava,  che  per  suoi  aguri,  ovrero  detto  d'alcuno  demo- 
nio,  owero  profezia,  trovava  ch'egli  dovea  morire  in  Fi- 
renze, onde  forte  temea Nel    detto   anno    1250, 

essendo  Federigo  imperadore  in  Puglia  nella  cittä  di  Firen- 
zuola  aH'uscita  d'Abruzzi,  si  ammaiö  forte,  e  giä  del  suo 
agurio  non  si  seppe  guardare,  che  trovava  che  dovea 
morire  in  Firenze,  e  come  dicemmo  addietro,  per  la  detta 
cagione  mai  non  volle  entrare  in  Firenze  nd  in  Faenza^, 
ma  male  seppe  interpretare  la  parola  mendace  del  demonio, 
che    gli   disse  si   guardasse   che  morrebbe  in  Firenze,   ed 

egii  non  si  guardö   di  Firenzuola Manfredi  .  .  . 

1  corpo  di  Federigo  fece  portare  e  soppelire  nobilemente 
alla  chiesa  di  Monreale  di  sopra  alla  cittd.  di  Palermo  in 
Cicilia'. 

Ob  hier  Mainardino  unmittelbar  oder  nur  mittelbar 
benutzt  ist,  bleibe  dahingestellt.  Sicher  ist,  dass  die  Gesta 
Florentinorum,  die  ScheflEer-Boichorst^  als  eine  der  Quellen 
Yillanis  nachgewiesen  hat,  nicht  aus  Mainardino  schöpften, 
da  alle  übrigen  von  den  Gesta  abhängigen  Chroniken^ 
auch  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Mainardinos 
Schilderung  aufweisen. 

Die  Abhängigkeit  Yillanis  von  Mainardino  ist  nicht 
nur  an  sich,  sondern  auch  für  die  Beurtheilung  CoUenuc- 
cioB  von  Wichtigkeit.  CoUenuccio  kannte  zwar  nicht  die 
Chronik  Yillanis,  wohl  aber  die  des  Antonino  von  Florenz, 
der  seinerseits  den  Yillani  ausgeschrieben  hat.  £r  steht 
also  auch  indirekt  durch  Antonino -Yillani  mit  der  Schrift 


1)  Vgl.  CoUenuccio  (S.  102):  *non  in  Fiorentino  di  Gampagna  di 
Roma  ne  in  territorio  Fiorentino';  ähnlich  Saba  Malaapina  (Muratori 
VJüLl,  788):  *Florentiam  et  Florentinum  in  Gampania'.  2)  Florentiner 
Stadien  S.  221  ff.  8)  Die  Ableitungen  der  Gesta  Florentinorum  findet 
man  verzeichnet  bei  Scheffer-Boichorst,  Flor.  Studien,  bei  0.  Hartwig, 
Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  der  Stadt  Florenz,  und 
in  dem  jüngst  erschienenen  Buche  von  F.  Santini,  Quesiti  e  rioerche  di 
storiografia  Fiorentina. 
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Mainardinos  in  Verbindung.  Das  gegenseitige  Abhängig- 
keitsverhältnis der  Quellen  stellt  sich  demnach  im  Schema 
folgendermassen  dar: 

Mainardino 


Antonino 


Calco 
Gollenuccio. 


Für  eine  Eekonstruktion  Mainardinos  kommt  Yillani 
kaum  in  Betracht.  Auch  Calco  bietet  nicht  viel.  Das 
Wichtigste  bleibt,  dass  durch  Vergleich  seiner  Darstellung 
mit  der  CoUenuccios  sich  Mainardinos  Bericht  vom  Tode 
des  Kaisers  in  Inhalt  und  Form  wiederherstellen  lässt. 
Da  Calco  lateinisch,  CoUenuccio  italienisch  schreibt,  be- 
steht freilich  selten  eine  wörtliche  Uebereinstimmung. 
Aber  fast  immer  ähnlich  ist  die  Ausdrucksweise  ^. 

Kristallisiert  sich  so  ein  Stück  der  verlorenen  Schrift 
in  fester  Gestalt,  dann  erhalten  wir  hiermit  zugleich  einen 
Einblick  in  die  Art,  wie  Calco  und  CoUenuccio  die  Quelle 
benutzt  haben.  An  einzelnen  Stellen  mag  Calco  mit  seinem 
lateinischen  Text  dem  Original  näher  kommen  und  den  In- 
halt exakter  wiedergeben.  Aber  in  der  Regel  scheint  er 
in  seiner  nüchtern  knappen  Darstellung  die  Quelle  mehr 
gekürzt,  scheint  CoUenuccio  in  seiner  breit  behaglichen 
Schilderung  sich  enger  an  die  Vorlage  angeschlossen  zu 
haben ^.  Dazu  kommt,  dass  CoUenuccio  nicht  wie  Calco* 
in  den  Bericht  Mainardinos  längere  Nachrichten  aus 
anderen  Quellen  einschiebt.  Nur  ein  einziges  Mal  erwähnt 
er  nebenbei  noch  ein  kurzes  Citat.  Aber  gerade  mit 
diesem  Citat  hat  es  eine  so  eigene  Bewandtnis,  dass  wir 
näher  darauf  eingehen  müssen. 

CoUenuccio  citiert  Dandolo.  Schlägt  man  bei  Dandolo 
nach  *,  so  stellt  sich  heraus,  dass  CoUenuccios  Text  reicher 
als  der  Dandolos  ist: 


1)  Siehe  die  Beilage.         2)  Vgl.  besonders  die  einzelnen  Para- 
graphen des  Testaments.        8)  S.  810--311.        4)  Moratori  XII,  859. 
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Dandolo. 
'.  .  .  qtiod  Federictis  in  fine 
snnrn     cognovit    errorem    et 
dolens    prohibnit    sibi  impe- 
rialia  fnnera  exhiberi'. 


Collenuccio. 
^  •  •  che  dolendoai  de  li 
errori  snoi  ä.  la  morte  Fede- 
rico  f  ece  la  prohibitione  ä.  li 
snoi  del  f are  le  esseqnie  h  o  - 
norate  e  pompöse  secondo 
11  consneto  imperiale'. 
Dandolo  bemft  sich  auf  Guill.  de  Podio.  Aber  anch  bei 
Gnill.  de  Podio  ^  findet  man  nur  dieselben  Worte  wie  bei 
Dandolo  und  keinen  Ausdruck,  der  dem  CoUenuccios 
'h onorate  e  pompöse'  entspricht.  Woher  Collenuccio 
diese  Worte  entlehnt  hat,  zeigt  eine  Stelle  bei  Calco:  'et  sibi 
ullam  funeris  pompam  et  honores,  qui  caesaribus  sepe- 
liendis  adhiberi  solent,  fieri  vetuit'.  Der  Satz  steht  bei 
Calco  in  dem  Testament,  das,  wie  wir  sahen,  aus  Mainar- 
dino  stammt.  Collenuccio  bringt  zwar  auch  das  Testament 
genau  wie  Calco:  aber  gerade  den  einen  Satz,  das  Verbot 
des  Pompes,  lässt  er  hier  aus,  offenbar  weil  er  für  die 
Nachricht  noch  einen  zweiten  Gewährsmann  anzuführen 
weiss  und  sich  nicht  wiederholen  wilP.  Nur  durch  einen 
Zufall,  durch  den  Gebrauch  der  Worte  'honorate  e  pom- 
pöse', yerräth  er  uns,  dass  er  da,  wo  er  sich  ausdrücklich 
auf  Dandolo -De  Podio  beruft  ^  doch  noch  ausserdem  eine 
entsprechende  Notiz  Mainardinos  vor  Augen  hatte. 

Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  Collenuccio  mehrere 
Seiten  lang,  soweit  wir  ihn  überhaupt  durch  Calcos 
Parallelstellen  kontrollieren  können,  allein  die  Schrift 
Mainardinos  ausgeschrieben  hat:  nur  zur  Bestätigung 
Mainardinos  zieht  er  einmal  eine  andere  Quelle  heran. 
Wird  man  da  nicht  muthmassen,  dass  er  auch  sonst,  wo 
wir  keine  Eon  trolle  besitzen,  in  ähnlicher  Weise  aus 
Mainardino  geschöpft  hat? 

Für  eine  Stilvergleichung  bieten  sich  nur  geringe 
Anhaltspunkte  dar.  Auf  'pompam  et  honores  —  honorate 
e  pompöse'  ist  bereits  hingewiesen.  Der  Ausdruck  steht 
allerdings  im  Testament,  könnte  aber  trotzdem  von  Mai- 
nardino herrühren,  da  das  Testament  nicht  wortgetreu,  wie 


1)  MG.  SS.  XXVI,  600.  2)  Auch  mochte  er  den  Widersprach 
bemerken,  dass  der  Kaiser  den  Pomp  verbot  und  dann  mit  Pomp  be* 
graben  wnrde,  und  daher  Bedenken  tragen,  die  Bestimmung  in  das  Testa- 
ment aufzunehmen.  Uebrigens  ist  ja  der  Satz  in  der  endgiutigen  Fassimg 
des  Testaments  wirklich  foi^blieb^.  3}  Anscheinend  kiumte  Collenuccio 
nur  den  Dandolo,  der  sich  seinerseits  auf  De  Podio  bezieht.  Guill.  de 
Podio  wird  sonst  von  Collenuccio  nicht  citiert. 

MraM  ArchiT  «to.    XXX.  4 
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in  einer  Urkunde,  mitgetheilt  wird  K  Jedenfalls  kehrt  die 
Verbindung  von  'pompa'  und  'honor'  nochmals  bei  Calco- 
Collenuccio  wieder:  die  üeberführung  der  Leiche  erfolgte 
^regia  pompa  et  quantis  potuit  honoribus  —  con  somma 
pompa  et  bonore'  ^.  Die  wörtliche  Kongruenz  ist  hier  fest- 
stellbar, weil  zufällig  der  Ausdruck  *pompa  et  honore'  der 
lateinischen  und  zugleich  der  italienischen  Sprache  ange* 
hört.  Andere  charakteristische  Worte,  die  Calco  und 
Collenuccio  gemeinsam  gebrauchen,  kann  ich  nicht  ent- 
decken. Aber  bei  Collenuccio  ist  noch  vielfach  von  Pomp 
und  Ehrenbezeigungen  die  Bede:  von  4ncredibile  pompa 
et  favore,  grandissima  comitiva  e  magnificentia,  cose  degne 
di  ammiratione  e  di  spettacolo,  solenne  corte,  bellissima 
dieta,  eccelenti  doni,  mirabile  comitiva,  honorati  ambascia- 
tori'  etc.  Wenn  ähnliche  Ausdrücke  auch  sonst  bei  Colle- 
nuccio wohl  vorkommen,  so  doch  nirgends  in  solcher  Fülle 
wie  bei  Darstellung  der  Thaten  Friedrichs  II.  K  Hier  fand 
Collenuccio  besonders  häufig  Gelegenheit,  von  glänzenden 
Aufzügen  und  prunkvollen  Versammlungen  zu  erzählen. 
Sollte  er  diese  Nachrichten  nicht  von  Mainardino  über- 
nommen haben? 

Bereits  ScheflEer  -  Boichorst  hat  für  die  30  er  und 
40  er  Jahre  des  13.  Jh.  die  Benutzung  einer  zeitgenössischen 
Quelle  bei  Collenuccio  nachgewiesen.  Aber  er  hat  das 
Thema  nicht  erschöpft,  sondern  nur  das  Wesentlichste, 
was  zur  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  dient,  heraus- 
gehoben. Wir  wollen  jetzt  eine  Nachlese  halten  und  CoUe- 
nuccios  Angaben  über  Friedrich  II.  systematisch  durch- 
gehen, indem  wir,  wo  sich  ein  Vergleich  bietet,  die  Dar- 
stellungen Villanis  und  Calcos  mit  heranziehen.  Aller- 
dings wird  nicht  jede  Nachricht,  deren  Quelle  sich  nicht 
auffinden  lässt,  ohne  weiteres  Mainardino  zuzuschreiben 
sein,  da  ja  Collenuccio,  wie  Calco  und  Villani,  auch  sonst 
noch  verloren  gegangenes  Material  benutzt  haben  kann: 
so  namentlich  Chroniken,  die  uns  überliefert  sind,  in  voll- 
ständigerer Fassung.  Wie  andererseits  das  besprochene 
Citat  Dandolos  lehrt,  lässt  der  Nachweis  einer  uns  be- 
kannten Quelle  immer  noch  die  Möglichkeit  offen,  dass 
eine  ähnliche  Nachricht  auch  bei  Mainardino  gestanden 
habe.  Zumal  da,  wo  Collenuccio  aus  Antonino  und  dieser 
aus  Villani    schöpft,    wird    meist    Mainardino    zu    Grunde 


1)  Siehe  oben  S.  45.  2)  Villani  I,  266:  <nobüemente\  8)  Aob 
dem  Vorkommen  solcher  Ausdrücke  an  sich  sind  noch  keine  Schlüsse  za 
ziehen.    Nor  die  Anhäufung  scheint  mir  bezeichnend  su  sein. 
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liegen,  wenn  CoUennccio  mit  dem  ihm  unbekannten  Villam 
mehr  übereinstimmt  als  mit  dem  Ton  ihm  benutzten  An- 
tonino.  Können  wir  daher  den  Beweis  stets  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  führen,  00 
soll  doch  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden,  aus 
dem  uns  erhaltenen  Werk  CoUenuccios  die  Bestandtheile 
der  verlorenen  Schrift  herauszuschälen. 


Die  Geburt  Friedrichs  II.  ist  bei  Collenuccio  (S.  79^ 
— 80*^)  sagenhaft  mystisch  dargestellt:  Heinrich  VI.  habe 
sich  wie  alle  Welt  gewundert,  dass  seine  über  50  jährige 
Frau  schwanger  wurde,  und  habe  deshalb  den  Abt  *Joachim 
befragt,  der  ihm  die  Geburt  seines  Sohnes  und  dessen 
Schicksale,  sowie  seinen  (Heinrichs)  nahen  Tod  in  Milazzo 
prophezeite,  um  jeglichen  Verdacht  zu  beseitigen,  habe 
die  kluge  Frau  Constanze  dann  in  Jesi  auf  dem  Marktplatz 
ein  Zelt  aufschlagen  lassen  und  hier  yor  den  Augen  aller, 
die  es  sehen  wollten^,  geboren.  Die  Prophezeiung  des 
Abtes  Joachim  findet  man  bei  Dandolo^,  die  Geschichte 
Ton  der  öffentlichen  Geburt  bei  Antenino  *  - Villani  *.  Wäh- 
rend aber  Antenino  (Villani)  die  Geburt  fälschlich  nach 
Palermo  verlegt,  nennt  Collenuccio  richtig  Jesi  und  er- 
zählt weiter:  Constanze  habe  das  Kind  der  Herzogin  von 
Spolete  übergeben  und  sei  nach  Gaeta  gereist.  Thatsäch- 
lich  ist  Friedrich  unter  Obhut  der  Herzogin  von  Spolete 
in  Foligno  geblieben*.  Da  Foligno  auf  dem  Wege  von 
Jesi  nach  Gaeta  liegt,  könnte  auch  die  Beise  Constanzes 
nach  Gaeta,  für  die  ich  keine  Bestätigung  finde  ^,  der 
Wahrheit  entsprechen. 

Die  sich  anschliessende  Schilderung  von  der  Gefangen- 
nahme Bichards  von  England  und  den  letzten  Zeiten  Hein- 
richs VI.  (S.  80^— 81'j  beruht  wohl  grösstentheils  auf 
anderen  Quellen^.  Sodann  (S.  81^)  ist  aber  wiederum  von 
der  Herzogin  von  Spolete  als  Pflegerin  Friedrichs  die  Bede : 
Constanze  liess  den  noch  nicht  dreijährigen  Sohn  von  der 


1)  Bei  Collenuccio  ohne  Einschränkung  vor  Männern  und  Frauen, 
bei  Villani  sittsamer  nur  vor  Frauen.  Eine  noch  freiere  Erzählung  bringt 
Anonymi  Vaticani  Historia  Sicula  (Muratori  Vni,  779):  dort  zieht  Con- 
stanze nach  der  Geburt  durch  die  Städte  ^ostendendo  cunctis  .  .  nudas 
mammas  sive  mammillas  lacte  plenas'.  2)  Muratori  XII,  818.  8)  An- 
tonini  archiepiscopi  Florentini  Chronicorum  opus  (Lugdnni  1587)  III,  126. 
4)  A.  a.  O.  I,  202—203.  6)  BF.  611«.  6)  Am  30.  März  1196,  drei 
Monate  nach  der  Geburt,  ist  Constanze  in  Bari  nachweisbar  (Stumpf 
4918).  7)  Oitiert  werden  Antonino  (vgl.  a.  a.  0.  II,  766)  und  Dandolo 
{▼gl.  Muratori  Xn,  817). 
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Herzogin  abholen  und  in  Palermo  zum  König  von  Sizilien 
krönen ;  als  Constanze  starb,  zählte  der  Knabe  drei  Jahre. 
Papst  Innocenz  übernahm  nnn  die  Yormandschaft,  ent- 
sandte als  Legaten  zuerst  ^Ghirardo  Dracono  cardinale  di 
8.  Hadriano*,  dann  ^Oregorio  da  Gralgano  prete  cardinale 
de  8.  Maria  in  Portico'  und  vertrieb  mit  Waffengewalt 
den  Unrnhestifter  Markward,  der  ihn  vergebens  zn  be- 
stechen und  dnrch  Verdächtigung  der  Echtheit  Friedrichs 
für  sich  zu  gewinnen  suchte  (S.  82'):  ^si  offeriva  di  mon- 
strare  per  testimonii  che  Federico  non  era  nato  di  Henrico 
e  di  Constantia,  ma  che  era  stato  parto  subdititio  e  suposto'. 
Diese  Angaben  müssen  aus  zeitgenössischer  Quelle  geflossen 
sein:  richtig  wird  das  Alter  Friedrichs  beim  Tode  der 
Mutter  ^,  richtig  werden  die  Namen  der  päpstlichen  Legaten 
angegeben  ^,  richtig  ist  vor  allem,  dass  Markward  vor  dem 
Papste  die  echte  Abkunft  des  Kindes  anfocht  ^  In  Be- 
ziehung zu  der  Anfechtung  durch  Markward  steht  nun 
die  oben  besprochene  Erzählung  von  Friedrichs  öffentlicher 
Geburt,  da  diese  augenscheinlich  schon  mit  der  Tendenz, 
die  Echtheit  des  Knaben  zu  erweisen,  erfunden  ist.  Die 
ganze  Darstellung  wird  daher  auf  eine  Quelle  —  Mai- 
nardino  —  zurückzuführen  sein. 

Die  eingeschobene  Prophezeiung  des  Abtes  Joachim 
entnahm  freilich  CoUenuccio  aus  Dandolo,  und  Dandolo 
folgt  hier  einer  pseudojoachitischen  Weissagung,  den  Dicta 
Merlini,  in  denen  dem  Kaiser  Heinrich  der  Tod  in  Milazzo 
prophezeit  wurde:  'occidet  in  portis  Melatii'*.  Da  diese 
Weissagung   vielleicht   noch    zu  Lebzeiten   Friedrichs  II., 


1)  BF.  581c.  2)  BFW.  5658.  56Ö0.  5664  (Gregor  war  freüich  Kar- 
dinaldiakon,  nicht  Eardinalpriester).  Vgl.  aach  Winkelmann,  König  Philipp 
von  Schwaben  S.  127 :  'W.s  Annahme,  dass  znerst  die  Kardinäle  .von 
S.  Stephan  nnd  S.  Adrian,  dann  der  von  S.  Maria  in  Porticu  entsandt 
wnrden,  wird  dnrch  GoUenuccios  Darstellung  bestätigt.  8)  Vgl.  Winkel- 
manxL  rhilipp  von  Schwaben  S.  408  —  499  (dazu  Winkelmann,  Otto  IV. 
von  ßraunachweig  S.  388  Anm.  8).  4)  N.  A.  XV,  176 ;  0.  Holder-Egger 
bezieht  hier  wohl  mit  Beoht  die  Worte  auf  die  Erknmkung  des  Kaisers, 
der  in  Messina  j^estorben  ist.  Allerdings  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Annahme  Messmas  als  Todesort  sich  nur  auf  wenige  Chroniken  stützt, 
in  denen  Heinrichs  Tod  kurz,  meist  noch  mit  falschen  Angaben  verbrämt, 
erzählt  wird:  Ann.  Piacent.  Guelfi  und  Gibell.  (MC^TSS.  XVIII,  419 
und  468),  Ann.  Ogerii  Panis  (MG.  SS.  XVm,  115),  Chronic.  Anon. 
Laudun.  (MG.  SS.  XXVI,  458),  Chron.  Rogeri  de  Hoveden  (MG.  SS. 
XXVn,  176).  Cron.  Reinhardsbrunn.  (MG.  SS.  XXX,  558).  Die  einzige 
ausfuhrliche  Quelle,  die  Annales  Marbacenses  (MG.  SS.  XVÜ,  168),  si^en 
zucht  geradezu,  dass  Heinrich  in  Messina  starb,  sondern  dass  er  in  Mes- 
sina weilte,  nach  Palermo  gehen  wollte  und  schon  seinen  Hofstaat  voraus- 
gesandt hatte,  als  ihn  der  Tod  ereilte.    Nimmt  man  einmal  an,  dass  er 
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Bpätestens  unter  Konrad  lY.  entstand  \  könnte  auch  Mai- 
nardino  sie  gekannt  und  eine  entsprechende  Nachricht  ge- 
bracht haben.  Bei  Collenuccio  fügt  sich  nämlich  Dandolos 
Erzählung  von  der  Weissagung  mit  der  Yillanis  von  Fried- 
richs öffentlicher  Geburt  gut  zusammen'  und  passt  auch 
trefflich  zu  der  späteren  Weissagung  bezüglich  Firenzuola: 
wie  dem  Sohne  Friedrich  II.  wird  dem  Vater  Heinrich  VI. 
der  Todesort  prophezeit.  Im  Zusammenhang  mit  der  Weis- 
sagung, die  vornehmlich  die  Geburt  Friedrichs  betraf, 
wird  das  Alter  der  Constanze  bei  Collenuccio,  Villani  und 
Dandolo  über  10  Jahre  zu  hoch  angegeben.  CoUenuccios 
^passando  50  anni'  kann  aus  Dandolos  'cum  quinquagesimum 
transisset  annum'  geflossen  sein.  Aber  Villani,  der  'piü  di 
cinquanta  due  anni'  schreibt,  muss  noch  einen  anderen 
Gewährsmann  gehabt  haben.  Wenn  so  hier  Villani  ähnlich 
aber  exakter  als  Dandolo  berichtet,  dort  Collenuccio  trotz 
seiner  Abhängigkeit  von  Dandolo  ausführlicher  erzählt, 
soll  man  dann  nicht  für  die  drei  eine  gemeinsame  Quelle 
annehmen?  Unmöglich  ist  es  jedenfalls  nicht,  dass  auch 
Dandolo  die  Schrift  Mainardinos  benutzt  hat^. 

Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  das  Geschick  Philipps 
von  Schwaben  folgt  bei  Collenuccio  (S.  82'' — 84^)  eine 
längere  Schilderung  der  Thaten  Walthers  von  Brienne  in 
genauer  Uebereinstunmung  mit  einer  altfranzösischen  Fort- 
setzung des  Wilhelm  von  Tyrus^,  anscheinend  derselben 
Quelle,  die  Collenuccio  als  'historie  orientali'  des  öfteren 
citiert.  Im  Anschluss  an  die  Ursperger  Chronik^  wird 
alsdann  (S.  85' — 85"")  der  Aufbruch  Friedrichs  nach  Deutsch- 
land erzählt,  wird  weiter  *das  Alter  des  Knaben  Heinrich 
bei  der  Krönung  in  Aachen  auf  8  Jahre  angegeben,  wird 
dessen  Gattin  fälschlich  Agnes  genannt^.  Ebenso  hat 
Collenuccio  noch  aus  anderen  Quellen  manche  Irrthümer 


selbst  aufgebrochen  und  vor  den  Thoren  Messinas  auf  dem  Wege  nach 
Palermo  bei  Milazzo  gestorben  sei,  dann  wäre  leicht  verstandlich,  dass 
die  in  der  Feme  schreibenden  Annalisten  statt  des  kleinen  Milazzo  das 
nahe  Messina  gesetzt  hätten.  1)  Matheus  Paris  (MG.  SS.  XXVUI,  217) 
erwähnt  schon  zum  Jahre  1241  eine  Prophezeiung,  die  auch  Sätze  aus 
den  Dicta  Merlini  enthielt:  vgl.  Holder- Egger  im  N.  A.  XV,  148  ff. 
2)  Vgl.  Anon.  Vatic.  Hirt.  Sic.  (Muratori  Vlll,  778—779),  wo  auch  die 
[Prophezeiung  des  Abtes  Joachün  und  Anzweiflimgen  der  Echtheit  Fried* 
richs  erzählt  werden.  8)  Aus  Dandolos  kurzem  Bericht  über  den  Tod 
Friedrichs  II.  lässt  sich  das  Bestehen  oder  Nichtbestehen  eines  Zusunmen- 
banges  mit  Mainardino  nicht  ermitteln.  4)  Recueü  des  historiens  des 
eroisades  Histor.  occid.  H,  234—238.  5)  MG.  SS.  XXIH,  373—374. 
879.  881.  6)  Die  Gattin  Heinrichs,  die  Tochter  des  Herzogs  Leopold 

von  Oesteneich,  hiess  vielmehr  Margaretha;  Agnes  hiess  die  gleichzeitig 
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in  seine  Darstellung  übernommen:  dass  Friedrich  bei  der 
Eönigswahl  20  Jahre  alt  war  (S.  Sb%  geht  auf  Piatina ^- 
Biondo^  zurück,  dass  er  schon  von  Papst  Honorius  ex- 
kommuniziert sei  (S.  86''),  auf  Piatina- Biondo-Bicobald 
von  Ferrara  ^,  dass  er  die  Hochzeit  mit  der  Tochter  Johanns 
von  Jerusalem  in  Bom  feierte  (S.  86^),  auf  Antonino^ 
(Yillani  ^).  Zwischen  solchen  Nachrichten,  die  offenbar  aus 
Antonino,  Piatina,  Biondo,  Sicobald,  der  Ursperger  Chronik 
und  den  Historie  orientali  geschöpft  sind^,  finden  sich 
aber  auch  einzelne  Stellen,  die  von  Mainardino  herrühren 
dürften. 

Dass  Otto  lY.  gegen  den  Willen  des  Papstes  die 
Mark  Ankona  dem  Azzo  von  £ste,  das  Herzogthum  Spoleto 
dem  Dipold  von  Acerra  ^  gab,  ist  bekannt  ^  Dass  er  aber 
zugleich  dem  Salinguerra  die  Bomagna  und  Mathildisches 
Gut  übertrug,  das  ist  wohl  vermuthet  worden,  doch  ohne 
sicheren  Beleg.  J.  Ficker  spricht  von  der  Möglichkeit, 
dass  Salinguerra  mit  der  Verwaltung  der  Bomagna  betraut 
worden  sei,  weil  dieser  in  einer  unechten  (I)  Urkunde  als 
'totius  Bomaniole  vicarius'  bezeichnet  werde  ^;  und  Antonio 
Vesi^^  behauptet  ohne  Angabe  einer  Quelle,  dass  Otto  an 
Salinguerra  ^conferi  il  dominio  di  Medicina  e  Argelata  con 
altre  castella  e  luoghi  spettanti  al  Matildico  patrimonio'. 
Die  Behauptung  Yesis  klingt  recht  glaubwürdig,  da  Medi- 
oina und  Argelata  als  Mathildische  Güter  kurz  zuvor  von 
Ottos  Legaten  in  Besitz  genommen  waren  ^^  später  vom 
Papst  dem  Salinguerra  als  Preis  für  den  Uebertritt  zuge- 
sprochen wurden  ^^  Eine  Bestätigung  der  Yermuthungen 
Fickers  und  Yesis  erhalten  wir  jetzt  durch  CoUenuccio 
(S.  84""):  'diede  Bomagna  e  il  podere  dela  contessa  Ma- 
thelda  k  Salinguerra  da  Ferrara'.  Der  Gewährsmann 
Collenuccios  für  diese  Nachrichten  aus  der  Bomagna  war 


vermählte  Gattm  Heinrichs  von  Oesterreich  (BF.  3998*).  Heinrich  war 
übrigens  bei  der  Köniffskrönunff  (BF.  3673*)  älter  als  angegeben:  Gol- 
lenuccio  hat  hier  den  JBericht  der  Ursperger  Chronik  zusammengezogen. 
1)  De  vitb  pontificum  Eomanorum  (Colon.  1626)  S.  202.  2)  Historia- 
ram  decadis  U  liber  VI  (Basel  1559)  S.  274.  3)  Muratori  IX,  179. 

4)  A.  a.  0.  m,  116.  5)  A.  a.  0.  I,  234.  6)  CoUenuccio  citiert 

8.  86^ :  Biondo,  Fiatina,  il  vescovo  di  Auffborgh  (=>  Ursperger  Chronik), 
8.  86v :  le  historie  orientali,  8.  87«^ :  Riccobaldo.  7)  Dipold  wird  bei 

GoUennocio  8.  84^  fälschlich  'Bertoldo*  genannt;  der  Titel  'capitano'  ist 
zutreffend,  da  Dipold  'magister  capitaneus  Apnlie  et  Terre  Laboris'  war: 
Winkelmann,  Otto  8.  232  Anm.  2.  8)  Ficker,  Forschungen  zor  ReichB* 
und  Rechtsffeschichte  Italiens  n.  371, 22  und  29.  9)  £bd.  n.  371, 19. 
10)  Storia  dl  Romaffna  (Bologna  1845)  II,  274.  11)  Ficker,  Forschungen 
B.  367, 3.        12)  Ebd.  n.  383, 6.    Winkehnann,  Otto  8.  221  Anm.  3. 
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doch  wohl  kein  anderer  als  der  Bischof  von  Imola,  der 
gerade  damals  Yon  Otto  ein  Privileg  erhielt  und  die 
kaiserliche  Politik  ans  unmittelbarer  Nähe  beobachtet  hat^ 

Dass  die  Kaiserkrönnng  Friedrichs  II.  1220  am 
Caecilientage  stattfand,  berichten  Collennccio  (S.  86^)  nnd 
Villani',  aber  nicht  Antonino^.  Da  nun  CoUenuccio  nur 
den  Antonino,  nicht  den  Yillani  kannte,  so  wird  er  Yillanis 
Quelle  benutast  haben,  wohl  dieselbe  Quelle,  aus  der  er 
hinzufügte,  die  Krönung  sei  *con  incredibile  pompa  e 
fayore'  erfolgt.  CoUenuccio  lässt  dann  den  Kaiser  im 
Königreich  gegen  seine  Feinde^  die  Anhänger  Ottos  lY.*, 
vorgehen  (S.  86'):  'prese  Bora  e  la  roccha  di  Arce  oacci* 
andone  il  conte  Biccardo  quäle  longamente  tenne  in  ferri 
a  Capua  poi  lo  mando  in  Sicilia  .  .  .'.  Dass  Graf  Richard 
Ton  Segni,  ein  Bruder  von  Papst  Innocenz  III.,  in  Ketten 
gefangen  gehalten  wurde,  finde  ich  sonst  nirgends  erwähnt^; 
allzulange  kann  freilich  seine  Gefangenschaft  nicht  ge- 
dauert haben,  da  er  schon  1225  in  Born  wieder  auftauchte 
Zugleich  wird  die  Zerstörung  von  Celano,  die  wir  aus 
Bichard  von  San  Germano  kennen  ^,  durch  CoUenuccio  be- 
stätigt: 'per  forza  prese  e  spiano  da  fondamenti  Cellano 
e  caccione  il  conte  Thomaso®  .  .  .  .  e  li  habitanti  di 
CeUano  tutti  mando  ad  habitare  in  Sicilia'.  Auch  dass 
der  Kaiser  in  Sizilien  den  Sarazenen  'Mirabeth'  gefangen 
nahm  und  hängen  liess^  könnte  CoUenuccio  (S.  86')  aus 
Mainardino  geschöpft  haben,  vielleicht  auch  die  Nachricht 
von  der  Sarazenenansiedelung  in  Luceria  (S.  86^),  die 
ebenso  von  Antonino-YiUani  erzählt  wird^^ 

Den  Krieg,  den  Gregor  IX.  während  Friedrichs 
Kreuzzug  im  Königreich  durch  Johann  von  Brienne  führen 
liess,    schildert  CoUenuccio    (S.  87^—88')   nach    Biondo". 


1)  Ygl.  BF.  870.  2)  A.  a.  0.  I,  228.  Vgl.  auch  S.  216  über 
die  Aufnahme  in  Rom:  ^ceviito  a  mnde  onore*.  8)  Ygl.  a.  a.  O. 
ni,  107  nnd  127.  4)  Winkelmann,  Kaiser  Priedricli  11.  1, 188  Anm.  6. 
6)  Vgl.  ebd.  I,  181.  6)  Ebd.  I,  285—288.  7)  Sodeti  Napoletana  di 
■toria  patria.  Mon.  stör.  I  Cronache  ed.  A.  Qmudenii  S.  110—111  (MG.  SS. 
XIX,  842—843).    Winkehnann  I,  202—204.  8)   CoUenuocio  (S.  85^) 

bezeichnet  irrihixmlich  den  Grafen  Thomas  als  einen  firader  Bichards 
▼on  Anagni)  Bruder  Innocenz*  III.  Dass  der  Kaiser  sich  beim  Papsite 
aber  AuSiahme  des  Grafen  Thomas  beklagte,  kann  GoUenuccio  (S.  86') 
aus  der  Ursperger  Chronik  (MG.  SS.  XxQI,  879)  entnommen  haben. 
9)  VgL  BF.  1894''.  Winkelmann,  Kaiser  Friedrich  n.  1, 189.  10)  An- 
tonino  IQ,  115—116.  Yillani  I,  288:  ^Licera,  e  oggi  si  chiama  Nocer«, 
e  furono  piti  di  yentimila  uomini  d'arme  .  .  .\  11)  A.  a.  O.  S.  281 — 
282:  dasdbst  die  Erwähnung  des  cubicularius  Pandulfas  de  genie  Sabella, 
auch  die  irrthümliche  Nachricht  von  der  Einnahme  Capuas  (vgl.  CoUe- 
nuccio S.  88^). 
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Genauer  als  Biondo  behandelt  er  die  gleichzeitigen  Kämpfe 
in  der  Mark  Ankona:  'A  l'altro  essercito  del  conte  di 
Cellano  £analdo  alemanno,  quäle  Federico  haveva  lasciato 
al  govemo,  et  Anselmo  di  lustino  suo  marischalco  si 
opponessono  in  la  Marcha  di  Anchona  k  Macerata  et  ä  la 
Bipa  Transona  e  non  lo  lasciarono  passare'.  Bainald  von 
Spoleto  lässt  sich  wirklich  im  März  und  April  1229  in 
^patransone  nachweisen^,  während  man  freilich  Anselm 
von  Justingen  bisher  meist  unter  den  Theilnehmem  des 
S[reuzzugs  vermuthet  hat',  vielleicht  mit  Unrecht.  Den 
G-rafen  Thomas  von  Celano  nennt  CoUenuccio,  überein- 
stimmend mit  den  Annales  de  Dunstaplia^,  als  einen 
Führer  des  päpstlichen  Heeres  in  der  Mark,  nicht  im 
Königreich  *. 

Ueber  Friedrichs  Bückkehr  nach  Italien  sind  wir 
schlecht  unterrichtet.  Den  Tag  seiner  Landung  in  Brin- 
disi  kennen  wir  nur  aus  dem  Chronicon  Siculum:  10.  Juni^. 
Durch  CoUenuccio  (S.  SS"")  erhalten  wir  jetzt  ein  neues, 
aber  weniger  präcises  Datum:  'arrivato  ä  Brundusio  al 
fine  di  maggio  1229'.  Eine  ei^änzende  Nachricht  bringt 
Yillani^:  'arrivö  al  castello  d'Astone  in  Puglia,  la  quäle 
fu  la  prima  terra  che  gli  s'arrendö* :  der  Kaiser  wird  zuerst 
in  Brindisi  gelandet  sein,  dann  das  nahe  gelegene  Ostuni 
besetzt  haben.  Diese  offenbar  zeitgenössische  Nachricht  ^ 
die  Villani,  wie  er  selbst  sagt,  nicht  aus  dem  libro  del 
conquisto  geschöpft  hat^,  stammt  anscheinend  aus  der- 
selben Quelle,  die  CoUenuccio  benutzte.  Wenigstens  be- 
richten CoUenuccio  und  VUlani  untereinander  wörtUcher 
übereinstimmend  als  mit  Antonino,  dass  die  Landung  *con 
due  galee  solamente'  erfolgte^.  CoUenuccios  Darstellung 
enthält  auch  weiter  genaue  Angaben:  'stette  aposarse  ä 
Barletta  tre  settimane,  ove  li  venne  incontra  Conrado 
Guiscardo    duca   di   Spoleto   e   messosi   insieme   ambedui 


und   S.  51    Anm.  2.  5)   BF.   1755^.   Chronicon   Siculum:   Huillard* 

Br^holles,  Historia  diplomatica  fViderici  secundi  V>,  902.  6)  A.  a.  O. 
S.  238.    Vyl.  BF.  1766b  und  Winkelmann  U,  144  Anm.  2,  7)  Die 

Nachricht  ist  schon  Böhmer  aufgefallen.  Winkelmann  a.  a.  0.  meint : 
^Es  lässt  sich  nicht  ausmachen,  woher  Villani  die  dann  von  den  Malespini 
übernommene  Nachricht  hat\  8)  *chi  queste  storie  vorri  meglio  sapere, 
le  troverrä  distesamente  nel  libro  del  conquisto.  Lasceremo  omai  de*  hiü 
d*oltremare  e  diremo  di  Federigo  .  .  .».  9)  Bei  Antonino  (a.  a.  O.  III, 
118)  heisst  es:  'cum  duabus  galeis*,  fehlt  also  ein  Ausdruck,  der  dem 
'solamente*  entspricht. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Eine  Biographie  Friedrichs  II.  57 

cacciorono  GioYanni  che  era  a  campo  ä  Caiazza.  Et 
havendo  gia  mandato  in  Alemagna  per  Conrado  suo  figli- 
nolo  e  per  Leopoldo  dtica  di  Austria  con  moltitudine 
grande  di  gente  vennero  in  Pnglia  et  ogni  cosa  in  quin* 
dici  di  racqnifltorono,  eccetto  Gaeta  e  la  Boccha  di  S.  Aga 
e  qnella  di  Sora  e  qnella  di  San  Benedetto,  quäle  hebbe 
poco  dopo.  E  non  solo  questo,  ma  seqoitando  la  vittoria 
e  la  Vendetta  contra  il  papa  insieme  con  le  genti  Alemanne 
e  con  li  Sarraceni  che  tolse  da  Lnceria  prese  Benevento 
e  le  terre  circostanti  insino  ä  Borna  et  il  patrimonio,  il 
Dncato  di  Spoleto  e  la  Marcha  di  Anchona'.  Der  Kaiser 
ist  in  Wirklichkeit  länger  als  3  Wochen  in  Barletta  ge- 
blieben, mag  aber,  wie  schon  Ficker  yermnthet\  den 
Aufenthalt  durch  einen  Zug  nach  Andria  unterbrochen 
haben.  Bichtig  ist,  dass  Herzog  Bainald  (nicht  Konrad') 
Ton  Spoleto  zum  Kaiser  stiess^,  dass  Johann  Tor  ihnen 
flüchtete  und  die  Belagerung  von  Caiazzo  aufhob^,  dass 
der  Kaiser  mit  Sarazenen  und  deutschen  Truppen  das  ver- 
lorene Land  in  kürzester  Frist  wieder  eroberte,  dass  ihm 
Gaeta,  S.  Agatha  und  Sora  längere  Zeit  Widerstand 
leisteten  K  Auch  die  ergänzenden  Nachrichten  CoUenuccios, 
die  freilich  zum  Theil  von  Antonino-Villani,  also  nicht 
sicher  von  Mainardino  herrühren,  könnten  auf  Wahrheit 
beruhen :  so  hat  der  Kaiser  vielleicht  nach  seiner  Landung 
Hilfe  von  seinem  Sohn  Heinrich  (nicht  Konrad)  und  dem 
Herzog  von  Oesterreich  erbeten  ^ 

Collenuccios  Schilderung  der  Menagerie  des  Kaisers 
und  der  Beise  von  Bavenna  nach  Venedig  und  Aquileja 
ist  bereits  von  Scheffer-Boichorst^  dem  Mainardino  zuge- 


1)  fiF.  1760«.  Aber  das  handschriftliche  Itinerar  des 
Kaisers",  auf  das  sich  Ficker  hier  und  in  n.  1755<'  bezieht,  enthält 
keinen  Beleg,  sondern  nur  nichtssagende  Verse:  vffl.  G.  Orlandi,  Notizie 
delle  oitt&  dltalia  lU,  48;  A.  Beatillo,  Historia  di  Bari  (Napoli  1637) 
S.  126;  C.  Tatini,  Discorsi  (Roma  1666)  De  Maestri  Giustitieri  S.  35.  — 
Ficker,  dem  diese  Werke  selbst  nicht  zugänglich  waren,  folsrt  Huillard- 
Br^holles,  Recherches  snr  les  monnments  et  Thistoire  des  ^ormands  et 
de  la  maison  de  Sonabe  S.  69 :  Huillard  hat  hier  flüchtig  in  irreführender 
Weise  citiert.  2)  Der  falsche  Name  ist  von  Collenuocio  wohl  aus  Biondo 
S.  282  eingesetzt.  3)  Vgl.  Winkelmann  11,  150.  4)  BF.  1768«. 
5)  Winkelmann  11,  156.  Richard  von  San  Germano:  MG.  SS.  XIX, 
855 — 857.  6)  Vgl.  Chronique  d'Emonl  et  de  Bemard  le  Trösorier  ed. 
De  Mas  Latrie  p.  467:  'et  manda  son  fil  en  Alemagne,  qu'il  le  secorost 
ä  tot  grant  gent.  ...  Li  dos  d'Osteriche,  poi  estoit  al^  en  Taide  Tempe- 
reor  avec  son  filF.  .  .  .  (Herzog  Leopold  von  Oesterreich  erscheint 
1230  als  kaiserlicher  Unterhändler).  7)  Zur  Geschichte  des  12.  und 
13.  Jh.  S.  282  und  279.  Ueber  die  Beise  vgl.  auch  Winkelmann  II, 
842—343. 
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wiesen.  Auch  die  Niederwerfung  des  Atifstandes  in 
Messina,  die  Zusammenkunft  Friedrichs  mit  Gregor  in 
Bieti,  die  Reise  über  Bimini  und  Friaul  nach  Deutschland 
(CoUenuccio  S.  89')  mögen  nach  derselben  Quelle  erzählt 
sein^.  HeiTorheben  will  ich  femer,  dass  CoUenuccio  die 
Gefangensetzung  Heinrichs  in  San  Feie  erwähnt':  'mandollo 
in  prigione  in  Puglia  in  una  terra  chiamata  San  Feiice  in 
Basilicata\  dass  er  (S.  89^)  in  der  Schlacht  yon  Cortenuova 
die  persönliche  Tapferkeit  des  Kaisers  preist:  ^con  la  per- 
sona propria  fece  Federico  gran  prove'. 

bass  der  Podestä  der  Mailänder,  Pietro  Tiepolo,  ein 
Sohn  des  Dogen  von  Venedig,  bei  Cortenuova  gefangen 
genommen  und  in  Trani  an  einem  hohen  Turm  gehangen 
wurde,  erzählt  Yillani  im  Anschluss  an  die  ^euzzugs- 
geschichte,  die  Fortsetzung  des  Wilhelm  von  Tyrus^  Zu- 
gleich berichten  Dandolo  und  Biondo^  zum  Jahre  1240, 
dass  eine  Venetianer  Flotte  12  Galeeren  des  Kaisers  in 
die  Flucht  jagte,  mehrere  Orte  am  Monte  Gargano  ver- 
heerte und  ein  mit  1000  Kriegern  besetztes  Schiff  nahm. 
Diese  beiden  Nachrichten  hat  CoUenuccio  (S.  90^)  ^  in  einen 
ursächlichen  Zusammenhang  gebracht :  weil  die  Venetianer 
dem  Kaiser  Schaden  zufügten,  liess  dieser  den  Sohn  des 
Dogen  in  Trani  hängen:  'ad  una  torre  di  Trani  sopra  la 
marina  fu  impiccato  Pietro  Tiepolo  Yenitiano  predetto 
podestd.  di  Milano,  si  che  l'armata  Yenitiana  il  potette 
vedere'.  Dies  ist  von  CoUenuccio  nicht  etwa  frei  kom- 
biniert, sondern  muss  einer  zeitgenössischen  Quelle  ent- 
lehnt sein,  da  eine  im  einzelnen  abweichende  Nachricht 
der  Annales  Piacentini  ^  ebenfalls  den  Tod  des  Pietro 
Tiepolo  mit  den  Yenetianer  Baubzügen  von  1240  in  Yer- 
bindung  bringt.  Wie  oben  schon  einmal^,  erscheint  hier 
also  wiederum  eine  Notiz  Dandolos  bei  CoUenuccio  treffend 
in  eine  zusammenhängende  Darstellung  eingereiht.  Man 
braucht  hieraus  noch  nicht  zu  folgern,  dass  Dandolo  und 
CoUenuccio  aus  derselben  Quelle   schöpften;    CoUenuccio 

1)  Vgl.  dazu  BP.  2017b.  2047».  2089». b.  2)  BP.  4888«.  CoUe- 
nuccio verlefft  den  Tod  Heinrichs  fälschlich  nach  Oosenza,  wo  er  begraben 
worden  ist  (BP.  4388»).  8}  Recueil  des  hist.  des  crois.  Hitt  occ.  11, 

400:  ^t  pendre  en  la  cit4  de  Trane  sur  une  haute  tor,  qui  sist  sur  le 
ri^age  de  la  mer\  Villani  I,  242:  *fece  impiccare  a  Truii  in  Puglia 
tonra  un*  alta  torre  alla  marina'  (vgl.  Antonino  III,  119).  4)  Muratori 
Xll,  852  und  Biondo  S.  288.  5)  Die  vorausgehenden  Angaben  über 

das  Bündnis  des  Papstes  mit  Q«nua  und  Ven^ig  hat  OoUenuccio  aus 
Biondo  genommen.  6)  MG.  SS.  XVIII,  484:  zwei  Sdiiffe  seien  von 

den  Venetianem  verbrannt ;  aus  Zorn  habe  der  Kaiser  den  Pietro  Tiepolo 
hiingen  lassen.        7)  S.  52  —  58. 
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könnte  auch  eine  Parallelqnelle  mit  ähnlichen  Nachrichten 
eingeaehen  haben  ^.  Man  wird  zunächst  wieder  an  Mai- 
nardino  denken.  Möglich  ist  aber  anch,  dass  der  Text  der 
Erenzzngsgeschichte  oder  der  Text  Dandolos  in  vollstän- 
digerer Fassung,  als  er  nns  heute  gedruckt  vorliegt,  von 
CoUenuccio  benutzt  wurde.  Man  vergleiche  die  Dar- 
stellung Biondos,  welche  von  der  Dandolos  etwas  abweicht, 
aber  die  Collenuccios  an  Ausführlichkeit  nicht  erreicht^. 
Nachdem  CoUenuccio  (S.  90^ — 91')  die  Belagerung 
Ferraras  durch  Gregor  von  Montelongo  hauptsächlich  nach 
Bicobald,  Dandolo  und  Biondo  erzählt'  und  von  dem 
Aufenthalt  Friedrichs  in  Viterbo,  der  Bedrohung  Eoms 
und  der  grausamen  Behandlung  der  Gefangenen  nach 
Biondo  und  Antonino  berichtet  hat*,  lässt  er  (S.  9F)  den 
Kaiser  in  Foggia,  Luceria,  Capua  verweilen*  und  dann 
gegen  Ascoli,  ßavenna,  Faenza  vorgehen.  Während  dieser 
zutreffenden  Schilderung  der  Ereignisse  des  Jahres  1240^ 
spricht  er  yon  der  Gründung  Aquilas:  *E  nel  medesimo 
tempo  essendo  sparsi  per  le  montagne  di  Abruzzo  tra 
Aminterno  e  Furcone  terre  antiche  disfatte,  li  populi 
di  esse  comando  che  racolti  tutti  insieme  edificassino  una 
terra  in  un  loco  opportuno  ä  le  defensioni  del  Eegno  da 
quella  banda,  chiamato  Aquisa,  e  mutandoli  il  nome 
volse  che  per  honore  del  imperio  fosse  chiamata  Aquila, 
si  come  lui  ne  le  sue  epistole  apertamente  comanda, 
cosi  fu  edificata  TAquila,  quäle  in  poco  tempo  fece  gran- 
dissimo  augumento'.  Ficker^  hat  die  Gründung  Aquilas 
nicht  Friedrich  II.,  sondern  Konrad  IV.  zugeschrieben: 
das  Zeugnis  Collenuccios,  auf  das  sich  Huillard-Br^hoUes 
bei  der  Datierung  berief,  verwirft  er,  weil  CoUenuccio  sich 
ausdrücklich   auf  die  Briefe   des  Kaisers  beziehe   und  der 


1)  Eine  ähnliche  Nachricht  findet  man  z.  B.  auch  bei  Richard  von 
San  Germano,  MG.  SS.  XIX^  380.  2)  Nach  Dandolo  kam  das  Schiff 

aus  Syrien  in  die  Nähe  Brindisis ;  nach  Biondo  wurde  es  durch  Sturm  in  den 
Meerbusen  von  Siponto  verschlagen ;  ähnlich  schreibt  CoUenuccio:  'sotto 
ilmonte  S.  Angelo  nel  golpho  di  Syponto*.  3)  Vgl.  Muratori  IX, 
180  und  Xn»  351—352,  Biondo  S.  287—288.  Ausfuhrlicher  als  in  diesen 
Quellen  werden  bei  CoUenuccio  Truppen  von  Mailand,  Brescia,  Biacenza 
imd  der  Graf  von  S.  Bonifacio  unter  den  Belagerern  erwsUbnt  (vgl.  BFW. 
13316«).  4)  Biondo  S.  289.  Antonino  lU,  118  (Villani  I,  230):  dies 
konnte  naturlich  auch  auf  Mainardino  zurückgehen.  CoUenuccio  fügt 
lebadenfroh  hinzu:  'e  molte  cose  di  questa  natura  fece  eon  gran  mestitia 
6  dolore  del  pontifice'.  5)   Die  Zerstörung  Benevents,  Montecassinos 

und  Soras  schiebt  hier  CoUenuccio  nach  Piatina  S.  207  und  Biondo  S.  200 
sin.        6;  Vgl.  BF.  2950».  2902.  8108*.  8127«.  3133«>.  3136*  7)  BF. 

4626*.  4627. 
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in  Betracht  kommende  Brief,  in  welchem  jede  Anspielung 
auf  die  kaiserliche  Würde  fehle,  zweifellos  in  der  £anzlei 
Eonrads,  nicht  Friedrichs  konzipiert  sei.  £s  ist  Ficker  zuzu- 
geben, dass  nach  verschiedenen  Quellen  eine  Gründung 
Aquilas  zur  Zeit  Eonrads  stattgefunden  hat,  ja  dass  der 
Eingang  des  Briefes  in  der  Sammlung  des  Pietro  della 
Yigna^  aus  der  Eanzlei  Eonrads  stammen  mag.  Aber 
diese  Annahme  schliesst  noch  keineswegs  aus,  dass  zuerst 
Friedrich  11.  im  Jahre  1240  die  Stadt  gegründet,  dass 
Eonrad  IV.  im  Jahre  1254  die  Gründungsurkunde  seines 
Vaters  nur  bestätigt  habe.  Das  Zeugnis  Collenuccios  lässt 
sich  nicht  so  leicht  bei  Seite  schieben.  Denn  in  dem 
Briefe,  auf  den  sich  Ficker  beruft,  findet  sich  keine 
Jahreszahl.  Collenuccio  verlegt  aber  die  Erbauung  der 
Stadt  in  das  Jahr  1240,  in  welchem  der  Eaiser  in  jener 
Gegend  nachweisbar  ist:  am  19.  März  urkundet  er  in 
Antrodoco^,  am  22.  März  in  Pescara^  dazwischen  am 
20.  März  ^apud  Sanctum  Maximum',  einem  nicht  mehr 
existierenden  Ort,  der,  wie  Ficker  aus  der  ftichtung  des 
Itinerars  feststellt,  in  nächster  Nähe  von  Aquila  zu  suchen 
ist  und  in  die  neugegründete  Stadt  aufgegangen  sein  wird  K 
Wenn  aber  Ficker  aus  der  Datierung  'apud  Sanctum  Maxi- 
mum' weiter  folgert,  dass  Aquila  damals  noch  nicht  be- 
stand ^  so  erscheint  mir  diese  Beweisführung  nicht  als 
bindend:  der  Eaiser  mag  die  Stadt  erst  nach  Ausstellung 
der  Urkunde  gegründet  oder  die  Gründung,  die  er  an  Ort 
und  Stelle  beschloss,  erst  später  in  Foggia  oder  Luceria 
feierlich  verkündet  haben  ^.  Jedenfalls  bleibt  es  im  höchsten 
Grade  auffallend,  dass  der  Eaiser  gerade  in  dem  Jahre, 
in  das  Collenuccio  die  Erbauung  Aquilas  verlegt,  den 
Boden,  auf  dem  die  Stadt  entstand,  betreten  hat.  Hierzu 
kommt,  dass  die  Erbauung  Aquilas  der  damaligen  kaiser- 
lichen Politik  durchaus  entsprechen  würde.  Nach  seiner 
zweiten  Exkommunikation  nahm  Friedrich  die  Mark  An- 
kona  und  das  Herzogthum  Spoleto  an  das  Beich^,  machte 
mehrere  Einfälle  in  den  Eirchenstaat,  und  zu  den  Schutz- 
vorkehrungen, die  er  nun  im  Eampfe  gegen  den  Papst 
traf,    gehörte   auch   die    Gründung   von   Grenzstädten   im 


1)  Liber  VI,  9.  Zweifellos  sind  manche  Briefe  der  SammluDg 
Konrad  zaxuschreiben.  Uebrigens  smd  auch  Briefe  Konrads  auf  Friedrich 
zu  beziehen:  Tf^l  BF.  8207.  S691.  2)  BF.  2926.  2927.  2028.  3)  BF. 
2980.        4)  BF.  2929.         5)  BF.  4626».  6)  CoUenuocio  erwähnt  die 

Gründung   erst  nach  dem  Aufenthidt   in  Foggia  und   Luceria,    worauf 
freilich  an  sich  nicht  viel  zu  geben  ist.  7)   BF.  2468*.    Ficker,  For- 

schungen n.  882. 
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Norden  seines  Erblandes:  so  erbaute  er  1241  auf  dem 
Bückmarsch  dnrch  Campanien  eine  Stadt  gegenüber  Gepe- 
rano^  Als  er  im  Frühjahr  1240  nach  dem  ersten  Angriff 
auf  das  tuszische  Patrimonium  dnrch  die  Abmzzen  in  das 
Königreich  heimkehrte  ^  da  mnsste  er  fast  nothgedmngen 
gerade  hier  auf  die  Anlage  eines  Ortes  verfallen:  denn 
hier  hatte  bereits  Gregor  1229  nach  der  ersten  Exkommuni- 
ziemng  des  Kaisers  gegen  diesen  eine  befestigte  Stadt 
Accnla  genau,  wie  es  später  ausgeführt  ist,  aus  der  Be- 
Tölkerung  Amitemos  und  Forcones  gegründet  ^  ein  Plan, 
der  damals  wohl  infolge  des  schnellen  Sieges  des  Kaisers 
kaum  zur  Ausführung  kam.  Sollte  wirklich  dieser  Plan 
des  Papstes  erst  von  Konrad  wieder  aufgegriffen  worden 
sein?  Sollte  nicht  schon  Friedrich,  als  der  Streit  mit  der 
Kurie  aufs  neue  ausbrach,  den  strategisch  so  wichtigen 
Punkt  zu  der  Anlage  einer  Stadt  benutzt  haben? 

Die  Dauer  der  Belagerung  Faenzas  wird  von  Villani 
(Antonino)^  auf  7  statt  8  Monate  angegeben:  'stette  con 
sua  oste  alF  assedio  sette  mesi  e  poi  l'ebbe  a  patti'.  Das- 
selbe berichtet  Collenuccio  (S.  91^ — 92*^);  er  macht  aber 
zugleich  interessante,  offenbar  von  einem  Zeitgenossen 
stammende  Angaben  über  die  Ausdehnung  und  Bedeutung 
Faenzas,  über  den  harten  Winter  und  die  Erbauung  von 
Winterquartieren  vor  der  Stadt  ^:  *Et  al  fine  di  agosto 
Tanno  1240  con  grossissimo  essercito  pose  il  campo  k  Fa- 
ventia,  quäle  in  quel  tempo  era  grossa  citta  di  gyro  di 
cinque  miglia  e  molto  potente  in  Bomagna  e  ben  difesa, 
essonde  podesta  un  Michele  Moresino  patritio  Ye- 
nitiano.  Duro  lo  assedio  sette  mesi  con  summa  ostina- 
tione  tutto  lo  invemo  che  furono  acque  e  nevi  eccessive, 
ma  li  fece  intomo  case  et  allogiamenti  e  ponti  tanto  che 
lo  essercito  (come  in  un  altra  citta)  posava  ä  coperto,  et 
in  fine  la  hebbe  per  accordo'.  Den  Nam^n  des  Podesta 
könnte  Collenuccio  aus  Dandolo  entlehnt  haben.  Da  frei- 
lich Dandolo  in  Muratoris  Ausgabe^  die  Nationalität  des 
Podesta  nicht  erwähnt,  so  müsste  Collenuccio  einen  voll- 
ständigeren Text  Dandolos  besessen  haben,  falls  man  nicht 


1)  BF.  8228»».  3302*.  8360^  2)  BF.  2821*.  2ei2*.  3)  BFW. 
6785.  6780.  Ficker,  Forsohungen  n.  360,8.  Winkelmann,  Kaiser  Fried- 
rich II.  n,  54  Anm.  1.  55  Anm.  2.  —  Wie  in  der  Gründungsurkiinde 
(£F.  4627)  ist  wohl  auch  im  Text  Collenuccios  (b.  o.)  'Acola'  statt  'Aquisa' 
za  lesen.  4)  ViUani  I,  242.  Antonino  HI,  128.  Vgl.  BF.  3135«.  3196». 
5)  Vgl.  BF.  3151*.  6)  Muratori  XII,  352:  *Faventiam,  in  qua  Michael 
Maoroceno  potestas  erat,  obsedit*. 
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annehmen  will,  dass  beide  aus  derselben  Quelle  geschöpft 
haben  K 

Während  der  Belagerung  Faenzas  gerieth  der  Kaiser 
in  Geldnoth  und  bezahlte  die  Soldaten  mit  Ledermünzen, 
die  nach  Beendigung  des  Krieges  von  der  kaiserlichen 
Kasse  in  Gojdmünzen  umgewechselt  wurden:  so  erzählt 
CoUenuccio  (S.  92')  nach  Antonino,  der  seinerseits  den 
Yillani  ausgeschrieben  hat'.  Da  CoUenuccio  wie  YUlani 
klarer  als  Antonino  zum  Ausdruck  bringt,  dass  die  Um- 
wechslung  des  Geldes  erst  nach  Beendigung  des  Krieges 
erfolgte,  so  dürfte  auch  hier  wieder  Mainardino  die  ge« 
meinsame  Quelle  sein,  obgleich  CoUenuccio  sich  ausdrück- 
lich auf  Antonino  als  seinen  Gewährsmann  beruft^. 

Den  Seesieg  der  kaiserlichen  Flotte  und  die  Gefangen* 
nähme  der  zum  Konzil  reisenden  Prälaten^  schildert  Col- 
lenuccio  (S.  92'~^)  nach  Biondo  und  Antonino,  nach  der 
Kreuzzugsgeschichte  und  vielleicht  auch  nach  JBriefen  des 
Kaisers  aus  der  Sammlung  des  Pietro  della  Yigna^  Dass 
aber  die  Schlacht  'tra  lisola  del  Giglio  e  Usola  di  Monte- 
christo  .  .  .  U  di  di  santa  croce  terzo  di  di  maggio'  statt- 
fand^, muss  CoUenuccio  durch  eine  andere  Quelle,  und 
zwar  durch  eine  treffUch  unterrichtete,  erfahren  haben  — 
ich  vermuthe  wieder:  durch  Mainardino,  zumal  der  Kaiser 
die  Nachricht  vom  Siege  gerade  in  Imola  erhielt^  und  so 
den  ihm  befreundeten  Bischof  selbst  von  allen  Einzelheiten 
in  Kenntnis  gesetzt  haben  kann. 

Ueber  die  Folgen  des  Sieges  berichtet  CoUenuccio 
(S.  93""):  'La  iattura  de  li  ecclesiastici  in  fine  fu  grande, 
peroche  oltra  li  prelati  fatti  prigioni  fu  guadagnata  una 
grandissima  preda  e  trovate  tutte  le  scritture  Uttere  e 
machinatione  contro  ä  Federico,  le  quali  molto  giustifico- 
rono  la  causa  sua.    Mando  il  papa  k  Federico  un  priore 


1)  Es  wäre  leicht  erklärlich,  wenn  Dandolo  glaubte,  die  Yenetianer 
Abkunft  des  Fodesta  nicht  besonders  hervorheben  zu  müssen.  Woher 
hatte  aber  alsdann  CoUenuccio  seine  Kenntnis,  wenn  nicht  aus  der  Quelle 
Dandolos?  2)  Yillani  1, 248.  Antonino  HI,  128.  8)  Vgl  oben  S.  48—49. 
4)  Der  nach  Genua  entsandte  päpstliche  Legat  Gregor  von  Romanien  ist 
bei  CoUenuccio  mit  Gregor  von  Montelongo  verwechselt.  5)  Biondo 

S.  290—291.  Antonino  III,  118  (Villani  I,  239—241).  Recueil  des  hist. 
des  crois.  Hist.  occ.  II,  410 — 412.  Petrus  de  Vineis,  Bpistolarum  über 
I,  8  und  9.  Dass  CoUenuccio  die  Gefangenschaft  der  beiden  Kardinäle 
nach  Melfi  (S.  92''  'a  Malphi',  S.  93v  'a  Melphi*)  verlegt,  ist  wohl  auf 
Biondos  Angabe  *ad  Amalphiam*  (vgl.  Scheffer-Boichors^  Zur  G^ch.  des 
12.  und  13.  Jh.  S.  285  Anm.  2)  zurückzuführen :  es  braucht  nicht  einmal 
ein  Versehen  CoUenuccios,  sondern  nur  ein  Lesefehler  des  Herausgebers 
angenommen  zu  werden.      6)  Vgl.  BF.  3200«  und  3209.      7)  BF.  8202*. 
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de  S.  Domenico  per  impetrare  la  liberatione  de  prigioni. 
Bispose  Federico  che  non  vole^a  farlo,  non  essendo  cosa 
da  huomo  savio  essandire  lo  inimico,  e  per  fin  che  11  papa 
perseqnitaya  Itii  temporalmente,  esso  anchora  temporal- 
mente  non  cessaria  mai  perseqnitar  Ini  e  li  snoi  Cosi 
vacQO  ne  renuindo  el  priore'.  Dass  nach  der  Seeschlacht 
Friedensrerhandlnngen  angeknüpft  wurden,  wird  in  anderen 
Quellen  angedeutet^.  Dass  aber  der  Papst  einen  Domini- 
kanerprior  zum  Kaiser  sandte  und  um  Freilassung  der 
Gefangenen  bat,  ist  uns  nur  bei  Collenucoio  überliefert, 
dessen  Mittheilungen  einen  durchaus  glaubwürdigen  Ein- 
druck erwecken.  Auch  über  die  weiteren  Ereignisse,  das 
kriegerische  Vorgehen  des  Kaisers  in  der  Mark  Ankona 
und  in  dem  Herzogthum  Spoleto,  macht  CoUenuccio  aus- 
führlichere Angaben,  auf  die  bereits  Scheffer-Boichorst '  hin- 
gewiesen hat. 

Während  der  Sedisvakanz  des  päpstlichen  Stuhles^ 
berichtet  CoUenuccio  (S.  93^)  von  der  gegen  Bom  gerich- 
teten Heerfahrt  des  Kaisers  unter  genauer  Bezeichnung 
des  eingeschlagenen  Weges :  'essendo  gia  tornato  nel  reame 
Federico,  venne  con  potente  essercito  k  Roma  contro  li 
Bomani  ribelli  per  la  via  deli  aquedutti  f acendo  gran 
danni  infino  in  su  le  porte'^. 

Die  Anfönge  des  Pontifikats  Innocenz'  IV. ^  und  die 
Verhandlungen  mit  dem  Kaiser,  über  die  wir  jetzt  durch 
die  lange  Bechtfertigungsschrift  Friedrichs^  gut  unter- 
richtet sind,  hat  schon  CoUenuccio  (S.  93^ — 94^)  in  allen 
wesentlichen  Zügen  richtig  dargestellt.  Die  Quelle,  der  er 
folgt,  muss  den  Standpunkt  des  Kaisers  vertreten  haben,  da 
sie  die  Schuld  an  der  gewaltsamen  Besetzung  Viterbos  dem 
Papst  selbst  zuschiebt^:  'Innocentio  mando  occultamente  un 
messer  Bainero  cardinale  con  gente  d'arme  e  tolse  Viterbo'. 
Neu  ist  in  dem  Bericht,  dass  Friedrich  nach  Aufhebung  der 
Belagerung  Viterbos  zuerst  nach  Montefiascone  ging:  lascio 
Viterbo  e  forni  Montefiaschone  e  de  li  ando  ad  Aquapen- 
dente'.    Ficker  lässt  in  den  Begesten   den  Kaiser  sofort 


1)  BP.  3209.  8211.  8221.  2)  A.  a.  0.  S.  280.  8)  Das  Ponti- 
akat  Golestins  erwiOmt  CoUenuccio  nach  Flaiina  S.  206.  4).  Vgl.  BF. 
3862*.  5)  Die  Anekdote  von  FriedrichB  Prophezeiung  bei  Verkündigung 
der  Papatwahl  findet  man  bei  CoUenuccio,  wie  bei  ViUani,  Biondo,  Calco : 
ne  geht  auf  Bioobald  (Muratori  IX,  131  und  180),  also  wohl  nicht  auf 
Hamardino  zurück.  6)  MG.  Conat.  et  Acta  II,  341  ff.  BF.  3872»---3434. 
7)  Innocenz  nahm  anfangs  eine  zweideutige  Haltung  ein  und  ergriff  erst, 
nachdem  der  AbfaU  Viterbos  geglückt  war,  offen  für  die  Abtrünnigen 
Partei. 


Digitized  by  VjOOQIC 


64  Ferdinand  Güterbock. 

nach  Grosseto  eilen  ^;  in  Grosseto  ist  Friedrich  jedoch  erst 
im  Jannar  1244  nachweisbar,  nachdem  er  bereits  im  No- 
vember 1243  das  Gebiet  Yiterbos  verlassen  hattet  Selbst 
wenn  man  aber  den  Aufenthalt  in  Grosseto,  den  übrigens 
Collenuccio  übergeht,  schon  Ende  1248  ansetzen  will,  kann 
der  Kaiser  doch  auf  dem  Wege  Montefiascone  besucht  und 
den  Ort  als  Stützpunkt  dem  feindlichen  Viterbo  gegenüber 
in  Yertheidigungszustand  gesetzt  haben. 

Auch  die  folgenden  Nachrichten  CoUenuccios  werden 
fast  ausnahmslos  von  Mainardino  herrühren:  sie  bieten 
durch  manches  Detail  Ergänzungen  zu  den  fiegesta  Imperii. 
Während  der  Kaiser  nach  der  Flucht  des  Papstes  über 
Pisa  in  sein  Königreich  zurückkehrte,  schickte  er,  so  er- 
zählt Collenuccio  (S.  94^),  den  Pietro  della  Yigna  nach 
Parma,  das  durch  die  dort  ansässigen  Verwandten  des 
Papstes  gefährdet  erschien.  Zu  1245  wird  dann,  worauf 
schon  Scheffer-Boichorst '  aufmerksam  macht,  die  Beise- 
route des  Kaisers  von  Capua  nach  Verona  eingehender  als 
in  anderen  Quellen  geschildert..  Ebenso  ist  die  zum  Konzil 
von  Lyon  entsandte  Abordnung  nur  hier  genau  angegeben: 
'prima  che  partisse  da  Parma,  mando  il  patriarcha  di  An- 
tiochia,  che  nuovamente  era  venuto  di  Soria,  e  lo  arcivescovo 
di  Palermo  e  messer  Thadeo  da  Sessa  suo  giudice  de  la 
Corte  e  dui  altri  dottori  Cremonesi  al  ooncilio  per  trattar 
la  concordia  tra  il  sacerdotio  e  lo  imperio'.  Dass  der 
Kaiser  in  Parma  den  Thadeus  zum  Konal  schickte,  be- 
richten auch  die  Annales  Piacentini  ^;  da  ferner  der  Pa- 
triarch von  Antiochien  damals  zwischen  Kaiser  und  Papst  zu 
vermitteln  suchte  ^  und  später  in  Lyon  anwesend  war  ^,  da 
schliesslich  der  Erzbischof  von  Palermo  als  Bote  des  Kaisers 
noch  in  einer  anderen  Quelle  erwähnt  wird  ^,  so  darf  man 
wohl  der  ganzen  Darstellung  CoUenuccios  Glauben  schenken. 

Weiter  erfahren  wir  durch  Collenuccio  (S.  96'),  dass 
der  Kaiser  in  Parma  seine  Sohne  Enzio  und  Friedrich 
von  Antiochien^  mit  Truppen  gegen  Piacenza  entsandte, 
dass  er  in  Verona  einen  feierlichen  Hoftag  abhielt  in 
Gegenwart  seines  Sohnes  Konrad  und  des  Kaisers  Balduin 


1)  B¥.  dSOSd.  2)  BF.  3408.  8393«.  3)  S.  280.  4)  BF.  3475«: 
Tarme  .  .  .  misitque  indicem  Tadeam  Lagudinam'  (MG.  SS.  XVIIL  4^). 
5)  BF.  3466*  ff.  6)  BFW.  7544*  ff.  7)  Nicolaue  de  Oarbio  (Mura- 
ton  in*,  592^:  ^aos  nnntios  destiiiavit,  dominum  videlicet  archiepiaco- 
pum  Fanormitanum,  iadicem  Thadeum  et  alios  quoqne  plores*.  Ficken 
Annahme,  dass  eine  Verwechslnng  mit  dem  Enbischof  von  Bari  vorliege 
(BFW.  7644^),  dürfte  irrig  sein.  8)  Ueber  Friedrich  von  Antiochien 

siehe  BFW.  13527. 
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Ton  Eonstantiiiopel  ^,  'quäle  cbiamato  al  ooncilio  pel  Beame 
e  per  la  Marcha  yenne  a  Verona  k  parlare  k  Federico  e 
da  Ini  fu  licentiato  et  eshoitato  a  dar  favore  k  la  con- 
cordia  appresso  il  pontifice',  dass  er  in  Erevona'  seinem 
Sohne  Friedrich  eig^enhändig  den  Bitterschlag  ertheilte 
und,  nm  sich  zum  Konzil  zn  begeben,  bis  nach  Tnrin 
reiste,  während  Innocenz,  ohne  zu  warten  oder  das  ge* 
ringste  Entgegenkommen  zu  zeigen,  in  Lyon  die  längst 
beschlossene  Absetzung  des  Kaisers  verkündete  und  zugleich 
durch  Briefe  rerschiedene  Familien  in  Parma  zum  Abfall 
und  zur  Auswanderung  bewegte.  Aus  Tristan  Calco^  ist 
hier  noch  ein  wichtiges  Datum  für  das  Itinerar  des  Kai- 
sers nachzutragen  'Taurinum  sub  idus  iulias  petiit':  da- 
durch wird  Fickers  Yermuthung^,  dass  Friedrich  frühestens 
am  ^3.  Juli,  wahrscheinlich  mehrere  Tage  später  nach 
Turin  kam,  vollauf  bestätigt. 

Wie  CoUenuccio  (S.  96^)  berichtet,  verwüstete  der 
Kaiser  das  Mailänder  Gebiet  ^  liess  in  Lodi  60  gefangene 
Genuesen  blenden  *  und  durchzog  im  Jahre  1246  Toskana  ^, 
wo  die  Parteien  von  Florenz  sich  ihm  unterwarfen:  Ter 
la  quäl  cosa  il  conte  Pandolpho  che  era  capitano  in 
Thoscana  per  Timperio  intro  dentro  k  la  citta  con  tutto 
lo  essercito  et  insieme  con  messer  Thadeo  da  Sessa, 
che  era  allhora  tomato  da  Lione,  ordino  la  terra  e  fecene 
podesta  Federico  figliolo  dell'  imperatore,  quäle  da  la 
citta  e  da  tutto  il  contado  tolse  il  giuramento  di  fedelta 
e  sfcato  un  pezzo  k  piacere  per  il  contado  lasciando  in  suo 
loco  un  altro  podesta  Genovese  si  parti,  lasciando  Fio- 
renza  nel  dominio  del  imperio'.  Dass  Thadeus  von  Suessa 
nach  seiner  Bückkehr  von  Lyon  die  Streitigkeiten  in  Flo- 
renz schlichten  half,  klingt  recht  glaubhaft,  zumal  die 
übrigen  Angaben  Collenuccios  anderweitig  bezeugt  sind: 
Pandnif  von  Fasanella  war  seit  1240  Generalkapitän  in 
Tuszien^  Friedrich  von  Antiochien  wurde  1246  General- 
vikar in  Tuszien  und  Podesta  von  Florenz  ^  der  Genuese, 
der  unter  ihm  wirkte,  hiess  Emanuel  Doria^^. 

Yon  der  Verschwörung,  die  der  Kaiser  während  eines 
Jagdaufenthaltes  in  Grosseto  entdeckte,  weiss  CoUenuccio 


1)  BF.  347Ö«.  8476».  2)  BF.  3490>>.  3)  S.  301.  4)  BF. 
8490«.  6)  BF.  3514t>.  6)  BF.  3517*:  nach  den  Annales  Piacentini 
(MG.  SS.  XVin,  4d2)  waren  es  nur  38.  7)  BF.  8518*:  richtiger  Ende 
1^45.         8)    Ficker,   Forschungen   n.   410,9.  9)    BFW.    13562*t>. 

10)  Vgl  0.  Hartwig,  Quellen  und  Forschungen  cur  ältesten  Geschichte 
der  Stadt  Florenz  IT,  204. 
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(S.  95"" — 96^)  manches  zu  erzählen,  was  sonst  nirgends, 
selbst  nicht  in  den  nns  zahlreich  erhaltenen  Briefen  über- 
liefert ist  K  Die  Nennung  des  Boten,  durch  den  Friedrich 
den  Mordpla^  erfahr,  und  die  Zerstörung  Altavillas  sind 
schon  von  Scheffer-Boichorst^  hervorgehoben.  Femer 
werden  hier  die  Namen  der  Verschworenen  Vollzähliger 
als  in  anderen  Quellen  aufgeführt :  so  'Bicciardo  e  Roberto 
da  Fasanella,  Gottfredo  da  Morra  e  Gisolfo  da  Maima'.  Der 
Generalkapitän  'Andrea  Cigala'  wird  zwar  ebenfalls  in 
Briefen  Friedrichs  erwähnt ;  aber  Collenuccios  Zusatz  'capi- 
tano  molto  amato  da  Federico'  scheint  doch  auf  Mainar- 
dino  zurückzugehen,  da  hier  Calco  ^  entsprechend  schreibt: 
'Andreas  Cicala  haud  postremi  nominis  in  aula  caesarea'. 
Auch  die  Bestrafung  der  Verschwörer  wird  bei  CoUenuccio 
und  Calco  ähnlich  geschildert:  'cuciti  in  saccho  di  coro, 
e  con  ciascun  di  loro  postovi  dentro  un  cane,  una  simia, 
un  gallo  e  una  vipera,  furono  gettati  in  mare,  acci- 
oche  privati  del  uso  di  tutti  elementi  fusseno  anchor 
yivendo  da  quelli  animali  insieme  inimici  e  per  fame  rabiosi 
lacerati  e  consumati'^  —  *Capto8  vero  fune  illigavit  et  ex 
altissima  rupe  in  subiectos  maris  scopulos  undas- 
que  praecipitari  iussit'.  Darf  man  diese  Darstellung 
Calcos  für  Mainardino  in  Anspruch  nehmen  ^  dann  viel- 
leicht auch  das  von  Calco  beigefügfte  irrthümliche  Datum, 
das  ich  in  keiner  anderen  Quelle  wiederfinde:  *Id  XIU. 
kal.  iulias  actum' ^ 

Von  der  allgemeinen  Versammlung,  die  der  Kaiser 
1247  in  Terni  abhielt,  wussten  wir  bisher  nur,  dass  dort 
der  junge  Heinrich,  der  Sohn  Friedrichs  und  der  Isabella 
von  England,  zum  Statthalter  im  Königreich  eingesetzt 
wurde'.  Durch  CoUenuccio  (S.  96^ — 97')  erfahren  wir 
jetzt,  dass  der  Kaiser,  der  nach  Norden  ziehen  wollte, 
seinen  Enkel  Friedrich,  den  Sohn  des  in  der  Gefangen- 
schaft verstorbenen  Königs  Heinrich,  zum  Heerführer  er- 

1)  Vgl.  BF.  3547*  ff.,  insbesondere  Petri  de  Vineis  Epistolarum 
liber  H,  10.  20.  52.  2)  8.  280—281.  3)  8.  303,  4)  Aehnlich, 
aber  weniger  ansfohrlich  heisst  es  in  einem  Briefe  (Petri  de  Vineis  fipist, 
liber  II,  20):  'inter  ferales  angnstias  oomprehensos  in  yicinum  mare 
proiicimus,  ut  omnium  elementorum  usn  carere  viventes 
incipiant,  interficimns'.  5)   Ausser  in  dem  oben  citierten  Brief  wird 

nur  noch  in  einem  Schreiben  (BF.  3569)  berichtet,  dass  die  Gefangenen 
ersäuft  wurden,  während  sie  nach  anderen  Quellen  (Ann.  Siculi,  ÄTin. 
8.  Pantal.  Colon.,  Chron.  de  Viterbo,  Thomas  Tuscus)  geblendet,  ent- 
hauptet, verbrannt  worden  sind.  Das  Gleiche  erzählt  übrigens  auch 
CoUenuccio  von  den  in  Altavilla  gefangenen  Empörern.  6)  Vgl.  BF, 

3564».  3565.  7)  BP.  3609».  3610.  Picker,  Forschungen  n.  411, 10  ff. 
(Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.  8.  270  ff.). 
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jiannte^,  dass  er  zugleich  seine  Söhne  theils  in  ihren  ein» 
flnssreichen  Stellungen  bestätigte,  theils  ihnen  neue  Macht* 
«phären  anwies  und  ihre  Befugnisse  gegen  einander  genau 
abgrenzte :  Tederico  suo  figliolo  principe  di  Antiochia  con- 
«titni  capitano  di  Thoscana  e  di  Maremma  infino  al  Du- 
cato  e  la  Marcha  e  la  Boniagna  esclusivamente ',  e  dichiaro 
Entio  re  di  Sardigna  generale  legato  di  tutta  Italia,  come 
era  prima  ^.  E  Bicardo  conte  di  civita  di  Chieti  pur  suo 
figliolo  creo  capitano  generale  ne  la  Marca,  nel  Ducato  et 
in  Romagna^,  deputando  ä  tutti  certo  numero  di  gente 
d'arme  •  .  .'•  Nach  Auflösung  der  Versammlung  reiste  der 
Kaiser  über  Siena  und  Pisa  nach  Eremona,  dann  west- 
wärts, um  durch  eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  dem 
Papst  eine  Verständigung  zu  suchen  ^ :  in  Turin  meldete  er 
durch  Gesandte  dem  König  von  Frankreich,  dass  er  nach 
Lyon  käme^,  'e  misse  a  la  via  de  monti  la  camera  e  ma- 
scalcia  sua  quäle  gia  due  giornate  era  caminata  innanzi\ 
als  ihn  plötzlich  der  Abfall  Parmas  zur  Bückkehr  zwang  ^. 
Collenuccios  Angaben  über  die  Grösse  Vittorias,  sein 
Bericht  von  der  Schlacht  bei  Osimo,  sein  Hinweis  auf 
eine  Krankheit  Friedrichs  Anfang  1248  sind  von  Scheffer- 
Boichorst  besprochen  ^  Ich  möchte  dazu  bemerken^, 
dass  auch  Calcos  Darstellung  von  der  Erbauung  Vitto« 
rias  ähnliche  Züge  wie  die  Collenuccios  aufweist  und  über* 
dies  noch  eine  genaue  Ortsbestimmung  enthält,  welche 
durch  Nachrichten  anderer  Quellen^®  bestätigt  wird:  'Fri- 
dericus  castrametatus  inter  Fregnani  Grollaeque 
yias  dimidio  ab  urbe  milliario  constitit,  aggere  valloque 
muniit  et  ceu  novam  urbem  conditurus  ambitum  aratro 
fecit;    templa,  forum  lateritiasque   domos  extruxit;   deri- 


1)  Dass  der  junge  Friedrich  nur  nach  Rath  der  im  Königreich 
«ingesetzten  Regierung  der  Barone  vorgehen  solle,  mag  ein  Irrthum 
OoUennccios  sein,  da  Friedrich  sich  alsbald  unter  seinem  Vater  an  den 
Kämpfen  in  der  Lombardei  betheiligte:  BP.  3655*.  3665.  BFW.  13634*. 
2)  BF.  3Ö38.  3)  BP.  2458.  4)  Vgl.  BF.  3651:  ein  an  Mainar- 
dino  genchteter  Brief!  5)  BF.  3615».  3616.  3621.  3626».  3630». 
4S))  Vgl.  BF.  8633:  ein  später  an  den  König  von  Frankreich  gerichtetes 
«Schreiben,  in  dem  auf  einen  früheren  Brief  Bezug  genommen  wird. 
7)  BF.  3632^.  Biondo  S.  293:  ^Ingressum  iam  alpes  Fredericum,  is 
«uditns  Parmae  casus  ad  reditum  traxit*.  Collenuccio  berichtet  hier 
wieder  genauer  als  alle  anderen  Quellen.  8)  A.  a.  0.  S.  283.  281.  275 
—276.  9)  Dass  der  Kaiser  mit  60000  Mann  Parma  belagerte,  be- 
richtet GoUenuccio  (S.  97'')  nach  Piatina  (S.  209) -Biondo  (S.  293), 
4lso  nicht  nach  Mainardino.  10)  Grola  wird  von  Albert  Milioli  im 

Liber  de  temp.  c.  251  (MG.  SS.  XXXI,  519)  und  danach  von  Salimbene 
(Mon.  bist,  ad  provincias  Parmensem  et  Placentinam  pertinentia  III»,  74) 
genannt,  Fragnano  in  verschiedenen  anderen  Quellen:  vgl.  BP.  3646». 
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ratoqne  flnmine  rotas  etiam  frumentariaa  fabricaTit, 
ut  milites  Boi  haberent  non  iolnm  quo  se  tnto  ab  incnr- 
lionibut  reciperent  sed  etiam  nbi  commode  kiemare  et 
qnaeTit  aspera  frigora  tolerare  poiaent  .  .  .  monetam  cn* 
dere,  qui  Nummi  Yictoriati  sunt  appellati'^  (Calco 
S.  805)  —  'li  dedico  nna  chieaa  sotto  il  titnlo  di  S.  Vit^ 
tore  cotne  patrone  di  essa  e  feceli  battere  una  moneta 
qnale  chiamo  Vittorini  .  .  .  le  foase  larghe  e  profonde- 
di  intomo,  nele  qnale  misse  lacqne  che  prima  i 
Parma  correva,  facendogli  in  essa  babitatione  e  corte* 
e  piaBse  e  botteghe  e  tntte  l'altre  cose  k  forma  di  nna 
eitta  di  molti  anni'  (CoUennccio  S.  07^).  In  Yittoria  er- 
hielt der  Kaiser,  wie  CoUennccio  (8.  97^ — oe*")  ersählt,  die 
Nachricht  vom  Siege  bei  Osimo,  dann  die  Ton  der  Yer- 
treibnng  der  Weifen  ans  Florens  dnrch  Friedrich  Ton 
Antiochien  im  Jannar  1248  ^  wovon  Antonino-Yillani  breiter 
berichtete  Ans  CoUennccios  ansführlicher  Schildernng- 
von  der  Erstürmnng  Yittorias  (S.  98*^^)  ist  hervorzuheben^ 
dass  der  Angriff  der  Parmesen  anf  Yittoria  nicht  auf  der 
Parma  zugewendeten,  sondern  anf  der  abliegenden,  weniger 
geschützten  Seite  erJFolgte,  dass  der  Kaiser,  der  sich  anf 
einem  Jagdausflng  befand,  nicht  etwa  beim  Anblick  der 
aufsteigenden  Rauchsäulen  ohne  Schwertstreich  entfloh  V 
sondern  durch  Sturmläuten  einer  Thurmglocke  herbei^ 
gerufen  dem  hartbedrängten  Markg^rafen  Malaspina  zu 
Hilfe  eilte,  nach  Yittoria  selbst  hineinkam  ^  (4ntro  in  Yit- 
toria faoendo  le  provisioni  in  tanto  tumulto  possibili')  und 
erst  nach  längerem  Kampfe,  als  er  alles  verloren  sah,  sich 
mit  14  Bittern  nach  Borgo  S.  Donnino  durchschlugt 

In  Kremona  ^  sprach  der  Kaiser  den  weinenden  Fraueu 
und  Kindern  Muth  zu  und  ging  dann  wieder  dem  Feinde 
entgegen  nach  Guastalla  und  zur  Brücke  von  Brescello 
(richtiger:  Torriceila) ^  wo  er  seinen  Sohn  Enzio  traf,  der 
auf  dem  Po  den  Mantuanem   eine  Niederlage  beigebracht 


1)  Die  Yictorini  werden  auch  bei  Salimbene  (s.  a.  O.)  und  in  den 
Annalet  Plaoentini  (MG.  SS.  XYIU,  495)  erwähnt.  Da«  der  KaiBer  bei 
der  Gründung  Yittorias  die  Gestirne  beobachtete,  könnte  Galoo  aoa^ 
Rolandin  (MG.  S8.  XIX,  85)   entnommen  haben.  2)   BFW.  IS  «34«. 

18«41i>.  8)  Antontno  III,  128—129.  Yillani  I,  252  — 256.  4)  So 
Rolandin  (MG.  SS.  XIX,  86).  Oaleo  S.  807—808.  5)  Auch  die  An» 
nales  Plaoentini  (MG.  SS.  XVIII,  496)  tagen:  'imperator  Yietoriam  ac- 
cestit*.  6)  Ygl.  BP.  8666»  nnd  b.  Der  Tod  dei  Thadent  von  Snena 
und  der  Yerlnst  des  Carooeioe  Cremonas,  der  Krone,  des  Schatzes,  der 
Kanzlei  des  Kaisers  werden  rerschiedentlieh  berichtet.  7)  BF.  8666<^. 

8)  BF.  8668^.  Ein  Aufenthalt  in  Guastalla  ist  in  den  Regestea  nidit. 
verzeiohnetw 
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tmd  50  SchiÜe  mit  800  Mann  erbeutet  hatte  ^.  Eniio 
wurde  in  die  Lunigiana  entsandt,  am  dort  den  Ausbrach 
eines  Aufstände«  %n  rerhindem  \  während  der  Kaiser  selbst 
nach  Borgo  S«Donnino  zurückkehrte*:  dort  erhielt  er  die 
Ennde  Ton  dem  Siege  seines  Sohnes  Bichard  bei  dvita- 
iioTa^  und  empfing  am  Ostermontag  (20.  April)  von  seinem 
Schwiegersohn,  dem  griechischen  Kaiser  Caloiohannes  Ya* 
tases,  eine  Geldsumme  ^  welche  ihm  nach  dem  Verlust 
seines  Schatzes  in  Yittoria  besonders  willkommen  sein 
musste.  In  Kremona,  wohin  er  sich  von  fiorgo  S.  Don- 
nino  begab,  hörte  er  sodann  ^  dass  Enzio  das  Kastell  'Arolo' 
bei  Beggio  erobert  und  an  den  Thoren  97  Bebellen  auf- 
geknüpft  habe^  —  Bine  Fülle  interessanter  Nachrichten, 
durch  die  CoUenuccio  (S.  99'^^)  unsere  Kenntnis  mannig- 
fach bereichert. 

Der  dramatische  Sturz  von  Pietro  della  Vigna,  von 
Friedrichs  allgewaltigem  Berather  und  Vertrauten,  der  des 
Verrathes  angeklagt  als  Gefangener  jämmerlich  endete^ 
hat  schon  früh  die  Phantasie  der  Menschen  mächtig  er* 
regt.  Schon  Matheus  Paris  erzählt  eine  anekdotenhafte*, 
Salimbene  eine  frei  erdichtete*  Geschichte  seines  Falles; 
und  seit  Dantes  berühmten  Versen  ^^ : 

'Vi  giuro  che  giammai  non  ruppi  fede 
AI  mio  signor,  che  fu  d'onor  si  degno' 
haben  Kommentatoren,  wie  Benrenuto  Ton  Imola^S  uns 
die  yerschiedeusten  Sagen  überliefert,  in  denen  Retro  zu- 
meist als  unschuldiges  Opfer  der  Verleumdung  erscheint. 
Ueber  die   Frage  seiner  Schuld  oder   Unschuld  und  der 


1)  Petri  de  Vineis  Epist.  Über  IL  40.  41 :  CoUenuccio  konnte  direkt 
ans  diesen  Briefen  geschöpft  haben  (BfW.  13 651  a).  2)  In  den  Regesten 
finde  ich  die  Entsendanff  £nzio8  in  die  Lunigiana  nicht  erwähnt.  Die 
Annalss  Plaoentini  (MO.  SS.  XVIII,  498)  beriobtsn  von  einer  Bntaendtmg 
Enaioa  nach  Pon^remoli,  allerdings  nioht  wie  unsere  Quelle  vor,  aondera 
nach  der  Einnahme  Eolos  (s.  u.).  Die  Lunigiana  gab  übrigens  der 
Kaiser  im  Dezember  1248  an  Pisa  (BP.  3746.  3747).  3)  BF.  8672». 

3687  ff.  4)   Hierüber  siehe  Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.   S.  281—282. 

6)  Voar  einem  grossen  Schatz,  den  der  Kaiser  in  jener  Zeit  erhielt, 
«preofcea  auch  die  Annales  Piacentini  (BF.  3682*).  OoUenoccios  Angabe 
ist  weit  «Kakter«  6)  Hier  schiebt  CoUenuccio  versehentlich  ein  falsches 
Datum  ein,  das  tu  einer  anderen  Stelle  gehört  (s.  u.).  7)  Die  Annales 
PUcentini  berichten  von  113  Aufgeknüpften:  BFW.  13697^  nun  Februar 
1249  (t),  vgl.  BFW.  18668^  BJ^  8700.  8)  U&.  SS.  XXVUI,  807: 
Pietro  halHi  den  Emser  durch  seinen  Arzt  vergiften  wollen.  Dagegen 
«ehe  21cker:  BF.  8768.  9)  Salimbene  a.  a.  O.  S.  79:  Pietro  habe  auf 
dem  KoniU  V4M1  Lyon  (in  Wirklichkeit  ist  er  dort  gar  nicht  gowesen) 
mit  Itmocd^s  veiluttidelt.  10)  Inferno  XIII,.  74.  76i  II)  Benvenuto 
de  Rambaldis  de  Imola  Comentom  ed.  Lac»ita  I,  487  ff. 
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Art  Beines  Todes  hat  sich  ein  geheimnisvoller  Schleier  ge* 
senkt,  der  heute  noch  nicht  gelüftet  ist^  Die  Annales 
Piacentini'  sind  bislang  die  einzige  Quelle,  die  kurz  und 
nüchtern,  aber  glaubwürdig  vom  Ende  Pietros  berichten: 
der  Kaiser  ritt  nach  Kremona,  'ubi  capi  fecit  Petrum  de 
Vinea  eins  proditorem',  und  da  das  Volk  den  Gefan- 
genen lynchen  wollte,  sandte  er  ihn  in  Fesseln  nach  Borgo 
S.  Donnino ;  im  März  bei  seinem  Aufbruch  nach  Pisa  nahm 
er  ihn  mit  sich:  ^duxitque  secum  Petrum  de  Vinea,  cui 
oculos  de  capite  eruere  fecit  in  Sancto  Miniato,  ubi 
suam  vitam  finivit;  quod  castrum  tunc  habuit'.  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  Darstellung  CoUenuccios  (S.  99^ 
— 100^):  'vedendo  Federico  .  .  .  tra  alcuni  de  li  suoi  quaJ- 
che  spirito  di  proditione  et  intra  li  altri  in  Piero  da  le 
Vigne,  .  .  .  lo  f ece  pigliare,  e  del  mese  di  aprile  '  sequente 
si  parti  di  Lombardia  .  •  .'.  In  Toskana  half  dann  der 
Kaiser  seinem  Sohne  Friedrich  von  Antiochien  die  Burg 
Capraia  erobern^.  Als  er  auch  S.  Miniato  sich  im  gehei- 
men zur  Bebellion  neigen  sah,  stellte  er  sich,  als  ob  er 
der  Bevölkerung  noch  traute,  und  schickte  dorthin  treue 
Soldaten  mit  lösbaren  Ketten  scheinbar  als  Gefangene  ver- 
kleidet 'con  Piero  da  le  Vigne  innanzi,  quäle  era  vera- 
mente  prigione  e  ben  ligato' ;  durch  diese  List  bemächtigte 
er  sich  des  Ortes  und  bestrafte  die  Empörer:  'Fatto  questo 
nel  medesimo  castello  di  S.  Miniato  fece  cavare  gli 
occhi  k  Piero  da  le  Vigne,  el  quäle  «  .  .  non  potendo 
sostenere  di  vivere  piu  senza  occhi,  e  stimulandolo  1& 
conscientia  del  havere  tradito  il  suo  signore,  se 
medesimo  in  conspetto  publice  si  amazzo'.  Wie  der  Pla- 
centiner  Annalist  verlegt  auch  Collenuccio  die  Gefangen- 
nahme Pietros  nach  Kremona,  seine  Blendung  und  seinen 
Tod  nach  S.  Miniato.  Statt  des  allgemeinen  Ausdrucks 
des  Placentiners  'suam  vitam  finivit'  erzählt  er  aber  ge- 
nauer, dass  Pietro  'in  conspetto  publico  si  amazzo'^  und 
statt  des  knappen,   farblosen   'quod   castrum  tunc  habuit' 


1)  Vgl.  Huillard-Bi^hoUes,  Vie  et  correspondance  de  Pierre  de  la 
Vigne  a  55  ff.  2)  MO.  SS.  XVin,  498.  BF.  8759*.  8)  BidiUger 
▼erlegen  die  Plaoentiner  Annalen  den  Aufbruch  schon  in  den  Mfirz :  vgl. 
BF.  8768»  ff.  4)  Ausführlicher  Villani  I,  257—258  (BF.  8769d.  8778«'). 
Den  Fall  des  Pietro  della  Vigna  erzählt  Villani  S.  244.  5)  Dass  er  sich 
selbst  tötete,  darin  stimmen  fast  alle  üeberlieferungen  überein.  Besag* 
jich  der  Art,  wie  er  es  that,  berichten  die  Quellen  abweichend:  er  habe 
sich  den  Kopf  gebrochen  dadurch,  dass  er  sich  von  einem  Maulthier  oder 
aus  einem  Fenster  auf  die  Erde  stürzte,  oder  daduroh,  dass  er  mit  dem 
Schädel  an  eine  Säule  oder  an  eine  Kirchenwand  anrannte.  Vgl.  Huillard- 
Br^holles,  Vie  et  correspondance  S.  87  ff. 
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giebt  er  eine  eingehende,  lebendige  Schilderung  von  der 
Besitznahme  S.  Miniatos,  von  der  uns  keine  andere  Quelle 
zu  berichten  weiss.  Die  Schilderung,  deren  Glaubwürdig- 
keit Picker  anzweifelt^,  enthält  in  der  Gegenüberstellung 
der  scheinbar  gefesselten  Soldaten  und  des  wirklich  ge- 
bundenen Pietro  einen  charakteristischen  Zug,  der  nicht 
erfunden  sein  dürfte,  und  wird  überdies  in  der  Haupt- 
sache, in  der  gewaltsamen  Besetzung  des  Platzes,  wie 
Ficker  selbst  zugiebt,  durch  den  Placentiner  Annalisten 
bestätigte  —  Nicht  minder  interessant  ist  die  Stellung 
der  Quellen  zur  Schuldfrage :  während  der  Placentiner  den 
Pietro  kurzweg  einen  Verräther  nennt,  sagt  CoUenuccios 
Gewährsmann  noch  bestimmter,  er  sei  von  dem  Bewusst- 
sein,  seinen  Herrn  verrathen  zu  haben,  in  den  Tod  ge- 
trieben worden.  An  eine  Schuldlosigkeit  Pietros  haben  offen- 
bar beide  nicht  geglaubt,  ebensowenig  wie  der  englische  Zeit- 
genosse Matheus  Paris,  der  freilich  im  übrigen  gerade  hier  uns 
Fabeln  auftischt :  der  Blinde  sei,  durch  die  Städte  Italiens 
und  Apuliens  geschleppt,  schliesslich  aus  Furcht,  den  Pisa- 
nem  ausgeliefert  zu  werden,  in  den  Tod  gegangen.  Solchen 
und  ähnUchen  Legenden  gegenüber  ist  an  den  schlichten 
Angaben  unserer  und  der  Placentiner  Quelle  festzuhalten ; 
Pietro  nahm  sich  in  S.  Miniato,  wo  er  geblendet  wurde, 
das  Leben. 

Yon  S.  Miniato  lässt  Collenuccio  den  Kaiser  über 
Siena  nach  Foggia  reisen;  und  nun  folgt  die  bereits  oben 
im  Anschluss  an  Calco  besprochene  Darstellung  Ton  Fried- 
richs letztem  Lebensjahr.  Hier  will  ich  noch  nachtragen, 
dass  S.  100^  hinter  'Foggia'  statt  Tanno  1250'  wohl  das 
auf  S.  99^  fölschlich  eingeschobene  Datum  Tanno  1249 
del  mese  di  settembre'^  zu  setzen  ist.  In  Foggia,  wo  der 
Kaiser  im  Oktober  nachweisbar  ist^,  kann  er  schon  im 
September  eingetroffen  sein:  dort  mag  er  dann  mit  den 
Bolognesen  über  die  Freilassung  Enzios  verhandelt^  und, 
um  eine  Bückwirkung  von  Enzios  Niederlage  zu  verhüten, 
Briefe  an  Freunde  und  Feinde  gesandt  haben  ^. 

1)  BF.  8778^.  2)   Für  die  Glaabwürdigkeit  von  GoUenaccios 

eigenartiger  Darstellmig  tpricht,  dass  einerseits  eine  gewaltsame  Beset-znng 
8.  Miniatos  anzunehmen  ist,  andererseits  ein  offener  Abfall  der  Bui^ 
durch  keine  Quelle  fiberliefert  wird,  was  bei  der  Wichtigkeit  des  Platzet, 
der  das  Zentrum  der  tuszisohen  Reichsrerwaltung  war,  besonders  auffallen 
muBs.  Dagegen  redet  allerdings  Winkelmann  (BFW.  18709^)  von  einer 
wahnchetmiäen  Belagerung  des  abgefallenen  S.  Mmiato,  aber 
ohne  Unterlage  einer  Quelle.  3)  Die  Verwirrung  der  Daten,  über  die 
Sohoffer-Boiehorst  a.  a.  0.  8.  280  Anm.  5  klagt,  wäre  hiermit  beseitigt. 
4)  BF.  8702.  8708.       5)  BF.  8777.       6)  Enzios  Niederlage  bei  Fossaita 
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Das  Grabmal  des  Kaisers  schildert  CoUenuccio  (S.  102') 
nach  Antonino,  der  wieder  Yillani  folgft: 

Villani^  Antonino*.  Collennccio. 


alla  sua  sepnltura 
Tolendo  sorlyere 
molte  parole  dt  sua 
grandezza  e  podere  e 
grandi  cose  fatte 
per  Ini,  uno  che- 
rico  Trottano 
(trotano)  f  ece  questi 
brevi  Tersi,  i  qiiali 
piacquero  molto  a 
Manfred!  e  agii  al- 
tri  baroni,  e  fecegli 
intagliare  nella  det- 
ta  sepoltiura »  gli 
quali  diceano   •   •  . 


Cum  autem  in 
sepultura  eins  di- 
versi  diyersa  epi- 
tafia  dicerent  scnl- 
penda  in  marmori- 
bns  exprimentia 
mangalia  eins,  qni- 
damcIerionsAre- 
t  i  n  n  s  composnit 
istos  tres  Tarsus, 
quos  plaouit  Man- 
fredo  et  baronibus 
in  sculptnra  de- 
scribi,  Tidelicet  .  . 


sopra  la  sna  se- 
pultura tre  yersi  in 
testimonio  de  la  sua 
virtu  e  grandezza  f  u- 
rono  scolpiti,  com- 
posti  da  an  sacer- 
dote  Aretino, 
quali  a  molti  altri 
epjtaphii  presen- 
tati  da  li  dotti  di 
quelli  tempi  furono 
preposti  e  dicono 
questa   sententia  . 


Ans  Villanis  ^clerico  Trottano'  oder  'trotano*'  wurde  bei 
Antonino  ein  'cleriens  Areiinus'  und  dem  entsprechend  bei 
Collennccio  ein  'sacerdote  Aretino':  aus  einem  fahrenden 
Geistlichen  ein  Priester  von  Arezzo!  Obgleich  hiernach 
an  Collenuccios  Abhängigkeit  von  Antonino  nicht  gezwei- 
felt werden  kann  ^,  so  zeigt  andererseits  doch  Collenuccios 
Ausdruck  'virtu  e  grandezza'  mehr  Aebnlichkeit  mit  Vil« 
lanis  'grandezza  e  podere'  als  mit  Antoninos  'mangalia'. 
Da  Collennccio  den  Yillani  nicht  kannte,  darf  man  wohl 
▼ermuthen,  dass  er  Yillanis  Quelle  eingesehen  bat.  Alsdann 
würden  sich  auch  die  bei  Collennccio  erwähnten  ^dotti'  in 
der  Gegenüberstellung  •  mit  Yillanis  'clerico  trotano'  treff- 
lich   zu   einer   Darstellung   zusammenfügen':    nicht    die 


fand  am  26.  Mai  statt  (BFW.  13715^).  Am  25.  Mai  War  IViedrich  noch 
in  Neapel  (BF.  8775).  OoITentioeiofl  irrthfimliehe  Angabe,  data  Friedriok 
die  Gefangennahme  Enzios  in  Foggia  erfuhr,  wird  mit  Oaloo  dahin  la 
^erbeseem  iein,  dasa  er  in  Foggia  von  den  Folgen  der  Niederlage  hörte 
snd  dieae   dureh  Briefe,  die  er  an  Feinde  und  Freonde  sandte,  anazti- 

Sleiohen  suchte.  1)  I,  SCC— 267.  2)  lU,  180.  8)  8o  in  anderen 
Luagaben  ViUania,  toh  dem  leider  noch  keine  xnyerläfeiige  Edstion  exiaüert 
4)  Ana  Mainardino  kann  GoUenaccio  *trotano'  mobt  in  *Arelino*  ver* 
beaaert  haben,  da  ja  dann  Antonino  auch  den  Mainaordino  gekamt  haben 
mütBte,  waa  sicher  nicht  der  Fall  war.  5)  Erwähnt  sei  noch,  dMt  Yil- 
lania  Ausdraok  *grandi  coae  fatte  per  lui*  an  die  von  CoUennceio  eiwaa 
Mher  (S.  lOO^)  gebrauchten  Worte  «hareria  fette  grandiaMM 
innert. 
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pomphaften  Worte  der  Qelebrten  wurden  als  Orabeehrift 
gewählt,  eondern  die  kurzen  Yeree  eines  fahrenden  Geist« 
Uchen« 

Die  ansführliche  Schilderang  von  Friedrichs  Person- 
lichkeit,  der  Epilog«  mit  dem  CoUenucdio  (S.  102^  ff.)  seine 
Darstellung  absehUesst,  geht  zum  Theil  auf  Bicobald  und 
Antonino  (Villani)  zuräck^  Aber  auch  hier  wieder  hat 
Collenuceio  mit  Yillani  einzelne  Ausdrücke  gemeinsam,  die 
bei  Antonino  und  Bicobald  fehlen:  'fu  huomo  Talorosis* 
simo  —  fu  uomo  . .  di  gran  valore',  'fu  raloroso  nel  arme 
et  inyitto  di  animo  —  prode  e  savio  in  arme'.  Bei  Auf* 
Zählung  der  Sprachen,  die  der  Kaiser  kannte,  yergisst 
Antonino  das  Deutsche:  CoUenuccioB  'lingua  germanica, 
lingua  francese,  lingua  greca'  ähnelt  mehr  den  Worten 
Tillanis  'tedesco  e  francesco,  greco'  als  denen  Antoninos 
'greca,  gallica'.  Und  bei  Aufzählung  der  Bauten  des 
Kaisers  stimmt  z.  B.  CoUenuccios  'la  torre  e  il  ponte  di 
Capua'  mehr  mitViUanis  le  torri  e  porta  sopra  il  ponte 
del  fiume  «  .  a  Capoya'  überein  als  mit  Antoninos  'turres 
mirabiles  dnas  in  flumine  iuxta  Capuam'.  Nun  ist  aller- 
dings zuzugeben,  dass  Yillanis  Ausdrücke  ausser  durch  An- 
tonino noch  durch  eine  andere  Ableitung,  wie  etwa  Ben- 
venuto^,  auf  Collenuceio  gekommen  sein  könnten.  Aber 
welchem  Gewährsmann  ist  hier  Villani  gefolgt?  Jedenfalls 
neben  Bicobald  noch  einem  anderen  zeitgenössischen  Ghi- 
bellinen,  der  die  Gestalt  des  Kaisers  nicht  ohne  Wärme 
gezeichnet  hat.  Und  sollte  Collenuceio  mit  den  'reputati 
e  santi  huomini',  auf  die  er  sich  in  der  Einleitung  des 
Epilogs  beruft,  nicht  ausser  Bicobald  und  Antonino  auch 
unseren  Mainardino  gemeint  haben?  Sollte  Mainardiuo  in 
seinem  Werk  nur  auf  die  Thaten,  nicht  auch  auf  die  Per- 
sönlichkeit seines  Freundes  eingegangen  sein,  nicht  gleich 


1)   Ricobald:   Maratori  IX,  132.    Antonino   m,  127.    ViUani  I, 
223—224.  2)  Bei  Benvenuto  von  Imola  I,  443.  442  findet  man  den 

Amdmck:  'ttrenuiu  in  armia*  und  die  Aufzählung  der  Sprachen:  ^teuto- 
lucom,  galiicnm,  graecnin'.  —  Sin  Zusammenhang  Benvenutot  mit  Mai- 
nardino IfiBSt  aioh  übrigen«  nicht  erweisen.  Die  Iledewendnngen  Bcna« 
tenutot  und  CollenuocioB,  die  Scheffer^Boichorst  S.  288  Anm.  3  hervor- 
bebt,  *faoie  laetiis  .  .  habens  membra  qoadra'  —  'membri  quadrati  .  . 
volto  allegro'  atammen  ebenao  wie  der  Auadruek  'atatura  communis'  •— 
^giusta  stalura'  ans  Bioobalds  Historia  Bomana:  4usta  statura, 
inemfari«  qnadratis,  leU  facieM  Dia  Historia  Romana,  ein  bisher  nnge- 
drucktaa  Werk  Bioobalds  (Herrn  Qekeimrath  Holder -Egger  verdanke 
ioh  den  Einblick  in  ein  Ms.),  konnte  Soheffer^Boichorst  nicht  kennen; 
abir  er  hat  trotadam  mit  erataunlieh  richtigem  Geföhl  aus  der  erwähnten 
Kongruenz  keine  Schliisae  gesogen. 
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anderen  Zeitgenossen  die  Allgewalt  seines  Helden,  seine 
Tapferkeit  nnd  Gewandtheit,  seine  Sprachenknnde  gepriesen 
haben?  Wenn  Bicobald  schreibt:  'satis  literatns,  lingna- 
mm  doctns'  und  Salimbene^:  'mnltis  lingois  et  variis  loqni 
Bciebat\  könnte  Mainardino  nicht  dasselbe  berichtet  nnd 
die  Sprachen  (lateinisch,  italienisch,  deutsch,  französisch, 
arabisch)  im  einzelnen  anf geführt  haben?  Wenn  Salim- 
bene^  den  Kaiser  einen  schönen  nnd  wohlgebauten  Mann 
Cpnlcher  homo  et  bene  formatus')  nennt,  könnte  Mainar- 
dino nicht  ihn  ähnlich  ('fu  hello  e  formoso  de  la  persona') 
beschrieben  haben*?  Wie  auch  immer,  CoUennccios  Be- 
richt nnd  der  Yillanis  ergänzen  sich  anf  das  Beste.  Zn 
den  Schöpfungen  des  Kaisers,  die  beide  namhaft  machen, 
dem  Kastell  bei  Neapel,  der  Brücke  bei  Capua,  dem 
Kastell  von  Prato,  der  Burg  S.  Miniato,  weiss  Yillani  noch 
besonders  hinzuzufügen  den  Yogelpark  bei  Foggia  und  den 
Jagdpark  bei  Gravina  und  Melfi^  und  Collenuccio  die 
Stadt  Aquila,  das  Kastell  von  Trani,  die  Burgen  yon 
Cesena,  Bertinoro,  Faenza  und  Cervia.  Und  weiter  erzählt 
Collenuccio  (S.  102"^ — 103^)  von  den  Gesetzen  des  Kaisers, 
von  seiner  Fürsorge  für  den  christlichen  Glauben  und  die 
Freiheit  der  Kirche,  für  die  Sicherheit  Italiens,  für  Acker- 
bau, Schifffahrt  und  Wissenschaft.  Am  Schlüsse  (S.  103' — 
105')  vertheidigt  er  in  einer  längeren  Abhandlung  ihn  gegen 
den  Vorwurf,  die  Kirche  verfolgt  zu  haben:  dies  passt  in  der 
Tendenz  so  völlig  zu  den  vorausgehenden  von  Mainardino 
stammenden  TheUen  der  Darstellung,  dass  auch  hier  trotz 
der  zahlreichen  Zitate  aus  Briefen  des  Kaisers^  vieles  auf 
die  verlorene  Quelle  zurückgehen  dürfte. 


Mag  im  einzelnen  noch  manches  zweifelhaft  erscheinen, 
im  grossen  lässt  sich  doch  aus  Collenuccio,  Calco  und 
Villani  ein  Bild  von  dem  Werk  Mainardinos  gewinnen. 

1)   A.  a.  0.  S.  167.  166.  2)   Trotz  der  Aehnliohkeit  ist  wohl 

kein  Zasammenhaog  zwischen  dem  Ausdrack  Salimbenes  und  dem  Col- 
lennccioB  anzunehmen.  Aehnliche  Redewendungen  waren  Ck>llenuccio 
geläufig,  wie  er  z.  B.  S.  7S^  'bello  di  persona,  formosissimo  di  aspetto* 
schreibt.  Salimbene  scheint  das  Werk  Mainsj^dinos  nicht  benutzt  zu 
haben,  da  er  von  ihm  in  Einzelheiten,  wie  in  der  Beschreibung  der  Lage 
Fiorentinos,  abweicht.  Dasselbe  eilt  auch  von  Ricobald,  der  in  seiner 
Historia  Komana  (s.  o.)  das  Ghrab  des  Kaisers  nicht  wie  Mainardino  nach 
Monreale,  sondern  nach  Fiorentino  (*ibi  etiam  conditus  vili  sepulcro')  ver- 
legt. 8)  <a  Melfi*,  auch  'Amelfi':  Amalfi?  4)  Vielleicht  hat  schon 
Mainardino  in  seiner  Schrift  vielfach  auf  Briefe  Bezug  genommen.  Wi* 
Collenuccio  verweist  auch  Calco  oft  anf  Briefe  des  Kaisers. 
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Calco  und  Villani  yermögen  allerdings  nur  wenig  zu 
der  Sekonstruktion  beizusteuern.  Der  kritiklose  Villani 
weiss  den  Werth  einer  guten  Quelle  nicht  zu  schätzen; 
er  äbemimmt  von  Mainardinos  Nachrichten  yornehmlich 
das,  was  ihn  als  Florentiner  interessiert,  und  schöpft  im 
übrigen  lieber  aus  dem  libro  del  conquisto  und  einem 
Martin  von  Troppau,  dessen  Erzählung  er  da,  wo  sie  mit 
der  Mainardinos  im  Widerspruch  steht,  noch  durch  Wieder- 
holnng  besonders  unterstreicht^.  —  Anders  Calco.  Er  hat 
den  Werth  Mainardinos  erkannt  und  folgt  ihm,  wenn  er 
ihn  zu  Bathe  zieht.  Aber  wie  bei  Villani,  liegt  es  auch 
in  der  Natur  von  Calcos  Thema,  dass  er  nicht  oft  von 
Mainardino  Gebrauch  macht:  für  eine  Geschichte  der  Stadt 
Mailand  sind  die  norditalienischen  Lokalhistoriker,  der 
Padnaner  Bolandin  und  die  Genueser  Annalisten,  ungleich 
wichtiger  als  der  Biograph  Friedrichs  IL^  Die  Bedeutung 
Calcos  und  Villanis  für  die  Bekonstruktion  der  verlorenen 
Schrift  liegt  yor  allem  darin,  dass  sie  uns  einen  Werth* 
messer  für  die  Darstellung  CoUenuccios  gewähren.  —  Col* 
lennccio  konnte  in  seiner  Geschichte  des  Königreichs 
Neapel,  zu  der  eine  eingehende  Schilderung  der  Regierung 
Friedrichs  II.  gehörte,  weit  häufiger  das  Werk  Mainardinos 
benutzen:  er  schenkte  ihm  volles  Vertrauen,  in  welchem 
er  durch  korrespondierende  Stellen  anderer  Quellen,  nament* 
lieh  Antoninos,  bestärkt  wurde.  So  hat  er  denn  von  An- 
fai^  an  oft  aus  Mainardino  geschöpft  und  im  letzten 
Theile  ihn  ganz  allein  ausgeschrieben. 

Mit  Hilfe  der  Ableitungen  ist  es  möglich.  Umfang 
und  Inhalt  des  verlorenen  Werkes  genauer  festzustellen. 
Mainardino  hat  das  Leben  des  Kaisers  von  der  Geburt  bis 
zum  Tode  beschrieben,  und  man  kann  daher  mit  Ferri' 
von  einer  Vita  Friderici  sprechen.  Aber  die  ersten  Re- 
gierungsjahre Friedrichs  sind  flüchtiger  behandelt^.  Nur 
dem  Verhältnis  des  Kaisers  zu  der  römischen  Kurie  hat 
der  Autor  schon  hier  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  dann  in  dem  mit  voller 
Breite  dargestellten  letzten  Kampfe  Friedrichs  mit  den 
I^psten  Gregor  IX.  und  Innocenz  IV.  von  seiner  zweiten 
Exkommunikation  bis  zu  seinem  Ende. 


1)  Siehe  oben  8.46 — 47.  —  Allerdings  hatte  Villani  wohl  nur 
eine  Ableitung  Mainardinoe  vor  Augen.  2)  Calco  hat  daher  in  eeinem 
Vorwort  den  Mainardino  unter  den  yon  ihm  benutzten  HauptqueUen  nioht 
mitanfgefohrt^  tondem  ihn  nur  in  der  Darstellung  erwähnt.  8)  Siehe 
oben  S.  88.  4)  Nur  so  erklaren  sich  die  groben  Irrthümer,  die  OoUe- 
nuccio  aus  anderen  Quellen  übernommen  hat. 
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Auch  Charakter  und  Stil  des  Werkes  lassen  sich 
näher  bestimmen.  Es  ist  eine  Tendenzschrift,  die  bezweckt^ 
den  Kaiser  gegen  die  Angriffe  des  Papstthnms  ssu  rerthei- 
digen.  Der  Verfasser  le^  hierbei  ein  lebhaftes  persön* 
liches  Interesse  für  seinen  Helden  an  den  Tag,  von  dessen 
rein  menschlichen  Eigenschaften,  Stimmungen,  Erkran* 
kungen  er  des  öfteren  berichtet.  Indem  er  die  Ereignisse, 
die  Friedrich  nicht  selbst  erlebt,  in  die  Form  ron  Meldungen 
kleidet,  weiss  er  der  Darstellung  eine  fortlaufende  bio* 
graphische  Fassung  zu  geben.  Ein  besonderes  Interesse 
zeigt  er  als  Hofmann  für  Pomp  und  Gepränge,  für  feier- 
liche Gesandtschaften  und  glänzende  Versammlungen.  Dem* 
entsprechend  hat  er  einen  getragenen  Stil  mit  einer  Fälle 
ausschmückender  Beiworte.  In  seine  Erzählung  der  Be- 
gebenheiten, die  stets  anschaulich  und  klar  disponiert  ist, 
streut  er  gern  moralisierende  Betrachtungen  mit  biblischen 
Beminiflcenzen  ein  und  scheut  sich  nicht,  neben  dem  That- 
sächlichen  auch  Gerüchte,  namentlich  Prophezeiungen,  zu 
erwähnen  ^« 

Seine  Nachrichten  sind  in  der  Begel  zuverlässig. 
Gegen  Schluss  fallen  mehrere  Irrthümer  auf,  die  aber  so 
leicht  sind,  dass  sie  einem  Zeitgenossen  wohl  zustossen 
konnten.  Da  freilich  die  Schrift  selbst  uns  nicht  mehr 
vorliegt,  wissen  wir  nicht,  ob  ihre  Ueberlieferang  nicht 
die  Schuld  an  manchem  Fehler  trägt. 

Dass  Mainardino  bereits  im  Jahre  1249  starb,  ist^ 
wie  ScheflFer-Boichorst  *  mit  Recht  betont,  nicht  erwiesen. 
Die  Annahme  stützt  sich  allein  auf  einen  Brief  des  Kar- 
dinals Oktavian  an  den  Erwählten  fvenerabili  viro  dei 
gratia  electo')  und  das  Kapitel  von  Imola'.  Hieraus 
lässt  sich  nur  folgern,  dass  Mainardino  damals  nicht  mehr 
im  Amte  war:  bei  üebertritt  Imolas  auf  die  päpstliche 
Seite  musste  der  dem  Kaiser  befreundete  Bischof  wahr- 
scheinlich abdanken  und  mag  vielleicht  gerade  durch  die 
unfreiwillige  Müsse  zur  Schriftstellerei  getrieben  worden 
sein.  Andererseits  bleibt  allerdings  auch  die  Möglichkeit, 
dass  die  Schrift  von  dem  hochbetagten  Mainardino  nicht 
vollendet  wurde,  dass  sie,  von  einem  Fortsetzer  überarbeitet, 


1)  Man  vergleiche  hiersu  im  einzelnen  die  Beilage.  Beaüglich  der 
Aniofaftulicbkcit  der  Darstellung  verweite  ich  auf  die  genaue  Angabe  der 
Orönenverhältniaie  Faenaas  und  Vittoriaa.  2)  ▲.  a.  0.  S.  278  —  279. 
S)  Ma.  im  Kapitelarobiv  au  Imola:  in  der  Urkunde  wird  Mainardino 
nieht  erwähnt;  et  fehlt  sogar  der  von  Manzoni,  Bpiac.  Cornel.  hiat«  S.  190 
berichtete  Ausdruck  ^vacante  apiacopali  aede*. 
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in   nicht   nnprnnglicher  Gestalt   aof  Yiiloni,    Caleo   und 
CoUennccio  gekommen  ist. 

Eine  Yermnthnng  mtehte  ich  in  diesem  Zusammen' 
hang  snm  Schlnss  aussprechen.  CoUennccio  benutzte  noch 
nach  dem  Tode  Friedrichs  II.  eine  uns  nicht  erhaltene 
zeitgenössische  Quelle:  für  die  Geschichte  Eonradins  hat 
dies  E.  Hampe^  bemerkt,  für  die  Manfreds  lässt  es  sich 
ebenso  erweisen.  Dort  glaube  ich  die  verlorene  Quelle 
citiert  zu  finden:  CoUennccio  beruft  sich  S.  11 4**,  wo  er 
die  Auffindung  von  Manfreds  Leiche  berichtet,  auf  einen 
'auttore  Venusino',  und  dieser  Autor  aus  Yenosa  wird 
auch  die  unbekannte  Quelle  für  die  Geschichte  Eonradins 
gewesen  sein,  da  die  beiden  tou  Hampe  herForgehobenen  . 
Stellen  (Collenuccio  S.  117^^  und  124')  von  Yenosa  und  den 
umliegenden  Orten  handeln.  Nun  zeigt  CoUenuccios  Er- 
zählung You  Friedrich  II.  bis  auf  Eonradin  eine  einheit- 
liche Sprache,  für  die  ich  zwei  besonders  charakteristische 
Beispiele  anführen  will:  wie  S.  lOl'^  Friedrich  'le  essequie 
bonorate  e  pompöse  secondo  11  consueto  imperiale'  verbietet 
und  S.  102'  Friedrichs  Leiche  mit  'pompa  et  honore'  nach 
Monreale  überführt  wird',  so  geschah  S.  117^  die  Auf- 
nahme Eonradins  durch  die  Römer  ^con  quello  honore  e 
pompa  che  se  imperatore  fusse  stato'^  und  wie  S.  101' 
Friedrich  Vaso  eletto  da  dio'  genannt  wird  unter  Bezug- 
nahme auf  Mainardino,  so  heisst  S.  114'  Manfred  *vaso  di 
philosophia'  gerade  in  der  Rede,  die  von  dem  autore  Yenu- 
sino  stammte  Sollte  der  Autor  aus  Yenosa  das  Werk  des 
Imolesen  fortgesetzt  und  neu  redigiert  haben  oder  bei  der 
Fortsetzung  von  seinem  Yorgänger  in  der  Sprache  beein* 
flusst  worden  sein? 

Die  Yermuthung  einer  Beziehung  zwischen  Mainar- 
dino und  dem  Autor  aus  Yenosa  wird  dadurch  unterstützt, 
dass  Yillani,  der  gleich  Collenuccio  den  Mainardino  kannte, 
ebenfalls  fiir  die  Z^eit  Manfreds  und  Eonradins  aus  einer 
verlorenen  Quelle  geschöpft  hat  und  zwar  anscheinend 
wieder  aus  derselben  QueUe,  die  Collenuccio  benutzt  hat: 
man  vergleiche  ihre  Berichte  der  Schlachten  von  Benevent 
und  Tagliacozzo  *. 


1)  G«Mkiohte  EonnuHnt  ven  HolMMtatifeii  S.  S&S---654.  2)  Oben 
GL  49 — 60.  8)  Yilkai  I,  S61 :  'a  grande  onora  «  gvisa  d'nnmradore*  (An* 
toaino  III,  194:  'imperatoria  .  pompa*).  4)  Daher  ist  die  Eongmeiis 

«Bch  vAAt  durch  die  Asnahne  erkiarbar,  daat  der  EindTttck  ren  Maizunv 
dinoi  Avsdmckiweiae  auf  Oollenaocioe  weitere  Darstelluiig  gewirkt  habe. 
6)  CoUensecio  S.  111'— 114".  117"^119r.  Yillani  I,  826  —  888.  8(>1 
—  357.    Ein   Beispiel   für   viele :    ^piano  di  S.  Maria  de  la  Gradelia  in 
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Ferdinand  Güterbock. 


Eine  eingehende  Untersuchung  würde  mich  hier  zu 
weit  Yon  meinem  Thema,  der  Schrift  Mainardinos,  abführen. 
Auch  hoffe  ich  noch  neues  Material  zu  finden  und  so  ein 
klareres  Urtheil  über  das  Quellenverhältnis  zu  gewinnen. 
Mir  genügt  für  jetzt  den  Weg  gezeigt  zu  haben,  auf  dem 
man  sich  der  Rekonstruktion  Mainardinos  nähern  kann. 


Beilage. 


Collenuccio^ 
< Ausgabe :  Venet.  1539  S.  lOO^  ff.) 
Lasciando  S.  Miniato  Fe* 
derico  per  il  camin  dritto, 
senza  toccare  il  territorio  Pio- 
rentino,  se  ne  ando  ä  Siena 
«  di  li  in  Puglia  ä  Fog- 
gia  p'anno  1250]*,  ore  intese 
il  re  di  Sardigna  suo  figliolo 
-essendo  stato  chiamato  da 
Modonesi  per  subsidio  contro 
Bolognesi  due  miglia  lontano 
-da  Modena  virilmente  com- 
l>attendo  esser  stato  preso  e 
menato  ä  Bologna  in  prigione 
il  mese  di  maggio,  e  per 
questo  il  legato  apostolico  e 
laltre    gente    ecclesiastice    e 


Calco. 


(Ausgabe:  Mediolan.  1627  S.  900 ff.) 


.  .  .  fama  captivitatis  eins 
Yulgata  insurrexit  tota  Italia 
Guelphum   nomen  et  con- 


iin  loGO  cbiamato  la  petra  di  Rossetta'  (CoUenuocio  S.  111^)  —  'Santa 
Maria  della  Qrandella  il  luogo  detto  la  pietra  a  Eoseto*  (Villani  I,  329). 
'Eine  entsprechende  Nachricnt  finde  ich  weder  bei  Antonino  (II,  189) 
noch  in  einer  anderen  Quelle;  ygl.  Capasso,  Hist.  dipl.  regni  Siciliae 
S,  809  Anm.  3.  1)  Nur  einzelne  übereinstimmende  Ausdrücke  sind  der 
Uebersichtlichkeit  wegen  gesperrt  gedruckt.  Worte,  die  anscheinend  nicht 
yon  Mainardino  stammen,  sind  petit  gesetzt.  Collenuccios  Text  ist  ohne 
jede  Auslassung  nach  dem  Druck  von  1539  wiedergegeben.  Von  Hand> 
Schriften  ist  mir  nur  eine  von  1539  bekannt:  Biblioteca  Estense  Cod. 
VUI  F  12,  mit  mehreren  Varianten,  die  aber  meist  eine  Verschlechterung 
des  Textes  bedeuten.  Aeltere  Handschriften  befanden  sich  einst  in  Neapel : 
Tgl.  Soria,  Memorie  storico  critiche  degli  storici  Napoletani  (Nap.  1781) 

I,  180  ff.  und  Capasso  im  Archivio  storico  per  le  provincie  Napoletane 

II,  29.  Da,  wie  Soria  bemerkt,  die  Sprache  Collenuccios  im  Druck  ver- 
ändert worden  ist)  so  wäre  es  auch  pbUologiscb  von  höchstem  Interesse, 
«ine  ältere  Handschrift  aufzufinden  1  2)  Statt  dessen  ist  wohl  Tanno 
1249  del  mese  di  settembre'  zu  setzen.    Siehe  S.  71. 
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Collennocio. 
Gnelfi  per  Lombardia  e 
per  Bomagna  e  per  Tos- 
cana  come  libere  per  la  ab- 
sentia  sna  e  prigionia  di  Entio 
scorrere  il  paese  e  per  pro- 
dittione  e  per  forza  e  per 
aceordo  tutti  11  statt  imperiali 
andar  ribellando  e  voltando; 
onde  Federico  con  piu  ani- 
mo  che  mal  si  diede  ä  far 
danari  e  gente  d'arme 
per  tomare  potentissimo  in 
Lombardia. 

£  non  d  dubio  chel  ha- 
veria  fatto  grandissime  cose, 
sei  comnn  fine  de  li  hnomini 
in  quel  anno  infelice  et  ad- 
Terso  non  vi  si  fosse  inter- 
posto,  contro  ä  la  opinione 
e  credere  sno.  Impero  che 
essendo  anchor  fresco  di  eta 
e  vigoroso,  era  persnaso  non 
haver  k  morire  altrove  che 
in  Fiorenza  overo  territorio 
Fiorentino,  e  pero  nel  prossi- 
mo  sno  litorno  quäl  fece  di 
Thoscana  in  Puglia  schivo 
il  paese  Fiorentino, 
essendo  premonito  da  un 
divinatore,  quäle  diceva 
havere  coUoquio  con  un  spi- 
rito,  ch'egli  havea  ä  morire 
in  Fiorentino.  Onde  infir- 
mato  gravemente  di  febre 
in  un  castelletto  sei  miglia 
lontano  da  Luceria  in 
Puglia  chiamato  Fioren- 
tino, come  quello  che  era 
di  accutissimo  intelletto  e 
ben  sensato,  ricordandosi  del 


Calco. 
trariae  factioni  insultans  om- 
nia  sibi  yindicare;  a  fide 
caesarea  Longo  bar  dos, 
Etruscos  et,  quicquid  in 
Flaminia  erat,  arertere. 
Quae  Fridericus  sentiens,  qui 
iam  ad  Apulos  urbemque 
F  o  g  i  a  m  perrenerat,  indigna- 
tus  maxime  est,  et  parando 
pecunias,  arma,  yiros 
in  proximum  annum  litteras 
ad  hostes  amicosque  pariter 
scribebat,  ut  et  Uli  minaci- 
bus  verbis  deterrerentur  et 
hi    spe    nutriti   in    fide   per- 

manerent 

Sed^  quae  cuncta  abrumpit, 
his  quoque  fluctuationibus 
mediam  se  mors  intulit;  et 
multorum  cogitationes  in 
omnia  alia,  quam  quae  opi- 
nabantur,  avertit.  Ex  Fogia 
urbe  Fridericus  forte  Luce- 
riam  petebat:  sed  procul 
inde  sexto  milliario,  in 
oppidulo,  cui  nomen  Flo- 
rentinum  dicitur,  dirersan- 
tem  febris  appraehendit, 
vaUdiorque  vis  morbi  urgere 
coepit.  Tum  audito  loci  no- 
mine, fatalem  sibi  eum  esse 
extremumque  diem  im- 
minere  dixit.  Vates  astro- 
rum  peritissimus,  quibus  alio- 
quin  Fridericus  multum  tri- 
buebat,  ei  praedixerat,  ut  in 
omni  vita  Florentinum  cave- 
ret.  Ob  quod,  quotiens  per 
Italiam  commeabat,  Floren- 
tinorum   omnem   agrum 


1)  Von  hier  ab  ist  auch  der  Text  Calcos  ohne  Auslassung  citiert 
<Auflgabe:  8.  811—312). 
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Collennccio. 
pronofltico  e  di  qneBto  nome 
Floren  tino,  coB^oscette  il 
f  i  n  e  8  u  o  essere  venuto.  Per 
]a  qnal  co9a  prima  si  ridnsse 
in  colpa  et  in  man  de  lo 
arciyeBeovo  di  Palermo 
e  molti  altri  religiosi  con 
contiglio  anehora  di  hnomini 
pradenti  fti  pose  ne  le  man! 
di  Santa  chiesa,  ginrando  di 
Stare  et  obedire  ad  ogni  com* 
mandamento  di  essa.  E  se- 
condo  il  rito  christiano  si 
confesBO  con  tanta  contri« 
tione,  ehe  flcriye  Mainardino 
vescovo  de  Imola  qaale  ridusse  in 
Bcritto  molte  oose  di  Federico,  che 
per  tale  confessione  si  pno 
credere  chel  fosse  vaso  eletto 
da  dio.  E  Guglielmo  di 
Fodio  Borive  ne  le  sue  croniche, 
e  riferisee  il  Dandolo  in  la  sua 
historia,  che  dolendosi  de  li  errori 
ftnoi  k  la  morte  Federioo  fece  la 
prohibitione  &  li  BQoi  del  fare  le 
esBequie  honorate  e  pom- 
pöse secondo  il  consaeto  impe- 
riale. 

Fece  poi  testamento, 
nel  qnale  lascio  molte  mi- 
gliaia  di  once  di  oro  ä  li 
cayalieri  Tempi  arii  di 
Hiernsalem  et  Hospita- 
larii  di  San  Qioranni 
per  satisfatione  de  li  loro 
Irutti  de  beneficii,  che  hare- 
vano  nel  Regno,  quali  mai 
dnrante  le  guerre  haveano 
riscossi. 

Poi  lascio  nn  altra  gran 
quantita  di  denari  a  la  re- 
cnperatione  di  terra 
Santa,  qnale  si  havesse  k 
spendere    secondo    il    parere 


Calco. 
sponte  deyitabat,  Pisas  8e- 
nasqne  semper  divertendc, 
Bed  efihigere  nemo  statntam 
sibi  horam  potest.  Quare 
depraehensns  adversa  valetii- 
dine  Fridericus  deqne  salnte 
desperans  nnminam  saltem  re- 
conciliationem  optavit,  qnam 
spatiis  exelnsns  iniqnis,  otun 
a  pontifice  romano  non  pos^ 
set,  ntcnmque  ab  alio  impe- 
trare  cnravit.  AccersitiB  nam-- 
que  archiepiscopo  Pa- 
normitano  et  complnribus 
aliis  ecclesiae  praesnlibus, 
mirificam  ostendit  errorum 
pqenitentiam  atqne  moero* 
rem. 


Conditoque  testamento, 
inssit,  qnicqnid  nrbinm  terra- 
nimve  ex  inrisdictione 
ecclesiastica  oconpasset, 
restitai; 


ingentem  yim  anri  Tem* 
plariis  Hierosoljmita- 
nisqne  equitibns  resarciri, 
quomm  sacerdotia  mnltis  iam 
annis  interverterat; 


et  impensam  expeditio- 
nis  Hierosoljmitanae, 
qnae  ex  consilio  ipsoram  equi- 
tnm  snsciperetnr  gereretur- 
que; 
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Collannecio. 
e  proTisione  di  detti  caya- 
lieri.  A  tutti  li  snoi  ini- 
mici  rebelli  et  infideli  del 
imperio  con  pia  compnntiooe 
di  cuore  perdono,  eccetto 
k  li  re^^icoli,  quali  in^ata- 
mente  li  erano  stati  tradi- 
tori,  remettendoli  a  la  de- 
torminaitioiie  di  giastifcia; 
comandando  ä  li  figlioU  che 
fassino  liberati  tutti  li  pri- 
gioni,  che  in  qnalunche 
loco  del  mondo  si  ritroyas- 
aino  ritennti  per  Bna  com- 
missione;  ordinando  apresso 
ehe  tntte  le  terre  che  di 
ragione  spettavano  a  la 
chiesa  e  tutte  le  ragioni 
de  le  chiese  huEusino^bera- 
mente  restituite^. 

Lascio  herede  nniversale 
del  regno  di  Napoli  et  in 
tntto  lo  imperio  di  Borna 
8X10  figliuolo  Conrado  re 
di  Alemagna.  Ad  Henrico 
minor  e  figlinolo  anchor 
legitimo  lascio  il  regno  di 
Sicilia  oltra  il  Pharo,  quäl 
pero  haresse  a  tenere  se- 
condo  la  volnnta  di  Conrado 
predetto,  e  lascioli  cento- 
milia  once  d'oro.  A  Pede- 
rico  suo  nepote  figlinolo 
di  Henrico  magiore  sno  pri- 
mogenito,  che  mori  in  pri- 
gione,  lascio  il  dncato  di 
Ansterich  e  dieci  milia  once 
d'oro.  Manf  redo  sno  non 
legitimo  figlinolo  prin- 


Calco. 

hostibus  nniyersis,  re- 
bellibusque  ininrias  remi- 
Sit,  exceptis  Apulis  Cala- 
briaqne  et  ceteris  qni  regni 
Neapolitani  finibus  conprae- 
hendnntnr :  qaoniam  cum  ab 
ÜB  grayiter  nimium  laesun 
se  ^  proditum  arbitraretur, 
ad  dictioxiem  causae  illos 
iudicio  remittebat.  Capti- 
yos  item,  qni  ubique  habe- 
rentur,  laxari  inssit. 


Et  sibi  uUam  funeris  pom- 
pam  et  honores,  qui  caesa- 
ribus  sepeliendis  adhiberi 
solent,  fieri  yetuit^ 

Haeredem  uniyersi  imperii 
Bomani  et  Neapolitani  regni 
nominayit  Conrad  um  filium 
iam  utique  Alemanniae  re- 
gem; et  Henricum  innio- 
rem  ex  legitimis  nuptiis  pro- 
creatum  insula  Sicilia  ex  nutu 
Conrad!  regnare  et  centum 
milleuncias  auri  habere  iussit. 


Frideri- 
cum  nepotem  ex  Hdnrico 
maiore  natum  Austriae  du- 
cem  pronunoiat,  additis  in 
pecnnia  decem  millibus  uncüs 
auri. 

Manf  redum  ex  con- 
cubina    genitum    princi- 


1)  Diese  Bestimmung  findet  sich  bei  Galco  als  erster  Paragraph 

des  Testaments.       2^  VAna  AntimrAnhendA  'RefltimTnuTior  ist  hei  OoIIaduocio 

zuvor  als  Gitat  Dani 


2)  Eine  entsprechende  Bestimmung  ist  bei  Oollenuocio 
ndolos  erwähnt. 


K«v«s  ArehlT  «te.    XXX. 
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Ferdinand  Güterbock. 


Collennccio. 
cipe  di  Taranto  lascio  bailo 
e  governatore  per  dieci 
anni  del  imperio  da  Pavia 
infin  per  tutto  il  regno  di 
Pnglia  in  loco  di  Conrado, 
eccetto  se  Conrado  si  ritro- 
yasse  in  persona  nel  regno. 
Pur  comando  a  tutti  li 
altri  suoi  figliuoli  che 
in  og^  cosa  fussino  obedienti 
e  fideli  a  Conrado  come  vero 
re  et  imperatore. 

Et  in  questo  modo  havendo 
satisfatto  al  mondo  e  a  dio, 
con  dare  qnello  che  era  di 
cesare  a  cesare  e  Tanima  che 
d  di  dio  racomandandola  a 
dio,  devotamente  passo  di 
questa  vita,  havendo  visso  anni  54 
et  imperato  33',  lasciando  da  parte 
la  falsa  opinione  di  alcuni  che 
scriyono  essere  stata  fama  che  Man- 
fredo  suo  figliolo  col  ponerli  un 
cossino  sopra  la  boccha  li  accele- 
rasse  la  morte,  non  havendo  tal 
cosa  posaibilita  ne  verisimiiitudine 
alcana  e  trovandosi  scritto  il  con- 
trario da  huo  mini  ecclesiastici 
sorittori  di  quelli  tempi. 

Mori  adunque  Pederico  el 
di  di  Santa  Lucia  18  di  de- 
cembre  l'anno  1250  in  Pio- 
rentino  castel  di  Puglia  e 
non  in  Piorentino  di  Cam- 
pagna  di  Borna  ne  in  terri- 
torio  Piorentino;  essempio 
non  novo  de  la  fallacia  de 
li  spiriti  demoniaci  e  de  la 
necessita  fatale,  in  qnanto  ne 
Ini  potette  schifare  la  morte, 


Calco« 
pem  Tarenti  procnratoremque 
Italici   regni,   nisi    nbi  Con- 
radns    caesar   adesset,    insti- 
tuit. 


Ceteros  filios  Conrado 
t3eu  legitime  imperanti  parere 
inbet. 


Qnibus  constitntis  ceteris- 
que  rebus  ad  religionem  spec- 
tantibns,  ut  tum  poterat, 
obitis  spiritum  emisit  idibus 
decembris, 

anno>  ex  quo  regnare  coepit  tertio 
et  vigesimo,  aetatis  vero  sexagesimo. 


1)  Die  nicht  eanz  richtige  Angabe  könnte  auch  aof  Mainardino 
zurückgehen.  Ricobaid  (Muratori  IX,  132)  schreibt:  *anno  coronationii 
eins  XaX,  etatis  sue  anno  LVII'. 
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Collennccio. 
schivando  Fiorenza,  e  lo  spi- 
rito  divinatore  sotto  confu- 
flione  di  nn  medesimo  nome 
la  curiosita  di  Federico  yenne 
abef are  K 

Manfredo  face  con  som- 
ma  pompa  et  honore  portare 
il  corpo  sno  in  Sicilia  a 
Monreale  sopra  Paler- 
mo e  li  honoratamente  sepe- 
lirlo  .  .  . 


Calco. 


Inde  Manfredus  filius 
enm  regia  pompa  et  quantis 
potuit  honoribus  transtulit  in 
insnlam  Siciliam  et  iuxta 
Panormnm  Monte  Re- 
gali sepelivit.  In  Florentino 
Apuliae  vico  decessisse  eum  Mai- 
nard i  n  u  s  episcopus  Himolensis 
tradit  .  .  . 


1)  Dieser  Abschnitt  stammt  wohl  noch  von  Mainardino,  da  Villanis 
Bericht  ähnliche  Gedanken,  allerdings  in  tendenziöser  Entstellung,  auf- 
weist. Auch  Calco  hrinfft  einen  entsprechenden  Satz  (s.  o.):  'Sed  efifu- 
gere  nemo  statutam  sihi  horam  potest*. 


6* 
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Ludwigs  des  Bayern 
Königswahlgesetz  'Licet  iuris 

vom  6.  August  1338. 

Mit  einer  Beilage: 
Das  Renser  Weisthum  vom  16.  Juli  1338. 


Von 


Karl  Zeamer. 
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I.   Die  üeberllefemng  des  Gesetzes. 

Karl  Müller  hat  in  seinem  so  vielfach  grundlegenden 
Bache  'Der  Kampf  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  Curie' 
auch  über  die  Entstehung  und  die  verschiedenen  Texte 
des  Frankfurter  Gesetzes  über  die  Eönigswahl  vom 
6.  August  1338,  welches  mit  den  Worten:  'Licet  iuris 
ntriusque'  beginnt,  gehandelt^.  Er  ist  dabei  von  der  An- 
nahme ausgegangen,  dass  uns  zwei  wesentlich  verschiedene 
Texte  überliefert  seien:  der  eine  in  jener  Aktensammlung, 
welche  unter  dem  Namen  des  Nicolaus  Minorita  bekannt 
ist,  enthalten,  sowie  in  dem  Commentar  zum  Codex 
lustinianus,  welcher  gegen  die  Mitte  des  14.  Jh.  von  dem 
italienischen  Bechtsgelehrten  Albericus  de  Rosciate  ver- 
fasst  ist*;  der  andere  in  dem  Werke  des  Minoriten  Wilhelm 
von  Occam,  welches  früher  meist  De  electione  Caroli  lY. 
benannt  wurde,  jetzt  aber  in  einer  neueren  Ausgabe  von 
Karl  Müller  als  Tractat  gegen  die  Unter  werf  ungsformel 
Clemens'  VI.  gedruckt  ist®. 

Richtig  ist,  dass  der  Text  des  Albericus  im  Wesent- 
lichen mit  dem  des  Nicolaus  übereinstimmt.  Beide  Autoren 
haben  einen  wesentlich  gleichlautenden  Text  vor  sich  ge- 
habt, den  Nicolaus,  wenn  auch  nicht  ganz  fehlerfrei,  so 
doch  im  Grossen  und  Ganzen  richtig,  Albericus  aber 
flüchtig  mit  Auslassungen,  Wortumstellungen  und  gröberen 
Fehlern  kopiert  hat,  dabei  aber  wieder  die  Fehler  des 
Nicolaus,  oder  doch  der  uns  überlieferten  Handschriften 
seines  Werkes  vermeidend.  Die  Datumzeile  des  Al- 
bericus ist  unvollständig  und  enthält  eine  falsche  Orts- 
angabe. Bei  Occam  aber  liegt  kein  vollständiger  Text, 
sondern  nur  ein  Auszug  vor.  In  diesem  Auszuge  wird 
regelmässig    die    Beziehung    auf   das   Eaiserthum    fortge- 


1)  A.  a.  0.  S.  74  ff.  294  ff.  2)  S.  über  ihn  Sayigny,  Gesch.  des 
Tono.  Rechts  im  MA.  VI,  S.  126  ff.  Aasgraben  sind  S.  131  genannt.  In 
der  Berliner  Bibliothek  ist  keine  Ausgabe  vorhanden.  3)  In  der  •Fest- 
schrift (der  Univ.  Giessen)  Sr.  Kgl.  Hoheit  dem  Grossherzog  Ludewig  IV. 
zum  25.  Aug.  1888  gewidmet'.  Inhalt :  Occams  Traktat  u.  s.  w.  Giessen 
1888,  4^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


88  Karl  Zeumer. 

lassen,  während  in  den  anderen  Texten  der  durch  die 
Majorität  der  Kurfürsten  Erwählte  nicht  nur  für  einen 
wirklichen  König,  sondern  auch  ohne  weiteres  für  einen 
wirkli^en  Kaiser  erklärt  wird. 

Müller  sieht  nun  in  der  üeberlieferung  bei  Occam 
den  Text  des  Gesetzes,  wie  es  modificiert  aus  den  Be- 
rathungen  des  Kaisers  mit  den  Kurfürsten  hervorgegangen 
sei  (Lex  variata),  während  er  in  dem  andern  Texte  den 
ursprünglichen  Entwurf  des  Kaisers  (Lex  invariata)  er- 
blickt. Die  Kurfürsten  hätten  dem  Kaiser  nicht  zuge- 
stehen wollen,  dass  der  Königswahl  jene  Wirkung  bezngp- 
lich  des  Kaiserthums  beigelegt  werde.  So  hätte  man  sich 
denn  auf  jene  bei  Occam  überlieferte  Fassung  geeinigt, 
welche  in  voller  IJebereinstimmung  mit  den  Renser  Be- 
schlüssen vom  16.  Juli  1338  stehe. 

Die  Qründe,  mit  welchen  Müller  diese  Annahme  zu 
stützen  versucht,  erscheinen  mir  keineswegs  ausreichend, 
wie  ich  später  zu  zeigen  gedenke;  vorher  aber  glaube  ich 
den  Nachweis  führen  zu  sollen,  dass  die  Grrundlage  jener 
Annahme  unrichtig  ist,  dass  nämlich  der  Text  des  Occam 
nichts  anderes  ist,  als  ein  verkürzter  Auszug  aus  dem 
Texte  des  Nicolaus  Minorita. 

Occam  giebt  in  seiner  Schrift  ausser  jenem  Auszuge 
aus  dem  'Licet  iuris'  auch  solche  aus  dem  Bündnisvertrage 
der  Kurfürsten  und  dem  Weisthum  über  die  Königswahl 
vom  Tage  zu  Bense  am  16.  Juli,  und  daneben  Nachrichten 
über  jene  Stücke,  welche  er  wie  die  Auszüge  selbst  nur 
aus  dem  Werke  des  Nicolaus  entnommen  haben  kann. 

Dass  Occam  die  Bündnisurkunde  nur  bei  Nicolaus 
benutzt  haben  kann,  zeigt  deutlich  der  Text.  Ludwig 
Weiland  hat  in  seinem  Aufsatze  über  die  Sprache  des 
Kurvereins  und  des  Weisthums  zu  Rense^  dargelegt,  dass 
der  lateinische  Text  der  Urkunde,  wie  ihn  daa  Werk  des 
Nicolaus  enthält,  nicht  ein  ursprünglicher  lateinischer 
Entwurf,  sondern  eine  IJebersetzung  einer  der  deutschen 
Originalurkunden  ist,  die  in  eigenthümlicher  Weise  sich 
als  Kollektivurkunde  der  Kurfürsten  giebt,  während  sie 
thatsächlich,  wie  einzelne  Wendungen  zeigen,  auf  Grund 
einer  der  deutschen  Einzelurkunden  eines  Kurfürsten  ver- 
fasst  ist.  Es  ist  namentlich  eine  Stelle,  an  welcher  der 
lateinische  Text  der  angeblichen  Kollektivurkunde  bei 
Nicolaus  verräth,  dass  er  einer  der  Einzelurkunden  ent-^ 
nommen  ist.    Es  heisst  dort:  'nostri  ac  aliorum  principum* 

1)  N.  A,  XVin,  329—835. 
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ekctomm  honore'.  Die  Erwähnung  der  anderen  Kurfürsten 
neben  der  Person  des  Ausstellers  pasdt  natürlich  nur  in 
eine  £inzelurkunde,  entsprechend  dem  deutschen  'unser 
und  der  andern  kurfürsten'. 

Freilich  fehlt  bei  Oocam  zufällig  gerade  diese  Stelle, 
aber  an  einer  andern,  die  wieder  zufällig  in  unsem 
Nicolaus -Handschriften  fehlt,  lautet  der  Text  ganz  ent- 
sprechend :  Imperium  et  nos'  (yerschrieben  für  'nos  et') 
^eeteri  principes  electores'. 

Femer  stimmt  der  Text  Occams  mit  dem  des  Nicolaus 
auch  darin  überein,  daAS  die  Datumzeile  fehlt,  dafür  geben 
aber  beide  an,  dass  der  Vertrag  geschlossen  sei  zu  Lahn- 
stein am  15.  Juli  1338.  Auch  diese  in  Bezug  auf  Ort 
und  Tag  irrige  Angabe  hat  Occam  dem  Nicolaus  ent- 
nommen und  sich  dabei  sogar  an  den  Wortlaut  der  von 
Nieolaus  der  Urkunde  yorangeschickten  Notiz  ange- 
schlossen. 

Nicolaus:  'Sequitur  iuramentum  factum  per  dominos 
principes  electores  sacri  imperii  in  Lostajn  civitate  domini 
archiepiscopi  Moguntinenais  super  flumen  Beni  presente 
domino  Ludowico  IV.  Bomanorum  imperatore  et  aliis  prin- 
cipibus  et  baronibus  Alamaniae  anno  Domini  millesimo 
trecentesimo  tricesimo  octavo,  quinto  decimo  die  mensis 
lulü*.  Occam:  *anno  Domini  M^CCC^XXXVIII,  XV.  die 
lulii  domini  principes  electores  sacri  imperii  in  civitate 
archiepiscopi  Moguntinensis  que  vocatur  Lonstain  super 
Benum  convenerunt  in  unum  inter  se  ad  prestandum  iura- 
mentum . 

Dass  die  Nachricht,  welche  Nicolaus  bezüglich  des 
Ortes  giebt,  Lahnstein  statt  Bense,  die  sich  sonst  nirgend 
findet,  und  ebenso  die  bezüglich  der  Zeit  des  Vertrags- 
schlusses, 15.  statt  16.  Juli,  die  sonst  nur  noch  einmal 
begegnet  \  und  die  sich  in  der  Urkunde  selbst  nicht  findet, 
Yon  Occam  nur  jenem  entlehnt  sein  kann,  ist  unverkenn- 
bar. Auch  die  Bezeichnung  des  Vertrages  als  'iuramentum' 
hat  Occam  aus  derselben  Quelle. 

Ebenso  deutlich  ist  die  Entlehnung  des  Weisthums 
von  Bense.  Es  ist  nicht  etwa  von  Occam  dasselbe  Notariats- 
instrument  wiedergegeben,  welches  Nicolaus  in  sein  Werk 
aufgenommen  tiat,  sondern  auch  hier  ist  eben  der  Text 
iüB  Nicolaus  selbst  übernommen.  Wie  bei  Nicolaus  fehlen 
auch  bei  Occam  die  Namen  der  Notare  und  deren  Unter- 


1)  In    dem   kurfürstlichen    Schreiben   an  Benedikt  XU.    N.   A. 
XXVI,  736. 
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Schriften  yollständig.  Freilich  bietet  Occams  Text  sowohl 
hier  wie  in  der  Verlragsnrknnde  an  einzelnen  Stellen  un- 
zweifelhaft richtigere  Lesarten  als  die  uns  überlieferten 
Nicolaus -Handschriften;  doch  ist  das  darauf  zurück- 
zuführen, dass  Occam  eine  Handschrift  des  Nicolaus  be- 
nutzte, welche  in  diesen  Punkten  besser  war,  als  die  beiden 
auf  uns  gekommenen  Handschriften. 

Auch  die  Angaben  des  Nicolaus  über  die  Publikation 
des  Gesetzes  'Licet  iuris*  liegen  unzweifelhaft  denen  Occams 
zu  Grunde. 

Nicolaus  führt  das  Gesetz  mit  folgenden  Worten  ein : 
*Sequitur^  quedam  lex  publicata  et  pronunciata  per  sere- 
nissimum  principem  ac  dominum  Ludovicum  Uli.  Eoma- 
norum  imperatorem  una  cum  electoribus  sacri  imperii  pre- 
sentibus  .  .  .  anno  Domini  MCCCXXXYIII,  die  VI.  mensis 
Augusti  in  Franchenvort  et  eciam  in  Confluencia  civitate 
archiepiscopi  Treverensis  super  flumen  ßeni  coram  sere- 
nissimo  principe  domino  Aduardo  rege  Anglie  et  supra- 
dictis  prelatis  et  nobilibus  secunda  die  mensis  Septembris 
eiusdem  anni  solempniter  publicata:  Ludovicus  Dei  gracia 
Eomanorum  imperator  — .     Licet  iuris  utriusque'  u.  s.  w. 

Diesen  Bericht  hat  nun  Occam  benutzt,  und  zwar  in 
recht  flüchtiger  Weise  ihn  entstellend:  *contra  legem  pro- 
latam  in  contrafacientes  anno  Domini  MCCCXXXVIII, 
YI.  die  mensis  Augusti  presentibus  imperii  electoribus  et 
domino  Edwardo  diyina  gracia  rege  Anglie  in  Confluencia, 
civitate  archiepiscopi  Treverensis,  que  lex  incipitur :  'Licet 
iuris'. 

In  dem  Bestreben,  den  Text  des  Nicolaus  zu  kürzen, 
geschah  es,  dass  Occam  die  Publikation  des  Gesetzes  zu 
Frankfurt  mit  deren  Wiederholung  zu  Koblenz  vermischte, 
indem  er  das  Frankfurter  Datum  auf  die  Veröffentlichung 
zu  Koblenz  bezog,  ohne  zu  beachten,  dass  für  diese  weiter 
unten  der  3.  September  angegeben  war. 

So  ist  als  feststehend  anzunehmen,  dass  das  Werk 
des  Nicolaus  Minorita  für  die  Texte  des  Kurvereins  und 
des  Eenser  Weisthums,  für  die  Nachrichten  über  beide 
Stücke  und  ebenso  für  die  über  das  Frankfurter  Gesetz 
Occams  Quelle  war.  Sollte  dieser  dann  aber  für  den  Text 
des  Xicet  iuris'  nicht  dieselbe  Quelle,  sondern  für  dieses 
Stück  selbst  eine  andere  Vorlage  benutzt  haben?  Das  ist 
so  unwahrscheinlich,   dass  uns  nur  die  stärksten  Gründe 


1)  Böhmer,  FonteB  rerum  Genn.  IV,  606. 
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zn  einer  solchen  Annahme  zwingen  könnten.  Derartige 
Gründe  sind  aber  nicht  vorhanden. 

Occam  giebt  nur  einen  Auszng  ans  dem  Gesetze, 
wobei  er  alles  dasjenige  fortlässt,  was  nicht  seinem  un- 
mittelbaren Zwecke  dient.  Der  Auszug  beginnt  erst  mit 
den  Worten:  Tostquam  aliquis  eligitur'.  Den  Satz  aber, 
welchen  diese  Worte  einleiten-,  giebt  er  nur  verkürzt 
wieder;  einen  folgenden  Satz,  den  wichtigsten  des  ganzen 
Gesetzes,  welcher  die  eigentliche  Satzung  enthält,  lässt  er 
ganz  aus  und  fügt  erst  wieder  den  letzten  Satz  des  Con- 
textes  hinzu,  welcher  die  Strafbestimmungen  gegen  die 
Verächter  und  Verletzer  des  Gesetzes  enthält. 

Es  sind  nun  allein  die  Auslassungen  in  dem  ersten 
Satze,  welche  den  Anschein  erwecken  könnten,  als  ob  hier 
ein  Text  vorliege,  der  sich  prinzipiell  von  dem  des  Nicolaus 
dadurch  unterscheide,  dass  er  der  Königswahl  nicht  wie 
jener  die  Wirkung  beilegt,  dass  der  von  der  Majorität  der 
Kurfürsten  Gewählte  auch  sogleich  Kaiser  werde. 

Während  der  Text  bei  Nicolaus  lautet:  'postquam 
aliquis  eligitur  in  imperatorem  sive  in  regem  ab  electori- 
bus  imperii  concorditer  vel  a  maiori  parte  eorundem, 
statim  ex  sola  electione  est  verus  rex  et  Imperator  Roma- 
nornm  censendus  et  nominandus',  heisst  die  entsprechende 
Stelle  bei  Occam:  'postquam  aliquis  eligitur  in  regem 
Bomanorum  ab  electoribus  imperii  concorditer  vel  a  maiori 
parte  eorundem,  statim  ex  sola  eleccione  est  rex  Roma- 
norum verus'.  Die  Auslassung  der  auf  das  Kaiserthum  be- 
züglichen Worte:  in  imperatorem  eive'  und  'et  imperator 
—  nominandus\  war  es,  was  K.  Müller  veranlasste,  diesen 
Text  auf  eine  Form  des  Gesetzes  zurückzuführen,  welche 
auf  Veranlassung  der  Kurfürsten  im  Sinne  des  Benser 
Weisthums  verändert  sei.  Denn  auch  das  Benser  Weis- 
thum  legt  der  Wahl  durch  die  Kurfürsten  nicht  die  Be- 
deutung bei,  dass  sie  den  Gewählten  auch  zum  Kaiser 
mache.  Einer  solchen  Annahme  aber  widerstreitet  be- 
sonders der  Umstand,  dass  Occam  auch  diejenigen  Worte 
auslässt,  welche  von  dem  Becht  des  Gewählten  auf  die 
Verwaltung  der  Güter  und  Bechte  des  Imperium  handeln. 
Erkennen  doch  gerade  die  Benser  Beschlüsse  nachdrück- 
lichst an,  dass  dem  zum  König  Gewählten  dieses  Becht 
ohne  weiteres  zustehe.  Es  dürfte  aber  auf  der  Hand 
liegen,  dass  es  unzulässig  ist,  von  zweierlei  Auslassungen 
in  ein  und  demselben  Satze  einige  bereits  der  Vorlage 
Occams  zuzuschreiben,  weil  sie  dem  Benser  Weisthum  ent- 
sprechen würden,  eine  andere  aber  deshalb  Occam   selbst 
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zuznflchreiben,  weil  sie  dem  Benser  Weisthum  widerspricht. 
Entweder  sind  alle  Auslassungen  des  Occamschen  Textes 
in  diesem  Satze  auf  eine  von  Nicolaus  abweichende  Vor- 
lage zurückzuführen,  oder  sämmtlich  Oecam  zuzuschreiben. 
Und  die  letztere  der  beiden  Möglichkeiten  ist  die  weitaus 
wahrscheinlichere.  Bei  Annahme  der  ersteren  würden 
wir  zu  einer  Vorlage  gelangen,  welche  theila  den  Benser 
Beschlüssen  entsprechen,  theils  aber  und  zwar  in  einem 
wesentlichen  Punkte  ihnen  nicht  entsprechen  würde.  Als 
Auslassungen  Occams  aber  aufgefasst,  erklären  sie  sich 
sämmtlich  ungezwungen  aus  dem  Zwecke,  welchen  dieser 
bei  seinem  Auszuge  verfolgte. 

Occam  verfolgte  in  dem  Kapitel,  in  welchem  er  das 
Gesetz  anführt,  lediglich  den  Zweck,  die  Königs  wähl 
Karls  IV.  für  ungesetzlich,  seine  Wähler  zum  Theil 
wenigstens  als  meineidig  und  strafbar  zu  erklären.  Des- 
halb waren  für  ihn  die  auf  das  Kaiserthum  bezüglichen 
Worte  ebenso  belanglos  wie  die  über  die  Beichsverwaltung. 
Er  liess  sie  ebenso  als  überflüssig  fort  wie  jene  und  wie 
ganze  Sätze  der  Vorlage.  Hatte  Occam  schon  die  Nach- 
richten des  Nicolaus  über  die  Veröffentlichung  des  Gesetzes 
flüchtig  benutzt  und  ungenau  wiedergegeben,  so  ist  auch 
sein  Auszug  aus  diesem  Gesetze  weniger  genau,  als  die 
aus  jenen  anderen  Stücken.  Gerade  der  erste  mit  postquam 
beginnende  Satz  macht  kaum  noch  den  Eindruck  eines 
wörtlichen  Citates,  sondern  eher  den  einer  verkürzenden 
Zusammenfassung  des  Inhalts,  bei  welcher  das  Auslassen 
der  für  den  Zweck  der  Anführung  überflüssigen  Worte 
durchaus  erklärlich  scheint. 

Sicher  auf  Auslassung  Occams,  und  nicht  auf  einer 
abweichenden  Vorlage  beruht  auch  das  Fehlen  der  eigent- 
lichen Satzung :  'Et  hac  in  perpetuum  vpJitura  lege  decer- 
nimus'  u.  s.  w.,  ohne  welche  die  folgenden  von  Occam 
wiederholten  Strafbestimmungen  ganz  in  der  Luft  schweben. 
Occam  hielt  bei  oberflächlicher  Lektüre  die  Satzung  nur 
für  eine  überflüssige  Wiederholung  des  Hauptinhaltes  des 
vorhergehenden  Satzes,  der  thatsächlich  keine  Satzung, 
sondern  nur  die  Feststellung  des  schon  bestehenden  Ge- 
wohnheitsrechtes enthielt,  und  kam  so  dazu,  die  Haupt- 
stelle seiner  Vorlage  fortzulassen. 

Keinenfalls  also  können  wir  in  den  Auslassungen  bei 
Occam  gegenüber  dem  sonst  überlieferten  Texte  einen 
Grund  sehen  für  die  Annahme,  dass  Occam  für  diesen 
Text  eine  andere  Vorlage  als  das  vorher  und  nachher  von 
ihm  benutzte  Werk  des  Nicolaus  Minorita  gehabt  habe. 
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Vielleicht  könnte  man  einwenden,  dass  der  Text  des 
*Lieet  iuris'  in  den  uns  überlieferten  Nicolaus -Hand- 
schriften interpoliert  sei,  der  echte  aber  in  der  von  Occam 
benutzten  Handschrift  vorliege.  Damit  aber  wäre  nicht 
in  Einklang  zu  bringen,  dass  Albericus  den  gleichen  Text, 
wie  ihn  jene  Handschriften  enthalten,  an  der  päpstlichen 
Curie  zu  Avignon  vorfand. 

rreilich  behauptet  Müller  zur  weiteren  Stütze  seiner 
Ansicht,  nicht  der  Text  der  sogenannten  Invariata,  sondern 
der  Text,  welcher  bei  Occam  vorliegt,  die  Variata,  sei  im 
September  zu  Koblenz  publiciert  worden;  diese  Form  sei 
auch  den  Chroniken  bekannt  und  sei  fast  ausnahmslos  von 
den  Verfassern  der  grossen  und  kleinen  Streitschriften  der 
folgenden  Zeit  benutzt. 

Was  die  letzte  Angabe  betrifft,  so  wird  eine  nähere 
Begründung  nicht  gegeben.  Mir  scheint  eine  solche  auch 
unmöglich  zu  sein.  Vor  allen  spricht  Lupoid  von  Beben- 
burg im  Gegensatz  zu  dem  Occamschen  Texte  von  einer 
'electio  in  regem  seu  imperatorem*  und  erkennt  dem  Ge- 
wählten die  Handhabung  der  Reichsgewalt  zu,  wenn  er 
auch  iin  übrigen  nicht  vollständig  den  Standpunkt  des 
'Licet  iuris'  theilt. 

Von  Chroniken,  welche  angeblich  die  Variata  kennen 
sollen,  nennt  Müller  den  Johannes  Latomus,  Caspar 
Camentz  und  Heinrich  von  Eebdorf  \  Die  beiden  ersteren 
geben  fast  gleichlautend  den  Inhalt  des  Gesetzes  so  an: 
'Electus  ...  in  regem  Romanorum  a  principibus  electori- 
bus  vel  a  parte  maiori  administrationem  imperii  ante  con- 
firmationem  habet  plenam'.  Hier  wird  freilich  der  Er- 
wählte wie  bei  Occam  nur  *rex',  aber  ihm  wird  die  Reichs- 
gewalt zugesprochen,  wie  in  der  Invariata.  Mit  der  An- 
gabe Heinrichs  von  Rebdorf  aber  ist  deshalb  nichts  zu 
beweisen,  weil  er  zugestandener  Massen  das  Renser  Weis- 
thum  und  das  Frankfurter  Gesetz  zusammenwirft. 

Davon  aber,  dass  die  Variata  bei  der  Veröffentlichung- 
zu  Koblenz  benutzt  sei,  kann  sicher  keine  Rede  sein» 
Die  von  Müller  für  diese  Annahme  geltend  gemachte 
Nachricht,  welche  G.  Waitz  in  einer  Colbertschen  Hand- 
schrift zu  Paris  entdeckte^,  spricht  geradezu  dagegen.  Die 
Nachricht  lautet :  'quod  per  principes  electores  concorditer 
aut  per  maiorem  partem  ipsorum  electus  in  regem  et  in 
imperatorem  postea  promovendus  potest  statim  iura,  castra 


1)  Böhmer,  Fontes  IV,  408.  481  und  521.       2)  Text  bei  Böhmer, 
Aegesten  Ludwigs  d.  B.  2825,  S.  285  f. 
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et  bona  imperii  apprendere  et  administrare,  confirmatione 
papali  quoad  hoc  nnllatenas  exspectata'.  Dieser  Bericht 
kann  sich  schon  deshalb  nicht  anf  die  Occamsche  Fassung 
bezieben,  weil  in  dieser  von  einem  Recht  des  Königs  auf 
Verwaltung  der  Eeichsgüter  gar  nicht  die  Rede  ist.  Aller- 
dings erkennt  der  Verfasser  des  Berichtes  nicht  wie  der 
Text  des  Nicolaus  an,  dass  der  Gewählte  durch  die  Wahl 
Kaiser  werde,  vielmehr  bedient  er  sich  jener  Formel, 
welche  vor  und  nach  dem  'Licet  iuris'  ständig  benutzt 
wurde,  um  das  staatsrechtliche  Verhältnis  zwischen  König- 
und  Kaiserthum  auszudrücken:  'electus  in  regem  in  im- 
peratorem  postea  promovendum*.  Das  entspricht  freilich 
dem  Standpunkte,  auf  welchem  der  Verfasser  des  Occam- 
schen  Textes  stehen  müsste,  wenn  seine  Auslassungen  im 
bewussten  Gegensatz  gegen  den  Text  des  Nicolaus  vorge- 
nommen wären.  Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  der 
Occamsche  Text  jene  Formel  ebensowenig  gebraucht,  wie 
der  andere;  und  die  Art,  wie  jene  Formel  in  dem  Bericht 
über  die  Koblenzer  VeröflEentlichung  gefasst  ist,  zeigt,  dass 
dem  Verfasser  gerade  jene  andere  Form,  d.  h.  das  voll- 
ständige Gesetz,  nicht  aber  ein  dem  Occamschen  Auszuge 
entsprechender  Text  bekannt  gewesen  sein  muss.  Die 
Worte  des  Berichtes :  'electus  in  regem  e  t  in  imperatorem 
postea  promovendum',  sind  nicht  sachgemäss;  sie  erklären 
sich  nur,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Bestimmung  des  Ge- 
setzes selbst  lautete:  'electus  in  regem  et  imperatorem\ 
und  dass  der  Verfasser  des  Berichtes,  oder  vielleicht  auch 
erst  ein  späterer  Abschreiber  durch  Einfügung  jener  oft 
gebrauchten  Formel  seiner  Anschauung  entsprechend  er- 
läutern wollte,  dabei  aber  das  'et'  stehen  liess,  ohne  zu 
beachten,  dass  dieses  durchaus  nicht  in  den  Zusammen- 
hang passte.  Dieses  'et'  genügt  uns  zu  zeigen,  dass  in  der 
Vorlage  'electus  in  regem  et  imperatorem',  oder  vielleicht 
auch  'in  regem  et  in  imperatorem'  stand.  Das  entspricht 
aber  nicht  dem  Occamschen  Texte,  sondern  nur  dem  des 
Nicolaus:  'postquam  aliquis  eligitur  in  imperatorem  sive 
in  regem'. 

Aber  auch  in  der  Proklamation  'Fidem  catholicam'  ^ 
glaubt  Müller  deutliche  Spuren  der  sogenannten  Variata 
zu  finden,  andrerseits  freilich  auch  im  Widerspruch  damit 
stehende  Bestimmungen,  welche  der  Invariata  entsprechen. 
Für  diese  Widersprüche  findet  er  eine,  wie  er  selbst  sagt, 


1)  S.  Olenschlager,  Staatsgeschichte,  Urkunden  n.  70,  S.  198  ff.,  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  S.  194. 
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vielleicht  gewaltsam  erscheinende  Lösung,  indem  er  ver- 
muthet,  der  Text  habe  ursprünglich  ganz  mit  der  Invariata 
übereingestimmt,  sei  dann  aber  an  einer  Stelle  gemäss  der 
Yariata  geändert  worden,  während  das  an  anderen  Stellen 
aus  Versehen  unterblieben  sei^. 

Ich  kann  nun  nicht  finden,  dass  der  uns  überlieferte 
Text  des  'Fidem  catholicam'  Widersprüche  enthält,  welche 
diese  gewaltsame  Lösung  erheischten. 

Auf  Occams  Text  soll  die  entscheidende  Stelle  ver- 
weisen: 'electus  in  imperatorem  ex  sola  electione  est  rex 
Bomanorum  et  habet  auctoritatem,  iurisdictionem  et  pote- 
statem  imperialem'  u.  s.  w.  Müller  will  den  Worten  *electus 
in  imperatorem'  keine  Bedeutung  zugestehen.  Ich  bin 
darüber  anderer  Ansicht.  Jedenfalls  stimmen  sie  ebenso 
-wie  die  Betonung  der  Reichsrechte  nur  mit  der  Invariata, 
nicht  mit  Occam.  Müller  aber  erblickt  trotzdem  in  diesem 
Satze  eine  Einwirkung  der  Variata,  weil  die  Worte  'et  dici 
potest  verus  Imperator'  hier  fehlen,  während  sie  sich  in 
der  päpstlichen  These,  zu»  welcher  jener  Satz  die  kaiser- 
liche Antithese  bildet,  finden.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu 
der  Annahme,  dass  jene  Worte  in  der  ursprünglichen  Fas- 
sung der  Antithese  gestanden  hätten,  dann  aber,  um  die 
XJebereinstimmung  mit  der  sog.  Variata  herzustellen,  nach- 
träglich getilgt  wären.  Es  war  doch  nicht  unbedingt  er- 
forderlich, die  These  in  jeder  Einzelheit  ausdrücklich  zu 
bekämpfen.  Schliesst  sich  die  Antithese  doch  auch  sonst 
nicht  immer  genau  dem  Wortlaut  der  These  an.  Wäh- 
rend diese  behauptet:  'electus  in  regem  Romanorum  non  est 
verus  Imperator',  lautet  umgekehrt  die  Gegenbehauptung: 
*electu8  in  imperatorem  est  verus  rex  Romanorum'.  Dass 
auf  die  Worte  'dici  potest'  grosses  Gewicht  gelegt  war,  glaube 
ich  nicht,  wie  ich  nachher  zeigen  werde;  jedenfalls  aber  ent- 
spricht der  Text  von  'Fidem  catholicam'  auch  darin  ganz  der 
sog.  Invariata,  dass  er  dem  *non  est'  der  These  'nee  dici 
potest'  hinzufügt,  während  der  entsprechende  Zusatz  zu 
dem  'est'  der  Antithese  fehlt.  Ganz  ebenso  fügt  die  In- 
variata das  'nominandus'  in  nur  einem  der  entsprechenden 
Sätze  hinzu,  während  dieses  oder  ein  entsprechendes  Wort 
in  den  Parallelsätzen  fortbleibt.  Spuren  einer  älteren  Fas- 
sung in  Folge  unvollkommen  durchgeführter  Korrekturen 
gemäss  der  vermeintlichen  Variata  des  'Licet  iuris'  vermag 
ich  hier  nicht  zu  erblicken« 


1)  Müller  a.  a.  0.  U,  295  ff. 
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So  wie  ^Fidem  catholicam'  uns  überliefert  ist,  stimmt 
es  in  dem  Theile,  der  das  Eönigswahlrecht  behandeU, 
völlig  überein  mit  der  Invariata.  Beide  entsprechen  ein- 
ander gegenüber  dem  Occamschen  Texte  besonders  darin, 
dass  sie  ^rex'  nnd  Imperator'  yöUig  gleichsetzen  und  die 
Ausdrücke  daher  promiscue  anwenden.  Während  es  an 
einer  Stelle  in  'Fidem  catii.'  heisst:  der  'electus  in  regem 
Eomanornm*  sei  durch  die  Wahl  selbst  Verus  Imperator', 
wird,  wie  schon  erwähnt,  umgekehrt  an  einer  anderen 
Stelle  gesagt,  der  ^electus  in  imperatorem'  sei  durch 
die  Wahl  selbst  'rex  Bomanorum*.  Diese  völlige  Gleich- 
setzung der  beiden  Worte  und  Begriffe  finden  wir  auch 
in  der  Invariata.  Im  Anfange  ist  die  Bede  vom  Kaiser, 
der  durch  die  Wahl  allein  wahrer  Kaiser  geworden  sei 
('imperator  ex  sola  electione  verus  efficitur  Imperator*). 
Dann  ist  die  Bede  von  den  'imperatorum  electores';  in 
einem  weiteren  Satze  aber  heisst  es,  der  'electus  in  impe- 
ratorem'  sei  nach  der  Behauptung  der  Gegner  nicht  *verus 
Imperator  nee  rex\  und  entspregbend  in  der  darauf  folgen- 
den Gegenbehauptung:  wenn  jemand  gewählt  werde  *in 
imperatorem  sive  regem',  so  werde  er  dadurch  Verus  rex 
et  Imperator',  während  in  einem  folgenden  Satze  dann 
wieder  nur  von  dem  'electus  in  imperatorem',  welcher  von 
allen  *pro  vero  et  legitimo  imperatore'  zu  halten  sei,  ge- 
sprochen wird. 

So  wie  in  diesen  beiden  Aktenstücken  der  Unterschied 
zwischen  'rex'  und  'Imperator'  verwischt  wird,  ist  das  früher 
nicht  geschehen.  Freilich  unterschied  man  schon  in  älterer 
Zeit  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  streng  zwischen 
König  und  Kaiser.  Im  Sachsenspiegel  III,  57  ist  die 
Bede  von  'des  keiseres  köre',  wo  korrekter  'des  küniges 
köre'  stehen  würde,  und  vereinzelt  findet  sich  ähnliches 
auch  in  amtlichen  Schriftstücken^.  Wohl  eine  andere 
Bedeutung  hat  es  schon,  wenn  in  der  Sachsenhäuser 
Appellation  von  1324  der  Ausdruck  gebraucht  wird  'electus 
ad  Imperium',  welchen  auch  Balduin  von  Trier  in  seinem 
Schreiben  über  die  Eenser  Beschlüsse  von  Ludwig  dem 
Bayern  gebraucht*.  Damit  soll  ausgedrückt  werden,  dass 
durch  die  Wahl  die  Beichsgewalt  gegeben  werde. 

Dieselbe  vollständige  Gleichsetzung  der  Begriffe  'rex' 
und  'Imperator',  wie  in  der  Invariata  und  in  'Fidem  catho- 

1)  So  im  Schreiben  Ixmooenz'  IV.  über  die  Wahl  König  Wilhehns 
im  J.  1247,  Conet.  II,  n.  352,  S.  469  f.:  *principum,  qui  in  electione 
cesaris  ins  habere  noscuntur'.  2)  Ficker,  Kurverein  Beilage  V;  neu 
verglichen  von  Schwalm  herausgegeben  N.  A.  XXVI,  737  ff. 
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licam\  finden  -wir  auch  in  der  kleinen  Denkschrift,  welche 
Julius  Picker  in  seiner  Abhandlung  über  den  Eurverein  als 
VI.  Beilage  aus  der  Sammlung  des  Budolf  Losse  heraus- 
gegeben hat  und  welche  in  theils  erweiterter,  theils  etwas 
Terknrzter  Gestalt  auch  in  die  Chronik  des  Heinrich  von 
Herford  aufgenommen  ist^  Das  Stück,  welches  nach 
seinem  Anfangswort  'Subscripta'  citiert  werden  mag,  ist 
eine  Denkschrift  über  angeblich  altüberliefertes  Recht  des 
Reiches.  Hier  wird  in  dem  ersten  Kapitel  gesagt,  dass  den 
Kurfürsten  das  Recht  zustehe,  den  Kaiser  zu  wählen 
("eligere  imperatorem  Romanorum').  Im  2.  Kapitel  wird  ge- 
sagt, der  Gewählte  sei  'verus  imperator  seu  rex  Romano- 
rum\  und  dem  wird  dann  ausdrücklich  hinzugefügt:  'quod 
idem  est,  quia  ista  non  differunt  in  essencia,  sed  in  nomi- 
nibus  et  iuris  exercitio'.  Im  4.  Kapitel  wird  dann  erklärt, 
dass  die  Kurfürsten  nach  der  Wahl  dem  Papste  anzeigen 
müssten,  dass  sie  den  und  den  ('talem')  zum  Imperator* 
erwählt  hätten,  und  um  seine  Krönung  und  Salbung  bäten. 
Nach  der  Krönung  könne  sich  der  Gewählte  dann  den 
Kaisertitel  beilegen  'se  intitulare  imperatorem  Bomanorum', 
obwohl  er  dem  Wesen  nach  ('in  esse')  schon  durch  die 
Wahl  Verus  Imperator'  geworden  sei.  Diese  Denkschrift 
stimmt  also  in  der  Gleichsetzung  von  'rex'  und  'imperator' 
ganz  überein  mit  den  uns  allein  überlieferten  Texten  des 
'Licet  iuris'  und  des  'Fidem  catholicam',  ja  sie  dürfte  in 
erster  Linie  bestimmt  gewesen  sein,  den  Standpunkt  der 
beiden  Frankfurter  Erlasse  bezüglich  der  Gleichstellung 
von  'rex'  und  'imperator'  zu  begründen.  Wir  werden  in 
ihr  überhaupt  den  eigentlichen  Schlüssel  zum  Verständnis 
jener  beiden  Stücke  zu  erkennen  haben,  wie  ich  weiter 
unten  zu  zeigen  gedenke. 

Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  dürfte  kein 
Grund  vorliegen,  mit  Müller  anzunehmen,  dass  das  Königs- 
wahlgesetz vom  6.  August  jemals  in  einer  anderen  Fassung 
vorhanden  gewesen  sei,  als  derjenigen,  welche  bei  Nico- 
laus Minorita  vorliegt  und  welche  im  einzelnen  nach  der 
von  Occam  benutzten,  uns  verlorenen  Handschrift  des  Nico- 
laus und  dem  von  Albericus  überlieferten  Texte  zu  ver- 
bessern ist.     Von   einer  durch  den  Widerspruch  der  Kur- 


1)  Ed.  Fotthast  p.  260  f.  Das  hier  hinzugefügte  6.  Kapitel,  welches 
dem  Papste  das  Reichsvikariat  ab-  und  dem  Pfalzgrafen  zuspricht,  scheint 
nicht  ursprünglich  dazu  zu  gehören.  Es  weicht  in  Ton  und  Inhalt  von 
c.  1 — 5  ab  und  ist  zum  grössten  Theile  der  Sachsenhäuser  Appellation 
entlehnt  (c  8  in  meiner  Quellensammlung  S.  155). 

Neues  ArehiT  etc.  XZZ.  7 
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fÜTsten  veränderten  Fassung  haben  wir  keine  Spnr.  Damit 
fällt  denn  auch  die  recht  künstliche  Annahme  hinweg, 
dasB  der  Kaiser  es  sich  habe  gefallen  lassen  müssen,  dass 
sein  ursprünglicher  Entwurf  nach  den  Wünschen  der  Kur- 
fürsten umgestaltet  wurde,  dass  er  dennoch  aber  bei  der 
Absendung  der  Aktenstücke  an  die  Curie  die  Variata  be- 
seitigt und  seinen  ursprünglichen  Entwurf  untergeschoben 
habe.  Diese  letztere  Annahme,  zu  welcher  sich  Müller 
durch  die  unleugbare  Thatsache  genöthigt  sah,  dass  man 
in  Avignon  nur  den  Text  der  Invariata  besass,  ist  an  sich 
sehr  unwahrscheinlich.  Ein  solches  Hintergehen  der  Kur- 
fürsten hätte  unmöglich  auch  nur  kurze  Zeit  unentdeckt 
bleiben  können,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  üeber- 
sendung  an  die  Curie  nicht  durch  den  Kaiser  einseitig, 
sondern,  wie  Nicolaus  Minorita  (S.  608)  ausdrücklich  be- 
richtet, durch  den  Kaiser  und  die  Kurfürsten  geschah 
('Omnia,  que  sunt  superius  scripta  per  ordinem,  fuerunt 
missa  Avinionem  per  prefatum  dominum  Ludovicum  IUI. 
Bomanorum  imperatorem  et  principes  sacri  imperii  elec- 
tores').  Ausserdem  aber  setzt  jene  Annahme  eine  ein- 
gehende Sorgfalt  bezüglich  der  Feststellung  der  Gesetzes- 
texte am  ßeichshofe  voraus,  wie  sie  weder  vorher  noch 
nachher  im  heiligen  römischen  Reiche  üblich  war.  Beispiele 
hierfür  aus  der  Zeit  vom  13.  bis  18.  Jahrhundert  beizubringen 
ist  nicht  schwer,  doch  würde  das  uns  hier  zu  weit  führen. 


IL  Ber  Text  des  Gesetzes. 

Zur  Herstellung  des  Textes  der  einzigen  Form  des 
Xicet  iuris',  welche  uns  bekannt  ist,  sind  folgende  Hilfs- 
mittel vorhanden: 

A.    Die  beiden  vollständigen  Nicolaushandschriften: 

1.  Codex  Vatican.  4008, 

2.  Codex  Paris,  lat.  5154. 

Beide  Handschriften  enthalten  einen  bis  auf  Kleinigkeiten 
selbst  in  Fehlern  (wie  'omni  iure'  statt  *ipso  iure')  genau 
übereinstimmenden  Text.  Dass  nicht  etwa  eine  der  Hand- 
schriften nur  die  Abschrift  der  anderen  ist,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  jede  auch  selbständige  Fehler  hat,  welche  die 
andere  vermeidet.  Beide  sind  also  auf  eine  gemeinsame 
Vorlage  zurückzuführen  ^. 


1)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einen  Irrthum  in  Hubers 
Vorrede  zu  Böhmen  Fontes  IV,  p.  LXIV  zu  berichtigen.  Dort  wird 
gesagt,  die  Pariser  Handschrift  reiche  nur  bis  1328  und  die  Vatikanische 
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Den  Text  von  A  1,  den  ich  zn  Grunde  lege,  benutze 
ich  nach  Schwalms  Collation,  den  von  A  2  nach  Beth- 
manns  Abschrift. 

B-  Occams  Auszug  aus  Nicolaus,  und  zwar  aus  einer 
verlorenen  Handschrift,  welche  Fehler,  die  sich  in  A  finden, 
nicht  hat.     Ich  benutze  Müllers  Ausgabe. 

C.  Der  Text  des  Albericus,  welcher  in  vielen  Einzel- 
heiten fehlerhaft  ist,  aber  doch  Fehler,  die  A  hat,  ver- 
meidet. Da  eine  Ausgabe  des  Werkes  des  Albericus  in 
Berlin  nicht  vorhanden  ist,  habe  ich  mich  begnügt,  den 
Text  aus  späteren  Wiederholungen  in  anderen  Werken  zu 
ermitteln.  Die  meisten  Drucke  geben  ihn  wohl  im  Wesent- 
lichen genau  wieder.  Eine  Fülle  ganz  willkürlicher  Ent- 
stellungen bietet  nur  der  Abdruck  bei  Baibus,  De  corona- 
tione  ad  Carolum  V.  imperatorem.  Für  die  definitive  Aus- 
gabe in  den  Mon.  Germ,  ist  womöglich  auf  die  Editio 
princeps  des  Albericus,  Mediolani  1492,  zurückzugehen. 

Mit  diesem  Material  können  wir  den  Text  überall 
da  sicher  herstellen,  wo  A  und  C  übereinstimmen ;  weichen 
sie  von  einander  ab,  so  entscheidet,  soweit  der  Occamsche 
Auszug  reicht,  B.  Wo  dieser  versagt,  sind  wir  auf  die 
innere  Kritik  angewiesen,  mit  deren  Hilfe  sich  aber  leider 
nicht  überall  der  richtige  Text  mit  Sicherheit  her- 
stellen lässt. 

Unter  den  Stelleu,  welche  besondere  Schwierigkeiten 
bereiten,  ist  eine  sachlich  von  erheblicher  Bedeutung  und 
mag  deshalb  hier  kurz  erörtert  werden.  Es  ist  die  Stelle, 
an  welcher  die  Behauptung  der  päpstlichen  Partei  wieder- 
gegeben wird,  und  welche  nach  A  1.  2  lautet:  *quod  impe- 
rialis  dignitas  et  potestas  est  a  papa,  et  quod  electus  in 
imperatorem  ex  electione  non  est  verus  Imperator  nee  rex, 
nisi  prius  per  papäm  sive  per  sedem  apostolicam  confir- 
metur,  approbetur  et  corroboretur. 

In  B  fehlt  die  Stelle,  C  aber  enthält  statt  des  *corro- 
boretnr*  vielmehr  'coronetur'. 

In  der  Gegenbehauptung  heisst  es  vorher:  *nec 
alterius  eget  confirmatione  seu  approbatione',  und  nachher: 
'nee  pape  sive  sedis  apostolice  aut  alicuius  alterius  appro- 
batione, confirmatione  et  auctoritate  indiget  vel  consensu'. 


sei  vollständiger.  Ersteres  ist  sicher  unrichtig,  da  auch  die  Pariser  Hand- 
schrift nach  Bethmanns  Abschrift  im  Apparat  der  Mon.  Germ,  die 
Stücke  von  1338  enthält.  Sie  reicht  erheblich  weiter  als  die  Auszüge 
aus  der  Vatikanischen  Handschrift  bei  Böhmer  und  schliesst  so,  dass  ^an 
annehmen  muss,  dass  sie  das  ganze  Werk  vollständig  enthält.         -    *.•  -.' 
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Der  Erönnng  wird  hier  ebensowenig  gedacht  wie  im 
Benser  Weisthum,  wo  es  heisst :  'non  indiget  nominatione, 
approbatione,  confirmatione  assensu  vel  auctoritate  sedis 
apostolice*. 

Die  Unterdrückung  eines  dem  ^coronetnr'  entsprechen- 
den Ausdrucks  in  der  Gegenbehauptung  des  Kaisers  scheint 
die  Lesart  ^corroboretur'  zu  unteratützen.  Gegen  dieselbe 
aber  spricht,  dass  ^corroboretur*  doch  kaum  etwas  anderes 
sagt  als  ^confirmetur',  und  nicht  etwa  dem  ^auctoritate' 
oder  'assensu'  der  Gegenbehauptung  entspricht. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  in  den  parallelen  Aus- 
führungen in  Tidem  catholicam'  gerade  die  Krönung 
allein  herrorgehoben  wird.  Es  heisst  dort  in  der  päpst- 
lichen These:  ^quod  potestas  et  auctoritas  imperialis  est 
a  papa  et  quod  electus  .  .  .  non  est  .  .  .  verus  Imperator 
nee  habet  potestatem,  iurisdictionem  et  auctoritatem,  ante- 
quam  inungatur,  consecretur  et  coronetur  a  papa'.  In 
der  Antithese  des  Kaisers  heisst  es  entsprechend:  'habet 
auctoritatem,  iurisdictionem  et  potestatem  imperialem, 
etiam  antequam  inungatur,  consecretur  et  coronetur  a 
papa'. 

Wird  hier  in  der  päpstlichen  Behauptung  allein  auf 
die  Kaiserkrönung  das  entscheidende  Gewicht  gelegt,  so 
ist  es  sehr  begreiflich,  wenn  in  der  entsprechenden  Stelle 
des  'Licet  iuris'  diese  Krönung  wenigstens  neben  'confir- 
matio'  und  'approbatio'  genannt  wird.  In  'Licet  iuris'  hätten 
wir  dann  die  Gesammtheit  der  päpstlichen  Forderungen: 
kein  wahres  König-  und  Kaiserthum,  kein  Recht  auf  die 
Verwaltung  des  Reichs  ohne  päpstliche  Confirmation, 
Approbation  und  Krönung  I  Von  diesen  Forderungen 
weist  der  Kaiser  in  den  positiven  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes selbst  nur  das  Erfordernis  der  Confirmation  und 
Approbation  zurück,  das  weitergehende  der  Kaiserkrönung 
dagegen  in  'Fidem  catholicam'.  Mir  scheint  demnach  die 
Lesart  'coronetur'  gegenüber  dem  'corroboretur'  der  beiden 
A- Handschriften  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Ich  gebe  nunmehr  den  Text  des  'Licet  iuris'  selbst 
unter  Zugrundelegung  von  A  L  mit  den  nothwendigsten 
Verbesserungen  aus  A  2,  B  und  C  und  mit  Hinzufüg^ng 
der  wichtigsten  Varianten  dieser  anderen  Texte.  Occams 
Auszug  gebe  ich  vollständig  unter  dem  Haupttexte. 

Ludovicus  Dei  gratia  Eomanorum  imperator  et  semper 
augustus.  Ad  eternam  rei  memoriam.  Licet  iuris  utrius- 
qjie^  testimonia  manifeste  declarent,  imperialem  dignitatem 
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et  potestatem  immediate  a  solo  Deo  ab  initio  processisse 
et  Denm  per  imperatores  et  reges  mundi  iura  humano 
generi  tribuisse,  ac  quod  Imperator  ex  sola  electione  eorum, 
ad  quos  pertinet  electio*,  verus  efficitur  Imperator  nee 
aUcmos  alterius  eget  confirmatione  seu  approbatione,  quo- 
niam  in^  temporalibus  superiorem  non  habet  in  terris,  sed 
eidem  omnes  subsunt  nationes,  et  ipse  dominus  lesus 
Christus  mandavit,  que  sunt  Dei  Deo  et  que  sunt  cesaris 
cesari  fore  reddenda;  quia  tarnen  aliqui^  avaritie  et  ambi- 
tionis  cecitate  devicti^  et  nonuUi®  Scripture  intelligentiam 
se'  habere  fatentes,  sed  divertentes  a  tramite  recti^  sensus, 
in  quedam  iniqua  et  prava  commenta  et  in  assertiones 
detestabiles  prorumpunt^  contra  potestatem  et  auctori- 
tatem  imperialem  et  iura  electorum  imperatorum  et  aliorum 
principum  et  imperii  fidelium  mendaciter^  et  fallaciter 
asserentes,  quod  imperialis  dignitas  et  potestas  est  a  papa 
et  quod  electus  in  imperatorem  ex^  electione  non  est 
yems  Imperator  nee  rex,  nisi  prius  per  papam  sive  per 
sedem  apostolicam  confirmetur,  approbetur  et  coronetur^, 
et  per  huiusmodi  pravas  assertiones  et  pestifera  dogmata 
hostis  antiquus  moveaf'  lites,  iurgia  suscitef^,  contentiones 
paret^  et  seditiones  procuret^,  ideo  ad  tantum  malum 
evitandum  de  consilio  et  assensu^  electorum  et  aliorum 
principum  imperii  declaramus,  quod  imperialis  dignitas  et 
potestas  est  immediate  a  solo  Deo,  et  quod  de  iure  et 
imperii  consuetudiue  antiquitus  approbata  est',  quod  post- 
quam*  aliquis  eligitur  in  imperatorem  sive  in  regem  ab 
electoribus  imperii  concorditer  vel  a  maiori  parte  eorun- 
dem,  statim  ex  sola  electione  est  verus  rex  et  imperator 
Bomanorum  censendus  et  nominandus,  et  eidem   debet  ab 

*)  Occams  Auszug:  Postquam  aliquis  eligitur  in  regem 
Romanorum  ab  electoribus  imperii  concorditer  Tel  a 
maiori  parte  eorundem,  statim  ex  sola  eleccione  est 
rex  Komanorum  verus  nee  indiget  approbacione,  con- 
firmacione  et  auctoritate  vel  consensu  sedis  apostolice 
aut  alicuius  alterius. 


a)  <electio'  fehlt  C.  b)   Statt  'in  temp.  —  in  terris*  hat  G:  'in 

terris     qaod    temporalia   non    habet    superiorem*.  c)    'nonnuUi*   G. 

d)  'docti*  C.  e)  So  wohl  zu  bessern;  'nonnuile'  A;  hiuUius'  G.  f)  Statt 
«se  h,  ffttcntes'  hat  C:  'habentes'.  g)  So  A  1.  G;  Vecta'  A  2.  h)  ^ro- 
mpemni'  A  2 ;  'pronimpentes'  G.  i)  'committunt'  G  statt  'mendaciter'. 
k)   *ex   electione'   fehlt   G.  1)    *coronetur'  G;    'corroboretur*  A. 

m)  'movet*  C.  n)  ^suadtat*  G.  o)  *parit'  G  (deutet  auf  *parct'  der 

Vorlage).       p)  'procurat'  G.       q)  'consensu'  G.       r)  'est,  quod*  fehlt  C 
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omDibas  imperio  sabditis  obediri,  et  administrandi  bona^ 
et  iura  imperii  et  cetera  faciendi,  que  ad  imperatorem 
yerum  pertinent,  habet^  plenariam  potestatem,  nee  pape 
sive  sedis  apostolice  ant  alicuins  alterius  approbatione, 
confirmatione  et  anctoritate  indiget  vel  consensu.  Et  hac 
in  perpetuum  valitura  lege  decernimus,  nt  electus  in  im- 
peratorem  concorditer  vel  a  maiori  parte  electorum  ex 
sola  electione  censeatur  et  habeatnr  ab  omnibus  pro  vero 
et  legitimo  imperatore,  et  eidem  ab  omnibus  subiectis  im- 
perio debeat  obediri,  et  administrationem  et  iurisdictionem 
imperialem  et  imperialis  potestatis  plenitudinem  habeat 
et  habere  ac  obtinere  ab  omnibus  censeatur  et  firmiter 
asseratur.  Quicunque*  autem  contra  hec  declarata,  decreta 
et  diffinita  vel  aliquid  eorum  asserere  seu  dicere  aut  asse- 
rentibus  seu°  dicentibus  consentire  vel  eorum  mandatis, 
litteris  vel  preceptis  obedire  presumpserint^,  eos  omnibus 
feudis,  que  ab  imperio  detinent,  et  omnibus  gratiis,  iuris- 
dictionibus,  privilegiis  et  immunitatibus  a  nobis  vel  prede- 
cessoribus  nostris  eis  concessis  ex  nunc  privamus  et  ipso® 
iure  et  facto  decernimus  esse  privatos.  Insuper  eos  crimen 
lese  maiestatis  decernimus  incurrisse  et  penis  omnibus  im- 
positis  crimen  lese  maiestatis  committentibus  subiacere. 
In^  quorum  omnium  testimonium  presentem  legem  sive 
edictum  conscribi  iussimus  et  nostre  maiestatis  bulla  feci- 
mus  communiri. 

Facta*^  fuit  hec  lex  et  publicata  in  opido  nostro  de 
Franchenvurt^,VI.  die  Augusti,  anno  Domini  MCCCXXXVIII, 
regni  nostri  anno  XXIII,  imperii  vero  XI. 

*)  Occams  Auszug,  Fortsetzung:  Et  quicunque  contra  hec 
declarata,  decreta  et  diffinita  vel  aliquid  eorum  asserere 
seu  dicere  aut  asserentibus  sive  dicentibus  consentire 
vel  eorum  mandatis,  literis  vel  preceptis  obedire  pre- 
sumpserit,  eos  omnibus  feudis,  que  ab  imperio  detinent, 
et  omnibus  graciis,  iurisdiccionibus,  privilegiis  et  im- 
munitatibus a  nobis  vel  predecessoribus  nostris  eis  con- 
cessis ex  nunc  privamus  et  ipso  iure  et  facto  decerni- 
mus esse  privatos.  Insuper  eos  crimen  lese  maiestatis 
decernimus  incurrisse  et  penis  omnibus  inpositis  lese 
maiestatis  crimen  committentibus  subiacere. 


a)  *bona  et'  fehlen  0.  b)  «plen.  habet  pot;  0.  c)  'aive'  A  2. 
d)  *pre8umpBerunt*  A2;  'presumpserit'  B.  e)  *ipso*  B.  C;  *omni'  A. 
f)  *Id  quorum  —  communiri'  fehlt  C.  g)  Statt  *Facta'  u.  s.  w.  bis  zu 
Ende  hat  0:  'Datum  in  Coloniensi  civitate  Alemannia  die\  h)  *Fran- 
chcnvort'  A  2. 
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III»  Zum  Yerstäiidnis  d«8  Textes. 

In  dem  Texte  des  Königswahlgesetzes  vom  6.  August 
1338,  welchen  wir  nunmehr  als  den  einzigen  überlieferten 
und  echten  kennen  gelernt  haben,  hat  man  bisher  allge- 
mein als  die  wesentlichste  Neuerung  angesehen,  dass  es 
dem  Gewählten  allein  in  Folge  der  Wahl  zum  Könige  das 
Becht  auf  die  Führung  des  Kaisertitels  habe  zusprechen 
wollen.  Diese  Bedeutung  legte  man  den  Worten :  *ex  sola 
electione  est  verus  rex  et  imperator  ßomanorum  censendus 
et  nominandus'  bei.  Damit  hätte  dann  das  Gesetz  aller- 
dings einen  weiten  Schritt  über  die  Renser  Beschlüsse 
hinaus  gethan  und  einen  Standpunkt  eingenommen,  der 
als  unhaltbar  schnell  wieder  aufgegeben  werden   musste. 

Ich  bin  aber  der  Meinung,  dass  die  fraglichen  Worte 
diese  Bedeutung  gar  nicht  haben. 

An  und  für  sich  könnte  freilich  *nominari'  wohl  so 
riel  heissen  wie  einen  Titel  führen,  oder  doch  neben  der 
allgemeineren  Bedeutung  auch  diese  mit  einschliessen,  wie 
das  auch  bei  anderen  Synonymen  der  Fall  ist.  In  solch 
allgemeiner  Bedeutung  gebraucht  Nicolaus  Minorita  (S.  589) 
'appellari'.  Nachdem  vom  Könige  gesagt  ist:  'coronatus 
et  extunc  imperator  vocatus',  wird  hinzugefügt,  in  der  Zeit 
bis  zur  Kaiserkrönung  seien  die  Könige  noch  nicht  Kaiser: 
'non  imperatores,  sed  reges  Romanorum  in  suis  litteris  et 
ab  Omnibus  appellantur'  (vgl.  das.  S.  601).  Wird  hier  unter- 
schieden zwischen  dem  'appellari  ab  omnibus'  und  der  Bei- 
legung des  Titels  in  den  eigenen  Urkunden  (*appellari  in 
suis  litteris'),  so  wird  dieses  Letztere  doch  meist  in  anderer 
Weise  deutlich  ausgedrückt.  So  heisst  es  im  Renser  Weis- 
thum :  'titulum  regium  assumere'  und  *sibi  titulum  regium 
assumere',  und  entsprechend  heisst  es  von  der  Führung 
des  Kaisertitels  in  der  Denkschrift  'Subscripta' :  'se  intitu- 
lare  imperatorem'.  In  dem  ersten  Prozess  Johanns  XXII, 
heisst  es  'prefati  Romanorum  regni  nomen  sibi  et  titulum 
regium  usurpavit',  wo  'nomen'  auf  das  römische  Reich  und 
'titulum'  auf  die  Königswürde  bezogen  wird.  In  gleicher 
Weise  wird  in  einem  folgenden  Satze  desselben  Stückes  die 
Annahme  des  Königstitels  erwähnt,  daneben  aber  das 
Wort  'noniinari'  gebraucht,  um  im  Gegensatz  dazu  die 
allgemeine  Bezeichnung  als  König  auszudrücken:  'neutri 
electorum  ipsorum  assumere  licuit  nomen  et  titulum  pre- 
Ubatum,  cum  nee  Interim  Romanorum  reges  existant,  sed 
in  reges  electi,  nee  sint  habendi  pro  regibus  nee  reges 
etiam  nominandi'.  Dass  die  Gewählten  nicht  den  Königs- 
titel führen   dürfen,   wird   hier  damit  begründet,  dass  sie 
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noch  nicht  Könige  seien,  nnd  anch  nicht  als  solche  an- 
erkannt und  bezeichnet  werden  dürfen.  Wie  hier  das 
'nominandi'  nicht  von  der  Führung  des  Königstitels  ver- 
standen werden  kann,  so  möchte  ich  auch  das  'nominan- 
dus'  im  'Licet  iuris'  nicht  auf  die  Führung  des  Kaisertitels 
beziehen. 

Hätte  man  hier  dem  Gewählten  das  Becht,  diesen 
Titel  zu  führen,  zusprechen  wollen,  so  hätte  man  da«  sicher 
deutlicher  ausgedrückt  und  schärfer  hervorgehoben.  Man 
hätte  es  nicht  beiläufig  an  einer  Stelle  erwähnt,  an  einer 
gleichartigen  und  noch  wichtigeren  Stelle  aber  verschwiegen. 
Erwähnt  wird  es  nur  in  der  mit  Zustimmung  der  Kur- 
fürsten ausgesprochenen  Erklärung  über  das  bisher  gel- 
tende Gewohnheitsrecht,  während  es  bei  der  eigentlichen 
Satzung  durch  den  Kaiser  nicht  angedeutet  wird.  Dort 
heisst  es:  'est  verus  rex  et  imperator  B.  censeudus  et  nomi- 
nandus',  hier  nur  'decernimus,  ut  electus  in  imperatorem 
ex  sola  electione  censeatur  et  habeatur  pro  vero  et  legi- 
time imperatore'.  Hätte  das  'nominandus'  die  ihm  allge- 
mein bisher  beigelegte  Bedeutung  haben  sollen,  so  musste 
es  unbedingt  an  dieser  Stelle  wiederholt  werden. 

In  ganz  gleichartiger  Weise  wird,  was  schon  oben 
berührt  wurde,  ein  entsprechender  Ausdruck  auch  im 
Tidem  catholicam'  an  einer  Stelle  angewendet,  an  einer 
parallelen  Stelle  aber  nicht.  Hier  lautet  der  fragliche 
Ausdruck:  'dici  potest  verus  imperator',  und  gerade  dieser 
Ausdruck  ist  vielleicht  entlehnt  einer  gleich  darauf  an- 
geführten Glosse  zu  Gratians  Decret  Dist.  93,  c.  24,  welche 
lautet:  'ex  sola  enim  electione  principum  dico  eum  verum 
imperatorem,  antequam  a  papa  confirmetur'.  Was  der 
Glossator  subjektiv  ausdrückt,  wird  in  jenem  anderen  Satze 
verallgemeinert.  Nicht  um  das  Becht  eines  Titels  handelt 
es  sich,  sondern  um  die  Möglichkeit,  eine  Sache  ihrem 
wahren  Wesen  gemäss  zu  bezeichnen.  Wer  wahrer  Kaiser 
ist,  der  kann  auch  als  solcher  bezeichnet  werden  gemäss 
•dem  Inhalt  seiner  Herrschergewalt,  ohne  dass  er  darum 
nothwendig  auch  das  Becht  zu  haben  braucht,  sich  selbst 
diesen  Titel  in  Urkunden  und  sonst  in  förmlicher  und 
feierlicher  Weise  beizulegen. 

Fassen  wir  aber  die  Ausdrücke  'nominandus'  und 
'dici  potest'  in  der  angegebenen  Weise  auf,  so  stimmen 
die  beiden  Aktenstücke,  welche  Kaiser  Ludwig  am  6.  August 
veröffentlichte,  bezüglich  des  dem  Gewählten  allein  durch 
die  Wahl  ertheilten  Bechtes  nicht  nur  untereinander  völlig 
überein,    sondern  auch    mit  der   Denkschrift   'Subscripta'« 
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Alle  drei  Stücke  setzen  Konigthum  nnd  Kaiserthum  völlig 
gleich :  die  Wahl  macht  zum  König  oder  auch  zum  Kaiser, 
weil  beides  nach  der  Erklärung  der  Denkschrift  im  Wesen 
dasselbe  ist.  Die  Kaiserkrönung  fügt  dann,  was  die  beiden 
Erlasse  des  Kaisers  unausgesprochen  lassen,  die  Denkschrift 
aber  ausdrücklich  erklärt,  nur  das  Recht,  den  Kaisertitel 
selbst  zu  führen,  hinzu,  obschon  der  Gekrönte  auch  schon 
vor  der  Kaiserkrönung  dem  Wesen  nach  wahrer  Kaiser 
war  Cpotest  exinde  se  intytulare  imperatorem  ßomanorum 
licet  antea  in  esse  ex  ipsa  electione  f  actus  sit  verus  Impe- 
rator'). In  der  Denkschrift  dürfen  wir  die  Begründung 
erblicken  für  die  am  6.  August  verkündete  Neuerung,  dass 
der  Gewählte  durch  die  Wahl  nicht  nur  wahrer  König, 
sondern  auch  wahrer  Kaiser  werde.  Auch  das  bedeutet 
einen  wesentlichen  Schritt  über  die  Benser  Beschlüsse 
hinaus,  eine  Neuerung,  die  jedoch  die  älteren  Anschauungen 
nur  fortentwickelt,  nicht  aber  umstürzt. 

Während  die  Bechtsgewohnheiten  über  die  Königs- 
wahl, welche  in  der  Bulle  'Qui  celum'  vom  Jahre  1263  ent- 
halten sind,  dem  gewählten  Könige  nach  seiner  Krönung 
in  Aachen  die  volle  Begierungsgewalt  im  Beiche  zu- 
erkennen^ und  auch  Ludwigs  des  Baiern  Sachsenhäuser  Appel- 
lation noch  dieselbe  Auffassung  theilt,  tritt  die  Wahl  vor 
der  Krönung  als  ausschlaggebend  bereits  hervor  in  jenen 
Protesterklärungen  der  Beichsglieder  an  den  Papst,  welche 
im  Frühling  oder  Sommer  1338  vor  den  Ereignissen  von 
Bense  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  entworfen  sind^.  In 
ihnen  wird  dem  Kaiser  das  Becht  der  Beichsregierung 
nach  seiner  Wahl,  wenn  er  zu  Aachen  gekrönt  sei,  zu- 
gesprochen. Die  Königskrönung,  welche  hier  nur  noch 
als  förderndes  Moment  geltend  gemacht  wird,  Hessen  die 
Kurfürsten  zu  Bense  dann  gänzlich  bei  Seite.  Sie  stellten 
den  Satz  auf,  dass  dem  von  der  Majorität  der  Kurfürsten 
Gewählten  die  Beichsgewalt,  d.  h.  die  Verfügung  über  die 
Güter  und  Bechte  des  Imperium  zustehe.  In  jenen 
Protesterklärungen  wurden  die  Könige  bezeichnet  als  'veri 
administratores  imperii'.  Von  da  bis  zum  Verus  Imperator' 
des  ^Licet  iuris'  und  'Fidem  catholicam'  war  kein  allzu- 
grosser  Schritt.  Die  eigentliche  Verleihung  des  Kaisertitels 
blieb  dabei  der  Krönung  durch  den  Papst  immer  noch 
vorbehalten. 


1)  VgL  darüber  Höhlbaum,  Der  Kunrerein  von  Rense  im  J.  1838 
S.  57  ff. 
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Bei  dieser  Auffassung  des  'Licet  iuris*,  welche  die 
richtige  sein  dürfte,  verschwindet  nun  vollends  jeder  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  die  Kurfürsten  dieser  Fassung  des 
Gesetzes  widersprochen  haben  sollten.  Bedeutete  es  doch 
auf  der  einen  Seite  eine  Stärkung  ihrer  reichsrechtlichen 
Stellung,  wenn  sie  nicht  nur  die  Schöpfer  des  Königs, 
sondern  auch  die  des  Kaisers  wurden,  während  anderer- 
seits auch  die  geistlichen  Kurfürsten  die  nothwendige 
Bücksicht  auf  das  anerkannte  Recht  des  Papstes  gewahrt 
sahen. 

Werfen  wir  zum  Schluss  die  Frage  auf,  wer  die 
eigentlich  treibende  Kraft  bei  dieser  letzten  Steigerung 
des  Kurfürstenrechts  und  des  Reichsrechts  gewesen  sein 
mochte,  so  ist  dieselbe  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
kaum  zu  beantworten.  Höhlbaum  hat  in  der  kurz  vor 
seinem  Tode  vollendeten  Arbeit  über  den  Kurverein  von 
Rense  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Erz- 
bischof Balduin  von  Trier  seit  der  Wahl  seines  Bruders 
zum  Könige  im  Jahre  1308  der  eifrigste  Förderer  der 
Rechte  der  Kurfürsten  und  der  Selbständigkeit  des  Reichs- 
rechts war  und  jedenfalls  noch  nach  dem  Renser  Tage  im 
Jahre  1338  blieb,  als  er  seinen  Sonderbericht  über  die 
Vorgänge  zu  Rense  an  den  Papst  sandte.  Sollte  er  es 
nicht  auch  gewesen  sein,  der  Ludwig  zu  jenem  weiteren 
Schritte  auf  dem  Frankfurter  Reichstage  im  August  des- 
selben Jahres  trieb  ?  Dafür  sprechen  könnte  vielleicht  der 
Umstand,  dass  in  jener  Sammlung  von  Concepten  und  Ab- 
schriften, welche  uns  Balduins  Official  Rudolf  genannt 
Losse  hinterlassen  hat,  neben  anderen  auf  jene  Vorgänge 
bezüglichen  Aktenstücken,  auch  jene  Denkschrift  'Sub- 
scripta',  welche  die  Grundsätze  der  Gesetzgebung  vom 
6.  August  darlegt,  und  zwar  in  vollständiger  und  reiner 
Gestalt  allein  hier  überliefert  ist^  Vielleicht  hat  Höhl- 
baum Aufzeichnungen  für  seine  geplante  Abhandlung  über 
das  'Licet  iuris'  hinterlassen,  welche  über  diese  Frage  Auf- 
klärung bringen.  Ich  möchte  hier  nur  eins  hervorheben. 
Höhlbaum  hat  S.  22  ff.  darauf  hingewiesen,  dass  in  den 
beiden  Wahlanzeigen,  die  unter  Mitwirkung  und  wohl  unter 
massgebendem  Einfluss  des  Erzbischofs  Balduin  verfasst 
sind,  denjenigen  über  die  Wahl  Heinrichs  VII.  und  Lud- 
wigs d.  B.  von  1308  und  1314,  dem  Papste  nur  die  Wahl 
angezeigt  und  die  Bitte  um  die  Kaiserkrönung  des  Ge- 
wählten   vorgetragen    wird,     nicht     aber     die    Bitte     um 


1)  S.  oben  S.  97. 
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Approbation.  Das  entspricht  genau  der  in  der  Denkschrift 
von  1338  vertreteneu  Anschauung:  'Quarto,  ut  post  elec- 
tionem  huius  sie  electus  et  electores  debent  notificare,  quo- 
modo  talem  katholicum  et  jdoneum  elegerint  ydonee  et 
legitime  in  imperatorem,  petendo  in  humilitate,  ut  sibi 
coronam  et  inunctionem  consuetas  impendat'.  Sollte  nicht 
auch  dieser  Satz  und  somit  die  ganze  Denkschrift  unter 
Balduins  Einfluss  entstanden  sein? 


Anmerkung 
über  das  sogenannte  Gesamtschreiben  der  Kur- 
fürsten an  Benedikt  XII.    über  die  Vorgä;ige  zu 
Rense  am  16.  Juli^  1338. 

In  den  Nachrichten  im  N.  A.  XXIX,  Heft  3,  n.  250 
habe  ich  auf  Höhlbaums  Erörterungen  des  zuletzt  unter 
Benutzung  beider  üeberlieferungen  von  J.  Schwalm,  N.  A. 
XXVI,  734  ff.,  herausgegebenen  kurfürstlichen  Schreibens 
hingewiesen.  Höhlbaum  hält  die  in  der  vatikanischen 
Handschrift  Palat.  lat.  832  voranstehende  Inscriptio,  welche 
sechs  Kurfürsten  als  Aussteller  nennt,  für  echt  und  be- 
trachtet demgemäss  das  Stück  als  ein  Gesamtschreiben  der 
Kurfürsten  im  Gegensatz  zu  dem  Sonderschreiben  Erzbischof 
Balduins,  welches  in  der  Losseschen  Handschrift  über- 
liefert ist.  Nach  wiederholter  Beschäftigung  mit  dem 
Stücke  kann  ich  dem  nicht  beistimmen.  Im  Texte  kommen 
öfter  Wendungen  vor  wie  'nos  et  coelectores',  *nostri'  oder 
'nos  et  alii  coelectores  nostri'  oder  'nos  et  alii  omnes  coe- 
lectores nostri'.  Aus  diesen  Worten  hat  Ficker,  Kurverein 
S.  681  f.  mit  Recht  geschlossen,  das  Schreiben  könne  nicht 
von  der  Gesamtheit  der  Kurfürsten  ausgestellt  sein.  Wie 
früher  schon  Olenschlager,  so  hat  jetzt  wieder  Höhlbaum 
versucht,  unter  den  'alii  coelectores'  den  jüngeren  Bruder 
und  die  beiden  Vettern  des  Pfalzgrafen  Rudolf,  welche  zu 
Rense  neben  diesem  mithandelten,  zu  verstehen.  Pfalzgraf 
Rudolf  sei  der  mit  zwei  Punkten  statt  des  Namens  bezeich- 
nete 'comes  palatinus'  der  Inscriptio.  Die  Unhaltbarkeit 
dieser  Erklärung  hat  Ficker  überzeugend  dargethan;  und 
wenn  Höhlbaum  darauf  hinweist,  dass  in  der  Urkunde  vom 
7.  August   1338,   Winkelmann,    Acta    imperii    inedita   II, 

1)  In  dem  Schreiben  selbst  wird  ebenso  wie  bei  Nicolaus  Minorita 
irrig  der  15.  Juli  als  Tag  des  Abschlusses  des  Xurvereins  angegeben,  als 
Ort  aber  richtiger  Reuse,  nicht  Lahnstein. 
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n.  1146,  S.  808,  der  Pfalzgraf  Rudolf  als  zeitweilig  alleiniger 
Führer  der  Enrstimme  den  übrigen  Pfalzgrafen  ihre  Rechte 
ausdrücklich  vorbehalten  habe,  so  wird  hier  doch  gerade 
ausdrücklich  erklärt,  dass  die  übrigen  Kurfürsten  nur 
immer  den  einen  zur  Zeit  das  Recht  auf  die  Kur  habenden 
Pfalzgrafen  'für  einen  kurfürsten  haben'  sollen.  Diese 
übrigen  sind  also  trotz  des  Yorbehaltenen  Anrechts  zur 
Zeit  keine  Kurfürsten.  Vgl.  auch  die  Verträge  über  das 
Altemieren  des  Kurrechts  zwischen  den  beiden  Linien 
vom  11.  Aug.  1338  und  vom  7.  und  8.  Sept.  1340,  Quellen 
und  Erört.  VI,  355  flP.  und  371  flE.  War  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Berichtes  Pfalzgraf  Rudolf  schon  als  der  alleinige 
zeitige  Inhaber  des  Kurrechts  anerkannt,  so  konnten  sein 
jüngerer  Bruder  und  seine  Vettern  bezüglich  der  Verhand- 
lungen zu  Rense  nicht  mehr  als  'coelectores'  aufgefasst 
werden.  Dort  waren  die  vier  Pfalzgrafen  nur  zugelassen 
als  'repraesentantes  comitem  palatinum',  weil  es  nicht  fest- 
stand, welchem  unter  ihnen  das  Kurrecht  gehöre  ('cum  non 
esset  diffinitum  quis  eorum  comes  esse  debeat  vocem  ha- 
bens').  Sie  waren  damals  zusammen  Träger  des  Rechtes 
eines  Kurfürsten,  eigentlich  nicht  vier  Kurfürsten,  sondern 
zusammen  nur  einer.  Nachdem  entschieden  war,  welcher 
von  ihnen  Kurfürst  sei,  konnten  die  übrigen  nicht  mehr 
als  von  diesem  verschiedene  'coelectores'  ihm  gegenüber 
gestellt  werden.  Dass  aber  die  sechs  Kurfürsten,  unter 
ihnen  ein  Pfalzgraf  als  Führer  der  pfälzischen  Kur  auf 
die  drei  zweifelhaften  Mitrepräsentanten  der  pfälzischen 
Kur  mit  Worten  wie:  'cum  aliis  omnibus  principibus 
electoribus  imperii  in  unum  fuimus  congregati'  oder  *et 
omnibus  coelectoribus  nostris'  hätten  hindeuten  können, 
halte  ich  für  völlig  ausgeschlossen.  Wenn  aber  Höhlbaum 
weiter  meint,  dass  durch  jene  Wendung  'nos  et  coelectores' 
auch  das  Recht  der  siebenten  Kurstimme,  obwohl  deren 
Träger,  der  König  von  Böhmen,  nicht  mitwirkte,  gewahrt 
worden  sei,  so  hatte  diese  Erklärung  schon  Ficker  S.  681 
vorweg  widerlegt  mit  der  treffenden  Bemerkung,  dass  an 
mehreren  Stellen  die  'coelectores'  auf  das  bestimmteste  als 
solche  gekennzeichnet  werden,  die  zu  Rense  anwesend  waren 
und  mitwirkten. 

Ist  aber  der  Brief  nicht  von  allen  sechs  Kurfürsten 
ausgestellt,  so  kann  jene  Inscriptio^  welche  die  sechs  als 
Aussteller  nennt,  nicht  echt  sein ;  und  dazu  stimmen  denn 
auch  alle  jene  in  echten  Urkunden  unerhörten  Titel  der 
Kurfürsten,  die  des  Mainzer  Erzbischofs  als  'electorum 
principum   decanus',   des  Trierer  und  Cölner  als  'cancella- 
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rius  Gallie'  und  'c.  Ytalie',  des  Ffalzgrafen  als  ^dapifer\ 
des  Markgrafen  von  Brandenburg  als  'camerarius'  und  gar 
die  des  Sachsenherzogs  als  'portitor  ensis',  die  bekanntlich 
einem  Memorialyerse  entlehnt  ist. 

Dürfen  wir  aber  nach  alledem  nicht  zweifeln,  dass 
die  Inscriptio  der  vatikanischen  Handschrift  auf  Inter- 
polation beruht,  so  fragt  es  sich,  wer  hat  dieses  Schreiben, 
dessen  Text  als  echt  anzusehen  ist,  erlassen?  Nach  dem 
Wortlaut  jener  Stellen,  wo  die  übrigen  Kurfürsten,  die 
Mitkurfürsten  und  insbesondere  wo  alle  übrigen  Kur- 
fürsten erwähnt  werden,  möchte  ich  für  das  Wahrschein- 
lichste halten,  dass  ein  einzelner  Kurfürst  als  Aussteller 
anzunehmen  ist.  Liest  man  z.  B.  die  Stelle:  ^cum  aliis 
Omnibus  principibus  electoribus  imperii  in  unum  fuimus 
congregati',  so  wird  man  gewiss  zunächst  geneigt  sein, 
einen  einzelnen  Kurfürsten  als  Aussteller  anzunehmen,  da 
doch  auch  in  diesem  Falle  die  'alii  omnes'  nur  fünf ,  oder 
bei  gesonderter  Zählung  aller  Pfalzgrafen  acht  sein  würden. 
Dagegen  würde  selbst  die  formelmässig  verkürzte  Inscriptio 
der  Ueberlieferung  bei  Rudolf  Losse  nicht  unbedingt 
sprechen:  'Sanctissime  in  Christo  pater  tales  principe s'; 
denn  der  Plural  'tales  principes'  könnte  wohl  auch  be- 
deuten, dass  gewisse  Fürsten  solche  Schreiben  gleichlautend 
erlassen  hätten,  der  Text  also  gleichlautenden  Schreiben 
solcher  Fürsten  entlehnt  sei.  In  diesem  Falle  könnten 
beliebig  viele  Kurfürsten  als  Aussteller  solcher  Schreiben 
angesehen  werden.  Ich  stelle  aber  nicht  die  Möglichkeit 
in  Abrede,  dass  wir  es  mit  einem  CoUectivschreiben  meh- 
rerer Kurfürsten  zu  thun  haben;  dann  aber  können  der 
Aussteller  nicht  so  viele  gewesen  sein,  dass  nur  einer  oder 
zwei  Kurfürsten  nicht  betheiligt  waren,  da  auf  eine  solche 
Minorität  jene  Worte,  die  von  allen  übrigen  Kurfürsten 
sprechen,  nicht  passen  würden. 

Wir  haben  nun  ein  Sonderschreiben  eines  einzelnen 
Kurfürsten  an  Benedikt  XII.  in  derselben  Sache,  eben 
jenes  nur  bei  Losse  überlieferte  Schreiben  Balduins  von 
Trier  (herausg.  jetzt  am  besten  von  J.  Schwalm,  N.  A. 
XXVI,  737  ff.).  Höhlbaums  Annahme,  dass  der  Verfasser 
dieses  Schreibens  das  sog.  CoUectivschreiben  mit  ausgestellt 
habe,  kann  ich  nicht  theilen.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
die  Ausstellung  dieses  Schreibens  die  Mitausstellung  jenes 
anderen  ausschliesst.  Beide  Schreiben  sind  zugleich  Be- 
glaubigungsschreiben für  die  nach  Avignon  geschickten 
Gesandten.  Man  darf  aber  wohl  kaum  annehmen,  dass 
Balduin,    nachdem    er   mit    den    übrigen    Kurfürsten    im 


Digitized  by  VjOOQIC 


110  Karl  Zeumer, 

Ori^nal  namhaft  gemachte  Gesandte  (bei  Losse:  'tales') 
beglaubigt  nnd  ihnen  Vollmacht  ertheilt  hätte,  nun  noch- 
mals für  dieselben,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  mit  den 
übrigen  Kurfürsten  entsendeten  Gesandten  Glauben  und 
Gehör  erbitten  sollte. 

Betheiligte  sich  aber  Balduin  nicht  an  dem  gemein- 
samen Bericht  oder  bediente  er  sich  eines  anderen  Formu- 
lars für  sein  Schreiben  als  andere  Kurfürsten,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  zwei  verschiedene  Formulare  ver- 
fasst  waren,  von  denen  das  eine,  sei  es  für  einen  CoUectiv- 
bericht  der  drei  weltlichen  Kurfürsten,  sei  es  für  gleich- 
lautende Einzelschreiben  derselben,  bestimmt  war,  während 
das  andere  für  solche  Einzelberichte  der  drei  geistlichen 
Kurfürsten  dienen  sollte,  wie  Balduin  von  Trier  einen  wirk- 
lich an  den  Papst  gesandt  hat. 

Ich  glaube,  dass  bei  Annahme  dieser  mit  allem  Vor- 
behalt ausgesprochenen  Vermuthung  sich  manche  der  Ver- 
schiedenheiten in  Ton  und  Inhalt  beider  Stücke  gut  er- 
klären würden. 

Beilage. 

Der  Text  des  Renser  W^isthums  vom  16.  Juli  1338. 
Der  von  Ficker,  Kurverein,  Beilage  III  gegebene 
Text  der  römischen  Nicolaus -Handschrift  konnte  theils 
nach  der  Pariser  Handschrift,  theils  nach  dem  Auszuge 
Occams,  der,  wie  oben  bemerkt  ist,  eine  von  der  gemein- 
samen Vorlage  der  beiden  uns  überlieferten  verschiedene 
Nicolaus -Handschrift  benutzt  hat,  berichtigt  werden. 
Die  Bezeichnung  der  Handschriften  entspricht  der  beim 
Texte  des  'Licet  iuris'  gebrauchten. 

A  1.   Cod.  Vatic.  4008,   hier  nur  nach  Fickers  Druck 

benutzt. 
A2.    Cod.  Paris,  lat.  5154,  fol.  841'.  342,   nach  Beth- 

manns  Abschrift  im  Apparat  der  Mon.  Germ. 
B  1.   Cod.    Eistetensis    269 ,    Handschrift    des    Trak- 
tates Occams,  nach  Müllers  Aasgabe. 
B  2.   Handschrift     des     Brünner     Franzens -Museums 
Ms.  51,  gleichfalls  nach  Müllers  Ausgabe. 

In  nomine  Domini,  amen.  Per  hoc  presens  instru- 
mentum  publicum  universis  pateat  evidenter,  quod  anno 
ab  incarnatione  eiusdem  MCCCXXXVIII.  die  XVI.  mensis 
lulii,  hora  quasi  septima  eiusdem  diei,  indictione  VI,  ponti- 
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ficatus  domini*  Benedict!  pape  XII.  anno  qnarto,  in^  po- 
merio  sito  inxta  villam  Renen&em*^  super  alvenm  Reni^, 
nbi  principes  electores  saeri  imperii  Bomani  ad  habendos 
tractatus  stiper  electionibus*  ant  aliis  negociis  ipsins  imperii 
solent  nt  plnrimum  convenire,  reverendi  in  Christo  patres 
ac  domini  domini  Henricns  Magnntinensis^,  Walramus  Colo- 
niensis  et  Bälde winns»  Treverensis  ecelesiarum  archiepi- 
Bcopi,  nee  non  illustres  principes  et  domini  domini  Badul- 
pbus^,  Bupertus  et  Bupertus  ac  Stephanus,  representantes 
comitem  palatinum*  Reni^,  cum  non  esset  diffinitum,  quis 
eorum  comes  esse  debeat  vocem  habens,  nee  non  Badul- 
phus  dux  Saxonie  ac  Ludowicus^  marchio  ßrandeubur- 
gensis  invicem  *  congregati  et  presentialiter  "^  constituti  super 
iuribus  imperii  et  consuetudinibus  eiusdem  pertractandis, 
habitis  quoque  [tractatibus]*^  cum**  quam  pluribus  sepedicti 
imperii  fidelibus  clericis^*  et  laicis  ibidem  similiter  presentibus, 
Tocatisque  nobis  tribus  notariis^  publicis  propter  hoc  concor- 
diter  et  unif ormiter  ^  f actis  inter  [eos] '  ipsos  per  ordinem  sub 
prestitis  eorum  iuramentis  requisitionibus*,  prout  moris  est 
ipsorum  principum  diffinire",  iudicando^  dixeruut  et  diffi- 
niendo  pronunciaverunt,  hoc  esse  de  iure  et  antiqua  con* 
ßuetudine  imperii  approbata,  quod  postquam  aliquis  a  prin- 
cipibus  electoribus  imperii  vel  a  maiori  parte  numero  eorun- 
dem^  principum  etiam  in  discordia  pro  rege  Bomanorum 
est  electus,  non  indiget  nominatione,  approbatione,  confir- 
matione,  assensu  yel  auctoritate  sedis  apostolice  super  ad- 
ministratione  bonorum  et  iurium  imperii  sive  titulo  regio* 
assumendis,  et  quod  super  hiis  talis^  electus  non  habet 
necessario  recurrere   ad'  eandem  sedem,   sed  quod  sie  est 


a)  *domni'  A  2.  b)  Die  Worte  4n  pomerio*  bis  *convenire'  bat  B 
aus  dem  Texte  in  die  Vorbemerkung  übernommen.  c)  ^Renensem', 
was  A  1.  2  haben,  dürfte  vnrichtiff  sem ;  doch  ebenso  die  Lesarten  ^Re- 
miis'  B  1  und  'Renis'  B  2 ;  ^Rense  dürfte  die  ursprüngliche  Lesart  sein. 
d)  *Regni'  A  1.  e)  'electoribus'  A  2.  f)  *Maguntinensis'  A  2 ;  *Ma- 
guntinae'  A  1.  g)  'Balduinus'  A  2.  h)  ^Radulfus'  A  2.  i)  *palen- 
ünnm'  A  2.         k)  'Ludovicus*  A  2.  1)  'invicem*]  hiermit  beginnt  der 

Yolbtändige  Text  in  B.         m)  *provincialiter'  A  2.  n)  Fehlt  in  allen 

Texten;  von  Ficker  wohl  richtijf  ergänzt.  o)  Fehlt  ß.  p)  'electis' 

statt  'clericis*  A  2.  q)  *notoriis'  AI.  r)  So  A  2.  B  1 ;  *conformiter* 
A  1 ;  ^nanimiter'  B  2.  s)  4nter  esse*  A.  B ;   4nter  eos*  nach  Fickers 

Conjectur.  t)  *et  requis.'  B.  u)  *diffinire*  A  1.  2;  fehlt  B;  Fickers 

Conjectur  ^difünitive*  dürfte  unnöthig  sein,  wenn  man  'diffinire'  zu  ^moris 
est'    zieht.  v)    Mudicando    dixerunt'   B;    *dixerunt,    iudicaverunt'    A. 

w)  'eorum*  B.  x)  'regio*]  so  B  und  das  kurfürstliche  Schreiben  an 
Benedikt  XII.,  N.  A.  XXVI,  736;  'regis'  A.  y)  Halis  electus  non  habet 
necessario*]  so  B ;  'necessario  talis  electus  non  habet*  A  2 ;  'merito  t.  e. 
D.  habet*  A  1.        z)  'ad  eandem  sedem*]  so  B;  'sedem  ad  eandem*  A. 


Digitized  by  VjOOQIC 


112  Karl  Zemner. 

habitum,  obtentum  et  observatum  a  tempore,  de  cuius 
principio  memoria  non  ezistit,  quod  electi  a  principibus  elec- 
toribns  imperii  concorditer  vel  a  maiori  parte*,  ut^  snpra, 
sibi  titolnm  regium  assampsernnt  ac  bona  et  iura  imperii 
administrarunt,  et  quod  de  iure  et  consnetudine  hoc  licite 
facere  potuerunt  et  poterunt,  nulla  approbatione  vel 
liceneia  dicte  sedis  apostolice  super  hoc  habita  et  obtenta. 
Hüs  pronunciatis  et  taliter  diffinitis  prefati^  domini  prin- 
cipes^  electores  omnes  et  singulos  ibidem  in  eorum  tracta- 
tibus  et  consilio  tunc  presentes  fideles  et  vasallos  imperii 
sub  eorum  iuramentis  imperio  debitis  seu  prestitis  singula- 
riter  requisierunt,  quid""  ipsis  super  tractatis^  et  diffinitis 
ac  pronunciatis  imperii  iuribus  et  consuetudinibus  vide- 
retur.  Qui  omnes  et  sing^li  per  eadem  verba  vel  hüs 
similia  pronunciando,  sententiando  et^  diffiniendo  in  eo 
finaliter  concordaverunt,  in  quo  supradictorum^  electorum 
principum  mens  resedit. 


a)  «parte'  fehlt  A  2.  b)  *at  tupra'  fehlt  B.  c)  *predicti'  B  2. 
d)  'electores  principes'  B.  e)  'quid'  B;  'quod*  A.  f)  'tractatibus'  B 
statt  'tractatis  et\  g)  *et'  B;  fehlt  A.  n)  'mens  principam  electorum 
resedit'  B  statt:  'supradictorum  —  resedit'. 
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Die  Datierung  der  Briefe 
in  Brunos  Sachsenkrieg. 


Von 


Kort  Heidrieh. 


Mmm  Archiv  ete.  ZXX.  8 
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Im  Jahre  1082,  nach  der  Wahl  und  Weihe  Hermanns 
Ton  Salm  zum  Könige,  ist  in  Sachsen  ein  Werk  über  den 
Sachsenkrieg  entstanden,  verfasst  von  einem  Bruno,  über 
dessen  Leben  wir  wenig  wissen  ^.  Seine  Parteistellung  auf 
der  Seite  der  Sachsen  gegen  Heinrich  IV.  ist  gar  nicht 
zu  verkennen,  namentlich  wenn  er  Skandalgeschichten  von 
Heinrich  erzählt.  Inwieweit  seine  Mittheilungen  sonst 
Glauben  verdienen,  ist  verschieden  beurtheilt  worden. 
Meyer  von  Knonau,  der  diese  Epoche  zuletzt  dargestellt 
hat,  verwendet  ihn  neben  Lambert  von  Hersfeld  und  Ber- 
thold für  Sachsen  als  Hauptquelle.  Da  keine  andere  Quelle 
dieselben  Ereignisse  so  ausführlich  behandelt,  so  ist  man 
vielfach  auf  Bruno's  Nachrichten  allein  angewiesen.  Hier 
kommen  aber  nicht  Bruno's  eigene  Mittheilungen  in  Be- 
tracht, sondern  vielmehr  die  Briefe,  die  er  in  seine  Erzäh- 
lung einschaltet,  und  die  zu  datieren  sind.  Zunächst  ist  die 
Frage  nach  der  Echtheit  der  Briefe  zu  beantworten.  Smolka  * 
hat  bestritten,  dass  Bruno  in  sein  Werk  diese  Briefe 
aufgenommen  habe;  seine  Beweise  für  diese  Behauptung 
scheinen  mir  aber  nicht  stichhaltig  zu  sein.  Aber  es  lassen 
sich  auch  positive  Angaben  machen,  welche  die  Annahme 
rechtfertigen,  dass  die  Briefe  gleich  in  Bruno's  Werk  ge- 
standen haben.  Zunächst  kann  gar  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,   dass   die  Briefe  echt  sind,   d.  h.  in  dieser  Zeit 


1)  Brunonis  de  hello  Saxonico  über.  In  MG.  SS.  V,  327  ff.  Dazu 
Editio  altera  in  SS.  rerum  Germanicarum,  Hannover  1880.  Ich  werde 
xinten  nach  der  Ausgabe  in  den  MG.  eitleren  und  bei  Textabweichungen 
«der  Schulausgabe  diese  heranziehen.  Hier  ist  die  Praefatio  zu  vergleichen. 
JStenzel,  Geschichte  Deutschlands  unter  den  fränkischen  Kaisern,  Leipzig 
1828,  Bd.  II,  55—67  und  153—156.  W.  v.  Giesebrecht,  Geschichte  der 
«deutschen  Kaiserzeit  5.  Aufl.,  Leipzig  1890.  Citiert:  Giesebrecht.  Hier 
3d.  UI,  1051  f.  L.  V.  Ranke,  Zur  Kritik  fränkisch  -  deutscher  Beichs- 
Äunalisten  in:  Sämtliche  Werke  Bd.  51—52,  S.  126  ff.  W.  Wattenbach, 
Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  6.  Aufl.,  Berlin  1894,  Bd.  U, 
86—88.  J.  May,  lieber  Bruno's  Schrift  vom  Sachsenkrieg  in  Forschungen 
zur  Deutschen  Geschichte  XXIV,  341  ff.  Citiert:  May.  Hier  S.  343  f. 
P.  X.  N.  Smolka,  De  Brunonis  belle  Saxonico,  Breslau  1856.  Citiert; 
Smolka.    Hier  S.  &—  30.        2)  S.  30—46. 
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des  Sachsenkrieges  von  den  angegebenen  Verfassern  ge- 
schrieben sind;  denn  6  von  den  10  Briefen  Gregors  finden 
wir  im  Gregorii  VII.  Registrum  ^,  das  um  dieselbe  Zeit 
wie  Bruno's  Sachsenkrieg  zusammengestellt  ist,  c.  1082  f. 
Die  Briefe  Heinrichs  IV.  aus  Worms  und  Utrecht  finden 
wir  bei  anderen  Autoren  wieder*,  und  die  Briefe  der 
Sachsen  an  Gregor  bezw.  an  die  deutschen  Fürsten  stim- 
men mit  den  sonst  vorhandenen  Nachricht-en  gut  überein, 
z.  B.  die  Briefe  c.  114  und  115  mit  den  Beschlüssen  der 
Novembersynode  1078.  Dafür,  dass  die  Briefe  gleich  von 
Anfang  an  in  Bruno's  Werk  gestanden  haben,  scheint  mir 
entscheidend  zu  sein,  was  schon  Giesebrecht^  hervorgehoben 
hat,  dass  Bruno  die  Briefe  selbst  für  seinen  Text  ver- 
werthet  hat*;  also  hat  er  sie  vor  sich  gehabt  und  sie  selbst 
seinem  Buche  gleich  einverleibt. 

1)  Jaff^,  Bibliotheca  rerum  Germanicarum  II  (Monumenta  Gre* 
goriana).  Hier  kommen  daraus  in  Betracht:  Grefiforii  VII.  Registram, 
citiert :  Registrum,  und  Gregorii  VII.  epistolae  collectae,  dtiert :  Ejpistolae 
coUectae.  vgl.  dazu  die  unten  beigegebene  üebersicht.  2)  Vgl.  MG» 
Le^um  Sectio  IV:  Constitutiones  I  n.  60.  61.  62.  3)  III,  1052.  4)  Ich 
stelle  hier  den  Brief  und  die  Stellen  der  betreffenden  Capitel  neben- 
einander : 


0.  83.  SS.  V,  340  Z.  86—88. 
Sed  illi  suo  labori  parcentes,  vici- 
nos  adduxere  rusticos,  quos,  sicut 
erant  iussi,  iusserunt  ....  Rustici 
yero  cum  eins  loci  potestatem  nunc 
accepissent,  quo  multa  iam  pridem 
mala  passi  fuissent  .  .  . 


c.  34.  S.  340  Z.  51—58. 
Primates  autem  Saxoniae  cum 
regis  animum  scirent  non  immerito, 
quamvis  ipse  celaret,  valde  turba- 
tum,  Omnibus  modis  eum  mitigare 
quaerebant  .  .  . 

c.  41.   S.  348  Z.  19-24. 
.  .  .    tuno    principes    nostri   .  .  . 
legationes    .  .  .    ipsi   regi   fecerunt, 
quibus  hoc  solum  ab  eo  multa  sup- 
plicatione  petierunt,   ut  coetu  prin- 
cipum  suorum  collecto,  se  coram  eis 
aut   culpabiles   ostenderet,   et    con- 
victos  eorum  iudicio  puniret,  aut  ipsi 
snam    innocentiam    iudicio   quolibet 
ostenderent,  et  in  eius  gratia,  sicut 
hactenus  erant,  permanerent. 
Dasselbe  lässt  sich  beweisen  für  c.  48  und  c.  45, 
c.  72  und  c,  68. 


c.  42.  S.  344  Z.  6—8. 
Qui  negligentes  et  pigri,  qua 
citius  quod  erant  iussi  peragerent, 
omnes  rusticos  qui  in  illa  vicinia 
erant  convenire  fecerunt,  et  eis  de- 
moliendi  castelli  potestatem  dede- 
runt.  Rustici  vero,  sicut  rustici  im- 
periti  et  ab  eodem  castello  multa 
mala  perpessi  .  .  . 


c.  42.   S.  344  Z.  13-14. 
.  .    ut   nobis   iram  domini  nostri 
regis  mitigare  velitis  .  .  . 

0.  42.  S.  344  Z.  18—19. 
.  .  vestrae  sanctitati  simul  omnes,. 
pedibus  vestris  advoluti,  sapplicamus- 
.  .  .  quam  nos  coram  principibna 
suis  criminosos  et  crimen  emendare 
nolentes  ostendat  ...  et  vestro  noa 
iudicio  vel  puniat,  si  meruimus,  vel 
in  pace  cum  gratia  sua  dimittat,  si 
innocentes  inventi  fuerimus. 


c.  66  und  67  und  c.  65v 
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Die  folgenden  Ausfährungen  über  die  Datierung  der 
Briefe  theile  ich,  nach  der  Anordnung  der  Briefe  in  Bruno 's 
Schrift,  in  8  Abschnitte:  die  Briefe  aus  dem  Sachsenkrieg 
bis  zum  Jahre  1075  einschliesslich,  die  Briefe  aus  Worms 
und  Utrecht  und  die  bei  Bruno  dazugestellten  Briefe  Gre- 
gors, schliesslich  die  Briefe  aus  dem  Sachsenkrieg  von 
1077  an.  Jedem  Abschnitt  stelle  ich  eine  kurze  Ueber- 
fiicht  der  in  Betracht  kommenden  Ereignisse  dieser  Jahre 
Toran,  um  den  Zusammenhang  zwischen  den  einzeln  be- 
handelten Briefen  nicht  ganz  verloren  gehen  zu  lassen« 
Bei  diesen  allgemeinen  Ausführungen  stütze  ich  mich  haupt- 
sächlich auf  die  Angaben  von  Meyer  von  Knonau^ 

L    Die  Briefe  aus  dem  Sachsenkriege  bis  zum 
Jahre  1075  einschliesslich. 

Am  2.  Februar  1074  war  zwischen  Heinrich  IV.  und  den 
aufständischen  Sachsen  der  Vertrag  von  Gerstungen  zu 
Stande  gekommen,  der  den  Sachsen  vor  allem  Straflosig- 
keit und  Niederreissung  der  verhassten  Burgen  zusicherte. 
Das  war  also  ein  Sieg  der  Sachsen.  Aber  dadurch,  dass 
«ie  bei  der  Zerstörung  der  Harzburg  auch  das  Kloster  mit- 
zerstörten und  die  königlichen  Gräber  schändeten,  verdarben 
sie  ihre  eigene  Sache.  Alle  ihre  Gesandtschaften  nützten 
ihnen  nichts.  Heinrich  wusste  durch  kluge  Massregeln  die 
Unterstützung  der  Fürsten  zu  gewinnen  und  besiegte  die 
Sachsen  am  9.  Juni  1075  bei  Homburg  an  der  ünstrut. 
Dem  Siege  folgte  eine  gründliche  Verwüstung  Sachsens 
und  Thüringens.  Mitte  Juli  musste  Heinrich  das  Heer 
entlassen  wegen  der  Schwierigkeit,  es  zu  verpflegen.  Auf 
den  22.  Oktober  wurde  es  wieder  einberufen.  Uneinigkeit 
im  sächsischen  Volke  führte  zu  Friedensverhandlungen  mit 
Heinrich,  die  dann  die  freiwillige  üebergabe  der  sächsischen 
Fürsten  und  Vornehmen  angesichts  beider  Heere  zur  Folge 
hatten.  Diese  glaubten  dadurch  ihr  und  Sachsens  Loos 
am  besten  zu  gestalten  und  am  schnellsten  wieder  frei  zu 
kommen.  Heinrich  aber  verschickte  sie  in  alle  Gegenden 
des  Reiches,  zog  ihre  Güter  ein,  vertheilte  sie  an  seine 
Günstlinge,  baute  zerstörte  Burgen  wieder  auf,  kurz,  er 
betrachtete  sich  ganz  als  Herren  Sachsens. 

Bruno  bringt  uns  in  c.  42.  48.  49.  51.  59  fünf  Briefe 
aus  dieser  Zeit.  Den  Brief  c.  42  lässt  Bruno  geschrieben 
sein,  als  die  Sachsen  vom  Könige  auf  ihre  Gesandtschaften 


1)  Jahrbücher  des  deutachen  Reichs  unter  Heinrich  IV.  und  Hein- 
rich V.  £d.  II  (Leipzig  18^),  Bd.  III  (1900).    Citiert:  Meyer  von  Knonaa. 
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keine  genügende  Antwort  empfingen  nnd  den  Ausbrach 
des  königlichen  Zornes  befürchteten^.  Da  in  dem  Briefe 
der  Vertrag  von  Gerstungen,  allerdings  nur  indirekt*,  und 
die  Zerstörung  der  Harzburg  ^  erwähnt  werden,  so  kann 
der  Brief  nicht  vor  dem  März  1074  geschrieben  sein.  Aber 
die  Sachsen^  haben  auch  schon  die  Nachricht,  dass  der 
König  den  Krieg  wieder  aufnehmen  wilP.  Sie  behaupten 
nun,  nicht  den  Grund  dafür  zu  wissen,  da  sie  ihren  Ver- 
pflichtungen nachgekommen  und  an  der  Zerstörung  der 
Harzburg  unschuldig  seiend  Da  der  König  ihre  zahl- 
reichen Gesandtschaften  aber  nicht  angenommen'^  hat,  so 
bitten  sie  Siegfried  von  Mainz  um  Vermittlung  beim  König  K 
Die  erwähnten  Gesandtschaften,  die  also  frühestens  im 
März  1074  begonnen  haben  können,  müssen  bei  den  grossen 
Entfernungen  und  dem  langsamen  Verkehr  einen  ganz  er- 
heblichen Zeitraum  in  Anspruch  genommen  haben.  May* 
nimmt  an,  dass  der  Brief  erst  im  Mai  1075  geschrieben 
ist,  weil  die  ^perditio'  schon  sehr  nahe  gerückt  sei  und  die 
Gesandten  nicht  mehr  empfangen  wurden.  Gegen  ersteres 
ist  einzuwenden,  dass  der  Krieg  doch  schon  vor  Ostern 
1074  bei  Heinrich  beschlossene  Sache  war  und  er  seitdem 
zu  diesem  Feldzuge  rüstete ;  mehr  kann  man  aus  der  Stelle 
nicht  herauslesen ;  davon,  dass  die  'perditio'  besonders  nahe 
gerückt  sei,  steht  gar  nichts  da.  Geg^en  die  zweite  Behaup- 
tung spricht,  dass  der  König  bisher  ('adhuc')  die  Gesandten 
nicht  empfangen  hat.  Von  'nicht  mehr'  finde  ich  an  dieser 
Stelle  nichts.  Gegen  diese  späte  Datierung  spricht  nun, 
dass  Heinrich  vor  Ostern  1075  eine  Antwort  ertheilt  hat, 
von  der  aber  im  Briefe  nichts  steht  ^^  Freilich  wird  man 
gerade  bei  diesem  Briefe  ein  genaueres  Datum  nicht  auf- 
stellen können,  weil  Bruno's  Angabe  in  c.  43  selbst  un- 
datiert ist.     Da  die  Antwort  jedenfalls  vor  Ostern  erfolgt 


1)  MG.  SS.  V,  S.  343  Z.  18—27.  2)  S.  343  Z.  47-49.  3)  S.  344 
Z.  2—4.  4)  Werner  von  Magdeborg  schreibt  ja  im  Namen  des  eäch- 
siichen  Volkes  (S.  843  Z.  30 — 32),  wobei  unter  'Sachsen'  hier  immer 
nur  dessen  östlicher  Theil  verstanden  wird,  der  sich  allein  im  Aufstande 
befand.  5)  S.  343  Z.  50 — 51  ^  .  .  nichil  nos  ecimus  contra  eum  fecisse, 
unde  merito  debeat  in  nos  recidiva  bella  movere\  6)  S.  343  Z.  51  bis 
S.  344  Z.  9.  7)  S.  344  Z.  9—13   *Postea  saepius  domino  nostro  regi 

legationem  sicut  humiles  servi  cum  multa  supplicatione  misimus  .  .  . 
Quam  legationem  quia  adhuc  ut  accipere  vellet  nullius  auxilio  obtinere 
potuimus\  8)  S.  344  Z.  13—16  und  Z.  21—24.  9)  S.  347.  10)  c.  43 
S.  344  Z.  29 — 32  *.  .  et  tandem  a  rege  vix,  magis  importunitate  devicto 
quam  pietate  mollito,  responsum  hoc  acceperunt,  quod  hoc  solo  modo 
suam  gratiam  habere  possent,  si  se  suamque  libertatem  et  omnia  quae 
possidebant  potestati  regiae  sine  omni  conaitione  tradere  voluissent". 
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iBt\  so  wird  der  Brief  in  den  Anfang  des  Jahres  1075, 
etwa  in  den  Februar,  zu  setzen  sein. 

Einen  zweiten  Bittbrief  Werners  von  Magdeburg 
überliefert  uns  Bruno  in  c.  48,  er  lässt  ihn  nach  der  Plün- 
derung Sachsens,  also  im  Juli  1075,  geschrieben  sein^ 
Dass  der  Brief  nach  der  Schlacht  von  Homburg,  also  nach 
dem  9.  Juni  1075,  geschrieben  wurde,  ist  ganz  unverkenn- 
bar, da  diese  mehrere  Male  erwähnt  wird,  wenn  auch 
immer  nur  indirekt  ^.  Das  ^nuper'  an  der  einen  Stelle  lässt 
darauf  schliessen,  dass  nur  ein  kurzer  Zeitraum  seitdem 
verflossen  ist.  Von  der  Plünderung  Sachsens  wird  gar 
nichts  gesagt.  Die  beiden  Stellen,  in  denen  die  Grausam- 
keit Heinrichs  erwähnt  wird  ^,  können  sich  dem  Wortlaute 
nach  nur  auf  die  Schlacht  selbst  beziehen.  Die  Sachsen 
fürchten  aber  noch  weiteres  Blutvergiessen  ^,  also  hat  die 
Plünderung  überhaupt  noch  nicht  oder  eben  erst  begonnen. 
Deshalb  wird  der  Brief  auf  Mitte  Juni  1075  anzusetzen 
sein.  Der  Charakter  des  Briefes  ist  gegenüber  dem  von 
c.  42  ein  etwas  anderer,  als  Werner  hier  vielfach  nur  für 
sich  selbst  spricht^,  aber  namentlich  am  Schluss  spricht 
er  ganz  sicher  auch  für  seine  Mitfürsten  ^  (anfangs  schreibt 
er  'michi',  'meam  causam',  dann  'nobis',  ^nos').  Er  macht 
auch  in  Betreff  des  Fürstengerichts  zu  genaue  Vorschläge, 
als  dass  man  annehmen  könnte,  er  thue  das  allein  von  sich 
aus.  Vielleicht  hat  er  noch  mit  einigen  anderen  Fürsten 
sich  besprechen  oder  sonst  ihre  Zustimmung  erhalten 
können,  die  ja  nach  Bruno®  auf  verschiedene  Burgen  ge- 
flohen waren  und  von  da  aus  ihre  Vorschläge  machten. 

1)  Bruno  erwähnt  das  Osterfest  erst  in  c.  44  (S.  344  Z.  34  —  35) 
'Anno  igitur  et  amplius,  postquam  de  Saxonia  rex  abiit,  evoluto,  cum  rex 
esset  Mognntiae,  in  dominicae  resurrectionis  festo*.  2)  S.  345  Z.  40 — 41 
und  Z.  50  —  S.  346  Z.  2.  3)    S.  346  Z.  16—18  *Quod  si  me  forte 

maiestas  eins  accusat,  quia  nuper  quasi  pi^aturus  cum  eo  venerim,  hoc 
quod  ipsa  veritas,  quae  Christus  est,  novit  verum  esse,  respondete,  me 
nulla  pugnandi  causa  yenisse'.  S.  346  Z.  32  —  35  4terum  vos  et  omnes 
Dei  fideles  suppliciter  oramus,  ut  saitem  nunc,  postquam  iram  suam  nostro 
cruore  satiavit,  postquam  Dens  illi,  sicut  oportebat,  honorem  donavit, 
fororem  deponat,  Deo  gloriam  reddat,  et  quod  ante  sanguinem  efTusum 
fecisse  poterat,  nunc  tanto  sanguine  fuso  faciat\  S.  346  Z.  38—40  ^NuUa 
fuit  umquam  in  quolibet  pagano  tanta  crudelitas,  ut  quos  sine  omni  peri- 
culo  vel  labore  suae  dominationi  subdere  potuisset,  non  sine  suo  suorum- 
que   periculo   sibi   subicere   volle t\  4)  Vgl.   die  vorige  Anmerkung. 

5)  S.  346  Z.  40 — 43  'Quod  si  nostrum  sanguinem,  dum  nichil  eins  supersit, 
laborat  effundere,  cogitet,  hoc  non  facile  fieri  posse  sine  suorum  aliqua 
commixtione.  Itaque  si  nobis  nullam  misericordiam  facere  disponit, 
saitem  suorum  manibus  et  gladiis  parcere  velit*.  6)   S.  346  Z.  4—5 

und  14—15,  Z.  16  und  23.  7)  S.  346  Z.  31—88.  8)  S.  345  Z.  50 
bis  S.  846  Z.  2. 
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Einen  anderen  Klagebrief  Werners  (wohl  sicher  des 
Magdeburgers)  bringt  Bruno  in  c.  49.  £r  ist  an  zwei  un- 
genannte Priester  gerichtet,  dem  Titel  *praesules*  nach, 
den  sie  mitten  im  Kapitel  erhalten,  wohl  Bischöfe,  in 
denen  der  Annalista  Saxo^  die  beiden  Adressaten  des 
vorigen  Briefes  gesehen  hat.  Das  ist  gar  nicht  zu  bezwei- 
feln; denn  der  Brief  bezieht  sich  auf  einen  früheren,  der 
im  wesentlichen  denselben  Inhalt  hatte  K  Ferner  wird  die 
Bitte  wiederholt,  die  ausführlicher  schon  im  Briefe  c.  48 
stand,  den  König  an  seine  eigentliche  Aufgabe  zu  erinnern  ^, 
und  schliesslich  wird  wieder  die  Bitte  um  ein  Fürsten- 
gericht  ausgesprochen*.  Alle  diese  Klagen  oder  Bitten 
waren  genauer  schon  im  Briefe  c.  48  enthalten,  aber  frei- 
lich sehen  wir  an  einem  Punkte,  dass  sich  die  Lage  seit 
dem  ersten  Briefe  doch  etwas  verändert  hat ;  denn  es  wird 
von  einer  Plünderung  der  Kirchen  gesprochen,  die  dem 
Wortlaut  nach  noch  nicht  abgeschlossen  ist  *.  Denn  Werner 
gebraucht  hier  das  Praesens,  in  c.  51  spricht  er  von  einer 
vollendeten  Thatsache  ('pepercissent,  parcebant')  ^.  In  c.  49 
bemüht  er  sich,  den  König  von  diesem  gottlosen  Unter- 
nehmen zurückzuhalten^,  in  c.  51  steht  davon  nichts  mehr, 
da  die  Plünderung  damals  eben  schon  abgeschlossen  war. 
Danach  möchte  ich  annehmen,  dass  der  Brief  Anfang  Juli, 
frühestens  Ende  Juni  1075  geschrieben  ist;  von  der  später 
erwähnten  Gesandtschaft  an  den  König  ist  hier  noch  nicht 
die  Bede.  Einen  dritten  Klagebrief  Werners  überliefert 
uns  Bruno  in  c.  51.  Er  ist  an  Bischof  Friedrich  von 
Münster   gerichtet,    der   zu   Magdeburg   alte   Beziehungen 


1)  MG.  SS.  VI,  704  Z.  20:  'Ex  his  unam  epistolam  Sigefrido 
Mogontino  et  Adalberoni  Wirceburgensi  praesulibus  a  Magedaburgensi 
archiepiscopo  directam  descripsimus'.  Darauf  folgt  ein  Theil  des  Briefes 
Bruno  c.  48.  Z.  38.  39  'Item  in  alia  epistola  ad  eosdem  episcopo8\  Dar- 
auf folgt  ein  Theil  des  Briefes  c.  49.  2)  S.  346  Z.  47—49  'Quamvis 
omnes  supplicationes,  quas  vestrae  patemitati  verbis  yel  litteris  feci,  nichil 
michi  adhuc  videam  profuisse,  tarnen  iterum  vestrae  pietati  non  cesso  sup- 
plioare*.  3)  S.  347  Z.  7 — 8  *Haec  igitur  cum  domino  nostro  clementer 
tractate,  et  ut  se  regem  esse  recogitet  suadete*.  Dazu  c.  48  S.  346  Z.  43 
—44  'Haec  igitur  et  si  qua  potueritis  aptiora,  domino  nostro  suggerite, 
eique  ut  Deum  timeat,  populumque,  cui  rector  est  datus,  non  peidat  sed 
custodiat,  8uadete\  4)  S.  346  Z.  53  —  S.  347  Z.  3.  5)  S.  347 
Z.  8 — 10  'Vestra  quoque  sapientia  dignetnr  secum  pensare,  cuius  vel 
quanti  criminis  sit,  ecclesiarum  bona  vastare,  ipsas  ecclesias  poUuere  vel 
incendere\  6)  S.  847  Z.  38—46.  7)  S.  347  Z.  10—13  'et  si  uUum 
vel  magnum  crimen  esse  videatur,  in  hoc  vos  domino  nostro  fideles  esse 
probate,  ut  dum  eum  ab  iniusto  revocatis,  eius  animam  ab  incendio  ge- 
hennae  Hberetis;  ne  dum  ille  externa  sanctorum  bona  iniuste  devastat, 
intemis  bonis  sanctorum  gratia  privatus,  iuste  careat'. 
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hatte  ^  nnd  auf  der  Seite  des  Königs  stand  ^.  Wahrschein- 
lich hat  Werner  zuerst  an  ihn  geschrieben,  ebenso  wie  an 
andere  Bischöfe  (c.  48  und  49).  Bruno  redet  ja  auch  von 
vielen  Briefen  oder  Hilfsgesuchen  (iegationes*  ist  hier 
wohl  so  zu  übersetzen)^,  von  denen  er  nur  Beispiele  an- 
führt. Das  ist  sicher,  dass  Friedrich  von  Münster  an 
Werner  einen  Trostbrief  geschrieben  hat,  in  dem  er  ihm  rieth, 
mit  dem  Könige  Frieden  zu  schiiessen^.  Ihn  beantwortet 
Werner.  Die  Verwüstung  Sachsens  ist  vollendet,  das  Heer 
abgezogen  ^  und  wohl  schon  entlassen.  Das  geschah  Mitte 
JuÜ  zu  Eschwege  ^.  Ferner  ist  wahrscheinlich  schon  an 
den  König  die  Gesandtschaft  von  Juli  —  August  1075 
abgegangen  ^  Denn  Werner  spricht  doch  zu  bestimmt 
von  dem  beabsichtigten  Friedensschlüsse  Nachricht  von 
dem  Ergebnis  dieser  Gesandtschaft  hat  Werner  noch  nicht. 
Also  wird  der  Brief  wohl  auf  Ende  Juli  —  Anfang  August 
1075  zu  datieren  sein. 

Gegen  die  Einreihung  der  ersten  beiden  Briefe  ist 
nichts  einzuwenden.  Das  liegt  für  c.  42  aber  hauptsäch- 
lich daran,  dass  über  diese  Ereignisse  nur  Bruno  so  ge- 
naue Nachrichten  hat,  die  wir  nicht  nachprüfen  können. 
Vielleicht  hätte  Bruno  den  Brief  c.  48  richtiger  sofort 
hinter  seinen  Schlachtbericht  in  c.  46  gestellt;  denn  c.  47 
enthält  einen  Bericht  über  die  Plünderung  Sachsens,  und 
davon  kann  man  in  c.  48  nur  mit  ziemlich  künstlicher 
Interpretation  etwas  finden.  Brief  c.  49  steht  an  richtiger 
Stelle,  die  Plünderung  wird  in  ihm  erwähnt,  sie  war  wohl 
noch  nicht  zu  Ende,  aber  das  würde  nichts  gegen  Bruno's 
Einordnung  entscheiden.  Dagegen  ist  der  Brief  c.  51  zu 
früh  eingereiht ;  denn  hinter  ihm  folgt  in  c.  52  ein  Bericht 
über  Magdeburgs  Verschonung  von  der  Plünderung,  die 
natürlich  durch  ein  Wunder  bewirkt  wird,  dann  in  c.  53 
erst  Nachrichten  über  das  Verhalten   des  Königs  und  am 


1)  S.  347  Z.  15—16.  2)  c.  27  S.  338  Z.  28  *Nuntii  autem  (sc. 
regis)  erant  Fridericus  episcopus  .  .  .*.  Aus  dem  Briefe  geht  hervor, 
daB8  er  seine  Partei  nicht  gewechselt  hat,  weil  er  IlViedensvorschläge 
roacht  nnd  weil  er  tröstet;  also  war  er  von  der  Niederlage  nicht  mit- 
betroflfen.  3)  S.  346  Z.  1—2.  4)  S.  347  Z.  22-23  und  Z.  26—27 
^consilium,  quod  michi  de  facienda  pace  datis'  und  Z.  46 — 50.  6)  S.  347 
Z.  27 — 28  ^Üt  enim  a  rege  nostro  cunctisque  regni  principibus,  maxime- 
qne  ab  episcopis  nostris  confratribus,  igni  ferroque  terra  nostra  vastaretur* 
und  Z.  38—39  *flac  igitur  de  culpa  terram  nostram  saevus  vastator  in- 
yasit  igni  ferroque  pene  desertam  reddidit'.  Darauf  folgen  noch  Bemer- 
kungen über  das  unchristliche  Verhalten  der  Bischöfe.  6)  Die  Stellen 
angeführt  von  Meyer  von  Knonau  II,  512  Anm.  79.  7)  Ebd.  U,  520 
Anm.  89.        8)  S.  347  Z.  46—51. 
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Schluss  des  Kapitels  solche  über  die  Kampflust  der  Sachsen. 
Damit  lässt  sich  nun  der  Brief,  der  nach  allem  hierher 
gehört,  nicht  vereinigen.  Da  die  Nachrichten  im  Briefe 
nicht  anzuzweifeln  sind,  andererseits  aber  Bruno's  Hass 
gegen  den  König  und  Parteinahme  für  die  Sachsen  aus 
vielen  anderen  Beispielen  klar  hervorgeht,  so  ist  dieser 
Bericht  Bruno's  abzulehnen.  Ob  Bruno  gemerkt  hat,  dass 
dieser  Brief  seinen  Angaben  widerspricht,  wird  sich  nicht 
feststellen  lassen,  wohl  aber,  weshalb  er  die  drei  Briefe 
gleich  auf  einander  hat  folgen  lassen:  er  wollte  durch 
diese  massenhaften  Klagen  den  !Bindruck  hervorrufen,  dass 
der  König  mit  unrecht  gegen  die  Sachsen  vorgegangen 
sei.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  Bruno 
diese  drei  Briefe  aus  einer  Menge  anderer  herausgegriffen 
hat,  die  er  der  Aehnlichkeit  wegen  nicht  alle  anführen 
wollte.  Er  selbst  sagt  es,  und  ich  sehe  keinen  Grund,  an 
dieser  Angabe  zu  zweifeln^. 

Die  sächsischen  Fürsten  hatten  sich  dem  Könige 
Ende  Oktober  1075  bedingungslos  übergeben.  Sie  wurden 
wider  ihr  Erwarten  in  harter  Haft  gehalten  und  nach 
allen  Beichstheilen  geschickt.  Am  Weihnachtsfeste  trat 
nun  in  Goslar  eine  Fürstenversammlung  zusammen,  um 
über  ihr  ferneres  Schicksal  zu  berathen.  Hierher  kam, 
wie  Bruno  sagt  2,  ein  Brief  aus  Werners  Diöcese  an  Udo 
von  Trier  (c.  59),  der  Udo  bat,  für  Werners  Freilassung  zu 
wirken.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  dieser  durch  Bruno 
gegebenen  Datierung  zu  zweifeln.  Aus  dem  Briefe  geht 
hervor,  dass  Werner  aus  der  Gefangenschaft  nach  Magde- 
burg geschrieben  und  seine  milde  Behandlung  durch  Udo 
gerühmt  hat°.  Darauf  schreiben  nun  die  Magdeburger  an 
Udo,  da  sie  ihren  Hirten  schon  schmerzlich  vermissen*, 
und  bitten  ihn  um  seine  Vermittlung  beim  Könige^.  Man 
wird  hieraus  und  aus  den  Angaben  Bruno's,  welche  sie 
sehr  gut  ergänzen,  auf  den  Dezember  1075  als  Abfassungs- 
zeit schliessen  müssen. 


1)  S.  346  Z.  1—2.  2)  S.  349  Z.  40—42  *No8  autem  ubi  principes 
illos,  qui  nostros  habebant  in  custodia,  Goslariae  esse  comperimus,  litteras 
eis  supplicationum  pro  principum  nostrorum  liberatione  tran8misimus\ 
3)  S.  350  Z.  1 — 4  *Sed  quia,  sicut  ex  ipsias  legatione  cognovimus,  multa 
vestrae  pietatis  humanitate  fruitur,  ita  ut  se  noa  dolore  captivitatis  affici, 
sed  a  labore,  qao  plurimo  fatigatas  erat,  multa  dnlcedine  vestra  refici 
fateatur\        4)  S.  349  Z.  öl  —  S.  350  Z.  1.        5)  S.  350  Z.  9-16. 
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II.  Die  Briefe  ans  Worms  und  Utrecht  und  die 
von  Bruno  dazu  gestellten  Briefe  Gregors  VII. 
Nach  seinem  Siege  über  die  Sachsen  besetzte  Hein- 
rich IV.  im  Herbst  1075,  ohne  Gregor  VII.  zu  fragen,  ja 
gegen  sein  Versprechen,  die  Bischofsstähle  von  Mailand, 
Fermo  und  Spoleto.  Dass  er  damit  aus  seinem  bisherigen 
friedlichen  Verhältnis  zu  Gregor  heraustrat,  hat  er  sehr 
wohl  gewusst,  unterhandelte  er  doch  gleichzeitig  mit  dem 
Normannenherzog  Robert  Guiscard,  der  von  Gregor  gebannt 
worden  war.  Diesen  Schritt  Heinrichs  beantwortete  Gregor 
am  8.  Dezember  1075  mit  einem  scharfen  Schreiben  und 
noch  schärferen  mündlichen  Aufträgen  an  Heinrich,  in  denen 
diesem  schon  mit  der  Absetzung  und  dem  Banne  gedroht 
wurde.  Aber  Heinrich  hatte  noch  den  Episcopat,  der  von  den 
gregorianischen  Strömungen  im  ganzen  nichts  wissen  wollte, 
hinter  sich  und  liess  am  24.  Januar  1076  auf  der  Wormser 
Synode  Gregor  absetzen.  Auf  ihr  sind  verschiedene  Schrei- 
ben verfasst  worden,  von  denen  uns  Bruno  vier  überliefert: 
1)  die  urkundliche  Bescheinigung  der  Bischöfe  darüber, 
dass  sie  Hildebrand  den  Gehorsam  aufkündigen^;  2)  ein 
Brief  Heinrichs  an  die  Römer,  der  diese  auffordert,  eben- 
falls Gregor  den  Gehorsam  zu  entziehen^;  3)  ein  Brief 
Heinrichs  an  Gregor**;  4)  desgleichen*.  Von  der  Synode 
sind  noch  ein  bezw.  zwei  weitere  Schreiben  an  Gregor  er- 
gangen, die  aber  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie 
uns  Bruno  nicht  überliefert.  Von  den  anderen  Briefen 
bezw.  Erklärungen  ist  zunächst  eins  sicher,  dass  sie  nicht 
vor  dem  24.  Januar  1076,  d.  h.  vor  der  Wormser  Synode, 
geschrieben  sind.  Die  Gründe  dafür  brauchen  wohl  nicht 
erst  angeführt  zu  werden.  Von  diesen  vier  Schriftstücken 
ist  die  Erklärung  der  Bischöfe  sicher  am  24.  Januar  1076 
abgef asst  ^  Wann  der  Brief  c.  66  an  die  Römer  geschrieben 
ist,  lässt  sich  erst  entscheiden,  wenn  das  Datum  der  beiden 
Briefe  Heinrichs  an  Gregor  festgestellt  ist,  da  der  eine 
von  ihnen  dem  Briefe  an  die  Römer  beigefügt  ist.  Da 
ist  nun  auffällig,  dass  Heinrich  an  einem  Tage  an  den- 
selben Mann  zwei  Briefe  geschrieben  haben  soll,  die  wesent- 
lich den  gleichen  Inhalt,  jedenfalls  genau  denselben  Zweck 
hatten.  Der  von  Delbrück^  vorgeschlagene  Ausweg,  der 
Brief   in   c.  66   sei  nur  ein  Auszug  aus  dem  Briefe   c.  67, 

1)  Bruno  c.  65.  2)  Bruno  c.  66.  3)  Bruno  in  c.  66.  4)  Bruno 
c.  67.  5)  Die  Quellennachweise  bei  Meyer  von  Knonau  II,  620  Anm.  12. 
6)  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  Lamberts  von  Hersfeld,  Bonn  1873,  These  4. 
Vgl.  dazu  Carl  Mirbt,  Die  Wahl  Gregors  VIL,  Marburg  1892,  S.  13 
Anm.  6. 
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der  für  die  Römer  angefertigt  sei,  scheint  mir  nicht  gang- 
bar zu  sein ;  denn  es  finden  sich  keine  Anklänge  zwischen 
beiden  Briefen,  gerade  die  Form  ist  sehr  stark  verschieden, 
während  der  Inhalt  in  c.  67  gegen  c.  66  immer  nur  um 
eine  Stufe  gesteigert  ist ;  also  ist  von  einem  Auszuge  keine 
Bede.  Oder  warum  sollte  Heinrich  einen  Brief  fingieren? 
Schliesslich,  der  Brief  in  c.  66  ist  viel  milder,  namentlich 
in  der  Form,  als  der  Brief  c.  67.  Heinrich  konnte  aber 
nicht  hoffen,  mit  einem  milden  Briefe  auf  die  Massen  und 
mit  einem  scharfen  Briefe  auf  Gregor  zu  wirken,  gerade 
das  Umgekehrte  müsste  man  erwarten,  wenn  man  einen 
Auszug  annimmt. 

Mirbt^  Hauck^  und  Meyer  von  Knonau*  haben  die 
beiden  Briefe  schon  richtig  datiert,  den  Brief  in  c.  66  auf 
den  24.  Januar  1076  aus  Worms,  den  Brief  c.  67  auf  den 
27.  März  1076  aus  Utrecht. 

Ich  möchte  zusammenfassend  Folgendes  hervorheben. 
Bei  einem  Vergleich  beider  Briefe  fällt  zunächst  der  gegen 
den  Brief  in  c  66  wesentlich  verschärfte  und  erregte  Ton 
auf.  Das  zeigt  sich  schon  darin,  dass  in  c.  66  eine  histo- 
rische Darlegung  des  Verhältnisses  von  Heinrich  zu  Gregor 
bis  zur  Wormser  Synode  gegeben  wird,  die  zwar  auch 
schwere  Beschuldigungen  gegen  Gregor  vorbringt,  aber 
immerhin  noch  ruhig  gehalten  ist.  Dagegen  wird  zwar  in 
c.  67  oft  auf  die  historische  Entwickelung  hingewiesen, 
aber  dazwischen  sind  masslose  Beschuldigungen  eingestreut, 
die  jede  Ordnung  zerstören  und  Wiederholungen  veranlassen. 
Die  gesteigerte  Erregung  zeigt  sich  ferner  darin,  dass  Be- 
schuldigungen gegen  Gregors  Privatleben  vorgebracht  wer- 
den, die  in  c.  66  überhaupt  nicht  zu  finden  sind*,  und 
dass  die  in  c.  66  aufgestellten  Sätze  in  c.  67  in  verschärfter 
Form  wiederkehren.  Hier  ist  die  ganze  Geistlichkeit,  nicht 
nur  die  Bischöfe,  nicht  bloss  beleidigt,  sondern  unter  die 
Füsse  getreten,  d.  h.  doch  gebannt  oder  suspendierte 
Ferner,  wenn  Heinrich  sein  Königthum  von  Gottes  Gnaden 
viermal  so  stark  betont  ^  so  muss  doch  irgend  ein  Anlass 
dazu  dagewesen  sein.  Er  ist  nicht  in  den  Worten  des 
Papstes  zu  finden,  die  ja  Heinrich  in  c.  66  selbst  anführt  % 
ohne  sich  dadurch   zu   derartigen  Aeusserungen  hinreissen 


1)  Die  Wahl  Grejjrors  VII.  S.  13  Anm.  6.  2)  Kirchengeschichte 
Deutschlands.  Dritter  Theil,  Leipzig  1896.  Citiert:  Hauck.  Hier  III, 
795  Anm.  1.  3)  U,  G62.  4)  S.  352  Z.  51  —  S.  353  Z.  4.  5)  S.  352 
Z.  38  —  41.  6)    S.  352  Z.  35,  Z.  47  —  51,   S.  353  Z.  4  —  10,  Z.  16. 

7)  S.  352  Z.  19—20. 
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zu  lassen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass  Heinrich  von 
einem  gegen  seine  Würde  vollzogenen  Angriffe  spricht  \ 
nnd  dass  Gregor  als  gebannt  bezeichnet  wird  K  Alle  diese 
Angaben  lassen  sich  nur  dann  vereinigen,  wenn  man  den 
Brief  c.  67  auf  den  27.  März  1076  aus  Utrecht  datiert. 
Gregor  hatte  Heinrich  in  Folge  der  Beschlüsse  der  Wormser 
Synode  abgesetzt,  er  hatte  ferner  die  Bischöfe,  die  frei- 
willig zu  Heinrich  hielten,  suspendiert,  bezw.  gebannt. 
Deshalb  war  er  von  den  Beichsbischöfen  in  Utrecht,  wo 
diese  Nachricht  eintraft,  am  26.  März  gebannt  worden "*. 

Der  Brief  an  Gregor  in  c.  66  ist  also  verfasst  auf 
der  Wormser  Synode  am  24.  Januar  1076,  er  bedeutet  die 
amtliche  Lossagung  des  deutschen  Eeiches  von  Gregor 
und  dessen  Absetzung;  aus  diesem  amtlichen  Charakter 
erklärt  sich  der  immerhin  noch  ruhige  Ton.  Dagegen  ist 
der  Brief  c.  67  am  27.  März  1076  in  Utrecht  unter  dem 
Eindruck  der  Nachrichten  von  der  römischen  Fastensynode 
geschrieben.  Die  persönliche  Erregtheit  der  Verfasser  hat 
den  Mangel  an  Ordnung  und  den  erregten  Ton  in  ihm 
veranlasst. 

In  dem  Briefe  Heinrichs  an  die  Bömer  (c.  66)  ist 
von  einer  Exkommunikation  Gregors  nicht  die  Bede, 
ebensowenig  von  einer  solchen  Heinrichs.  Gregor  wird 
da  lediglich  als  Insidiator'  bezeichnete  Dagegen  wird 
seine  Absetzung  ausdrücklich  erwähnt  und  auf  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Neuwahl  hingewiesen  ®,  wobei  den  Römern 
auch  ihre  Mitwirkung  zugesichert  wird.  Ich  glaube  des- 
halb, dass  dieser  Brief,  ebenso  wie  der  ihm  beigegebene 
an  Gregor,  auf  den  24.  Januar  1076  zu  datieren  ist.  Er 
ist  etwas  schärfer  als  der  an  Gregor;  dieser  wird  hier 
schon  als  Mönch  bezeichnet,  als  'Invasor  ecclesiae'  etc.,  es 
wird  also  seine  persönliche  Lebensführung  mehr  betont  ^ 
Darin  ist  wohl  der  Einfluss  des  Kardinals  Hugo  des 
Weissen  zu  sehen;  zugleich  erkennt  man  aber  auch, 
worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde,  dass  der  Brief  an 
die  Masse  schärfer  gehalten  ist  als  der  an  den  Papst  allein. 


1)   S.  362  Z.  47—51,  S.  858  Z.  4—10.  2)  S.  853  Z.  13-14. 

8)  S.  361  Z.  6—7.  4)  Vgl.  dazu  Meyar  von  Knonau  II,  661  Anm.  69, 
auch  zu  dem  Vorhergehenden.  Eine  Stelle,  die  gegen  die  angenommene 
Datierung  zu  sprechen  scheint,  hat  Mirbt  a.  a.  0.  schon  zurückgewiesen. 
5)  S.  352  Z.  6—9.  6)  S.  352  Z.  31—33  /Non  autem  ut  sanguinem  eius 
fundatis  dicimus,  quippe  cum  maior  sibi  sit  post  depositionem  poena  vita 
quam  mors,  sed  ut  eum,  si  nolit  descendere,  cogatis,  et  alium  communi 
omnium  episcoporum  et  vestro  consilio  a  nobis  electum  in  apostolicam 
sedem  recipiatiB\        7)  Vgl.  oben. 
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Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  beiden  Briefe 
c.  66  von  Bruno  richtig  eingereiht  sind,  dass  aber  der 
Brief  c.  67  erst  in  c.  71  oder  dahinter  einzureihen  ist,  wo 
Bruno  von  dem  Aufenthalt  Heinrichs  in  Utrecht  spricht. 
Es  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  Bruno  von  diesem 
Fehler  etwas  gewusst  hat. 

Zur  Datierung  der  Briefe  c.  69.  70.  72.  73  weiss  ich 
wesentlich  Neues  nicht  beizubringen.  Die  Briefe  c.  69 
und  70  finden  sich  Begistrum  III,  6  und  10  a  abgedruckt, 
sie  sind  ganz  unzweifelhaft  nach  der  Fastensynode  1076 
im  Februar  geschrieben  und  von  Bruno  richtig  eingereiht. 

Zu  c.  72  ist  zu  bemerken,  dass  Maj^  schon  darauf 
hingewiesen  hat,  dass  dieser  Brief  vor  dem  25.  Juli  1076 
geschrieben  sein  muss ;  denn  in  diesem  Briefe  findet  sich  ein 
kurzer  Auszug  aus  dem  bei  Bruno  c.  72  angeführten  That- 
bestände.  Das  halte  ich  für  richtig^.  Die  Exkommuni- 
kation Heinrichs  wurde  diesem  am  26.  März  1076  bekannt, 
also  den  anderen  Deutschen  auch  nicht  viel  früher.  Nun 
schrieben  einige  nach  Rom  K  Darauf  antwortet  der  Papst 
mit  diesem  Briefe.  Im  Mai  oder  Juni  1076  wird  er  also 
geschrieben  sein.     Bruno  hat  ihn  richtig  eingeordnet. 

Gleich  auf  dies  erste  Bechtfertigungsschreiben  Gre- 
gors lässt  Bruno  ein  neues  in  c.  78  folgen,  aber  an  seiner 
Datierung  auf  den  15.  März  1081,  die  im  Begistrum  YIII,  21 
erhalten  ist,   ist  gar  nicht  zu  zweifeln.     Der  Geist  dieses 


1)  S.  352  ff.        2)  Ich  stelle  die  beiden  Briefe  nebeneinander. 

Bruno  c.  72  S.  354  Z.  32. 


Hegistrum  IV,  1  S.  239  oben. 

Cui  nos,  fraterna  dilectione  et 
amore  patris  et  matris  eins  ducti, 
adhuc  in  diaconatu  positi,  admoni- 
tionis  yerba  transmisimus ;  et  post- 
quam  ad  officium  sacerdotii  licet 
indigni  venimus,  ut  resipisceret,  sum- 
mopere  et  frequenter  per  vires  reli- 
giosos  admonere  procuravirnus.  Ipse 
vero  quid  contra  egerit ;  et  quomodo 
malum  pro  bono  reddiderit;  vel 
qualiter,  calcaneum  suum  contra  bea- 
tum  Petrum  erigendo,  sanctam  eq- 
clesiam,  quam  sibi  omnipotens  Dens 
commisit,  scindere  procuraverit; 
vestra  novit  Caritas  et  per  omnia 
mundi  iam  persönuit  climata. 
3)  S.  354  Z.25— 27  'Audivimus,  quosdam  intervos  de  excommunicatione, 
quam  in  regem  fecimus,  dubitare,  ac  quaerere,  utrum  iuste  excommuni- 
catus  sit,  et  si  nostra  sententia  ex  auctoritate  legalis  censurae  ea  qua  debuit 
deliberatione  progressa  est\ 


Cum 
adhuc  in  diaconatus  officio  positi 
essemuB.  ...  Z.  35  per  litteraa  et 
nuntios  admonuimus  .  .  .  Z.  37 — 38 
Postquam  vero  ad  pontificatus  api- 
cem  licet  indigni  venimus  .  . .  S.  355 
Z.  25  Praet^a  misimus  ad  enm 
tres  religiosos  viros  .  .  .  per  quos 
eum  secreto  monuimus  ...  Z.  36 
Verum  quanti  ipse  aut  scripta  aut 
per  legatos  missa  nostra  verba  fece- 
rit  .  .  .  Z.  47  necnon  quod  corpus 
Christi,  id  est  unitatem  sanctae  ec« 
clesiae,  scindere  non  expavit. 
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Briefes  ist  ein  vollständig  anderer  als  der  von  c.  72.  Gre- 
gor hält  in  e.  73  eine  Aussöhnung  mit  Heinrich  nicht 
mehr  für  möglich,  er  wünscht  sie  auch  gar  nicht  mehr, 
beides  ist  aber  in  c.  72  noch  der  Fall  ^.  Gregor  ermahnt 
den  Adressaten  des  Briefes  (es  war  Hermann  von  Metz) 
zum  Kampfe  gegen  Heinrich  für  die  Wahrheit*,  in  c.  72 
ist  davon  keine  Eede.  In  c.  73  rechtfertigt  er  sein  Vor- 
gehen mit  Bibelsprüchen,  päpstlichen  %Erklärungen  u.  s.  w.^ 
in  c.  72  stützt  er  sich  auf  Thatsachen^.  In  allem  zeigt 
sich  der  Unterschied  zwischen  den  Jahren  vor  1080,  d.  h. 
vor  der  zweiten  Exkommunikation  Heinrichs,  wo  der  Papst 
eine  Versöhnung  mit  Heinrich  wünschte,  und  nach  1080, 
wo  er  nur  noch  an  den  Kampf  mit  diesem  dachte.  Bruno 
hat  den  Brief  also  falsch  eingereiht,  weil  er  es  wohl  nicht 
besser  wusste.  Da  er  schon  ein  Bechtfertigungsschreiben 
Gregors  hatte,  so  stellte  er  Aas  zweite  dazu.  Es  gehört 
ziemlich  an  den  Schluss  seines  Werkes,  aber  da  spricht 
er  von  dem  Papste  überhaupt  nicht. 


III.    Die  Briefe  aus  dem  Sachsenkriege 
von  1077  an. 

Seit  1076/7  verband  sich  die  Opposition  gegen  Hein- 
rich in  Deutschland  mit  Gregor,  ohne  dass  man  deshalb 
von  einer  Interessengemeinschaft  reden  könnte,  nur  der 
gemeinsame  Gegner  führte  sie  zusammen.  Gregor  wollte 
sein  Amt  als  oberster  Schiedsrichter  auch  für  die  Besetzung 
des  deutschen  Thrones  anerkannt  wissen.  Deshalb  entschied 
er  sich  nicht  gleich  für  Rudolf,  sondern  verhandelte  so- 
wohl mit  Heinrich  als  mit  Budolf,  beide  behandelte  er  als 
Könige.  Dagegen  wollten  die  Sachsen  Exkommunikation 
und  Absetzung  Heinrichs,  bezw.  die  Anerkennung  der 
durch  den  Legaten  am  12.  November  1077  gegen  Gregors 
Willen  schon  vollzogenen,  und  die  Bestätigung  Rudolfs 
als  König  bei  Gregor  durchsetzen.  In  ihrem  Interesse 
lag  also  eine  möglichst  rasche  Entscheidung,  die  ihnen 
der  Papst  in  seinem  Interesse  nicht  gewähren  konnte,  bis 


1)  c.  72  S.  356  Z.  16—18  ^semper  tarnen  nos  ad  recipiendum  eum 
in  sanctam  communionem,  prout  vestra  Caritas  nobis  consuluerit,  paratos 
inveniet\  Vgl.  dazu  c.  73  S.  856  Z.  29—35  und  die  folgenden  Ausfüh- 
rungen des  Papstes.  2)  S.  366  Z.  29 — 31  '.  .  .  ut  eo  magis  in  acie 
christianae  religionis  stare  te  delectet  inter  primos,  quo  eos  non  dubitas 
victori  Deo  proximos  atque  dignissimos*.  3)  S.  356—361.  4)  S.  354 
Z.  25  —  S.  355  Z.  47. 
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Heinrich  Anfang  des  Jahres  1080  dem  Papste  zu  deutlich 
zu  verstehen  gab,  dass  er  das  Schiedsrichteramt  des  Papstes 
nicht  anerkannte.  Erst  dann  erfolgte  der  Bruch  zwischen 
Heinrich  und  Gregor.  Aus  diesen  Jahren  hat  uns  Bruno 
eine  Eeihe  von  Briefen  überliefert,  die  uns  genauer  über 
die  Beziehungen  Gregors  zu  den  Sachsen  und  umgekehrt 
unterrichten. 

An  der  Datieruiig  der  Briefe  c.  105  und  106  auf  den 
31.  Mai  1077,  die  im  Registrum  IV,  23  und  24  erhalten 
sind,  ist  trotz  Bruno's  bestimmter  Angabe^  der  Ankunfts- 
zeit festzuhalten.  Der  Papst  hat  noch  nicht  nach  Deutsch- 
land kommen  können,  weil  das  versprochene  Geleit  aus- 
geblieben ist  und  er  noch  in  der  Lombardei  darauf  wartet  ^ 
Das  ist  die  Lage  vom  Frühjahr  1077.  Nach  May's^  Aus- 
führungen ist  auch  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  dass  sie 
im  Juli  1077  auch  schon  in  Deutschland  bekannt  ge- 
worden sind. 

Bruno  bezeichnet*  den  Brief  c.  108  als  die  Antwort 
auf  die  Briefe  c.  105  und  106.  Zunächst  geht  aus  dem 
Briefe  hervor,  dass  er  erst  nach  dem  12.  November  1077 
geschrieben  ist,  d.  h.  nach  der  Exkommunikation  Heinrichs 
und  der  Bestätigung  Budolfs  zum  Könige  durch  den  Le- 
gaten Kardinaldiakon  Bernhard  zu  Goslar  ^  Ferner  will 
der  Papst  von  neuem  eine  Entscheidung  in  der  deutschen 
Königsfrage  herbeiführen  \  Das  ist  nicht  anders  zu  deuten, 
als  dass  die  Sachsen  schon  Nachrichten  von  der  Fasten- 
synode 1078  haben,  wo  ein  derartiger  Beschluss  gefasst 
wurde';  denn  es  ist  ausdrücklich  vorher  von  der  Bestä- 
tigung Rudolfs  die  ßede,  die  in  Goslar  stattfand;  also 
kann  dem  Wortlaute  nach  ('nunc  tandem*)  nur  von  etwas 
Späterem,  also  den  Beschlüssen  der  Februarsynode  1078, 
die  Rede  sein.  Ferner  finden  sich  in  dem  Briefe  noch 
drei  Angaben,  die  entweder  auf  mündliche  Aeusserungen 
des  Papstes  oder  auf  einen  Brief  von  ihm  zurückgehen: 
die  Sachsen  werden  beschuldigt,  nicht  genügend  Gesandte 
nach  Rom  zu  schicken  ® ;  sie  werden  zur  Ausdauer  ermahnt  ^ ; 
sie    sollen    die    bisherigen     Entscheidungen     der     Synode 


1)  c.  104  S.  369  Z.  32—34  ^Quanim  litteraram,  ut  planius  quod 
dico  possit  intellegi,  subtus  exemplum  ponere  curavi ;  quae  venenint  mense 
Febmario  anno  Domini  1079\  2)  S.  369  Z.  d9--47  und  S.  370  Z.  48 
-ÖO.  3)  S.  362  f.  4)  c.  107  S.  371  Z.  4—6.  5)  S.  371  Z.  46-46 
*.  .  .  alio  in  eandem  dignitatem  apostolica  auctoritate  firmato\  6)  S.  371 
Z.  45—47  ^at  ifl  .  .  .  nunc  tandem  ad  rationem  ponator,  et  quod  finitum 
est  denuo  incipiatur,  et  de  re  indubitabili  qnaestio  moveatur*.  7)  Re- 
gistrum  V,  14  a.        8)  S.  372  Z.  3—5.        9)  S.  371  Z.  47—49. 
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(Februar  1076)  und  des  Legaten  (November  1077)  für  un- 
geschehen halten^.  Es  ist  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass 
der  Papst  seine  Absichten  schon  vor  der  Synode  geäussert 
haben  sollte,  sondern  es  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  dass 
diese  Nachrichten  von  der  Synode  selbst  stammen,  mit 
deren  Ergebnissen  sie  genau  übereinstimmen.  Sie  sind 
nicht  in  dem  officiellen  Briefe  Gregors*  enthalten;  ent- 
weder ist  der  Brief  verloren  oder,  wahrscheinlicher,  die 
Aufträge  Gregors  waren  nur  mündlich.  Durch  die  Vor- 
würfe Gregors  gereizt,  werden  die  Sachsen  mit  der  Ant- 
wort darauf  nicht  lange  gewartet  haben.  Da  die  Synode 
am  9.  März-  zu  Ende  war,  so  wird  man  den  Brief  der 
Sa<;hsen  auf  Ende  April  1078  ansetzen  können.  Bruno's 
Angabe,  der  Brief  sei  eine  Antwort  auf  die  Briefe  c.  105 
und  106  oder  c.  106  uUein,  ist  also  nur  insofern  haltbar, 
als  die  Sachsen  wohl  inzwischen  nicht  an  Gregor  geschrie- 
ben haben,  und  sich  c.  108  auf  c.  105  und  106  bezieht, 
dass  aber  c.  108  in  Wirklichkeit  die  Antwort  auf  die  Be- 
schlüsse der  Fastensynode  1078  ist.  Dünzelmann^  nimmt 
an,  dass  c.  108  geschrieben  ist,  bevor  die  officielle  Ant- 
wort Gregors  nach  Sachsen  kam,  aber  allerlei  Nachrichten 
seien  von  der  Synode  schon  nach  Deutschland  gekommen. 
Jedoch  diese  Nachrichten  sind  zu  bestimmt*.  Von  wem 
sollten  die  Sachsen  sie  sonst  haben  als  von  ihrem  eigenen 
Boten,  der  die  Antwort  Gregors,  wenn  auch  nicht  das  im 
Eegistrum  erhaltene  Schreiben,  brachte?  Es  ist  auch  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  Sachsen  auf  ganz  unsichere  Nach- 
richten hin  mit  solcher  Bitterkeit  nach  Bom  geschrieben 
hätten,  wo  sie  jeden  Tag  ihren  Boten  zurückerwarten 
mussten. 

Nach  Bruno  ^  schickten  die  Sachsen  einen  neuen 
Klagebrief  an  Gregor,  als  sie  nicht  die  gewünschte  Ant- 
wort empfingen.  Die  Sachsen  haben  neulich,  so  lesen  wir 
in  dem  Briefe,  dem  Papste  den  Spruch  des  Legaten  mit- 
getheilt®,  aber  darauf  hat  dieser  keine  bestimmte  Antwort 
gegeben,  alles  wird  auf  die  Zukunft  verschoben ' :  er  sagte, 


1)  S.  372  Z.  27—29  'Nam  si  hoc  quod  in  synodo  Homana  düBni- 
tum  et  post  a  legato  sedis  apoatoUcae  confirmatum  est,  «Üentio  contegi 
et  pro  nichilo  haberi  oportet  .  .  .'.  2)   Regiatmip  V,  14  a  und  15. 

8)  Die  chronologischen  Noten  des  Begistnun  OtregoTÜ  in  Forschungen 
£UP  Deutschen  (beschichte  XV,  534  ff.  Citiert:  Dünzelmann.  Hier  S.  536. 
4)  Siehe  oben.  5)  c  109  S.  372  Z.  35-8d  6)  S.  372  Z.  4^-50 

*Nam  inter  alia  multa  haec  quoque  sanctitati  yestrae  nuper  indicavimus, 
qualem  sententiam  domnus  Bemhardns  in  Heinricum  Deo  odibilem  suos- 
que  participes  protulerit'.        7)  S.  372  Z.  46  — 48  *Sed  quicquid  quae- 

M«aM  ilrohlv  etc.   ZXZ.  9 
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er  glaube  jene  Nachrichten  nicht  ^.  Jedoch  das  haben 
ihm  zwei  Bischöfe  mitgetheilt  als  selbstgehört  und  selbst- 
gesehen*. Zunächst  geht  daraus  hervor,  dass  zwischen 
diesem  Briefe  und  dem  c.  108  kein  anderer  geschrieben 
sein  kann,  dass  allzulange  Zeit,  nach  Giesebrecht^  zwei 
Jahre,  nicht  gut  dazwischen  liegen  können.  Vor  der 
Schlacht  von  Meirichstadt  kann  er  nicht  geschrieben  sein  *, 
da  dies  die  erste  bedeutende  Schlacht  zwischen  Heinrich 
und  Rudolf  gewesen  ist.  Nachricht  von  Gregor  haben 
die  Sachsen  schon,  wie  oben  erwähnt,  aber  nur  mündliche. 
Maj^  hat  nun  angenommen,  dass  der  Brief  erst  nach  dem 
Bekanntwerden  der  Beschlüsse  der  Pebruarsjnode  1079  in 
Deutschland  geschrieben  sein  kann,  weil  ihr  der  Bischof 
von  Passau  beigewohnt  hat,  der  in  dem  Briefe  als  Zeuge  er- 
wähnt wird.  Aber  dagegen  spricht  zweierlei.  Einmal  ist  gar 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Bischöfe,  bezw.  Geist- 
lichen, dem  Papste  mündlich  die  Wahrheit  der  betreffenden 
Angaben  versichert  haben,  es  heisst  da :  ^nuntiaverunt,  testati 
sunt'  ^.  Zweitens  wird  auf  der  Fastensynode  von  1079  wohl 
der  Bischof  von  Passau,  nicht  aber  auch  der  von  Würz- 
burg, sondern  der  von  Metz  erwähnt.  Deshalb  glaube  ich, 
dass  die  erwähnten  Bischöfe  und  Geistlichen  (*aliqui  viri 
religiosi')  nicht  in  Eom  dem  Papste  mündlich  ihre  Angaben 
gemacht  haben,  sondern  dass  sie  als  die  Verfasser,  bezw. 
Absender,  des  Briefes  c.  108  anzusehen  sind.  Also  braucht 
der  Brief  nicht  erst  nach  der  Synode  von  1079  geschrieben 
zu  sein.  Hauck^  hat  schon  hervorgehoben,  dass  ihm  das 
'nuper'  (vgl.  oben)  eine  Datierung  noch  auf  das  Jahr  1078 
zu  verlangen  scheint,  nicht  allzu  lange  nach  dem  Briefe 
c.  108.  Nun  ist  aber  die  Schlacht  von  Meirichstadt  er- 
wähnt, und  ich  möchte  aus  dem  Wortlaut  schliessen,  dass 
der  Brief  gleich  in  den  darauf  folgenden  Tagen  geschrieben 
ist.     Das   beweist   auch,  dass  von  der  Ermordung  etc.  der 


stionis,  quicquid  querimoniae  ad  sedem,  quae  semper  iudicii  et  iuBtitiae 
magistra  fuit,  dirigimus,  nichil  diffinitae  responsionis  recipimas,  sed  omnia 
in  futurum  incerta   suspenduntur'.  1)    S.  372  Z.  52  —  S.  373  Z.  1 

*Sed  post  longam  expectÄtionem  nostram,  tandem  reverao  nuntio,  nichU 
aliud  nobib  consolationis  relatum  est,  nisi  quod  diceretis,  his  quae  man- 
davimus  vos  üdem  non  habuisse*.  2)  S.  373  Z.  1—3  *Et  quare,  caris- 

sime  domine,  incredibile  vobis  visum  est,  quod  fratres  nostri  et  coepiscopi, 
scilicet  dominus  Wirtzeburgensis,  Pataviensis,  et  alii  viri  religiosi  vobis 
in   veritate   nuntiaverant,    quodque    se   vidisse    et   audisse    testati    sunt?  * 


3)  in,  1161.    Die  Polemik  geffen  ihn  siehe  bei  May  S.  364  f.      4)  S.  373 

Z.  6—7   *Nam   rex  noster  Hodulfus  fortis  in  eo  qui  dat  salutem  regibus, 
j.  ._..„......  T.__...^..  _.._^.      _.  ^    gg^^  ^^  g^^ 
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Dünzelmann  S.  534  f.        7)  III,  811  Anm.  2. 
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Bischöfe  (siehe  unten  c.  114  und  115)  nichts  erwähnt  ist. 
Davon  hatten  die  Schreiber  wohl  noch  gax  keine  Nach- 
richt, später  wird  gerade  das  sehr  stark  hervorgehoben. 
Die  Sachsen  beschweren  sich  ferner  darüber,  dass  Gregor 
von  Heinrich  immer  noch  Geleit  begehre.  Diese  Klage 
ist  wohl  hervorgerufen  durch  den  Brief  Gregors  an  Udo 
von  Trier  ^.  Aber  während  die  Sachsen  sein  persönliches 
Erscheinen  annehmen,  spricht  Gregor  immer  bloss  von 
Legaten^.  Vielleicht  hat  er  dem  Boten  der  Sachsen  auch 
Andeutungen  darüber  gemacht.  Gedacht  hat  Gregor  jeden- 
falls noch  an  diese  Möglichkeit ;  denn  auf  der  Fastensjnode 
1079  lässt  er  sich  noch  von  den  Gesandten  Rudolfs  für 
sich  Geleit  versprechen^.  .  Jedoch  halte  ich  diese  Nach- 
richt für  keinen  Beweis  dafür,  dass  der  Brief  erst  nach 
der  Tastensynode  1079  geschrieben  ist.  .Ebensowenig  be- 
ziehe ich  die  Worte  'sed  omnia  in  futurum  incerta  suspen- 
duntur'*  auf  deren  negatives  Ergebnis,  da  sie  sich  sehr 
gut  mit  der  ausweichenden  Antwort  Gregors  an  den  Boten 
der  Sachsen  vereinigen  lassen.  Ich  glaube  also,  dass  der 
Brief  Mitte  August  1078  bald  nach  der  Schlacht  von  Mei- 
richstadt geschrieben  ist. 

Bruno  bezeichnet  den  Brief  c.  112  als  dritten  ^  er 
soll  auf  der  römischen  Synode  vorgelesen  werden  *.  Seiner 
ganzen  Anlage  nach  entspricht  er  diesem  Zwecke  voll- 
ständig. Er  giebt  wieder  viele  historische  Beminiscenzen 
und  verlangt  scharfe  Massregeln  gegen  Heinrich  und  seine 
Anhänger.  Wie  aus  dem  Briefe  hervorgeht,  haben  die 
Sachsen  von  dem  Ergebnis  der  Novembersynode  1078  schon 
gewusst^.  Trotz  des  Synodalbeschlusses  fahren  Heinrich 
und  seine  Anhänger  in  der  Usurpation  kirchlicher  Güter 
fort®.  Deshalb  wenden  sich  die  Sachsen  an  eine  neue 
Synode®  und  beschweren  sich  zugleich  über  den  Einfall 
von  Heinrichs  Anhängern  in  Sachsen,  der  neulich,  im 
November  1078,  stattgefunden   hat^^.     Seit  Heinrichs  Ex- 


1)  Registrum  V,  16.  2)  Ebd.  V,  15  und  16.  3)  Ebd.  VI,  17  a 
S.  354.  4)  S.  372  Z.  47—48.  5)  S.  373  Z.  36—37.  6)  S.  373 
Z.  39  —  40  'omnique  sanctae  Romanae  ecclesiae  concilio*  und  vgl.  die 
vorige  Anmerkung.  7)  S.  373   Z.  42—43  *Pervenit  autem  ad  nos,  in 

sancta  synodo  Romana  nuper  habita  quaesitum  esse  et  dubitari  a  quibus- 
dam,  uti'um  praedictus  vir  ille  excommunicandus  sit,  an  non*.  Dazu 
S.  374  Z.  28—30  *Pro  qua  re  episcopis  proclamantibus,  domnus  papa 
querimoniis  eorum  eatisfaciens,  pro  sua  pietate  in  synodo,  quae  17.  Kai. 
Decemb,  habita  est,  excommunicavit  omnes,  qui  bona  eorum  invaserunt*. 
Dazu  S.  374  Z.  47-50.  8)  S.  374  Z.  30  —  S.  375  Z.  7.  9)  Vgl. 
oben  und   S.  375   Z.  17—22.         10)   S.  374  Z.  50-53  *Hi  etiam  nuper 

9* 
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kommnnikation  sind  ungefähr  3  Jahre  verflossen^.  Diese 
Angaben,  die  zeitlich  bloss  bis  zum  Schluss  des  Jahres 
1078  reichen,  lassen  sich  nur  unter  der  Bedingung  ver- 
einigen, dass  man  annimmt:  dieser  Brief  war  für  die 
Fastensjrnode  1079  bestimmt.  Hauck^  datiert  den  Brief 
auf  Ende  1079  nach  dem  Misslingen  des  Würzburger 
Friedensversuches  (15.  August  1079).  Aber  hiergegen  spricht, 
dass  Heinrich  vor  etwa  3  Jahren  gebannt  worden  ist.  Die 
Sachsen  denken  dem  Wortlaut  der  Stelle  nach  entschieden 
an  die  Exkommunikation  Heinrichs  durch  den  Papst  auf 
der  Fastensynode  1076,  nicht  durch  den  Legaten  am 
12.  November  1077;  das  deutet  also  auf  Anfang  1079, 
nicht  1080.  Femer:  neulich .  ist  Heinrich  in  Schwaben 
eingefallen.  Hauck^  hat  sich  zu  dem  Brief  c.  110  dahin 
ausgesprochen,  dass  ihm  das  'nuper'  es  unmöglich  mache, 
den  Brief  allzu  lange  nach  dem  Briefe  c.  108  zu  datieren. 
Dasselbe  muss  dann  aber  auch  hier  geschehen.  Trotzdem 
nimmt  hier  Hauck  einen  Zwischenraum  von  über  einem 
Jahre  an  (November  1078  —  Anfang  1080).  Der  Brief  ist 
ja  für  eine  Synode  bestimmt,  würde  also  erst  Anfang  1080 
geschrieben  sein,  wenn  er  nach  August  1079  anzusetzen 
wäre.  Femer,  die  historischen  Angaben  der  Sachsen  reichen 
bloss  bis  zu  diesem  Einfall  in  Schwaben  und  seinen  un- 
mittelbaren Folgen.  Warum  schreiben  die  Sachsen  nichts 
von  der  erfolglosen  Versammlung  in  Würzburg  oder  den 
anderen  Ereignissen?  Giesebrecht  meint*,  dass  die  an- 
fangs erwähnte  'synodus  nuper  habita'  nicht  die  November- 
synode 1078  sein  könne,  die  nachher  ausdrücklich  in  anderer 
Weise  erwähnt  werde,  sondern  dass  es  die  Februarsynode 
1078  sei.  Ich  halte  diesen  Beweis  nicht  für  durchschla- 
gend; denn  nachher  wird  noch  einmal  von  einer  Synode 
gesprochen  ('in  concilio  huius  sanctae  ecclesiae*).  Eine 
direkte  Beziehung  auf  die  anderen  beiden  Stellen  findet 
sich  nicht,  der  Ausdruck  ist  anders;  muss  das  nun  wieder 
eine  andere  Synode  sein?  Alle  Erwägungen  haben  nur 
das  Ergebnis,  mir  die  Datierung  auf  Anfang  1079  immer 
wahrscheinlicher  zu  machen. 


in  comitatu  domini  sui  in  eos  insorrexerant,  qui  praeceptis  apostolicis 
obediant,  ut  ad  inobedientiam  conBtringercnt ;  scilicet  in  partibus  Sue- 
viae  .  .  .\  1)  S.  373  Z.  50  —  S.  374  Z.  1  Tensetur  ergo  de  illo,  qui 
ante  triennium  incorrigibilis  inventus  est,  si  infra  trienniam  istud  sie  re- 
sipnerit,  ut  nunc  de  proferenda  in  illum  sententia  dubitari  oporteat\ 
2)  III,  815.        3)  m,  811  Anm.  2.        4)  III,  1160  und  1161. 
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Bruno  lässt  den  Brief  c.  113  im  Jahre  1079  geschrie* 
ben  werden  ^  aber  im  Registmm  VI,  1  ist  das  Datnm  er- 
balten: 1.  Juli  1078.  An  dieser  Datierung  ist  durchaus 
festzuhalten;  denn  nach  der  Fastensjnode  1078  wollte 
Gregor  Legaten  nach  Deutschland  schickend  Da  er  aber 
kein  Geleit  für  sie  bekommen  konnte,  so  musste  die  Sen* 
dang  dieser  Legaten  unterbleibend  Im  Jahre  1079  da- 
gegen sind  die  Legaten  thatsächlich  nach  Deutschland 
gekommen,  und  im  Jahre  1077  hatte  Gregor  selbst  nach 
Deutschland  kommen  wollen,  von  Legaten  ist  da  erst 
später  die  Bede.  Die  Novembersynode  1078  kommt  hier 
ja  nicht  in  Betracht,  da  von  einer  Fastensjnode  gesprochen 
wird.  Dünzelmann^  will  diesen  Brief  sofort  nach  der 
Fastensynode  1078  geschrieben  sein  lassen.  Hiergegen 
spricht  namentlich,  dass  ausdrücklich  auf  Versuche  auf* 
merksam  gemacht  wird,  die  Zusammenkunft  zu  yerhindem. 
In  den  Briefen  Registrum  V,  15  und  16,  an  deren  Datie- 
rung auf  den  9.  März  1078  ich  gegen  Dünzelmann  fest- 
halte, wird  mit  Strafen  gedroht,  wenn  die  Versammlung 
verhindert  wird.  Hier  aber  ist  dieser  Fall  bereits  ein- 
getreten, also  muss  zwischen  der  Fastensynode  und  diesem 
Briefe  doch  eine  gewisse  Zeit  verflossen  sein.  Wahrschein- 
lich hatte  der  Papst  Nachrichten  von  der  erfolglosen  Fritz- 
larer Versammlung  und  den  ebenso  erfolglosen  Verhand- 
lungen mit  Heinrich  bekommen  und  schrieb  deshalb  nach 
Deutschland.  Dass  er  sich  ausdrücklich  dagegen  verwahrt, 
der  ungerechten  Partei  wissentlich  zu  helfen  ^,  wird  durch 
die  Klagen  der  Sachsen  im  Briefe  c.  108  zu  erklären  sein. 
Auch  die  anderen  Beweise  Dünzelmanns  scheinen  mir  nicht 
stichhaltig  zu  sein®.  Ich  halte  an  der  Datierung  auf  den 
1.  Juli  1078  fest. 

Den  Brief  c.  114  bezeichnet  Bruno  als^  Antwort  auf 
den  Brief  c.  113.  Das  ist  er  in  der  That;  denn  die 
Sachsen    haben,    wie    sie    sagen,    soeben    einen   Brief   des 


1)  S.  375  Z.  23.  2)  S.  376  Z.  27—32  'in  synodo  quae  hoc  anno 
in  quadragesima  Romae  celebrata  fuit  declaravimuB.  ludicio  enim  sancti 
Spiritos  deoreyimns  et  praecepimus.  ut  in  regno  yestro  omniom  conyentns 
episcopomm  et  laioorum  eoram  qai  timent  Deum  et  inter  tos  pacem  de- 
siderant  fieret,  et  coram  nostris  legatis  decemeretur,  si  cui,  Heinrico  vide- 
licet  Tel  Aodulfo,  qui  de  regni  gubemaculo  inter  se  decertant,  amplios 
ioBtitia  faveret*.  8)  S.  375  Z.  35 — 88  'Sed  qoia  penrenit  ad  nos,  qnod 
inimici  Dei  et  filii  diaboli  qoidam  apud  tos  contra  interdictnm  aposto- 
licae  sedis  praedictom  conventum  procurent  in  irritom  ducere,  et  non 
itutitia  sed  snperbia  ac  totins  regni  desolatione  suas  cupiditates  an- 
hdent  implere  et  christianam  religionem  destruere'.  4)   S.  536 — 588. 

5)  S.  375  Z.  43-44.        6)  c.  108  S.  371—372.        7)  S.  376  Z.  1, 
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Papstes  erhalten^  und  führen  nun  eine  Stelle  daraus  mit 
wörtlichen  Anklängen  an  c.  113'  an.  Die  Schlacht  von 
Meirichstadt  ist  bereits  geschlagen  ^  wie  schon  Giesebrecht 
hervorgehoben  hat^.  Gerade  hierin  sehe  ich  aber  auch 
einen  Beweis  dafür,  dass  der  Brief  c.  114  später  geschrie- 
ben ist  als  der  in  c.  1 10.  Denn  in  diesem  wird  die  Schlacht 
nur  als  Sieg  Rudolfs  bezeichnet,  in  jenem  wird  sie  nur 
wegen  ihrer  Folgen  für  die  Bischöfe  erwähnt.  Jetzt,  wo 
Gregor  so  hartnäckig  daran  festhält  (c.  113),  den  Streit 
der  Könige  erst  noch  zu  entscheiden,  entsteht  denn  auch 
für  die  Sachsen  die  Frage,  ob  man  die  Heinrich  geleisteten 
Eide  habe  brechen  dürfen  und  Eudolf  neue  schwörend 
Das  bringt  mich  zu  der  Annahme,  dass  der  Brief  Ende 
August  oder  Anfang  September,  nicht  lange  nach  Empfang 
des  Briefes  c.  113,  geschrieben  ist.  Was  die  Verfasser  des 
Briefes  angeht,  so  möchte  ich  aus  dem  'aUqui'  in  der  oben 
angeführten  Stelle  schliessen,  dass  die  beraubten,  bezw.  ge- 
fangenen, Bischöfe  nicht  dazu  zu  zählen  sind,  weil  sie  noch 
gefangen  waren,  wie  etwa  der  Erzbischof  Siegfried  von 
Mainz,  vielleicht  auch  weil  der  Brief  nur  von  einigen 
wenigen  Fürsten,  bezw.  Bischöfen,  geschrieben  worden  ist, 
in  der  Erregung,  in  die  sie  das  päpstliche  Schreiben  ver- 
setzte. 

Nach  einiger  Zeit,  sagt  Bruno  ^  schickten  die  Sachsen 
einen  neuen  Brief  an  den  Papst.  Man  muss  auf  den  Oktober 
1078  als  Abfassungszeit  schliessen;  denn  er  ist  später  ge- 
schrieben als  c.  114,  da  er  eine  Stelle  aus  diesem  verkürzt 
wieder  aufnimmt^.  Die  Verfasser  des  Briefes  befinden 
sich  infolge  des  ungünstig  für  sie  verlaufenden  Bürger- 
krieges in  schlechter  Lage  ^.  Diese  Verfasser  sind  die  von 
den  Sachsen  gefangenen  oder  beraubten  Bischöfe,  die  im 

1)  S.  376  Z.  1 — 2  ^Aocepimus  dudam  sanctitatis  vestrae  litteras". 
2)  S.  376  Z.  2—5  'litteras  hoc  continentes,  qaod  vos  in  synodo  Romana  decre- 
Tistis,  quatenuB  in  nostris  partibus  conventus  omnium  episcoporum  et  laico- 
rnm  Deum  timentium  fieret,  ad  discutiendum  hoc,  coi  illoram,  qui  de  regni 
gubernacnlo  certant,  iustitia  magis  faveat'.  Vgl.  dazn  c.  118  S.  875 
Z.  28  —  82.  3)  S.  376  Z.  7—8  und  8—11  *et  quomodo  hi  cum  suis 
peraecutoribus  convenire  et  conferre  de  his  causis  posaunt,  pro  quibus 
aliqui  illorum  occisi  sunt,  quidam  in  captivitatem  abducti,  reliqui  vero 
omnibuB  rebus  stiis  ezspoliati?'  Vgl.  dazu  c.  86  S.  367  Z.  29  —  37. 
4)  ni,  1168.  6)  S.  376  Z.  34--40.  6)  S.  376  Z.  48—49.  7}  S.  377 
Z.  8 — 9  'quem  legatus  saactae  Homanae  ecclesiae  denuo  sibi  regni  guber- 
naonla  contradicendo,  a  liminibus  sanctae  ecclesiae  separaviV.  Vgl.  dazu 
S.  376  Z.  24—27.  8)  S.  376  Z.  49-51  'Non  latet  sanctitatem  vestram^ 
quantas  vobis  obediendo  persecutiones  passi  eumus  quomodo  aestimati 
sumus  sicut  oves  occisionis,  quomodo  traditi  sumus  in  fabulam  et  in  im- 
properium'.    Vgl.  dazu  S.  377  Z.  16—18  und  22—24. 
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c.  114  nicht  haben  za  Worte  kommen  können.  Nur  anf 
sie  kann  sich  der  Anadruck  'Opferlämmer'  ('oves  occieionis') 
beziehen.  Vielleicht  hatten  sie  schon  die  Nachricht,  dass 
Gregor  eine  nene  Synode  versammeln  wollte,  und  hielten 
diese  für  die  geeignete  Stätte  für  ihre  Beschwerden.  Aus 
dem  Briefe  kann  man  darüber  aber  nichts  herauslesen. 

Nach  Bruno  ist  der  Brief  c.  118  im  Jahre  1080  ge- 
schrieben^. Martens*  hat  nachgewiesen,  dass  die  Synode, 
auf  oder  nach  welcher  der  Brief  geschrieben  ist,  die  vom 
November  1078  ist^,  also  ist  der  Brief  auf  Ende  November 
1078  zu  datieren. 

Auch  der  Brief  c.  119  soll  nach  Bruno*  in  das  Jahr 
1080  gehören.  Noch  nach  der  Fastensynode  von  1079 
wollte  Gregor  den  Streit  der  beiden  Könige  durch  einen 
Schiedsspruch  entscheiden  K  In  den  früheren  Jahren  1077 
und  1078  hatte  aber  Gregor  Rudolf  nicht  als  rechten  König 
anerkannt,  wie  es  hier  indirekt  geschieht^.  Nach  dem 
7.  März  1080,  d.  h.  nach  der  zweiten  Exkommunikation 
Heinrichs,  erkannte  er  ihn  aber  ohne  Vorbehalt  der  Prü- 
fung an  ^  Ferner  hat  Heinrich  noch  nicht  die  entschei- 
dende Gesandtschaft  geschickt,  die  zu  seiner  abermaligen 
Exkommunikation  führte  ^  also  war  auch  noch  nicht  die 
Schlacht  bei  Flarchheim  am  27.  Januar  1080  geschlafen. 
Vielmehr  weist  die  Erwähnung  der  Legaten^  ganz  deutlich 
darauf  hin,  dass  eine  Entscheidung  in  der  deutschen  Königs- 
frage noch  nicht  erfolgt  ist,  also  war  der  Tag  von  Würz- 
burg noch  nicht  gewesen  (15.  August  1079).  Die  Sendung 
der  Legaten  ist  eben  durchaus  noch  nicht  gescheitert,  son- 
dern sie  reisen  erst  nach  Deutschland.  Das  spricht  also 
gegen  die  Datierung  von  May^®  auf  den  Oktober  1079. 
Aber  auch  für  den  17.  Februar  1079  kann  ich  mich  nicht 
mit  JafiE^^^  entschliessen ;   denn   Gregor  kann  in  ein  paar 


1)  S.  378  Z.  15—18.  2)  Martene,  Gregor  VIT.  Sein  Leben 
und  Wirken  I,  178-180.  3)  S.  878  Z.  23—24  *.  .  idcirco  visum  est 
nobis,  Visum  est  et  fratribns  nostris  in  concilio  congregatis'.  4)  S.  378 
Z.  15—18  und  Z.  42.  6)   S.  379  Z.  2—5  'Verum  quia  hinc  inde  et 

Bomana  gravitas  et  apostolica  mansuetudo  me  per  mediam  iustitiae  viam 
incedere  cogit,  omnibns  quibus  possum  modis  hoc  oportet  intendere,  quo- 
modo  veram  a  falsa  iustitiam,  perfectam  a  ficta  obedientiam,  iudicio 
sancti  Spiritus  valeam  discemerej  et  rato  ordine  ad  finem  usque  perducere'. 
6)  S.  378  Z.  42 — 43  'Gregorius  episcopus  servus  servorum  Dei,  Bodulfo 
regi  et  omnibus  secnm  christianam  religionem  defendentibus'.  7)  Re- 
gistrum VII,  14  a  S.  401 — 404.  8)  Die  Quellennachweise  bei  Meyer 
von  Enonau  III,  242  Anm.  15.  9)  S.  379  Z.  5—7  'Haec  vero  et  alia, 
si  propitio  Deo  ad  tos  sani  perveniunt  legati  mei,  melius  quam  hae  litte- 
rae  viva  voce  testificabuntur  et  docebunt'.         10)  S.  367.  11)  JaflK, 

Begesta  pontificum  Romanorum  I'  n.  5107. 


Digitized  by  VjOOQIC 


136  Kurt  Heidrich. 

Tagen  nach  der  Synode  (von  derselben  ist  mit  keinem 
Worte  die  Bede)  nicht  soviel  Gesandtschaften  von  Heinrich 
bekommen  haben  ^,  wenn  man  anch  schon  die  Gesandt- 
schaft, die  Heinrich  zur  Synode  schickte,  mitrechnet. 
Andererseits  sind  nun  die  oben  erwähnten  Legaten  schon 
vor  dem  3.  März  an  Heinrich  abgegangen  ^  nnd  sind  noch 
nicht  an  ihrem  Bestimmungsorte  angelangt,  was  nach  Ber- 
thold' um  Pfingsten  geschah.  Die  Reise  der  Legaten  hat 
sich  nach  Berthold  *  verzögert.  Wahrscheinlich,  mehr  lässt 
sich  nicht  sagen,  hat  Gregor  davon  gewusst.  £r  schrieb 
den  Brief,  als  wieder  eine  Gesandtschaft  Heinrichs  bei 
ihm  gewesen  war,  vielleicht  die  bei  Berthold  erwähnte, 
nnd  es  ist  möglich,  dass  Gregor  diesen  Brief  den  Legaten 
noch  hat  nach  Deutschland  mitgeben  können.  Ich  möchte 
also  den  Brief  auf  März-April  1079  datieren.  Meyer  von 
Knonau^  und  Giesebrecht^  nehmen  den  Mai  1079  an. 
Aber,  sind  die  Legaten  schon  in  Deutschland,  wozu  dann 
der  Brief?  Sie  können  ihre  Aufträge  auch  ohne  ihn  aus- 
richten. Dazu  kommt  das  Tempus  des  Yerbums,  das  Futu- 
rum. Der  Papst  nimmt  also  an,  dass  die  Legaten  noch 
nicht  in  Deutschland  sind.  Vielmehr  lässt  der  Wortlaut 
darauf  schliessen,  dass  der  Brief  nur  ein  nachgesandtes 
Begleitschreiben  ist,  das  die  Legaten  nach  Deutschland 
mitgenommen  haben. 

Auch  den  Brief  c.  120  setzt  Bruno  ^  in  das  Jahr  1080. 
Er  hat  den  Schluss  des  Briefes  weggelassen  ^,  der  sich  auf 
das  Erzbisthum  Magdeburg  bezog,  weil  die  Sachsen  darin 
getadelt  wurden.  Ebenso  fehlt  der  Schluss  des  Briefes 
c.  119  aus  demselben  Grunde  ^  In  dem  zu  c.  120  gehörigen 
Stücke  wird  aber  bloss  von  der  Nothwendigkeit  einer  kano- 
nischen Neuwahl  gesprochen,  in  dem  Stücke  zu  c.  119 
bezeichnet  der  Papst,  indem  er  sich  wörtlich  an  die  Aus- 
drücke in  0. 120  anlehnt,  drei  Leute,  die  ihm  genehm  sein 


1)  S.  378  Z.  47  —  S.  879  Z.  2.  2)  Regiatrum  VI,  22.  8)  An- 
nales  a.  1079  SS.  V,  820  Z.  7--9  Traedictus  autem  patriarcha  caeterique 
sedis  apoBtolicae  legati  ....  circa  pentecoeten  (12.  Mai)  ad  eam  Batis- 
ponam  Tenerunt*.  4)  Ebd.  S.  319  Z.  5 — 9  Tatriarcha  autem  qui  unus 
ex  intimis  regia  Heinrici  fuerat,  non  optima  fide  et  studio  impositam  dbi 
legationem  obserrans,  nuntium  secretalem  qui  voluntatem  illius  et  obedi- 
entiam  ezploraret,  regi  festinanter  Ratisponam  pro  se  direxit.  Ipae  autem 
collegatos  suos  hac  vice  retardando,  Aquileiam  suam  revertitur,  ipsi 
autem  Fadauffiam   diverterunt*.  5)   lÖ,   221   Anm.  81.  6)   III^ 

1160.        7)  Vgl.  oben  und  S.  379  Z.  8.  8)  Epiatolae  coUectae  27. 

9)  Ebd.  26. 
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würden,  geht  also  schon  einen  Schritt  weiter  K  Also  ist  c.  120 
früher  geschrieben  als  c.  119.  Das  wird  bestätigt  durch  die 
Angaben,  dass  Budolf  das  Ergebnis  der  Synode  aus  Gre- 
gors Brief  oder  von  seinen  Gesandten*,  bezw.  später  von 
den  Bischöfen  von  Metz  und  von  Passau  und  vom  Abt 
von  Eeichenau  erfahren  wird^  Aber  auch  der  Anfang 
des  Briefes  scheint  mir  für  diese  Ansicht  zu  sprechen. 
In  dem  zeitlich  ersten  Briefe  hält  Gregor  die  Ermahnung 
zur  Ausdauer  für  sehr  nöthig  und  wird  deshalb  sehr  aus- 
führlich, ja  er  geht  sogar  bis  zur  indirekten  Anerkennung 
Budolf 8  und  versagt  Heinrich  den  Eönigstitel  ^,  das  ist 
c  120.  Im  zweiten  Briefe  hält  er  diese  Ausführlichkeit 
nicht  mehr  für  nöthig,  sondern  schreibt  bloss  noch  einen 


1)  Ich  setze  die  beiden  Stellen  nebeneinander. 


c.  120  ep.  coli.  27. 
AudiTimus  de  veetro  archiepisco- 
patu  Magdeborgensi,  indisciplinatam 
quorundam  eiusdem  ecclesiae  filio- 
rom  pro  acquirendo  seculari  habitu 
et  honore  obortam  fuisse  contenüo- 
nem.  Quos  modis  omnibus  ex  prae- 
cepto  Dei  omnipotentis  et  saneti 
Petri  et  nostro,  ne  sibi  locom  in 
dampnationis  culmen  arripiant  regi- 
minis,  prohibere,  et  Deo  dignum  &- 
pensatorem,  prout  los  postulat  et 
ordo,  cum  nostra  voliintate  et  apo- 
stolica  benedictione  et  communi 
omninm  bonorum  tarn  clericorum 
quam  laicorum   electione  disponere. 


c.  119  S.  879  Anm.  65  ep.  coli.  26. 
Audivi  quidem  a  legato  meo  B., 
metropolim  Magedeburgensem  iam 
diu  esse  viduatam  et  adhuc  perversa 
quorundam  contentione,  ne  despon- 
sari  ponit,  fnisse  turbatam.  His 
modis  omnibus  ex  praecepto  Dei 
omnipotentis  et  sancti  Petri  et  meo, 
ne  praevaleant,  resistite,  et  domus 
Dei  dignum  dispensatorem  per  ostium 
introducere,  cum  communi  omnium 
religiosorum  tam  archiepiscoporum 
quam  episcoporum  nee  non  etiam 
dericorum  et  laicorum  consensu  et 
electione  procurate.  Quodsi  meis 
yultis  adquiescere  consiliis,  audio 
enim  inter  tos  esse  quosdam  boni 
testimonii  viros,  A.  scilicet  Gosla- 
riensem  decanum,  G(ebehardum^  Ber- 
thaldi  ducis  filium,  H.  Sigifriai  co- 
mitis  filium,  quorum  unum  me  prae- 
eipiente  et  consentiente  eligite  et  in 
archiepiscopum  praenominatae  eccle- 
siae Ordinate. 

Der  erste  Theil  dieser  Stelle  ist  also  nur  ein  Auszug  aus  der  neben- 
stehenden. 2)  S.  879  Z.  17 — ^20  'Quid  iam  in  duabus  synodi  nostrae 
conventionibus  de  rege  Rodulfo  et  de  Heinrioo  statutum,  quidque  ibi  de 
pace  et  concordia  regni  etiam  cum  iuramentis  sit  diffinitum,  per  nostras 
Utteras  et  per  vestros  legatos,  nisi  forte  capti  sint,  apertissime  potestis 
agnoscere'.  3)  S.  879  Z.  20—22.  4)  S,  379  Z.  13—17  'nolite,  filii 
mei,  in  hoc,  qui  tos  iam  multo  tempore  exagitat,  bellico  furore  deficere; 
nolite  per  ullius  faUentis  personae  mendacia  de  nostro  fideli  adiutorio 
dubitare,  sed  magis  magisque  pro  tuenda  veritate  ecclesiastica,  pro  defen- 
denda  vestrae  nobilitatis  libertate,  labori  iam  citius  finiendo  incumbite,  et 
ex  adverso  ascendendo,  vos  et  corpora  vestra  quasi  murum  pro  domo 
Israel  opponere  satagite". 
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derartigen  Passus  ia  die  Vorrede  (vgl.  oben).  Die  zuerst 
erwähnten  Angaben  seheinen  mir  dafür  zu  sprechen,  dass 
der  Brief  bald  nach  der  Fastensynode  1079  geschrieben 
ist.  Dass  gerade  diese  Synode  es  gewesen  ist,  beweist  vor 
allem  die  Anwesenheit  der  beiden  Bischöfe,  deren  Beise 
nach  Bom  ausdrücklich  erwähnt  wird  K  Meyer  von  Knonau  ^ 
macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  der  Abt  von  Beichenau 
am  14.  Februar  noch  nicht  in  Bom  war,  sondern  erst 
herbeigeholt  wurde,  dass  er  aber  schon  in  Bom  gewesen 
sein  muss,  als  Gregor  diesen  Brief  schrieb.  Nach  dem 
allen  ist  der  Brief  auf  Ende  Februar  1079  zu  datieren. 
Er  ist  ein  Begleitbrief  zu  dem  officiellen  Brief  Gregors, 
der  das  Ergebnis  der  Synode  mittheilte,  der  uns  aber  nicht 
erhalten  ist. 

Als  Besultat  der  obigen  Ausführungen  ergiebt  sich, 
dass  Bruno  die  Briefe  aus  dem  Jahre  1075  im  wesentlichen 
richtig  eingeordnet  hat.  Denn  die  Briefe  c.  42.  48.  49* 
51.  59  beziehen  sich  auf  Ereignisse  des  Sachsenkrieges, 
die  man  in  Sachsen  wohl  allgemein  als  bekannt  voraus- 
setzen durfte.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie  datiert  gewesen 
sind,  als  sie  Bruno  für  sein  Werk  abschrieb,  aber  er  wird 
sie  aus  dem  angegebenen  Grunde  im  wesentlichen  richtig 
eingeordnet  haben.  Was  er  selbst  nicht  wusste,  das  konnte 
er  leicht  von  Anderen  erfahren,  die  nicht  mit  allen  Einzel- 
heiten vertraut  zu  sein  brauchten.  Dass  Bruno  die  Briefe 
über  die  Vorgänge  der  Jahre  1076/7  im  wesentlichen  auch 
richtig  eingereiht  hat,  ist  bei  dem  Aufsehen,  welches  diese 
Ereignisse  erregten,  sehr  erklärlich.  Dagegen  sind  die 
Briefe  aus  den  Jahren  1077 — 1079  von  c.  105  an  grössten- 
theils  falsch  eingereiht,  von  einer  Datierung  ist  ja  gewöhn- 
lich nur  in  diesem  Sinne  die  Bede.  Ueber  die  militärischen 
Vorgänge  dieser  Jahre  konnte  sich  Bruno  leicht  unter- 
richten, da  es  sich  dabei  um  sinnfällige  Beobachtungen, 
um  allgemein  Bekanntes  handelte.  Aber  die  Verhand- 
lungen mit  Gregor  kannten  bloss  die  Fürsten  und  ihre 
nächsten  Vertrauten,  besonders  wo  es  sich  um  ziemlich 
schwierige  Fragen  handelte.  Hier  hatte  Bruno  keinen 
festen  Anhalt,  er  berichtet  ja  nicht  einmal  die  zweite  Ex- 
kommunikation Heinrichs  durch  Gregor  im  Jahre  1080. 
Hieraus  erklärt  sich,  dass  Bruno  fast  alle  Briefe  von  c.  105 
an  falsch  einordnet  und  dass  er  sie  in  sein  Buch  über- 
nimmt,  ohne  von  ihnen   denselben  Gebrauch  zu  machen, 


1)  Die  Quellennachweise  bei  Meyer  von  Enonau  III,  171  Anm.  1. 
2)  m,  185  Anm.  19. 
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wie  von  den  ersten.  Er  hätte  ja  nicht  gewusst,  was  er 
noch  dazu  hätte  berichten  sollen. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  dass  die  Reihenfolge  der 
Briefe  von  c.  105  an  bis  aiä  2  (c.  112  und  120)  richtig 
ist.  Dazu  kommt,  dass  Bruno  jeden  dieser  Briefe  am  An- 
fang mit  einer  Bemerkung  ausstattet,  die  er  unzweifelhaft 
aus  der  Lektüre  des  Briefes  geschöpft  hat.  Ich  möchte 
nun  die  Yermuthung  aussprechen,  dass  Bruno  diese  Briefe 
ebenso  wie  die  früheren  undatiert  in  Abschriften  vorfand 
und  sie  nach  seinem  Gutdünken  einordnete.  Vielleicht 
hat  bei  dieser  Einordnung  auch  der  Umstand  eine  Bolle 
gespielt,  dass  Bruno  die  dem  Inhalt  nach  besonders  ähn- 
lichen und,  wie  ihm  schien,  zusammengehörigen  Briefe 
zusammenstellte,  so  108.  110.  112  und  113.  114. 115  und  118. 
119.  120.  Eins  bleibt  hierbei  noch  unerklärt.  Wie  kommt 
Bruno  zu  der  bestimmten  Angabe,  dass  die  Briefe  c.  105 
und  106  im  Februar  1079  nach  Deutschland  gekommen 
sind?  Es  kann  ja  eine  derartige  Notiz  auf  den  Briefen 
gestanden  haben,  aber  ebenso  gut  kann  Bruno  hierüber 
auch  etwas  gehört  haben. 

Smolka  hat  darauf  hingewiesen,  dass  Bruno  die 
meisten  Briefe  gerade  zu  dem  Jahre  1079  stellt,  von  dem 
sonst  nichts  Besonderes  zu  berichten  war.  Das  erklärt 
sich  wohl  daraus,  dass  kriegerische  Ereignisse  von  beson- 
derer Wichtigkeit  in  diesem  Jahre  nicht  stattfanden,  wohl 
aber  hatte  Bruno  etwas  von  dem  Kommen  und  Gehen 
päpstlicher  Legaten  gehört  (c.  116),  was  ja  im  Jahre  1079 
besonders  auffallend  war.  Nun  hatte  er  diese  Nachricht, 
woher  mag  dahingestellt  bleiben,  und  hatte  diese  Briefe. 
Daraus  kann  es  sich  erklären,  dass  er  die  Briefe  gerade 
zum  Jahre  1079  stellt.  Er  hat  wohl  auch  gewusst,  dass 
die  Verhandlungen  mit  Gregor  sich  über  ein  Jahr  hinaus 
ausdehnten,  und  stellte  deshalb  die  drei  Briefe  in  das 
Jahr  1080,  weil  sie  ihm  vielleicht  als  zusammengehörig 
und  später  geschrieben  erschienen.  Bei  diesen  allgemeiner 
gehaltenen  Fragen  kann  man  aber  über  Yermuthungen 
nicht  hinauskommen,  da  das  Quellenmaterial  zu  ihrer 
Beantwortung  nicht  ausreicht. 

Die  folgende  Tabelle  stellt  nach  den  obigen  Ausfüh- 
rungen Reihenfolge  und  Datierung  der  Briefe  zusammen. 
Beigefügt  sind  noch  Angaben  über  die  Quellen,  in  denen 
ein  Theil  der  Briefe  ausser  bei  Bruno  selbständig  abge* 
druckt  ist. 
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Bruno 

cap. 


Ausser  bei  Bruno  noch  gedruckt  in: 


42 

48 
49 
61 

59 

66 

69 

70 


67 


72 

105 

106 

108 
113 
110 
114 

115 
118 

112 

120 

119 

73 


Anfang   1075   (etwa 

Februar) 

Mitte  Juni  1075 

Anfang  Juli  1075 

Ende  Juli  —  August 

1075 

Ende  1075,  etwa 

Dezember 
24.  Januar  1076 

Februar  1076 


27.  März  1076 


Mai -Juni  1076 
31.  Mai  1077 


Ende  April  1078 
1.  Juli  1078 
Mitte  August  1078 
Ende  August  —  Sep- 
tember 1078 
Oktober  1078 
November  1078 

Anfang  1079 

Ende  Februar  1079 

März  —  April  1079 

15.  März  1081 


Vgl.  MG.  LL.  Sectio  IV.  Constitutionee  I 
n.  60  und  61. 

Registrum  III,  6.  Paul  von  Bemried  c.  77 
bei  Watterich,  Vitae  pontificum  I,  517. 
Hugo  von  Flavigny  SS.  VIII,  442. 

Registrum  III,  10  a  S.  228  f.  Paul  von 
Bemried  c.  76  bei  Watterich  I,  516,  Pe- 
trus Guillelmus,  Duchesne,  Liber  ponti- 
ficalis  II,  283  (^  Petrus  Pisanus  bei  Wat- 
terich I,  295). 

Vgl  MG.  LL.  Sectio  IV.  Constitutiones  I 
n.  62.  Codex  Udalrici  n.  47  bei  JaffiS, 
Bibl.  rerum  G^rman.  V,  101. 

Hugo  von  Flavigny  SS.  VIII,  489.  Paul 
von  Bemried  c.  78  bei  Watterich  I,  517. 

Hugo  von  Flavigny  SS.  VIII,  447.  Regi- 
strum IV,  23. 

Registrum  IV,  24.  Hugo  von  Flavigny  SS. 
Vm,  447. 

Registrum  VI,  1. 


Paul  von  Bemried  c.  105  bei  Watterich  I, 
637.    Hugo  von  Flavigny  SS.  VIH,  449. 

Udalrici  Codex  n.  59  in  Jaff^,  Bibl.  V,  125. 

Hugo  von  Flavigny  SS.  VIII,  453.    Regi- 
stram VIII,  21. 
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Zu  Paottu  Alamannorum  ni,  3 — 4. 

Von  Burkhard  Ton  Bonin. 

Die  genannte  Stelle  ist  ofiEensichtlicli  verderbt,  sie 
lautet : 

'Si  maritns  nxorem  suam  dimittet,  40  solidos  ipse 
componat  et  de  mondo  sno  non  habeat  potestatem  et 
omnia  ei  reddat,  qnod  ei  per  lege  obtingit.  Si  reportat 
aliqnid,  potestatem  habeat  femin  a  ipsa  habet  solidos 
12  solvat. 

De  nna  rem  a  nastnla  sna  iure,  quod  super  fnerit, 
maritus  inret  ant  reddat'. 

Zn  'habet'  bemerkt  Lehmann  in  nota  c :  'eadem  mann 
corr.  debet  c. ;  corruptum  videtur;  fortasse  ponendnm  est 
maritns'.  —  Als  Vergleichsstellen  nennt  Lehmann  aus  der 
Lex  Art.  52  und  54,  3;  von  jenem  kommen  jedoch  nur  die 
ersten  Worte  in  Betracht: 

'Si  quis  filiam  alienam  disponsatam  dimiserit  et 
aliam  duxerit,  componat  eam,  quod  disponsavit  et  dimisit, 

cum  40  solidis '. 

Art.  54,  3  lautet: 

'Si  autem  ipsa  femina  dixerit:  'Maritus  mens  dedit 
mihi  morginaghepha',  conputat,  quantum  valet  aut  in 
auro  aut  in  argento  aut  in  mancipia  aut  in  equo  pecunia 
12  solidos  valente.  Tunc  liceat  ad  illa  muliere  iurare 
per  pectus  suum  et  dicat:  'Quod  maritus  mens  mihi 
dedit  in  potestate  et  ego  possedere  debeo'.  Hoc  dicunt 
Alamanni  'nasthait'. 

Art.  52  entspricht  ofPenbar  dem  Anfange  der  Pactus- 
Stelle;  die  materielle  Aenderung,  dass  hier  von  der  ent- 
lassenen Frau,  in  der  Lex  von  der  Braut  gesprochen  wird, 
beruht  darauf,  dass  in  der  Zwischenzeit  das  Christenthum 
zur  vollen  Herrschaft  gelangt  ist;  dementsprechend  kann 
auch  das  mundium  nicht  mehr  erwähnt  werden.  Nur  die 
Busse  von  40  Schillingen  für  die  Lösung  des  Lebensver- 
hältnisses bleibt  dieselbe.  Der  mondus  hat  aber  an  dieser 
Stelle  nicht  die  Bedeutung  der  ehemännlichen  Gewalt  — 
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denn  dass  er  diese  bei  der  Dimission  aufgiebt,  ist  selbst- 
verständlich — ,  sondern  die  der  dos:  über  sie  soll  er  nicht 
mehr  verfügen  können,  wie  er  auch  alles  andere,  was  ihr 
kraft  Gesetzes  zukommt,  herauszugeben  hat.  Ob  dabei 
schon  an  eine  Art  von  Morgengabe  zu  denken  ist,  wie 
mitunter  angenommen  wird,  mag  hier  dahingestellt  bleiben. 

Die  Verwandtschaft  mit  Art.  54,  3  ist  dagegen  ge- 
ringer, denn  in  ihm  handelt  es  sich  um  den  Nachlas?  des 
Mannes;  will  der  nächste  Mage  Stücke  der  Morgengabe 
nicht  herausgeben,  so  hat  die  Witwe  bis  zur  Höhe  von 
12  Schillingen  den  Nesteid:  dies  steht  deutlich  in  der  Lex. 
Im  Pactus  aber  hat  die  entlassene  Frau,  wenn  der  Mann 
Ein  ihr  zukommendes  Stück  nicht  herausgeben  will,  das 
Beweisrecht;  sind  mehrere  Stücke  umstritten,  so  behält  ea 
der  Mann;  wer  den  Prozess  verliert,  hat  eine  Busse  von 
12  Schillingen  verwirkt.  Die  Verwandtschaft  der  Stellen 
besteht  also  darin,  dass  in  beiden  Fällen  die  Frau  rechts- 
fähig und  selbmündig  ist  bis  zu  einer  Streitsumme  von 
12  Schillingen. 

Halten  wir  dieses  fest,  so  löst  sich  das  Säthsel  des 
zu  *debet*  verbesserten  Wortes  *habet'  in  der  Pactus -Stelle: 
die  potestas,  welche  femina  ipsa  habeat,  si  reportat  ali- 
quid, ist  die  Selbmündigkeit  ad  hoc.  Obwohl  der  Schreiber 
des  Codex  im  Allgemeinen  sehr  sorgfältig  war  (vgl.  Sohm, 
Lex  Rib.  f.®  195  f.),  hat  er  sich  an  dieser  Stelle  ver- 
schrieben, indem  er  *habet'  setzte ;  dass  er  'ha'  in  *de'  ver- 
besserte, ist  aber  ein  Zeichen,  dass  *de'  unfehlbar  richtig 
ist.  Da  nach  dem  Satzbau  vor  'solidos  12  solvat'  eine 
Kopula  zu  erwarten  ist,  spricht  die  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dass  die  unverbessert  gelassenen  Buchstaben  'et* 
ebenfalls  richtig  sind.  Es  bleibt  also  nur  noch  das  fehler- 
hafte b;  denn  es  steht  —  entsprechend  der  in  Satz  1  ge- 
nannten potestas  de  mondo  —  an  Stelle  des  Objektes  der 
in  Satz  2  genannten  potestas,  der  Selbmündigkeit:  d.  h. 
des  Wörtleins  'se*.  Damit  erhalten  wir  als  Schlusssatz  von 
Pact.  Alam.  III,  3 : 

'Si  reportat  aliquid,  potestatem  habeat  femina  ipsa 
de  se  et  solidos  12  solvat'. 

In  dieser  Form  passt  der  Satz  stilistisch  und  in- 
haltlich  in  den  Rahmen  des  Pactus. 
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Ein  erhaltener  Brief 

ans  der  verschollenen  Foldaer  Briefsammlung. 

Von  Ernst  Perels« 

Ernst  Dümmler  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  in 
neuerer  Zeit  auf  die  Fragmente  der  Pnldaer  Briefe  des 
9.  Jh.  aufmerksam  gemacht,  sie  als  Sammlung  hergestellt 
und  veröfiEentlicht  zu  haben  ^.  Die  Excerpte,  welche  wir 
nun  gesammelt  besitzen,  rühren  aus  der  Materialsammlung 
der  Magdeburger  Centuriatoren,  insbesondere  ihres  Hauptes, 
des  Flacius  filyricus,  für  ihre  grosse  Kirchengeschichte 
her.  Die  Briefe  selbst  sind  verschollen  und  es  ist  mit 
Kecht  beklagt  worden,  dass  wir  nur  Bruchstücke,  eben  nur 
diese  Auszüge  des  Flacius  lUjricus  aus  der  uns  nicht  er- 
haltenen wirklichen  Briefsammlung  besitzen;  denn  schon 
das  Erhaltene  deutet  uns  an,  dass  wir  aus  den  vollstän- 
digen Briefen  wichtige  Aufschlüsse  auf  verschiedenen  Ge- 
bieten zu  erwarten  haben  würden.  Obwohl  Dümmler  am 
Schlüsse  seiner  Ausführungen  noch  der  Hoffnung  Ausdruck 
gab,  dass  die  Sammlung  selbst,  der  volle  Wortlaut  der 
Briefe,  noch  einmal  wieder  ans  Licht  kommen  möchte, 
ist  die  Aussicht  hierauf  so  gut  wie  geschwunden. 

Bei  Vorarbeiten  zu  einer  kirchenrechtshistorischen 
Arbeit  ist  es  mir  gelungen,  wenigstens  zu  einem  Ezcerpt 
des  Flacius  Illjricus  den  wirklichen,  vollständig  erhaltenen 
Brief,  der  gleichfalls  im  fünften  Bande  der  Epistolae  aus 
dem  Cod.Yindob.  n.  751  abgedruckt  ist,  aufzufinden.  Aus 
den  hier  folgend  angeführten  Texten  geht  die  Zusammen- 
gehörigkeit beider  Stücke  wohl  deutlichst  hervor: 

I.  Excerpt  in  den  Fuldaer  Brieffragmenten  (MG.  Epp. 
V,  529). 

Et  Frontinus  Hattonem  presbjterum  partem  decima^ 
rum  promissam  petentem  fiagellavit  et  iurare  coegit,  quod 


1)  Zuerst  in  Forsch,  zur  Deutsch.  Gesch.  Y.  860—895   (Ergänzung 
dazu  in  Forsch.  XXIV,  421—425),  dann  in  den  W3t.  Epp.  V,  517—588. 

Nenes  Aiddy  etc.   XXX.  10       ^ 
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nnrnquam  ea  de  re  ad  imperatorem  qneri  velit,  nt  patet 
ex  Hattonis  epistola  ad  Lndovicnm. 

II.  VoUstÄndiger  Brief  (MG.  Epp.  V,  339  n.  25). 
Beclamatoria  epistola. 

In  nomine  Domini  nostri  lesu  Christi.  Hladowig^s 
Magnus  Imperator.  Dominationi  vestrae,  domine  mi,  qnod 
loqni  non  andeo,  sed  pro  magna  necessitate  mea  peto 
sanctitatem  vestram.  JSgo  Atto  tarn  Indignus  presbiter  et 
de  nativitate  mea  servus  vester  sum.  Modo  peto  sancti- 
tatem Testram,  nt  dig^etis  consolationem  vestram  in  me 
peccatorem  impendere;  quia  aon  htbeo  refugium  ollum, 
nisi  ad  yos  et  nbi  tota  gens  refuginm  habet. 

Frotwinns  elericns  habet  eclesiam  nnam  in  comitatn 
Erkengario.  Deinde  ortavit  me  Frotwinas  cantare  in  illa 
ecclesia;  et  snper  omnia  habere  debaissem  medietatem  de 
illa  decima.  in  eo  modo  sie  serviTi  ad  illam  ecclesia 
annnm  et  dimidimn,  qno  nihil  inde  accepi,  unde  nos  con- 
yentionem  habtiimns.  Postea  rogayi  ülnm  partem  meam 
de  illa  decima.  Et  ille  ezarsit  nimio  fnrore  in  animo  suo 
sttper  me;  et  venit  per  nocte  snper  me  cum  parentibus 
suis  Albrico  et  Kebahardo  et  Wolframmo ;  sie  flagellayenint 
me,  nsqne  dnm  viz  anima  dimisemnt  in  corpore  meo.  Ego 
miser  miserrimns  petivi  Dei  misericordiam  et  sanctnm  Be- 
medium,  et  reclamavi  per  nomen  vestrum.  Et  illi  dize- 
runt,  nee  sancti  nee  homo  ullus  me  liberare  debuisset  de 
manibus  eorum.  Postea  traxerunt  me  ad  altare  sancti  Bemedi 
et  f ecerunt  me  iurare,  stabilitatem  ad  illa  ecclesia.  Et  alium 
sacramentum  fecerunt  me  iurare,  ut  non  debuissem  a  diebus 
meis  reclamare  me  ad  vestram  pietatem  nee  ad  missum 
yestrum,  si  me  fecissent  iustitiam.  Tunc  petiyi  iustitiam 
meam  ad  illos,  sed  minime  inyeni.  Modo  timeo  in  con- 
secrationem  meam,  timeo,  quod  illi  non  timuerunt.  Propter 
hoc  deprecor  sanctitatem  yestram,  ut  iustitiam  meam  ya- 
leam  peryenire.  Quod  non  possum  inyenire  nee  iustitiam 
nee  misericordiam  apud  illos,  nisi  per  misericordiam  yestram ; 
et  pro  redemptione  animae  patris  yestri,  cui  seryus  antea  fui. 

Wir  erhalten  hier  yor  allem  einen  interessanten  Ein- 
blick in  die  Arbeitsweise  des  Flacius  lUyricus ;  wir  können 
erkennen,  wie  er  excerpierte,  wofür  uns  bisher  jeglicher 
Massstab  fehlte,  und  man  kann  nach  seinem  Excerpt  nur 
sagen,  dass  er  den  Inhalt  des  Briefes  in  knappster  Form, 
aber  durchaus  zutreffend,  alles  wirklich  Wichtige  heraus- 
hebend, wiedergegeben  hat.  Die  wenigen  Worte,  die  er 
giebt,  maeheu.  thatBächlleh  den  Inhalt  des  ganzen  Briefes 
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ans :  der  Kleriker  Frontinas  überfällt  und  misshandelt  den 
Priester  Atto,  als  derselbe  von  ihm  die  versprochenen 
Zehnten  erbittet,  nnd  zwingt  ihm  einen  Eid  ab,  sich  nie- 
mals mit  einer  Beschwerde  darüber  an  den  Kaiser  zn 
wenden.  Daraufhin  sucht  nun  Atto  trotzdem  bei  Ludwig 
dem  Frommen  sein  Becht  zu  erlangen. 

Ein  Versehen  ist  Flacius  lUyricus  nur  in  der  Fassung 
des  Namens  Frontinus  (statt  Frotwinus)  untergelaufen. 

Das  eine  Beispiel  ist  nicht  unwichtig.  Es  erhöht 
gegenüber  Zweifeln,  die  wohl  schon  auftauchten,  die  Zuver- 
sicht in  die  Arbeitsweise  des  Flacius  Illyricus  und  lässt 
vermuthen,  dass  uns  auch  die  übrigen  Briefe  in  zuverläs- 
sigen Excerpten  bei  ihm  vorliegen. 


10* 
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Von  Wilhelm  Leylsoiu 

unter  den  Qnellen  zur  Geschichte  des  Klosters  Lobbes 
im  Hennegan  standen  bisher  dem  Alter  nach  an  erster 
Stelle  die  ziemlich  dürftigen  Lebensbeschreibungen  der 
Abtbischöfe  Ursmar  (t  713)  und  Ermino  (f  737),  die  der  spä- 
tere Abt  Anso  (776 — 800)  vor  dem  Jahre  776  verfasst  hat^ 
Dass  es  in  dem  Erlöster  bereits  ältere  Aufzeichnungen  ge- 
geben  hat,  konnte  man  dem  Prolog  der  Yita  ürsmari  ent- 
nehmen: *Sed  quamvis  ex  plurimis  pauca  queam  prodere, 
quae  a  quodam  scripta  reperi',  eine  recht  unbestimmte 
Angabe,  zu  deren  Erläuterung  sich  eine  andere  Stelle  der- 
selben Vita  (c.  8)  heranziehen  lässt,  wo  es  von  Ermino 
heisst:  *Sed  et  de  virtutibus  sui  magistri  antecessorisque 
versus  composuit  iuxta  elementorum  summam'.  Ermino 
hatte  also  zu  Ehren  seines  Vorgängers  einen  Hymnus  abece- 
darius  verfasst,  den  man  sich  etwa  nach  Art  des  Hymnus 
auf  Bobolen  von  Bobbio  ^  vorstellen  darf.  Bisher  galten 
Erminos  Verse  als  verloren,  um  so  mehr,  als  für  ihr  Ver- 
schwinden ein  ausdrückliches  Zeugnis  vorlag  in  der  Nach- 
richt von  Gilles  Waulde  ^ :  'ce  sacr6  thresor  (nämlich  Er- 
minos Gedicht),  qui  avoit  tant  d'ann^es  est6  conserv^,  perit 
Fan  1546,  quand  la  bibliothecque  de  Lobbes  fut  reduicte 
en  cendres'. 

Ist  dem  wirklich  so  gewesen,  ist  nicht  etwa  eine  Ab- 
schrift des  Gedichts  vor  dem  Brande  in  ein  anderes  Kloster 
■  gelangt  und  die  Dichtung  so  ohne  Wissen  der  Mönche  von 
Lobbes    dem    Schicksal   ihrer   Bibliothek  entgangen?     So 
müsste  man  nach   einer  Entdeckung  annehmen,   über  die 


1)  lieber  die  Ausgaben  der  beiden  Yiten  vgl.  Bibl.  hagiogr.  Lat. 
n.  8416  und  2614.  Ich  eitlere  nach  dem  Texte,  den  ich  auf  Grund  der 
Hfls.   für   den  6.  Band  der  SS.  R.  Merov.  hergestellt  habe.  2)    Ed. 

Krusch,  SS.  R.  Merov.  IV,  153  ff.  8)  La  vie  et  mirades  de  St.  Ursmer, 
Mens  1028,  p.  178.  loh  konnte  das  seltene  Buch  im  Britisdien  Museum 
einsehen. 
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Boeben  Dom  Germain  Morin  berichtet  liatS  —  freilich 
nur  dann,  wenn  die  Dentnng  zutrifft,  die  der  Herausgeber 
seinem  Funde  gegeben  hat.  In  einer  aus  Saint -Yanne 
stammenden  Hs.  vom  Anfang  des  11.  Jh.,  die  jetzt  als 
n.  77  in  der  Bibliothek  von  Verdun  aufbewahrt  wird  ^  fand 
Morin  zwischen  Herigers  metrischer  Yita  ürsmari  ®  (fol.  3 
—  22^  und  der  nach  Mabillons  Yermuthung  wahrscheinlich 
ebenfalls  von  Heriger  geschriebenen  metrischen  Yita  Lande- 
lini* (fol.  25—32')  einen  Hymnus  auf  Ursmar  (fol.  23—24; 
Anfang:  'Ave  casta  Christi  sponsa^'),  in  welchem  er  die 
verschollenen  Yerse  Erminos  erkennen  möchte.  Der 
Hymnus,  der  zum  Yortrag  am  Feste  des  Heiligen  bestimmt 
war  (Morin  p.  319,  9)  besteht  aus  Trochäen  in  23  Strophen, 
deren  jede  der  Beihe  nach  mit  einem  Buchstaben  des 
Alphabets  anhebt;  von  einigen  panegyrischen  Sätzen  am 
Anfang  und  Schluss  abgesehen,  stimmt  der  Inhalt  des 
Hymnus  durchaus  mit  Ansos  Yita  Ursmari  überein,  in  der 
Weise,  dass  die  knappen  Andeutungen  des  Gedichts  durch 
die  ausführliche  Erzählung  des  Biographen  Erklärung  und 
Erläuterung  finden.  Also  ein  Hymnus  abecedarius  mit 
einem  Inhalt,  wie  man  ihn  von  Erminos  Yersen  erwarten 
durfte,  —  Morins  Annahme,  dass  es  sich  eben  um  diese 
handele,  liegt  in  der  That  recht  nahe. 

Dennoch  ist  die  Yermuthung  abzulehnen,  so  ver* 
lockend  sie  auch  zunächst  erscheinen  mag.  Schon  die 
Sprache  ist  für  einen  Yerfasser  aus  der  ersten  Hälfte  des 
8.  Jh.  ungewöhnlich  glatt  und  von  Barbarismen  frei,  ganz 
anders  etwa  wie  bei  dem  Hymnus  Ansberts  zu  Ehren  Audoins 
von  Ronen*  (t  684),  wie  Morin  selbst  (p.  317)  mit  Becht 
hervorgehoben  hat.  Aber  ein  anderer  und  entscheidender 
Grund  kommt  hinzu.  Der  Inhalt  des  Hymnus  stimmt 
nicht  nur  mit  der  Lebensbeschreibung  ürsmars  von  Anso 
überein,  sondern  auch  mit  der  zweiten  Yita  des  Heiligen, 
die  ein  jüngerer  und  berühmterer  Insasse  von  Lobbes, 
Bischof  Bather  von  Yerona,  ums  Jahr  940  geschrieben 
hat  ^  und  die  nach  dessen  ausdrücklicher,  durch  den  Augen- 
schein bestätigter  Angabe  lediglich  auf  Ansos  Schrift 
beruht  und   deren  mangelhaftes  Latein   durch  korrektere 

1)  La  plus  ancienne  vie  de  S.  ürsmer  (Analecta  Bollandiana  XXTTT, 
1904,  p.  315  —  819).  2)  Ygl.  Catalogue  gänäral  des  mss.  des  biblio- 

th^nes  pnbl.  des  d^partements   (4*)  Y,  1879,  p.  476.  8)  Bibl.  hag. 

Lat.  II,  1217  (n.  8419).  4)  Ebd.  H,  1365  (n.  4698  a).  5)  Nach  dem 
Cataloffae  g6ü6nl  (vgl.  Anm.  2)  verzeichnet  von  Chevalier,  Repertorinm 
h^mnologiciim  I,  108  (n.  1714).  6)  Ed.  Wattenbach,  N.  A.  XrV,  171  f.; 
£.  Yacandard,  Vie  de  saint  Onen,  1902,  p.  860.  7)  Ed.  Mabillon,  Acta 
•aoctorom  ordinis  S.  Benedioti  lU,  1,  p.  250  —  255. 
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Dftntelluiig  enetsen  sollte.  Im  allgemeiDen  stehen  die 
wmgem  Worte  des  Hymnus  dem  einen  wie  dem  anderen 
Ttsrt  gleich  nahe;  aber  an  yerschiedenen  Stellen  erg^ebt 
sich  bei  einem  Vergleich  nicht,  wie  man  nach  Morins  An- 
ni^me  erwarten  sollte,  die  Reihe :  Hymnus,  Anso,  Bather, 
vielmehr  die  Folge:  Anso,  Eather,  Hymnus,  —  man  wird 
das  Oedicht  für  jtiiiger  aj^s  Bathers  Vita  ürsmari  halten 
müssen.    Man  vergleiche: 


Anso. 

e.  1 :  apparait  illi  qni- 
dam  senex  in  visu  noctis, 
in  manu  aus  tenans  quen- 
dam  puernlom. 

Ebd.:  qoi  de  regno 
aliquam  sastinebit  par- 
tem. 

Ebd.:  Sed  et  ipea  mn- 
lier  asoendens  post  eum 
asque  ad  cacumen  sca- 
lae,  ad  ilium  tarnen  poe- 
nitoj  pervenire  non  po« 
toit. 

Ebd. :  Felix  fiii  in  sus- 
ceptione  huius  prolis. 

c.  2 :  qnoniam,  episco- 
pum  iam  ordinatum,  tan- 
tam  illi  gratiam  contulit. 

c.  3 :  neque  andivimns 
queaquam,  qni  in  cor- 
pore talem  aut  tarn  pro* 
lixum  pertulisset  mar- 
tyrium  aut  qui  tantam 
cruciationem  sustinnisset 
in  vita  praeaentt. 

Ebd.:  FrorsuB  de  ci- 
bario,  quem  ipse  sumo- 
bat,  nullum  arbitror  ho- 
minem  camalem  yivere 

posse. Oibus  idem 

ipae  tantus  erat,  quem 
sumere  yalebat  absque 
officio  dentium. 

c.  5:  percussit  eam 
duobus  vel  tribqs  vid- 
bu8  de  baculo. 

c.  8 :  Post  haec  igitor 
beatus  Ursmams  episcor 
pu8  cemeqa  patuatim 
cotidie  BUiMQ  cr08care  in- 
finnitaten^  Qt  diexn  töcs- 
tionifi  suae  imminere. 


Rather. 

c. 2:  apparuit  ei  qui- 
dam  senex  per  visum, 
in  manu  sua  qnendam 
tenens  puerulum. 

Ebd.:  qui  de  regno 
aliquam  Christo  1  u  c  r  i  - 
faciet  partem. 

Ebd.:  Ipea  vero  eun- 
dem  usque  ad  scalae  est 
prosecuta  cacumen;  sed 
sequi,  ut  adserebat, 
potuit,  consequi  om- 
nino  non  potuit. 

Ebd. :  felicem  me  talis 
nati  susceptione  pro- 
fiteor. 

c.  4:  Pastoralem 
deinde  cathedram 
adeptus,  tanta  Domini 
sublimatus  est  gratia. 

c.  5:  nee  audivimus 
aliquem,  qui  absque 
camificis  gladio  tarn 
d i r  0  cruciatuB  sit  m  a r- 
tyrio. 


Ebd. :  Gibue  vero,qaem 
sumebat  ipse,  tarn  tenms 
et  modicus  erat,  ut 
eo  sustentari  saltem  qui- 

ret  hominum  nemo. 

y ictus  illitts  iß  trat,  quem 
absque  officio  dentium 
sumere  valebat. 

c.  7:  percussit  eam 
tribus  vicibv^s  ba- 
culo. 

c.  10:  Post  haec  ita- 
que  venerabilis  pontifex 
cemens  paul'atun  sibi 
vires  eorjporis  minui 
suaeque  diem  vocationis 
imminere. 


Hymnus. 

S18,7: 
E i  nam  senex  per  Vi- 
sum 
Offerebat  puerum. 
818,12: 
Quo  sibi  perplures  ista 
Lucretur  in  patria. 
818,15: 
Quem  sequi  quidem 
valebat, 
Consequi  non  po- 
terat. 

818,16: 
His  felix  parens  de  nato 
Certa  facta  proprio. 
818,23: 
Infulatus  pastorali 
Additus   est   cathe- 
drae. 
318,26/7: 
Nee   absque   tortore 
saevo 
Quis  fuit  aliquando 
Qui  tali  tantumque  d  i  r  o 
Sit  passus  martyrio. 

818,29.80: 
Vixerit  cibo  contentus 
Hoc,  quod  sine  den- 
tibus 
Ab  ipso  sorberi  pareus 
Valeret  et  modicus. 


318,86: 

Et  percnssa  ter  bacello 

Sanati^  coniinuo. 

318,40: 

Qui  camens  iam  se  senili 

Corpore  destitui.  , 
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Die  Zosammenstellimg  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
läuterung. So  gern  man  in  Morins  Fund  eine  Vermehrung 
der  nicht  eben  umfangreichen  Litteratur  der  ausgehenden 
Merowingerzeit  begrüssen  würde,  bei  dieser  Sachlage  kann 
das  Gedicht  frühestens  um  die  Mitte  des  10.  Jh.  entstanden 
sein.  Die  Verse  folgen  in  der  Hs.  auf  die  metrische  Vita 
Ursmari  von  Heriger  (f  1007);  so  ist  der  erste  Gedanke 
des  Herausgebers  (p.  816),  dass  auch  der  Hymnus  Herigers 
Feder  entstammt,  doch  wohl  richtig  gewesen. 
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Das  Diplom  Otto's  II.  für  S.  Blaisien^ 

Von  IL  Wibel. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  des  DO  II.  56b  aus 
der  Ueberlief erung  Schotts  *  war  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  das  DO  II.  297  für  S.  Blasien  sei  nicht  nur 
äusserlich  betrachtet  kein  Original,  sondern  auch  inhaltlich 
eine  Fälschung  späterer  Zeit.  Der  dieser  Behauptung 
entsprechende  Nachweis  soll  nun  in  folgender  Untersuchung 
durchgeführt  werden. 

Die  Sachlage  ist  mit  wenigen  Worten  zu  charakteri- 
sieren. Das  DO  II.  56b  zeigt  in  den  Anfangs-  und  Schluss- 
formeln des  Contextes  eine  auffallende  und  unter  den 
Diplomen  Otto's  II.  ganz  allein  stehende  Verwandtschaft 
mit  dem  DO  II.  297.  Die  nahe  liegende  Vermuthung,  das 
der  modernen  Fälschung  verdächtige  DO  II.  56b  sei  auf 
Grund  eines  Druckes  dieser  Urkunde  hergestellt  worden, 
bewahrheitete  sich  nicht,  es  stellte  sich  vielmehr  heraus, 
dass  gerade  auch  für  die  mit  D.  297  verwandten  Theile 
dem  Fälscher  ein  Diplom  Heinrichs  IV.  als  Vorlage  ge^ 
dient  hat. 

Dieser  Befund  liess  auch  die  mancherlei  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  D.  297  plötzlich  in  ganz  anderem  Lichte 
erscheinen  und  gab  den  Anlass,  trotz  der  von  Bresslau' 
und  Sickel^,  von  diesem  im  besonderen  auf  Grund  des 
Schriftvergleichs,  anerkannten  Originalität  der  erhaltenen 
Ueberlieferung  mit  Misstrauen  zu  begegnen  und  das  schon 


1)  Die  beiden  folgenden  Untersochnn^en  waren  nrspränglich  als 
Excone  zn  der  im  Toriffen  Bande  dieser  Zeitschrift  publicierten  Ab- 
handlung über  die  Urkandenfölschungen  G.  F.  Schotts  gedacht,  mossten 
indessen  aus  Raumrücksichten  zurückgestellt  werden.  2)  Vgl.  N.  A. 
XXIX,  718  ff.  8)  Diplomata  oentum  S.  186 :  Bemerkungen  zo  dem 

ebenda  S.  109  n.  78  wieder  abgedruckten  Diplom.         4)  Vorbemerkung 
zur  Ausgabe  der  MG.  und  MIÖG.,  Erg. -Bd.  II,  187  N.  2  (vgl  S.  155). 
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öfters  angefochtene^  und  vertheidigte  Pergament  einer 
nochmaligen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Die  bisher  dem  Dictat  allein  entstammenden  Zweifel 
erwiesen  nun  bei  der  Autopsie  sofort  insofern  ihre  Be- 
rechtigung, als  der  Vergleich  mit  dem  nach  Sickel  von 
demselben  Schreiber  (HD)  herrührenden  DO  II.  293  vom 
gleichen  Datum  mit  YoUkommener  Sicherheit  ergab,  dass 
das  D.  297  nur  als  Nachzeichnung  gelten  kann  K  Freilich 
haben  wir  hier,  wie  die  beigegebene  Tafel  zeigt,  eine  mit 
seltenem  Geschick  durchgeführte  Nachahmung  der  Schrift 
des  HD  vor  uns,  so  dass  bei  nicht  unmittelbarem  Ver- 
gleich der  Originale  selbst  die  irrthümliche  Anschäxiung 
durchaus  begreiflich  wird. 

So  aber  zeigen  beide  Diplome  bei  aller  Aehnlichkeit 
der  einzelnen  Formen  doch  so  unyerkennbare  Unterschiede 
im  ganzen  Charakter  ihrer  Schrift,  dass  selbst  bei  einer 
gewissen  Variabilität,  wie  sie  dem  HD  unter  dem  Einfluss 
von  Vorurkunden  oder  sonstigen  Vorlagen  eigen  gewesen 
zu  sein  scheint^,   eine  Identificierung  ausgeschlossen  ist^. 


1)  Die  Anfeohtiuig  beruhte  auf  der  an  dem  Diplom  selbst  vor- 
genommenen Verfälschung  durch  Umänderung  der  Daten  zu  einem  D. 
Otto's  I.  von  963.  Die  ältere  Litteratur  verzeichnet  £.  Eronthal,  Zur 
Geschichte  des  Klosters  S.  Blasien  (Diss.,  Breslau  1888)  S.  4,  der  dann 
selbst  in  längerer  Ausführung  für  die  vollkommene  Echtheit  des  Diploms 
eintritt.  2)  Dem  Grossh.  General  -  Landesarchiv  zu  Karlsruhe  bin  ich 

für  Uebersendung  der  älteren  Diplome  für  S.  Blasien,  dem  Kgl.  All- 
gemeinen Reichsarchiv  zu  München  für  Uebersendung  des  Vergleichs- 
materials  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet.  3)  Ich  entnehme  dies  den 

mir  von  Herrn  Dr.  J.  Lechner  in  Wien  aus  dem  Apparat  der  dortigen 
Diplomata  -  Abtheilnng  freundlichst   übersandten  Facsimiles.  4)   Die 

Tafel,  die  ich  wiederum  der  Liberalität  der  Redaction  dieser  Zeitschrift 
verdanke,  ist  in  der  Lichtdruckanstalt  von  Jnl.  Manias  in  Strassburg 
hergesteUt.  Sie  giebt  die  Schriftproben  in  natürlicher  Grösse  wieder. 
Dadurch  war  zwar  eine  gewisse  Beschränkung  geboten,  doch  reicht  das 
Vorhandene,  wie  ich  glaube,  zur  Bildung  eines  selbständigen  Urtheils  voll- 
kommen aus.  Ueberdies  sind  zufällig  bereits  von  beiden  Diplomen  alte 
Facsimiles  vorhanden,  die,  in  Kupfentich  hergestellt,  den  Originalen  nicht 
in  genügendem  Masse  gerecht  werden,  aber  doch  die  gröberen  Differenzen 

iz.  B.  in  der  Datumzeile)  deutlich  nuuüien,  und  zwar  findet  sich  ein 
Tacsimile  des  D.  297  bei  Gerbert,  Historia  Silvae  Nime  Bd.  III  und 
augenscheinlich  von  derselben  Platte  herrührend  bei  Neuffart,  CD.  Ale- 
mannicus  Bd.  I,  das  Diplom  vollständig  und  im  Ganzen  recht  gut  wieder- 
gebend; nur  ein  Bruchstück  des  DO  IL  2d3  und  dieses  in  geringwerthiger 
Aosföhrang  bietet  dagegen  das  Chron.  Gotwicense  zu  S.  194. 

Die  eingehende  palaeographisohe  Betrachtung  müsste  sämmtliche 
dem  HD  zugeschriebenen  Diplome  berücksichtigen.  Da  jedoch  von  den 
anderen  Stücken  keine  Facsimiles  publiciert  sind,  so  beschränke  ich  mich 
auf  einzelne  typische  und  von  diesem  Schreiber  dauernd  beibehaltene 
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Auch  die  Möglichkeit,  dass  nicht  HD,  aber  ein  anderer 
Eanzleischreiber  hier  thätig  gewesen  sei,  ist  zu  verneinen, 
und  es  fragt  sich  demnach  nnr  noch,  ob  etwa  ein  Partei- 
schreiber eine  Vorlage  von  der  Hand  des  HD  nachahmend 
das  Diplom  geschrieben  habe,  wodnrch  ja  seiner  äusseren 
und  inneren  Anthenticität  an  sich  kein  Abbruch  geschehen 
würde. 

Das  wäre  denkbar,  falls  sich  die  für  die  Originalität 
charakteristischen  Merkmale  constatieren  lassen.  Wie 
verhält  es  sich  nun  aber  mit  diesen?  Das  Pergament,  in 
den  DD.  293  und  296  fein,  glatt,  innen  weiss  und  aussen 
gelblich,    ist   hier  dick   und   rauh   und  auf  beiden  Seiten 


Eigenthümlichkeiten,  wenn  diese  auch,  worin  mir  der  Ueberblick  fehlt, 
yielleicht  noch  von  anderen  Schreibern  getheilt  werden. 

Zunächst  der  Gesammteindruck.  Da  erscheint  die  Schrift  des  D. 
297  un^eich  steiler  und  seitlich  zusammengedrängter,  sie  ist  überdies 
^Össer  und  zeigt  einen  ganz  anderen  Ductus.  Die  eigenthümlich  ge- 
formten Ligaturen,  die  in  D.  293  mehrfach  (und  anscheinend  nur  in 
diesem  D.)  auch  die  Oberlängen  resp.  Aufsätze  zweier  durch  dazwischen 
stehende  Buchstaben  getrennter  Buchstaben  verbinden,  werden  z.  Th.  in 
D.  297  nachgeahmt,  gerade  die  letztere  Eigenthümlichkeit  findet  sich 
jedoch  nicht.  Dagegen  erscheinen  hier  Ligaturenformen,  die  wiederum 
in  der  Schrift  des  HD  kaum  oder  gar  nicht  vorkommen,  so  ist  in  D.  297 
für  die  Ligatur  *st*  das  hochgezogene  t  auffallend,  das  in  D.  298  nur 
einmal  in  der  Datumzeile  erscheint.  Die  am  Schluss  der  Wort«  in  D.  297 
häufige  Combination  von  'vs*  findet  sich  dagegen  bei  HD  gar  nicht  und 
scheint  überhaupt  erst  einer  späteren  Zeit  anzugehören. 

Auch  in  den  einzelnen  Buchstabenformen  zeigen  sich  bei  näherem 
Zusehen  unvereinbare  Differenzen.  Buchstaben  mit  Obei>  und  Unter- 
längen sind  in  D.  297  vielfach  deutlich  in  einem  Zuge  von  oben  nach 
unten  geführt,  die  oben  angebrachte  Schleife  ist  dreifach  durch  den 
Schaft  durchgezogen;  in  D.  293  ist  die  Schleife  überwiegend  einfach, 
höchstens  aber  doppelt  durchgezogen,  und  Ober-  und  Unterlängen  sina 
stets  aus  zwei  Einzelstrichen  gebildet.  Das  'c'  trägt  bei  HD  fast  durch- 
weg einen  Aufsatz,  in  D.  297  nur  in  der  verl&ngerten  Schrift.  Gharak- 
tenstisch  für  HD  ist  femer  das  mit  einer  Oberlänge  versehene  4*  am 
Anfang  eines  Wortes,  in  D.  297  findet  sich  nichts  derartiges.  Das  *v' 
wird  von  HD  stets  gradlinig  gebildet,  in  D.  297  ist  der  erste  Strich 
wellig  geformt,  der  zweite  etwas  nach  links  gebogen  und  am  Ende  ver- 
dickt. Das  *e'  hat  in  D.  297  am  Ende  des  Wortes  stets  eine  etwas 
aufwärts  gebogene,  mit  einer  Verdickung  endigende  Zunge,  bei  HD  ist 
dagegen  entwäer  nur  ein  kleiner  sohrä^^er  Stridi  vorhanden  oder  aber 
ein  vollständiger,  mit  einer  Schleife  endigender  Aufsatz.  Die  Oberlänge 
des  M*  hat  bei  HD  stets  eine  Verlängerung  niich  unten  unter  die  Zmt 
mit  leichter  Biegung  nach  links,  in  D.  297  findet  «ich  daneben  andi  die 
gewöhnliche  Form.  Qenug,  bei  aller  Aehnlichkeit  auf  den  ersten  Blick 
zeigen  sieh  im  Einzelne«  so  viele  für  das  Auge  zwar  geringfüffige,  für 
die  Gewohnheit  des  Sdueibet«  aber  bedeutsame  Differenzen,  dass  eine 
Identifioiennig  bader  Hände  ^-  zumal  beide  Stucke  das  g^che  Dataiii 
aufweisen  und  didier  ifohl  «uch  dicht  hintereiliander  geschrieben  sein 
müssten  —  nicht  angängig  ist. 
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schmutzig  graogelb  gefärbt.  Die  Tinte  auf  den  genannten 
Diplomen  kräftig  schwarzbraun,  ist  hier  fast  ganz  verblasst, 
nur  das  Monogramm  hebt  äich  etwas  deutlicher  in  hell- 
bräunlicher  Farbe  hervor.  Aber  während  dieses  in  den 
DD.  29S  und  296  die  zweifellos  freihändige  uachträgliche 
Vollziehung  erkennen  lässt,  ist  in  D.  297  der  Vollziehungs- 
strich  gleichzeitig  mit  den  übrigen  Linien  und  mit  Hülfe 
eines  Lineals  gezogen. 

Ein  Siegel  befindet  sich  nicht  mehr  am  Diplom  be- 
festigt, jedoch  lassen  die  noch  vorhandenen  Bruchstücke 
nach  der  Bemerkung  der  Ausgabe  einen  echten  Stempel 
Otto*B  IL  erkennen.  Gegenüber  dem  in  jener  Zeit  über- 
wiegend angewandten  Stemschnitt  ist  hier  ein  Ereuzschnitt 
vorhanden,  um  den  herum  sich  noch  einzelne  Spuren  einer 
Besiegelung  finden.  Freilich  sind  diese  recht  eigenthümlich 
und  entsprechen  gar  nicht  dem  sonst  auch  bei  Verlust  des 
Siegels  gewöhnlichen  Aussehen. 

Ein  länger  haftendes,  in  der  gewohnlichen  Weise  in 
warmem  Wachs  aufgepresstes  Siegel  macht  sich  zumal  im 
Zusammenhang  mit  der  Faltung  des  Pergaments  durch  den 
Abdruck  des  Siegelrandes  recht  deutlich  bemerkbar.  Da- 
von ist  hier  ebensowenig  wie  von  der  üblichen  Faltung 
etwas  zu  sehen,  dagegen  scheint  auf  verschiedene  Weise 
die  künstliche  Befestigung  eines  Siegels  versucht  worden 
zu  sein.  Dicht  um  die  Einschnitte  herum  findet  sich  ein 
£ranz  von  Nadeleinstichen,  und  ein  zweiter  zeigt  sich  etwa 
an  der  Stelle  des  äusseren  Siegelrandes.  Zwischen  beiden 
ist  ausserdem  rechts  und  links  je  ein  breiter  Einschnitt 
gemacht,  augenscheinlich  zum  Durchziehen  eines  Pergament- 
streifens bestimmt.  In  den  Nadeleinstichen  aber  finden 
sich  noch  Bindfadenreste,  die  den  Versuch  der  künstlichen 
Befestigung  eines  Siegels  bestätigend 

Fassen  wir  demnach  die  einzelnen  Beobachtungen 
zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  alle  äusseren  Kennzeichen 
der  Originalität  versagen;  das  Pergament  entspricht  nicht 
dem  in  der  Kanzlei  gebrauchten,  die  Schrift  stellt  eine 
Nachahmung  dar,  das  Monogramm  entbehrt  einer  ein- 
wandfreien Vollziehung,  und  ob  die  heute  vorhandenen 
Siegelreste    einem   jemals   am  Diplom  in  kanzleigemässer 


1)  Aach  das  jetzt  auf  der  Vorderseite  «us  Bruehstöcketi  zosammea- 
geklebte  Sieg«!  des  BH  IV.  St  2670  der  Reichen  ProVenieiu:  ist  Yon 
einem  Masseren  Kreis  yon  NadelsticluBn  umgeben,  doch  ist  hier  die  fiiick- 
seite  noob  Yolktiodig  in  onvenehrter  Befest^ng  Yorhanden.  Im  DH  V. 
St.  3185  ist  dagegen  das  Siegel  wiederum  ganz  abgefallen. 
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Weise  angebrachten  Siegel  angehören,  bleibt  zum  mindesten 
fraglieh  K 

Die  Frage  der  Anthenticität  des  Diploms  kann  dem- 
nach nur  noch  durch  die  Prüfung  des  Dictats  entschieden 
werden.  Nun  besitzen  wir  unter  den  älteren  Kaiserurkunden 
für  S.  Blasien  zwei  mit  dem  DO  II.  297  fast  gleichlautende 
Stücke:  ein  DH  IV.  St.  2670  und  ein  DH  V.  St.  3185. 
Beide  sind  zweifellos  Originale  und  geben  sich  unter  aus- 
drücklicher Berufung  auf  eine  Verleihung  'Ottonis  im- 
peratoris'  als  Bestätigung  derselben  zu  erkennen. 

Hieraus  sowie  aus  der  Schriftnachzeichnung  und  dem 
vor  der  späteren  Verfälschung  durchaus  tadellosen  Pro- 
tokoll geht  ja  allerdings  unzweifelhaft  hervor,  dass  das 
Kloster  sich  vielleicht  noch  zur  Zeit  der  Bestätigungs- 
urkunde Heinrichs  IV.  im  Besitz  eines  von  HD  ge- 
schriebenen und  am  5.  Juni  983  zu  Verona  ausgestellten 
echten  Diploms  befunden  hat,  dem  auch  das  noch  vor- 
handene echte  Siegel  angehört  haben  wird. 

Aus  der  zweimaligen,  bereits  durch  die  verfälschten 
Daten  beeinflussten  Erwähnung  in  den  vor  der  Mitte  des 
12.  Jh.   geschriebenen  Annales  S.  Blasii^    sowie    aus   der 

1)  Dümgä,  Re^ff^Bad.  S.  11  bestreitet  geradezu  die  Möglichkeit, 
dass  die  vorhandenen  Keste  jemals  auf  der  Urkunde  befestigt  gewesen 
sein  könnten.  Inwieweit  dies  begründet  ist,  kann  ich,  ohne  das  Siegel 
gesehen  zu  haben,  nicht  entscheiden,  vielleicht  ist  eine  derartige  Ent- 
scheidung aus  den  Resten  auch  gar  nicht  mehr  möglich.  Dass  einmal  ein 
Siegel  am  Diplom  befestigt  war,  erscheint  sicher,  unwahrscheinlich  ist 
aber  —  und  darauf  kommt  es  in  der  Hauptsache  hinaus  — ,  dass  es 
jemals  in  der  Kanzlei  authentisch  aufgedrückt  worden  ist. 

Einige  Bemerkungen  zum  Text  der  Ausgabe  mögen  hier  nach- 
getragen werden.  Die  Annahme  der  Gorrectur  in  ^Vverenbrehtestvilla'  ist 
unbegründet,  hier  ist  genau  so  wie  in  'Slöchse*  ein  'v*  über  das  'o*  ge- 
schrieben, wie  das  auch  durch  die  Schreibung  des  Originals  DH  V. 
St.  8185  bestätigt  wird.  Die  in  den  Daten  vorgenommenen  Correcturen 
geben  femer  meines  Erachtens  keinen  begründeten  Anhalt,  für  die  Königs- 
und Kaiserjahre  des  ursprünglichen  Textes  Zahlen  anzunehmen,  die  um 
eine  Einheit  grösser  sind  als  die  in  den  gleichzeitigen  DD.  293—96.  Die 
dazu  verleitenden,  heute  sichtbaren  Reste  gehören  vielmehr  erst  der  Ver- 
fälschung an,  die  ebenfalls  nicht  zutreffend  verzeichnet  ist,  sondern  aus 
der  Erwähnung  fn  den  Ann.  S.  Blasii  corrigiert  werden  muse.  2)  In 

der  noch  in  S.  Blasien  hergeetellten  Ausföhrung  reichen  sie  bis  il43 
(vgl.  Bresslau  in  N.  A.  XXvn,  180  ff.).  In  ihnen  werden  folgende  für 
S.  Blasien  gegebene  Diplome  genannt  (MG.  SS.  XYII,  275  ff.) : 

968.  Hoc  anno  datum  est  edictum  Ottonis  anno  regni 
eins  XXVII,  imperii  autem  II,  indictione  VI,  actum  Ve- 
rone  nonis  iunii  (»  DO  II.  2971). 

1123.  Edictum  Heinrici  quarti  imperatoris  datum  Spire,  indictione  I, 
V  kalend.  ianuarii  (»  DH  V.  St.  3185). 

1126.  Datum  est  ediotnm  a  Lothario  HI.,  regni  eius  primo  (» 
DL  m.  St.  8231/2). 
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BeeeichDUBg  als  D.  Otto's  I.  in  dem  DE  V.  St.  3204^  ist 
ferner  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  dass  das  uns  erhaltene 
Diplom  in  bereits  verfälschter  Gestalt  schon  1125  der 
Kanzlei  Heinrichs  V.  vorgelegt  worden  ist. 

Betrachten  wir  nunmehr  den  Wortlaut  des  DO  II.  297 
in  Beziehung  zu  seinen  Nachurkunden,  so  ergiebt  sich 
zunächst,  dass  in  ihm  thatsächlich  der  Charakter  der  Ver- 
leihung gegenüber  dem  der  Bestätigung  vollkommen  ge- 
wahrt ist;  bei  genauerer  Vergleich ung  der  Texte  zeigt  sich 
aber  des  weiteren  eine  eigenthümliche  Mittelstellung 
zwischen  dem  DH  IV.  St.  2670  und  dem  DH  V.  St.  3185, 
die  sich  in  der  Schreibung  der  Eigennamen  und  in  Um- 
stellungen in  der  Immunitätsformel  und  der  Corroboratio 
zu  erkennen  giebt  *.     Das  führt  zwar  unter  normalen  Ver- 


1138.  Datam  est  edictam  a  Ghoanrado  III.,  regni  eins  anno  I. 
(DK  ni.  St.  3878). 

1143.  Iste  est  annus  GLXXX.,  ex  quo  datum  est  edictum 
Ottonis  magni  imperatoris  (=  DO  II.  297!). 

Diese  zweimalige  ausdrückliche  Hervorhebung  des  DO  U.  297  ist 
doch  recht  merkwürdig.  Und  wenn  man  auch  aus  der  übereinstimmenden 
Fassung  dieser  Notizen  wird  schliessen  dürfen,  dass  sie  insgesammt  erst 
um  llls,  also  nach  endgültiger  Beilegung  des  Streites  mit  dem  Bisthum 
Basel,  in  die  Originalhs.  nachgetragen  sind,  so  besteht  hier  vielleicht  doch 
noch  ein  besonderer  Zusammenhang  zum  mindesten  mit  der  nachtraglichen 
YerHilschung  des  DO  11.   297  zu  einem  Diplom  Otto*s  I.  1)  Hier 

heisst  es  ^  .  .  approbata  veritate  ^cclesi^  S.  Blasii  libertatem  loci  a 
primo  Ottone  imperatore  traditam  .  .  .'.  Das  Diplom  ist  Original  und 
das  'primo'  gehört  dem  ursprünglichen  Text  an,  fehlt  aber  wieder  in 
dem  entsprechenden  Passus  des  D.  Lothars  HI.  St.  3232,  das  sich  freilich 
vorwiegend  an  das  DH  V.  St.  8185  anlehnt.  Eine  hieran  anklingende 
Dorsuidnote  saec.  XII  des  DO  IL  207  Triuilegium  Ottonis  imperatoris 
pro  übertäte  loci'  ist  von  gleicher  Hand  wie  <Se  Dorsualnoten  auf  den 
DD  H  V.  St.  8204  und  L  JII.  St.  3232  mit  ähnlichem  Wortiaut  (DH  V. 
'Priuilegium  Heinrici  quarti  imperatoris  (übergeschr.  *V.  regis*)  de  Über- 
täte loci  nostri* ;  DL  III.  ^Priuilegium  Lotharii  regis  tercii  pro  libertate 
loci^.  Abweichend  davon  und  wohl  etwas  älter  sind  dagegen  die  Noten 
auf  den  DD  H  IV.  St.  2670  und  H  V.  St.  8186.  In  ersterem  steht,  stark 
verwischt  und  später  überschrieben :  Triuilegium  Heinrici  quarti  (darüber 
*in(?)  imperatoris*)  regis  de  terminis  cell^  nostr^*;  in  letzterem  von 
einer  ersten,  vielleicht  mit  der  auf  DH  IV.  die  ersten  Worte  bis  'regis' 
schreibenden  identischen  Hand  'Friuilegium  Heinrici  quarti  imperatoris' 
(darüber  'V^  regia*),  woran  eine  jüngere  Hand  'pro  terminis  adiacentibus 
et  advocatu(!)  ^gendo'  anfügte, 


2)  DH  IV.  St.  2670. 

(G.)  S  In  nomine  sanct^ 
et  individuae  trinitatis. 
HeinricuB  divina  favente 
dementia  rez.  ||  Ad  per- 
petuam  nobis  m  Christo 
telicitatem  proficerespe- 
ramus,   si   ^cclesias   ab 


DO  IL  297. 

(G.)  g  In  nomine  sano 
tae  et  individuae  trini- 
tatis. Otto  divina  dis- 
pensante  dementia  im- 
perator  augustns.  Ad 
perpetuam  nobis  in 
Ohnsto  felicitatem  pro- 


DH  V.  St.  8185. 
(G.)S  In  nomine  sanct^ 
et  individu^  trinitatis. 
Heinricus  divina  favente 
dementia  imperator  au- 
gustus.  Ad  perpetuam 
nobis  in  GhniBto  felici- 
tatem profioere  g  spera- 
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bältnissen  einfach  zu  dem  Schlnss,  dass  der  Schreiber  des 
DH  T.  neben  dem  DH  lY.  auch  das  DO  IL  herangesogen 


aniecessoribuB  nosttk 
deo  coostrvctas  def«n- 
dere  perpetua  pace  sta- 
bilire  non  negie^mus. 
Unde  onnibos  Ckristi 
nofltriq««  fideliboB  tarn 
futuria  qxiam  preaenti- 
bu8  notum  esse  volumus, 
qualiter*  nos  cellam  in 
Silva  Swanwalt  a*  sanc- 
to  Reinberto  constrac 
tarn  ab  Ottone  aatem 
imperatore  deo  et  sancto 
Blasio  cnm^  locis  cir- 
cumiacentibus  et  termi- 
natione  eorom  in  pro- 
prium traditam  eon- 
cessam  oonfirmatam  deo 
et  predicto  sancto  pro 
remedk)  animae  nostrae 
instinctu  quoque  fide- 
lium  nostrorum  tradidi- 
mus  coBcessimns  oonfir- 
mavimuB  ab  omninm 
inre    sepMravimus ,     ea 


videlicet  ratione  ut  in 
eadem  terminatione  — 
hoc  est  a  fönte  Chein- 
bach  nsque  ad  villam 
Heinbensuandac  et  inde 
nsque  ad  locumWeren- 
brehtestuilla  et  ita  per 
declivuni  montis  nsque 
quo  Suendeuback  in- 
finit Albam  indeque  us- 
que  ad  ortum  Steinaha 
indeque  usque  ad  mon- 
tem  Ueltberch  ad  or- 
tum Albe  et  inde  usque 
ad  locum  ubi  Suarzaha 


iioere  speramnS)  si  aede- 
sias  ab  |  anteeeMori- 
btts  nostris  deo  oonstruc- 
tas  vel  temporibus 
nostris  ad  henorem 
eins  inckoatas  defen- 
dere  perpetua  pace  sta- 
bilire  non  negli^mus. 
Unde    Omnibus    Christi 

(«DHIV.)-  — 

in  siWa  Swaxcrralt  a 
beato  Reginberto 
haeremita  noviter 
constructam  deo  et  sanc- 
to Blasio  cum  locis  cir- 
cumiacenttbus  et  termi- 
natione eorum  pro  re- 
medio  animae  nostrae 
instinctu  quoque  fide- 
lium  nostrorum  in  pro- 
prium tradidimus  le- 
gitime confirmaivimns 
ab  omnium  hominnm 
potestate  liberam 
fecimus  eamque  ei- 
dem  sancto  viro,  qui 
primns  ibi  habitare 
coeperat  atque  om- 
nibusibidem  deoser- 
yientibus  libere  et 

äuiaete  possiden- 
am  fruendamque 
concessimus,  ea  vide- 
licet ratione  ut  in  ea- 
dem terminatione  —  hoc 
est  a  fönte  Cheinbaeh 
nsque  ad  villam  Hei- 
bena  v  v  anda  et  inde  us- 
que ad  locum  Vveren- 
brehtestöilla  et  ita  per 
dedivum  montis  usque 
quo  Svvendenbach  in- 
finit Albam  indeque  us- 
que ad  ortum  Steinaha 
indeque  nsque  ad  meu- 
tern Ve  1  tperch  ad  ortum 
Albae  et  inde  nsque 
ad  locum  ubiSvvara- 


rousti.^.ir.  (==DHIV.) 
his  negleginus. 

Unde  Omnibus  Christi 
(-.DHIV.) 


in  Silva  Svvarzwalt  a 
sancto  Reginberto  con- 
structam ab  Ottone  au- 
tem  imperatore  et  item 
a  beat^  memori^ 
patre  nostro  Hein- 
rioo  imperatore  deo 

et  sancto  Blasio 

(=  DH  IV.)  impro- 
prinm  traditam  —  {^^ 
DH  IV.)  - 
instuietu  quoque  ac  p  e- 
titione  fidelium  nostro- 
rum videlicet — 

tradidimus  concessimus 
confirmavimus  ab  om- 
nium iure  separavimus, 


ea  videlicet  ratione  ut 
in  eadem  terminaitione 
—  hoc  est  a  fönte 
Chi en bach  usque  ad 
villam  Heibens  vvanda 
et  inde  usque  ad  locum 
Vverenbrehtestöilla  et 
ita  perdeclivum  montis 
usque  quo  Svvenden- 
bach infinit  Albam  inde- 
que usque  ad  ortum 
Steinaha  indeque  usque 
ad  montem  Veltberch 
ad  ortum  Alb^  et  inde  us- 
que ad  looum  ubi  8  w  a  r  z- 


a)  ^ualiter  —  a'  auf  Rasur  von  g^leicher  Hand  geschrieben, 
b)  *ou'  auf  Rasur,  vielleicht  stand  vorher  *in'.  c)  Am  *R'  Rasur,  viel- 
leicht stand  voriier  *h\ 
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habe,  bei  dem  äusseren  Charakter  des  DO  II.  erhebt  sich 
nun  aber  die  Frage,  ob  diese  Naehzeichnung  nieht  etwa 
umgekehrt  unter  Benutzung  der  beiden  angeblichen  Nach- 
urlranden  angefertigt  sein  könnte.  Die  Schrift  des 
DO  II.  297  enthält  nämlich  Abweichungen  Ton  seiner  aus 
DO  II.  298  zu  erschliessenden  Vorlage ,  von  denen  sieh 
Einzelnes  thatsächlich  im  DH  Y.  wiederfindet.  Dies  Diplom 
zeigt  im  übrigen  eine  uuTerkennbare  Anlehnung   an   das 


eaut  de  lacu  Slöthse  et 
inxta  deciurmun  predicti 
flnvii  usqae  ad  lociim 
nbi  Cheinbach  inflait 
Suarzaha  et  ita  usque 
ad  fontem  Ghembach  — 
nulliiB  dnx  aut  comes 
vel  alia  aliqua  maior 
yel  minor  persona  ali- 
qnid  iuris  habeat  ali- 
qaam  potestatem  exer- 
ceat  Tel  allam  inquie- 
tationem  monaohis  in 
eadem  cella  maneotibus 
inferre  presomat.  Quod 
si  presumpserit,  regiae 
potestati  sobiaeebit.  In- 
soper  etiam  maosam  I 
in  yiUa  Hahaltingen  a 
Theoderico  Basileiensis 
^lesi^  episcopo  illac 
traditnm  et  alterum 
Bnumaderon     terciam- 

3ue  partem  Wangen  ei- 
ern cell^  confirmavi- 
mns.  Et  at  haeo  nostra 
regalis  confirmatio  sta- 
biUs  et  inconvnlsa  omni 
permaneat  tempore,  hanc 
cartam  conscribi  manu- 
qne  propria  corroboran- 
tes  rigUli  nostri  im- 
pressione  inssimus  in- 
signiria. 


aha  exit  de  laou 
Slöchae  et  inxta  de- 
eursum  predicti  fluvü  us- 
que ad  locum  ubi  Chein- 
bach influit  Syvarz- 
aha  et  ita  usque  ad 
fontem  Oheinbaeh  — 
nulluB  dux  aut  comes 
yel  alia  aliqua  per- 
sona maior  vel  minor 
aliquid  iuris  habeat  ali- 
quam  potestatem  exer^ 
ceat  vel  ullam  inquiae- 
tationem  monachis  in 
eadem  cella  manentibus 
inferre  presumat.  Quod 
si  presumpserit,  regiae 
poteetati  subiacebit. 


Bt  ut  haec  nostra 
regalis  traditio  sta- 
bilis  et  inconvulsa  omni 
tempore  permaneat, 
hanc  cartam  conscribi 
manuque  propria  corro- 
borantes  sigüli  nostri 
impressione  iussimus  in- 
signiri. 


aha  exit  de  lacu 
SI  Ochse  et  iuxta  de- 
cursum  predicti  flurii  us- 
que ad  k)cnm  ubi  Ghien- 
bach  influit  Swarz- 
aha  et  ita  usqiie  ad 
fontem  Ghienbaeb  — 
nuUus  dux  aut  comes 
yel  aliqua  alia  per- 
sona maior  vel  minor 
aliquid  iuris  habeat  aU- 
quam  potestatem  exer- 
ceat  vel  ullam  inquie- 
tudinem  monachis  in 
eadem  cella  manentibus 
inferre  presumat.  Quod 
si  presumpserit ,  reus 
maiestatis  erit. 
Preterearegia  auc- 
toritate  statuimus 


Et  ut  h^c  nostra  re- 
galis confirmatio  a  t  q  u  e 
constitutio  stabilis 
et  incouTulsa  omni 
tempore  permaneat, 
hanc  cartam  conscribi 
manuque  propria  corro- 
borantes  sigilli  nostri 
impressione  iussimus 
insigniri.  Yolumus 
etiam,  ut . 


a)  Da  auoh  die  neueren  Drucke  nicht  fehlerfrei  sind,  gebe  ich 
noch  da»  Protokoll  dieses  D. : 

S  Signum  domni  Heinrici  (M.)  qurti(!)  regis.  { 
{  Sigdiardns  casioeUarius  yice  Sigesridi(t)  archicanoellarii  reco^novi.  ^  (Si.  2.) 

Data  VI.,  id.  iun.  anno  dominicae  incamationis  MLXV,  mdictione  III, 
amsa  antaia  domni  Heinrici  quarti  regis  XII,  regni  vero  Villi;  actum 
Banleam;  in  dei  nomiae  feliciter .  amen. 
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DH  lY.,  das  freilich  selbst  aller  Beziehungen  znm  DO  II. 
ermangelt«  Die  Verwandtschaft  zwischen  diesem  und  dem 
DH  y.  beschränkt  sich  indessen  auch  nur  auf  die  im  Text 
näher  verwandten  Stellen,  so  dass  man  hier  wird  schliessen 
müssen,  dass  dem  Schreiber  des  DH  V.  allerdings  das  DO  II. 
vorlag  und  von  ihm  neben  dem  DH  IV.  benutzt  worden 
ist  K  Damit  erhalten  wir  zugleich  ein  gewichtiges  Zeugnia 
für  die  Existenz  des  in  seinen  Daten  vielleicht  ^  noch  nicht 
verfälschten  DO  II.  schon  im  Jahre  1122.  Fraglich  bleiben 
also  nur  die  Beziehungen  unseres  Diploms  zum  DH  IV. 
St.  2670,  und  um  hier  zu  einer  Entscheidung  zu  kommen, 
müssen  wir  noch  einmal  zu  dem  Kanzleischreiber  Otto's  II. 
HD  zurückkehren. 

Seine  Hand  ist,  abgesehen  vom  DO  II.  297,  von  den 
Herausgebern  in  vier  Diplomen  Otto's  II.  erkannt  worden, 
und  zwar  hat  er  die  DD.  247  und  298  ganz,  die  DD.  204 
und  292  nur  theilweise  geschrieben.  Schlagen  wir  nun 
nach,  ob  und  wo  etwa  von  einem  ihm  eigentbümlichen 
Dictat  die  Bede  ist,  so  bemerken  wir,  dass  dies,  wiederum 
abgesehen  von  DO  II.  297,  nur  eben  in  dreien  von  ihnen* 
der  Fall  ist.  Diese  Beschränkung  auf  die  vier  ja  nur  zu- 
fällig erhaltenen  Originale  spricht  nicht  sehr  für  die 
Sicherheit  dieser  Bestimmung,  soweit  sie  nicht  etwa  allein 
dem  Protokoll  entnommen  ist.  Dass  sie  aber  in  Bezug 
auf  den  Context  der  im  wesentlichen  von  karolingischen 
Vorlagen  abhängigen  DD.  204  und  247  nicht  zutrifft,  ist 
bereits  früher  betont  worden*,  und  ein  Dictat  des  HD 
für  D.  293  in  seinem  Verhältnis  zu  den  fast  gleichlauten- 
den DD.  294 — 96  ^  ist  bei  den  vorhandenen  Abweichungen 
zum  mindesten  nicht  wahrscheinlich.     Es  bleibt  also  nur 


1)  Anch  der  Gesammtcharakter  der  Schrift  des  DO  II.  297  spricht 
gegen  eine  so  späte  Anfertigung,  vgl.  z.  B.  das  ausnahmslos  durchgeführte 
offene  a.  2)  Vielleicht,  weil  der  auf  Otto  bezugnehmende  Passus  dem 
DH  IV.  entnommen  ist,  und  also  die  etwa  inzwischen  vorgenommenen 
Gorrecturen  des  DO  11.  unberücksichtigt  gelassen  sein  könnten.  8)  Näm- 
lich in  den  DD.  204.  247.  293;  für  D.  292  ist  es  nicht  ausdrückh'ch  an- 
gegeben, da  HD  aber  die  zweite  Hälfte  des  Diploms  geschrieben  hat,  so 
käme  ja  immerhin  seine  Betheiligimg  am  Dictat  in  Frage.  Doch  scheint 
mir  auch  hier  eine  karolingische  Vorlage  ausgeschrieben  worden  zu  sein. 
4)  Vgl.  N.  A.  XXIX,  709  N.  2.  5)  Die  Autopsie  des  DO  II.  296  giebt 
ebenfalls  zu  einer  Oorrectur  Anlaas.  Es  ist  in  der  Ausgabe  übersehen  wor- 
den, dass  die  zwei  ersten  Zeilen  des  Gontextes  (bis  daselbst  S.  349  Z.  9 
*8uae'  incl.)  mit  dunklerer  Tinte  von  einer  dritten  Hand  geschrieben  sind, 
die  sich  deutlich  von  ELE  trennen  lässt  und  manche  Eigenihümlichkeiten 
des  HD  aufweist  (Formen  des  *d'  imd  des  1'  s.  oben  S.  154  N.  4X  ohne  doch 
mit  diesem  identificiert  werden  zu  können,  zumal  alle  für  D.  293  charakte- 
ristischen Ligaturen  fehlen  und  die  Schrift  selbst  grober  und  angelenker  ist. 
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noch  übrig,  das  D.  297  auf  seine  Beziehungen  zu  den 
selbständigen  Theilen  dieser  Diplome  zu  prüfen.  Das  Re- 
sultat aber  ist  rein  negativ,  es  besteht  zwischen  ihren 
Texten  schlechterdings  nichts,  was  auf  eine  Verwandtschaft 
gedeutet  werden  könnte^,  so  dass  man  von  einem  Dictate 
des  HD  überhaupt  nicht  reden  sollte. 

Aber  auch  die  Durchprüfung  sämmtlicher  Ottoni- 
scher  DD.  ergiebt  keinen  Anhalt  für  DO  II.  297,  weder  in 
stilistischer  aoch  in  sachlicher  Hinsicht^.  Fehlt  somit 
jede  Beziehung  zur  Kanzlei,  so  bliebe  die  Möglichkeit  eines 
von  ausserhalb  eingereichten  Concepts,  das  entweder  — 
im  verlorenen  Original  —  von  HD  nur  mundiert  oder 
vielleicht  auch  damals  schon  nach  einer  solchen  Vorlage 
von  einem  Parteischreiber  geschrieben  worden  ist.  Das 
trifft  indessen  nicht  zu.  Die  Entscheidung  bringt  vielmehr 
die  von  DO  II.  297  unabhängige  Prüfung  des  Dictats  von 
DH  IV.  St.  2670,  soweit  dies  an  der  Hand  der  Stumpf- 
schen  Eegesten  heute  möglich  und  in  Anbetracht  der  Masse 
durchführbar  ist^ 

Betrachten  wir  zunächst  die  Promulgatio  und  die 
Corroboratio,  so  zeigt  sich,  dass  sie  in  gleicher  oder  sehr 
ähnlicher  Form  schon  in  den  Eönigsurkunden  Heinrichs  III. 
häufig  sind,  dass  sie  aber  unter  Heinrich  IV.  in  über- 
wiegender Mehrzahl  angewandt  werden.  Sie  beweisen 
demnach,  da  sie  früher  nicht  in  dieser  Gestalt  vorkommen, 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  Dictat  Heinrichs  III.  oder 
Heinrichs  IV.  In  Bezug  auf  das  DH  IV.  St.  2670  ist 
nun  bereits  festgestellt,  dass  es  von  einem  Schreiber  — 
vorläufig  Sigehard  C  genannt  —  herrührt,  der  auch  noch 
eine  Anzahl  anderer  Diplome  geschrieben  hat*.  Sie  stimmen. 


1)  Auch  im  Protokoll  weicht  DO  II.  297  durch  Anwendung  des 
Titels  ^archicancellarii'  für  Willigis  nicht  nur  von  dem  Brauch  des  HD, 
sondern  überhaupt  von  der  Gewohnheit  der  Kanzlei  ab.  Da  ja  aber  im 
Uebrigen  dem  Nachzeichner  ein  von  der  Hand  des  HD  geschriebenes 
Original  vorlag,  so  sind  einzelne  Berührungen  im  Protokoll  selbstver- 
ständlich. 2)  Die  Immunitätaverleihung  über  einen  durch  seine  Grenzen 
bezeichneten  Bezirk  findet  sich  nicht  wieder,  vielmehr  kommt  dergleichen 
nur  bei  oder  in  Verbindung  mit  (vgl.  DO  II.  47)  Forstrechtverleihungen 
vor.  In  dem  von  der  Baseler  Gegenpartei  in  den  Prozessen  vor  Heinrich  V., 
Lothar  und  Konrad  III.  vorgelegten  falschen  DK  II.  St.  1887  ist  auch 
nur  von  einem  Forst  die  Rede.  Sollte  das  echte  DO  U.  vielleicht  etwas 
derartiges  enthalten  haben  ?  3)  Systematisch  durchgesehen  wurden  nach 
den  zugänglichsten  Drucken  die  DD.  St.  2530—2740,  überdies  alle  in  den 
betreffenden  Werken  etwa  sonst  noch  gedruckten  DD.  Heinrichs  IV. 
4)  Es  sind  das  die  DD.  St.  2668.  2669.  2671.  2678.  2684.  2687.  Ich  ent- 
nehme dies  einer  von  Herrn  Professor  Bresslau  bei  den  Vorarbeiten  für  die 
^Kaiserurkunden  in  Abbildungen*  angelegten  Sammlung  von  Facsimiles. 

Ken««  ArchlT  eto.    XXX.  11 
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soweit  nicht  Vorurkunden  in  Betracht  kommen,  in  diesen 
Formeln  mit  St.  2670  fast  ganz  überein,  und  in  dem  auf 
der  Eeise  des  Königs  von  Augsburg  über  Ulm  nach  Basel 
auf  der  Seichenau  —  also  vor  dem  Aufenthalt  in  Baael  — 
ausgestellten  D.  St.  2669  ^  erstreckt  sich  diese  Verwandt- 
schaft auch  noch  in  sehr  weitgehender  Weise  über  die 
Arenga  und  den  ganzen  Context^ 

Aehnliche  Beziehungen  ergeben  nun  auch  einige  theils 
frühere  theils  jüngere  von  demselben  Schreiber  oder  auch 
Anderen  geschriebene  Diplome^,  sodass  mit  durchaus  hin- 
reichender Sicherheit  für  das  Dictat  des  DH  IV.  St.  2670 
die  Entstehung  in  der  Kanzlei  Heinrichs  IV.  erschlossen 
werden  muss.  Freilich  lässt  sich  ja  nicht  jede  Wendung 
belegen^,    aber   aus    dem    ganzen   Charakter  des  Diploms 


1)  Die  DD.  St.  2668.  2671  und  2678  entbehren  einer  Arenga,  die  in 
St.  2684  und  2687  ihren  VUU.  entnommen  ist.  2)  Man  vergleiche, 
nach  dem  Druck  bei  Dumg^,  Beffg.  Bad.  109  n.  57:  ^uoniam  principem 
ac  defensorem  aecclesiarum  nos  fecit  dominus,  bene  constructas  de- 
fendere,  destructas  restituere  ad  perpetuam  in  Christo  felici- 
tatem  nobis  proficere  non  dubitamus.  Unde  omnibus  Christi 
nostrique  fiaelibus  tam  futuris  quam  presentibns  notum 

esse  volumus,  qualiter  nos ab  omnium  iure  et  proprie- 

täte  eam  absolvimus  —  —  pro  remedio  animae  patris  nostri  — 
nostraque  perpetua  in  Christo  felicitate  instinctu  quoque  fidelium 
nostrorum  sanctae  dei  genitrici  Mariae  omnibusque  deo  ibidem  servien- 

tibus  in  proprium  dedimus  atque  tradidimus,  ea  videlicet  ratione  ut 

abbati  subiaceat. Et  ut  haec  nostra  regalis  traditio  stabilis 

et  inconvulsa  omni  permaneat  evo,  hanc  cartam  scribi  manu- 
que  propria  corroborantes  sigilli  nostri  impressione 
iussimus  insigniri\  Das  Pergament  ist  gerade  an  der  Stelle  des 
Tagesdatums  zerstört,  sodass  nur  noch  *iun'  zu  lesen  ist,  doch  lässt  sich 
aus  älterer  Ueberlieferung  *!!.  kal.*  ergänzen.  3)  Man  vergleiche  die 
Arengen:  St.  2648  'Bonum  est  ecclesias  edificare,  edificatas  rebus  et 
hereditatibus  ditare,  Optimum  vero  ditatas  perpetua  pace  stabilique 
iure  oonfirmare .    Unde  omnibus  Christi  nostrique *. 

St.  2664  'Cum  egregi^  dignitatis  sit  et  perpetu^  in  Christo 
felicitatis,  ecclesias  ditare,  ditatas  perpetua  pace  stabilique  iure 
confirmare '. 

Der  Passus  ' ob  remedium  animae  patris  nostri nostram* 

que  in  Christo  felicitatem  instinctu  quoque  fidelium  nostrorum  (fidelis 
nostri)  -—  — *  erscheint  fast  gleichlautend  in  den  DD.  St.  2671.  2678. 
2679.  2680.  2681.  2682.  2693.  In  den  vier  letzteren  kehrt  femer  die 
Formel  wieder  * —  —  ea  videlicet  ratione  ut  —  —  nuUus  marchio  vel 
comes  aut  alia  aliqua  maior  vel  minor  persona  aufferre  alienare  aut  uUo 

modo  presumat  inquietare '.    Das  seltener  gebrauchte  Wort  4nquie- 

tatio*  statt  'inquietudo*  steht  auch  in  den  DD.  St.  2622.  2631.  2632.  2724. 
Eine  wenigstens  anklingende  Poenformel  hat  das  D.  St.  2604  'Quod  si 
aliquis  huius  precepti  nostri  temerarius  transgressor  extiterit,  velut  regalis 
contemptor  decreti  iusti  sententiae  iudicii  subiacebit*.  4)   Einzelnes 

mag  ja  auch  ausserhalb  des  Protokolls  dem  echten  DO  II.  von  983  ent- 
nommen sein,   so  vielleicht  die  Worte   'a  beato  Beginberto   haeremita 
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geht  jedenfalls  unzweifelhaft  herror,  dass  diese  Nach- 
Urkunde  einer  Ottonischen  Verleihung  eine  von  der  Vor- 
urkunde unabhängige  Stilisierung  anweist. 

Damit  ist  aber  auch  zugleich  das  ürtheil  über  das 
uns  vorliegende  DO  ü.  gesprochen :  diese  Nachzeichnung 
ist  eine  auf  Grund  des  DH  IV.  um  die  Wende  des  11.  und 
12.  Jh.  hergestellte  Fälschung. 

Praglich  bleibt  jetzt  nur  noch  der  Inhalt  des 
authentischen  Diploms  Otto's  II.  Es  lassen  sich  da  ver- 
schiedene Möglichkeiten  denken.  Das  Diplom  könnte 
sachlich  —  vielleicht  ohne  die  Grenzbeschreibung  — 
wirklich  dem  DH  IV.  entsprochen  haben,  es  war  aber,  als 
der  Prozess  mit  Basel  begann  und  der  Bischof  das  falsche 
D.  Konrads  II.  producierte,  so  stark  beschädigt,  dass  ein 
Ersatz  nothwendig  wurde.  Ganz  verloren  kann  es  mit 
Bücksicht  auf  die  Schriftnachahmung  in  DO  II.  297  nicht 
gewesen  sein,  .  man  müsste  denn  schon  ein  zweites  DO  II. 
für  S.  Blasien  oder  ein  von  auswärts  erworbenes  Diplom 
als  Schriftmuster  annehmen^.  Denkbar  wäre  ferner,  dass 
bereits  das  echte  DO  II.  der  Kanzlei  Heinrichs  IV.  mit 
Verfälschungen  vorgelegt  worden  ist,  und  dass  man  nach  Er- 
langung des  DH  IV.,  statt  des  durch  Sasuren  nicht  mehr  ein- 
wandfreien DO  II.,  vorzog,  eine  Nachzeichnung  herzustellen. 
Vielleicht  enthielt  schliesslich  das  echte  DO  II.  die  Im- 
munität überhaupt  noch  nicht,  sondern,  wie  schon  ange- 
deutet, etwa  eine  Forstrechtverleihung,  so  dass  aus  diesem 
Grunde  es  wünschenswerth  erschien,  gegenüber  dem  falschen 
D.  Konrads  II.  eine  Verleihung  durch  Otto  II.  zu  besitzen  *. 


noviter  constractam' ;  auch  die  zweite  grössere  Erweiterung  des  Gontextes 
konnte  aus  der  echten  Vorlage  stammen;  die  Erweiterung  der  Axenga 
lässt  dagegen  die  dem  Zweck  der  Fälschung  entsprechende  Einsohiebung 
deutlich  erkennen.  1)  Hierfür  könnte  etwa  das  nicht  weit  entfernte 

und  zu  S.  Blasien  in  enger  Beziehung  stehende  Kloster  Rheinau  in  Be- 
tracht kommen.  Ein  für  dieses  Kloster  (vgl.  DD  0  I.  418;  0  11.  4ö) 
gegebenes  DO  IE.  könnte  in  S.  Blasien  zur  Erlangung  des  DH  IV.  und 
zur  Anfertigung  der  Nachzeichnung  benutzt  worden  sein.  Jedenfalls  wird 
man  unter  diesen  umständen  nicht  mit  yollkommener  Sicherheit  von 
einem  thatsachlich  von  Otto  11.'  für  S.  Blasien  gegebenen  Diplom,  das  ja 
das  älteste  Zeugnis  nicht  nur  för  das  Kloster  selbst,  sondern  auch  für  die 
Begründung  durch  Reginbert  sein  würde,  reden  dürfen.  Denn  die  näqhst- 
jüngere  Nachricht  im  Annalista  Saxo  (vgl.  Elrieger,  Topogr.  Wörterbuch 
von  Baden  S.  619)  lässt  durch  die  Verlegung  der  Gründung  auf  962  die 
Abhängigkeit  von  den  Ann.  S.  Blasii  vermuthen,  die  ja  selbst  erst  auf 
der  Fälschung  beruhen.  Die  Angabe  der  späteren  Ann.  S.  Trudperti 
daffegen  besitet  keinen  selbständigen  Wert.  2)  Die  Erkenntnis  der 

Fiustmung  ist  auch  von  historisch  -  geographischer  Bedeutung,  denn  die 
in  der  Grenzbeschreibung  genannten  Namen  finden  sämmtlich  hier -ihre 

11» 

Digitized  by  VjOOQIC 


164  H.  Wibel. 

Die  Fälschtmg  erfüllte  jedenfalls  ihren  Zweck,  denn 
auf  Grund  dieses  'antiquioris  et  veracioris  privilegii'  ent- 
schied Heinrich  Y.  am  Gunsten  der  Selbständigkeit  des 
Klosters,  ein  Entscheid,  der  zwar  nicht  unangefochten 
blieb,  aber  doch  schliesslich  von  Konrad  III.  (St.  3425) 
durch  einen  Vergleich,  der  den  Streit  endigte,  bestätigt 
wurde. 


erste  Erwähnung.  Eine  solche  kann  nunmehr  mit  Sicherheit  erst  volle 
80  Jahre  später  angenommen  werden.  Danach  sind  die  Angaben  von 
Krieger,  Topographisches  Wörterbuch  von  Baden  (unter  S.  Blasien  etc.) 
zu  berichtigen. 
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Fünf  Urkundenfälschungen 
Franz  Joseph  Bodmanns. 

Von  H.  WibeL 

Seit  geraumer  Zeit  bereits  ist  der  einstige  Buhm  des 
Mainzer  Tribunalpräsidenten  Franz  Joseph  Bodmann  be- 
denklich verblasst.  Es  mehren  sich  die  Nachweise,  die 
erkennen  lassen,  dass  seine  Arbeiten  voll  der  raffiniertesten 
und  gewissenlosesten  modernen  Fälschungen  sind^,  und 
man  wird  immer  wieder  der  Ansicht  Hegels  beipflichten 
müssen,  dass  alle  seine  nicht  auch  anderweitig  beglaubigten 
Angaben  der  Fälschung  verdächtig  sind  und  des  Beweises 
der  Echtheit  bedürfen. 

Die  folgenden  bei  der  Prüfung  der  Beziehungen 
zwischen  Bodmann  und  Schott  entstandenen  Beiträge  ver- 
vollständigen nur  das  schon  gewonnene  Bild,  indem  sie 
zeigen,  dass  ein  Papstprivileg  und  vier  Kaiserdiplome,  von 
denen  nur  zwei  schon  einmal  sachlich  beanstandet  sind,  als 
Produkte  aus  Bodmanns  Werkstatt  aufzufassen  sind  ^. 

1. 

Das  Privileg  Alezanders  III. 

für  Kloster  Bleidenstadt  (J.-W.  13373). 

Auf  S.  75  seines  Werkes  'Bheingauische  Alterthümer' 
bringt  Bodmann  den  Extract  einer  'noch  ungedruckten 
päpstlichen  Bulle   vom   Jahre   1179'.     Der  Vergleich    mit 


1)  Vgl.  N.  A.  XXIX,  657  N.  1.  2)  In  diese  Reihe  gehört  auch 
die  bereits  längst  von  Bresslaa  (Kanzlei  Konrads  IE.  S.  161  n.  279  und 
Jahrbücher  Konrads  IL  2,  107  N.  8)  erkannte  Bodmannsohe  Fälscbuiig 
des  D.  St  2055  in  Bodmanns  ^Nähere  Bestimmang  der  Wahlstatt  des 
romiaohen  Königs  Conrads  U.  etc.'  (1800)  S.  41  ff.  Dieses  angebliohe 
Diplom  für  Lorsch  ist  gefölscht  im  Wesentlichen  auf  Grund  des  D. 
8t.  2056  imd  enthält  im  Uebrigen  eine  Beihe  von  Unmöglichkeiten,  die 
in  der  Gombination  von  Königs-  nnd  Kaisertitel,  in  der  Recognition  uad 
Oorroboration  auffallend  an  die  Schottschen  Fälschungen  DD  K  II. 
St.  1900  a  und  2052  erinnern. 
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der  altüberlieferten,  nm  wenige  Tage  jüngeren  Urkunde 
Alexanders  für  Kloster  Wadgassen  (J.-W.  13378)  zeigt  in- 
dessen, dass  hier  eine  unter  Benutzung  ihres  Druckes  bei 
Hontheim,  Histor.  Trev.  I,  606  n.  421  angefertigte  moderne 
Fälschung  vorliegt,  obgleich  Bodmann  den  Anschein  er- 
weckt, als  drucke  er  nach  dem  Original,  wenn  er  auch 
seine  Vorlage  nur  auszugsweise  wiedergiebt  ^.  Die  rein 
formelhaften  Theile  stimmen  mit  Ausnahme  der  Namen 
wörtlich  überein*,  ohne  dass  sich  aus  der  Benutzung 
Hontheims  gegenüber  dem  neueren  Druck  bei  Beyer, 
Mittelrh.  ÜB.  II,  68  n.  29  nach  dem  Diplomatar  von  Wad- 
gassen schon  ein  sicherer  Anhalt  böte.  Dagegen  genügt 
zum  Beweis  die  Yergleichung  folgender  Stellen  aus  beiden 
Privilegien : 


J.-W.  13373  (Bodmann). 
In  Waldapha  allodium, 
quod  fuit  Gisonis  et  fratris 
eiusBemhelmi.  Curtimunam 
et  aream  cum  naulo  et  pis- 
caria  ibidem.  In  Wincela 
curtile  cum  vinea  ei  contigua 
emptum  a  Bemboldo  X  talen. 
In  Kodenseim  aream  et  vineas 
tres  etc.  —  Ad  hec  omnem 
illam  libertatem,  quam  bone 
memorie  Aribo  quondam  Mo- 
gonciensis  archiepiscopus  vo- 
bis  —  concessit  et  felicis 
memorie  PP.  Eugenius  con- 
firmavit,  nos  etiam  —  con- 
firmamus . 


J.-W.  13378  (Hontheim). 

In  Wilre  allodium,  quod 
fuit  Guntranni  et  fratris 
eins 

allodium  aliud  ibi- 
dem emptum  aBemboldo 
octo  talentis  et  allodium 
iuxta  positum  in  B.  com- 
paratum  a  S.  decem  ta- 
lentis — .  In  civitate  Tre- 
virensi  curiam  domum  et 
vineam  ei  contiguam — . 
Ad  haec  omnem  illam  liberta- 
tem, quam  bonae  (beatae 
Beyer)  memoriae  Adalbero 
quondam  Trevirensis  archi- 
episcopus vobis  —  con- 
cessit et  foelicis  memo- 
riae PP.  Eugenius  con- 
f irmavit,  nos  etiam  —  con- 
firmamus. 


1)  Die  Vermuihang  Sauers  (CD.  Nassoic.  I,  200  n.  272),  dass 
Bodmann  'wohl  nach  einer  Abschrift  Schotts'  drucke,  bestätigt  sich  nicht 
und  ist  auch  nicht  wahrscheinlich.  2)  Eine  Ausnahme  bildet  nur,  dass 
in  der  Promulgatio  das  in  J.-W.  18878  stehende  *canonicam  vitam 
professis'  zu  'reprularem  vitam'  abgeändert  ist.  Von  einem  Abte  A. 
des  Klosters  Bleidenstadt  weiss  man  sonst  aber  nur  aus  der  ebenfalls 
nur  durch  Bodmann  bekannten  (Rheing.  Alterth.  S.  86)  Privatuikunde 
des  Abtes  Adalbero  von  1171,  die  er  aus  dem  mysteriösen  'Bleidenstadter 
Traditionsbuche'  haben  will.  In  den  Abschriften  Schotts  ist  sie  nicht 
überliefert. 
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Die  gesperrten  Worte  zeigen  eine  Uebereinstimmung, 
die  nicht  zufällig  und  echt  sein  kann.  Schon  der  gleich- 
artige Güterkaxif  beider  weit  Ton  einander  entfernter 
Kloster  von  einem  Bembold  ist  bedenklich.  Während  dann 
aber  für  Wadgassen  sowohl  die  Stiftungsurkunde  Adalbero's 
von  Trier  wie  auch  das  Privileg  Eugens  III.  ^  bekannt 
und  noch  vorhanden  ist,  kennt  man  nichts  derartiges  für 
Bleidenstadt.  und  nach  dem,  was  wir  nunmehr  von  dem 
Charakter  der  älteren  Bleidenstädter  Archivalien  wissen, 
besteht  nicht  der  geringste  Anlass  zu  der  Annahme,  der- 
gleichen Privilegien  hätten  wirklich  existiert,  zumal  ja 
auch  von  diesem  Privileg  Alexanders  kein  Mensch  vor  und 
nach  Bodmann  jemals  etwas  erfahren  hat.  Man  wird  ihn 
vielmehr  für  den  Fälscher  erklären  müssen,  wogegen  auch 
einige  geringfügige  Verbesserungen  gegenüber  seiner  Vor- 
lage nicht  sprechen  können  ^.  Fragt  man  nach  dem  Zweck 
der  Fälschung,  so  wird  er  in  dem  Wunsche  zu  suchen  sein, 
auch  für  Bleidenstadt  eine  ältere  Papsturkunde  vorlegen 
zu  können. 

2. 
Das  Diplom  Ludwigs  d.  Fr.  für  Herrieden  (B.-M.2  904). 

Auf  S.  109  seiner  'Rheing.  Alterth.'  publiciert  Bod- 
mann 'eine  noch  ungedruckte  'Urkunde  K.  Ludwigs  des 
Frommen  vom  Jahr  832,  welche  wir  der  freundschaft- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Hofrath  Barth  zu  Eichstädt 
zu  verdanken  haben'.  Sie  sei  die  älteste,  den  Ortsnamen 
Lorch  nennende  und  'um  so  wichtiger,  als  sie  uns  zugleich 
mit  einem  Kon.  Fiskus  zu  Bingen  und  mit  dem 
schon  damals  im  Kheingaue  gepflogenen  Wein- 
baue* bekannt  macht*.  Dies  Diplom  (ß.-M.  P  n.  904) 
ist  nur  wenige  Tage  jünger  als  zwei  andere  Diplome 
Ludwigs    ebenfalls   für    Herrieden,    die    sich    in    Büttners 

1)  Beyer,  Mittelrh.  ÜB.  I,  536  n.  482  und  ebenda  (J.-W.  9686) 
I,  624  n.  505.  2)  So  ergänzt  er  ein  *anno'  in  der  Datumzefle  vor  der 
IncamationBzahl,  das  bei  Hontheim  ausgelaasen  ist.  Auch  die  Unter- 
schrift des  Cardinalpriesters  Johannes  giebt  er  vollständiger  als  die  üeber- 
liefening  (Hontheim  -  Bjyer)  *t  "Ego  Johannes  presbyter  cardinalis  sanc- 
torum  lohannis  et  Fa.  tt  Famachii  ss.\  Diese  Ergänzung  konnte  er  aber 
leicht  den  ihm  sonst  bekannten  Privilegien  Alexanders  entnehmen.  Vgl. 
z.  B.  J.-W.  18379  bei  Schöpflin,  Alsatia  dipl.  I,  268,  dessen  Abdruck 
audi  die  gleichen  Abkürzungen  aufweist.  Ausserdem  besass  er  (Rheing. 
Alterth.  S.  181)  auch  eine  Abschrift  des  Privilegs  Alexanders  für  Eber- 
bach (J.-W.  18013),  das  ebenfalls  die  vollständige  Unterschrift  enthält. 
Im  Ansohlass  an  die  Stiftungsurk.  Adalberts  I.  von  Mainz  setzt  er  übh- 
geos  den  abgedruckten  Auszug  willkürlich  zu  1181 — 32.  8)  Von  Bod- 
mann gesperrt. 
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FrancoDia  Bd.  II  (1813)  im  Anhang  zu  einem  ans  Eichstädt, 
den  11.  Not.  1785  datierten  Ms.  des  ehem.  Hofraths  Joseph 
Barth  ^  abgedruckt  finden. 

Die  Drucke  sind  nicht  fehlerfrei,  und  wenn  auch 
ihre  wirklichen  oder  angeblichen  Vorlagen  heute  nicht 
mehr  yorhanden  sind,  so  lässt  sich  doch  aus  dem  Vergleich 
mit  dem  Eichstädter  Chartular  saec.  XIII  constatieren, 
dass  Büttners  Druck  des  D.  Ludw.  B.-M.  I*,  901  (das.  II,  47 
n.  1)  einen  Druckfehler  aufweist,  indem  die  Regierungs- 
jahre Ludwigs  in  arabischen  Ziffern  mit  10  statt  19  an- 
geführt werden ;  im  Chartular  steht  dagegen  richtig  XVIIII. 
Ganz  den  gleichen  Fehler  weist  nun  aber  auch  Bodmanna 
Urkunde  auf,  und  da  er  zu  den  Subscribenten  des  Butt- 
ner'schen  Buches  gehörte  ^  so  hat  er  es  auch  wohl  sicher 
besessen  —  Grund  genug,  hier  Verdacht  zu  schöpfen. 

Der  Vergleich  der  Texte  ergiebt  nun,  dass  Bodmanns 
Urkunde  sich  Anfangs  dem  schon  genannten  DL  B.-M.  901 
anschliesst,  dann  dem  bei  Büttner  (II,  52)  unter  n.  8 
gedruckten  DL  d.  D.  B.-M.  1344  folgt  und  schliesslich 
wieder  zum  ersteren  zurückkehrt.  Zwar  könnte  ja  hier 
das  Verhältnis  der  gleichzeitigen  und  der  Nachurkunde  in 
Betracht  kommen,  aber  das  erscheint  doch  wieder  ganz 
ausgeschlossen,  obgleich  sich  nicht  alles  ohne  weiteres  er- 
klärt. Bodmann  bringt  eine  Signumzeile,  die  den  beiden 
Büttner *schen  DD.  fehlt,  aber  dies  sowie  einige  andere 
Abweichungen,  so  z.  B.  in  der  Arenga,  lassen  sich  ja  leicht 
durch  nebenhergehende  Benutzung  anderer  Drucke  erklären. 

Beweisend  scheint  hier  wieder  die  auszugsweise  Be- 
handlung der  Vorlagen  und  folgende  Stelle  zu  sein : 


B.-M.  904  von  832 
(Bodmann). 

de  fisco  nostro,  quod 

est  in  castello  Pinguuio  in 
pago  Wormacinse  curtem 
Ulam,  quam  olim  homo  no- 
mine Bapoto  ad  proprium 
habuit  et  propter  perfidiam 
amisit  atque  in  ius  potestatis 


B.-M.  1344  von  831 
(bei  Büttner  zu  846). 
—  —  quasdam  res  pro- 
prietatis  nostrae,  quae  sunt 
in  pago  Donachgaouue  in 
loco  qui  dicitur  Feterach, 
quas  olim  quidam  homo  no- 
mine Rato  ad  proprium  ha- 
buit et  propter  quandam  per- 


1)  Das  *ehem.  Hofr.*  soll  vermuthlioh  bedeuten,  dass  zur  Zeit  des 
Druckes  dieser  Mann  schon  tot  war.  In  einer  topo^.  Beschreibung  von 
Eichstätt  von  F.  X.  Lang  (Eichstätt  1815)  wird  unter  den  Subscribenten 
nur  em  Carl  Barth  als  *wirkl.  geistl.  und  Konsistoriabath  dann  Archivar' 
beaeiohnet.  Er  ist  also  wohl  nicht  der  von  Bodmann  oitierte  ^Hofrnth*  und 
▼idleieht  der  Sohn  des  Joseph  Barth.  2)  Daselbst  S.  XI  unter  May&z 
'Herr  Praesident  Bodmann*. 
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nostrae  secnndnm  legem  ad-  fidiam  amisit  atque'  in  ins 
venit  cum  manoipiis  terris  potestatis  nostrae  secnndnm 
cnltis  et  incultis  vineis^  legem  advenemnt.  Has  ita- 
pratis  pascnis  exitibns  et  red-    qne  res  cnm  mancipiis  domi- 

ditibas .  bus  aedifioiis  terris  cnltis  et 

incnltis  silvis  pratis  pascnis 
—  —  exitibns  et  regressi- 
bns • 

Ist  es  nnn  nnter  den  gegebenen  Umständen  wirklich 
glanblich,  dass  der  genannte  Eato  =  Rapoto  —  denn 
dass  hier  derselbe  Mann  gemeint  sein  solle,  wird  jetzt 
anch  in  den  Eegesten  angenommen  —  zugleich  Güter  im 
Worms-  und  im  Donaugan  besessen  habe,  ist  es  nicht 
vielmehr  im  Zusammenhang  mit  dem  bereits  bemerkten 
Zahlenfehler  auch  hier  wahrscheinlicher,  dass  der  Wunsch 
Bodmanns,  eine  alte  Ueberliefernng  für  die  Orte  Lorch  und 
Bingen  und  den  dort  betriebenen  Weinbau  zu  besitzen,  die 
Ursache  zur  Herstellung  dieser  Fälschung  bildete?  Ich 
glaube,  dass  das  vorhandene  Beweismoment  völlig  aus- 
reicht, um  im  Znsammenhang  mit  dem  übrigen  die  Fäl- 
schung als  sicher  feststehend  betrachten  zu  dürfen. 


Das   Diplom   Heinrichs  III.   für  Mainz 
(Stumpf  2374). 

Unter  der  Bezeichnung  'abermahls  eine  uralte  Nach- 
richt von  Messen  in  Deutschland'  druckt  Bodmann,  Kheing. 
Alterth.  S.  200  eine  ^noch  ungedruckte  im  Domkapit. 
Archiv  befindliche'  Urkunde  Heinrichs  III.'',  in  der  er  dem 
Erzbischof  Bardo  von  Mainz  einen  beliebigen  Markt  ver- 
leiht. Der  Vergleich  mit  dem  um  einen  Tag  jüngeren 
DH  in.  St.  2373  bringt  indessen  auch  hier  die  Fälschung 
zu  Tage.  Und  zwar  benutzt  Bodmann  den  Abdruck  dieses 
Diploms  bei  Matthaeus,  De  rebus  Ultraiectinis  (2.  Aufl.  1740, 
S.  120*).     Fehlt  hier  im  Anschluss   an   die  Ueberliefernng 


1)  Man  beachte  hier  die  Einschiebang  des  *yineiB*  flir  'silvis*  der 
Vorlage.  2)    Dies   'atque*   ist   wohl   verlesen   für   'et  qaae\   da    ein 

Nominativ  zu  'advenerunt*  sehört.  vgl.  dazu  Bodmanns  Text.  3)  Der 

Abdruck  sucht  durch  Angaben  über  das  Siegel  u.  s.  w.  auch  hier  den 
Eindruck  zu  erwecken,  als  ob  das  Original  zu  Grunde  liege.  4)  Bodmann 
benutzte,  wie  jungst  Herbert  Meyer  für  das  sog.  Rheingauer  Landrecht 
nachgewiesen  hat  (vgl.  N.  A.  XXTX,  657  N.  1),  auch  hier  vermuthlxch 
die  erste  Auflage  von  1690.  Sie  ist  mir  indessen  nicht  zur  Hand  und 
hier  auch  nicht  weiter  von  Bedeutung. 
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im  ütrechter  über  donationum  I  die  Becog^nitionszeile  \ 
so  ist  das  Gleiche  auch  bei  Bodmann  der  Fall,  während 
das  übrige  Protokoll  bis  ins  Einzelne  mit  dem  mehrfach 
in  der  Schreibweise  von  seiner  Vorlage  abweichenden 
Druck  des  Matthaeus  übereinstimmt.  Das  genügt  schon 
vollkommen,  um  die  Fälschung  sicher  zu  stellen,  und 
dies  Resultat  wird  denn  auch  durch  den  Vergleich  der 
Contexte  nur  noch  bestätigt.  Die  Anfangs-  und  Schluss- 
formeln stimmen  fast  völlig  überein-,  in  der  Dispositio 
freilich  erscheinen  dann  gemäss  dem  verschiedenartigen 
Inhalt  erhebliche  Abweichungen,  für  die  ich  eine  ent- 
sprechende Vorlage  bisher  unter  den  Marktprivilegien 
deutscher  Kaiser,  wie  sie  in  der  das  Marktrecht  behandeln- 
den Litteratur  zusammengestellt  sind,  nicht  habe  finden 
können.  Die  durchaus  vom  üblichen  abweichende  For- 
mulierung^ ist,  wenn  nicht  in  der  Hauptsache  frei  erfunden, 
jedenfalls  erst  Diplomen  erheblich  späterer  Zeit  entnommen. 

4  und  5. 

Diß  Diplome  HeinrichsV. 

für  Kloster  Bischofsberg  (St.  3216  und  St.  3222). 

Noch  zwei  weitere  Kaiserurkunden  sind  uns  nur  durch 
Bodmann  überliefert,  sie  wollen  für  das  Kloster  Bischofsberg 
(Johannisberg)  im  Rheingau  ausgestellt  sein,  die  erste,  St. 
3216,  unmittelbar  hinter  dem  soeben  besprochenen  DH.III., 
in  den  Rheing.  Alterth.  S.  201  'aus  einer  alten  Abschrift' 
gedruckt,  ist  ganz  ohne  alle  Daten,  die  zweite,  St.  3222, 
ebenda  S.  114  gleichfalls  'aus  einer  alten  Abschrift'  wieder- 
gegeben, weist  nur  das  Tages-  und  Monatsdatum  auf. 

Beide  Stücke  sind  bereits  von  Sauer*,  wegen  ihrer 
Widersprüche  zu  der  im  Original  erhaltenen  Urkunde 
Erzbischof  Adalberts  von  Mainz  von  1130  als  Fälschungen 
späterer  Zeit  erklärt  worden,  sie  seien  vermuthlich  ange- 
fertigt, um  ein  höheres  Alter  der  Immunität  des  Klosters 


1)  Sie  ist  dagegen  vorhanden  im  Über  donat.  U  und  hat  demnach  auch 
dem  Original  nicht  gefehlt.  Vgl.  S.  Müller  Fz.,  Het  oudste  c^rtularium  van 
het  sticht  Utrecht  (1892)  S.  91  n.  54.  2)  Ebenso  wie  im  Privileg  Alexanders 
tritt  hier  an  die  Stelle  des  ia  St.  2373  genannten  Utrechter  Bischöfe  der 
Erzbischof  von  Mainz.  3)   Eine  nicht  an  einen  bestimmten  Ort  ge- 

knüpfte Marktrechtsverleihung  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ähnlich  nur  noch  im  DO  I.  77  ^mercatum  vero  con- 
stituant  pubblicum  in  illis  (d.  h.  den  vorher  genannten  'duas  villas 
Meppiun  nominatas*)  ubicumque  abbati  placuerit  locis  — *.  Vgl.  auch 
DH  II.  847.  4)  CD.  Nassoic.  I,  Vorr.  S.  XX  und  Bemerkungen  zu  den 
beiden  unter  n.  162  und  167  wieder  abgedruckten  Diplomen  HeinrichsV. 
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zu  erweisen,  als  der  Wahrheit  entspreche.  Er  hebt  indessen 
die  formelle  Unverdächtigkeit  beider  Diplome  ausdrücklich 
hervor  und  äussert  sich  nicht  weiter  über  die  Zeit  und 
Grundlagen  ihrer  Fälschung. 

Betrachten  wir  zunächst  das  mit  Signum-  und  Be- 
cognitionszeile  und  wenigstens  theilweisen  Daten  versehene 
D.  St.  3222,  so  weist  die  Becognition  auf  die  Zeit  zwischen 
1112  und  1122,  innerhalb  welcher  das  Diplom  am  26.  Mai 
ausgestellt  sein  müsste.  Das  Durchblättern  der  Eegesten 
lässt  das  Vorhandensein  einer  Parallele  in  dem  am  26.  Mai 
1122  ausgestellten  D.  St.  3176  erkennen.  Es  ist  wiederum 
ein  Utrechter,  in  einem  Werke  des  Matthaeus  ^  gedrucktes 
Diplom  und,  wie  die  Uebereinstimmung  im  Protokoll  und 
Context  zweifellos  macht,  die  thatsächlich  benutzte  Vor- 
lage. Nebenher  ist,  was  bereits  Sauer  bemerkt  hat,  auch 
die  erwähnte  Mainzer  Erzbischofsurkunde,  vermuthlich  im 
Abdruck  bei  Schannat,  Vindem.  lit.  I,  154  in  einem  Passus 
unter  erheblicher  Verballhomung  verwerthet  *.  Auch  dieses 
Diplom  ist  demnach  ein  Fabrikat  Bodmanns. 

Zu  demselben  Resultat  führt  nun  aber  auch  die 
Prüfung  des  datenlosen  D.  St.  3216.  Ein  Zurückblättem 
in  demselben  Buche  fördert  die  Vorlage  zu  Tage:  es  ist 
das  bei  Matthaeus^  ebenfalls  ohne  Daten  überlieferte  D. 
Heinrichs  IV.  St.  2979.  Ebenso  wie  bei  Bodmann  fehlt 
das  ganze  Schlussprotokoll,  und  der  Context  stimmt  ab- 
gesehen von  den  von  Bodmann  für  seinen  Zweck  be- 
nöthigten  Abänderungen^  fast  völlig  überein,  so  dass  hier 


1)  De  nobilitate de  comitatn  Hollandiae  et  dioecesi  Ultraiectina 

(1686)  S.  216,  im  Abdrack  nach  dem  über  donat.  I  (vgl.  S.  MuUer  Fz., 
Het  oudste  cartularium  van  het  sticht  Utrecht  S.  117  n.  75).  Wäh- 
rend aber  dieses  und  nach  ihm  Matthaeus  mit  weiteren  Varianten  in 
der  Signnmzeile  augenscheinlich  unrichtig  'Heinrici  quinti  imperatoris* 
bringt,  hat  die  vollständige  Abschrift  des  Diploms  im  jüngeren  Chartular  II 
das  richtige  'quarti'.  Bodmann  stimmt  natürlich  bis  ins  Einzelne  mit 
Matthaeus  überein  (vgl.  z.  B.  Chartular  in  der  Arenga  'confirmantibus' ; 
Matth.  »  Bodm.  'firmantibus*).  Für  den  Context  ist  wohl  auch  noch 
eine  andere  Vorlage  verwerthet.  In  der  Corroboratio  föllt  der  Anklang 
an  die  Manier  Schotts  auf,  doch  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Fälschung  von  ihm  herrührt.  Dass  ein  bei  Matthaeus  vorkommender 
Druckfehler  'fumis'  statt  'furtis'  von  Bodmann  verbessert  ist,  kann  dem 
Resultat  nicht  widersprechen.  2)   Heisst  es  in  der  Mainzer  Urkunde 

'Fraeterea  colonos  praedictorum  fratrum   in   eodem   monte   sub   eis 

commanentes  ea  libertate  donavimus ',  so  wird  daraus  bei  Bodmann 

'coloni  in  monte  monasterii  predicti  et  sub  eodem  commanentes *. 

Der  Unsinn  ist  klar.  8)  Ebenda  S.  207.    Vgl.  Muller,  Het  oudste 

cartul.  S.  96  n.  59.  4)  Auf  die  sachlich  unmögliche  Einschiebung  des 
Abtes  £.  s  Eigelwardus  der  Urkunde  Adalberts  hat  bereits  Sauer  hin- 
gewiesen.    Zur  Zeit  des  angeblichen  Erlasses  des  Diploms  ist  vielmehr 


Digitized  by  VjOOQIC 


172  H.  Wibel. 

ebenfalls   jeder  Zweifel   ausgeschlossen   ist.     Auch  dieses 
Diplom  ist  eine  sichere  Fälschung  Bodmanns. 

Fassen  wir  das  Eesultat  dieser  Prüfung  in  Kürze  su- 
sammen,  so  hat  sich  die  Eingangs  aufgestellte  Behauptung 
als  begründet  erwiesen.  Sowohl  das  Privileg  Alexanders  III. 
wie  auch  die  vier  untersuchten  Diplome  deutscher  Kaiser 
sind  als  moderne  Fälschungen  mit  hinreichender  Sicherheit 
erkannt  worden  und  bilden  daher  eine  weitere  vor  den 
Werken  Bodmanns  aufzurichtende  Warnungstafel. 


ein  Probst  Otfrid  beglaubigt.  Alles  aber,  was  mit  dem  'Mundatsbesiik' 
und  der  Immunität  zusammenhängt,  ist  entweder  freie  Erfindung  Bod- 
manns oder  entstammt  noch  anderen  Vorlagen,  denen  nachzuforschen 
überflüssig  ist. 
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Von  M*  Manitins« 

In  dem  Mänchener  Sammelbande  CI.  6406  (Frising. 
206)  steht  am  Schlüsse  auf  fol.  68^  von  kleiner  Hand  des 
11.  Jh.  geschrieben  der  Brief  eines  Geistlichen  an  einen 
König.  Da  die  üeberschrift  fehlt  und  das  Stück  als  Blatt- 
füllsel dient,  so  wird  es  wahrscheinlich  ein  Concept  sein. 
Ansgeschlossen  ist  jedenfalls  der  Gedanke  an  eine  Stil- 
übnng,  denn  ans  dem  Schreiben  geht  hervor,  dass  man  es 
mit  der  Wiederholung  einer  früheren  Bitte  zn  thun  hat, 
die  nicht  die  gewünschte  Wirkung  hatte.  Mindestens  aber 
waren  die  Thatea<;hen,  um  die  es  sich  handelte,  dem  Adres- 
saten schon  bekannt  und  daher  verzichtet  der  Schreiber 
darauf,  sie  hier  zu  wiederholen.  Die  Anfangsworte  des 
Briefes  stehen  im  Catal.  codd.  latt.  bibl.  reg.  Monacensis 
I,  B  p.  106  mit  dem  Lesefehler  ^opum'. 

Qui  de  apum  natura  scripserunt,  eas  ad  similitudinem 
militaris  discipliuQ  vitam  agere  docuerunt,  habeutes  vide- 
licet  sua  castra,  sua  agmina,  suum  etiam  regem  ^,  eum  sane 
qui  dignitate  corporis  et  morum  mansuetudine  ceteris  prae- 
cellere  videatur,  quiqne  a[cul]eum*  habens  numquam  eo 
ad  alterius  lesionem  utatur.  Sed  quid  per  hoc  innuitur 
documentum,  nisi  quod  pietas  est  insigne  regis  omamen- 
tum?  Quod  bene  considerans  Salomon  ait':  'dementia 
regis  sicut  imber  serotinus'.  Si  ergo  dementia  propria 
regum  virtus  est,  digne  tu  quidem  honore  regio  praefulges, 
in  quo  tanta  gratia  requiescit  Spiritus  *  scientiae  et  pietatis, 
ut  vere  ex  utero  matris  sanctificatus  ^  sis  ad  gloriam  huius 
maiestatis^.  Qui  sie  inter  homines  principatum  geris,  ut 
sepius  te  hominem  quam  regem  esse  memineris  et  sis  in 
illis,  sicut  scriptum  est,  quasi  unus  ex  illis^  Quapropter 
cum  me  spiritalium  latronum  impietas  vulnerasset,  et  sacer- 


1)  Cf.  Vei^.  Aen.  XII,  689.    Georg.  IV,  167.  21.  2)  *oul»  ist 

durch  Ro«t  zerfressen.      8)  Prov.  16,  15.      4)  Gf.  4.  Reg.  2, 16.      6)  Luc. 
1,  15.        6)  Isai.  2,  19.        7)  Bcdi.  82,  1. 
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dos  secns  viam  hoc  videns  non  solnm  praeterisset  ^,  sed  et 
ipse  super  dolorem  vnlnerum  meonim  addidisset,  ad  te 
püssimum  Samaritanum  confugere  si  licuisset  I  Sed  sublata 
omni  facnltate  rerum  mearum  cum  hoc  facere  prohibitus 
essem,  nihil  melius  existimavi,  quam  ut  ad  p§nitentiQ  re- 
medium  me  conferrem  et  Interim  secundum  canonum  insti- 
tucionem  in  monasterio  laterem,  iniurias  meas  deo  ac  tibi 
requirendas  dimitterem;  quod  et  facturum  speravi. 

Sed  quare,  o  mitissime  omnium,  tam  neglexisti?  Cur 
serrum  de  manu  cui  commiseras  non  requisisti?^  Visus 
enim  es  tamquam  ex  divina  voce  mihi  dicere*:  'Egredere 
de  terra  tua  et  de  cognatione  tua  et  veni  in  locum  quem 
monstravero  tibi'.  Credidit  Abraham  deo  et  ego  tibi,  et 
reputatum  est  illi  ad  iusticiam^,  mihi  quidem  exigentibus 
culpis  meis  hactenus  ad  miseriam.  An  forte  de  casu  meo 
scandalizaris?^  Bespice,  quaeso,  homines  clarissimos  gra- 
yiter  corruisse,  sed  gloriose  surrexisse.  Princeps  aposto- 
lorum  post  negationem,  quod  est  maximum  omnium  pecca- 
torum,  non  solum  est  erectus,  sed  ad  pascendas  oves  domi- 
nicas^  pastor  est  electus.  Bex  ille  familiaris  deo,  cui  ipse 
testimonium  perhibens  ait :  'Inveni  David  filium  lesse  virum 
secundum  cor  meum'^  ille  cuius  non  sum  dignus  corrigiam 
calciamenti  solvere®,  adulterio  fedatus,  homicidio  cruen- 
tatus,  post  p^nitentiam  emendatus,  amplius  a  deo  amatus. 
Sic  milites  acceptis  in  hello  vulneribus  solent  acrius  dimi- 
care,  omnes  post  lapsum  norunt  cautius^  ambulare,  post 
ruinam  firmius  stare.  Noli  ergo,  rex  clementissime,  noli 
in  me  scandalizari.  Sed  recipe  quem  elegisti,  retine  quem 
assumpsisti  ^®.  Ne  contempnas  modo  rogantem,  quem  ali- 
quando,  si  dicere  audeo,  rogasti  recusantem.  lam  enim  a 
somno  ignavi§  non  moUiter  excussus  desiderabili  grätig  tue 
restitutus  posthac,  ut  spero,  in  domino  ad  omne  opus  bonum 
vigilantior  paratior  studiosior  sam  futurus. 

Ein  Eintrag  auf  fol.  1^  am  Oberrande  der  Hs.  aus 
saec.  XII  —  er  ist  beim  Binden  fast  zur  Hälfte  abge- 
schnitten —  besagt  nun  'Liber  iste  sancte  Marie  sanctique 
Corbiniani  Erisingensis',  sie  stammt  also  aus  der  Dom- 
bibliothek. Wahrscheinlich  hat  das  Stück  daher  einen 
Bischof  ^^  zum  Verfasser,  wozu  die  Ausdrücke  *recipe  quem 


1)  Luc.  10,  81.      2)  Cf.  Ezech.  3,  18.       3)  Gen.  12,  1.      4)  Gen. 
15,  6.  6)  Cf.  BccH.  9,  5.  6)  Joh.  21,  15.  7)  Act  ap.  13,  22, 

8)  Luc.  3,  16.  9)  *caute8'  Hs.         10)  Cf.  Psal.  64,  5.  11)  Denn 

dass  der  Schreiber  ein  Geistiicher  war,  lässt  der  Stil  und  die  ungewöhn- 
lich grosse  Anzahl  der  biblischen  Anführungen  erkennen. 
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elegisti,  retine  quem  assumpsisti'  passen.  Desgleichen 
könnte  man  die  Worte  ^quem  aliqnando,  si  dicere  aiideo, 
rogasti  recusantem'  als  beliebte  Bescheidenheitsphrase  eher 
auf  die  Wahl,  als  auf  ein  sonstiges  Ereignis  beziehen.  Es 
könnte  daher  möglich  sein,  dass  der  Brief  von  Bischof 
Meginward  von  Freising  im  Jahre  1090  geschrieben  ist, 
welcher  damals  von  einem  Gegenbischof  Hermann  ver- 
trieben wurde  und  dessen  Gebiet  daher  vielfache  Unruhen 
heimsuchten  \  Denn  die  Worte  *cum  me  spiritalium  latro- 
num  vulnerasset  etc.'  sind,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz 
wörtlich  zu  nehmen,  sondern  in  Hinsicht  auf  das  Gleichnis 
vom  Samariter  hierauf  zugespitzt,  so  dass  sie  auch  die  Ver- 
drängung vom  Bischofssitze  bedeuten  können.  Möglich 
wäre  übrigens  auch,  dass  der  Brief  von  Egilbert  von  Prei- 
sing  geschrieben  wurde. 


Nachtrag. 

Von  0.  Holder -Eggr^r. 

Weil  die  Hs.,  welcher  er  den  vorstehenden,  nach  In- 
halt und  Form  sehr  interessanten,  Brief  entnahm,  der  Frei- 
singer Kirche  gehörte,  vermuthete  M.  Manitius,  er  sei  von 
einem  Freisinger  Bischof  geschrieben.  Aber  der  Verfasser 
kann  doch  an  einem  ganz  anderen  Orte  als  in  Freising 
gelebt  haben.  Denn  erstens  ist  jene  Freisinger  Hs.  ein 
Miscellanband.  Der  Theil,  welcher  den  Brief  enthält, 
kann  erst  viel  später  nach  Freising  gekommen  und  mit 
dem  dort  schon  im  12.  Jh.  befindlichen  Theile  vereinigt 
sein.  Darüber  kann  man  nur  urtheilen,  wenn  man  die 
Hs.  untersucht  hat,  welche  ich  nicht  gesehen  habe.  Ist 
er  aber  auch  wirklich  zu  Freising  aufgezeichnet,  so  braucht 
man  doch  seinen  Verfasser  nicht  dort  zu  suchen.  Ein 
Concept  ist  er  sicher  nicht,  wie  Manitius  meint,  denn  er 
ist  ja  ganz  frei  von  Correcturen.  Solche  konnten  in  dem 
Entwurf  eines  so  kunstvoll  componierten,  so  sorgfältig  aus- 
gefeilten Schriftstückes  unmöglich  fehlen*.  Ist  der  Brief 
somit  sicher  eine  Abschrift,  so  kann  diese  ja  eben  so  gut 
aus   der  Umgebung  des  Empfängers  als  aus  der  des  Ab- 


1)  Vgl.  Meichelbeck,  Hiat.  Frising.  I,  1,  284  f.  2)  Wir  haben 
Origxnalconcepte  in  freilich  anderer  Weise  künstlich  componierter  Schrift- 
stücke z.  B.  von  JRather  von  Verona,  diese  sind  voll  von  den  stärksten 
Abandemngen. 
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Senders  stammen.  Der  Adressat  ist  ein  König.  Nun,  dann 
konnte  der  Brief  zu  vieler  Personen  Kenntnis  kommen,  es 
wäre  verlorene  Zeit,  ermitteln  zu  wollen,  auf  welchem  Wege 
ihn  ein  Freisinger  erhielt. 

Als  ich  den  Brief  las,  war  mir  nicht  zweifelhaft,  dass 
er  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jh.  angehört.  Darauf  deutet 
die  ganze  Stilistik,  die  durchgeführte  Eeimprosa  mit  den 
klingenden  Eeimen,  darauf  die  Art  des  Satzschlusses,  der 
noch  die  strengeren  Gesetze  der  um  1100  eingetretenen 
Eeform  nicht  zeigt  ^,  darauf  endlich  die  Zeit  der  Nieder- 
schrift, welche  Herr  Manitius  auf  das  ausgehende  11.  Jh. 
bestimmte.  Dann  ist  der  König,  an  den  der  Brief  ge- 
richtet ist,  Heinrich  IV.,  und  der  Brief  vor  April  1084 
geschrieben,  da  am  31.  März  dieses  Jahres  Heinrich  IV. 
zum  Kaiser  gekrönt  wurde.  Es  ist  meines  Erachtens  aus- 
geschlossen, dass  der  Schreiber,  der  des  Königs  Gnade 
und  Hilfe  erfleht,  von  ihm  nur  gesagt  hätte  'honore  regio 
praefulges'  und  *rex  clementissime',  wenn  er  schon  Kaiser 
gewesen  wäre,  als  dieses  Schreiben  an  ihn  gerichtet  wurde. 
Und  dann  sollte  man,  meine  ich,  den  Verfasser  des  Briefes 
doch  auch  mit  Sicherheit  bestimmen  können. 

Es  kann  ja  kein  Zweifel  sein,  dass  ein  Bischof  den 
Brief  geschrieben  hat,  ein  Bischof,  den  der  König  selbst 
erwählt  oder  ernannt  hat,  und  zwar  für  einen  Bischofssitz, 
der  nicht  die  Heimath  des  Erwählten  war^.  Ebensowenig 
kann  man  verkennen,  dass  der  Bischof  abgesetzt  war,  als 
er  den  Brief  schrieb,  dass  er  in  ein  Kloster  gegangen  war, 
um  Busse  zu  thun^  Dass  der  schwere  Fall  (casus,  lapsus, 
ruina),  den  der  Schreiber  gethan,  nur  seine  Absetzung  ge- 
wesen sein  kann,  ergiebt  sich  eben  aus  dem  umstände, 
dass  er  sich  in  ein  Kloster  zurückgezogen  hat,  aus  welchem 
er  durch  des  Königs  Gnade  erlöst  zu  werden  hoflFt,  dann 
aus  den  weiteren  Anspielungen:  dass  der  Schreiber  auf 
den  fremden  Bischofssitz  befördert  worden  ist,  ist  ihm 
zum  schweren  Unglück  (miseria)  ausgeschlagen.  Aber  er 
hofiEt  auf  Wiederherstellung,  denn  auch  der  Apostelfürst 
Petrus  ist  nach  seiner  schweren  Sünde  berufen,  als  Hirt 
des  Herren  Schafe  zu  weiden,  d.  h.  die  Thätigkeit  eines 
Bischofs  auszuüben.  Und  gar  die  Worte  'Sed  recipe  — 
recusantem'   machen   eine  andere  Auslegung  ganz  unmög- 


1)  Wie  mir  Herr  Prof.  v.  Winterfeld  bestätigte.  2)  Visus  enim 
es  .  .  .  mihi  dicere :  'Egredere  de  terra  et  de  cognatioDe  tna*  etc.  3)  Das 
schliesst  völlig  ans,  dass  der  Verfasser  ein  Abt  war,  was  sonst  nach  dem 
Inhalt  des  Briefes  wohl  noch  möglich  gewesen  wäre. 
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lieh,  sie  besagen :  Die  Stellung,  welche  der  Schreiber  durch 
des  EpnigsWahl  trotz  seiner  Weigerung  ^  erlangt  hat,  hat 
er  nun  verloren,  der  König,  der  ihn  erwählt  hat,  möge 
ihn  nun  wiederherstellen.  Alle  diese  Züge  lassen  den 
Schreiber  mit  voller  Deutlichkeit  erkennen.  FreiUch  Bisehof 
Egilbert  von  Freising  (1006 — 1039),  an  den  Manitias  dachte, 
kann  den  Brief  nicht  geschrieben  haben,  denn  der  wurde 
niemals  abgesetzt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Dietion 
des  Briefes  mit  ihren  oben  bemerkten  Eigenthümlichkeiten 
für  seine  Zeit  noch  wenig  pasrt*  Und  ebenso  wenig  kann 
Bischof  Meginward  von  Freising  als  Absender  des  Briefes 
in  Betracht  kommen,  denn  auch  er  wurde  niemals  abge* 
setzt.  Zwar  hatte  er  im  Jahre  1090  mit  einem  Gegen« 
bischof  Hermann,  von  dem  wir  sonst  nichts  wissen,  zu 
kämpfen  ^  aber  er  verlor  keineswegs  sein  Bisthum  und  zog 


1)  Sich  ein  weni^  zu  •taräuben,  ehe  man  einen  begehrten  und  er* 
strebten  Bischofssitz  annimmt,  ist«  wie  Jedermann  weiss,  durch  die  Sitte 
der  Zeit  einfach  geboten.  2)  Die  einzige  Stelle  darüber  steht  in  den 

Anw  S.  Stephan!  Frising.,  SS.  XIII,  52:  *In  hoo  anno  Meginwardo  et 
Herimanno  pro  episoopatu  altercantibus',  denn  der  Zusatz  der  Hs.  2  zu 
Conrad!  sacristae  Gesta  episc  Frising,   SS.  XXIY,  821:   'Megiubardus* 

Silsche  Namensform):  *Hic  pro  episcopatu  altercatus  est  cum  quodam 
erimanno  et  obtinuit*  ist  offenbar  aus  der  angeführten  Stelle  der  Annalen 
und  deren  weiteren  Nachrichten  über  Meginward  zu  1005  und  1006  ge- 
macht Nähme  man  mit  Wilhelm  Meyer  an,  SB.  der  Mfinchener  Akad. 
1882,  PhiIos..phiIol.  Kl.  S.  259  ff.  (der  da  einen  Brief  Bischof  Meginwards 
herausgab),  dass  der  Gegenbischof  Hermann  von  der  päpstlichen  Parte! 
aufgestellt  war,  so  könnte  Meginward  ja  vom  päpstlichen  liegaten  Altmann 
von  Fassau  für  abgesetzt  erUärt  worden  sem,  aber  dann  konnte  er  un- 
möglich die  Gnade  des  Kaisers  verloren  und  gehofit  haben,  in  diese  wieder 
aufgenommen  zu  werden  ('gTat!^  tuf  restitutus*  am  Schluss  des  Briefes). 
Wäre  Hermann  aber  von  der  päpsÜichen  Fartei  aufgestellt  gewesen,  so 
müsste  der  'Frisingensis  episcopus ,  der  nach  Bemold,  SS.  Y,  450,  im 
Jahre  1090  bei  der  Weihe  des  päpstlichen  Erzbisohofs  Thiemo  assistierte, 
eben  dieser  Hermann,  wie  W.  Meyer  auch  annimmt,  gewesen  sein.  Aber 
das  scheint  mir  doch  nach  der  Fassung  der  Bemold  -  Stelle  fast  unmög- 
lich, denn  diese  lautet:  *In  Baioaria  fideles  sancti  Petri  iam  adeo  contra 
scismaticos  invaluerunt,  ut  in  Salcburgensi  aepiscopatu  catholicum  ordina- 
rent  archiepisoopum,  quem  statim  .  .  .  papae  leffatoe  cum  Wirceburgensi 
et  Fristngensi  episcopis  soUemniter  ctonsecravit\  Meginward  war  eine  poli- 
tische Vnndfahne,  der  in  dem  grossen  Gonfliot  mehrfach  die  Fartei  wech- 
selte, wie  W.  Meyer  a.  a.  O.  auegeführt  bat.  Stand  er  damals  auf  der 
Seite  des  Elaisers,  und  hatten  ihm  die  FäpsÜich^oi  Hermann  e&tgegen- 
geatellt,  so  mosste  Bemold  an  dieser  Stelle  nothwendig  etwa  sagen:  'ut 
m  Frismgensi  episcopatu  catholicum  ordinarent  episcopam',  dann  erst  die 
Ordination  des  Salzburgers  berichten.  Vielleicht  verhielt  sich  die  Sache 
so,  dass  1090  die  ultramontane  Fartei  in  Baiem  eben  deshalb  mit  erstarkt 
war,  weil  Meginward  von  Freising  sich  nun  entsohiedtn  auf  die  Seite  des 
Fapstes  gestellt  hatte,  während  1089  seine  Haltung  so  gewesen  war,  dass 
ihn   Bemold   (S.  449)    noch   nicht   zu   den   sicheren  Itömlingen,   die  er 

MeoM  ArohlT  ete.    XXX.  12 
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sich  nicht  in  ein  Kloster  zurück,  sondern  behielt  den  Sieg 
und  blieb  bis  an  sein  Ende  (f  1098)  Bischof.  Niemals  war 
er  in  der  Lage,  vorstehenden  hilfeflehenden  Brief  an  Hein- 
rich IV.  zu  schreiben.  Und  richtete  er  im  Jahre  1090 
einen  Brief  an  diesen,  dann  musste  er  ihn  Kaiser  nennen, 
wie  oben  bemerkt. 

Nur  ein  Bischof  ist  während  der  Eegierung  Hein- 
richs lY.  in  die  Lage  gekommen,  gerade  diesen  Brief  zu 
schreiben.  Man  ersieht  aus  ihm  deutlich,  der  König  war 
gar  nicht  bei  der  Absetzung  des  Bischofs  betheiligt,  diese 
ist  ohne  oder  auch  wider  dessen  Willen  geschehen.  Die 
Gegner,  welche  den  Bischof  zu  Falle  brachten,  waren,  wie 
der  Verfasser  da  sagt,  wo  er  sich  mit  dem  unter  die 
Bäuber  gefallenen  des  Evangeliums  vergleicht,  'spiritales 
latrones',  das  sind  also  Geistliche.  Er  hätte  gerne  die 
Hilfe  des  Königs  in  Anspruch  genommen,  aber  daran  war 
er  verhindert.  Und  der  König  hat  ihn  nicht  schützen 
wollen  oder  nicht  schützen  könnend 

Hermann  I.  Bischof  von  Bamberg  ist  der  Absender 
des  Briefes,  der  Unglückselige,  auf  den  Lampert  von  Hers- 
feld alles  Gift  ausspeit,  das  seine  gallige  Natur  irgend 
hervorbringen  kann:  das  sieht  Jeder  sogleich,  dem  des 
Hersfelders  Annalen  genauer  bekannt  sind.  Hermann  war 
Vitzthum  und  Canonicus  der  Mainzer  Domkirche,  als  er 
von  König  Heinrich  1065  zum  Bischof  von  Bamberg  er- 
nannt wurde.  Diese  erste  Thatsache  stimmt  mit  der  An- 
gabe des  Briefes,  dessen  Schreiber  aus  seiner  Heimath  auf 
einen  anderen  Bischofsstuhl  versetzt  wurde,  und  auch  die, 
dass  der  König  ihm  das  Bisthum  verlieh,  was  freilich  da- 
mals durchaus  die  Begel  war,  dass  er  es  keineswegs  durch 
freie  Wahl  des  Bamberger  Domcapitels  erhielt.  Allerdings 
ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dass  Hermann  dem  Könige 
eine  bedeutende  Summe  gegeben  hat^  um  das  Bisthum 
zu  erhalten,   aber   er  wird   nichts  desto  weniger  sich  des 


aa£Eählt,  rechnen  konnte.  Vielleicht  warden  gerade  durch  diese  neue  Hal- 
tung des  Freisingers  die  Kaiserlichen  bewogen,  ihm  einen  Bischof  entgegen 
zu  stellen,  und  vielleicht  veranlasste  das  gerade  Meginward  wieder,  seinen 
Frieden  mit  dem  Kaiser  zu  machen.  All  dieses  'vielleicht'  bedeutet  noch 
nicht  einmal  wahrscheinlich.  Aber  das  ist  sicher,  in  keinem  Falle  war 
Meginward  1090  in  der  Lage,  vorstehenden  Brief  an  den  Kaiser  zu 
schreiben.  Vgl.  dazu  Gr.  Meyer  v.  Knonau,  Jahrb.  Heinrich  IV.  IV,  289 
N.  32   und   die   dort  angeführten  Schriften.  1)  'Sed  quare  .  .  .  tarn 

noglexisti?  Cur  servum  .  .  .  non  requisisti?'  2)  Ganz  sicher  ist,  dass 
Hermann  Bestechung  für  die  Erlangung  des  Bisthums  verübt  hat,  nicht 
mit  voller  Sicherheit  kann  behauptet  werden,  dass  der  König  selbst  )>e- 
stochen  worden  ist. 
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Decomms  halber  etwas  gesträubt  und  sich  der  Sitte  nach 
so  hoher  Würde  unwerth  erklärt  haben,  als  der  König  es 
ihm  öffentlich  vor  der  —  wie  es  zu  geschehen  pflegte  — 
an  den  Hof  gesandten  Deputation  der  Bambei^er  Dom- 
herren übertrug.  Es  ist  ganz  wohl  zu  glauben,  dass  Her- 
mann sich  nicht  selbst  beim  Könige  um  Erlangung  des 
Bisthums  bemüht  hat,  sondern  dass  seine  Hintermänner 
beim  Könige  dafür  gewirkt  haben.  Wie  denn  Erzbischof 
Siegfried  von  Mainz  später  gestand  \  dass  er  eine  bedeu- 
tende Geldsumme  für  den  Zweck  ausgegeben  habe.  Dann 
ist  es  wohl  schon  möglich,  dass  der  König  Hermann  auf- 
gefordert hat,  das  Bisthum  anzunehmen,  üebrigens  schwächt 
der  Schreiber  des  Briefes  die  Worte,  die  das  besagen,  durch 
den  Zwischensatz  'si  dicere  audeo'  in  bemerkenswerther 
Weise  ab. 

Jedes  weitere  Wort  des  Briefes  erklärt  sich  vortreff- 
lich bei  der  Annahme  —  und  allein  unter  dieser  — ,  dass 
Bischof  Hermann  ihn  geschrieben  hat.  Die  Bamberger 
Domherren,  und  an  ihrer  Spitze  der  Dompropst  Poppo  und 
der  Domscholaster  Meginhard,  waren  die  latrones  spiritales, 
welche  seinen  Sturz  veranlassten,  indem  sie  ihn  beim 
Papste  verklagten.  Hermann  konnte  sagen,  dass  ihn  die 
Verleihung  des  Bisthums  Bamberg  zu  schwerem  Unglück 
geführt  habe,  da  er  seit  langer  Zeit  mit  seiner  Domgeist- 
lichkeit in  Unfrieden  lebte.  Schon  1070  war  er  gezwungen 
worden,  sich  zu  Bom  vor  Papst  Alexander  II.  gegen  deren 
Anklagen  zu  verantworten.  Damals  hatte  er  Mittel  ge- 
funden —  Lampert  sagt  durch  Bestechung  des  Papstes  — , 
der  Verurtheilung  zu  entgehen,  aber  die  Bamberger  Geist- 
lichen ruhten  nicht.  Vor  den  neuen  Papst  Gregor  VII, 
brachten  sie  alsbald,  schon  1073,  ihre  Anklagen  gegen  ihren 
Bischof,  der  ihn  nach  Born  citierte  und  ihn  schliesslich, 
da  er  nicht  erschien,  im  April  1075  des  Bisthums  entsetzte 
und  ihn  excommunicierte  *.     Der  Erzbischof  Siegfried  von 


1)  S.  unten  S.  180.  Lampert  von  Hersfeld,  Opera  in  SS.  ü.  G. 
p.  99  sq.  safirt,  Hermann  hätte,  als  auf  dem  Pilgerzug  nach  dem  heiligen 
Lande  Bischof  Günther  von  Bamberg  dem  Tode  entgegen  ging,  Boten 
an  seine  Freunde  in  Deutschland,  denen  er  die  Verwaltung  seines  Ver- 
mögens anvertraut  hatte,  mit  der  Aufforderung  gesandt,  sie  möchten  auf 
alle  Weise  dafür  wirken,  dass  er  das  Bisthum  Bamberg  erhalte.  Nach 
diesem  Zeugnis  waren  dafür  also  wirklich  Hermanns  Hintermänner  thätig. 
2)  £8  ist  nicht  nothwendig,  auf  die  Entwickelung  dieser  Augelegenheit, 
über  die  wir  durch  eine  Reihe  von  Aktenstücken  gut  unterrichtet  sind, 
hier  näher  einzugehen,  es  genügt,  aufG.  Meyer  v.  Knonau,  Jahrb.  Hein- 
rich IV.  II,  4  f.  37a— 377.  439  f.  453.  461—472  zu  verweisen. 
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Mttifiz  wftr  in  der  Saehe  mit  thätig.  Anfangs  hatte  er  den 
ehemaligen  Mainzer  Yitzthnm,  zn  dessen  Erhebung  anf  den 
Bamberger  Bischofsstnhi  er  mitgewirkt  hatte,  gegen  die 
Bamberger  Geistlichen  sn  schützen  versncht,  und  Hermann 
hatte  auf  seine  Hilfe  gehofft,  aber  der  Jammermann  ver- 
liess  ihn  in  der  Noth,  wie  alle,  die  auf  ihn  vertrauten. 
Statt  in  Bamberg  energisch  für  den  Bischof  einzutreten^ 
hatte  er  die  Anklagen  der  Bamberger  Geistlichen  noch 
durch  die  seinigen  gehäuft  \  hatte  durch  seine  Autorität 
zwischen  dem  Clerus  und  dem  Bischof  einen  für  diesen 
höchst  ungünstigen  vorläufigen  Vergleich  zu  Stande  ge- 
bracht, war  nach  Rom  zu  der  Synode,  auf  der  Hermanns 
Sache  verhandelt  werden  sollte,  gereist,  obgleich  ihn  da 
niemand  erwartet  hatte,  und  hatte  dort  gestanden,  dass 
jener  bei  Erlangung  des  Bamberger  Bisthums  sich  der 
Simonie  schuldig  gemacht,  dass  er,  der  Erzbischof,  selber 
eine  bedeutende  Summe  dabei  für  ihn  ausgegeben  habe. 
Diese  Aussage  war  für  Hermann  vernichtend.  Der  Erz- 
bischof Siegfried  ist  der  'sacerdos  secus  viam  hoc  videns'  \ 
der  dem  armen  unter  die  Bamberger  Bäuberpfaffen  gefal- 
lenen nicht  nur  nicht  beisteht,  sondern  noch  weiter  bei- 
trägt, ihn  zu  Grunde  zu  richten« 

ÜLÖnig  Heinrich  suchte  den  ihm  ganz  ergebenen  Mann 
so  lange  als  möglich  zu  halten,  er  verbot  den  Bamberger 
Domherren,  gegen  ihren  Bischof  vorzugehen,  er  erklärte, 
dass  Hermann  in  rechtmässiger  und  canonischer  Weise  die 
Bischofswürde  erhalten  habe,  aber  nachdem  Hermann  ab- 
gesetzt und  etcommuniciert  war,  liess  er  ihn  nothgedrun- 
gen  und  sehr  wider  seinen  Willen  fallen.  Der  Eöni^ 
glaubte  damals  noch  seinen  Yortheil  dabei  zu  finden,  wenn 
er  sich  mit  Gregor  YII.  gut  zu  stellen  suchte,  überlies» 
also  Hermann  seinem  Schicksal  und  setzte  an  seine  Stelle 
einen  ihm  nicht  minder  ergebenen  Mann.  Der  £önig 
durfte  mit  dem  excommunicierten  Bischof  nicht  verkehren  \ 
daher  heisst  es  in  dem  Briefe:  'ad  te  piissimum  Samarita- 
num  confugere  si  licuissetl  Sed  sublata  omni  facultate 
rerum  mearum  cum  hoc  facere  prohibitus  essem'.  Vom 
Könige  verlassen  zog  Hermann  sich  in  das  Kloster  Münster- 


1)  Brief  der  Bambeiver  Geistlichkeit  an  einen  Bischof  im  Codex 
Udalrici  n.  44,  Jaff^,  Bibl.  V,  04.  2^  Sicher  nicht  den  Papst  versteht 
Hermann  unter  dem  sacerdos,  den  erwähnt  er  vorsichtiger  Weise  in  dem 
Briefe  gar  nicht,  spielt  nur  vielleicht  an  einer  Stelle  leise  anf  ihn  an : 
'Cur  servum  de  manu  cui  commiseras  non  requisisti?'  Aber  auch  da  ist 
vielleicht  Siegfried  von  Mainz  gemeint.  3)   Dass  der  König  es  nicht 

thun  wollte,  sagt  Lampert,  Ann.  (SS.  R.  G.)  p.  210  ausdrücklich. 
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Schwarzacb  ^  zurück,  wie  es  nach  der  angeführten  Stelle 
des  Briefes  heisst:  'nihil  melius  ezistimavi,  quam  nt  ad  p^ni- 
tenti^  remedium  me  conferrem  et  Interim  secnndum  canonum 
institaeiooem  in  monasterio  laterem'.  Genug  Anlass  ssur 
Busse  hatte  Hermann,  wenn  auch  nur  eine  Hälfte  der  An* 
klagen,  welche  die  Bamberger  Cleriker  auf  ihn  häuften, 
Simonie,  Meineid,  Verschleuderung  der  Eircbengüter,  be- 
gründet war. 

In  dem  Kloster  Münster*Schwarzach  ist  der  Brief  im 
Spät  jähr  1075  geschrieben,  wahrscheinlich  noch,  bevor  Her- 
mann die  Mönchskutte  nahm,  wohl  sicher  noch,  bevor  er 
nach  Rom  zog,  um  die  Lossprechung  vom  Kirchenbanne 
zu  erwirken.  Unter  dieser  Situation  erklärt  sich  jedes 
weitere  Wort  des  Briefes,  der  mit  grösstem  Geschick  und 
äusserster  Vorsicht  geschrieben  ist,  völlig  und  tritt  in  das 
rechte  Licht.  Der  gefallene  Mann  konnte  es  sich  nicht 
-erklären  und  nicht  glauben,  dass  der  König  ihn,  seinen 
treuen  Anhänger,  ganz  verlassen  hätte,  daher  die  Frage: 
*Sed  quare,  o  mitissime  omnium,  tarn  neglexisti?'  u.s.  w.  Der 
Umstand,  dass  er  wegen  Simonie  verurtheilt  worden  war, 
veranlasste  ihn  zu  der  Frage:  'An  de  casu  meo  scandali- 
zaris?'  und,  da  die  grössten  Sünden  verziehen  werden,  zu 
dem  Ausruf:  'Noli  ergo,  rez  clementissime,  noli  in  me 
scandalizari'. 

Dass  der  Brief  keine  sogenannte  Stilübung  ist,  halte 
ich  mit  Manitius  für  sicher.  Niemand  hätte  sich  so  völlig 
in  die  Lage  des  abgesetzten  Bischofs  hineindenken  können, 
um  alle  die  thatsächlichen  Angaben  und  Anspielungen  so 
zutreffend  in  dem  kleinen  Kunstwerk  zu  vereinigen.  Es 
ist  für  mich  zweifellos,  dass  das  Schriftstück  von  Hermann 
ausging,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  es  selbst 
verfasst  hat,   da  uns  von   allen  Seiten   mitgetheilt  wird^ 


1)  Berthold.  (Ann.  S.  Blasii),  SS.  V,  279;  Lamperti  Ann.  (SS.  R.  G.) 
p.  242.  Es  ist  nicht  sicher,  zn  welcher  Zeit  des  Jahres  1075  das  geschah ; 
Tgl.  daselbst  die  Note  1  und  Meyer  v.  Enonau  a.  a.  O.  II,  544  n.  128. 
Jedenfalls  geschah  es  nicht  vor  dem  Herbst  1075.  2)    Lampert  1.  1. 

p.  205:  'expers  ipse  omnino  litteranim*;  Brief  des  Bamberger  Glenis, 
Codex  Udalrici  n.  44,  a.  a.  0.  S.  98:  ^alam  enim  inscitiae,  qnod  in  eo 
quantum  sit,  yos  optime  nostis,  ad  inmanitatem  aliorum  (seil,  malorum), 
licet  intolerabile,  leve  dncebamus* ;  Bruno  de  hello  Saxon.  c.  15,  SS.  R.  Q-. 
p.  9  sq. :  *(Rex)  Babenbergensem  episcopatum  .  .  .  cuidam  mangoni  dedit 
.  .  . ,  qui  melius  sciebat  nnmmos  monetae  cuiuslibet  aestimare,  quam  tex- 
tum  cuinsdam  libri,  ne  dicam  intelligere  vel  exponere,  saltem  regulariter 
proQUQtiare\  An  der  Ostervigilie  hätte  er  beim  Gottesdienst  gelesen: 
^*Terra  autem  erat  inanis  et  vacca",  'ipse  nimirum,  licet  bipes,  vacca  bruta 
et  omni  probitate  vaoua'.  Papst  Grreffor  nennt  ihn  in  einem  Briefe  an 
die  Bamberger,  Registrum  II,  76,  Jaff(§,  Bibl.  II,  201:   'quidam  idiota\ 
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dass  er  ganz  nnwissend  und  nngebildet  war.  Deshalb 
wäre  es  anch  überflüssig,  den  Brief  Hermanns  an  den 
Papst,  den  wir  besitzen  \  auf  seine  Stilistik  hin  mit  diesem 
vergleichen  zn  wollen.  Wären  beide  Briefe  auch  von  der- 
selben Person  verfasst,  so  würde  eine  solche  Prüfung  bei 
deren  zu  geringem  umfang  doch  zu  keinem  Ergebnis 
führen.  Jedenfalls  ist  der  Brief  an  den  Papst*  mit  nicht 
minderer  Klugheit  und  Vorsicht  verfasst  als  der  an  den 
König.  M.  Manitius  verdient  unseren  Dank  dafür,  dass  er 
diesen  an  das  Licht  gefördert  hat.  Er  bildet  einen  schönen 
Abschluss  der  Beihe  von  Briefen,  welche  wir  über  den 
Fall  Hermanns  von  Bamberg  besitzen. 


1)  Codex  Udalrici  n.  43,  1.  1.  d.  91  sqq.  Der  Bischof  entschuldig 
sich  darin,  dass  er  nach  Rom  vorg^laaen,  um  sich  wegen  der  Klagen  des 
Bamberger  Gleros  zu  verantworten,  nicht  erscheinen  könne.  2)  Dieser 
zeigt  nar  an  einigen  Stellen  Reimprosa,  wie  'praesumpsissem  .  .  .  susce- 
pissem*,  'resarcirem  .  •  •  subvenirem'. 
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Der  Aufruf 
der  Bischöfe  der  Magdeburger  Eirchenprovinz  zur 
Hilfe  gegen  die  Slaven  aus  dem  Anfang  des  12.  Jh. 

Yon  M.  Tangl. 

Dem  Schreiben,  das  die  Fäbrlichkeiten,  denen  die 
Christen  an  der  Elbe-Linie  ansgesetsst  seien,  in  ebenso  ans- 
führlieher  wie  lebendiger  Weise  schildert,  waren,  seit  es 
zu  Beginn  des  18.  Jh.  dnrch  den  Druck  bekannt  geworden 
war,  in  ziemlich  gleichem  Masse  Zweifler  und  Yertheidiger 
erstanden.  Die  zweifellosen  üebertreibungen  des  Schrift- 
stäckes  mahnten  in  der  That  zur  Vorsicht,  da  sie  die  An- 
nahme einer  Fälschung  oder  mehr  noch  einer  Stilübung 
um  so  eher  nahelegten,  je  schwülstiger  die  Sprache,  je 
gröber  und  offenkundiger  die  üebertreibungen.  Anderer- 
seits aber  waren  und  bleiben  solche  üebertreibungen  auch 
eine  typische  Eigenthümlichkeit  so  ziemlich  aller  Kund- 
gebungen, die  aus  Gebieten  Kommen,  in  denen  nationaler, 
religiöser  oder  wirthschaftlicher  Kampf  entbrannt  ist.  Mit 
allgemeinen  Gefühlsäusserungen  war  daher  dem  Schreiben 
überhaupt  nicht  sicher  beizukommen.  Nachdem  Gersdorf 
in  ernster  und  sachkundiger,  wenn  auch  kurzer  Kritik  für 
die  Echtheit  des  Aufrufes  eingetreten  war^  unterzog 
Wattenbach  in  dieser  Zeitschrift  VII,  621  ff.  seine  hand- 
schriftliche Ueberlieferung,  aber  auch  Eigenthümlichkeiten 
des  Inhalts  einer  eingehenden  Prüfung,  und  gerade  er,  der 
uns  sonst  in  führender  und  grundlegender  Weise  Vorsicht 
bei  der  Benutzung  von  Briefen  und  Briefsammlungen 
lehrte,  sprach  sich  zu  Gunsten  des  Schriftstückes  aus^ 
Als  vollends  Brückner,  der  Einladung  Wattenbachs,  sich 
mit  dem  *ünhold\  dem  Menschenopfer  heischenden  slavi- 
sehen  Götzen  Fripegala  näher  zu  befassen,  nachgekommen 


1)  ÜB.  des  Hoohstifts  Meissen,  CD.  Sax.  reg.  11.  Haapttheil  I,  43 
n.  40,  die  kritische  Erlänterung  S.  45.  2)  Nach  dem  sorgsamen  Ab- 

dmck,  den  Wattenbach  seiner  Untersuehang  anfügte  (S.  624 — 626),  ist  im 
Folgenden  stets  citiert. 
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war  und  den  Namen  als  durchaus  verbürgte  lokale  Be* 
Zeichnung  der  Gottheit,  die  ähnlich  wie  Badigost  und 
Triglav  den  eigentlichen  Namen  mit  der  Zeit  verdrängte, 
erwiesen  hatte  \  konnte  Bresslau,  als  er  in  sorgfältiger 
Weise  die  ältesten  Nachrichten  über  die  Brandenburger 
und  Havelberger  Bischöfe  sammelte,  unsere  Urkunde  als 
in  ihrer  'Echtheit  nicht  mehr  antastbar'  bezeichnen  ^,  wäh- 
rend sie  P.  Kehr  allerdings  nur  vorsichtig  und  zögernd 
in  sein  Merseburger  ürkundenbuch  aufnahm  und  zu  ab- 
schliessendem XJrtheil  eine  Neuuntersuchung  verlangte^. 

In  jüngster  Zeit  ist  nun  der  Zwiespalt  in  ihrer  Werth- 
Schätzung  wieder  in  voller  Schärfe  ausgebrochen.  P.  Cursch- 
mann,  der  in  seiner  im  Druck  befindlichen  Geschichte  des 
Bisthums  Brandenburg  S.  64  die  bisherige  Kritik  in  guter 
Uebersicht  zusammenfasst  und  abwägt  ^  verwerthet  sie 
als  echt,  dagegen  streicht  sie  Hauck  gänzlich  aus  der 
Seihe  der  für  die  Kenntnis  der  Märkischen  Verhältnisse 
zu  Beginn  des  12.  Jh.  in  Betracht  kommenden  Quellen. 
Er  sieht  in  ihr  ein  Machwerk  aus  der  Zeit  des  zweiten 
Kreuzzuges  und  der  mit  ihm  gleichzeitigen  Slavenkreuz- 
fahrt,  hervorgerufen  durch  das  Auftreten  Bernhards  von 
Clairvaux,  dessen  pathetische  Beredsamkeit  sie  an  sich 
trage  ^. 

Die  Zeugnisse  für  die  Besiedelung  der  östlichen  Mark- 
gebiete fliessen  so  spärlich,  dass  jedes  einzelne  kostbar  ist, 
dasB  wir  es  als  schweren  Schlag  empfinden,  wenn  uns  ein 
noch  dazu  reichhaltiges  und  anscheinend  hervorragend 
wichtiges  einfach  aus  der  Beihe  gestrichen  wird.  Anderer- 
seits wäre  es  verkehrt,  an  einer  Quelle,  die  sich  als  irre- 
führendes Trugwerk  herausstellt,  mit  unangebrachter  Zähig* 
keit  noch  länger  festzuhalten. 

Eine  nochmalige  Untersuchung  kann  hier  allein  ent- 
^heiden.  Ich  stellte  sie  in  der  Hoffnung  an,  in  der 
Schaffung  zuverlässigerer  Grundlagen  zur  Beurtheilung  der 
Urkunde  über  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  hinaus- 
führen zu  können,  und  prüfte  zunächst  nochmals  die  band* 


1)    Archiv  für  slav.  Philologie  VI,  216  —  223.  2)   Forsch,  zur 

brandenburg.  und  preuas.  Gesch.  I,  395.  3)  ÜB.  des  Hochstifts  Merse- 
burg I,  75  n.  91  Vorbemerkung.  4)  Das  Werk,  dessen  Druckbogen 
mir  zugänglidi  sind,  wird  demnächst  als  II.  Bd.  der  Veröffentlichungen 
des  Vereins  für  die  Gesch.  der  Mark  Brandenburg  erscheinen.  5)  Eirdien- 
gesoh.  Deutschlands  IV,  589  Anm.  4.  Gursdhmann  setzt  sich  in  seiner 
Anmerkung  S.  64  mit  dieser  Ansicht  Haucks  bereits  auseinander,  zunächst 
hatte  er  sein  ürtheü  aber  noch  vor  dem  Erscheinen  des  neuesten  Bande« 
▼on  Hauck  niedergeschrieben. 
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Bchriftliche  üeberlieferang,  die  ich  in  einem  nicht  un- 
-wesentlichen  Pankte  noch  günstiger  fand  als  Wattenbach. 
I>er  Brief  ist  nicht  von  einer  anderen^  etwas  jüngeren 
Hand,  sondern  ganz  sicher  von  der  gleichen  Hand  des 
12.  Jh.  eingetragen,  die  den  Hauptinhalt  der  aus  dem 
Kloster  Gn^schdft  im  südlichen  Westfalen  stammenden, 
jetzt  in  Darmstadt ^  befindlichen  Handschrift  schrieb;  als 
Alter  der  Eintragung  aber  schliesse  ich  das  Ende  des 
12.  Jh.  aus  und  möchte  über  die  Mitte  desselben  nicht 
Iierabgehen.  Soweit  überhaupt  Handhaben  zur  Alters- 
bestimmung zu  gewinnen  sind,  sprechen  sie  viel  eher  für 
die  erste  als  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jh.  Nimmt  man 
hinzu,  dass  das  Schreiben  nach  Grafschaft  erst  aus  zweiter 
oder  dritter  Hand  gelangt  sein  kann,  so  verträgt  sich  dies 
wenig  gut  mit  Haucks  Annahme  einer  Entstehung  erst  um 
1147.  Doch  möchte  ich  der  Feststellung  dieses  Verhält- 
nisses keinen  entscheidenden,  sondern  nur  einen  ergän- 
zenden Werth  beilegen ;  die  eigentliche  Entscheidung  muss 
der  Inhalt  bringen. 

Von  den  Yertheidigem  des  Schreibens,  voran  Gersdorf 
-und  Wattenbach,  ist  bereits  auf  das  Zutreffen  der  Namen 
hingewiesen;  9  Aussteller  des  Hilferufes:  Erzbischof  Adal- 
got  von  Magdeburg,  die  Bischöfe  Albin  von  Merseburg, 
Walram  von  Naumburg,  Herwig  von  Meissen,  Hezilo  von 
Havelberg,  Hartbert  von  Brandenburg  und  die  Grafen 
Otto  der  Reiche  von  Ballenstedt,  Wiprecht  von  Groitsch 
und  Ludwig  (von  Thüringen?),  und  7  bisher  bestimmt  fest- 
gestellte  Empfänger:  Bischof  Beginhard  von  Halberstadt, 
Abt  Erchanbert  von  Corvey,  Bischof  Heinrich  von  Pader- 
born, Erzbischof  Friedrich  von  Köln,  Bischof  Otbert  von 
Lüttich,  Herzog  Gottfried  von  Lothringen  und  Graf  Robert  IL 
von  Flandern,  stimmen  der  Zeit  nach  auf  4  Jahre  genau 
überein:  1107  sind  Adalgot  von  Magdeburg  und  Begin- 
hard von  Halberstadt  erhoben,  IUI  Bischof  Walram  von 
Naumburg  und  Graf  Bobert  IL  von  Flandern  gestorben  ^ 
War    die     zutreffende    Zusammenstellung    dieser    Namen 


1)  Cod.  749,  der  Brief  f.  86'— 88';  der  Grossherzoffl.  Bibliothek 
zu  Dannstadt  spreche  ich  für  freundliche  Versendung  der  Handschrift  an 
die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  meinen  verbindlichsten  Dank  aus.  2)  Be- 
1^^  im  einzelnen  bei  Wattenbacb  S.  624.  Die  Namen  des  an  4.  Stelle 
encheinenden  Bischofs  von  Minden  (hier  war  es  1105  zu  einem  Schisma 

Sommen)  und  des  an  6.  Stelle  genannten  Propstes  von  Aachen  kennt 
Verfasser  des  Aufrufes  nicht  und  ersetzt  sie  durch  ^W ;  dazu  kommen 
sam  Schlnss  8  mit  Namen  aber  ohne  Ortsbezeichnung  genannte  und  bisher 
als  unbekannt  geführte  Geistliche. 
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40  Jahre  später  noch  möglich?  Ohne  Hilfsmittel  sicher 
nicht ;  wo  aber  waren  solche  in  der  Mark  oder  im  Magde- 
burgischen zu  finden,  und  zwar  für  den  Osten  und  Westen 
gleichmässig? 

An  der  eigenthümlichen,  der  sonstigen  mittelalter* 
liehen  Etikette  durchaus  widerstreitenden  Reihenfolge  der 
Empfänger  ( —  an  5.  Stelle  erscheint  erst  der  Erzbischof 
von  Köln  nach  drei  Bischöfen  und  einem  Abt  — )  hat 
man  längst  Anstoss  genommen.  Die  Sache  ist  in  der 
That  um  so  auffälliger,  als  unter  den  Ausstellern  die  An- 
ordnung nach  Eangstufen  streng  gewahrt  ist.  Aber  nur 
Gersdori  hatte  erkannt,  dass  immerhin  eine  bestimmte 
Anordnung,  und  zwar  eine  geographische,  obwalte.  Dies 
lässt  sich  noch  bestimmter  fassen:  die  Aufzählung  der 
Adressaten  erfolgt  genau  nach  einer  Etappenlinie,  die  von 
der  Elbe  nach  Flandern  führt:  über  Halberstadt  an  die 
Weser  bei  Höxter-Corvey,  weiter  westlich  nach  Paderborn; 
darauf  erfolgt  die  einzige  kleine  Ausbiegung  nach  Norden, 
nach  Minden,  von  hier  aber  geht  es  die  bel^nnte  Strasse  west- 
wärts nach  Köln  und  über  Aachen  und  Lattich  nach  Flan- 
dern. Und  auf  Flandern  weist  noch  ein  Weiteres  hin.  Unter 
allen  Adressaten,  wenigstens  den  bestimmt  bekannten,  auf 
die  ich  mich  zunächst  beschränke,  wird  nur  einer  mit  einer 
ehrenden  Beifügung  bedacht,  der  Graf  Robert  von  Flan- 
dern ^,  und  als  zum  Schluss  des  Briefes  Sachsen,  Franken, 
Lothringer  und  Flandrer  zur  Hilfeleistung  angerufen 
werden,  erscheinen  wieder  gerade  die  letztgenannten  als 
'famosissimi  et  domitores  mundi'^  Starke,  auffällig  und 
einseitig  hervortretende  flandrische  Sympathien  des  Ver- 
fassers stehen  daher  ausser  Frage,  und  dazu  stimmt  auch, 
dass  der  erste  Kreuzzug  als  besondere  Buhmesthat  der 
Franzosen  in  Anspruch  genommen  wird^ 

Mit  solchen  auszeichnenden  Hervorhebungen  erscheinen 
aber  auch  die  beiden  letzten  Adressaten,  der  ^circumspec- 
tissimus  prepositus  Berichdoldus'  und  der  'insignis  philo- 
sophus  Tanchradus'.  Sollten  auch  sie  und  der  unmittelbar 
vorher  genannte  Archidiakon  Lambert  auf  flandrischem 
Boden   zu  suchen  sein,   sollte  uns  die  Feststellung  dieser 


1)  'Ruodberio  gloriosissimo  Flandringendum  coiniti\  2)  Die  noch 
in  der  Abschrift  festgehaltene  Interpunktion  der  Stelle  lässt  mit  Sicher« 
heit  erkennen,  dass  das  Epitheton  den  Flandrem  allein,  nicht  auch  den 
Sachsen,  Franken  und  Lothringern  zugedacht  war.  8)  *et  Gallonim 

imitatores.in  hoc  etiam  estote'.    F.  Gurschmann  weist  übrigens  aufgleidie 
Auffassung  bei  Ekkehard  (MG.  SS.  VI,  213)  hin. 
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Persönlichkeiten,  die  bisher  nicht  gelang,  in  der  ganzen 
Erkenntnis  der  Urkunde  weiterführen? 

Die  beiden  ersten  sind  mit  Hilfe  der  Quellen,  sowohl 
erzählender  wie  urkundlicher,  die  uns  für  Flandrisches  Ge- 
biet reichlich  zu  Gebote  stehen,  mit  voller  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Lambert  war  seit  dem  Jahre  1100  Archidiakon 
Ton  Toumai^  und  wurde  nach  dem  Tode  Bischof  Bal- 
derichs Ton  Noyon  (1113  Mai  31)  Bischof  von  Noyon- 
Toumai.  Seine  Wahl  verhinderte  noch  einmal  die  von 
Toumai  aus  eifrig  erstrebte  und  damals  dem  Gelingen 
bereits  nahe  Erhebung  dieses  Archidiakonats  zum  selbst- 
ständigen Bisthum^ 

Bertulf  erscheint  seit  1101^  und  in  den  beiden  fol- 
henden  Jahrzehnten  als  Propst  von  S.  Donatian  in  Brügge, 
zugleich  als  Erzkaplan  und  Kanzler  des  Grafen  Balduin 
von  Flandern.  Eine  Quelle  schildert  ihn  als  unermesslich 
reich  (ähnlich  wie  Lambert),  aber  hochfahrend  und  ränke- 
süchtig*. Als  1127  Graf  Karl  der  Gute  von  Flandern  er- 
mordet wurde,  ward  Bertulf  ofPen  der  Mitwisserschaft  an 
der  TJnthat  bezichtigte 

Aber  auch  der  Tanchradus  insignis  philosophus' 
unserer  Urkunde  dürfte  identisch  sein  mit  dem  Tancradus, 
der  1101  als  Subdiacon«,  1106  als  clericus^  1101  und  1112 
mitten  unter  anderen  geistlichen  Zeugen  von  Brügge  und 
Toumai  ohne  nähere  Bezeichnung**  erscheint,  und  wohl 
auch  mit  dem  Thancrannus  decanus*,  der  in  Urkunde 
Bischof  Lamberts  von  Noyon -Tournai  vom  J.  1122  ge- 
nannt ist®. 


1)  Als  'Tomacensis  archidiaconus*  SS.  XIY,  321.  In  den  Zeugen- 
listen  vermag  ich  ihn  zum  erstenmal  in  einer  Urkunde  Bischof  Balduins 
von  Noyon  vom  J.  1100  für  die  Kirche  von  Tournai  als  ^Lambertus 
archidiaconus'  nachzuweisen  (Miraeus,  Opp.  diplomatica  2,  955,  ebenda 
im  1.  und  2.  Bd.  bis  1113  zahlreiche  Belege,  ebenso  bei  Guörard,  Gartu- 
laire  de  Tabbaye  de  Saint -Bertin  p.  223  zum  J.  1106.  2)  Die  Tour- 
naier  Quelle  (Liber  de  restauratione  S.  Martini  Tomacensis  SS.  XIV,  321) 
ist  daher  auf  ihn  sohlecht  zu  sprechen.  Sie  beschuldigt  ihn,  die  Bestä- 
tiofung  seiner  Wahl  und  die  Hintertreibung  der  bereits  in  die  besten 
Wege  geleiteten  Lostrennung  von  Toumai  durch  seine  überreichen  Geld- 
mittel in  Rom  erkauft  zu  haben.  Dort  habe  man  ihm  willfahrt,  weil 
man  nicht  wollte,  dass  Sallust  mit  dem  Spruch,  den  er  Jugurtha  in  den 
Mund  legt,  unrecht  habe.  ^Romae  cuncta  venalia'.  3)  Zuerst  in  Ur- 
kunde des  Grafen  Robert  von  Flandern  vom  J.  1101,  Miraeus  II,  1148, 
und  dann  wiederholt.  4)  Walteri  vita  Karoli  comitis  Flandriae   SS. 

XIV,  545.        5)  A.  a.  O.  SS.  XIV,  549  ff.,  ebenso  in  der  Passio  Earoli 
comitis    auctore    Galberto    a.  a.  O.    565  ff.  6)    Miraeus    11,    1148 

7)  Gu^rard,  Gartulaire  de  Pabbaye  de  Saint-Bertin  p.  223.        8)  Miraeus 
n,  955.  I,  371.        9)  Miraeus  II,  863.    Dass  der  Versuch,  diese  Männer 
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Ist  es  schon  recht  unwahrscheinlich,  dass  die  Reihe 
der  bisher  bekannten  Männer  Jahrzehnte  später  so  zutref- 
fend ausgewählt  werden  konnte,  so  schliesst  die  Aufnahme 
der  drei  zuletzt  genannten  vlämiflchen  Geistlichen  eine  Ent- 
stehung um  1147  aus,  sie  erklärt  sich  einzig  und  allein 
aus  den  engen  Beziehungen,  die  ein  Zeitgenosse  zu  ihnen 
unterhielt.  Damit  rücken  wir  dem  Verständnis  des  Schrei- 
bens, dessen  Gleichzeitigkeit  mit  der  aus  den  Namen;  ge- 
wonnenen Zeitgrenze  (1107 — IUI)  nicht  mehr  bezweifelt 
werden  kann,  auch  in  anderer  Hinsicht  näher.  Zu  den 
Zielpunkten,  als  deren  letzten  sicheren  wir  früher  Lüttich 
festgestellt  hatten,  gesellen  sich  jetzt  Toumai  und  Brügge, 
die  Linie  reicht  letzt  von  der  Elbe,  der  Hauptverkehrs- 
strasse  folgend,  bis  zur  flandrischen  Eüste. 

Aber  auch  der  Verfasser  des  Aufrufes  tritt  schärfer 
fassbar  hervor.  Er  ist  ein  auf  altmärkischem  Boden 
thätiger  flandrischer  Geistlicher,  der  aber  von  lebhaftem 
Heimathsgefühl  durchdrungen  ist  und  noch  enge  Be- 
ziehungen zu  seinem  Geburtslande  unterhält.  Seine  ylämi- 
schen  Landsleute,  die  er  allein  durch  ehrende  Hervor- 
hebungen auszeichnet,  sind  die  eigentlichen  Empfänger 
des  Aufrufes,  vor  allem  die  ihm  persönlich  nahestehenden 
Lambert  und  Bertulf,  in  angesehener  kirchlicher  Stellung 
und  infolge  ihres  Reichthums  hervorragend  an  Macht  und 
Einfluss,  und  Tankred,  der  'Philosoph',  der  vielleicht  des 
Verfassers  Lehrer  gewesen  sein  mochte.  Die  vor  ihnen 
genannten  Adressaten  bezeichnen  wesentlich  nur  den  Weg, 
den  der  Bote  zu  nehmen  hatte,  den  wohl  der  Schreiber 
selbst  einst  nach  dem  Osten  gezogen  war. 

Damit  rückt  aber  eine  andere  Frage  zur  Entschei- 
dung. Kann  die  Urkunde  auch  das  sein,  was  sie  zu  sein 
vorgiebt,  ein  officieller  Aufruf  des  Erzbischofs  von  Magde- 
burg, seiner  Suffragane  und  der  Grafen  in  den  östlichen 
Marken  zar  Kreuzfahrt  wider  die  Liutizen?  Schon  die 
bestimmt  subjektive  Färbung  des  Briefes  und  die  unter 
allen  Umständen  eigenthümliche  Auswahl  der  Empfänger 
sprechen  nicht  sehr  dafür.  Was  war  den  Bischöfen  der 
Magdeburger  Provinz  und  dem  Markgrafen  der  Nordmark 
der  vlämische  Kleriker  oder  Kanoniker  Tankred  oder  selbst 
der  Propst    von   Brügge?     Die  Erklärung  läge  nur  dann 


auf  vlämisohem  Boden  festxostellen,  bisher  nicht  gemacht  wurde,  ist  um 
so  auffallender,  als  Hom,  Gommentationes  nonnullae  in  epistolam  etc., 
Dresden  und  Leipzig  1733,  der  Lösung  der  Frage  bereits  auf  der 
Spur  war. 
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näher,  wenn  Erzbischof  Adalgot  von  Magdeburg  oder  einer 
seiner  Suffragane  selbst  dieser  flandrische  Geistliche  und 
Vertraute  Lamberts,  Bertolfs  und  Tankreds  wäre.  Von 
Adalgot  wissen  wir  aber  nur,  dass  er  vor  seiner  Wahl 
Dompropst  zu  Halberstadt  gewesen  war^,  und  von  den 
Bischöfen  von  Brandenburg  und  Hayelberg  aus  ein  paar 
spärlichen,  von  Bresslau  so  sorgfältig  gesammelten  Nach- 
richten nur,  dass  sie  in  ihren  Bisthümern,  die  ihnen  immer 
noch  weder  Heim  noch  Unterhalt  boten,  nur  auf  kurze 
Oastrollen  erschienen,  in  der  Hauptsache  aber  als  Weih- 
bischöfe im  Bheingebiet  wirkten. 

Gegen  den  officiellen  Charakter  spricht  aber  doch 
auch  noch  manches  andere.  Der  deutsche  Eonig  wird  als 
'anctor'  und  'adiutor  huius  belli'  bezeichnet ;  am  Sonnabend 
in  der  Bittwoche  wolle  man  sich  zu  Merseburg  sammeln. 
Da  eine  Beziehung  auf  Konrad  III.,  an  die  Hauck  dachte, 
ausgeschlossen  ist,  so  kann  nur  Heinrich  V.  gemeint  sein. 
Seit  dem  Sachsenanfstand  gegen  Heinrich  IV.  bis  zum 
Aussterben  des  Salischen  Hauses  herrschte  zwischen  Königs- 
haus xmd  Sachsenvolk  erbitterte  Feindschaft.  Eine  Aus- 
nahme hiervon  machen  nur  die  ersten  Jahre  Hein- 
richs V.  Im  Bunde  mit  der  strengkirchlichen  Partei  und 
den  sächsischen  Partikularisten  war  er  zunächst  als  Em- 
pörer wider  seinen  Vater  emporgekommen,  und  diese 
Beziehungen  hielten  auch  zu  Beginn  seiner  Begierung 
noch  Yor.  1106  nach  dem  Aussterben  des  Billungischen 
Hauses  belehnte  er  Lothar  von  Supplinburg  mit  Sachsen. 
In  den  Jahren  1106  — 1109  hielt  er  sich  wiederholt  und 
auch  auf  längere  Zeit  in  Sachsen  und  dessen  östlichen 
Theilen  auf,  und  die  Ziele  der  Reichspolitik  waren 
damals  ganz  vorwiegend  auf  die  Verhältnisse  der  öst- 
lichen Grenzgebiete  gerichtet.  Nach  einander  erfolgte 
damals  kriegerisches  Eingreifen  des  Königs  in  Böhmen 
(1107),  Ungarn  (1108)  und  Polen  (1109).  Von  einem  Kampf 
grösseren  Stils  gegen  die  Liutizen  ist  uns  allerdings  nichts 
bekannt ;  aber  dass  man  sich  im  Eahmen  der  eben  gekenn- 
zeichneten, fast  ausschliesslich  gegen  den  Osten  gerich- 
teten Seichspolitik  mit  Absichten  hierzu  trug,  und  dass 
hierdurch  wieder  in  den  Grenzgebieten  Stimmungen  und 
Hoffnungen  hervorgerufen  wurden,  wie  sie  in  unserem 
Aufruf  niedergelegt  sind,  ist  nicht  nur  möglich,  sondern 
sehr  wahrscheinlich.  Auch  dadurch  ist  wieder  ein  Zeit- 
colorit  gegeben,   wie   es  nur  ein  zeitgenössischer  Verfasser 

1)  Gesta  archiepiscoporam  MagdeburgenBium  SS.  XIV,  409. 
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treffen  konnte.  Da  das  Jahr  .1110  bereits  den  Vorbereitunj^en 
nnd  dem  Antritt  der  Bomfahrt  galt,  nach  ihr  aber  die 
Politik  dieser  ersten  Jahre  niemals  wieder  aufgenommen 
wurde,  schränkt  sich  die  aus  den  Namen  gewonnene  Zeit- 
grenze 1107 — 1111  auf  die  Zeit  Ton  1107 — 1109  ein,  und  da  im 
J.  1108  Heinrich  Y.  am  30.  Mai  zu  Merseburg  nachweisbar 
ist^,  also  zu  einer  Zeit,  die  dem  im  Aufruf  genannten 
Sonnabend  in  der  Bittwoche  (1108  der  16.  Mai)  auf  zwei 
Wochen  naheliegt,  wird  man  die  längst  zu  diesem  Jahre 
vorgenommene  Einreihung  des  Aufrufs  nur  g^t  heissen 
können.  Die  Rüstungen  aber  galten  damals  nicht  den 
Liutizen,  sondern  den  Ungarn.  Das  musste  auch  den  an 
der  Spitze  des  Aufrufs  genannten  Männern  bekannt  sein, 
sie  durften  sich  nicht  an  unbestimmte  Erwartungen  und 
Pläne,  sondern  an  das  bestimmte  Gebot  der  Beichsheerfahrt 
halten  ^.  Und  noch  eins :  die  Beziehungen  des  Beiches  zum 
Grafen  Robert  von  Flandern  waren  in  jener  Zeit  so  wenig 
freundlich,  dass  es  im  November  —  December  1107  wegen 
des  Bisthums  Cambrai  zur  Heerfahrt  gegen  ihn  kam.  Ist 
es  wahrscheinlich,  dass  man  ziemlich  unmittelbar  darauf 
in  einem  officiellen  Schriftstück  gerade  ihn,  den  'ruhm- 
vollen Grafen',  zur  Hilfe  herbeirief?'^ 

Kurz,  ich  halte  den  Aufruf  für  das  Werk  eines  Ein- 
zelnen, der  höchstens  mit  gewisser  Vollmacht  seiner  kirch- 
lichen Vorgesetzten  handelte,  diese  aber  in  der  Form,  die 
er  seinem  Hilferuf  gab,  entschieden  und  bedenklich  über- 
schritt. Seine  Bedeutung  für  die  politische  Geschichte 
schätze  ich  dementsprechend  viel  niedriger  ein  als  seine 
bisherigen  Vertheidiger.  Seinen  Werth  gewinnt  er  erst 
für  die  Geschichte  der  Besiedelung.  Zu  ihr,  nicht  nur 
zum  heiligen  Kampfe,  spornt  er  an  in  einem  Gedanken- 
gange, der  ein  Halbjahrhundert  später  bei  Otto  von  Frei- 
sing in  seiner  Schilderung  Ungarns  und  seiner  Bewohner* 
wiederkehrt  und  sich  kurz  dahin  zusammenfassen  lässt: 
das  Land  lockend  und  fruchtbar,  die  Bewohner  Scheusale  ^ 
und  der  ziemlich  deutlichen  Nutzanwendung :  die  Scheusale 


1)  Stampf  n.  3029^  als  Intervenienten  beachtenswerth  die  Erzbischöfe 
Friedrich  von  Köln  und  Adalgot  von  Magdeburg,  der  Bischof  Alwin  von 
Merseburg,  Herzog  Lothar  von  Sachsen,  die  Grafen  Otto  und  Wiprecht, 
als  Urkundenempßinger  der  Bischof  von  Meissen.  2)  Auch   der  Toa 

des  Ganzen  ist,  wie  Hauck  mit  Recht  hervorhebt,  für  ein  officielles 
Schreiben  deutscher  Bischöfe  recht  befremdlich.  8)  Auch  die  Ehrung 
der  vom  Reiche  eben  befehdeten  Flandrer  als  ^domitores  mundi*  erschiene 
dann  doch  in  recht  eigenthümlichem  Lichte.  4)  Gesta  Friderici  imp. 

I,  32.      5)  Im  Aufruf:  ^Gentiles  isti  pessimi  sunt,  sed  terra  eoram  optima 
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erschlagen  oder  hinanswerfen,  das  Land  selbst  in  Besitz 
nehmen.  Unsere  Urkunde  ist  das  früheste  Zeugnis  für 
die  Anfänge  flandrischer  Colonisation  in  der  Mark,  die 
gleichzeitig  auch  in  den  Nachbargebieten  einsetzt.  Der 
vlämische  Geistliche,  der  sie  verfasste  und  seine  Lands- 
leute zum  Nachschub  herbeirief,  steht  an  der  Spitze  einer 
Tradition,  die  in  wohl  ununterbrochener  Folge  herableitet 
bis  auf  Heinrich  von  Antwerpen,  den  ersten  Geschicht- 
schreiber  der  Mark. 


came  melle  farina  avibuB  et  d  excolatur  omninm  de  terra  ubertate  pro- 
yentuum,  ita  ut  nnlla  ei  poesit  comparari'.  Das  letztere  zählt,  von  der 
damaliffen  Mark  Brandenburg  behauptet,  allerdings  nicht  zur  geringsten 
unter  den  mehrfachen  Uebeitreibungen  des  Schriftetückes. 
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Erwiderung. 

Von  H.  Wibel. 

In  Bd.  XXIX  dieser  Zeitschrift  S.  490—94  wendet  sich 
Herr  B.  Bretholz  gegen  meine  Anzeige  (N.  A-  XXVIII,  768 
n.  371)  seiner  Studie  über  Johannes  von  Geinhansen.  In 
sachlichem  Interesse  möchte  ich  daranf  Folgendes  erwidern : 

1)  B.'s  Ueberzengnng,  das  Antograph  Johanns  und 
damit  das  Original  seiner  IJebersetzung  des  Böhmischen 
Bergrechts  nachgewiesen  zu  haben,  beruht  auf  den  in  der 
Subscription  des  Werkes  vorkommenden,  a.  a.  O.  S.  490 
wiederholten  Worten.  Meine  aus  der  Form  dieser  Notiz 
gezogenen  Zweifel  an  der  Nothwendigkeit  dieser 
Folgerung  weist  er  unter  Berufung  auf  Wattenbach  zu- 
rück, wogegen  ich  auf  die  bei  Schum  -  Bresslau  (Gröbers 
Grundriss  der  romanischen  Philologie  I^  250)  gemachte 
Bemerkung  hinweise,  dass  solche  Angaben  ^mannigfach'  von 
^mechanischen  Abschreibern*  ohne  Weiteres  herüberge- 
nommen wurden  und  daher  sorgfältigster  Prüfung  be- 
dürfen. 

2)  B.'s  Beweisführung  selbst  aber  wird  bereits  wider- 
legt durch  den  Hinweis  auf  die  Ueberschrift  des  Werkes 
im  Cod.  K:  'Hye  heben  sich  an  dye  perkrecht,  dj  M.  Jo- 
hans  von  Geilnhusen,  etwen  keiser  Karls  kuniges  czu  Behem 
scheiber  (soll  wohl  ^Schreiber'  heissen),  iczunt  statschreiber 
czu  der  Igla  us  dem  latyn  czu  dewcz  gemacht  und  ge- 
schrieben hat' .  Sie  ist  nämlich  wörtlich  gleichlautend 
(nach  Zjcha)  auch  in  den  erst  1505  geschriebenen  Cod.  D 
übernommen,  der  nicht  einmal  eine  direkte  Ableitung  des 
Cod.  K  sein  kann^.     Wie   aber  hier  in   mindestens  zwei- 


1)  Soviel  ich  sehe,  geht  vielmehr  Cod.  D  mit  Cod.  E  (in  den  in 
Betracht  kommenden  Theilen)  auf  eine  besondere  gemeinsame  Vorlage 
zurück.  Man  vergleiche  z.  B.  im  Abdruck  von  Bretholz  S.  242  Z.  1 
Cod.  K  4n  gotlichen  Werken'  (=  H) ;  dagegen  haben  nach  Zycha 
S.  167  Z.  12  Codd.  DB  *in  teglichen  Werken"  und  der  lat.  Text  eben- 
falls *dinrnos actus'.      Umgekehrt  hat  Cod.  K  (S.  242  Z.  17 

V.  u.)  *und  also  für  sich  und  unter  sich  nach  dem*,  entsprechend  dem 
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maliger  IJebertragung  besonders  das  jetzt  ganz  sinnlose 
'icznnt*  wieder  abgeschrieben  wurde,  so  kann  dasselbe 
wohl  auch  mit  den  Worten  der  Subscription  der  Fall  ge- 
wesen sein.  Wenn  diese  also  jetzt  in  Cod.  D  früher  ab- 
gebrochen und  mit  'etc.'  geschlossen  wird,  so  beweist  das 
noch  nicht  einmal,  dass  dies  auch  schon  in  seiner  Vorlage 
geschehen  war. 

3)  Ist  der  Cod.  K  wirklich  Autograph  und  Original, 
so  müssen  sich  die  anderen  Hss.  als  Ableitungen  zu  er- 
kennen geben.  Wenn  nun  B.  meint,  dass  es  der  Textkritik 
zum  Beweise  nicht  bedürfe,  so  wird  diese  Auffassung  viel- 
leicht darin  begründet  sein,  dass,  wie  aus  seiner  Einleitung 
zu  dem  inzwischen  erschienenen  Abdruck  des  Bergrecht- 
buches hervorgeht,  eben  dieses  Kriterium  hier  versagt.  B. 
sagt  daselbst^:  'Das  Verhältnis  dieser  Texte  zu  einander  ist 
jedenfalls  nicht,  wie  man  zunächst  erwarten  würde,  derart, 
dass  die  jüngeren  Handschriften  durchaus  mittelbare  oder 
unmittelbare  Kopien  der  Gelnhausenschen  Originalüber- 
setzung darstellen*.  Verstehe  ich  ihn  recht  —  und  das  ist 
in  dem  Verhalten  der  Codices  thatsächlich  begründet  — , 
so  ist  damit  gemeint,  dass  die  anderen  Hss.,  auch  abge- 
sehen von  willkürlichen  Aenderungen  etc.,  auf  eine  Vor- 
lage zurückgehen,  die  nicht  der  Cod.  K  selbst  oder  eine 
Ableitung  daraus  ist.  Der  Vergleich  mit  dem  Apparat 
Zjcha's  scheint  allerdings  zu  ergeben,  dass  der  Text  des 
Cod.  K  vielfach  besser  und  vollständiger  als  der  der  ein- 
zelnen anderen  Hss.  ist,  doch  weist  auch  er  wiederum 
Fehler  und  Auslassungen  auf,  die  in  jenen  vermieden  sind. 
Diese  Mängel  erklärt  freilich  B.  damit,  dass  Johann  'doch 
wohl  nach  einem  Konzept  ins  Beine  schrieb'.  Setzt  man 
jedoch  an  Stelle  dieses  Konzeptes  vielmehr  das  Original 
Gelnhausens  und  statt  des  vermeinten  Originalcodex  K 
eine  gleichzeitige  Prachtausfertigung ^  nach  dem  Original, 
so  dürfte  nach  dem  Dargelegten  damit  das  Sichtigere  ge- 
troffen sein.  Dass  nun  möglicherweise  auch  diese  Pracht- 
ausfertigung das  Autograph  Johanns  zeigt,  mag  ferner  als 
Möglichkeit  bestehen  bleiben,  die  unbestreitbare  Noth- 
wendigkeit  einer  solchen  Folgerung  besteht  indessen  nicht 
und  findet  auch  palaeographisch  keine  Stütze. 

lat.  Text  'et  sie  ultra  et  infra*;  in  den  Godd.  DE  (S.  169  Z.  23)  sind  da- 
gegen die  Worte  'and  unter  sich*  ausgelassen.  Freilich  scheint  die  Aus- 
gabe Zycha's  nnzuyerlässig  zu  sein,  so  dass  schon  deshalb  eine  eingehendere 
S^achprüfung  nicht  möglich  ist.  1)  Zeitsohr.  des  Deutschen  Ver.  f.  d. 
Gesch.  Mährens  und  l^üilesiens  VII,  205  f.  2)  Vgl.  Bretholz  ebenda 
S.  12  unten.  

Mmm  ArehlT  ete.  XZZ.  13 
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1.  Dnrch  den  Tod  A.  Moliniers,  der  im  Mai  d.  J. 
in  Paris  gestorben  ist,  hat  die  französische  Wissenschaft 
einen  schweren  Yerinst  erlitten.  Geboren  am  30.  September 
1851  zn  Tonlouse,  ausgebildet  auf  der  l^cole  des  chartes, 
die  er  1873  verliess,  seit  1878  an  der  Bibliothdque  Mazarine 
angestellt,  1884  Bibliothekar  des  Palastes  zn  Fontainebleau, 
1885  Conservateur  der  Bibliotheque  de  S.  Genevi^ve  wurde 
Molinier  1893  als  Professor  für  Quellenkunde  an  die  l^cole 
des  chartes  berufen,  an  der  er  bis  zu  seinem  frühen  Tode 
erfolgreich  gewirkt  hat.  Aus  der  grossen  Zahl  seiner  histo- 
rischen Publikationen,  die  von  kritischem  Talent,  gesundem 
ürtheil,  sorgfältiger  Akribie  Zeugnis  geben,  seien  hier  nur 
die  wichtigsten  hervorgehoben:  die  Neubearbeitung  der 
Histoire  du  Languedoc  vom  4.  Bande  ab  zunächst  mit 
Mabille,  dann  allein ;  die  Ausgaben  der  Itinera  et  descrip- 
tiones  terre  sancte  und  (mit  Kohler)  der  Itinera  Hierosoly- 
mitana  et  descriptiones  terrae  sanctae  bellis  sacris  anteriora, 
der  Chronique  normande  du  XIV.  sidcle  (mit  seinem  Bruder 
£mil),  der  Biographien  des  Suger  von  S.  Denis ;  das  werth- 
volle  Buch  über  die  französischen  Totenbücher  des  Mittel- 
alters; die  Correspondance  administrative  d'Alfonse  de 
Poitiers;  die  Ausgabe  der  Nekrologien  der  Diöcesen 
Sens  und  Paris  und  die  kurz  vor  seinem  Tode  vollendete 
Schrift  'Les  sources  de  l'histoire  de  France  au  mojen  &ge*. 
Auch  seine  umfassende  Mitarbeit  an  der  Bearbeitung  der 
Handschriftenkataloge  der  französischen  Provinzialbiblio- 
theken  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  Um  die  Monumenta 
Germaniae  hat  A.  Molinier  sich  grosse  Verdienste  erworben ; 
er  hat  mit  grösster  Bereitwilligkeit  und  höchster  Sorgfalt 
zahlreiche  CoUationen  in  der  Pariser  Nationalbibliothek 
besorgt  und  zu  dem  26.  Scriptoresbande  werthvoUe  Bei- 
träge geliefert.  Auch  in  unserem  Kreise  wird  das  An- 
denken des  hochbegabten,  kenntnisreichen  und  liebens- 
würdigen Gelehrten  stets  in  Ehren  gehalten  werden. 

H.  Br. 
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2.  Mit  dem  1.  Juli  schied  der  Mitarbeiter  der  Ab- 
theilnng  Epistolae  Dr.  Fedor  Schneider  aus.  An  seine 
Stelle  trat  am  1.  September  Dr.  Ernst  Per  eis.    O.  H.-E. 

8.  In  der  Abtheilung  Antiquitates  ist  von  dem  2.  Bande 
der  Necrologia  die  zweite  Hälfte,  bearbeitet  von  Pro- 
fessor S.  Herzberg-Fränkel,  erschienen.  Damit  liegen 
die  Nekrologien  der  Salzburger  Diöcese  vollständig  ge- 
sammelt vor.  O.  H.-E. 

4.  Im  Jahre  1902  ist  in  den  Niederlanden  eine 
königliche  Commissie  van  advies  voor  's  rijks  geschied- 
kundige publicatien  gegründet  worden,  welche  die  Güte 
gehabt  hat,  uns  ihre  zu  's  -  Gravenhage  1904  erschienene 
'Overzicht  van  de  door  bronnenpublicatie  aan  te  vullen 
leemten  der  Nederlandsche  geschiedkennis'  zu  übersenden. 
Die  Quellenpublikationen  bis  zum  16.  Jh.  sollen  in  11  Unter- 
abtheilungen gegeben  werden,  und  es  wird  in  Aussicht 
gestellt,  in  mehreren  dieser  Abtheilungen  noch  unbekanntes 
oder  ungenügend  ediertes  Quellenmaterial  zu  veröffentlichen, 
das  namentlich  der  Erforschung  der  Yerfassungs-  und 
Bechts-  und  Wirthschaftsgeschichte  zu  gute  kommen  wird. 
Einige  der  geplanten  Abtheilungen  können  freilich  m.  E. 
nur  grosses  Befremden  xmd  Erstaunen  hervorrufen.  Die 
erste  Abtheilung  soll  Excerpta  Komana  enthalten,  d.  h. 
Auszüge  von  auf  die  Niederlande  bezüglichen  Stellen  aus 
Komischen  Schriftstellern  und  die  Niederländischen  In- 
schriften Komischer  Zeit.  Ein  merkwürdiger  PlanI  Da 
wird  man  also  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  von  Caesars 
Bellum  Gallicum  und,  da  die  Niederländer  doch  auch  Ger- 
manen sind,  die  Germania  von  Tacitus  ganz  abgedruckt 
finden.  Etwas  schwierig  wird  die  Auswahl  der  auf- 
zunehmenden Stücke  sein,  da  es  doch  noch  recht  zweifel- 
haft ist,  ob  zu  verschiedenen  Zeiten  dieser  oder  jener 
Deutsche  oder  Eeltische  Stamm  auf  das  Gebiet  der  heutigen 
Niederlande  hinüberreichte.  Es  ist  nicht  zu  begreifen, 
wem  oder  wozu  eine  solche  Excerptensammlung  dienen 
sollte,  zumal  es  nicht  glaublich  ist,  dass  es  in  den  Nieder- 
landen Jemand  geben  sollte,  der  sich  mit  ihr  bei  seinen 
Studien  begnügen  wollte.  Die  zweite  Abtheilung  soll  den 
Titel  führen :  Scriptores  rerum  Neerlandicarum  medii  aevi. 
Man  will  in  ihr  aber,  wie  es  scheint,  nicht  das  ganze  histo- 
riographische  Material,  das  in  den  Monumenta  Germaniae 
hist.  und  von  der  Utrechter  historischen  Gesellschaft  gut 
ediert  ist,  wiederholen,  sondern  man  will  sich  auf  Quellen 
des  13. — 15.  Jh.,  von  denen  kritische  Ausgaben  noch  nicht 
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vorliegen,  wie  Beka,  die  Friesischen  Chroniken  n.  s.  w. 
beschränken.  Das  ist  vortrefflich.  Die  dritte  Abtheilnng 
soll  Excerpte  aus  fremden  Chroniken  bieten,  es  werden  da 
die  Deutschen,  Belgischen,  Englischen  Quellen,  besonders 
die  Chronica  regia  Coloniensis  und  die  Annales  Gandenses 
genannt.  Meiner  Ansicht  nach  würde  Zeit,  Kraft  und 
Druckerschwärze  für  eine  solche  Sammlung  ganz  nutzlos 
verschwendet  werden.  Während  des  Mittelalters  sind  die 
Niederlande  doch  ein  Theil  des  Deutschen  Reiches.  Alles, 
was  der  Deutsche  König  thut,  ist  auch  für  die  Geschichte 
dieser  Lande  wichtig.  Damit  ergfiebt  sich,  dass  man 
namentlich  von  den  älteren  Quellen,  beispielsweise  von 
den  Annales  regni  Prancorum,  Widukind,  Thietmar,  Lam- 
perts  Annalen,  den  grösseren  Theil  abdrucken  müsste,  und 
damit  doch  nur  ungenügendes  Stückwerk  liefern  würde. 
Und  gerade  die  wichtigsten  dieser  Quellen  liegen  in  hand- 
lichen und  sehr  billigen  Ausgaben  vor.  In  unsern  Aus- 
zügen aus  Englischen  und  Französischen  Quellen  sind 
natürlich  alle  die  Niederlande  besonders  betreffenden  Stellen 
mit  aufgenommen.  Für  ein  so  grosses  Gebiet  wie  das 
Deutsche  Beich  mit  Italien  und  Burgund  haben  solche 
Excerpte  Sinn  und  Zweck,  für  ein  so  eng  begrenztes  Terri- 
torium wie  das  der  Niederlande  wird  man  mit  ihnen  fast 
eine  komische  Wirkung  erzielen,  wenn  man  nicht  wieder 
die  allgemeine  ßeichsgeschichte  berücksichtigt,  und  das 
ist  doch  unumgänglich.  Dann  wird  man  die  Auszüge  z.  B. 
aus  den  Werken  des  Matheus  Paris  fast  in  demselben  um- 
fang wiederholen  müssen  wie  sie  in  MG.  SS.  XXVIII 
stehen.  Will  man  die  Königswahl  und  das  Königthum 
Wilhelms  von  Holland  verstehen,  so  muss  man  doch  den 
ganzen  Kampf  zwischen  Friedrich  II.  und  der  Curie  und 
damit  seine  Quellen  kennen.  Und  die  Geschichte  der 
Päpste  ist  ja  überhaupt  auch  für  die  Niederlande  von  der 
grössten  Bedeutung.  Will  man  etwa  auch  die  Quellen  für 
diese  excerpieren?  etwa  Auszüge  bringen  aus  den  Vitae 
Innocentii  III.  und  Innocentii  lY.?  Auch  ist  es  mir 
zweifelhaft,  ob  die  vierte  geplante  Abtheilung,  welche  Acta 
sanctorum  Neerlandicorum  enthalten  soll,  ihre  Berechtigung 
hat  und  besonderen  Nutzen  bringen  kann.  Es  wäre  über 
diese  Pläne  noch  vieles  zu  sagen,  was  in  dem  engen 
Bahmen  dieser  Nachrichten  nicht  Baum  finden  kann. 

O.  H.-E. 

5.    Die  6.  Lieferung  des  Katalogs  der  Hss.  der  KgL 
Bibliothek  zu  Bamberg  (vgl.  N.  A.  XXY,  827   n.  149), 

Digitized  by  VjOOQIC 


NachTichten.  197 

bearbeitet  von  H.  Fischer,  verzeichnet  die  Hss.  der 
Kirchenväter  und  älteren  Theologen  bis  znm  Ende  des 
13.  Jh,  H.  H. 

6.  A.  Body  veröfPentlicht  knrze  Aufzeichnungen  über 
den  1847  in  Gent  erfolgten  Verkauf  der  Hss.  der  Abtei 
Stablo  (Bulletin  de  la  soci^t^  des  bibliophiles  Li^geois  VI, 
194  sq.).  Edm.  St. 

7.  In  einem  Aufsatz  von  L.  Helmling  O.  S.  B., 
betitelt  'Die  litterarische  und  künstlerische  Thätigkeit  im 
Kgl.  Stifte  Emaus  in  Prag'  (Stadien  und  Mittheilungen 
aus  dem  Benediktiner-  und  Cistercienser-Orden  XXV,  1904, 
S.  80  fiE.)  behandelt  .das  1.  Kapitel  die  Bibliothek  und  das 
Archiv,  und  giebt  Nachricht  über  das  daselbst  entstandene 
Bheimser  Krönungs- Evangelium,  die  berühmte  Pracht- 
Pergamenths.  aus  der  2.  Hälfte  des  14.  Jh.  Im  2.  Kapitel 
interessiert  uns  die  Nachricht,  dass  Kaiser  Karl  IV.,  der 
Stifter  des  Klosters,  mit  Urkunde  vom  26.  August  1356 
einen  eigenen  weltlichen  Schreiber  bestellte,  der  für  das 
Stift  Bücher,  besonders  die  zum  Gottesdienst  nöthigen  ab- 
schreiben sollte  und  hierfür  einen  jährlichen  Gehalt  von 
10  Mark  Silber  bezog,  ^quandiu  in  laborando  et  scribendo 
libros  .  .  .  actu  et  operatione  continuaveris  ac  persevera- 
veris  fideliter  et  attente'.  Von  den  von  diesem  Schreiber 
namens  Johannes  geschriebenen  Büchern  ist  dermalen  nur 
das  Fragment  eines  einzigen,  des  Begistrum  Slavorum, 
eines  eigentlichen  Urkundenbuches  der  Abtei  Emaus,  be- 
kannt (h.  in  der  Bibliothek  des  Vereins  für  Gesch.  der 
Deutschen  in  Böhmen);  darüber  handelt  Kap.  8.      B.  B. 

8.  Das  Archivio  storico  Siciliano  n.  s.  XXVIII,  249—459 
enthält  die  Fortsetzung  des  Aufsatzes  von  G.  Millunzi:  U 
tesoro,  la  biblioteca  ed  il  tabulario  di  S.  Maria  nuova  in 
Monreale  und  beschreibt  die  Bestände  und  Schicksale 
der  Kirche  in  diesen  Beziehungen  von  den  Zeiten  des 
Gründers  Wilhelms  II.  bis  zur  Gegenwart,  mit  einem  An- 
hang von  82  Dokumenten  der  allerverschiedensten  Art, 
Bibliothekskatalogen,  Urkundeninventarien  u.  s.  w.  An 
Wichtigkeit  stehen  die  Urkunden  der  Kirche  der  Bibliothek 
bei  weitem  voran.  B.  Schm. 

9.  In  Gent  ist  im  November  1903  die  grosse  Samm- 
lung belgischer  Bücher  und  Handschriften  des  Chevalier 
de  Theux  versteigert  worden.  O.  Grojean  giebt  in  der 
Bevue  des  bibliothdques  et  archives  de  Belgique  II,  12 — 22 
einen  Auszug  aus  dem  Katalog  und  eine  Zusammenstellung 
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der  von  den  verschiedenen  Bibliotheken  und  Archiyen  Bel- 
giens erworbenen  Stücke,  unter  denen  übrigens  die  wich- 
tigsten der  Sammlung  sind.  Edm.  St. 

10.  Ton  den  Inyentaren  des  Orossherzoglich  Badi- 
schen General -Landesarchivs  ist  der  erste  Halbband  des 
zweiten  Bandes  erschienen.  Er  enthält  von  der  Gruppe  I 
Tersonalien'  des  Haus-  und  Staatsarchivs  die  Abtheilungen : 
Alt -Baden,  Hachberg  und  Baden-Baden.  Es  ist  eine  statt- 
liche Fülle  spätmittelalterlichen  Urkundenmaterials,  die  in 
den  beiden  ersten  Abtheilungen  verzeichnet  vorliegt. 

H.  H. 

11.  Dem  23.  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  rhei- 
nische Geschichtskunde  (Bonn,  Georgi,  1904)  ist  der  Schluss 
des  2.  Bandes  der  Uebersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren 
Archive  der  Rheinprovinz  (vgl.  N.  A.  XXVIII,  248  n.l3) 
beigegeben,  den  nach  dem  Bücktritt  Tille's  der  Dr.  J.  Kru- 
dewig  bearbeitet  hat.  Er  behandelt  die  Archive  der 
Kreise  Düren  und  Aachen -Land,  deren  Bestände  mit  ganz 
geringen  Ausnahmen  (Komelimünster,  kath.  Pfarramt  und 
—  reichhaltiger  —  Bürgermeisteramt,  sowie  Laurensberg, 
kath.  Pfarramt)  nirgends  über  das  14.  Jh.  zurückgehen. 

H.  Br. 

12.  Einen  kurzen  IJeberblick  über  'Les  archives  g^n^- 
rales  du  royaume  ä  Bruxelles'  geben  E.  Laloire  und 
E.  Lefövre  (Revue  des  bibliothdques  et  archives  de  Bel- 
gique  I,  306 — 311),  einen  ausführlicheren  über  Antwerpen 
J.  Vann^rus  (ebd.  p.  151 — 171);  A.  Hansaj  beschreibt 
(ebd.  p.  249  sq.)  'Les  archives  de  l'^tat  ä  Hasselt',  deren 
Inventar  H.  van  Neuss  herausgegeben  hat  (Brüssel  1901). 
Derselbe  Band  der  Zeitschrift  enthält  noch  Angaben  von 
A.  d'Hoop  über  *Les  anciennes  archives  de  l'^glise  coll^- 
giale  de  Löau*  (p.  306 — 311)  und  von  H.  Nölis  über  die 
Bestände  der  Klöster  Val-S.  Martin  bei  Löwen  und 
Trone-Notre-Dame  bei  Grobbendonck  (p.  73 — 88). 

Edm.  St. 

13.  Knappe  üebersichten  über  den  Inhalt  des  Staats- 
archivs von  Lütt  ich  (bei  jedem  Fonds  mit  dankens- 
werthen  Angaben  über  gedruckte  Inventare  und  Chartu- 
lare)  und  des  städtischen  Archivs  von  Tournai  geben 
E.  Fairon  und  L.  Yerriest  in  der  Revue  des  biblio- 
thdques  et  archives  de  Belgique  II,  84 — 49  und  94 — 108. 

Edm.  St. 
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14.  Das  N.  A.  XXIX,  769  n.  209  verzeichnete  Buch 
von  Bai  au  über  die  Geschichtsquellen  ron  Lüttich 
bildet  den  61.  Band  der  M^moires  couronn^s  .  .  .  par  Taca- 
d^mie  royale  de  Belgique.  W.  L. 

15.  Ein  gross  angelegtes  Werk  der  Ortsnamenforschung 
sei  hier  erwähnt,  da  es  auch  der  Quellenforschung  ein 
wichtiges  Hilfsmittel  sein  wird:  C.  6.  Boland,  Toponjmie 
Namuroise  (Annales  de  la  soci4t4  arch^ologique  de  Namur 
XXIII,  654  p.).  Edm.  St. 

1-6.  Eine  'ifitude  critique  de  la  Passio  S.  Vincentii 
Aginnensis'  veröfPentlicht  L.  Saltet  in  der  Bevue  de  Gas- 
cogne  n.  s.  I,  97—113.  Edm.  St. 

17.  M.  Besson,  La  Vita  abbatum  Acaunensium 
et  la  critique  r^cente,  avec  une  note  speciale  sur  l'insti- 
tution  du  Psalmisonum  solemne  ä  Saint -Maurice  (Anzeiger 
für  Schweizerische  Geschichte  1904,  S.  267—280)  unter- 
sucht in  lichtvoller  Weise  den  dunkeln  Ursprung  dieser 
Quelle  und  ihre  Zusammensetzung  und  stimmt  mit  mir 
überein,  dass  sie  eine  Compilation  ist,  hält  aber  den  ersten 
Theil  mit  der  Geschichte  der  drei  ersten  Aebte  (c.  1 — 9)  für 
eine  echte  alte  Schrift  aus  der  Feder  eines  Schülers  des 
Achivus,  indem  er  den  schüchternen  Hinweisen  auf  die 
Gleichzeitigkeit  Glauben  schenkt,  und  bestreitet  nun,  dass  die 
kostbare  Epitaphien  -  Sammlung  des  2.  Theil  es  (c.  10 — 18) 
Yon  dem  Verf.  des  ersten  später  selbst  mit  seiner  Schrift 
Terbunden  worden  sei,  sondern  schreibt  dies  der  compila- 
torischen  Thätigkeit  eines  Anderen  zu,  entweder  des  Samm- 
lers der  Epitaphien  oder  einer  dritten  Person.  Der  zweite 
Theil  führt  zunächst  die  Geschichte  bis  zum  vierten  Abt  Tran- 
quillus,  aber  im  Wesentlichen  nur  mittelst  Umschreibung 
des  metrischen  Epitaphs,  und  schliesst  daran  die  Epita- 
phien der  drei  ersten  Aebte.  Er  besteht  also  lediglich  aus 
Abschriften  und  allein  zwei  prosaische  Zeilen  am  Anfang 
(c.  10)  könnten  dem  Autor  zugeschrieben  werden;  sie  ent- 
halten einen  ganz  ähnlichen  Uebergang  zum  vierten  Abte, 
wie  er  im  ersten  Theile  beim  zweiten  Abte  Ambrosius 
(c.  8)  zu  finden  ist.  Aus  dieser  Uebereinstimmung  habe 
ich  geschlossen,  dass  der  Verf.  des  ersten  Theiles  auch  den 
zweiten  hinzugefügt  habe,  und  ich  wundere  mich  eigent- 
lich, dass  B.  von  dieser  Begründung  meiner  Annahme 
keine  Notiz  nimmt,  aus  der  seine  Leser  hätten  ersehen 
können,  dass  sie  keineswegs  so  in  der  Luft  schwebt,  wie 
er  sie  hinstellt.     Ein    glücklicher  handschriftlicher  Fund 
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des  Dr.  Leyisoii  Betzt  mich  nun  in  den  Stand,  eine  befrie- 
digende Lösung  der  Schwierigkeiten  zu  geben.  Die  Hs. 
der  Londoner  Hononrable  Society  of  Graj's  Inn,  Ms.  n.  3, 
saec.  XI/XII,  fol.  46 — 47',  verdient  schon  durch  ihr  Alter 
Beachtung.  Der  sonst  mit  meiner  Ausgabe  ziemlich  über- 
einstimmende Text  ist  an  manchen  Stellen  und  mehr  im 
Fortgang  der  Erzählung  als  im  Anfang  etwas  anders  stili- 
siert, und  diese  Fassung  scheint  mir  die  ursprüngliche  (A) 
zu  sein.  In  der  Hs.  fehlt  nun  der  poetische  zweite  Theil 
vollständig;  die  Geschichte  der  ersten  Aebte  reicht  aber 
nicht  bloss  bis  zum  dritten  und  Cap.  9,  sondern  s<2)iliesst 
mit  dem  Amtsantritt  und  der  Verwaltung  des  Tranquillus 
in  Cap.  10  in  folgender  Weise:  'Denique  secundum  man- 
suetudinem  eius  Tranquillum  sibi  successorem  cum  Probi 
solatio  electio  divina  providit,  qui  postmodum  inreprehensi- 
biliter  hoc  ipsum  monasterium  sanctorum  Agaunensium 
rezit,  adiuvante  et  cooperante  Domini  misericordia,  qui 
vivit  et  reguat  nunc  et  semper  et  per  infinita  secula  secu- 
lorum.  Amen'.  Obwohl  der  Verf.  A  nach  der  Vorrede 
nur  das  Leben  der  drei  ersten  Aebte  geben  wollte,  hat  er 
also  auch  das  Begiment  des  vierten  am  Schlüsse  kurz  be- 
rührt und  gerade  die  Stelle,  aus  welcher  ich  auf  seine 
Identität  mit  dem  Compilator  schloss,  ist  noch  aus  seiner 
Feder  geflossen.  Der  Compilator  B  hat  die  Epitaphien 
der  vier  ersten  Aebte  in  der  Weise  mit  der  Darstellung 
von  A  verschmolzen,  dass  er  das  umgeschriebene  Epitaph 
des  vierten  mit  der  kurzen  Notiz  über  Tranquillus  verband 
und  dann  die  der  drei  ersten  folgen  liess;  aber  auch  die 
leichte  stilistische  Ueberarbeitung  des  A-Textes  wird  man 
ihm  zuschreiben  dürfen.  Man  hüte  sich  übrigens,  auf  die 
neu  gefundene  ursprüngliche  Fassung  von  A  grosse  Hoff- 
nungen zu  setzen;  nach  Orthographie  und  Sprache  wird 
man  sie  kaum  als  merowingisch  bezeichnen  können,  und 
der  magere  Inhalt  erfährt  keine  Bereicherung.  Die  grosse 
Dürftigkeit  der  Quelle  wird  durch  die  Citierung  der  from- 
men Aussprüche  der  Heiligen  in  directer  Bede  schlecht 
verhüllt,  und  die  frommen  Thränenströme  bilden  eine  sehr 
bequeme  Motivierung  der  Inhaltslosigkeit  der  Biographie 
des  Achivus.  Indessen  hat  sich  die  Grundlage  für  die 
Kritik  durch  den  Fund  etwas  verbessert  und  bei  der  Vor- 
legung des  neuen  Textes  in  den  Anhängen  zu  den  SS. 
rer.  Merov.  wird  die  Streitfrage  von  neuem  zu  prüfen  sein. 
In  seiner  Untersuchung  über  die  Einführung  des  ewigen 
Psalmengesanges  in  Acaunum  kommt  Besson  zu  demselben 
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Ergebnis  wie   ich,    dass  das  Ereignis  515  nnd  nicht  nm 
522  anzusetzen  sei.  B.  Kr. 

18.  Wilhelm  Meyer,  Die  Legende  des  h.  Albanus 
in  Texten  vor  Beda  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften,  phil.-hist.  Klasse,  Bd.  VIII,  1, 
3  —  83)  untersucht  und  veröffentlicht  die  drei  ältesten 
Legenden  des  englischen  Märtyrers,  von  denen  die  erste 
in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jh.  in  Mittelfrankreich  ent- 
standen, die  dritte  bereits  von  Beda  ausgeschrieben  worden 
ist,  so  dass  diese  Quelle  desselben,  über  die  bisher  nur 
Vermuthungen  möglich  waren  (vgl.  N.  A.  XXIX,  149), 
jetzt  in  hellstes  Licht  gerückt  wird.  Die  eingehende  Dar- 
legung der  ziemlich  verwickelten  Teztgeschichte  ist  ebenso 
lehrreich  wie  der  zu  manchen  Vergleichen  anregende  Nach- 
weis, dass  die  Geschichte  von  Irenaeus  (von  welcher  der 
älteste,  Gregor  von  Tours  bekannte  Text  S.  73 — 78  heraus- 
gegeben wird)  mit  denen  von  Andochius  -Thyrsus  und  Benignus 
ursprünglich  ein  Ganzes  bildete,  das  erst  von  denen  zer- 
rissen worden  ist,  *welche  für  ihre  Sammlungen  die  Legen- 
den nach  dem  Kalender  ordneten'.  In  der  an  scharfsin- 
nigen Beobachtungen  reichen  Einleitung  wird  namentlich 
das  Verhältnis  lateinischer  und  griechischer  Legendentezte 
behandelt.  W.  L. 

19.  H.  Grössler  wendet  sich  in  seinem  Aufsatz 
*Neues  über  den  Sturz  des  Thüringischen  Beiches' 
(Zeitschr.  des  Vereins  für  Thüringische  Gesch.  N.  F.  XIV, 
249 — 268)  scharf  gegen  die  ebenda  erschienene  Arbeit  von 
W.  Pelka,  Studien  zur  Gesch.  des  Untergangs  des  alten 
Thüringischen  Königreichs  im  Jahre  531  (vgl.  N.  A.  XXIX, 
771  n.  214).  P.  hatte  den  Bericht  der  drei  Sächsischen 
Quellen  (Widukind,  Annales  Quedlinb.,  Anonymus  de  ori- 
gine  Suevorum)  über  den  Hergang  auf  ein  verlorenes  Säch- 
sisches Heldenlied  zurückgeführt  und  ihnen  infolgedessen 
die  Bedeutung  historischer  Quellen  für  die  Geschehnisse 
benommen.  Nur  die  Ortsnamen  hätten  historischen  Werth. 
P.  stützt  sich  daher  durchaus  auf  die  Fränkischen  Berichte, 
neben  denen  aber  Gr.  die  Sächsischen  als  mindestens  gleich- 
berechtigte ansehen  will.  Er  sucht  an  einem  Vergleich 
des  Beowulf  mit  Gregorius  Turon.  zu  zeigen,  dass  auch 
ein  Epos  historische  Ereignisse  gut  wiedergeben  kann,  und 
dass  insbesondere  die  Angaben  der  Sächsischen  Quellen 
über  bestimmte  Oertlichkeiten,  an  denen  bedeutende  Ereig- 
nisse (so  das  erste  Zusammentreffen  zwischen  Thüringern 
und  Franken  in  Bunibergun,  was  Gr.  wieder  einmal  gleich 
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Bonnenberg  bei  Hannover  setzt)  stattfanden,  sich  durch 
die  Natur  eben  dieser  Gegenden  als  richtig  und  genau 
erweisen.  M.  Kr. 

20.  Ben6  Poupardin,  Analecta  BoUandiana  XXIII, 
308  ff.  veröffentlicht  eine  Vita  des  Presbyters  Bomanus 
von  Le  Mans,  die  der  Prolog  als  Werk  Gregors  von 
Tours  erscheinen  lassen  will.  Wie  der  Herausgeber  be- 
merkt, weisen  Form  und  Inhalt  die  unbedeutende  Schrift 
in  weit  spätere  Zeit.  Zu  den  von  ihm  beigebrachten 
Gründen  kann  ich  hinzufügen,  dass  die  Vita  zum  grossen 
Theil  geradezu  ein  Plagiat  der  Vita  und  Yirtutes  Fursei 
(SS.  E.  Merov.  IV,  434—449)  ist,  die  dem  angeblichen 
Gregor  in  einer  Handschrift  der  Klasse  C  vorgelegen 
haben.  P.  310,  5— 17.  24— 27;  311,38—312,23;  313,27 
—314,  2;  314,  23—27.  33—36  sind  im  wesentlichen  wörtlich 
abgeschrieben  aus  V.  Fursei  c.  1.  2,  Virtutes  c.  8,  Vita 
c  4.  5,  Virtutes  c.  3.  4.  6,  Vita  c.  7.  9.  10,  nur  dass  der 
Fälscher  wohlweislich  Eigennamen  (p.  311, 38.  312, 1.  313,40) 
durch  andere  ersetzt  hat.  W.  L. 

21.  Die  angeblich  von  Gregor  von  Tours  verfasste 
werthlose  Vita  S.  Bomani  setzt  G.  Busson  (Province  du 
Maine  XII,  235 — 37)  noch  entschiedener  als  ihr  Heraus- 
geber Poupardin  ins  10.  Jh.  Edm.  St. 

22.  In  dem  uns  nicht  zugänglichen  Annuaire  de 
Tuniversit^  catholique  de  Louvain  1904  sucht  M.  van  der 
Essen  die  Vita  Medardi  gegen  die  Ansicht  Eruschs, 
dass  sie  eine  Fälschung  sei,  als  Werk  des  Fortunat  von 
Poitiers  um  600  zu  retten,  hält  aber  mit  Bettberg  die 
Vita  Eligii,  die  angeblich  von  Audoenus  herrühren  soll, 
für  das  Erzeugnis  einer  späteren  Zeit,  wie  es  scheint,  ohne 
Kruschs  Ausführungen  N.  A.  XXVIII,  763  zu  berück- 
sichtigen. Edm.  St. 

23.  Herr  Hippoljte  Delehave  gab  in  den  Analecta 
BoUandiana  XXIII,  289  —  307  eine  Passio  sexaginta 
martyrum  militum  heraus,  die  638  zu  Gaza  von  den 
Arabern  unter  Kaiser  Heraclius  gefangen  wurden,  und 
dazu  als  Anhang  eine  Passio  S.  Floriani,  eines  zu  Bologna 
verehrten  Heiligen,  der  zu  dieser  Schaar  gehörte.     0.  H.-E. 

24.  M.  Manitius,  Analecta  BoUandiana  XXIII, 
283—288  veröffentlicht  die  wichtigeren  Lesarten  des  Mün- 
chener Cl.  n.  6293  (Frising.  93)  der  Visio  Baronti.  Die 
werthvolle  Hs.  ist  auch  för  die  bevorstehende  Ausgabe  in 
den  SS.  R.  Merov.  benutzt  worden.  W.  L. 
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25.  Prof.  Endres  hat  meine  in  der  Ausgabe  der 
y.  Haimhrammi  (SS.  rer.  Meroving.  lY,  454)  geäusserten 
bescheidenen  Bedenken,  ob  die  Begensburger  Gelehrten 
sichere  Anhaltspunkte  hatten  und  klug  daran  thaten,  die 
1894  unter  dem  früheren  Hochaltar  auE^egrabene  Leiche 
für  den  Leib  ihres  Patrons  auszugeben,  einer  eigenen 
Widerlegung  für  werth  gehalten,  die  im  August  v.  J.  in 
der  Römischen  Quartalschrift  (Born  1903,  XYII,  27  ff.)  er- 
schienen ist.  Er  führt  darin  mein  ürtheil  theils  auf  Miss- 
verständnisse  in  Folge  mangelhafter  Kenntnis  der  baulichen 
Anlage,  theils  auf  nicht  ausreichende  Information  zurück; 
wenn  man  aber  beobachtet,  welche  Mühe  er  sich  giebt, 
den  Doppelleib  des  Patrons  im  Altarstock  zu  erklären,  und 
wie  er  abermals  zu  einer  Hypothese  greift,  die  wenig  ein- 
leuchtet, wird  man  seine  Erklärung  meines  irrigen  ürtheils 
kaum  für  allseitig  befriedigend  halten  können.  Die  am 
Schlüsse  des  Artikels  mit  grosser  Bestimmtheit  geäusserte 
Behauptung,  dass  man  es  jedenfalls  mit  Reliquien  im  kirch- 
lichen Sinne  zu  thun  habe,  möge  man  auch  sonst  über  den 
Fund  denken,  was  man  will,  beweist  zwar,  dass  der  Herr 
Verf.  unter  umständen  ^.uch  mit  einem  geringeren  Zu- 
geständnis zufrieden  sein  würde ;  aber  auch  zu  diesem  liegt 
m.  E.  kein  Anlass  vor. 

Derselbe  hat  in  der  Beilage  zur  Augsburger  Post- 
zeitung 1904,  Juli  10,  S.  240  im  Anschluss  an  eine  Er- 
widerung auf  die  von  Vermeulen  an  ihm  geübte  Kritik 
seinem  Verdruss  darüber  Ausdruck  gegeben,  dass  mir  für 
meinen  Aufsatz  über  die  Y.  Haimhrammi,  in  dem  An- 
fang März  d.  J.  erschienenen  Hefte  des  N.  A.  XXIX,  370, 
das  in  der  lokalen  Zeitungspresse  veröffentlichte  Material 
über  den  Fund  zu  S.  Emmeramm  bekannt  geworden  ist. 
Aus  diesem  Material  ersah  ich  zu  meiner  Freude,  dass  die- 
selben Bedenken,  wie  von  mir,  bereits  von  Regensburger 
Gelehrten  gegen  die  Verwerthung  des  Fundes  zu  Gunsten 
des  Patrons  erhoben  worden  waren.  Diese  Stimmen  hatte 
Sepp  vollständig  unterdrückt  und  die  Sache  so  dargestellt, 
als  wenn  allein  meine  'Kühnheit'  von  'der  Studierstube 
aus'  'ohne  jede  Lokalkenntnis'  zu  dem  Einspruch  gelangt 
wäre ;  aber  auch  Prof.  Endres  hat  recht  spät  und  an  einer 
Stelle  seine  Erwiderung  veröffentlicht,  wo  man  sie  schwer- 
lich sucht,  in  einer  Note  zu  seinem  Vortrag  über  den 
Fürstabt  Kraus  von  S.  Emmeramm  (Historisch -politische 
Blätter  für  das  kath.  Deutschland,  Bd.  CXXIII,  München 
1899,  S.  90).     Auf  die  seiner  Annahme  entgegenstehenden 
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Gründe  scheint  er  mir  darin  so  wenig  einzugehen,  dass  er 
den  Kernpunkt  der  Sache  überhaupt  nicht  berührt.  Das 
Citat  in  meinem  Aufsatz  S.  370,  N.  2  berichtigt  Endres 
folgendermassen :  'ünterhaltungsblatt  zum  bayerischen  Yolks- 
boten  n.  43,  Begensburg  1903'.  Meinen  Dank  dafür  glaube 
ich  nicht  besser  abstatten  zu  können,  als  dass  ich  ihn  nun 
selbst  berichtige:  fälschlich  hat  er  1889  statt  1899  als  den 
Jahrgang  der  Hist.-polit.  Blätter  bezeichnet,  in  welchem 
sein  genannter  Vortrag  erschienen  ist.  B.  Er. 

26.  Una  nuova  pagina  della  storia  d'Italia  ossia  la  yera 
fine  deirultima  dinastia  Longobarda  e  l'origine  del  potere  tem- 
porale dei  papi  — ,  unter  diesem  wahrhaft  sensationellen 
Titel  veröffentlicht  A.  Barbiellini-Amidei  (Cittä  di 
Castello  1904)  eine  ausführliche  Arbeit  (IV  und  397  S.  8») 
mit  ganz  neuen  Enthüllungen  über  die  so  viel  behandelten 
Zeiten  des  8.  und  9.  Jh.  in  Italien:  er  verfolgt  das  Ge- 
schlecht des  Desiderius,  das  man  bisher  mit  seinem 
Sohne  Adelchis  für  erloschen  und  verschollen  hielt,  bis 
zum  Jahre  1477.  Nach  einer  langen  und  gänzlich  über- 
flüssigen Erzählung  der  Geschichte  Italiens  von  716  an, 
die  mit  alten,  längst  widerlegten  Irrthümern  reichlich 
durchsetzt  ist  (z.  B.  von  der  gemeinsamen  Expedition  Gre- 
gors II.  und  der  Venezianer  gegen  Bavenna  um  729), 
kommt  der  Verf.  endlich  auf  S.  299  zu  seiner  Entdeckung, 
nämlich  der  Auffindung  eines  ganz  kleinen  Steines  (picco- 
lissima  lapide),  der  in  der  Kirche  S.  Eustachio  zu  Catino 
nordwestlich  von  Eom  unweit  Farfa  in  die  Wand  ein- 
gemauert und  mit  sehr  schwer  lesbaren  langobardischen 
Schriftzeichen  bedeckt  ist,  deren  Entzifferung  eine  Inschrift 
des  Inhalts  ergab,  dass  Loparius  et  Iudex  Hubertus  der 
Kirche  den  Namen  S.  Marie  Nobilium  de  Catino  gegeben, 
dass  Adelchisius  et  Pusteria  incliti  comites  Oddoque  de 
S.  Eustachio  omnes  genus  Adelchisii  excelmi  regis  eiusque 
filii  Heberhardi  incliti  ducis  wegen  mehrfacher  Wunder 
ewige  Weihrauchspenden  (perpetua  thura)  gegeben  hätten. 
Adelchis  ist  also  nicht  in  der  Schlacht  gefallen,  wie  es 
Sigebert  überliefert,  noch  nach  Constantinopel  gegangen, 
sondern  nach  Farfa,  der  Stiftung  der  langobardischen 
Könige,  hat  mit  Hilfe  des  dortigen  Abtes  Mauroald,  eines 
Langobarden,  in  Catino  eine  Zufluchtstätte  gefunden  und 
dort  das  Geschlecht  der  Grafen  von  S.  Eustachio  begrün- 
det; diesem  Geschlecht  und  also  direkt  den  letzten  lango- 
bardischen Königen  entstammten  Alberich  I.  und  II.,  die 
Herren  von  Eom  im  10.  Jh.,  entstammte  Gregor  von  Farfa, 
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Verfasser  des  Chronicon  f  arfense  um  1090,  und  erst  im 
Jahre  1477  starben  die  Nachkommen  des  Desiderius  aus. 
Die  Arbeit  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchaus  dilettan- 
tisch ;  muss  schon  der  Inhalt  und  die  Fassung  der  Inschrift 
Anlass  zu  Zweifeln  geben,  so  ist  die  gänzlich  sachunkundige 
Art,  mit  welcher  der  allerdings  wohl  gutgläubige  Verfasser 
seine  Entdeckung  vorträgt,  nur  geeignet,  den  Zweifel  zu 
verstärken,  und  man  wird  vor  einer  kritischen  Untersuchung 
der  Inschrift  wohl  gut  thun,  ihren  Inhalt  nicht  als  histo- 
rische Thatsachen  zu  verwerthen,  und  nachher  vielleicht 
erst  recht  nicht.  6.  Schm. 

27.  In  der  Eevue  historique  LXXXIV,  286—295  stellt 
B.  Basset  Arabische  Berichte  über  den  Feldzug  Karls 
des  Grossen  im  J.  778  zusammen  und  sucht  danach  zu 
ermitteln,  was  die  Arabischen  Erzählungen  über  jene  Er- 
eignisse ergeben.  Das  Besultat  der  dankenswerthen  Arbeit 
ist  doch  noch  zweifelhaft,  denn  es  ist  noch  gar  zu  schwer, 
sich  über  denWerth  der  einzelnen  Berichte  eine  Meinung 
zu  bilden,  da  alle  diese  späterer  Zeit  angehörigen  Chro- 
niken einer  quellenkritischen  Untersuchung,  die  sicheren 
Boden  schaffen  könnte,  noch  völlig  entbehren.     O.  H.-E. 

28.  Im  BoUettino  della  societä  di  storia  patria  negli 
Abruzzi  XV  ser.  II  p.  211 — 235  befindet  sich  ein  Aufsatz 
von  C.  de  Laurentius:  II  Gastaldato  e  la  Contea  di 
Teate  con  la  serie  de'  suoi  conti.  L.  sucht  die  Grenzen  und 
die  Geschichte  des  Landes  sowie  das  Geschlecht  und  die 
Folge  seiner  Herren  von  800  an  zu  bestimmen.  Die  An- 
gaben sind  weder  absolut  zuverlässig  —  auf  p.  221  nennt 
er  Heinrich  den  Stolzen  einen  Sohn  Lothars  III.  und  be- 
hauptet, ohne  Hinzuziehung  anderer  Quellen  nur  Falco 
von  Benevent  folgend,  Lothar  IIL  habe  Ostern  1137  an 
der  Pescara  gefeiert  statt  in  Fermo  (vgl.  Bernhardi,  Lothar 
S.  681)  —  noch  vollständig;  so  hätte  auf  p.  224  für  die 
Beschreibung  der  angeblich  nicht  bekannten  Schicksale 
des  Grafen  Richard  von  Mandra  die  von  Gaudenzi  bereits 
1888  publicierte  Chronica  Bomanorum  pp.  et  imperatorum 
ac  de  rebus  in  Apulia  gestis  auctore  ignoto  monacho 
Cisterciensi  (Chronicon  Ferrariense)  mit  Nutzen  heran- 
gezogen werden  können.  Vorsicht  in  der  Benutzung  und 
Nachprüfung  der  Angaben  L.'s  wird  also  stets  am  Platze 
sein. 

üeber  einen  ganz  naheliegenden  Gegenstand  handelt 
ebenda  p.  287 — 252  F.  Ferra-Alrami:  Cronistoria  dei 
conti  de'  Marsi  poi  detti  di  Celano.     Con  documenti  in- 
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editi.  Der  vorliegende  erste  Theil  behandelt  die  ältesten, 
ganz  unsicheren  und  vielfach  unbeglanbigten  Zeiten  des 
9.  und  10.  Jh.,  die  in  Aossicht  gestellten  neuen  Urkunden. 
folgen  später.  B.  Schm. 

29.  In  den  Annales  du  cercle  arch^ologique  de  Mons 
XXXI,  1—35  handelt  F.  Hachez(t)  über  die  Vita  S.  Ve- 
roni  (MG.  SS.  XY,  2)  und  über  die  seltsame  Legende  der 
heiligen  Verona,  der  Sage  nach  einer  Tochter  Ludwigs 
d.  D.  und  Aebtissin  in  einem  rheinischen  Kloster  Veron- 
hove.  Edm.  St. 

30.  Die  Ausführungen  von  H.  Bradley,  English 
Historical  Review  XXIX,  281  sq.  ergeben,  dass  die  geogra- 
phische Bezeichnung  Gorthonicum  in  der  Vita  Willi- 
bai di  c.  3  (SS.  XV,  91, 14)  sich  auf  Gallien  bezieht  und 
nicht  durch  Tortona  zu  erklären  ist.  W.  L. 

31.  P.  Fedele,  II  ducato  di  Gaeta  all*  inizio 
della  conquista  Normanna  (Archivio  stör,  per  le  prov.  Na- 
poletane  XXIX,  1,  50 — 113)  sammelt  alle  Notizen  und 
Nachrichten,  die  uns  über  das  Herzogthum  Gaeta  für  die 
Zeit  von  1024  bis  1063  überliefert  sind.  Ein  Anhang  ent- 
hält kritische  Untersuchungen  über  Zeitbestimmung  und 
Echtheit  einiger  Urkunden.  B.  Schm. 

32.  In  seiner  kleinen  Schrift  über  Manegold  von 
Lautenbach  hatte  W.  Giesebrecht  im  Jahre  1868  zu 
beweisen  gesucht,  dass  ein  in  Frankreich  mehrfach  ge- 
nannter Deutscher  Lehrer  Manegold,  der  Exegesen  zu 
biblischen  Büchern  geschrieben  hat,  von  dem  Lautenbacher 
zu  unterscheiden  sei,  weil  dieser  auf  Grund  einer  Notiz 
des  Ricard.  Pictav.  (SS.  XXVI,  78)  jünger  als  jener  gewesen 
sei.  Er  hat  damit  ganz  allgemeine  Zustimmung  gefunden. 
Jetzt  nimmt  J.  A.  Endres  im  Historischen  Jahrbuch  XXV, 
Heft  1.  2,  S.  168 — 176  die  ältere  Ansicht  wieder  auf,  dass 
die  beiden  angeblichen  Manegold  vielmehr  eine  Person 
seien,  indem  er  für  die  Glaubwürdigkeit  des  Anon.  Mellic. 
eintritt,  der  nur  einen  Manegold  kennt  und  diesem  auch 
die  Schriften  zutheilt,  welche  Giesebrecht  dem  in  Frank- 
reich bekannten  M.  zuschrieb.  Dem  kann  ich  nur  bei- 
stimmen. Dem  Zeitansatz  Bicards  kann  auch  ich  kein 
grosses  Gewicht  zuerkennen.  Und  wo  ist  denn  der  Be- 
weis, dass  der  in  Französischen  Quellen  genannte  M.  vor- 
nehmlich in  Frankreich  lehrte,  wie  Giesebrecht  annimmt? 
Bicard  sagt:  'florere  cepit  in  Theutonica  terra\  nicht  in 
Frankreich,    und  was  lässt  sich  sonst  gegen  den  Bericht 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten.  207 

des  Anon.  Mellic.  einwenden?  Dieser  hätte  aber  nach 
der  neuen  Ausgabe  Ettlingers  citiert  werden  müssen,  zu- 
mal der  Heransgeber  anch  Giesebrechts  Ansicht  folgt. 

0.  H.-E. 

33.  L.  Joliet  bespricht  im  Bulletin  d*histoire,  de 
litt^rature  et  d*art  religieux  du  diocdse  de  Dijon  XXI 
(1903),  97 — 109  die  Komposition  der  um  1120  geschriebenen 
Chronik  des  Mönches  Johannes  aus  dem  Kloster 
8.  Pierre  de  Bdze,  die  von  d'Achery  und  Migne  und  1875 
(nach  einer  anderen  Hs.?)  von  Garnier  gedruckt  worden 
ist-  Johannes  hat  vornehmlich  die  Gregor  von  Tours  und 
Fredegar  ausschreibende  Chronik  von  S.  Benigne,  auch 
die  Tita  Columbani  benutzt.  Zahlreiche  Urkunden  hat  er 
in  sein  Werk  inseriert,  oft  zwei-  und  dreimal  dieselbe, 
aber,  wie  J.  gerade  an  solchen  Fällen  nachweist,  mit  will- 
kürlichen Aenderungen  und  ohne  Einhaltung  einer  zeit- 
lichen, sachlichen  oder  geographischen  Folge,  die  herzu- 
stellen eine  lohnende  Aufgabe  wäre.  J.  spricht  den,  wie 
es  scheint,  nicht  unbegründeten  Verdacht  aus,  dass  die 
Urkunden  Chlotars,  MG.  DD.  Mer.  n.  42  und  Ludwigs 
d.  Fr.  M.2  878  (849)  an  bestimmten  Stellen  interpoliert 
seien.  Er  wünscht  überhaupt  die  Glaubwürdigkeit  des 
Johannes  einer  genauen  Priifung  unterworfen  zu  sehen. 
Zum  Schluss  bezeichnet  er  eine  neue  Ausgabe  als  sehr 
wünschenswerth :  auf  die  Bektificierung  der  Namensformen 
müsse  dabei  besonderes  Gewicht  gelegt  werden.  Möge 
sich  der  Lokalhistoriker  auch  wirklich  finden,  dem  allein 
er  die  Lösung  dieser  Aufgabe  zutraut :  ^Ce  vieux  sol  a  des 
secrets  qui  ne  traversent  pas  les  mers  et  n'arrivent  pas  a 
ceuz  qui  ne  feuillettent  les  vieilles  pages  de  l'histoire 
boui^ignonne  que  pour  y  retrouver  comme  les  senteurs 
de  la  terre  natale  et  V  esprit  s^culaire  de  la  race*. 

Edm.  St. 

34.  In  einer  eingehenden  Studie  über  *die  Acta 
Murensia  und  die  ältesten  Urkunden  des  Klosters  Muri' 
in  den  Mittheilungen  des  Instit.  für  Oesterreichische  Ge- 
schichtsforschung XXV,  209  —  274.  414  —  454  hat  Hans 
Hirsch  endgiltig  die  Fragen  über  Abfassungszeit  und 
Composition  des  im  Titel  genannten  Werkes  gelöst,  welche 
noch  streitig  waren.  Er  zeigt,  dass  die  Acta,  und  zwar 
sowohl  die  Qeschichtserzählung  als  die  Güterbeschreibung, 
von  einem  Manne  um  das  Jahr  1150  verfasst  sind,  dass 
sie  weder  überarbeitet  noch  interpoliert  sind,  dass  nur 
das,  was  über  das  Jahr  1150   hinausreicbt,   später  hinzu- 
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geiügt  worden  ist.  Er  führt  aus,  dass  auch  der  erste 
Theil  der  Genealogia  principnm,  welche  den  Acta  voran- 
geht, von  demselben  Verfasser  herrührt,  dass  diese  später 
bis  zur  Mitte  des  13.  Jh.  fortgesetzt  ist.  Für  den  Ver- 
fasser hält  er  mit  Grund  den  damaligen  Abt  des  Klosters 
Muri,  dessen  Name  leider  nicht  sicher  feststeht.  Er  zeigt, 
unter  welchen  Umständen  und  in  welcher  Tendenz  dieser 
sein  Werk  zu  schreiben  unternommen  hat.  Er  beweist, 
dass  die  Urkunde  Heinrichs  V.  von  1114  für  Muri  echt, 
dass  das  sogenannte  Testament  des  Bischofs  Werner  von 
Strassburg  vom  J.  1027  im  12.  Jh.  gefälscht  ist,  und  legt 
dar,   zu  welchen  Zwecken   die  Fälschung  gemacht  ist. 

0.  H.-E. 

35.  Als  Vorarbeit  zu  der  baldigst  erscheinenden  Neu- 
bearbeitung der  Begesten  der  Grafen  von  Habsburg  hat 
Harold  Steinacker  in  der  Zeitschr.  für  die  Geschichte 
des  Oberrheins  N.  F.  XIX,  181  flP.  und  359  flP.  eine  um- 
fassende Studie  zur  Herkunft  und  ältesten  Geschichte  des 
Hauses  Habsburg  veröffentlicht.  Ausgehend  von  allge- 
meinen und  beachtenswerthen  Erörterungen  über  die  von 
der  jüngsten  genealogischen  Forschung  eingeschlagene 
Methode  kennzeichnet  er  im  ersten  Theile  seiner  Arbeit 
alle  Versuche,  den  Stammbaum  der  Habsburger  mit  Sicher- 
heit über  den  in  den  Acta  Murensia  genannten  Guntram- 
nus  dives  hinauszuführen,  als  völlig  aussichtslos.  Der 
zweite  Theil  der  Abhandlung  ist  der  kritischen  Behand- 
lung der  Quellen  gewidmet.  Im  Zusammenhang  mit 
dem  m.  E.  glücklich  erbrachten  Nachweis,  dass  Bischof 
Werner  kein  Habsburger  ist,  bespricht  St.  zunächst  jene 
Stelle  des  Chronicon  Ebersheimense,  an  welcher  der  Bischof 
als  Bruder  des  Habsburgers  Eadeboto  bezeichnet  wird.  Er 
meint,  dass  'hier  von  guter  alter  Ueber lieferung  keine 
Bede'  sein  kann,  und  erhebt  die  berechtigte  Forderung 
nach  einer  umfassenden  kritischen  Durcharbeitung  und 
einer  Neuausgabe  der  Chronik.  In  den  folgenden  Ab- 
schnitten werden  in  steter  Polemik  gegen  meine  gleich- 
zeitig erschienene  Arbeit  (vgl.  n.  34)  die  Geschichts- 
quellen von  Muri  vorgenommen.  St.  stimmt  mit  mir 
darin  überein,  dass  die  Acta  ihre  jetzige  Form  um  die 
Mitte  des  12.  Jh.  erhalten  haben.  Doch  nimmt  er  im 
Gegensatz  zu  der  von  mir  behaupteten  Einheitlichkeit  der 
Quelle  für  den  geschichtlichen  Theil  einen  nach  1119 
schreibenden  Verfasser  an:  dessen  Werk  sei  ca.  20  Jahre 
später  von  dem  damaligen  Murenser  Abt  aufgegriffen  und 
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mit  unwesentlichen  Aendemngen  seiner  Kloster-  und  Güter- 
beschreibnng  vorangesetzt  worden.  Von  letzterem  stammt 
auch  der  erste  Theil  der  den  Acten  vorangehenden  Genealogie 
der  Stifterfamilie.  In  Bezug  auf  die  gefölschte  Gründungs- 
urkunde sucht  St.  die  von  mir  für  die  Vogtbestimmungen  und 
die  Poenformel  nachgewieseneVorlage — ein  Privileg  Leo'sIX. 
—  auch  auf  die  übrigen  dispositiven  Theile  des  Spuriums 
auszudehnen.  Die  Vorlagen,  die  ich  an  diesen  Stellen 
angenommen  habe,  lehnt  er  ab.  Als  Entstehungszeit  be- 
trachtet er  nicht,  wie  ich,  das  erste  Viertel  des  12.  Jh., 
sondern  die  Zeit  von  1082  —  86,  als  speciellen  Anlass  die 
durch  die  Fehde  der  Habsburger  mit  den  Lenzburgern 
bedrängte  Lage  des  Klosters  Muri.  Steinackers  Ansichten 
waren  mir  schon  vor  der  Drucklegung  meiner  Arbeit  in 
ihren  Umrissen  bekannt,  und  ist  somit  mein  ablehnender 
Standpunkt  gegenüber  seinen  Besultaten  bereits  durch 
meine  Arbeit  gekennzeichnet.  Ich  werde  aber  durch 
seine  scharfen  Auseinandersetjjungen  genöthigt  sein,  auf 
die  strittigen  Punkte  näher  einzugehen.  —  Im  letzten 
Kapitel  führt  St.  anknüpfend  an  die  Erörterung  über 
den  angeblichen  Todestag  der  Gräfin  Ita  aus,  dass  der 
Liber  Heremi  antiquus  nicht  mit  Wjss  als  eine  Quelle 
aus  dem  Beginn  des  14.  Jh.,  sondern  als  die  erste  Form 
anzusehen  sei,  'in  der  Tschudi  die  Besultate  seiner  For- 
schungen in  Archiv  und  Bibliothek'  von  Einsiedeln  nieder- 
gelegt hat.  H.  H. 

86.  Im  vorigen  Bande  des  N.  A.  S.  781  f.  n.  244  hat 
Holder-Egger  auf  die  allem  Anschein  nach  in  dem  nieder- 
bairischen  Kloster  Asbach  entstandenen  Annalen  von 
1192  bis  1215  aufmerksam  gemacht,  welche  Oblinger  in 
seiner  Dissertation  (Archivalische  Zeitschr.  N.  F.  XI,  76  ff.) 
aus  den  KoUektaneen  Staindels  abdruckt,  um  die  an  das 
Kloster  Asbach  anknüpfenden  historischen  Arbeiten  im 
Zusammenhang  zu  überblicken,  dürfte  es,  da  Oblinger  und 
Holder-Egger  dessen  nicht  gedenken,  nützlich  sein,  daran 
zu  erinnern,  dass  uns  auch  jüngere  Asbacher  Anna- 
len, die  von  1127  bis  1351  reichen,  erhalten  sind.  Zum 
Jahre  1214  erzählen  diese  jüngeren  Annalen,  die  ich  aus 
der  Asbacher  Hs.  1/2  des  Münchener  Eeichsarchivs  im 
N.  A.  XXII,  497  ff.  herausgegeben  habe,  den  Abtswechsel 
im  Kloster  genau  mit  den  nämlichen  Worten  wie  jene 
älteren  (bei  Oblinger  S.  88)  zu  1215.  Beide  Quellen  hat, 
sei  es  in  der  noch  erhaltenen  Gestalt,  sei  es  in  einer  ver- 
lorenen   gemeinsamen    Ueberlieferung,    Aventin    für    den 
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10.  Band  seiner  Adversarien  (vgl.  N.  A.  XXII,  475  fiE.)  be- 
nützt. Die  deutlichen  Spuren  hiervon  sind  in  der  Aven- 
tins  Zusätze  mitberücksichtigenden  Ausgabe  des  Hermann 
von  Altaieh  zu  finden,  welche  Oefele  im  1.  Bde.  seiner 
Scriptores  rer.  Boicarum  veranstaltete.  Dort  ergeben  sich 
zu  1193.  1203.  1206.  1208.  1209  und  1212  wörtliche  üeber- 
einstimmungen  mit  den  von  Oblinger  bekannt  gemachten 
älteren  Asbacher  Annalen,  zu  1221  tritt  eine  offenkundige 
Benützung  der  jüngeren,  von  mir  edierten,  zu  Tage.  Dass 
auch  diese  jüngeren  Asbacher  Annalen  ursprünglich  nicht 
so  dürftig  waren,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  habe  ich 
a.  a.  0.  482  ff.  aus  den  auf  ihnen  fussenden  Mattseer  An- 
nalen nachgewiesen,  und  so  wird  man  wohl  auch  bei  einem 
Theile  der  von  Oblinger  S.  66  gedruckten  Notizen  über 
Ereignisse  am  unteren  Inn  an  der  Annahme  Asbachischen 
Ursprungs  festzuhalten  und  nicht  an  das  nach  Bumplers 
Zeugnis  historisch  unproduktive  Formbach  zu  denken  haben. 

W.  Erben. 

37.  Im  Archivio  storico  Lombardo  ser.  III  anno  30 
fasc.  XL  p.  460  —  470  handelt  A.  Dutto  über  einen  in 
den  Annales  Piacentini  des  lohannes  Codagnello  (ed. 
Holder-Egger,  SS.  rerum  Germ.  p.  102 — 104)  berichteten, 
aber  zeitlich  nicht  genau  angesetzten  Kriegszug  der  Mai- 
länder zur  Unterstützung  von  Cuneo  gegen  die  Markgrafen 
von  Montf errat,  Saluzzo  und  Savojen,  als  dessen  Zeitpunkt 
er  die  Monate  Februar  bis  März  1281  zu  bestimmen  sucht. 

B.  Schm. 

38.  K.  Weller  hat  vornehmlich  auf  Grund  seines 
Hohenlohischen  Urkundenbuchs  den  ersten  Theil  einer 
^Geschichte  des  Hauses  Hohenlohe'  bis  zum  Untergange 
der  Hohenstaufen  (Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1904)  ge- 
schrieben, in  welcher  alles  zusammengestellt  ist,  was  über 
die  Glieder  dieses  Hauses  bekannt  ist.  Den  grössten  Baum 
nimmt  die  Erzählung  von  Gottfried  und  Heinrich  ein, 
deren  erster  als  Beichsrath  zur  Zeit  des  unmündigen 
Königs  Konrad  IV.,  der  andere  als  Hochmeister  des  Deut- 
schen Ordens  eine  bedeutende  Stellung  einnahm.     0.  H.-E. 

39.  In  den  'Troisiömes  m^langes  d'histoire  du  mojen-äge' 
(18.  Bd.  der  Bibliothdque  de  la  facult^  des  lettres,  Paris 
1904)  handelt  Beyssier  p.  85—118  über  *Guillaume 
de  Puylaurens  et  sa  chronique',  der  um  1270  schrieb, 
nach  einer  von  B.  aufgenommenen  Yermuthung  Holder- 
Eggers  als  Kleriker  der  Kirche  von  Toulouse.    Sein  Werk, 
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von  dem  MG.  SS.  XXV,  596—602  grosse  Bmcbstücke  ge- 
geben worden  sind  —  B.  äusserst  sich  sehr  anerkennend 
tiber  diese  Ausgabe  — ,  druckt  er  p.  119 — 175  vollständig 
nach  der  besten  Hs.,  Cod.  Paris,  lat.  5212,  da  die  eben- 
falls vollständige  Edition  des  Becueil  des  historiens  de 
France  recht  mangelhaft  ist.  Edm.  St. 

40.  Im  Historischen  Jahrbuch  XXV,  Heft  1.2,  S.  62 
— 81  tritt  Fr.  J.  Völler  wieder  für  die  Glaubwürdigkeit 
der  berühmten  Erzählung  des  Tolomeus  Lucensis  von 
dem  Beichstheilungsplan  des  Papstes  Nikolaus'  III.  ein. 
Ein  früherer  Leugner  der  Glaubwürdigkeit  hatte  gesagt, 
Tolomeus  habe  in  den  Annales  Lucenses  noch  nichts  von 
dem  Plane  erwähnt.  Dem  tritt  Völler  entgegen,  indem  er 
sich  auf  eine  Stelle  in  der  neuen  Ausgabe  der  Annalen  in 
den  Documenti  di  storia  Italiana  VI  beruft.  Aber  auch 
diese  Ausgabe  ist  über  alle  Massen  kläglich  (vgl.  N.  A. 
XI,  258  f.),  sie  giebt  meist  nur  die  kürzere  Redaktion  der 
Annalen  schlecht  wieder.  In  der  ausführlicheren  Redaktion 
spricht  Toi.  mit  klaren  Worten  über  diesen  Plan.  Da  die 
Frage  in  neuerer  Zeit  so  viel  verhandelt  worden  ist,  will 
ich  die  Stelle  doch  hersetzen.  Es  heisst  da  unter  dem 
Jahre  1279:  'Eodem  anno  Nicholaus  predictus  ad  novitates 
mundi  asspirat,  nam  ('non'  Hs.)  preter  comitatum  Romag- 
nole,  quod(l)  imperio  abstulit,  cum  dicto  Rodulfo  de  immuta- 
tione  imperii  tractat,  tum  quantum  ad  regnum  Alamannie, 
tum  etiam  quantum  ad  statum  Tuscie  et  Lombardie,  tum 
quantum  ad  regnum  Viennense,  quod  postea  Karolo  Mar- 
tello  ('marcello'  Hs.)  pro  filia  sua,  ut  fertur,  assignavit  in 
dotem,   sed  effectum  non  habuit,   ut  infra  patebit'. 

0.  H.-E. 

41.  A.  della  Torre  handelt  im  Archivio  storico 
Italiano,  serie  V,  t.  XXXIII,  289—331  über  die  im  J.  1325 
erfolgte  Zurückberufung  Jacobs,  des  Sohnes  von  Dante 
Alighieri,  aus  der  Verbannung  nach  Florenz  und  die  im 
J.  1335  erhobenen  Zweifel  über  die  Gesetzmässigkeit  dieses 
Actes.  0.  H.-E. 

42.  El.  Löffler  widerlegt  im  Historischen  Jahr- 
buch XXV,  Heft  1.  2,  S.  190  ff.  die  Zweifel  Hagemanns 
daran,  dass  Gobelinus  Persona  der  Verf.  der  unter 
seinem  Namen  gehenden  Vita  Meinulphi  sei.  Es  war 
freilich  kaum  nöthig.  0.  H.-E. 

43.  In  den  Bijdragen  voor  vaderlandsche  geschie- 
denis    en    ondheidkunde    4.  Reihe   III,    26  —  41    handelt 
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J.  F.  D.  Blöte  über  Wilhelm  van  Berchen,  den  Ver- 
fasser der  Gelderschen  Chronik  (s.  XY),  von  dem  in  mehreren 
Hss.  der  Burgpandischen  Bibliothek  in  Brüssel  noch  einige 
meist  kleinere  Werke  vorhanden  sind.  Auf  eins  derselben, 
eine  Brabantische  Chronik  nnd  ihr  Verhältnis  zu  anderen 
niederländischen  Geschichtswerken  geht  Bl.  des  näheren 
ein.  Edm.  St. 

44.  Das  Archivio  storico  Cadorino  anno  6,  fasc.  I, 
2  —  3.  II,  18  —  18.  in,  25—80.  IV,  37—42.  V,  49  —  54. 
VI/VII,  62—69.  VIII,  86—89.  IX/X,  98—103  enthält  die 
Arbeit  von  A.  Bonzoni:  II  Cadore  sotto  il  dominio  deUa 
Repubblica  di  Venezia  (1420 — 1797),  welche  gegenwärtig  bis 
znr  2.  Hälfte  des  15.  Jh.  führt.  Zu  beachten  ist  das  fasc.  U 
veröffentlichte  'privilegium  commimitatis  Cadubrii',  der 
Unterwerfungsvertrag  von  1420.  B.  Schm. 

45.  Im  Qiomale  storico  e  letterario  della  Lignria 
anno  5  fasc.  I — II  p.  33  —  43  pnbliciert  C.  Manfroni 
'Dne  nuovi  documenti  per  la  storia  della  marineria  Geno- 
vese'  ans  dem  J.  1435,  die  sich  anf  Unternehmungen  in 
der  Krim  und  auf  die  Schlacht  bei  Ponza  beziehen. 

B.  Schm. 

46.  B.  Doebner,  Aufzeichnungen  aus  dem  Maria 
Magdalenen -Kloster  zu  Hildesheim  1467 — 1497  (Zeitschr. 
des  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen  1904,  2,  199 — 248)  ver- 
öffentlicht die  eingehende  gleichzeitige  Darstellung  eines 
durch  dreissig  Jahre  sich  hinziehenden  Streites  zwischen 
Bath  und  Kloster,  die  durch  anschauliche  und  reichhaltige 
Wiedergabe  der  Zustände  in  Stadt  und  Kloster  von  Werth 
ist.  Beigegeben  ist  ein  Becess-Entwurf  über  die  Verhand- 
lungen zwischen  dem  Bischof,  dem  Bath  und  dem  Kloster 
zu  Hildesheim  (1477  Aug.  26).  M.  Kr. 

47.  F.  Mugnier  hat  die  von  ihm  im  Departemental- 
archiv  von  Chamb6ry  aufgefundene,  wahrscheinlich  gleich- 
zeitige, leider  nicht  ganz  vollständige  Hs.  des  Berichts 
über  die  Schlacht  bei  Nancy,  'La  desconfiture  de  Charles 
le  T6m6raire'  (vgl.  N.  A.  XXIX,  781  n.  242),  jetzt  heraus- 
gegeben, im  Paralleldruck  mit  einer  Hs.  aus  Lille,  der 
u.  A.  Meyer,  Alemannia  X,  138 — 142  gefolgt  ist.  Ein 
kleines  Facsimile  ist  beigefügt  (M6moires  et  documents 
publi6s  par  la  soci6t4  Savoisienne  d'histoire  et  d'arch^ologie 
XL,  145—169).  Edm.  St. 

48.  Aus  der  Hs.  des  Vatikanischen  Archivs  Arm. 
LXIV,  tom.  11  druckt  V.  J.  Noväcek  Taralipomena  de 
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Titis  epiflcoponim  Olomncensium  ab  anno  domini  1482 
nsque  ad  annum  1571'  (Sitzungsberichte  der  k.  böhm.  Ge- 
sellschaft d.  Wiss.  1902  n.  XY)  ab,  als  deren  Verfasser  er 
Hartin  Gerstmann,  den  Kanzler  des  Olmützer  Bischofs 
Wilhelm  Prusinowsky  von  1565  — 1596,  nachzuweisen 
versucht.  B.  B. 

49.  H.  Brugmans  hat  in  den  Bijdragen  en  mede- 
deelingen  van  het  historisch  genootschap  gevestigd  te 
Utrecht  XXIU,  1 — 188  eine  neue  Ausgabe  der  u.  a.  1850 
von  F.  Eoppus  gedruckten  Chronik  des  Klosters  Aduard 
gegeben,  die  bisher  in  die  Mitte  des  16.  Jh.  gesetzt  wurde. 
Er  beschreibt  8  Hss.,  von  denen  er  die  älteste  (s.  XVI.  in.) 
zu  Grunde  legt,  und  erweist,  dass  der  grösste  Theil,  von 
1192 — 1485,  um  diesen  Endtermin  und  zwar  zumeist  auf 
Grund  von  im  Kloster  vorhandenen  älteren  Aufzeichnungen 
entstanden,  dann  aber  in  mehreren  kleineren  Absätzen 
fortgesetzt  worden  ist.  Beigegeben  ist  u.  a.  eine  Urkunde 
von  1419.  Edm.  St. 

50.  Der  6.  Band  der  Württembergischen  Geschichts- 
quellen  ist  der  zweite  Band  der  Geschichtsquellen  der 
Stadt  Hall.  Er  enthält  Widmans  Chronica  aus  der  Mitte 
des  16.  Jh.,  bearbeitet  von  Christian  Kolb.  H.  H. 


51.  Aus  dem  Nachlass  Alfred  Köberlins  veröffent- 
licht K.  Raab  im  Archiv  für  Geschichte  und  Alterthums- 
künde  von  Oberfranken  XXII,  Heft  2,  S.  1  ff.  Auszüge 
aus  dem  Landbuch  von  Bayreuth-Kulmbach  aus 
der  Mitte  des  15.  Jh.  H.  H. 

52.  Von  den  Stadtrechten  Westfalens  (vgl.  N.  A. 
XXVII,  589  n.  212)  ist  daa  zweite,  gleichfalls  von  A.  Over- 
mann  bearbeitete  Heft  erschienen  (Münster,  Aschendorff, 
1903),  das  eine  vortreffliche  Ausgabe  der  Bechts quellen 
von  Hamm  enthält.  Die  älteste  davon  ist  das  Privileg 
der  Stadt  Mark,  der  Vorgängerin  Hamms,  von  dem  ein 
Facsimile  beigefügt  ist,  an  dessen  Hand  sich  die  diploma- 
tischen Erörterungen,  die  S.  66*  ff.  der  merkvmrdigen  Ur- 
kunde gewidmet  sind,  controlieren  lassen  und  als  sehr  an- 
sprechend erweisen.  Es  ist  eine  Abschrift  aus  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jh.,  der  man  nachträglich  durch  die  Hin- 
zufügung von  Invocation,  Datierung  (1218,  aber  ^Celestino 
summo  pontifice  existente'),  Zeugen  und  Siegel  den  An- 
schein eines  Originals  hat  geben  wollen;  sie  muss  also 
formell  als  Fälschung  bezeichnet  werden,   aber  auch  ihr 
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Inhalt  ist  nicht  einheitlich  entstanden  und  keineswegs  als 
unbedingt  und  allseitig  echt  verbürgt.  H.  Br. 

53.  Nachtragsweise  sei  vermerkt,  dass  der  ersten 
Hälfte  der  trefflichen  Ausgabe  der  Schlettstädter 
Stadtrechte  von  J.  G6ny  (vgl.  N.  A.  XXVII,  778  n.  335) 
der  zweite  Theil,  die  Ordnungen  enthaltend,  bald  nach- 
gefolgt ist.  H.  H. 

54.  In  der  von  B.  Fruin  herausgegebenen  Samm- 
lung 'Middeleeuwsche  Bechtsbronnen  der  kleine  Steden 
van  het  Nedersticht  van  Utrecht'  ist  das  dritte  und 
letzte  Bändchen  erschienen  ('s  -  Gravenhage  1903).  £s  ent- 
hält die  Quellen  der  Herrschaft  Ijselstein  und  die  Stadt- 
rechte  von  sieben  kleinen  Orten.  Edm.  St. 

55.  Das  Buch  von  F.  Eeutgen,  *Aemter  und  Zänfte' 
(Jena  1003)  geht  mehrfach  auch  auf  Fragen  der  üeber- 
lieferungskritik  ein  (vgl.  Anm.  172.  408.  500).  Hervor- 
gehoben sei  die  Untersuchung:  'Zur  Datierung  des  Liber 
annalium  iurium  archiepiscopi  et  ecclesie  Trevirensis 
und  der  Iura  et  institutiones  Treverice  civitatis  et 
villarum  que  libere  sunt  a  theloneo'  (S.  101 — 106).  K. 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  beide  Stücke,  die  man  bisher 
dem  13.  bezw.  14.  Jh.  zuwies,  früher  anzusetzen  seien,  und 
zwar  ist  der  Liber  annalium  iurium  etwa  1180 — 90,  und 
die  andere  Bechtsauf Zeichnung  zwischen  1075 — 1197  ent- 
standen. M.  Kr. 

56.  S.  Bietschel  bringt  in  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift XXn,  Heft  4,  S.  327—344  beachtenswerthe  Gründe 
dafür  bei,  dass  die  bekannte  Urkunde  über  das  Kölner 
Burggrafenrecht  von  1169,  welche  bisher  nach  Form 
und  Inhalt  als  Fälschung  galt,  ihrem  Inhalt  nach  echt  ist, 
wenn  auch  über  die  Echtheit  des  angeblichen  Originals 
Zweifel  bleiben.  Für  unbedingt  echt  hält  B.  den  Inhalt 
der  angeblichen  alten  Urkunde,  deren  16  Bechtssätze  hier 
erneuert  sind.  Diese  Sätze  sollen  spätestens  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jh.  entstanden  sein.  Die  Zeugenreihe  der 
Emeuerungsurkunde  selbst  weist  in  die  Zeit  von  1183 — 
1189.  Jene  16  Bechtssätze  machen  auch  auf  Bef.  den 
Eindruck  der  Echtheit  des  Inhalts.  Doch  dürften  die  für 
Fälschungen  fast  typischen  Angaben  über  die  angebliche 
alte  Urkunde,  welche  ^ex  nimia  vetustate  et  corrosione 
vermiimi'  kaum  noch  leserlich  war,  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht aufzunehmen  sein.  Die  Urkunde  soll  im  Schrein  der 
Bürger,  also  verhältnismässig  gut,  verwahrt  gewesen  sein, 
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und  so  sehr  alt  konnte  sie  doch  gegen  1190  noch  gar  nicht 
sein.  Yöllig  sicher  dürfte  der  Nachweis  sein,  dass  das 
Vogtprivileg  gleichen  Datums  mit  Hilfe  der  Burggrafen- 
nrkunde  gefälscht  ist,  während  man  bisher  jenes  für  echt, 
diese  für  eine  Fälschung  auf  Grund  jenes  Privilegs  ansah. 

K.  Z. 

57.  Das  Archivio  storico  Lombardo  ser.  III  anno  30 
fasc.  XXXVII  p.  5—33  und  fasc.  XL  p.  326—367  enthält 
einen  interessanten  Aufsatz  von  A.  Mazzi:  I  'Confines 
Domi  et  Palatii'  in  Bergamo.  M.  sucht  nachzuweisen, 
wie  die  Immunität  des  Domes  der  Ausgangspunkt  der 
städtischen  Freiheit  in  Bergamo  war,  wie  sowohl  lokal  als 
rechtlich  das  Commune  aus  der  Domfreiheit  emporwuchs 
und  sich  allmählich  über  deren  Grenzen  ausdehnte,  ohne 
dass  doch  durch  die  Jahrhunderte  jemals  das  Bewusstsein 
der  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  schwand.  Der 
Aufsatz,  dem  im  zweiten  Theile  eine  topographische  Skizze 
des  Centrums  von  Bergamo  beigegeben  ist,  ist  ein  wich- 
tiger Beitrag  sowohl  zur  Lokalgeschichte  'Bergamo's  als 
auch  zur  Geschichte  der  Städteverfassung  und  der  Beach- 
tung der  Forscher  auf  diesen  Gebieten  jedenfalls  zu 
empfehlen.  B.  Schm. 

58.  E.  Bübel,  *Die  Bürgerlisten  der  Frei-  und  Reichs- 
stadt Dortmund'  (Beitr.  zur  Gesch.  Dortmunds  XII,  33 ff.) 
bringt  als  Ergänzung  des  Dortmunder  Urkundenbuches, 
wo  bereits  die  Bürgeraufnahmen  der  Jahre  1296 — 1410 
veröffentlicht  sind,  die  weiteren  Listen  seit  dem  Jahre  1411. 

M.  Kr. 

59.  R.  Lud  icke,  'Die  Statuten  der  Wollenweber  zu 
Dortmund'  (Beitr.  zur  Gesch.  Dortmunds  XII,  1 — 32) 
veröffentlicht  ein  noch  unbekanntes,  vollständiges  Statut 
vom  Jahre  1444,  im  Anschluss  daran  das  bisher  unvoll- 
ständig und  fehlerhaft  gedruckte  Wollenamtsbuch,  das  in 
seinen  ersten  Stücken  gleichfalls  noch  dem  15.  Jh.  ange- 
hört. M.  Kr. 

60.  Zur  Ergänzung  seiner  Ausführungen  über  die 
alexandrinischen  Statuten  von  Trient  (vgl.  Archiv  für 
Oesterreich.  Geschichte  XCII,  190  ff.)  veröffentlicht  H^.n8 
V.  Yoltelini  nunmehr  in  der  Zeitschr.  des  Ferdinandeums 
3.  Folge,  Heft  XLVII,  279  ff.  eine  Urkunde  des  Bischofs 
Alexander  von  Trient  vom  Jahre  1427,  aus  der  sich  er- 
giebt,   dass   die  1425  mit  seiner  Genehmigung  abgefassten 


Digitized  by  VjOOQIC 


216  Nachrichten. 

Stataten  erst  1427  bestätigt  und  vorher  von  nenem  durch 
fiechtsgelehrte  und   bischöfliche  Bäthe  überprüft  wurden. 

H.  H- 

61.  In  den  Atti  e  memorie  della  R.  deputazione  di 
storia  patria  per  le  prov.  di  Bomagna  XXII  fasc.  1 — 3 
p.  1 — 41  bespricht  U.  Santini  zwei  Statuten  von  For- 
limpopoli,  deren  älteres  noch  dem  15.  Jh.  angehört 
und,  wie  er  zu  erweisen  sucht,  von  dem  Signore  Antonio 
Ordelaffi  im  Jahre  1443  nach  dem  Muster  von  älteren 
Statuten  von  Forli  erlassen  worden  ist.  Auf  p.  43  —  212 
folgt  die  Veröffentlichung  des  älteren  Statuts,  während 
das  jüngere  aus  dem  16.  Jh.  und  etwaige  Abweichungen 
desselben  nur  auszugsweise  mitgetheilt  sind.      B.  Schm. 

62.  Eine  Verordnung  König  Erichs  wegen  des 
Baubwesens,  die  dieser  nach  seiner  Bückkehr  vom 
Norden  als  Herzog  von  Pommern  ca.  1457  erliess,  ver- 
öffentlicht M.  Wehr  mann  in  den  Monatsbl.  der  Gesellsch. 
für  Pomm.  Gesch.  (Jahrg.  1904,  S.  71  ff.).  M.  Kr. 

63.  A.  Ledieu  theilt  im  Bulletin  historique  et  phi- 
lologique  du  comit^  des  travaux  historiques  1901,  p.  908 
— 13  aus  einer  Hs.  der  Stadtbibliothek  in  Abbeville  drei- 
zehn französische  Zwölfzeiler  ^sur  le  sacre  du  roi  ä  Beims* 
mit.  Sie  sind  etwa  1476  entstanden.  Jeder  der  'XII  pers 
de  Franche'  ist  redend  eingeführt  und  schildert  in  eigener 
Person  die  ihm  bei  der  Krönung  zukommende  Amtshand- 
lung. Edm.  St. 

64.  E.  Ch.  Babut,  La  plus  ancienne  d^cr^tale 
(Thdse  pr^sent^e  ä  la  facult^  des  lettres  de  V  universit^  de 
Paris,  Paris  1904)  bemüht  sich,  den  Beweis  zu  fähren, 
dass  die  Canones  synodum  Bomanorum  ad  Gallos  epi- 
scopos,  von  denen  er  eine  neue  Ausgabe  auf  Grund  der 
beiden  alten  Hss.  giebt,  schon  dem  Bömischen  Bischof 
Damasus  I.  zugehören,  während  man  sie  früher  dessen 
Nachfolger  Siricius   oder  Innocenz  I.  zugeschrieben  hatte. 

O.  H.-E. 

65.  Im  Historischen  Jahrbuch  XXV,  Heft  1.  2,  S.  439 
—  445  antwortet  B.  Sepp  auf  die  Note  von  A.  Werming- 
hoff  im  N.  A.  XXVIII,  545  f.,  welche  seine  chronologische 
Ansetzung  des  Concilium  Germanicum  und  der  Synode 
von  Estinnes  zurückweist.  Er  bleibt  bei  seiner  Ansicht 
einfach  stehen  und  führt  im  wesentlichen  die  alten  Gründe 
dafür  an.    W.'s  Einwurf,  dass  das  Jahr  742  für  das  Conc. 
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Germanicnm  durch  die  sehr  gute  üeberlieferung  feststeht, 
ficht  ihn  nicht  an.  0.  H.-E. 

66.  Den  neuesten  Band  in  der  Reihe  der  unseren 
Jahrbüchern  der  Deutschen  Geschichte  entsprechenden 
französischen  Monogpraphien  (Tgl.  N.  A.  XXVI,  268  n.  39) 
bilden  die  iStudes  sur  le  rdgne  de  Hugues  Capet  et  la 
fin  du  X^  sidcle  Ton  F.  Lot  (Bibl.  de  T^cole  des  hautes 
^tudes  fasc.  147;  Paris,  Bouillon,  1903).  Sie  schliessen 
sich  an  die  Demiers  Carolingiens  desselben  Verfassers  an, 
deren  letzte  Abschnitte  hier  noch  einmal  recapituliert 
werden,  und  setzen  dann  die  kritische,  zahlreiche  Quellen- 
fragen berührende  Darstellung  bis  zum  Ende  des  10.  Jh. 
fort.  Von  den  Excursen  beleuchten  die  ersten  fünf  chro- 
nologische Fragen,  wobei  es  sich  besonders  um  die  viel 
umstrittene  Chronologie  der  Gerbertbriefe  handelt; 
Exe.  VII  ist  den  sagenhaften  Ueberlieferungen  späterer 
Zeit  über  den  König  gewidmet;  Exe.  VIII  enthält  beach- 
tenswerthe  Bemerkungen  zu  der  zuletzt  von  Lair  behan- 
delten Kritik  Ademars  von  Chabannes  (vgl.  N.  A.  XXV, 
834  n.  175);  Exe.  IX  erörtert  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehungszeit der  Pseudoisidorischen  Decretalen, 
als  deren  Vf.  der  Diakon  Wulfadus  vermuthet  wird,  der 
falschen  Capitularien  des  Benedictus  Levita  und  der 
Capitula  Angilrammi,  ohne  zu  wirklich  gesicherten  Er- 
gebnissen zu  gelangen ;  Exe.  XII  setzt  den  Ehjthmus  sati- 
ricus  des  Adalbero  von  Laon  (vgl.  Wattenbach  GQ.  I^ 
460  N.  4)  gegen  Hückel  zu  996  statt  zu  1019—1023  an; 
Exe.  Xm  bringt  eine  Urkunde  Odo's  I.  von  Chartres  für 
Bourgueil  vom  12.  Febr.  996  (mit  Facsimile);  Exe.  XIV  ent- 
hält eine  sehr  willkommene  Zusammenstellung  der  wich- 
tigeren Klöster  und  GoUegiatstifter  Frankreichs  am  Ende 
des  10.  Jh.  H.  Br. 

67.  H.  Schrörs  sucht  wiederum  im  Historischen 
Jahrbuch  XXV,  Heft  1.  2,  S.  1—33  den  Papst  Niko- 
laus L  von  der  Anklage,  sich  auf  die  Pseudoisidori- 
schen Decretalen  in  seinen  Briefen  gestützt  zu  haben, 
weiss  zu  waschen.  Es  sei  nur  zuzugeben,  dass  der  Papst 
einige  Bruchstücke  der  Decretalen  gekannt  habe!  Auf- 
fallend ist  es,  dass  die  Berner  Dissertation  von  Joh. 
Richterich  über  Papst  Nikolaus  I.  (1903)  noch  nicht  berück- 
sichtigt ist.  0.  H.-E. 

68.  Archivio  storico  di  Lodi  XXII,  41  —  42:  ^Un 
nuovo  vescovo  di  Lodi',  nämlich  Bupertus,  anwesend  auf 
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dem    Mailänder   Concil    von    864    und   bisher  in   den 
Bischofslisten  nicht  vermerkt.  B.  Schm. 

69.  Im  Bulletin  de  la  commission  arch^ologique  de 
Narbonne  VII,  287 — 295  entscheidet  sich  A.  Sabarth^s 
dafür,  dass  die  villa  Attilianus,  in  der  das  Concil  yon 
902  abgehalten  wurde,  im  Stadtgebiete  von  Narbonne  zu 
suchen  sei.  Edm.  St. 

70.  Der  5.  Band  der  Studien  und  Quellen  zur  Ge- 
schichte des  Concils  von  Basel  enthält  Tagebuchauf  Zeich- 
nungen 1431—1435  und  1438;  Akten  der  Gesandtschaft 
nach  Avignon  und  Konstantinopel  1437 — 1438  (beide  Theile 
herausg.  von  Gustav  Beckmann);  Eneae  Silva  de  Basilea 
epistola  herausg.  von  Rudolf  Wackernagel;  Diario  del 
Concilio  di  Basilea  di  Andrea  Gatari  1433 — 1485  herausg. 
von  Giulio  Coggiola.  Von  diesen  Quellen  wird  Theil  II 
das  grösste  Interesse  erregen;  er  bringt  nahezu  den  ge- 
samten diplomatischen  Nachlass  der  vier  Bischöfe  von 
Lübeck,  Visen,  Parma  und  Lausanne,  die  1437  in  Avignon 
die  Verhandlungen  betreffs  der  Feier  eines  Nationalconcils 
zu  führen  hatten  und  die  Griechen  in  Eonstantinopel 
hierzu  abholen  sollten.  H.  H. 

71.  In  der  Revue  d'histoire  et  de  litt^rature  reli- 
gieuses  VI,  289  sqq.  VII,  59  sqq.  121  sqq.  VIII,  528  sqq. 
und  IX,  97  sqq.  bekämpft  P.  Pournier  die  Schmitz'sche 
(vgl.  N.  A.  XXV,  240  n.  69)  These  vom  römischen  Ur- 
sprung der  kanonischen  Poenitentialien.  An  der  Hand 
einer  einzelnen  Prüfung  aller  Bussordnungen  kommt  er  zu 
dem  Resultat,  dass  sie  insularen  Ursprungs  sind:  in  der 
irischen  Kirche  aufgekommen  wurden  sie  von  der  frän- 
kischen im  8.  Jh.  recipiert  und  mit  den  römisch-kanonischen 
Bestimmungen  verschmolzen  und  in  Einklang  gebracht ;  in 
Italien  drangen  sie  erst  nach  der  fränkischen  Eroberung, 
im  9.  Jh.,  ein.  Edm.  St. 

72.  Im  I.Jahresbericht  des  Privat- üntergymnasiums 
der  Cistercienser  zu  Wilhering  für  das  Schuljahr  1903/04 
bespricht  und  publiciert  der  zu  früh  verstorbene  P.  Otto 
Grillnberger  als  Nachträge  zu  Janauscheks  Originum 
Gisterciensium  tom.  I  die  beiden  ältesten  Catalogi 
abbatiarum  ordinis  Cisterciensis.  Beide  gehen  nach 
G.  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück,  die  in  Citeaux 
angelegt  und  1191  oder  bald  darauf  vollendet  worden  ist. 

H.  H. 
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73.  G.  Celidonio  handelt  im  BoUettino  della 
societa  di  storia  patria  negli  Abruzzi  (Aquila  1903)  anno  15 
seriell  p.  133 — 157  'Della  regola  de' f  rati  minor!  alla 
luce  d'nn  nuovo  documento',  nämlich  eines  Testamentes 
aus  Sulmona  von  1241,  das  die  Minoriten  dort  bereits  im 
Besitz  einer  Kirche  zu  Ehren  des  h.  Franziskus  zeigt. 
Seine  Hauptthese  aber,  das  Gelübde  der  Armuth  sei  dort 
schon  damals  vollkommen  durchbrochen  gewesen,  was  mit 
allen  bisher  bekannten  Thatsachen  im  vollsten  Widerspruch 
steht,  erledigt  sich  von  selbst  durch  die  Worte  des  Testa- 
mentes: 'exhibere  uncias  auri  triginta  fratribus  Minori- 
bus  — ,  ut  ipsi  eas  uncias  expendant  et  expendi  faciant 
pro  anima  ipsius  Gualterii*.  B.  Schm. 

74.  Im  Archivio  storico  Lombardo  ser.  III  anno  30 
fasc.  XL  p.  444—460  veröflEentlicht  F.  Novati  ein  Statut 
der  Kanoniker  von  Creraona  aus  dem  J.  1247  mit  voraus- 
geschickten historischen  Bemerkungen  und  Erläuterungen. 

B.  Schm. 

75.  Im  Moyen  age  1904  p.  96  fip.  veröffentlicht  und 
bespricht  der  Benediktiner  Dom  H.  Quentin  einen  Brief 
des  Papstes  Nikolaus  I.,  der  angeblich  ungedruckt  ist, 
und  dessen  Verlust  schon  F.  Lot  in  der  gleichen  Zeit- 
schrift 1902  p.  409  bedauert  hatte.  Sirmond  hatte  ihn  ge- 
kannt, es  ist  Jaffö- Ewald  n.  2805a,  II,  745  (nicht  748,  wie 
Quentin;  richtiger  wäre  die  Einreihung  nach  2802).  Es 
ist  mir  durchaus  unverständlich,  wie  so  trefflichen  Forschern 
entgehen  konnte,  dass  der  Brief  schon  im  Jahre  1898  von 
Kari  Hampe  (N.  A.  XXIII,  191  ff.)  aus  der  gleichen  Hs., 
Cod.  Par.  lat.  1458,  gedruckt  worden  war.  Der  Text  ist 
mit  Bilfe  anderer  Nikolausbriefe  durch  mehr  Conjekturen 
als  bei  Hampe,  zuweilen  recht  kühn,  ergänzt.  Die  Zahl 
der  fehlenden  Buchstaben  giebt  Qu.,  wie  ich  glaube  zu 
unrecht,  meist  bedeutend  geringer  an  als  Hampe,  der  auch 
mehr  gelesen  hat  als  der  neue  Editor,  dessen  Ergänzungen 
durch  Hampes  Plus  häufig  den  Boden  verlieren.  Im 
übrigen  enthält  Qu.'s  Studie  eine  Inhaltsangabe  des  Briefes, 
einige  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  Hs.,  die  in 
Folge  eines  störenden  Druckfehlers  S.  98  N.  1  als  ms.  lat. 
1584  (Colb.  2756)  bezeichnet  ist  und  die  aus  Tours  stammen 
soll,  was  sich  doch  nur  für  den  betreffenden  Fascikel 
erweisen  lässt,  femer  Untersuchungen  über  das  Concil  von 
Soissons.    Qu.'s  Neuausgabe  der  bekannten  auf  die  Wahl 
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des  Bischofs  Electramnus  von  Bennes  bzüglichen  Akten- 
stücke bietet  zum  erstenmal  einen  leidlichen  Text. 

Fedor  Schneider. 

76.  Im  Bulletin  de  Tacad^mie  royale  de  Belgique 
1903,  classe  des  lettres,  p.  421 — 431  hat  Monchamp  die 
fünf  an  Bischof  Franco  von  Lüttich  gerichteten  litterae 
formatae,  die  Martdne  et  Durand,  Ampi.  coli.  I,  155 — 158 
aus  einer  jetzt  verschollenen  Hs.  veröffentlicht  hatten,  mit 
Anmerkungen  über  Personen-  und  Ortsnamen  und  über  die 
Daten  wieder  abgedruckt.  Edm.  St. 

77.  Im  Bulletin  historique  et  philologique  du  comit^ 
des  travaux  historiques  et  scientifiques  190 J,  p.  185 — 190 
handelt  A stier  über  einen  Brief  Gerberts  (n.  153  in 
Havets  Ausgabe),  von  dem  er  einen  verbesserten  Text  und 
eine  üebersetzung  giebt.  Das  darin  enthaltene  horologium 
scheint  Gerbert  dem  Abendlande  unmittelbar  aus  dem 
Griechischen  vermittelt  zu  haben.  Edm.  St. 

78.  C.  Schoolmeesters  druckt  als  Anhang  eines 
Aufsatzes  über  'Rudolphe  de  Habsbourg  et  la  principaut^ 
de  Li^ge'  (Bulletin  de  Tinstitut  arch^ologique  LiSgeois 
XXXIII,  1 — 44),  gestützt  auf  Bedlichs  Neubearbeitung  der 
Begesten,  den  Briefwechsel  Rudolfs  mit  Bischof  und 
Kapitel  von  Lüttich  (Reg.  n.  182,  397,  367,  423,  427  [jetzt 
auch  in  Const.  III  n.  88],  484,  752,  759,  1428  [=  Oonst.  HI 
n.  287],  1924  [=  Const.  III  n.  368a])  und  des  Königlichen 
Notars  Andrö  de  Rode  (vgl.  H.  Otto  im  N.  A.  XXVI, 
219  ff.)  mit  Bischof  und  Kapitel  des  Stiftes  Lüttich.  Es 
ist  zu  bemerken,  dass  auch  das  letzte  mitgetheilte  Stück, 
n.  15,  von  Redlich  als  n.  1461  eingereiht  worden  ist. 

£dm.  St. 

79.  Cesare  de  Cupis  veröffentlicht  im  Bollettino 
della  societä  di  storia  patria  negli  Abruzzi  anno  15  serie  II 
p.  170 — 196  (Regesto  degli  Orsini  e  dei  conti  Anguillara) 
Regesten  und  ürkundenauszüge  von  1294  Sept.  22  — 
1312  Febr.  22,  auf  die  genannten  Familien  bezüglich,  mit 
nicht  unwichtigen  Stücken,  unter  denen  Decrete  Karls  II. 
von  Sicilien  1299  Mai  10,  1301  Nov.  6  etc.,  Privilegien 
desselben  Herrschers  1303  April  16,  Mai  10  etc.,  ein 
Schreiben  Clemens' V.  aus  Avignon  1311  März  1  genannt 
sein  mögen  und  endlich  als  wichtigstes  Stück  ein  in  ex- 
tenso mitgetheilter  Volksbeschluss  der  Römer  von  1312 
Febr.  22,  durch  den  Ludwig  von  Savoyen  des  Regimentes 
in   der  Stadt  entsetzt  und  Richard  Orsini  und  Johannes 
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Anibaldi  zn  Senatoren  der  Stadt  ernannt  werden.  Leider 
fehlt  jede  sachliche  Bearbeitung  und  jeder  Hinweis  darauf, 
ob  die  Stücke  bereits  veröffentlicht  oder  neu  sind;  ein 
Schreiben  Bonif  az'  VIIL  1295  Sept.  3  ist  gleich  Potthast 
24178  und  längst  bei  Theiner  gedruckt.  B.  Schm. 

80.  Im  Anhange  zu  der  Pariser  Doctor- These  von 
Jules  Gay,  Le  pape  Clement  VI.  et  les  affaires  d'orient 
(1342—1352),  Paris  1904,  sind  zwei  Briefe  Clemens' VI. 
und  ein  angebliches,  gefälschtes  Schreiben  orientalischer 
Herrscher  an  den  Papst  abgedruckt.  O.  H.-E. 

81.  B.  Baimbault  publiciert  im  Bulletin  historique 
et  philologique  du  comitä  des  travaux  historiques  et  scienti- 
fiques  1902,  p.  469  —  476  den  sehr  interessanten  proven- 
9alisch  abgefassten  Brief  eines  Unbekannten  an  den  Gross- 
meister des  Johanniterordens  aus  dem  Jahre  1350. 
Er  enthält  Mittheilungen  über  den  Stand  der  zwischen 
dem  Orden,  Venedig,  dem  König  von  Cypem  und  dem 
Papste  Clemens  VI.  damals  gepflogenen  Kreuzzugsver- 
handlungen. Ausser  diesem  Stück  bewahrt  das  Archiv 
des  Departement  Bouches-du-Bhöne  noch  das  Original 
des  bisher  nur  aus  einer  Venezianischen  Abschrift  be- 
kannten Entwurfes  zu  einem  Vertrage  der  betheiligten 
Mächte.  Edm.  St. 

82.  Im  Bulletin  historique  et  philologique  du  comitä 
des  travaux  historiques  et  scientifiques  1901,  p.  397—406 
theilt  P^rouse  aus  dem  Archiv  von  Chamb^rj  einen 
fürstlichen  Briefwechsel  des  15.  Jh.  mit,  darunter  sieben 
Breven  Felix'  V.  (fast  alle  an  seinen  Sohn,  Ludwig  von 
Savoyen  gerichtet)  und  eins  Sixtus'  IV.  Edm.  St. 

83.  Aus  dem  reichhaltigen  und  für  die  Beichs- 
geschichte  nicht  unwichtigen  Egerer  Stadtarchiv  macht 
K.  Sie  gl  in  einem  interessanten  Aufsatz:  'Zeugnisse  für 
die  Bechtgläubigkeit  der  Stadt  Eger  vor  Verhängung  des 
Interdiktes  im  J.  1467'  (Mittheil,  des  Vereins  f.  Gesch. 
der  Deutschen  in  Böhmen  XLII,  393)  eine  Beihe  von 
Briefen  bekannt,  in  welchen  Städte  wie  Amberg,  Kulm- 
bach, Neumarkt,  Nürnberg,  Ingolstadt,  Eichstädt  Begens- 
burg,  Würzburg,  Bosenheim,  Botenburg,  Bamberg,  Salz- 
burg, Passau,  Weiden,  dann  die  Bischöfe  von  Eichstädt, 
Begensburg,  Würzburg,  Bamberg,  Salzburg,  der  Markgraf 
Albrecht  von  Brandenburg  und  der  päpstliche  Legat 
Bischof  Budolf  von  Lavant  der  Stadt  Eger  in  Beant- 
wortung ihres  Bundschreibens  vom   11.  August   1466   das 
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Zeugnis  strenger  Bechtgläubigkeit  geben  und  versichern, 
der  Anschuldigung,  dass  sie  die  Wirsbergische  Irrlehre 
fördere,  keinen  Glauben  zu  schenken.  Ihre  orthodoxe 
Gesinnung  hielt  sie  aber  anderseits  nicht  ab,  trotz  aller 
Abmahnungen  von  Seiten  Borns  König  Georg  treu  zu 
bleiben  und  deswegen  sogar  die  Strafe  des  Interdikts  auf 
sich  zu  nehmen  (Dec.  1467  —  Dec.  1472).  B.  B. 

84.  Von  der  Ausgabe  der  Lettres  de  Charles  VIII., 
roi  de  France  durch  Pölicier  (vgl.  N.  A.  XXIX,  790 
n.  269)  ist  jetzt  auch  der  4.  Band,  der  von  1494  —  95 
reicht,  erschienen.  Edm.  St. 

85.  In  der  hier  bereits  mehrfach  (N.  A.  XXIX, 
255  ff.  540  n.  88)  erwähnten  Notiz  Omonts  über  einige 
aus  der  früher  Görres'schen  Sammlung  in  den  Besitz  der 
Nationalbibliothek  gekommene  Hss.  S.  Maziminer  Pro- 
venienz (Notices  et  extraits  XXXVIII)  ist  auch  (p.  370  sq.) 
ein  Band  des  13.  14.  Jh.  (jetzt  Lat.  759)  beschrieben,  der 
eine  von  den  drei  bisher  bekannten  verschiedene  Sammlung 
von  Briefformularen  des  Prämonstratenserordens  ent- 
hält.    Edm.  St. 

86.  In  den  Götting.  gel.  Nachrichten  1904,  Heft  2, 
S.  139—203  handelt  P.  Kehr  über  Papsturkunden 
im  östlichen  Toscana.  Den  Hauptertrag  der  ergiebigen 
Nachlese  von  51  Inedita  lieferte  wieder  das  Staatsarchiv 
zu  Florenz,  über  dessen  Spogli  Strozziani  Kehr  zusammen- 
fassend berichtet.  M.  T. 

87.  A.  Crivellucci  (Studi  storici  vol.  XII,  fasc.  4, 
Pisa  1901)  beschreibt  in  einem  Aufsatz  'Delle  origini  dello 
stato  ponteficio'  nach  den  bekannten  Quellen  die  Schick- 
sale der  Päpste  in  Rom  vom  Tode  Pauls  I.  im  Jahre  767 
bis  zur  Erhebung  Hadrians  I.  im  Jahre  772. 

B.  Schm. 

88.  M.  Boudet  giebt  in  einem  Aufsatz  über  'Aspres- 
sur-Buech  et  ses  chartes  de  coutumes'  (Bulletin  de  Taca- 
d^mie  Delphinale  XVI,  173  —  475)  eine  Darstellung  des 
Rechts  der  Stadt  Aspres  (d^partement  des  Hautes- Alpes) 
von  1276 — 1439,  vornehmlich  auf  Grund  der  im  Jahre  1302 
in  einer  umfangreichen  Urkunde  aufgezeichneten  'leges 
municipales'.  Dies  werthvoUe  Dokument,  das  bisher  nur 
sehr  schlecht  in  der  schwer  zugänglichen  ^Histoire  de  S.  G6- 
rand'  von  Draconnet  de  Montauban  (1881)  publiciert  war, 
druckt  er  als  Beilage  V  (p.  301 — 390)  nach  einer  von  ihm 
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im  Archiv  von  Gap  gefandenen  Originalhs.  ab,  dazn  eine 
Anzahl  von  späteren  Stücken,  die  zum  Theil  Erweiterungen 
enthalten.  Zu  nennen  sind  ferner  noch  einige  Dauphin- 
urkunden und  (auszugsweise)  Bullen  Nikolaus'  II.  (J.-L. 
4467),  Alexanders  IL  (J.-L.  4649),  Urbans  IL  (aber 
zu  1095!  J.-L.  5563,),  Calixts  IL  (aber  zu  1119!  J.-L. 
6698),   Innocenz'  11.   (aber  zu  April  261   J.-L.  8228). 

Edm.  St. 

89.  Von  dem  Urkundenbuch  des  Klosters  Saint- 
Benoit-sur-Loire  (Pleury),  das  M.  Prou  und  A.  Vidier 
herausgeben  (vgl.  N.  A.  XXVI,  595  n.  243),  ist  das  2.  Heft 
des  ersten  Bandes  erschienen  (Paris,  Picard,  und  Orleans, 
Marron,  1904),  das  bis  1160  reicht.  Von  den  bisher  unge- 
druckten Urkunden  des  Bandes  notieren  wir  n.  97,  Pa- 
schal  IL  1102  (nicht  1103)  Nov.  2;  n.  137,  Albericus, 
Kardinalbischof  von  Ostia  und  päpstlicher  Legat  1144/45; 
n.  145,  Eugen  IIL  1145  Mai  2;  n.  154,  Eugen  IIL  1147 
Sept.  9;  n.  170,  Hadrian  IV.  1157  Dec.  1.  Einleitung 
und  Register  stehen  noch  aus.  H.  Br. 

90.  In  den  Schriften  der  soci^t^  des  antiquaires  de 
la  Morinie  hat  der  Ahh6  O.  Bled  'Regestes  des  ^vgques 
de  Th^rouanne  500 — 1553'  begonnen  (bisher  zwei  Hefte, 
S.  Omer  1902 — 3),  die  man  mit  Nutzen  gebrauchen  wird, 
bis  die  von  der  Belgischen  historischen  Commission  gleich- 
falls geplante  Arbeit  vorliegt.  Begesten  in  streng  tech- 
nischem Sinne  sind  es  nicht,  wie  der  Verfasser  in  seiner 
zu  einer  kurzen  Geschichte  der  Anfänge  des  Bisthums  er- 
weiterten Einleitung  selbst  sagt.  Auf  diplomatische  Be- 
handlung ist  verzichtet.  Ob  das  unter  einer  Nummer  be- 
richtete Faktum  auf  urkundlicher  oder  erzählender  Quelle 
beruht  und  welches  deren  üeberlieferung  ist,  lässt  sich 
nicht  immer  klar  ersehen,  so  bei  der  aus  Hs.  926  p.  53 
der  Bibliothek  von  S.  Omer  geschöpften  Notiz  (n.  70) 
über  die  Theilnahme  des  Bischofs  Folquin  an  dem  Empfang 
Papst  Stephans  IV.  durch  Ludwig  d.  Fr.  zu  Bheims  im 
J.  816.  Der  Verfasser  stützt  sich  zu  oft  auf  abgelei- 
tete Quellen.  Mühlbachers  und  Jaff^'s  Regesten  sind 
überhaupt  nicht  herangezogen.  S.  119  Anm.  1  hätte  für 
die  Vita  des  Bischofs  Johann  I.  statt  der  Edition  der 
Acta  Sanctorum  die  sehr  verbesserte  Ausgabe  Holder- 
Eggers,  MG.  SS.  XV,  2,  1136—1150  angeführt  werden 
sollen.  Von  den  zahlreichen,  Bleds  Angaben  nach  bisher 
unbekannten  Stücken  seien  folgende  Papsturkunden  nament- 
lich   angeführt:    Paschal   IL    vom  Jahre   1109    (n.  407), 
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Eugen  III.  1148(?)  Nov.  22  (n.  644;  =  Jaff6-L.  6161, 
1147  Not.  22  fär  das  Kloster  S.  Angustini  Morinensis?), 
Alexander  in.  1159—1163  (n.  728),  1179  April  13 
(n.  845),  Clemens  III.  zwei  undatierte  Stücke  (n.  925), 
Innocenz  III.  o.  D.  nach  1202  (n.  1074).  Edm.  St. 

91.  Aus  dem  in  den  Archires  historiques  de  la  Gas- 
cogne  1904  von  J.  de  Jaurgain  und  J.  Maumus  heraus- 
gegebenen 'Cartulaire  du  prieur6  de  S.  Mont  (ordinis  Clu- 
niacensis,  Gascogne)  notieren  wir  eine  Urkunde  des  Kar- 
dinallegaten Gerald  von  Ostia  vom  Jahre  1073  und  eine 
undatierte  Bulle  Calixts  IL  (J.-L.  7095).  In  der  Be- 
schreibung des  von  den  Herausgebern,  so  wie  es  ist,  ab- 
gedruckten Copialbuches  fehlt  seltsamer  Weise  eine  Angabe 
über  sein  Alter:  da  nur  Stücke  des  11.  und  beginnenden 
12.  Jh.  darin  stehen,  wird  es  wohl  im  12.  Jh.  geschrieben 
sein.  Als  interessantes  Seitenstück  zu  deutschen  Beispielen 
sei  erwähnt,  dass  einigemal  Originalurkunden  eingeheftet 
sind:  n.  52,  70  und  89.  Edm.  St. 

92.  In  der  Bevue  des  bibliothdques  et  archives  de 
Belgique  II,  1—11  und  124—133  hat  H.  Dubrulle  be- 
gonnen, die  im  Departementalarchiv  von  Lille  beruhenden, 
theil weise  noch  ungedruckten  Urkunden  der  Abtei  S.  Andr^ 
du  Gate  au  von  1033—1300  zu  verzeichnen.  Darunter 
sind  folgende  Papsturkunden:  Innocenz  IL  1139  Nov.  18 
[nicht  17]  (Jaff6  8053),  Eugen  III.  1145  Febr.  28,  Ha- 
drian  IV.  1157—58  [nicht  1154—59]  April  26  [nicht  25] 
(J.  10512),  Alexander  III.  1179  Mai  4  (J.  13411),  Inno- 
cenz III.  1200  Juni  27.  Ferner  zwei  Kaiserurkunden: 
Konrad  IL  St.  2050  und  Heinrich  IV.,  undatierte 
Privilegienbestätigung  und  Schenkung:  dies  letztere  Stück 
fehlt  bei  Stumpf;  aber  vielleicht  ist  es  identisch  mit  dem 
gleichfalls  des  EschatokoUs  entbehrenden  DH.  III.  St.  2515a, 
das  Dubrulle  nicht  verzeichnet,  obwohl  es  auch  in  Lille 
überliefert  ist.  Edm.  St. 

93.  In  der  Revue  des  bibliothöques  XIII,  317 — 438 
veröffentlicht  H.  Bourde  de  la  Bogerie  das  durch  ein 
Namensregister  sehr  brauchbar  gemachte  Inventar  einer 
durch  Erbschaft  in  den  Besitz  des  Departement  Finistere 
gelangten  'CoUection  de  documents  et  d'autographes'.  unter 
den  über  200,  sämtlich,  wie  er  meint,  ungedruckten  Stücken 
befinden  sich  ausser  zahlreichen  französischen  Königs- 
diplomen auch  zwei  Papsturkunden:  Hadrian  IV.  für 
S.  Victor  in   Paris  von  1155 — 58   (n.  1,   in  einem  Vidimos 
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von    1286    erhalten,    wohl    gleichzeitig    mit    JaffÄ   10360), 
Clemens  V.  von  1306  (n.  40).  Edm.  St. 

94.  In  den  Quellen  und  Forschungen  aus  Italieni- 
schen Archiven  un'd  Bibliotheken,  herausgegeben  vom  Kgl. 
Preussischen  histor.  Institut  in  Rom  VII  (1904),  8—40  er- 
bringt P.  Kehr  (Die  Minuten  von  Passignano)  den  Nach- 
weis, dass  eine  ßeihe  von  Papsturkunden  des  12.  Jh.  für 
das  Kloster  Passignano,  auf  die  Davidsohn  aufmerksam 
gemacht,  die  er  aber  für  Kopien  gehalten  hatte,  that- 
sächlich  Concepte  sind,  und  bereichert  die  Liste  noch  durch 
ein  paar  weitere,  Davidsohn  entgangene,  Stücke.  Die 
15  sämtlich  aus  dem  Pontifikat  Alexanders  III.  stam- 
menden Entwürfe  (dazu  noch  eine  Kopie  aus  der  Zeit 
Coelestins  III.)  werden  abgedruckt,  n.  10  (der  die  lehr- 
reiche Vergleichung  mit  dem  noch  erhaltenen  Original 
ermöglicht)  und  11  auch  durch  ein  Lichtdruckfacsimile 
veranschaulicht.  Der  Fund  ist  um  so  wichtiger  und  erfreu- 
licher, als  uns  dadurch  mehr  Concepte  von  Papsturkunden 
zugeführt  werden,  als  wir  bisher  bis  zum  Ausgang  des 
13.  Jh.  überhaupt  kannten. 

Ebenda  S.  42— -90  setzt  E.  Göller  seine  Studien 
über  das  päpstliche  Register-  und  Kanzleiwesen  des  14.  Jh. 
fort  (Mittheilungen  und  Untersuchungen  über  das  päpst- 
liche Register-  und  Kanzleiwesen  im  14.  Jh.,  vgl.  N.  A. 
XXIX,  796  n.  286).  Der  bedeutende  Werth  beruht  auch 
hier  auf  der  Fülle  fleissiger  und  sorgsamer  ELnzelbeobach- 
tungen.  Auf  die  'Bemerkungen  zu  den  Papierregistern 
Johanns  XXII.  und  Benedikts  XII.*  (S.  71—81)  sei 
besonders  hingewiesen;  die  Vermuthung,  dass  die  ersten 
Versuche  einer  sachlichen  Gliederung  der  Communregister 
unter  Johann  XXII.  mit  dessen  Gesetzgebung  auf  dem 
Gebiete  des  Kanzlei-  und  Taxwesens  zusammenhängen 
(S.  76 — 77),  ist  durchaus  einleuchtend.  Als  Anhang  I 
(S.  81  ff.)  bringt  er  'Theilstücke  zu  den  Communregistem 
Clemens'  V.,  Johanns  XXII.  und  Benedikts  XII.', 
als  Anhang  II  (S.  83  ff.)  Auszüge  aus  dem  verlorenen  Sekret- 
registerband aus   dem  5.  Pontifikatsjahr  Johanns  XXII. 

M.  T. 

95.  Die  seit  dem  Jahre  1902  erscheinenden,  jetzt  im 
dritten  Bande  stehenden  Bijdragen  tot  de  Geschiedenis 
bijzonderlijk  van  het  aloude  Hertogdom  Brabant  haben 
sieh  vor  allem  die  Aufgabe  gestellt,  das  noch  massenhaft 
unbekannt  gebliebene  ürkundenmaterial  dieser  Landschaft 
allmählich  aufzuspeichern.  Der  Herausgeber  ist  P.  J.  Goet- 
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schalckx,  neben  dem  Fr.  de  Ridder,  J.  B.  Stock- 
mans  und  E.  van  der  M  jnsbrngge  als  vornehmste  Mit- 
arbeiter zu  nennen  sind.  An  der  Ausführung  des  an  sich 
trefflichen  Planes  ist  nur  die  unendliche  Zersplitterung 
des  Mitgetheilten  zu  tadeln.  Gleich  eine  einheitliche, 
streng  chronologisch  angeordnete  Sammlung  zu  verlangen, 
wäre  unbillig:  sollen  doch  erst  die  Bausteine  zu  einer 
solchen  zusammengetragen  werden.  Aber  wenigstens  da, 
wo  die  Urkunden  etwa  eines  Klosters  oder  eines  lothrin- 
gischen Herzogs  geboten  sind,  würde  jeder,  der  ausserhalb 
des  rein  lokalen  Interesses  steht,  der  Sechtshistoriker  wie 
der  Diplomatiker,  gern  die  chronologische  Folge  der  zu- 
weilen bis  ins  Einzelne  geübten  geographischen  Eintheilung 
nach  Rechtstiteln  vorziehen.  Und  weiter  erhöht  es  den 
Genuss  der  Benutzung  nicht  gerade,  wenn  eine  Sammlung 
von  grösserem  Umfange  nicht  in  einer  oder  wenigen 
Lieferungen  herauskommt,  sondern  —  und  daran  krankt 
nicht  nur  diese  Zeitschrift!  —  sich  in  kleinsten  Dosen  durch 
mehrere  Jahrgänge  hinschleppt.  Nur  die  brauchbaren 
Register,  die  den  einzelnen  Bänden  beigegeben  sind,  er- 
möglichen da  überhaupt  die  praktische  Benutzung.  Auf 
den  wesentlichen  Inhalt  sei  im  Folgenden  aufmerksam 
gemacht. 

Unter  einigen  von  L.  Gevelers  II,  522 sqq  III, 
149  sqq.  230  sqq.  herausgegebenen  Urkunden  des  Prämon- 
stratenserklosters  Lilienthal  (Diöc.  Cambrai)  befinden  sich 
drei  Bullen  Innocenz'  IV.  von  1254.  Dom  Berli^re 
stellt  III,  1  sqq.  57  sqq.  'Documents  vaticans  concemant 
Tabbaye  de  S.  Bemard-sur-TEscaut'  und  III,  268  sqq. 
ebensolche  zur  Geschichte  des  Klosters  Vlierbeek  zusammen. 
Verstreut  finden  sich  in  allen  drei  Bänden  noch  Bullen  H  o  - 
norius*  III.  1220  April  13,  Innocenz'  IV.  1244  Febr.  18 
(I,  266),  Alexanders  IV.  1255  Okt.  31  (I,  210)  und 
1256—57  Febr.  21/22  (I,  356),  Urbans  IV.  1262  März  1 
(I,  397),  Martins  V.  1417  Juli  5  (I,  344).  Zwei  ältere 
Bullen  Viktors  IV.  1164  April  15  und  Alexanders  IIL 
1177  Okt.  9  (n.  66  und  68)  befinden  sich  endlich  unter 
den  etwa  hundert  Urkunden  der  1129  gegründeten  Prä- 
monstratenserabtei  Park  bei  Löwen  aus  dem  12.  und 
13.  Jh.,  die  E.  de  Marneff  e  als  'Cartae  Parcenses'  III, 
17  sqq.  137  sqq.  222  sqq.  veröflPentlicht  hat.  Sie  sind  fast 
sämtlich  in  einem  Copialbuch,  die  Pont-ä-Celles  betreffenden 
Stücke  (auch  die  beiden  Papstbullen)  ausserdem  noch  original 
im  Brüsseler  Beichsarchiv  erhalten. 
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Unter  den  Parker  Beständen  sind  zahlreiche  Urkunden 
der  niederlothringischen  Herzöge  aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jh.  (n.  43—46.  55.  61—64.  72.  74.  77—80).  Auch 
in  den  beiden  ersten  Bänden  sind  sie  massenhaft  (z.  B. 
I,  162.  250.  II,  421.  430.  502  sq.  u.  s.  w.).  Es  mag  an- 
gemerkt werden,  dass  Herzog  Gottfried  einmal,  1134 
(11,  421)  als  'Dei  misericordia  et  imperatoris  gratia  dux  et 
marchio'  urkundet.  Erwähnt  seien  femer  noch  (I,  39.  85) 
zwei  von  Karls  IV.  Bruder  Wenzel  von  Luxemburg  und 
seiner  Gemahlin  Johanna  von  Brabant  gemeinsam  aus- 
gestellte Stücke,  verstreute  Urkunden  der  Bischöfe  von 
Cambrai  und  Lüttich,  solche  zur  Geschichte  der  Begui- 
nen  (III,  42  sqq.),  zwei  Verträge  Heinrichs  von  Breda  mit 
der  Abtei  Villers-en-Brabant,  der  eine  von  1248,  der  andere 
mit  dem  zugehörigen  Entwurf  von  1251  (III,  27  sqq.).  Das 
'testament  van  Lodewijk  van  Liefdaal'  von  1283  (III,  111  sqq.) 
ist  von  wesentlichem  Interesse,  weil  es  die  Verbreitung 
der  verschiedenen  Orden,  zumal  der  Minoriten  in  Belgien 
an  den  Legaten,  die  den  einzelnen  Klöstern  ausgesetzt 
werden,  wahrnehmen  lässt.  Schliesslich  sei  eine  Urkunde 
der  Maria  von  Löwen,  der  Wittwe  Otto 's  IV.,  von  1234 
verzeichnet  (I,  351),  in  der  sie  sich  'quondam  imperatrix' 
nennt.  Edm.  St. 

96.  Der  Abb6  Por4e  macht  eine  noch  unbekannte 
Bulle  Coelestins  III.  für  das  Kloster  Deux-Amants  vom 
31.  Januar  1192  aus  dem  ihm  gehörigen,  im  Archiv  des 
Bisthums  Evreux  deponierten  Original  bekannt  (Bulletin 
historique  et  philologique  du  comit^  des  travaux  histo- 
riques  et  scientifiques  1902,  p.  480  sq.).  Edm.  St. 

97.  A.  Luchaire  hat  in  den  unter  seiner  Leitung 
herausgegebenen  'Troisidmes  m^langes  d'histoire  du  mojen- 
&ge'  eine  gedrängte,  aber  äusserst  inhaltreiche  Studie  über 
'Les  registres  d*Innocent  III.  et  les  Begesta  de  Potthast' 
veröffentlicht.  Ein  erster  Theil  bringt  kritische  Bemer- 
kungen zu  den  bisherigen  Beschreibungen  der  einzelnen 
Bände  der  vatikanischen  Begisterbände  und  den  daraus 
geschöpften  Drucken  mit  Aufzeigung  der  Lücken  Pott- 
hasts.  Daran  schliesst  sich  eine  Konkordanztabelle  zwischen 
den  Potthastnummem  und  ihren  Fundstellen  in  den  Be- 
gistem  mit  ergänzenden  Angaben  über  Adressen  und  Daten. 

Edm.  St. 

98.  In  den  Mittheilungen  des  Instit.  für  Oesterr.  Ge- 
schichtsforschung XXV,    Heft  2,   S.  275  —  293   untersucht 
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fi.  £  r  a  b  b  o  in  lehrreicher  Weise  'die  Urkunde  Gregors  IX. 
für  das  Bisthum  Naumburg  vom  8.  November  1228\  durch 
die  eine  schadhaft  gewordene  Papjrus-Ürkunde  Johanns  XIX. 
unter  Wiedergabe  ihres  noch  lesbaren  oder  mit  Hilfe  einer 
Nachurkunde  Innocenz'  II.  noch  feststellbaren  Wortlautes 
erneuert  wurde.  Die  Abhandlung,  deren  Anschaulichkeit 
durch  die  Lichtdruckreproduktion  des  Originals  und  der 
Kegistereintragung  der  Urkunde  in  willkommener  Weise 
erhöht  wird,  ist  nach  mehrfacher  Eichtung  hin  von  Inter- 
esse: erstens  für  die  Kenntnis  der  bereits  bedeutenden 
Kritik,  die  man  in  der  päpstlichen  Kanzlei  auf  die  Tezt- 
herstellung  verwandte,  zweitens  für  die  Technik  der  Ee- 
gistereintragung  und  endlich  für  die  Feststellung  des  Be- 
griffes der  'litterae  tonsae',*  die  hier,  anknüpfend  an  die 
Forschungen  Traube's  und  Delisle's,  weitergeführt  wird. 

M.  T. 

90.  Das  'Cartulaire  de  Tövechö  du  Maus'  (936  — 
1790),  herausgegeben  vom  Grafen  B.  de  Broussillon 
(Archives  historiques  du  Maine  I),  enthält  in  extenso  eine 
Urkunde  Gregors  IX,  (Potthast  8434).  Edm.  St. 

100.  J.  Cordey  stellt  in  *Troisidmes  m^langes  d*hi- 
stoire  du  mojen-äge'  im  Anschluss  an  einen  Aufsatz  über 
*Guillaume  deMassouris,  abb^  de  S.  Denis'  p.  220 — 256 
die  Eegesten  der  Urkunden  des  Klosters  aus  dieser  Zeit  (1246 
— 54)  zusammen.  Es  sind  darunter  folgende  Urkunden  I  n  n  o- 
cenz' IV.,  die  bei  Potthast,  wie  er  selbst  bemerkt,  fehlen: 
1246  Juni  7,  Juli  15,  1247  März  23,  Okt.  19,  1249  Juli  9, 
1250  April  7,  1251  Jan.  13,  und  folgende  bisher  überhaupt 
nicht  bekannte  Stücke:  1245  Nov.  29,  1247  März  (Kar- 
dinalsurk.),  1248  Jan.  24,  1249  Juli  10,  Okt.  21,  1250 
März  18,  April  18,  April  19,  1252  Febr.  5,  Mai  28  (2  Stücke), 
Juli  11.  Edm.  St. 

101.  Aus  der  Publikation  der  'Archives  du  Cogner' 
Serie  H  von  Abbe  L.  J.  Denis  sind  hier  nur  zwei  Ur- 
kunden Alexanders  lY.  (p.  50  und  282)  und  das  Bruch- 
stück eines  Nekrologs  der  Abtei  Etival  aus  dem  12. 
und  14.  Jh.  (p.  279  sq.)  zu  nennen.  Edm.  St. 

102.  Die  Ausgabe  der  päpstlichen  Annaten  in  Deutsch- 
land während  des  14.  Jh.  ist  in  dem  ersten  Bande  (bear- 
beitet von  J.  P.  Kirsch,  Quellen  und  Forschungen  aus 
dem  Gebiete  der  Geschichte  herausg.  von  der  Görres- 
Gesellschaft  Bd.  IX)  von  Johann  XXII.  bis  InnocenzVI. 
gediehen.  H.  H. 
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108.  An  dem  neubeg^ündeten  Belgischen  historischea 
Inirtitut  in  Born  werden  für  die  Belgische  Geechichte  zunächst 
von  A.  Fayen  die  Register  Johanns  XXII.  —  eigentlich 
doch  nur  ein  später  überflüssig  werdender  Ausschnitt  der 
umfassenderen  Unternehmung  der  Ecole  Fran9aise  de  ßome 
(vgl.  N.  A.  XXVIII,  550  n.  257)  —  und  von  Dom  Ber- 
lidre  die  Supplikenregister  Clemens'  VI.  systematisch 
durchforscht.  Edm.  St. 

104.  Von  Abbö  Gu^rards  Publikation  der  'Docu- 
ments  pontificaux  sur  la  Gascogne  d'aprds  les  archives 
du  Vatican'  ist  in  den  Archives  historiques  de  la  Gascogne 
1904  der  zweite  Theil  erschienen,  der  die  im  ersten  be- 
gonnene Ausbeutung  der  Sekretregister  Johanns  XXII. 
von  1321  Sept.  18  bis  1325  Nov.  22  fortsetzt.     Edm.  St. 

105.  Anschliessend  an  die  Begisterpublikationen  der 
;ficole  Franfaise  de  Rome  beginnen  jetzt  die  Kapläne  der  fran- 
zösischen Nationalkirche  S.  Louis  -  des  -  Fran9ai8  in  Born  die 
Communregister  aus  Avignonesischer  Zeit  (Lettres  communes 
des  papes  d^Avignon)  zu  veröffentlichen.  Uns  liegen  bisher  8 
von  J.  M.  Vi  dal  bearbeitete  und  die  ersten  5  Pontifikats jähre 
Benedikts  XII.  umfassende  Lieferungen  vor  (Benoit  XII. 
1334 — 1342.  Lettres  communes,  analys^es  par  J.  M.  Vidal, 
Paris,  A.  Fonteraoing,  1902 — 1904).  Dass  die  Bearbeitung 
der  Communregister  von  jener  der  Sekretregister  vollkom- 
men getrennt  erfolgt,  ist  als  unerlässliche  Vorbedingung 
der  Brauchbarkeit  der  Publikation  durchaus  zu  billigen. 
Eine  redaktionelle  Thätigkeit  wurde  diesem  Stoffe  gegen- 
über in  viel  höherem  Masse,  als  es  bisher  bei  den  franzö- 
sischen Begisterpublikationen  aus  dem  13.  Jh.  der  Fall 
war,  und,  soviel  ich  zu  erkennen  vermag,  in  ganz  ver- 
ständiger Weise  geübt.  Der  Stoff  ist  innerhalb  der  ein- 
zelnen Pontifikats  jähre  in  die  sachlichen  Gruppen  zerlegt, 
nach  denen  die  Register  selbst  seit  Clemens  VI.  ganz 
ständig  geführt  wurden  (de  provisionibus  prelatorum,  de 
beneiicÜB  vacantibus  etc.).  Das  erste  Stück  ist  als  Muster 
für  das  Formular  in  vollem  Wortlaut  gebracht,  die  anderen 
folgen  —  und  zwar  chronologisch  geordnet  —  in  kurzen 
Begesten.  Links  auf  dem  Bande  stehen  die  Datierungen 
und,  für  Untersuchungen  verschiedener  Art  sehr  willkom- 
men, die  Taxen. 

In  ganz  gleicher  Weise  bearbeitet  G.  Mollat  die 
Communregister  Johanns  XXII.  (1.  Lieferung  1904).  Die 
gewaltige  Masse  der  in  den  Registern  dieses  Papstes  ver- 
einigten  Urkunden  wird   jetzt  schon   dadurch  ersichtlich, 
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dass  die  2847  Nummern  dieser  Lieferung  das  erste  Ponti- 
fikatsjahr  noch  nicht  erschöpfen.  M.  T. 

106.  Eine  Bulle  Clemens'  VI.  druckt  F.  Vernet 
im  Bulletin  d'histoire  ecclSsiastique  ...  de  Yalence,  Gap, 
Grenoble  et  Viviers  XXI,  ö  sq.  Edm.  St. 

107.  IT.  Berlidre  fügt  einem  Aufsatze  über  die 
'Chronologie  des  abb^s  de  Lobbes'  eine  Anzahl  Bullen 
Clemens' VI.,  Innocenz' VI.  und  Urbans  V.  bei  (An- 
nales  du  cercle  arch^ologique  de  Mons  XXXI).    Edm.  St. 

108.  H.  Vanderlinden  giebt  im  Bulletin  de  la 
commission  royale  d'histoire  LXXII,  305 — 533  in  Begesten- 
form  eine  *  Analyse  de  documents  relatifs  ä  Thistoire  de 
Louvain  et  particulidrement  ä  l'histoire  de  l'^glise  Saint- 
Pierre*,  die  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  beruhen.  Es 
sind  über  800  Urkunden  von  1140—1732,  meist  Schöffen- 
briefe, hauptsächlich  dem  13.,  14.  und  15.  Jh.  angehörig, 
aus  den  Beständen  der  S.  Peterskirche  in  Löwen.  Dar- 
unter befindet  sich  auch  eine  Bulle  Innocenz'  VI.  von 
1356  Juni  15.  Leider  ist  versäumt,  die  Sammlung  zu 
nummerieren.  Edm.  St. 

109.  In  den  Annales  du  cercle  archSologique  de  Mons 
XXXI,  240—848  setzt  L.  Devillers  das  im  XV.  Bande 
begonnene  'Cartulaire  des  hospices  et  des  Etablissements 
de  Charit^  de  la  ville  de  Mons'  mit  den  Beständen  des 
15.  Jh.  fort.  Meist  sind  nur  Auszüge  gegeben.  Nach- 
getragen ist  im  Wortlaut  (nach  dem  Orig.)  eine  Bulle 
Innocenz'  VI.  von  1358  Mai  16.  Edm.  St. 

110.  Die  'Becherches  et  documents  in^dits  sur  l'or- 
phanotrophium  du  pape  Grßgoire  XI.  ä  Avignon'  von  Ahh6 
Chaillan  (Aix  1904)  enthalten  39  Urkunden  Gregors  XI. 
und  eine  Martins  V.  Edm.  St. 

111.  Ein  Aufsatz  von  J.  Chavanon  über  Renaud 
de  Pons,  vicomte  de  Turenne  (1348 — 1427)  enthält  unter 
zahlreichen  Beilagen  eine  Bulle  Gregors  XL  von  1372 
(Archives  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis  XXXI, 
90  sq.).  Edm.  St. 

112.  Als  Beilagen  seiner  Arbeit  über  Papst  Boni- 
fatius  IX.  und  seine  Beziehungen  zur  deutschen  Kirche 
(Studien  und  Darstellungen  aus  dem  Gebiet  der  Gesch. 
hrsg.  V.  Grauert  Bd.  III,  3.  und  4.  Heft)  veröffentlicht 
M.  Jansen  aus  den  vatikanischen  Registern  zwei  Ur- 
kunden des  genannten  Papstes.  H.  H. 
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113.  W.  von  Hof  mann  veröffentlicht  von  seinem, 
anf  Grund  archivalischer  Studien  noch  auszugestaltenden 
Werke:  Zur  Geschichte  der  päpstlichen  Kanzlei  vornehm- 
lich in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.  vorerst  als  Berliner 
Dissertation  (1904)  das  IV.  Kapitel:  'Die  Praxis  der  Aemter- 
besetzung  und  ihre  Polgen',  wo  in  anziehender  und  ein- 
gehender Darstellung  gezeigt  wird,  wie  das  System  der 
Käuflichkeit  der  Aemter  auf  allen  Gebieten  der  Verwaltung 
eine  Fülle  von  Misständen  schuf,  die  einen  präzisen  Ge- 
schäftsgang und  eine  geordnete  Beurkundung  in  vielen 
Fällen  vereitelten  oder  unterbrachen.  Von  neuen  Quellen 
wird  die  Abschrift  eines  Berichts  einer  vom  Lateranconcil 
eingesetzten  Enquetenkommission  aus  Clm.  422  heran- 
gezogen; dieser  soll  ebenso  wie  die  Taxordnung  Eugens  IV. 
im  Anhange  des  Gesamtwerkes  veröffentlicht  werden. 

M.  Kr. 

114.  Im  Bulletin  de  la  soci6t6  d'ötudes  de  la  pro- 
vince  de  Cambrai  VI  (1904),  135 — 144  beginnt  der  Abb6 
Dubrulle  unter  dem  Titel  'Documents  tirös  des  archives 
de  r^tat  ä  Rome  et  concemant  le  diocöse  de  Cambrai'  mit 
der  Veröffentlichung  von  Auszügen  aus  den  Kammer- 
registem  Pius'  II.,  zunächst  aus  den  Annaten. 

Edm.  St. 

115.  Ludwig  Schmitz-Kallenberg  veröffentlicht 
und  erläutert  aus  einer  Handschrift  des  Staatsarchivs  zu 
Münster  eine  'Practica  Cancellariae  Apostolicae  saeculi 
XV.  exeuntis'  (Münster,  Coppenrath,  1904,  XXII  und 
86  S.  nebst  6  Lichtdrucktafeln),  die  für  die  Frage  der 
Erledigung  der  Gratialsachen,  besonders  des  Suppliken- 
Wesens,  von  Wichtigkeit  ist.  Besonders  willkommen  sind 
die  beigegebenen  Tafeln:  I  und  II  Original  -  Suppliken 
aus  dem  16.  Jh.,  III — V Originalurkunden  Innocenz'  VIII., 
Alexanders  VI.  und  Sixtus'  IV.  mit  den  zu  dieser  Zeit 
bereits  zahlreichen  und  vielgestaltigen  Kanzleivermerken 
und  Taf.  VI  (vor  dem  Titelblatt)  eine  Prunksupplik  aus 
der  Zeit  Innocenz'  VIIL,  die  in  ihrer  prachtvollen  Aus- 
stattung darauf  berechnet  war,  die  Ausfertigung  einer 
eigenen  Bulle  zu  ersetzen  ('quod  presentis  supplicationis 
sola  signatura  sufficiat  absque  aliarum  litterarum  desuper 
expedicione').  M.  T. 

116.  L.  Levillain,  Les  plus  anciennes  chartes  de 
Corbie.  Eöponse  ä  M.  B.  Krusch  (Le  mögen  age  1904, 
p.  115 — 146)   hat  seiner  Misstimmung  über  meine  Kritik 
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(N.  A.  XXIX,  249—854)  in  sehr  erregtem  Tone  Luft  ge- 
macht, findet,  dass  seine  Verdienste  nicht  hinreichend  ge- 
würdigt werden,  nnd  fühlt  sich  dadurch  gekränkt,  dass  er 
als  Anfänger  angesprochen  wird,  während  er  5  Jahre  mit 
seinem  ausgezeichneten  Lehrer  Giry  Diplomatik  getrieben 
hat.  Bei  aller  Anerkennung  seines  Fleisses  und  der  Brauch- 
barkeit seines  Buches  als  Materialiensammlung  konnte  die 
wenig  sachgemässe  Behandlung  der  kritischen  Frageu  und 
besonders  die  mangelhafte  Kenntnis  des  Merowinger-Lateins 
nicht  verschwiegen  werden,  dessen  Beherrschung  doch  wohl 
die  Vorbedingung  für  eine  wissenschaftliche  Kritik  mero- 
wingischer  Urkk.  bilden  muss.  Wer  die  merowingischen 
Formen  in  die  Noten  setzt  und  einen  glatten  Text  des  9. 
oder  10.  Jh.  für  echt  hält,  während  er  echte  Urkk.  an- 
zweifelt, zeigt  sich  für  den  Gegenstand  ungenügend  vor- 
bereitet und  eine  Verständigung  mit  einem  so  unerfahrenen 
Forscher  ist  fast  ausgeschlossen.  Seine  weitschweifigen 
und  ziemlich  unklaren  Ausführungen  über  die  kirchlichen 
Freiheiten  des  Klosters  sind  schon  deshalb  verfehlt,  weil 
er  die  Echtheit  des  grundlegenden  Privilegs  Bischof  Berthe- 
frids  in  Zweifel  zieht,  und  vor  seinen  Ergebnissen  kann  nur 
gewarnt  werden.  Den  Grund  für  seinen  Misserfolg  findet 
er  weniger  in  der  Beschaffenheit  seiner  Leistungen  als  in 
einem  Mangel  an  ^bonne  foi'  auf  meiner  Seite,  und  dieses 
Ziel  verfolgt  er  mit  einer  Hartnäckigkeit,  dass  er  selbst 
dabei  zu  Fall  kommt.  Audoins  Name  fehlt  unter  den 
Unterschriften  von  Berthefrids  Privileg  hinter  Audebertus 
und  vor  Dado  in  der  ältesten  Hs.  B  und  zugleich  in  zwei 
abgeleiteten  Urkk.  (Lev.  S.  217  N.  und  S.  230),  ist  also 
von  L.  unrechtmässigerweise  aus  jüngeren  Hss.  in  den  Text 
gesetzt  worden,  und  durch  Streichung  der  Interpolation 
wird  die  auffällige  Doublette  beseitigt.  L.  behauptet  nun, 
dass  der  fragliche  Name  in  den  abgeleiteten  Urkk.  stehe, 
bittet  kühn  die  angeführten  Stellen  nachzuschlagen  und  will 
den  Lesern  des'  N.  A.  vor  Augen  führen,  dass  meinen 
Worten  nicht  zu  trauen  sei,  was  ihm  allein  noch  helfen 
könnte ;  aber  er  muss  hinzufügen,  erst  'plus  loin'  folge  Dado, 
vor  Dado  fehlt  also  der  Doppelname  Audoin  in  den  Ab- 
leitungen gerade  so  wie  in  B,  und  dass  er  in  jenen  am 
Anfang  der  Liste  ergänzt  ist,  ist  für  unseren  Fall  irre- 
levant. Das  Fehlen  von  Audoins  Namen  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  hatte  ein  gewisser  Herr  Levillain  in 
seinem  Buche  S.  166,  ganz  so  wie  ich,  zum  Ausdruck 
gebracht:  'Dans  ces  deux  dernidres  (r^dactions),  le  nom  de 
Baint  Ouen   manque'.     Derselbe   hatte  auch   schon  selbst 
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die  Urk.  eine  ^Charte  d'ezemption'  ebenda  S.  144  genannt, 
welchen  Ausdruck  er  jetzt  bei  mir  tadelt  und  für  unrecht 
('ä.  tort')  erklärt.  Wenn  er  dazu  noch  behauptet,  ich  hätte 
das  Buch  nicht  gelesen,  welches  ich  kritisiere,  so  scheinen 
die  beiden  Proben  fast  zu  beweisen,  dass  es  mir  besser 
bekannt  ist  als  ihm,  und  jedenfalls  steht  er  nun  selbst  als 
ein  wenig  glaubwürdiger  Mann  vor  den  Lesern  des  N.  A. 
Dass  ich  seine  Zugeständnisse  erwähne,  ohne  seine  Er- 
klärungen und  Bechtfertigungen  wiederzugeben,  stellt  er  als 
'restriction  mentale'  hin,  und  wenn  ich  mich  nicht  der 
Untreue  schuldig  machen  wollte,  hätte  ich  yermuthlich  seine 
Begründungen  anerkennen  und  ihm  Becht  geben  müssen. 
Der  Stiftungsurk,  liegt  eine  echte  alte  Immunitätsurk.  zu 
Grunde  und  der  Ausdruck  'visi  f uimus  concessisse'  begegnet 
genau  ebenso  in  einer  solchen  bei  Fertz  n.  72;  gewisse 
Formeln  aber  stammen  aus  einer  viel  späteren  Zeit.  Diese 
sucht  L.  durch  die  Annahme  einer  *Copie'  des  10.  Jh.  zu 
erklären,  und  dass  ich  dafür  ^Vorlage'  sage,  bringt  ihn  in 
Zorn;  aber  eine  Copie  mit  verändertem  Formular  fällt 
doch  schon  nicht  mehr  ganz  unter  diesen  Begriff  und  der 
Boman,  den  er  sich  über  ihre  Entstehung  ausgedacht  hat, 
wird  dadurch  nicht  entschuldigt,  dass  er  meine  mangel- 
haften Kenntnisse  des  Französischen  und  die  Bücksicht 
auf  meine  negativen  Argumente,  denen  er  damit  habe 
Bechnung  tragen  wollen,  zu  seiner  Bechtf ertigung  anführt : 
das  habe  ich  wieder  den  Lesern  des  N.  A.  hinterlistiger- 
weise verschwiegen  1  Die  zahlreichen  Schnitzer  in  seinen 
deutschen  Citaten  beweisen  übrigens,  wie  gut  er  daran 
thäte,  in  seinem  ürtheil  über  fremdsprachliche  Kenntnisse 
anderer  vorsichtiger  zu  sein.  Theuderichs  III.  Urk.  über 
die  Abtswahl  konnte  nur  von  einem  Dilettanten  für  echt 
erklärt  werden,  der  Merowingerurkunden  niemals  mit  Auf- 
merksamkeit gelesen  hat.  Die  Correctheit  der  Sprache 
räumt  L.  jetzt  ein,  und  wenn  er  einzelne  ungrammatische 
Formen  zum  Beweise  des  Alters  zusammenliest,  wie  *ele- 
gere'  statt  'eligere',  so  enthüllt  er  damit  nur  abermals 
wieder  seine  Unerfahren  heit  auf  diesem  Gebiete.  Die 
Correctheit  erklärt  er  nicht  daraus,  dass  das  Original 
falsch  war,  sondern  dass  es  dem  Copisten  B  nicht  vorlag, 
und  die  entgegengesetzte  Behauptung  in  seinem  Buche 
S.  282  war  aus  'reiner  Unachtsamkeit'  geschehen.  In  einem 
echten  merowingischen  Texte  hätte  er  natürlich  ganz  andere 
Schwierigkeiten  gefunden,  wie  jenes  'elegere',  und  die 
Hs.  B  würde  zu  seiner  Textconstruction  Varianten  ergeben 
haben,   mochte  er  auch  nur  einen  Theil  der  barbarischen 
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Lesarten  in  die  Noten  setzen,  wie  er  es  bei  Berthefrids 
Privileg  gethan  hat.  Den  Unterschied  zwischen  beiden 
zeigt  schon  die  Wendung  'monasterio  nuncupato  Cor- 
beia'  in  der  falschen  ürk.  gegenüber  dem  echt  merowin- 
gischen  *loco  nuncupante  C  bei  Berthefrid;  'tu'  in 
jenem  bei  Lev.  S.  233,  Z.  6  v.  u.  ist  natürlich  für  'ut'  ver- 
druckt. Für  den  Gebrauch  des  Ausdrucks  'serenitas'  in 
merowingischer  Zeit,  den  ich  bestritten  hatte,  hat  L.  zwei 
urkundliche  Zeug^sse  gefunden  und  keines  davon  in  den 
Nachträgen  zurückgenommen,  wie  ich  schrieb,  sondern  nur 
ihre  Beweiskraft  gemindert  durch  den  Hinweis  auf  ihre 
späte  üeberlieferung  durch  Copien;  häufiger  scheint  aller- 
dings der  Titel  erst  in  karolingischer  Zeit  aufzutreten  und 
in  unserer  Urk.  begegnet  er  dreimal.  Diese  behandelt  die 
mit  Erlaubnis  des  Königs  nach  den  Privilegien  über  die 
Wahlfreiheit  vollzogene  jüngste  Abtswahl,  welche  sie  zu 
der  Einsetzung  des  verstorbenen  Abtes  durch  den  Bischof 
in  Gegensatz  stellt,  und  offenbar  liegt  in  jener  f actischen 
Anerkennung  der  privilegierten  Rechte  des  Klosters  das 
Motiv  ihrer  Entstehung.  Störungen  der  Mönche  in  ihren 
Privilegien  liessen  sich  nach  den  Verhandlungen  des 
Pariser  Concils  von  847  befürchten,  und  wegen  ihrer  glatten 
Sprache  kann  die  ürk.  nur  in  das  9.  oder  10.  Jh.  gesetzt 
werden ;  dass  in  diesem  die  Ziele  der  klösterlichen  Ereibeits- 
bestrebungen  weiter  gegangen  seien  als  früher,  davon  haben 
mich  die  Ausführungen  L.'s  nicht  überzeugen  können. 
Welches  von  beiden  Jahrhunderten  man  wählt,  bleibt  im 
Grunde  einerlei ;  es  genügt,  dass  für  einen  früheren  Termin 
die  Sprache  zu  correct  sein  würde.  —  Viele  Worte  (7  S.) 
hat  L.  auf  die  Vertheidigung  seiner  unbesonnenen  und  ganz 
haltlosen  Ansicht  von  der  Unechtheit  der  Urk.  Burgundo- 
faros  verwandt,  deren  hohen  Werth  für  die  Beurtheilung 
der  Freiheiten  der  Columbanianerklöster  in  Gallien  schon 
V.  Sickel  richtig  erkannt  hatte.  Sein  erstes  Bedenken  be- 
steht darin,  dass  in  den  Texten,  welche  von  der  Gründung 
von  Rebais  und  dem  Leben  Faros  handeln,  von  dieser  ürk. 
nicht  die  Rede  sei,  und  als  solche  führt  er  an  die  V.  Colum- 
bani  nach  MabUlons  Ausgabe,  die  V.  Agili  und  Hildegars 
V.  Faronis  1  Noch  heute  ist  also  dem  gelehrten  Herrn  der 
4.  Merowingerband  unbekannt  und  ausserdem  beachte  man 
die  sonderbare  Mischung  des  Quellenmaterials  I  Ganz  im 
Vorbeigehen  erklärt  er  dann  noch  zwei  andere  Bischofs- 
privilegien für  unecht,  wie  ich  glaube,  wiederum  zu  Un- 
recht. Sind  Mässigung  in  den  Behauptungen,  Vorsicht  in 
den  Schlüssen,  Umsicht  in  den  Urtheilen  die  Erfordernisse 
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des  Diplomatikers,  wie  er  uns  in  der  Einleitung  zu  seinem 
Artikel  freundlichst  belehrt,  so  scheint  er  doch  selbst 
diesen  Tugenden  mit  geringem  Erfolge  nachzustreben,  und 
auch  sonst  hat  sich  ja  gezeigt,  dass  er  das  Ideal  eines 
Diplomatikers  noch  nicht  ganz  erreicht  hat.  B.  Kr. 

117.  Die  Monumenta  historica  ducatus  Carinthie 
herausg.  von  A.  y.  Jaksch  sind  längst  als  eine  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  und  Sachkenntnis  gearbeitete  Quellen- 
publikation bekannt.  So  kann  das  Erscheinen  des  3.  Bandes 
nur  mit  Freuden  begrüsst  werden.  Er  enthält  die' Kärntner 
Geschichtsquellen,  die  urkundlichen  und  erzählenden,  von 
811  — 1202.  Ganz  abgesehen  von  den  zahlreichen  Re- 
gesten und  Auszügen  von  Königsurkunden,  die  für  topo- 
graphische Peststellungen  von  Wichtigkeit  sind,  liegt  in 
vollständigen  Drucken  eine  grössere  Anzahl  von  Diplo- 
men der  Karolinger,  Ottonen,  Salier  und  Stauf er 
vor.  Auch  Papsturkunden  des  12.  Jh.  sind  zahlreich  ver- 
treten. —  In  der  Einleitung  werden  die  publicierten  Ur- 
kunden nach  Provenienzen  geordnet  verzeichnet  und,  wo 
dies  nothwendig  war,  zusammenfassende  Erörterungen  über 
die  TJeberlieferungen  geboten.  Dabei  sind  Jaksch's  Aus- 
führungen über  die  Traditionen  des  Klosters  S.  Paul  von 
hohem  kritischen  Werth.  Seiner  schon  früher  geäusserten 
Annahme  (vgl.  Mittheil.  d.  Instit.  f.  Oesterr.  Geschichtsforsch. 
6.  Erg.-Bd.  S.  197  ff.),  dass  der  heute  nur  mehr  bruchstück- 
weise erhaltene  älteste  Traditionscodex  von  S.  Paul  eine  wahr- 
scheinlich vom  Erzbischof  Hartwich  von  Magdeburg  verf  asste 
Genealogie  der  Grafen  von  Spanheim  enthielt,  die  dann  in 
S.  Paul  fortgesetzt  und  einerseits  nicht  lückenlos  in  das  zweite 
jüngere  Traditionsbuch  von  S.  Paul  überging,  andererseits  in 
den  CoUectaneen  Staindels  und  in  dem  Chronicon  Austriacum 
Ebendorfers  benutzt  wurde,  hat  Oblinger  (Archival.  Zeit- 
schrift N.  P.  XI,  64)  widersprochen.  Es  scheint  allerdings 
ziemlich  sicher,  dass  die  bei  Staindel  erhaltene  Genealogie 
auf  Aufzeichnungen  des  ursprünglichen  S.  Pauler  Tradi- 
tionscodex zurückgeht.  Doch  wird  das  nähere  Verhältnis 
der  beiden  Quellen  zu  einander  noch  zu  erörtern  sein. 
In  seinen  Ausführungen  über  die  TJeberlieferungen  der 
Victringer  Geschichtsquellen  bringt  Jaksch  neben  sehr 
beachtenswerthen  Aufschlüssen  über  die  Victringer  Copial- 
bücher  und  Traditionen,  sowie  die  französischen  Charakter 
aufweisende  Victringer  ürkundenschrift  nunmehr  die  näheren 
Darlegungen  für  sein  bereits  bekanntes  Ergebnis  (vgl.  N.  A. 
XXVIII,  140),  dass  das  von  Fournier  an  genommene  Verhältnis 
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der  beideu  Victringer  Gründungsgeschichten  zu  einander  um- 
zukehren ist.  Die  längere  hat  Abt  Johann  zum  Verfasser,  die 
kürzere  ist  von  diesem  benutzt.  Ebenfalls  von  Abt  Johann 
verfasst  ist  nach  Jaksch  das  im  Copialbuch  lY  erhaltene 
£apitel  'Quomodo  litterae',  das  vielleicht  als  Vorrede  zu 
einem  Copialbuch  des  Klosters  gedacht  ist,  und  das  eben- 
dort  überlieferte  Kapitel  'Quomodo  circa  antiquos',  das  als 
zweiter  Entwurf  einer  Einleitung  zur  Historia  fundationi« 
Johanns  anzusehen  ist.  —  Der  stattliche  Band  war  als 
Widmung  zu  Mühlbachers  60.  Geburtstag  bestimmt;  nun 
konnte  der  Herausgeber  in  treuer  Pietät  nur  mehr  das 
Andenken  seines  Lehrers  und  Freundes  ehren.       H.  H. 

118.  Eine  Notiz  von  D.  van  de  Casteele  im  Bul- 
letin de  la  commission  d'histoire  de  Belgique  LXXII,  534 
—  542  enthält  wichtige  Mittheilungen  über  ein  fast  voll- 
ständiges Exemplar  der  'Libri  cartarum'  der  Kirche  von 
Lüttich,  die  dem  dortigen  Staatsarchiv  aus  Aachen  (ob 
ein  Best  der  zersplitterten  Sammlung  des  Aachener  Histo- 
rikers Quix?)  angeboten  worden  sind.  Es  sind  vier  Bände, 
von  denen  drei  (Über  secundus,  quartus,  supernumerarius) 
dem  14.,  16.  und  17.  Jh.  entstammen.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  der  älteste  (Über  primus),  den  C.  als  Vor- 
lage des  Chartulars  Henaux  (vgl.  die  Quellenregister  der 
MG.  DD.  und  die  Einleitung  von  Bormans  und  School- 
meesters  zum  1.  Band  des  Cartulaire  de  T^glise  S.  Lam- 
bert) bezeichnen  zu  können  glaubt.  Dann  muss  er  also 
auch  die  älteren  Königsurkunden,  deren  Ueberlief erung 
sich  jetzt  grossentheils  auf  das  Chartular  Henaux  stützt, 
enthalten  und  Besserungen  zu  deren  vielfach  unsicherer 
Lesung  verheissen.  Ein  Widerspruch  ist  es  freilich,  dass 
C.  ihn  p.  538  *une  oeuvre  du  XIII®  siecle,  comme  le 
manuscrit  de  H6naux',  p.  534  dagegen  die  Zahl  1323  als 
Abfassungsjahr  nennt.  Edm.  St. 

119.  E.  Per  eis,  Die  kirchlichen  Zehnten  im  karo- 
lingischen  Eeiche  (Berlin,  Ehering  1904)  handelt  im  fünften 
Kapitel  von  den  Zehnten  in  den  Königsurkunden, 
vornehmlich  in  denen  Karls  des  Grossen  für  Hersfeld  und 
Fulda.  Warum  das  sonst  nur  für  Bisthümer  geltende 
Zehntrecht  sich  in  ihnen  allein  auch  für  Klöster  belegt 
findet,  wird  aus  den  besonderen  Verhältnissen  dieser  beiden 
Stiftungen  erklärt.  Femer  zeigt  P.  im  Anschluss  an  Tängls 
(Mitth.  des  Instit.  für  Oesterreichische  Geschichtsforschung 
XX,  193  ff.)  und  Haucks  (KG.  III,  731  N.  1)  Ausführungen, 
dass   von    den    beiden   Fuldaer  Privilegien  DK  279    (810) 
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und  DE  215  (811)  das  gefälschte  Diplom  DK  279  seine 
echte  Vorlage,  eine  Zehntnrkunde  für  Abt  Baugnlf  (780--* 
802),  nm  einen  Satz  bereicherte,  der  die  aosdrückliche  Auf* 
hebung  einer  in  DE  215  ausgesprochenen  Beschränkung 
des  nach  der  Baugulfurkunde  noch  allgemein  geltenden 
Zehntrechtes  bezweckt.  Hierin  lag  die  eigentliche  Tendenz 
der  Fälschung  (saec.  IX)  von  DE  279.  M.  Kr. 

120.  Aus  dem  Nachlass  von  A.  Gir  j  hat  die  £cole 
des  hautes  6tudes  als  132.  Heft  ihrer  Bibliothek  'Notices 
bibliographiques  sur  les  archives  des  6glises  et  des  mona- 
stdres  de  l'öpoque  Carolingienne'  herausgegeben  (Paris, 
Bouillon,  1901).  Es  ist  ein  Theil  der  Einleitung,  die  Q. 
der  von  ihm  vorbereiteten,  durch  seinen  frühen  Tod  aber 
jäh  unterbrochenen  und  verzögerten  Ausgabe  der  west- 
karolingischen  Königsurkunden  vorauszuschicken 
gedachte:  von  wenigen  Zusätzen  abgesehen,  die  wohl  der 
jetzige  Leiter  dieser  Edition,  d'Arbois  de  Jubainville,  hin- 
zugefügt hat,  ist  nichts  daran  geändert.  Ob  Giry  selber 
sie  aber  so  für  druckreif  gehalten  hätte,  darf  man  viel- 
leicht bezweifeln.  Denn  diese  Bemerkungen  bilden,  wie  schon 
der  Titel  andeutet,  keineswegs  eine  vollständige  Bibliogra- 
phie aller  Kirchen  und  Klöster,  die  Diplome  der  Westkaro- 
linger besessen  haben  oder  besessen  haben  können,  sondern 
nur  Beiträge  zu  einer  solchen :  gewiss  nur  über  die  kleinere 
Hälfte  werden  wir  unterrichtet.  Auf  Lücken  —  eine  hat 
ja  seitdem  Levillain  durch  seine  trefflichen  und  aus- 
führlichen Darlegungen  über  den  Bestand  von  Corbie  aus- 
gefüllt —  stossen  wir  fortwährend.  Von  G.'s  Zusammen- 
stellungen sei  besonders  hervorgehoben,  was  er  über  die 
Ueberlieferung  von  Marmoutier,  S.  Denis,  S.  Germain-des- 
Pros,  S.  Martin  de  Tours  und  der  beiden  Genter  Klöster 
zusammengetragen  hat.  Hier  und  da  vertragen  aber  auch 
seine  Angaben  über  die  von  ihm  behandelten  Empfänger 
Ergänzungen.  Zu  dem  Liber  aureus  von  Epternach  (n.  13) 
hätten  noch  Arch.  der  Gesellsch.  XI,  388  und  besonders 
die  wichtigen  Bemerkungen  Sickels  in  Wiener  SB.  XLIX, 
384  ff.  angeführt  werden  sollen;  zu  dem  Liber  aureus  von 
Prüm  vgl.  auch  Archiv  XI,  438,  Sickel,  Acta  Karolinorum 
II,  211  und  Mittheil,  des  Instit.  für  Oesterreichische  Ge- 
schichtsforschung I,  95.  Für  Stablo  (n.  41)  kommt  noch 
ein  Bamberger  Codex  in  Betracht  (vgl.  Eieger,  Programm 
des  Franz -Josephsgymnasiums  in  Wien  1882).  Bei  Trier 
(n.  45)  hätte  erwähnt  werden  können,  dass  nach  Irmers 
Nachweis  das  genannte  (früher)  Berliner  Exemplar  des  Bal- 
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duineum  Vorlage  für  die  beiden  anderen  gewesen  ist.  Bei 
S.  Martin  de  Tours  (n.  68)  sind  über  die  Fancarta  nigra 
Sickels  Ausführungen,  Acta  Karolinorum  II,  235  —  237. 
445 — 447  nicht  genannt.  Aber  solche  Ausstellungen,  die 
man  leicht  noch  mehren  könnte,  vermögen  dem  hohen 
Werth  dieser  Arbeit,  die  ja  —  wir  wiederholen  es  —  etwas 
Vollständiges  nicht  bieten  will,  nichts  abzubrechen:  auch 
die  deutsche  Ausgabe  der  Karolingerdiplome  wird  Nutzen 
daraus  ziehen.  Edm.  St. 

121.  In  der  vielerörterten  Frage  bezüglich  der  Echt- 
heit der  Urkunde  K.  Heinrichs  IV.  für  das  Frager 
Bisthum  vom  29.  April  1086  (überliefert  bei  Cosmas  II,  37 
und  in  einer  Münchener  Kopie  saec.  XII)  vertheidigt 
J.  Kalousek  in  der  Böhm.  Hist.  Zeitschr.  1902,  S.  257  ff. 
aufs  neue  und  hauptsächlich  gegen  A.  Bachmann  (Mitth. 
des  Instit.  f.  Oesterreichische  Geschichtsforschung  XXI,  209) 
seine  ursprüngliche  Ansicht,  dass  die  in  derselben  ent- 
haltene Grenzbeschreibung  der  Frager  Diöcese  aus  der 
verloren  gegangenen  echten  Gründungsurkunde  des  Frager 
Bisthums  stamme.  Dagegen  stützt  ein  Aufsatz  von  J.  Fekar 
in  derselben  Zeitschr.  1904,  S.  45  ff.  den  von  deutschen 
Historikern  mehrfach  erbrachten  Beweis,  dass  die  Grenz- 
beschreibung unmöglich  echt  sein  könne.  Als  neues,  wich- 
tiges Argument  führt  er  den  umstand  an,  dass  in  der 
Grenzbeschreibung  als  Südgrenze  gegen  die  bayrische  Mark 
'Moure'  genannt  erscheint,  womit  nur  der  bewaldete  Rücken 
westlich  von  Mailberg  in  N.  -  Oesterreich  gemeint  sein 
könne.  Da  aber  972  —  975  (Gründungszeit  des  Bisthums) 
die  Mark  unmöglich  bis  nach  Moure  gereicht  haben  könne, 
so  ergebe  sich  schon  daraus,  das  die  Urkunde  von  1086  in 
ihrem  wesentlichsten  Theile,  der  Grenzbeschreibung,  auf 
der  Grundlage  unwahrer  Behauptungen  oder  —  wenn  man 
Cosmas  glauben  will  —  auf  Grundlage  einer  Fälschung 
entstanden  sein  müsse.  Ihre  Vorlage  hätte  nicht  früher 
als  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jh.  entstehen  können, 
denn  kaum  früher  als  1042 — 51  habe  die  bayrische  Mark 
im  Norden  so  weit  gereicht,  dass  man  Mailberg  als  Grenze 
gegen  Mähren  bezeichnen  konnte.  B.  B. 

122.  In  einer  kurzen  Mittheilung  über  die  denarii 
imperiales  K.  Friedrichs  I.  (Atti  del  congresso  storico  inter- 
nazionale  di  scienze  storiche  VI,  31  ff.)  bespricht  H.  Br ess- 
lau die  wichtigsten  Quellenzeugnisse  über  den  seit  1162 
befolgten  Plan  des  Kaisers,  eine  italienische  Beichsmünze 
zu  schaffen  und  bemerkt,  dass  der  Erlass  Friedrichs  I. 
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an  Como,  St.  4559,  den  Weiland  Coust.  I,  218  zu  1155 
angesetzt  hatte,  mit  diesem  Plan  zusammenhänge  und  also 
erst  nach  1162  gegeben  sein  könne.  H.  Br. 

123.  Der  Documentenanhang  des  Buches  von  Max 
Beichsritter  von  Wolf  strigl -Wolf  skron  über  die 
Tiroler  Erzbergbaue  1301 — 1665  bringt  unter  anderen  Ur- 
kunden, meist  Bergwerksordnungen,  Drucke  des  Diploms 
Friedrichs  I.  für  den  Bischof  Konrad  von  Trient  (St. 
4512)  und  der  Diplome  Friedrichs  IL  für  die  Bischöfe 
Konrad  und  Berthold  von  Brixen  (Böhmer- Ficker  738  und 
920).  Bei  letzterer  Urkunde  ist  die  Datierung  falsch  auf- 
gelöst. H.  H. 

124.  Als  Beilage  zu  einem  Aufsatze  über  Xes 
derniers  membres  de  la  famille  d'Orange- Montpellier' 
(Annales  des  Alpes  VI,  112—130.  217—225.  268—286  und 
VII,  23—33)  druckt  F.  N.  Nicollet  aus  einer  Hs.  der 
Bibliothek  zu  Aix  (n.  338/39)  drei  zu  Gunsten  des  Johan- 
niterordens  gegebene  Urkunden:  das  Testament  Eaim- 
bauds  lY.  von  Orange  v.  J.  1218,  eine  Schenkung  desselben 
und  seiner  Tante  Tiburgis  von  1215  und  vor  allem  die 
Bestätigung  dieser  letzteren  durch  Friedrich  II.  (B.-F. 
845),  die  bisher  nur  unvollständig  und  ohne  Tagesdatum 
—  sie  ist  vom  4.  Febr.  1216  —  bekannt  war.  Aber  er 
setzt  sie  fälschlich  zu  1217  und  verballhornt  den  richtige 
überlieferten  Ort  der  Handlung  'Hagenowe'  zu  'Hanovrei 

Edm.  St. 

125.  Im  Archivio  storico  Italiano,  serie  V,  t.  XXXIII, 
401 — 416  veröfFentlichte  C.  A.  Garufi  eine  vortrefiEliche 
Studie  über  den  Richter  und  Notar  K.  Friedrichs  II. 
lacobus  de  Lentino  und  gab  dabei  die  schlecht  ge- 
druckte Urkunde  Friedrichs  11.  von  1233  Juni,  Beg. 
Imp.  V,  n,  2022,  in  verbesserter  Gestalt.  0.  H.-E. 

126.  Aus  dem  Nachlasse  von  Karl  Andreas  Kehr 
werden  durch  E.  Caspar  in  den  Quellen  und  Forschungen 
aus  Italienischen  Archiven  und  Bibliotheken,  herausgegeben 
vom  Kgl.  Preussischen  histor.  Institut  in  Eom  VII  (1904), 
171 — 181  'Staufische  Diplome  im  Domarchiv  zu  Patti*  mit- 
getheilt  und  zwar  B.-F.  591.  592.  8780  zum  erstenmal 
vollständig  oder  in  besserer  Ueberlieferung  und  zwei 
Inedita  Friedrichs  IL  und  Manfreds.  M.  T. 

127.  H.  Kaiser  macht  in  der  Zeitschr.  für  die 
Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  XIX,  837—339  aus  einem 
Copialbuch   des   Strassburger   Bezirksarchivs   s.   XYI   'ein 
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unbekanntes  Mandat  König  Bichards'  yom  20.  Januar 
1270  zugänglich,  in  dem  die  Stadt  Schlettstadt  aufge* 
fordert  wird,  dem  Bischof  von  Strassburg  als  'custos',  zu 
dem  ihn  der  König  ernannt,  gehorsam  zu  sein :  aus  dieser 
'custodia'  —  einem,  wie  K.  darlegt,  aus  dem  £ngliBchen 
stammenden  Begriff  —  hat  sich  dann  die  Landvogtei  her* 
ausgebildet.  Was  die  Datierung  anbelangt,  so  braucht  ihr 
doch  nicht  gar  viel  an  der  Einheitlichkeit  zu  fehlen :  denn 
Wallingford  liegt  in  der  Luftlinie  von  Berkhamstead  nur 
40  km  entfernt,  die  sogar  in  einem  Beisetage  bewältigt 
werden  konnten.  Die  üneinheitlichkeit,  wenn  überhaupt 
vorhanden,  kann  übrigens  nur  auf  Seiten  unserer  Urkunde 
sein,  weil  der  Aufenthalt  des  Königs  in  Berkhamstead 
am  20.  Januar  nicht  allein  durch  das  von  K.  genannte 
Beg.   imp.  Y,  5468,   sondern  auch  durch  5469  bezeugt  ist. 

Edm.  St. 

128.  Oswald  Bed lieh  veröffentlichte  und  erläuterte 
in  den  Mittheilnngen  des  Instit.  für  Oesterreichiscbe  Ge- 
schichtsforschung XXV,  2,  323—330  einen  Brief  (1264 
Oct.  10)  Budolfs  von  Habsburg  und  eine"  wichtige 
Urkunde  (1265  Juli  3)  noch  aus  seiner  Grafenzeit  und  eine 
Urkunde  für  Eggenburg  (1277  Aug.  11).  O.  H.-E. 

129.  Als  Anhang  -zu  seiner  Arbeit:  'Kaiser  Ludwig 
der  Bayer  und  die  Beichsstädte  in  Schwaben,  Elsass  und 
am  Oberrhein'  veröffentlicht  J.  Knöpfler  eine  Anzahl 
'Urkunden  und  Begesten  zur  Geschichte  Ludwigs  d.  B." 
(Forschungen  z.  Gesch.  Bayerns  XI,  1—53.  103—132). 
Von  den  dreizehn  Urkunden  sind  zehn  Diplome  Ludwig» 
(von  1315.  1330.  1333.  1339.  1344—46),  sechszehn  weitere 
Königsurkunden  (aus  den  Jahren  1328 — 1347)  sind  untet 
den  'Begesten'  zu  finden.  Dabei  scheint  aber  in  den  Be- 
gesten Bekanntes  nicht  hinlänglich  von  Unbekanntem  ge^ 
schieden  zu  sein.  So  ist  der  'Bestätigungsbrief  Johanns 
von  Böhmen  über  den  Hausvertrag  von  Pavia'  (n*  22, 
Frankfurt  1333  Dec.  8),  desgleichen  der  von  Budolf  von 
Sachsen  (n.  23,  mit  gleichem  Datum)  bekannt,  jener  in 
den  Mon.  Wittelsb.  II,  335,  dieser  bei  Scheidt,  ßibl.  bist. 
Goetting.  I,  248  (vgl.  Koch  und  Wille,  Begg.  der  Pfalz- 
grafen 2145)  gedruckt,  beide  sind  auch  von  0.  Hamack, 
Kurfürstenkolleg  S.  78  N.  5  citiert.  In  n.  35  bei  Kn. 
erhebt  K.  Ludwig  in  feierlicher  Urkunde  den  Grafen 
Beinald  von  Geldern  in  den  erblichen  Herzogsstand  (Frank- 
furt 1339  März  19).  Eine  Erhebungsurkunde  mit  gleichem 
Datum   ist  bei  Olenschlager,   Staatsgeschichte,  Urkunden- 
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Buch  S.  206  zu  finden.  Endlich  steht  die  Verpfändungs- 
Urkunde  Ludwigs  für  Beinald  von  1339  März  21  schon 
bei  Lünig,  Reichsarchiv  XXIII,  1861.  M.  Kr. 

130.  Von  dem  Urkundenbuch  des  Klosters  Pforte 
(Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  XXXIII),  bearbeitet 
von  P.  Boehme,  ist  der  erste  Theil  des  zweiten  Halb- 
bandes erschienen  (Halle  1904).  Er  bringt  die  Urkunden 
der  Jahre  1301 — 1350;  darunter  ein  bisher  nur  im  Aus- 
zuge bekanntes  Diplom  K.  Ludwigs  lY.  (n.  355),  eine 
ungedruckte  Urkunde  Johanns  XXII.  (n.  482)  und  im 
Anhang  ein  Lehens-  und  ein  Zinsregister  (von  1314  bezw. 
1340)  des  Klosters.  M.  Kr. 

131.  Die  den  drei  ersten  Heften  der  Zeitschr.  für 
die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  P.  Bd.  XIX  beigegebenen 
Mittheilungen  der  Badischen  historischen  Kommission 
bringen  Verzeichnisse  der  Archivalien  des  Freiherrlich 
V.  Neveu'schen  Archivs  in  Biengen  und  des  Grundherr- 
lich V.  Eotberg'schen  Archivs  in  Bheinweiler.  Von  den 
mitgetheilten  Urkunden  Ruprechts,  Sigmunds  und 
Friedrichs  III.  sind  einige  bei  Altmann  und  Chmel 
nicht  verzeichnet.  H.  H. 

132.  Aus  der  Schönsteinschen  AbtheUung  des  Herzog- 
lich V.  Hatzfeldtschen  Archivs  zu  Trachenberg  veröffent- 
licht B.  Do  ebner  eine  grosse  Anzahl  noch  ungedruckter 
rheinisch  -  westfälischer  Urkunden  (Zeitschr.  für  vaterlän- 
dische Gesch.  und  Alterthumskunde  LXI,  1,  52  —  94)  von 
1252  bis  1412;  die  letzte  Urkunde,  aus  diesem  Jahre,  ist 
ein  Diplom  K.  Sigmunds  (Ofen,  Juni  10).  M.  Kr. 

133.  Erich  Fink,  Urkundenbuch  des  Stiftes  und  der 
Stadt  Hameln  (Zweiter  Theil  1408  —  1576.  Quellen  und 
Darstellungen  zur  Geschichte  Niedersachsens  X,  Hannover 
1903)  bringt  zahlreiches,  meist  noch  ungedrucktes  Material 
zur  städtischen  Geschichte,  das  vorwiegend  in  Regesten- 
form und  zwar  bis  1500  in  möglichster  Vollständigkeit 
gegeben  ist.  Dabei  mussten  jedoch  die  Quellen  zur  städti- 
sehen  Finanzgeschichte  ausser  Acht  gelassen  werden.  Bei- 
gegeben ist  dem  Bande  ein  Anhang  mit  den  Sathslisten 
seit  1411.  Ein  Diplom  K.  Sigmunds  (n.  170,  Reg.  bei 
Altmann)  und  zwei  ungedruckte  Papsturkunden  (Fius  II. 
n.  363;  Sixtus  IV.  n.  516)  seien  erwähnt.  M.  Kr. 

134.  In  seinen  Beiträgen  zur  Kirchengeschichte  der 
Steiermark  und  ihrer  Nachbarländer  aus  Römischen  Archiven 

Neoe«  ArehiT  etc.  XXX.  16 
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(Veröffentlichungen  der  historischen  Landeskommission  für 
Steiermark  XYIII)  theilt  A.  Lang  einige  Stücke  aus  den 
päpstlichen  Konsistorialakten  1480 — 1487,  sowie  eine  Reibe 
von  Suppliken  aus  den  vatikanischen  Supplikenbänden  des 
15.  Jh.  mit,  darunter  einen  recht  umfangreichen  Botulus 
Friedrichs  IIL  vom  25.  September  1455.  H.  H. 

135.  Von  den  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
Wien  liegt  der  dritte  Band  der  zweiten  Abtheilung  vor. 
Er  enthält  das  Verzeichnis  der  Originalurkunden  des  städti- 
schen Archivs  1458 — 1493,  bearbeitet  von  Karl  Uhlirz. 
Damit  ist  diese  Abtheilung  zu  einem  vorläufigen  Abschluss 
gebracht.  Die  vornehme  Gediegenheit  der  Arbeit  Uhlirz' 
ist  aus  den  beiden  ersten  Bänden  zur  Genüge  bekannt. 
Mit  Befriedigung  konnte  der  Herausgeber  in  der  Einleitung 
auf  die  grosse  Zahl  unbekannter  Habsburger  Urkunden 
hinweisen,  die  durch  die  drei  Bände  zu  Tage  gefördert 
wurden  und  von  denen  in  dem  vorliegenden  Bande  besonders 
Urkunden  Friedrichs  IIL  in  stattlicher  Anzahl  vertreten 
sind.  H.  H. 

136.  Der  erste  Theil  des  9.  Bandes  des  Urkunden- 
buches  der  Stadt  Basel  enthält  das  Material  von  1485  — 
Juni  1501.  Es  ist  anzuerkennen,  dass  bei  Wiedergabe  der 
Texte  auf  die  Orthographie  der  Ueberlieferung  Rücksicht 
genommen  wurde;  doch  wird  man  ungern  vermissen,  dass 
den  Urkundenauszügen  nicht  die  Datierung  nach  dem  Fest- 
kalender beigegeben  ist.  Von  den  mitgetheilten  Urkunden 
Friedrichs  IIL  und  Maximilians  I.  waren  einige 
Verleihungen  des  letzteren  bisher  unbekannt.  H.  H. 


137.  Von  den  von  E.  v.  Ottenthai  und  O.  Red- 
lich herausgegebenen  Archivberichten  aus  Tirol 
(vgl.  N.  A.  XXII,  581  n.  117)  ist  der  3.  Band  erschienen 
(Wien  und  Leipzig,  Braumüller  1903).  Er  enthält  die  Re- 
gesten von  nahezu  3000  Urkunden,  von  denen  allerdings 
weitaus  die  meisten  erst  der  Zeit  seit  dem  14.  Jh.  ange- 
hören; bis  ins  10.  Jh.  gehen  aber  die  Bestände  des  Stifts- 
archivs zu  I  n  n  i  c  h  e  n  zurück,  und  unter  ihnen  sind  schon 
aus  dem  12.  Jh.  wichtige,  ungedruckte  Stücke.  —  Ein 
vierter  Band  wird  das  werthvoUe  Werk  abschliessen  und 
die  für  seine  Benutzung  unentbehrlichen  Register  bringen. 

H.  Br. 

138.  Im  40.  Bande  der  Geschichtsquellen  der  Provinz 
Sachsen  hat  Levin  Freih.  v.  Wintzingeroda-KDorr(t) 
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die  Wüstungen  des  Eichsfelde 's  verzeichnet,  ihre  Lage 
genan  bestimmt  und  das  gesammte  darauf  bezügliche,  viel- 
fach anderweitig  noch  nicht  publicierte  Urkundenmaterial 
in  Begesten  zusammengestellt.  Diese  sind,  wenn  man  den 
speciellen  Zweck,  dem  sie  dienen  sollen,  ins  Auge  fasst, 
oft  etwas  zu  ausführlich  geworden.  H.  H. 

139.  Im  Anhang  seiner  Beiträge  zur  Geschichte  der 
freien  bäuerlichen  Erbleihe  Deutschtirols  im  Mittelalter 
(Untersuchungen  zur  Deutschen  Staats-  und  Bechtsgesch. 
herausg.  von  Gierke,  Heft  LXVII)  publiciert  H.  Wo  p  f  n  e  r 
21  meist  unbekannte  Leiheurkunden.  H.  H. 

140.  Ein  werthvoUer  Beitrag  zur  Geschichte  des  fran- 
zösischen Notariats  ist  die  'Etüde  diplomatique  sur  le  tabel- 
lionage  royal  de  Toumai  au  moyen-ftge  (1367 — 1521)'  von 
H.  Nölis  (Bulletin  de  la  commission  rojale  d'histoire 
LXXIII,  1—142).  Das  erste  Kapitel  behandelt  Organi- 
sation und  Entwicklung  des  Instituts,  dessen  Einführung 
im  Jahre  1367  ein  Glied  in  der  Kette  der  Bestrebungen 
des  centralisierenden  französischen  Eönigthums  darstellt, 
an  seinen  Grenzen  festen  Puss  zu  fassen.  Zwei  Beamte  — 
denn  die  Mittelstufe  königlicher  Kommissare  verschwindet 
bald  —  sind  zu  unterscheiden:  der  Siegelbewahrer  (*garde 
scel')  und  der  Tabellione  selbst.  Möglichst  vollständige 
Namenlisten  sind  gegeben.  Die  verschiedenen  Amtshand- 
lungen, zu  denen  diese  Notare  befugt  sind,  und  die  Be- 
weiskraft ihrer  Instrumente  werden  erörtert.  Besonderes 
Interesse  gewährt  die  Betrachtung  ihrer  Kompetenzkonflikte 
nait  dem  Schöffenamt.  Ein  zweiter  Theil  der  Abhandlung 
ist  den  Urkunden  selbst  gewidmet.  Einzelakte  haben  sich 
überhaupt  nirgends  erhalten :  selbst  das  einzige  bisher  dafür 
angesehene  Stück  soll  eine  Kopie  sein  (p.  93  N.  l).  Auch 
die  Protokollbücher  sind  in  Tournai  verloren  gegangen; 
immerhin  werden  sie  erwähnt.  Die  Reinschriften  sind  immer 
eigenhändig  geschrieben  und  französisch  abgefasst.  Den 
Schluss  der  Studie  bildet  eine  Analyse  der  Urkundentheile, 
Erörterungen  über  den  angewandten  Datierungsstil  und  über 
Bäckvermerke,  die  sich  zum  Theil  auf  die  den  Notaren  zu 
zahlenden  Sportein  beziehen.  Aufgefallen  sind  mir  die 
starken  Abweichungen  in  einem  doppelt  (p.  63  N.  1  und 
75  N.  1)  angeführten  Citat  aus  den  Coutumes  de  Beau- 
vaisis.  Edm.  St. 

141.  In  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Klasse 
der  Wiener  Akademie  Bd.  CXLVII  n.  6  hat  Milan  v.  Suf- 
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flay  eine  Abhandlang  über  die  dalmatinische  Prirat- 
nrkunde  veröffentlicht.  Der  Verf.,  der  die  einschlägige 
deutsche  und  italienische  Litteratur  mit  anerkennenswerthem 
Fleisse  herangezogen  hat,  darf  sich  des  Yortheils  erfreuen, 
ein  bisher  völlig  brach  liegendes  Material  kritisch  bearbeitet 
zu  haben.  Für  die  Entwicklung  des  dalmatinischen  Ur- 
kundenwesens ist  natürlich  das  italienische  Notariat  rich- 
tunggebend gewesen.  Doch  hat  auch  die  deutsche  Siegel- 
urkunde sich  eingebürgert  und  ist  namentlich  im  12.  und 
18.  Jh.  zu  einer  verhältnismässig  ausgedehnten  Anwen- 
dung gelangt.  H.  H. 

142.  J.  L^tanche  bespricht  und  druckt  von  Neuem 
eine  für  die  Zustände  Savojens  am  Ende  des  10.  Jh. 
charakteristische  Privaturkunde,  in  der  Erzbischof  Theo- 
bald  von  Vienne  einen  Tausch  mit  Bischof  Odo  von 
Belle j  beurkundet  (M^moires  et  documents  publi^s  par 
la  soci6t6  Savoisienne  d'histoire  et  d'archSologie  XL, 
XXXIV  sqq.).  Edm.  St. 

148.  In  dem  Becueil  de  m^moires  publiSs  par  la 
soci6t6  des  antiquaires  de  France  ä  l'occasion  de  son 
centenaire  (Paris  1904)  behandelt  M.  Prou  mit  Beigabe 
eines  Facsimiles  die  Urkunde  des  Bischofs  Warinus  von 
Beauvais,  in  der  die  Anwesenheit  des  Bischofs  Gerhard 
von  Cambrai  und  des  Abtes  Richard  von  S.  Vannes,  Boten 
Heinrichs  11.,  am  Hofe  Roberts  von  Frankreich  zu  Com- 
pidgne  erwähnt  wird  (Jahrb.  Heinrichs  U.  Bd.  III,  257 
N.  2).  Das  angebliche  Or.  dieser  Urkunde  mit  der  wider- 
spruchsvollen Datierung  a.  ine.  1039,  ind.  6,  regn.  Rot- 
berto  a.  imp.  sui  29  ist  im  Archiv  zu  Arras  aufgefunden; 
Prou  hält  es  für  eine  Fälschung  vom  Ende  des  11.  Jh., 
die  aber  auf  eine  echte  Vorlage  zurückgehe,  in  der  die  Ge- 
sandtschaft Heinrichs  erwähnt  war.  Immerhin  würde  nach 
seiner  Ansicht  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Gesandten  am 
1.  Mai  1028  oder  1024  in  Compidgne  erschienen  waren,  ob 
also  ihre  Sendung  der  Zusammenkunft  von  Ivois  voranging 
oder  auf  sie  folgte.  —  Die  diplomatischen  Fragen,  die  sich 
an  die  Urkunde  knüpfen,  werden  noch  weiterer  Unter- 
suchung bedürfen;  für  die  Gesandtschaft  bleibt  sie  in 
jedem  Falle  ein  ausreichendes  Zeugnis,  aber  deren  Datierung 
wird  allerdings  unsicherer,  als  sie  bisher  zu  sein  schien. 

H.  Br. 

144.  B.  Sepp,  B.  Altmanns  Privilegien  für  S. 
Florian  an  der  Ipf  vom  25.  Juni  1071  und  27.  Juli  1078 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten.  245 

(Festgabe  ztun  1600  jähr.  Jnbilänm  des  Martyriums  des 
h.  Florian  den  Stiftsherren  von  S.  Florian  überreicht)  giebt 
einen  Abdmck  der  beiden  Urkk.,  deren  angebliche  in 
Schrift  und  Siegel  übereinstimmende  Originale  im  Stifts- 
Archiv  aus  dem  Ende  des  12.  Jh.  stammen,  und  vertheidigt 
in  einem  kurzen  Vorwort  ihre  Echtheit.  Die  chrono- 
logischen Gebrechen  stellen  sich  ihm  bei  'sorgföltigerer' 
Betrachtung  als  nicht  unheilbar  dar,  da  er  weiss,  was  die 
Aussteller  ^offenbar'  gemeint  haben,  und  'obendrein'  noch 
die  sämmtlichen  Zahlen  schlankweg  ändert.  'Durch  diese 
einfache  Lösung'  der  chronologischen  Schwierigkeiten  wird 
eine  'günstige  Präsumtion'  für  die  Echtheit  der  Urkk.  ge- 
schaffen und  weitere  Merkmale  der  Echtheit  ergeben  sich 
aus  seinem  Commentar.  Die  Worte  'et  apostolicae  sedis 
legatus'  sind  in  beiden  ürkk.  durch  Einklammerung  von 
dem  Herausgeber  beseitigt  worden,  da  Altmann  erst  1076 
diese  Würde  erlangte.  Im  Anfang  wird  'der  merkwürdige 
Unstern'  beklagt,  welcher  über  den  alten  Urkk.  des  Stifts 
gewaltet  hat,  und  auf  die  nur  in  Copialbüchem  erhaltenen 
'Schankungen'  hingewiesen,  wie  die  gelehrte  Schreibung 
hier  constant  lautet.  Als  einen  Unstern  müsste  es  Bef. 
auch  ansehen,  wenn  sich  die  Stiftsherren  von  S.  Florian 
durch  diese  Schrift  verleiten  Hessen,  an  die  Echtheit  ihrer 
gefälschten  Stiftungsurkunde  zu  glauben.  B.  Kr. 

145.  B.  Kodiere  veröffentlicht  im  Anschluss  an 
einen  'Essai  sur  les  prieur^  de  Beauvais  et  de  Main- 
tenay'  (M6moires  de  l'acad6mie  d'Arras  XXXIV,  235— 
290)  33  von  ihm  in  der  Hs.  5411  der  Pariser  National- 
bibliothek gefundene  Urkunden  des  einen  Klosters  und 
27  dem  12.  und  13.  Jh.  angehörige  des  anderen  (aus 
Arraser  Bestand).  Edm.  St. 

146.  Der  Schlusstheil  der  Abhandlung  von  Budolf 
Sil  Hb,  Stift  Neuburg,  seine  Geschichte  und  Urkunden 
(N.  A.  f.  d.  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg  VI,  1  ff.) 
enthält  Urkunden  und  Begesten  zur  Geschichte  des  Klosters 
von  1130—1825.  H.  H. 

147.  In  den  Mannheimer  Geschichtsblättern  V,  114  ff. 
129  ff.  und  156  ff.  setzt  Karl  Christ  die  Publikation  von 
Auszügen  und  Uebersetzungen  der  Schönauer  und 
Lobenf eider  Urkunden  von  1142—1225  (vgl.  N.  A. 
XXIX,  801  n.  306)  fort.  H.  H. 

148.  V.  van  Werveke,  der  im  Auftrag  der  Bel- 
gischen Commission   die  Begesten   der  Luxemburger 
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bearbeitet,  unterzieht  in  seinen  ^M^langes  historiques' 
(s=  Pablication8  de  la  section  historiqne  de  l'institut  G.-D. 
de  Luxembonrg  LH,  Heft  1)  p.  1 — 9  die  älteren  Begesten 
Würth-Paqnets  für  die  Jahre  1196 — 1346  einer  Beyision, 
bei  der  einige  Hundert  Diplome  verifioiert  werden ;  p.  10 — 
25  entscheidet  er  sich  für  1281  statt  1274  als  Todesjahr 
des  Grafen  Heinrichs  II.;  p.  25 — 52  stellt  er  das  Itinerar 
Johanns  des  Blinden  fest.  £dm.  St. 

149.  Das  Archivio  storico  di  Lodi  XXII,  3—13. 
88—93.  101—104.  145—160  enthält  die  Arbeit  von  Giov. 
Agnelli:  Ospedali  Lodigiani  mit  Nachrichten  zur  Lokal- 
geschichte von  Lodi  und  ürkundenauszügen  vom  Ende 
des  12.  Jh.  an.  B.  Schm. 

150.  Zwölf  Urkunden  zur  Geschichte  von  Namur, 
meist  aus  dem  13.  Jh.,  veröfiFentlicht  und  kommentiert 
C.  G.  Roland  in  den  Annales  de  la  soci^te  arch^ologique 
de  Namur  XXIV,  361—400.  Edm.  St. 

151.  Als  Beilagen  zu  einem  Aufsatz  über  'Le  village 
de  Bourlers  et  l'abbaye  de  S.  Michel  en  Thi^rache*  werden 
von  E.  Matthieu  drei  Urkunden  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jh.  in  altfranzösischer  Uebersetzung,  darunter  eine  des 
Bischofs  Heinrich  von  Ltittich,  mitgetheilt  (Docu- 
ments  et  rapports  de  la  sociötö  de  Charleroi  XXV,  335 — 

Edm.  St. 


152.  In  den  Forschungen  und  Mittheilungen  zur 
Geschichte  Tirols  und  Vorarlbergs  I,  78  flf.  und  216  ver- 
öffentlicht P.  Max  Straganz  aus  der  Ladurner  sehen 
Sammlung  Begesten  zur  Tirolischen  Geschichte  von 
1202—1247.  H.  H. 

153.  In  den  Annales  de  la  Qoci6t6  d'histoire  et 
d'arch^ologie  de  Gand  V,  217—272  giebt  E.  C.  Stochove 
einen  Ueberblick  über  'Les  archives  de  T^glise  S.  Nicolas' 
in  Gent  und  druckt  zwei  Urkunden  des  Markgrafen 
Philipp  von  Namur  von  1210  und  1215.  Edm.  St. 

154.  'Beitrag  zur  niederösterreichischen  Landes- 
geschichte' nennt  sich  ein  jüngst  erschienenes  Buch  des 
Erbgrafen  Ferdinand  zu  Trauttmansdorff ,  in  welchem 
der  Verf.  die  Geschichte  der  Stuchsen  von  Traut- 
mannsdorf  von  ihrem  ersten  Auftreten  bis  zu  ihrem 
Aussterben  (ca.  1430)  darstellt.  Den  weitaus  grösseren 
Theil  der  Publikation  nimmt  aber  das  Urkundenbuch  des 
Geschlechtes  (bearbeitet  von  Karl  Hönel)  ein.     Die  zahl- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten.  247 

reichen  Urkunden,  zumeist  aus  niederösterreichischen  Ar- 
chiven, deren  Wortlaut  hier  zum  erstenmal  wiedergegeben 
ist,  zeugen  von  dem  Werth  der  Publikation.  Im  Anhang 
sind  die  Siegel,  die  das  Geschlecht  führte,  und  die  älteste 
von  den  Stuchsen  ausgestellte  Urkunde  (1240)  reproduciert. 

H.  H. 

155.  Wilhelm  Schulte  veröffentlicht  in  der  Zeitschr. 
des  Vereins  f.  Gesch.  Schlesiens  Bd.  XXXVII  und  XXXVIII 
zwei  diplomatische  Untersuchungen.  In  der  einen  (XXXVIII, 
276 — 91):  'Die  Urkunde  des  Bischofs  Thomas*  L  von 
Breslau  vom  28.  August  1241  über  Zduny*  wird  gezeigt, 
dass  diese  ebenda  veröffentlichte,  nur  in  einem  Transsumpt 
von  1377  erhaltene  Urkunde  formell  als  unecht  zu  gelten 
habe,  da  sie  aus  zwei  verschiedenen,  uns  nicht  mehr  er- 
haltenen Urkunden  des  Bischofs  zusammengeschweisst  sei, 
wobei  dem  Kompilator  die  eine  sicher  auch  schon  in  einem 
Transsumpt  vorgelegen  habe,  aus  dem  einige  Zeugen  und 
das  Datum  herübergenommen  wären.  Dieses,  welches  auf 
1293  Sept.  1  lautete,  wurde  dabei  verlesen,  so  dass  die 
obige  Angabe  entstand,  die  für  keine  der  beiden,  erst  der 
zweiten  Hälfte  s.  XIII  angehörenden,  Urkunden  zutrifft.  — 
Ebenda  theilt  Seh.  auch  seine  Zweifel  an  der  Echtheit  der 
daselbst  S.  291  abgedruckten  Urkunde  Herzog  Wladis- 
laws  III.  von  Polen  (1231  Febr.  24)  mit.  —  In  dem  zweiten 
Aufsatz  (XXXVII,  286—309)  handelt  er  von  der  angeb- 
lichen Stiftungsurkunde  für  das  S.  Vincenzkloster  auf  dem 
Elbing.  Sie  besteht  aus  zwei  unzusammeuhängendenTheilen, 
einem  Bericht  über  die  Verleihung  einer  Kapelle  an  das 
Kloster  (1139),  woran  sich  unter  neuer  Einleitung  und 
neuem  Datum  (1149)  Schenkungen  Boleslaws  III.  und 
anderer  an  S.  Vincenz  schliessen.  Seh.  sucht  zu  zeigen, 
dass  auch  diese  Urkunde  formell  unecht  sei  und  in  späterer 
Zeit,  wo  man  auch  aus  einer  an  Urkunden  armen  oder  gar 
urkundenlosen  Zeit  Besitzdokumente  vorlegen  wollte,  aus 
alten  Klosteraufzeichnungen  und  einem  Güterverzeichnis 
compiliert  und  in  urkundliche  Form  gebracht  sei. 

M.  Kr. 

156.  'Les  chartes  du  prieurß  de  Fives'  von  1104 
bis  1336  sind  im  Bulletin  de  la  soci^t^  d'^tudes  de  la 
province  de  Cambrai  V,  129  — 143  gedruckt.  Ebenda 
p.  259 — 263  veröffentlichen  Desilve  und  ßocquillet 
das  Testament  des  Jean  Täte,  Kaplans  von  S.  Amand 
vom  J.   1293.  Edm.  St. 
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157.  Beinh,  Schmidt  veröffentlicht  mit  sachkun- 
diger Erlänterung  als  Beitrag  *Ziir  Ortsgeschichte  Zorbigs' 
(Nene  Mittheil,  ans  dem  Gebiet  histor.  -  antiqn.  Forschungen 
XXII,  83 — 88)  eine  umfangreiche,  bisher  nngedmckte 
Urkunde  des  Dresdener  Hauptstaatsarchivs  über  das 
Zörbiger  Hospital,  vom  15.  Juli  1815.  Edm.  St 

158.  Als  Beigabe  zu  seinem  Aufsatz:  'Zur  Geschichte 
Herzog  Barnims  III.'  (von  Pommern)  veröffentlicht  0. 
Heinemann  (Balt.  Studien  N.  F.  VI,  135  ff.)  zwei  unge- 
gedruckte  Urkunden,  von  denen  die  eine,  in  der  Markgraf 
Waldemar  von  Brandenburg  (1316  Juli  28)  seine 
Tochter  dem  Herzog  B.  verlobt,  nach  einer  allerdings 
schlechten  Abschrift,  die  andere,  vom  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig-Grubenhagen  (1342  Febr.  20), 
nach  dem  Original  gegeben  ist.  M.  £r. 

159.  Im  Archivio  stör.  Sicil.  n.  s.  XXVIII,  460—69 
veröffentlicht  J.  di  Matte o  eine  griechische  Privaturkunde 
des  Jahres  1388  aus  dem  Orte  Fiume  di  Nisi,  die  in 
dem  Bestände  des  Benediktinerklosters  S.  Maddalena  di 
Messina  erhalten  ist  und  sich  gegenwärtig  im  Staatsarchiv 
in  Palermo  befindet,  mit  einigen  Erläuterungen  und  italie- 
nischer Uebersetzung.  B.  Schm. 

160.  Zwei  unbekannte  französische  Urkunden  der 
Königin  Beatrix  von  Böhmen  (1342),  in  deren  erste  eine 
Urkunde  ihres  Gemahls,  Johanns  des  Blinden  (1342) 
inseriert  ist,  hat  J.  Soyer  aus  dem  Departementalarchiv 
in  Bourges  herausgegeben  (Bulletin  historique  et  philo- 
logique  du  comit^  des  travaux  historiques  et  scientifiques 
1902,  p.  531—535).  Edm.  St. 

161.  In  den  Forschungen  und  Mittheilungen  zur 
Geschichte  Tirols  und  Vorarlbergs  I,  213  publiciert 
H.  Wopfner  eine  Urkunde  der  Herzoge  Ernst  und 
Wilhelm  von  Bayern,  durch  welche  die  Aufhebung  der 
Grundruhr  auf  dem  Inn  und  der  Isar  verfügt  wird. 

H.  H. 

162.  In  den  Verhandlungen  des  historischen  Vereins 
für  Niederbayem  XXXIX,  3  ff.  veröffentlicht  Johannes 
Mondschein  den  2.  Theil  der  Fürsten  -  Urkunden  zur 
Geschichte  der  Stadt  Straubing  (für  den  1.  Theil  vgl. 
Bd.  XXV).  Die  Publikation  enthält  nahezu  ausschliesslich 
bayrische  Herzogsurkunden  des  15.  und  16.  Jh.      H.  H. 

163.  Aus  dem  Lambergischen  Schlossarchiv  zu  Otten- 
stein  am  Kamp   in  Niederösterreich  veröffentlicht  Alfons 
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Zik  in  der  Cistercienser- Chronik  XYI,  142  ff.  eine  unbe- 
kannte Urkunde  zur  Geschichte  des  Frauenklosters  S. 
Bernhard  bei  Hom  yom  28.  April  1432.  H.  H. 

164.  Von  den  Begesten  der  Markgrafen  von  Baden 
und  Hachberg  sind  die  3.  und  4.  Lieferung  des  dritten 
Bandes  (vgl.  N.  A.  XXIX,  807  n.  333),  noch  von  Heinrich 
Witte  bearbeitet  und  aus  seinem  Nachlasse  heraus- 
gegeben, erschienen.  Sie  enthalten  die  Begesten  des  Mark- 
grafen Jacob  I.  von  1446 — 1453.  Die  Oberleitung  des 
Unternehmens  hat  nunmehr  Archivrath  Dr.  Krieger  über- 
nommen. H.  H. 

165.  Als  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Schamserfehde  von  1450  veröffentlicht  Fritz  Jecklin 
(Anzeiger  f.  Schweizerische  Geschichte  N.  F.  IX,  283  ff.) 
den  Wortlaut  eines  Praeliminar -Vergleichs  zwischen  Bischof 
Heinrich  Y.  von  Chur  und  seinen  Gotteshausleuten,  der 
am  14.  Dezember  1451  auf  Betreiben  von  Bürgermeister 
und  Bath  der  Stadt  Zürich  zustande  gekommen  war. 

H.  H. 

166.  E.  Deegen,  Das  ehemalige  Kloster  in  Saal- 
feld  Ostpr.  (Oberländische  Geschichtsblätter  VI,  1  ff.)  ver- 
öffentlicht die  Gründungsurkunde  dieser  Minoritenstiftung 
(1480  Febr.  22).  M.  Kr. 

167.  Einen  'Abdruck  der  Bestätigungsurkunde  der 
Ellenden  Bruderschaft  in  Paderborn  (1492  Febr.  l) 
giebt  St  ölte  (Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alterthums- 
künde  LXI,  2,  202  ff.).  Da  das  Verständnis  dieses  bisher 
mangelhaft  gedruckten  Stückes  besonders  durch  die  latini- 
sierende Wortstellung  erschwert  wurde,  die  der  Kanzlist 
beim  üebersetzen  aus  dem  lat.  Concept  beibehielt,  ist 
diese  jetzt  nach  den  niederdeutschen  Sprach gesetzen  be- 
handelt worden.  M.  Kr. 

168.  Der  Ausgabe  des  Commonitorium  des  Dichters 
Orientius  von  L.  Bellanger  (Paris  1903)  ist  ein  Auf- 
satz L.  Gu^rards  in  der  Bevue  de  Gascogne,  n.  s.  IV, 
97 — 115  gewidmet.  Bellanger  selbst  weist  ebenda  p.  171 
darauf  hin,  dassColumban  das  Commonitorium  gekannt 
habe.  Edm.  St. 

169.  In  den  Bendiconti  del  B.  istituto  Lombardo 
(ser.  II  vol.  XXXVII  fasc.  X  p.  500  —  518)  bespricht 
G.  Ferrara  das  zwischen  698  und  700  anzusetzende 
'Carmen   de  synodo  Ticinensi',    das    bereits    mehrfach 
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herausgegeben  ist,  u.  a.  von  Bethmann  MG.  SS.  rer.  Lang, 
p.  189 — 191;  dort  ist  auch  bereits  aus  den  Anfangsbuch- 
staben der  Verse  Stefanus  magister  als  Verfasser  erschlos- 
sen, was  F,  als  neue  eigene  Hypothese  bringt,  wobei  er 
ebensowie  dort  aogesichts  der  groben  Unbildung  des 
Verfassers  die  Deutung  der  letzten  Buchstaben  M  M  6 
als  'magister'  offen  lässt.  Die  weiteren  Erläuterungen  be- 
ziehen sich  hauptsächlich  auf  die  rjthmische  Seite  des 
Gedichtes.  B.  Schm. 

170.  In  den  Analecta  BoUandiana  XXIII,  fasc.  2.  8 
hat  Herr  Albert  Poncelet  die  hagiographischen  Lateini- 
schen Handschriften  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Bouen 
mit  gewohnter  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  verzeichnet  und 
beschrieben.  Am  Schlüsse  gab  er  mehrere  unbekannte 
Stücke  aus  diesen  Handschriften  heraus,  darunter  eine 
Vita  metrica  S.  Maurilii  auctore  Petro  in  leoninischen 
Hexametern  aus  dem  12.  Jh.  Der  Dichter  Petrus  war 
wahrscheinlich  Mönch  einer  Abtei  in  Angers.  Ferner  eine 
Vita  metrica  S.  Briomagli  ebenfalls  in  leoninischen 
Hexametern,  die  zweifellos  von  demselben  Petrus  verfasst 
ist.  Dann  ein  Fragment  einer  im  11.  Jh.  geschriebenen 
Geschichte  der  Abtei  F 6 camp  (Historiae  Fiscannensis 
fragmentum).  Nur  einige  Stücke  publicierte  Herr  A.  P. 
von  einer  unbekannten  Vita  S.  Severi  archiepiscopi 
Ravennatis,  die  interessant  ist  durch  die  Kritik,  welche 
der  Verfasser,  ein  ßavennat  und  wohlbelesener  Mann,  an 
des  Agnellus  Liber  pontif.  eccl.  Ravennatis  übt.  Für  uns 
weniger  bedeutende  Stücke  übergehe  ich.  O.  H.-E. 

171.  Im  Archivio  storico  Lombardo  ser.  III  anno  30 
fasc.  XL  p.  257—325  handelt  G.  Calligaris  (^efanardo 
de  Vicomercato.  Esame  delle  fonti  principali  che  ci  dan 
notizie  della  sua  vita')  über  den  Mailänder  Dominikaner 
und  Prior  im  Kloster  von  S.  Eustorgio  zu  Mailand  St.  de 
Vicomercato,  Verfasser  mehrerer  Traktate  und  des 
Gedichtes  De  gestis  in  civitate  Mediolanensi,  das  haupt- 
sächlich die  Thaten  und  Geschichte  des  Erzbischofs  Otto 
Visconti  (1263 — 1295)  behandelt.  C  sammelt  alle  Quellen 
zu  seinem  Leben,  an  Urkunden,  Bemerkungen  in  seinen 
Werken,  Erwähnungen  bei  anderen  Autoren.  Namentlich 
der  letzte  Theil  ist  ausführlich  und  gewährt  in  anziehender 
Weise  eine  Art  Ueberblick  über  die  Geschichtschreibung 
der  späteren  Jahrhunderte  in  Mailand  und  deren  uns  oft 
nicht  mehr  erhaltene  Quellen.  B.  Schm. 
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172.  Eine  kritische  Sammlnng  von  'Middelneder- 
landsche  historieliederen'  vom  12.  bis  zur  Mitte  des 
16.  Jh.  hat  C.  C.  van  de  Graft  herausgegeben  (Amster- 
damer Diss.,  Utrecht  1904,  250  8.).  Edm.  St. 

173.  K.  Bihlmeyer  sucht  im  Historischen  Jahr- 
buch XXV,  Heft  1.  2,  S.  176—190  die  Entstehungszeit  der 
Schriften  des  Mystikers  Heinrich  S  u  s  o  (Seuse)  festzustellen. 

0.  H.-E. 

174.  Im  Bulletin  de  l'academie  royale  de  Belgique 
1903,  classe  des  lettres,  p.  688 — 718  druckt  und  bespricht 
P.  Predericq  *Deux  sermons  inÄdits  de  Jean  de  Payt 
8ur  les  Piagell  an  ts  (8.  octobre  1849)  et  sur  le  grand 
scbisme  d'occident'.  Besonders  interessant  ist  die  erste 
dieser  Predigten,  die  der  Verfasser  als  Abgesandter  der 
theologischen  Pakultät  der  Universität  Paris  vor  Papst 
Clemens  VI.  in  Avignon  hielt,  die  lebendige  Schilderung 
eines  Augenzeugen  der  Geisslerfahrten:  ich  möchte  ver- 
muthen,  dass  sie  zu  dem  wenige  Tage  später  erlassenen 
Rundschreiben  des  Papstes  'Molesta  nobis'  an  die  Bischöfe 
aller  Länder  gegen  die  Geissler  vom  20.  Oktober  1349 
(Huber,  Regesten  Karls  IV.,  Päpste  n.  28)  mit  den  Anstoss 
gegeben  hat.  Die  andere  Predigt  sollte  den  Anschluss 
Flanderns  an  die  römische  Obedienz  Urbaus  VI.  herbeiführen 
helfen.  Beide  Stücke  und  eine  grosse  Anzahl  andere,  die 
Fr.  p.  714 — 718  verzeichnet,  sind  in  zwei  Handschriften 
zu  Douai  und  Mons  erhalten.  Edm.  St. 

175.  G.  Biadego,  Per  la  storia  della  cultura  Ve- 
ronese  nel  XIV.  secolo.  Alberico  da  Marcellise 
(Atti  del  R.  istituto  Veneto  LXIII,  dispensa  quinta,  p.  587 
—  603)  veröffentlicht  und  interpretiert  ein  von  dem  im 
Titel  genannten  Grammatiker  und  Kanzler  des  Herzogs 
Cansignorio  della  Scala  und  seiner  Söhne  Bartolomeo  und 
Antonio  im  November  1385  auf  die  Geburt  des  ersten 
Sohnes  des  Antonio  verfasstes  Glückwunschschreiben  der 
Stadt  Verona,  mit  Erläuterungen  und  Dokumenten  zum 
Leben   dieses  Mannes  und   der   Kultur  seiner  Zeit. 

B.  Schm. 

1 76.  Im  Giornale  storico  e  letterario  della  Liguria  anno  5 
fasc.  I— II  p.  22  —  32  veröffentlicht  A.  Neri  'Notereile 
d'archivio',  Dokumente  über  Tommaso  MorronidaRieti, 
den  Humanisten  und  Bath  des  Herzogs  Filippo  Maria 
Visconti  von  Mailand,  und  über  den  gleichzeitigen  sicili- 
schen  Humanisten  Antonio  Cassarino,  beidemal  in  Bezug 
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auf  ihre  theils  privaten)   theils  officiellen  Beziehungen  zn 
Genua.  B.  Schm. 

177.  'Bechtsbronnen  van  den  dorn  van  Utrecht* 
hat  S.  Mull  er  Fz.  mit  gewohnter  Sorgfalt  und  Umsicht 
herausgegeben  ('s- Gravenhage,  Nijhoff,  1903).  Dem  Mittel- 
alter gehören  davon  an  der  für  die  Wirthschafts- 
geschichte  sehr  interessante  Liber  camerae  eccl.  Tra- 
iectensis  (um  1200  mit  späteren  Nachträgen;  von  beson- 
derer Bedeutung  sind  die  Nachrichten  S.  38  über  das 
Münzwesen;  die  den  Kirchendienst  im  Dom  betreffenden 
Abschnitte  werden  an  anderem  Ort  publiciert  werden) ;  und 
der  gleichfalls  sehr  beachtenswerthe  Talmud  des  Domherrn 
Gerlach  van  den  Donck  von  c.  1460.  H.  Br. 

178.  'Das  Güterverzeichnis  Graf  Heinrichs 
von  Dale  (1188)'  ist  von  F.  Philippi,  der  auch  eine 
anziehende  Einleitung  dazu  geschrieben  hat,  und  A.  F.  B an- 
nier  in  den  Bijdragen  en  mededeelingen  van  het  historisch 
genootschap  gevestigd  te  Utrecht  XXV,  365 — 443  —  bisher 
war  es  nur  an  schwer  zugänglichem  Orte  gedruckt  und 
fast  unbekannt  geblieben  —  nach  dem  Original  (in  Utrecht) 
neu  ediert  worden.  Diese  Ausgabe  'einer  der  ältesten  Zu- 
sammenstellungen des  Gesammtbesitzes  eines  weltlichen 
Grossen  aus  dem  Mittelalter'  ist  um  so  dankbarer  zu  be- 
grüssen,  als  besonders  die  Identificierung  der  auf  weite 
Gebiete  verstreuten  Ortsnamen,  die  in  einem  Register 
alphabetisch  zusammengestellt  sind,  grosse  und  zeitraubende 
Anforderungen  stellte.  Beigegeben  sind  noch  zwei  Ur- 
kunden des  Grafen  Otto  von  Tecklenburg  von  1317  und 
des  Ritters  Hermann  von  Münster  von  1333.     Edm.  St. 

179.  Erwähnt  sei  de  Bomanets  'Cartulaire  du 
Perche'  (Documents  sur  la  province  du  P.  3®  ser.  I),  das 
Urkunden  seit  1132  enthält,  nichts  von  Päpsten,  aber 
p.  235 — 240  eine  interessante  Zusammenstellung  der  Ein- 
künfte und  eine  Liste  der  Hintersassen  und  Vassallen  des 
Bisthums  Chartres  im  Gebiet  von  AUuje,  aus  dem  An- 
fang des  13.  Jh.  Edm.  St. 

180.  Dem  Aufsatz  von  Ch.  van  den  Haute  über 
'La  formation  du  domaine  de  l'abbaje  S.  Pierre  k  G  a  n  d' 
(Annales  de  la  soci^t^  d'histoire  et  d'arch^ologie  de  Gand 
Y,  141 — 162)  ist  als  Beilage  eine  Beschreibung  des  Liber 
inventarius  des  Klosters,  der  die  Tafelgüter  des  Abtes  auf- 
zählt, beigefügt.  Edm.  St. 
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181.  Der  von  D.  Berten  besorgte  8.  Band  der 
'Contnmes  des  pajs  et  comt^  de  Flandre'  (Brüssel  1908), 
der  hauptsächlich  die  Bechte  der  'alten  Burg'  yon  Gent 
ans  dem  16.  und  17.  Jh.  enthält,  bringt  in  seinem  2.  Theile 
auch  einige  Urkunden  zur  Verwaltungsgeschichte  von  Gent 
aus  dem  12.  bis  15.  Jh.  Edm.  St. 

182.  Eine  bisher  unbekannte,  das  Becht  des  soge- 
nannten Bitterzolles  der  Stadt  Antwerpen  um- 
schreibende Schöffenurkunde  vom  März  1242  hat  J.  B.  Stock- 
mans  im  Bulletin  de  Tacad^mie  rojale  d'arch^ologie  de 
Belgique  1904,  p.  85 — 39  ans  Licht  gebracht.  Sehr  inter- 
essant sind  die  fein  abgestuften  Zollsätze  für  Wein  und 
andere  Waren  führende  Schiffe,  auch  für  lasttragende 
Maulthiere  und  Pferde;  nur  die  Kaufleute  von  Löwen, 
Brüssel  und  Vilvoirden  und  besonders  die  innerhalb  der 
Antwerpener  Mark  des  Beiches,  der  iibertas  castrensis 
operis'  Angesessenen  —  die  genaue  Grenzbeschreibung 
dieses  Bezirkes  ist  von  grosser  Bedeutung  —  sollen  zollfrei 
in  Antwerpen  eingehen.  Edm.  St. 

183.  W.  Foersters  Mittheilung  über  die  Hss.  von 
Arborea  (Atti  del  congresso  intern azionale  di  scienze 
storiche  lY,  53  ff.)  bestätigt  natürlich  das  Yerdammungs- 
urtheil  über  diese  Fälschungen,  macht  aber  darauf  auf- 
merksam, dass  unter  den  Codices  zwei,  n.  13  und  14,  sich 
befinden,  die  in  der  Hauptsache  echt  sind  und  in  denen 
nur  die  ursprünglich  leer  gebliebenen  Blätter  von  dem 
Fälscher  zu  Einträgen  benutzt  wurden.  Der  eine  davon 
enthält  die  Zollsatzungen  von  Castelsardo  von 
1438,  der  andere  Notariatsimbreviaturen  des  15.  Jh.;  die 
Schrift  dieser  Codices  stimmt  palaeographisch  mit  den 
gleichzeitigen  Hss.  des  Festlandes  ebenso  überein,  wie  die 
von  allen  anderen  sardischen  Hss.,  die  nicht  zu  der  Gruppe 
der  Codices  von  Arborea  gehören.  Dagegen  zeigen  zwei 
von  dem  Staatsarchiv  zu  Florenz  und  der  Bibliothek  zu 
Siena  1860  and  1863  erworbene  Hss.,  deren  Texte  denen 
der  Codices  von  Arborea  analog  sind,  auch  dieselben 
palaeographischen  Eigenthümlichkeiten  wie  diese,  so  dass 
sie  unzweifelhaft  von   demselben   Fälscher  herrühren. 

H.  Br. 

184.  J.  L.  van  D  a  1  e  n  macht  unbekannte  Fragmente 
von  Dordrechter  Stadtrechnungen  aus  dem  13.  und 
14.  Jh.  bekannt  (Bijdragen  en  mededeelingen  van  het 
historisch  genootschap  gevestigd  te  Utrecht  XXIV,  201 — 
220).    Ebenda  XXV,  259—321  veröffentlicht  J.  Heinsius 
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die  ältest  erhaltene  Stadtrechnnng  7on  Gouda  ans  dem 
Jahre  1437.  Andere  Dokumente  zu  der  Finanzgeschichte 
dieser  Stadt  im  15.  Jh.  publiciert  derselbe  im  Anschloss 
an  einen  Anfsatz  in  den  Bijdragen  voor  vaderlandsche  ge- 
schiedenis  en  oudheidkunde,  4.  Reihe,  III,  355  —  375. 

Edm.  St. 

185.  Im  J.  1443  hat  Papst  Eugen  IV.  allen  denen, 
die  Beiträge  in  bestimmter  Höhe  zur  Reparatur  der  Kirche 
von  S.  Lambert  zu  Lüttich  leisten  und  gewisse  andere 
Voraussetzungen  erfüllen  würden,  einen  vollständigen  Ab- 
lass  bewilligt.  Ueber  die  sich  an  diesen  Ablass  knüp- 
fenden finanziellen  Operationen  haben  sich  im  Lütticher 
Staatsarchiv  sehr  interessante  Rechnungen  und  andere 
Schriftstücke  erhalten,  die  P.  Fredericq  in  den  M6- 
moires  de  lacadömie  de  Belgique  LXIII  (1903)  mit  Er- 
läuterungen herausgegeben  hat.  Während  der  ersten  zwei 
Jahre  sind  für  die  zu  Hunderten  ausgefertigten  Ablass- 
briefe etwa  16  500  Livres  vereinnahmt  worden,  unter  den 
Ausgaben  sind  die  Entlohnungen  für  die  Herstellung  der 
Ablassbriefe  bemerkenswerth.  Unter  den  Akten  befinden 
sich  auch  zwei  auf  diesen  Ablasshandel  bezügliche  Original- 
briefe; der  eine  flämisch,  der  andere  lateinisch.     H.  Br. 

186.  In  zwei  starken  Bänden  der  Veröffentlichungen 
der  Belgischen  Commission  hat  der  jüngst  verstorbene 
Reusens  die  ältesten  Akten  der  Universität  Löwen 
herausgegeben.  Der  erste  bringt  die  Matrikel  der  Jahre 
1426 — 1453,  deren  Original  verloren  ist,  nach  einer  alpha- 
betisch geordneten  Abschrift  (XXVIII  und  423  p.);  der 
zweite  (XXII  und  525  p.)  die  'Actes  ou  proces-verbaui 
des  s^ances  tenues  par  le  conseil  de  luniversitö  de  Lou- 
vain'  von  1432  bis  1443:  diese  Senatsverhandlungen,  in 
denen  Grosses  und  Kleines,  von  der  Frage  der  Betheiligung 
am  Baseler  Concil  bis  herab  zu  dem  Streit  der  Philister 
mit  nächtlich  lärmenden  ('noctivagi')  Studenten  im  bunten 
Wechsel  vorüberzieht,  sind  ein  äusserst  werthvoller  Beitrag 
zur  Universitätsgeschichte-  Für  die  Zuverlässigkeit  der 
Ausgabe  bürgt  der  paläographische  Ruf  des  Herausgebers. 

Edm.  St. 

187.  Von  der  durch  die  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Angriff  genommenen  Ausgabe  der  Oester- 
reichischen  Urbare  ist  der  erste  Band,  enthaltend 
die  landesfürstlichen  Urbare  Nieder-  und  Oberösterreichs 
aus  dem  13.  und  14.  Jh.,  unter  Mitwirkung  von  W.  Levec 
hrsg.  von  Alf ons  D  o  p  s  c  h  erschienen.   Damit  ist  eine  dank- 
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bare,  aber  auch  schwierige  Aufgabe  glücklich  gelöst.  Von 
den  für  die  Ausgabe  in  Betracht  kommenden  Handschriften 
(vgl.  Binl.  S.  XI  ff.)  bot  keine  eine  originale  Ueberlieferung 
dar,  und  es  ist  somit  bei  der  Eigenart  dieser  Quellen  un- 
schwer zu  begreifen,  dass  sich  die  Erörterungen  über  die 
Entstebungszeit  der  Urbare  (Einl.  S.  XXXV  ff.)  äusserst 
schwierig  gestalteten.  Aus  der  Babenberger  Zeit  hatten 
sich  am  Ende  des  13.  Jh.  noch  zwei  ürbarbücher  erhalten, 
deren  eines  wahrscheinlich  um  1230  abgeschlossen  war, 
während  in  dem  anderen  zur  Zeit  Herzog  Friedrichs  II. 
und  Ottokars  Nachträge  vermerkt  wurden.  Von  letzterem 
ist  uns  eine  Hs.  (0)  erhalten.  Die  zweite  erhaltene  Hs. 
der  babenbergischen  Urbare  (H)  bringt  bei  mehrfacher 
Heranziehung  von  O  im  wesentlichen  den  Text  des  um 
1230  schon  bestehenden  Urbars.  Ausser  dem  Text  des 
Babenberger  Urbars  enthält  O  einen  geschlossenen  Abschnitt 
über  landesfürstliche  Einkünfte  und  Besitzungen  in  Nieder- 
österreich, die  schon  früher  als  Zuthaten  aus  der  Zeit  der 
Herrschaft  Ottokars  erkannt  worden  waren.  Aus  der  näm- 
lichen Periode  bringt  H  Aufzeichnungen  über  oberösterr.  Ge- 
biete. Hier  handelt  es  sich  aber  um  keine  Zusätze,  wir  haben 
Neuaufnahipen  vor  uns.  Der  Text,  den  endlich  H  von  dem 
Babenberger  Urbar  bietet,  ist  eine  vor  1295  abgeschlossene 
Neuredaction,  die  den  in  habsburgischer  Zeit  veränderten 
Besitzverhältnissen  Rechnung  trägt.  —  In  Anbetracht  dieses 
höchst  complicierten  Thatbestandes  kann  man  dem  Heraus- 
geber nur  Recht  geben,  wenn  er  von  der  sonst  selbst- 
verständlichen Forderung,  aus  den  beiden  Hss.  mit  Weg- 
lassung späterer  Zuthaten  den  ursprünglichen  Text  der 
Babenberger  Urbare  herzustellen,  abgesehen  und  die  Texte 
beider  Hss.  in  Columnendruck  nebeneinander  gestellt  hat: 

I.  Urbare  aus  der  Zeit  der  Babenberger  (ca.  1220 — 1240). 
O  ist  als  die  wichtigere  Ueberlieferung  anzusehen;  die 
Uebereinstimmungen  von  H  und  0  sind  in  Petitdruck 
wiedergegeben.  Durch  diese  Kennzeichnung  der  beiden 
Hss.  gemeinsamen  Angaben  ist  zugleich  der  ältere  aus 
Babenberger  Zeit  stammende  Bestand  klar  hervorgehoben. 
Die  nach  1230  erfolgten  Zusätze  in  O  sind  in  gesperrtem 
Druck,  die  Neuredactionen  der  Habsburger  Zeit  in  H  durch 
Cursivdruck  wiedergegeben.  Die  Zusätze  aus  Ottokarischer 
Zeit    konnten   ausgeschieden   und   als  selbständiger  Theil: 

II.  Urbare  aus  der  Zeit  Ottokars  von  Böhmen  (1251 — 1276) 
veröfiFentlicht  werden.  Dem  Anfang,  der  ein  Verzeichnis 
von  Zehnten,  die  beinahe  alle  die  Pfarre  Stadlau  betreffen, 
enthält,    ist    ein    correspondierendes  Yerzeichnis    aus    den 
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Passauer  ürbaraufzeichnungen  beigegeben.  Den  dritten 
Theil  der  Publikation  bilden  die  urbare  der  Habsburger, 
d.  h.  die  Einkünfte  aus  Begalien,  spätere  Nachträge  das 
Amt  Frankenfels  und  die  Hofniark  Steyer  betreffend  — 
alles  in  H  erhalten  — ,  und  schliesslich  das  Urbar  der 
Hof  mark  Steyer  aus  dem  14.  Jh.,  das  in  einer  dritten  Hs. 
(W)  überliefert  ist.  —  Die  sorgfältige  Ausgabe  bietet  nicht 
allein  einen  verlässlichen  Text  und  in  den  Anmerkungen 
einen  auf  breitester  urkundlicher  Grundlage  aufgebauten 
Commentar,  es  wird  das  Quellenmaterial  dem  Benutzer 
auch  bereits  in  verarbeiteter  Form  vorgelegt.  Tabellen 
geben  einen  üeberblick  über  Besitz  und  Einkünfte  der 
Landesfürsten,  drei  Karten  am  Schlüsse  der  Ausgabe  zeigen 
die  Yertheilung  des  Besitzes,  und  schliesslich  sind  in  den 
Paragraphen  3 — 8  der  Einleitung  mit  umfassender  Heran- 
ziehung des  einschlägigen  Quellenmaterials  alle  jene  Fragen 
erörtert,  für  die  man  ein  Urbar  zu  Bathe  zu  ziehen  pflegt 
—  Ausführungen,  denen  in  ihrer  Gesamtheit  für  die 
Oesterr.  Wirthschaftsgeschichte  des  Mittelalters  grund- 
legende Bedeutung  zukommt.  Es  ist  hervorzuheben,  dass 
durch  die  vorliegende  Edition  die  Technik  der  Urbar- 
ausgaben  bedeutend  vervollkommnet  worden  ist.      H.  H: 

188.  Das  Habsburgische  Urbar  (Quellen  zur 
Schweizer  Gesch.  XV)  ist  mit  Bd.  II,  2  (Register,  Glossar, 
Werthangaben,  Beschreibung,  Geschichte  und  Bedeutung 
des  Urbars.  Von  P.  Schweizer  und  W.  Glättli.  Mit 
2  Karten  und  3  Tafeln,  Basel  1904)  zum  Abschluss  gelangt 
(vgl.  N.  A.  XX  n.  222,  XXV  n.  382).  Nachdem  die  von 
Schweizer  angeregte,  geleitete  und  nun  nach  dem  Tode 
des  vortrefflichen  Bearbeiters  B.  Maag  vollendete  Publi- 
kation im  I.  Bd.  den  Text  des  von  Pfeiffer  1850  ungenü- 
gend edierten  eigentlichen  Urbars  (aufgenommen  unter 
£.  Albrecht)  auf  ganz  neuer  handschriftlicher  Grundlage 
gebracht  hatte,  wurden  in  Bd.  II,  1  meist  ungedrucl^ 
kiburgische  und  habsburgische  Bodeln  mit  urbarialen  Auf- 
zeichnungen, Pfandregistern,  Bevokationsverzeichnissen  (von 
1261— 1881)  und  das  grosse  Lehnsbuch  H.  Rudolfs  IV. 
(Verzeichnis  der  im  Lehnshof  zu  Zofingen  Jänner  1361 
gemuteten  Lehen  in  Schwaben,  Elsass  und  dem  Sundgau) 
abgedruckt,  und  zwar  unter  Heranziehung  eines  reichen 
Urkundenstoffes  in  den  Anmerkungen.  Die  rechten  Voraus- 
setzungen für  die  Verwerthung  der  Edition  bringt  nun  der 
Schlussband  II,  2:  nämlich  ein  sorgfältiges  Register,  ein 
kurzes  Glossar  (zu  S.  283 :  'lantgrave'  ist  bei  den  Habsburgem 
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sonst  durchaus  nicht  auf  dasElsass  beschränkt;  wie  überhaupt 
in  Schwaben  für  die  an  alte  Landgerichtsstätten  und  Be- 
zirke anknüpfende  Grafschaften,  so  ist  auch  für  den  Aar- 
und  Zürichgau  schon  Ende  des  13.  Jh.  'Landgrafschaft' 
die  officielle  Bezeichnung,  Belege  im  ÜB.  von  Zürich), 
femer  dankenswerthe  üebersichten  und  Erläuterungen  über 
Münzen,  Masse  und  Gewichte,  sowie  eine  Summierung  der 
Posten  des  albrechtinischen  Urbars,  alles  bearbeitet  von 
W.  Glättli.  Der  von  Schweizer  herrührende  2.  Theil 
des  Bandes  enthält  zunächst  eine  Beschreibung  der  be- 
nützten Bodel  und  Handschriften  (Stammbaum  S.  439), 
die  mit  allen  Hilfsmitteln  paläographischer  Kritik  die  Art 
der  ürbaraufnahme  und  die  für  die  habsburgisch-schweize- 
rischen  Beziehungen  lehrreiche  Terbgeschichte  des  ürbars 
klarlegt.  Gern  hätte  man  ein  besonderes  Verzeichnis  der 
zahlreichen  Ergänzungen  und  Berichtigungen  gesehen,  die 
hier  zur  Ausgabe  nachgetragen  sind  (vgl.  jetzt  namentlich 
S.  440  £F.).  Auf  den  reichen  Inhalt  des  letzten  Abschnittes^ 
der  die  geschichtlichen  und  rechtsgeschichtlichen  Folge- 
rungen aus  dem  edierten  Stoff  ableitet,  namentlich  auf 
den  Abschnitt  über  die  Passiven  der  habsburgischen  Pinanz- 
wirthschaft,  der  aus  den  früher  unbekannten,  zur  albrech- 
tinischen ürbaraufnahme  gehörigen  Pfandrodeln  den  Nach- 
weis erbringt,  dass  von  den  im  Urbar  verzeichneten  Ein- 
künften in  Wirklichkeit  nur  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel 
der  Herrschaft  zuflössen,  kann  hier  nur  hingewiesen  werden. 

Harold  Steinacker. 

189.  'Die  Patrocinien  der  Kirchen  und  Kapellen  im 
[heutigen]  Erzbisthum  Köln'  verzeichnet  ein  Buch  von 
L.  Korth  (Düsseldorf,  Korth,  1904)  in  alphabetischer 
Ordnung  nach  den  Namen  der  Heiligen  unter  Beigabe 
biographischer  Notizen  über  die  Heiligen,  gegen  die 
mancherlei  zu  sagen  wäre,  und  bibliographischer  Notizen 
über  die  auf  die  Patrone  bezüglichen  Quellen  und  neueren 
Schriften,  die  grossentheils  auf  Potthast  beruhen  und  mehr- 
fach der  Ergänzung  und  Berichtigung  bedürfen.     H.  Br. 

190.  Ein  Aufsatz  von  6.  Schmidt,  TJeber  kirch- 
liche Zustände  Westböhmens  in  vorhusitischer  Zeit  (Mittheil, 
des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  XLII, 
458)  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Kirchen 
der  kgl.  Stadt  Mies  und 'ihrer  Patronatsdörfer.      B.  B. 

191.  Das  4.  Heft  des  Bulletin  de  la  commission 
royale  d'histoire  de  Belgique  1904   bringt  p.  LXXXIII — 

N«uea  ArcbiT  ete.    XXX.  17         ^ 
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CXII  ein  'Snppl^ment  k  Tinventaire  des  obituaires  beides' 
von  Dom  Berliöre.  Diese  Liste  von  Totenbüchern 
ist  weit  reichhaltiger  als  die  im  vorhergehenden  Hefte  von 
Doppler  veröffentlichte  (vgl.  N.  A.  XXIX,  563  n.  168). 
Sie  erlaubt  nun,  ^de  fixer  d*une  fafon  plus  nette  et  plus 
pr^cise  le  cadre  des  ^ditions  des  n^crologes  et  obituaires 
beiges  que  la  Commission  rojale  d'histoire  se  propose  de 
publier'.  Wir  heben  einige  uns  näher  berührende  Namen 
hervor :  Aachen,  Burtscbeid,  Heinsberg,  Münsterbilsen, 
Stablo.  Edm.  St. 

192.  In  den  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Er* 
haltung  der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsass,  2.  Folge 
XXII,  55 — 103  hat  J.  Clauss  aus  einer  Hs.  des  Bezirks- 
archivs zu  Colmar  'Das  Nekrolog  der  Cistercienser- Abtei 
Pairis'  trefflich  herausgegeben.  Es  ist  zwar  erst  im 
17.  Jh.  vom  Abte  B.  Buchinger  nach  Urkunden  und  jetzt 
verlorenen  Grabsteinen  bis  ins  12.  Jh.  zurückreichend  an- 
gelegt worden,  scheint  aber  'vollständig  zuverlässig'  zu 
sein.  Die  Hs.  enthält  neben  allerlei  Listen  auch  ein  gleich- 
zeitig gefertigtes  Copialbuch,  über  das  jedoch  Cl.  an  dieser 
Stelle  noch  keine  Angaben  macht.  Edm.  St. 

193.  Fr.  Apell,  Zur  Münzgeschichte  Erfurts  (Mitth. 
des  Vereins  für  die  Gesch.  von  Erfurt  XXIV,  2,  125  ff.) 
giebt  auf  drei  Tafeln  die  Abbildung  mehrerer  Münzen, 
darunter  eines  Brakteaten  des  Mainzer  Erzbischofs  Adel- 
bert n.  (1138 — 1141)  und  eines  Halbbrakteaten  des  Erz- 
bischofs Heinrich  I.   (1142—1153).  M.  Kr. 

194.  Aus  den  Annales  de  Saint -Louis- des -Franfais 
1899—1903  hat  der  Abbä  J.  Fraikin  die  auf  die  Diöcese 
Bordeaux  bezüglichen  Einträge  der  Hss.  und  Bechnungs- 
bücher  des  päpstlichen  Cameralarchivs  sowie  die  zugehö- 
rigen Urkunden  für  die  Zeit  von  1316 — 1453  herausgegeben 
(Separatabdruck,  Bom  1903).  Auf  S.  7  findet  sich  eine 
münzgeschichtlich  interessante  Bekanntmachung  des 
Rectors  von  Avignon  und  Venaissin  über  Schrot,  Eoni 
und  Eurswerth  der  wichtigsten  umlaufenden  Münzen  aus 
dem  Register  Gregors  XI.,  die  allerdings  nicht  Qorrect  ge- 
druckt zu  sein  scheint,  wie  auch  sonst  der  Text  der  Aus- 
gabe zu  mancherlei  Bedenken  Anlass  g^ebt.  H.  Br. 

195.  Unter  den  Anspielen  der  soci^t^  d'^tudes  de  la 
province  de  Cambrai  hat  Abb6  Leuridan  einen  'Becueil 
des  inscriptions  du  d6partement  du  Nord'  (Lille  1903, 
410  p.)  herausgegeben.     Nur    eine  der  Inschriften    reicht 
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ins   11.  Jh.   herab,   erst   im   14.  Jh.   nimmt    das  Material 
zu.  Edm.  St. 

196.  Im  Bulletin  arch^ologique  du  comit^  des  tra- 
yaux  historiques  et  scientifiques  1900,  p.  200 — 202  theilt 
Urse  au  zwei  in  Angers  aufgefundene  kurze  Grab- 
inschriften mit,  die  wahrscheinlich  aus  der  alten 
Kirche  S.  Maimboeuf  herstammen.     Er  setzt  sie  ins  9.  Jh. 

Edm.  St. 

197.  In  den  Documents  et  rapports  de  la  soci^t^  de 
Charleroi  XXIV,  384—397  werden  Grabschriften  der 
Aebte  des  Klosters  Alne  mitgetbeilt,  unter  denen  sich 
16  mittelalterliche  —   die  älteste  von  1256  —  befinden. 

Edm.  St, 

198.  In  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie, 
phil.-hist.  Kl.  CXLVIII  n.  6,  giebt  J.  Wiesner  einen 
neuen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Papiers  (vgl. 
N.  A.  XXVIII,  792  n.  476),  indem  er  über  die  Unter- 
suchung von  vier  ostasiatischen  Handschriften  des  8.  Jh. 
berichtet,  durch  die  seine  früher  gewonnenen  Ergebnisse 
über  die  der  arabischen  vorangegangene  chinesische  Papier- 
bereitung bestätigt  und  ergänzt  worden  sind.         H.  Br. 

199.  In  Lüttich  wird  im  nächsten  Jahre  ein  'Congrds 
pour  la  reproduction  photographique  des  manu- 
ficrits,  m^dailles  et  sceaux'  tagen  (siebe  Archives  beiges 
VI,  126.  149  sq.,  Kevue  des  bibliothöques  et  archives  de 
Belgique  II,  83  sq.).  Edm.  St. 

200.  In  einer  kurzen  Notiz  'Zur  Jahrszahl  1111  der 
Egerer  S.  Niklaskirche'  (Mittheil,  des  Vereins  für  Gesch. 
der  Deutschen  in  Böhmen  XLII,  540)  berichtigt  K.  Sie  gl 
die  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Egerer  Dekanalkirche  im 
genannten  Jahre  erbaut  sein  müsse,  weil  die  Beste  einer 
Würfelomamentik  in  Form  von  drei  parallelen  verticalen 
Strichen  für  drei  Einser  gehalten  und  als  verkürzte  Schrei- 
bung für  1111  gedeutet  wurden.  Dabei  macht  er  die  Be- 
merkung, dass  sich  die  erste  Jahreszahl  in  arabischen 
Ziffern  im  Egerer  Stadtarchiv  '1390'  auf  dem  Titelblatt 
eines  Losungsbuches  findet.  B.  B. 

20 1 .  Einen  Katalog  der  mittelalterlichen  Miniaturen 
des  Germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg  mit  zahl- 
reichen guten  Abbildungen  hat  E.  W.  Bredt  im  Auftrage 
des    Direktoriums    herausgegeben    (Nürnberg    1903).     Die 
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schöne  Sammlnng  besteht  grossentheils  ans  £inzelblättem 
nnd  Blatttheilen,  die  von  Nürnberger  Feingoldschlägem 
erworben  und  so  vor  dem  Untergang  gerettet  sind.  Will- 
kommen ist  die  Beigabe  einer  Zusammenstellung  der  kunst- 
historischen Litteratur  über  mittelalterliche  deutsche  Mi- 
niaturmalerei. H.  Br. 

202.  Der  Comte  de  Loisne  reproduciert  im  Bulletin 
arch^ologique  du  comit6  des  travaux  historiques  et  scienti- 
fiques  (Paris  1903)  einen  Theil  der  auch  historisch  recht 
merkwürdigen  *Miniature8  du  cartulaire  de  Marchieune' 
aus  dem  Anfang  des  12.  Jh.:  in  den  Initialen  des  Textes 
sind  u.  a.  Karl  der  Kahle,  Lothar  von  Frankreich, 
die  Päpste  Calixtll.,  Eugen  III.  und  Alexander  III. 
sowie  zahlreiche  Bischöfe  und  Grafen  Flanderns  dargestellt. 

Edm.  St. 


Haxmover.    Druck  von  Friedrich  Cnlemann. 
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Während  über  die  Entstehungszeit  des  salischen  Volks- 
rechts bis  in  die  jüngste  Zeit  verschiedene  Meinungen 
nacheinander  auftauchten  und  verschwanden  und  man  die 
Anfänge  dieses  Bechtsdenkmals  erst  in  das  5.,  dann  mit 
mehrerer  Sicherheit  an  den  Beginn  des  6.,  neuerdings  gar 
in  das  7.  Jh.  verlegte,  hat  über  die  Frage,  wie  zum  Grund- 
texte des  Gesetzes  zu  gelangen  sei,  von  jeher  eine  kaum 
gefährdete  Einigkeit  bestanden. 

Pardessus^  und  Pertz^  haben  als  erste  umfäng- 
licheres Material  für  ihre  Ausgaben  herbeigeschafft.  Aber 
wie  nur  Pardessus'  Plan  zur  Vollendung  kam,  Pertzens 
Ausgabe  zunächst  unterblieb,  sind  auch  nur  Pardessus' 
Meinungen  von  der  Ueberlieferung  des  Gesetzes  zu  Ehren 
gekommen,  sie  haben  den  Grund  für  alle  weiteren  Unter- 
suchungen gegeben;  Pertzens  Ansicht,  die  nur  mehr 
gelegentlich  und  ohne  die  Stütze  zwingender  Gründe  vor 
getragen  war,  gerieth  in  völlige  Vergessenheit.  Doch  wird 
sie,  nun  sein  Plan  einer  Ausgabe  der  Lex  Salica  in  den 
Monumenta  Germaniae  seiner  Verwirklichung  entgegengeht, 
hier  wieder  zu  verdienter  Geltung  kommen.  Freilich  wird 
erst  ein  weiter,  neuerdings  gewiesener  Weg  zurück  zu 
seinem  Ziele  führen. 

Die  Ueberlieferungsformen  der  Lex  Salica  weichen 
bekanntlich  stark  von  einander  ab.  Als  hervorstechenden 
Zug  aber  kann  man  den  bezeichnen,  dass  in  der  einen 
Gruppe  ein  kürzerer,  in  der  anderen  ein  erheblich  reicherer 
Lihalt  geboten  wird.  Jener  Fassung  gab  Pardessus,  dieser 
Pertz  den  Vorzug.  Pardessus  stellte  zwei  Handschriften 
(Paris  4404  =  I,  Paris  9653  [vormals  Suppl.  lat.  65]  =  11) 
allen  anderen  voran;  die  durch  Paris  18  237  (vormals  Fonds 
Notre  Dame  252  F.  9)  und  Paris  ^  4403*^  vertretene,  weitere 
Fassung  nannte  er  III,  den  sogenannten  Neundundneunzig- 


1)  La  loi  salique  ou  recueil  contenant  les  anciennes  redactions 
de  cette  loi  etc.  Paris  1843.  2)  Archiv  VII,  730  ff.  3)  Von  dieser 
Handschrift  sind  bei  Pardessus  nur  die  Abweichungen  von  I  gegeben. 
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oder  Hnnderttiteltext  IV.  Zu  I  und  II  stellte  Georg 
Waitz^  zwei  andere  Handschriften,  die  Wolfenbütteler 
(Wissenburg.  97)*  und  einen  Münchener  Codex  4115  (auch 
mit  Cimel.  IV.  3  g  bezeichnet)  \  Der  Wolfenbütteler  erhielt 
und  behauptete  seitdem  den  zweiten  Platz,  Paris  9653 
wurde  zum  dritten,  der  Monacensis  zum  vierten  Gliede 
einer  ersten  Handschriftenklasse,  neben  der  die  Bedeutung 
der  anderen  Ueberlieferungsformen  (ausser  den  Texten  III 
und  IV  auch  die  des  Heroldischen  ^  und  des  Emendata- 
textes)  soweit  zurücktrat,  dass  man  allein  auf  dieser  ersten 
Klasse  den  Grundtext  des  salischen  Volksrechts  wieder- 
aufzubauen meinte.  Dieser  Bestitutionsversuch  und  die 
darauf  gegründeten  Ergebnisse  für  das  Eecht  der  salischen 
Franken  sind  von  Waitz  in  seinem  Buche  'Das  alte  Recht 
der  salischen  Franken'  gegeben. 

Pertz  selber  hatte  die  Verwandtschaft  dieser  ersten 
vier  Handschriften  untereinander  erkannt,  zugleich  aber 
geurtheilt,  dass  ihr,  wie  er  meinte,  abgekürzter  Text 
an  Werth  hinter  demjenigen  des  dritten  Textes 
bei  Pardessus  zurückstehe.  Allein  die  beiden  Hand- 
schriften  dieser  Gruppe  stellten  für  ihn  den  *Urtext'  dar. 

Der  nächste  Editor,  Johannes  Merkel,  der  die  Vor- 
rede seiner  nunmehr  auf  alle  Handschriften  des  Volks- 
rechts gegründeten  Ausgabe  Georg  Waitz  widmete,  schloss 
sich  diesem  in  allem  Wesentlichen  vollständig  an.  Das 
'alte  Becht'  nach  den  ersten  vier  Handschriften  macht  den 
Anfang  seiner  Ausgabe,  wobei  die  Grundlage  des  Textes  fast 
durchgehends  Waitzens  erste  Handschrift  Par,  4404  bildet. 
Was  die  anderen  Handschriften,  insbesondere  Text  III,  an 
reicherer  Ueberlieferung  bringen,  ist  aus  dem  Zusammen- 
hang, in  dem  es  steht,  genommen,  und  unter  'Novellae'  dem 
Texte  des  alten  Rechts  angereiht.  Sonach  ging  Merkels 
Edition  über  die  von  Waitz  geschaflPene  Grundlage  nicht 
wesentlich  hinaus.  Sie  ist  auf  breiterer,  nicht  aber  auf 
neuer  Basis  errichtet.     Nur  in  zwei  Punkten  wich  er  von 


1)  Das  alte  Recht  der  salischen  Franken.  Kiel  1846.  2)  Zuerst 
veröflfentlicht  von  Eccard,  LL.  Francorum  Salicae  et  Ripuariorum.  Franc, 
et  Idps.  1720.    Bei  Pardessus  als   erste  Hs.  des  Anhangs.  8)  Zuerst 

von  Feuerbach  (Die  Lex  Salica  und  ihre  verschiedenen  Recensionen. 
Erlangen  1831,  S.  110  fif.)  ans  Licht  gezogen.  Diese  Hs.  ist,  wie  der 
Wolfenbütteler  Text,  wie  Paris  9653  u.  a.  auch  von  A.  Holder  in  Sonder- 
ausgaben getreu  nach  dem  Text  der  jeweiligen  Handschriften  publiciert 
(Lex  Salica.  Leipzig,  Teubner,  1879^80).  4)  Joh.  Herold,  Originum 
ac  German.  antiquitatum  libri.  Basileae  1557.  Ebenfalls  bei  Holder. 
5)   Lex    Salica.     Mit    einer  Vorrede    von    Jakob   Grimm.    Berlin  1850, 

s.  xom  ff. 
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Waitz  ab ;  erstens  nnterliess  er  —  wohl  nicht  zum  Vortheil 
seines  Werkes  —  die  Beifügung  von  Varianten  zum  Texte 
des  'alten  Rechts'  mit  Ausnahme  derjenigen  der  malber- 
gischen  Glosse,  die  auf  Wunsch  Jakob  Grimms  vollzählig 
gegeben  wurden.  Ferner  änderte  er  das  von  Waitz  beob- 
achtete Verfahren  im  Anordnen  der  Handschriften  dahin, 
dass  der  Monacensis  und  Paris  9653  ihre  Plätze  tauschten. 
Dies  sei  bemerkt,  da  die  Merkeische  Anordnung  von 
J.  H.  Hesseis ^  in  seinem  höchst  dankenswerthen  Parallel- 
druck sämtlicher  Hauptformen  der  üeberlieferung  bei- 
behalten wurde  und  wir  im  Folgenden  immer  nach 
Hesseis  eitleren.  Er  schloss  sich  auch  in  der  Bezeich- 
nung aller  übrigen  Codices  der  Ausgabe  Merkels  an.  Die 
beiden  Handschriften  des  dritten  Textes  bei  Pardessus  sind 
mit  5  und  6,  die  drei  des  vierten*  mit  7,  8,  9,  Herold  mit 
10  bezeichnet.  Die  vier  ersten  Handschriften  werden  wie 
bei  Waitz  als  erste  Klasse,  5  und  6  als  zweite,  7 — 9  als 
dritte  Klasse  zusammengefasst.  Behrend  dagegen  folgt  in 
seiner  gleich  zu  nennenden  Ausgabe  dem  Pardessus,  und 
setzt  wie  dieser  den  cod.  Paris.  9653  =  11 ;  die  Hss.  5 
und  6  =  III;  7,  8,  9  =  IV;  und  nennt  den  cod.  Paris. 
4404,  die  Münchener  und  die  Wolfenbütteler  Handschrift: 
la.  Im.  lg. 

J.  Fr.  Behrend*  verwarf  die  von  Merkel  vollzogene 
Zweitheilung  des  überlieferten  StoflPes,  aber  auch  er  Hess 
die  von  Pardessus  und  Waitz  geschaffenen  Grundlagen  im 
wesentlichen  unberührt.  Auch  für  ihn  ist  das,  was  Par- 
dessus' erster  Text,  oder  was  die  erste  Klasse  bietet,  der 
'Grundtext'*.  Nur  da,  wo  offenkundige  Schreibfehler  vor- 
liegen oder  eine  Emendation  sicher  ist,  weicht  er  von 
jenem  ab.  Was  die  anderen  Gruppen  über  den  Umfang 
von  Behrends  Grundtext  hinaus  enthalten,  wird  an  seinem 
Orte  als  *Additamentum'  eingefügt,   so  dass  wohl  mit  der 


1)  Lex  Salica,  the  ten  texts  with  the  glosses.  Synoptically  edited 
by  J.  H.  Hesseis.  With  notes  on  the  frankish  words  in  the  Lex  Salioa 
by  H.  Kern.  London  1880.  2)  7  ist  =  Montpellier,  Faoultö  de  M^de- 
eine  H.  136.  Dies  die  Grundlage  des  vierten  Textes  bei  Pardessus;  dazu 
die  Varianten  von  8,  9,  B,  G,  F.  8  =  Paris  Lat.  (vormals  6189)  4627. 
0  «  S.  Ghdlen  731.  Dies  sind  die  glossierten  Hss.  der  dritten  Klasse, 
die  unglossierten  wurden  von  Hesseis  mit  H  (die  von  R.  Hub^,  s.  S.  266 
Anm.  3,  veröffentlichte  Hb.),  B  P  (Paris  4409.  4629),  G  (S.  GaUen  729), 
a  (Phillipps  1736),   b   (Vat.  Christ  846)   bezeichnet.  3)    Lex   Salica. 

1.  Aufl.  1874,  2.  Aufl.  1897.  4)  Vgl.  die  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
und  den  viel  citierten  und  vielen  Ausfuhrungen  —  so  denen  Brunners, 
Deutsche  Rechtsgesch.  I,  292 — 303  —  zu  Grunde  gelegten  Auüsats  in  der 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  XIU  (1878),  1  ff. 
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Form,  doch  nicht  mit  dem  Grundgedanken  der  Merkei- 
schen Ausgabe  gebrochen  ist. 

Die  Pardessus -Waitzsche  These  ist  sonach  bis  heute 
unerschüttert.  Streitigkeiten  entspannen  sich  wohl  über 
das  Verhältnis  der  anderen  Texte  zum  Grundtext  und  zu 
einander.  Hier  schien  schon  Merkel  von  Waitzens  An- 
sicht abgewichen  zu  seinS  hier  stellten  Sohm^  und  Eo- 
muald  H  u  b  6  ^  eigene,  von  Behrend  *  bekämpfte  Meinungen 
auf.  Auch  E.  Mayers^  Ausführungen  ruhen  auf  dem  von 
Behrend  gelegten  Grunde. 

Wie  aber  kamen  Waitz  und  Pardessus  zu  ihrer  An- 
sicht von  dem  höheren  Werth  der  in  Klasse  I  vertretenen 
Ueberlieferung  —  sie  möge  A  heissen  —  gegenüber  dem, 
was  die  anderen  Hss.  (B)  bieten?  Der  Text  B  hat,  wie 
wir  bemerkten,  eine  ausführlichere  Fassung  als  A,  es  lag 
nahe,  diese  aus  allmählich  entstandenen  Zusätzen  und  Er- 
weiterungen zu  erklären",  eine  Annahme,  die  der  Inhalt 
dieser  Fassung  zu  bekräftigen  schien.  Allerdings  ist  der 
von  Pardessus  betonte  Einfluss  des  Christenthums,  der  sich 
in  B  stärker  zeigt  als  in  A  (vgl.  Titel  13,  11;  55,  6.  7), 
nur  für  den  ein  beweiskräftiges  Moment,  der  die  Anfänge 
der  Lex  Salica  bereits  im  5.  Jh.  sucht,  während  sie  doch, 
wie  der  Wortlaut  des  Titels  47  lehrt  ^,  sicher  nicht  vor 
509  entstanden  sein  kann.  Ferner  aber,  heisst  es,  zeigen 
allein  die  Texte  von  A  an  mehreren  Stellen  eine  geringere 
Ausbildung  der  Bedürfnisse  und  der  Bequemlichkeiten  des 
Lebens,  'die  erst  später  eingetreten  sind  und  dann  auch 
erst  Berücksichtigung  in  dem  Gesetz  erhalten  haben*  \ 
und  in  der  That  mag  überhaupt  gerade  die  grössere 
Differenziertheit,  der  reichere  Inhalt  in  den  Titeln  von  B 
den  von  Pardessus  und  Waitz  gezogenen  Schluss  nicht 
wenig  wahrscheinlich  machen.  Doch  wäre  er  nur  unter 
der  Voraussetzung  möglich,  dass  die  Lex  Salica  ein  ganz 
selbständig,  aus  fränkischem  Leben  heraus  gebildetes  und 

1)   Behrend,  ZRG.  XIII,  4.  2)   Frank.  Reichs-  und  Gerichts- 

yerfassung   S.  44  ff.  3)    La   loi   salique  d'apr^s  nn  mannecrit  de  la 

bibliothöque  centrale  de  Varsovie  (1867),  Pr^face.       4)  Vgl.  ZRG.  a.  a.  O. 

5)  Zur  Entstehung  der  Lex  Ribuaria  (1886),  S.  51  Anm.  S.  81  Anm.  11. 

6)  S.  Behrend  a.  a.  0.  8.  28.  7)  Freilich  hält  R.  Schröder,  Rechta- 
gesch."  S.  231  die  Möglichkeit  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  dieser  Titel 
'gleich  einigen  anderen  Zusätzen,  die  sich  schon  in  dem  ältesten  uns 
überlieferten  Texte  finden^  erst  der  Revisionsgesetzgebung  Chlodovechs 
oder  seiner  Söhne  angehört.  8)  Waitz  a.  a.  O.  S.  6.  Er  verweist  auf 
L.  Sal.  Titel  VII,  dessen  weitere  Fassung  aber  dennoch  —  wie  im  zweiten 
Theile  dieser  Untersuchungen  noch  gezeigt  werden  wird  —  als  ursprüng- 
lich zu  gelten  hat. 
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spontan  fortentwickeltes  Werk  sei,  dessen  Entwicklnngs- 
phasen  die  des  fränkischen  Lebens  und  des  fränkischen 
Rechts  wiederspiegelten.  Aber  ist  dem  so?  könnte  man 
nicht  annehmen,  die  Lex  Saliea  sei  schon  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt,  so  weit  sich  diese  aus  den  vorhandenen 
IJeberlieferungen  erschliessen  lässt,  eine  Compilation  aus 
Eigenem  und  Fremdem  ?  Konnte  man  nicht  bei  der  Redaktion 
des  Grundtextes  zur  Anregung  und  zur  Erleichterung  der 
Arbeit  das  bereits  codificierte  und  sorgsam  ausgestaltete 
Becht  eines  anderen  Volkes  in  entwickelteren  Verhältnissen 
herangezogen  haben,  wodurch  die  Aufnahme  und  Einord- 
nung mancher  Themen,  wenn  auch  nicht  ihre  rechtliche 
Erfassung,  bestimmt  wurde? 

Man  weiss,  dass  die  Verfasser  der  Lex  Saliea  gleich 
denen  des  bayerischen,  burgundischen  und  wahrscheinlich 
auch  des  langobardischen  Volksrechts  das  im  Codex 
Euricianus  [entstanden  zwischen  440  und  460)  enthaltene 
älteste  Westgothenrecht  gekannt  und  benutzt  haben.  Eben 
dieses  lag  natürlich  auch  der  jüngeren  Form  des  West- 
gothenrechts,  der  Redaktion  König  Leovigilds,  vor. 

K.  Zeumer  verwies  mich  zuerst  auf  diese  in  der 
Lex  Saliea  sich  findende  Uebereinstimmung  mehr  mit  der 
Ausdrucksweise  als  mit  dem  Bechtsinhalt  anderer  Gesetze, 
und  zugleich  auf  die  Möglichkeit,  von  hier  aus  neues 
Licht  in  die  verwickelten  CTeberlieferungsverhältnisse  der 
Lex  Saliea  zu  bringen.  Eine  eingehende  Untersuchung 
jener  'höchst  beachtenswerthen'  Erscheinung  forderte  auch 
Heinrich  Brunner ^  Er  wies  darauf  hin,  dass  der  Codex 
Euricianus  zur  Formung  und  Bedigierung  der  salfränki- 
sohen  Weisthümer  verwandt  wurde,  derart,  dass  der  Vorder- 
satz 'Si  quis  .  .  .'  mit  der  Vorlage  übereinstimmt,  wäh- 
rend der  Nachsatz  '.  .  .  culpabilis  iudicetur'  selbständiges 
Gepräge  zeigt.  Auch  macht  es  die  Verwendung  dieser 
Vorlage  wahrscheinlich,  dass  das  Frankenreich  damals  be- 
reits an  das  westgothische  grenzte,  was  jedenfalls  eine 
Entstehung  der  Lex  vor  Chlodovech  ausschliesst. 

Zahlreiche  Belegstellen  reihte  bereits  Brunner  an- 
einander und  zeigte  auch,  wie  sich  die  ursprüngliche  An- 
ordnung des  Westgothenrechts  aus  Uebereinstimmungen 
der  anderen  Volksrechte  erkennen  lasse.  Zahlreiche  andere 
Stücke  des  Codex  Euricianus  ermittelte  K.  Zeumer  gele- 
gentlich seiner  Ausgabe   der  LL.  Visigothorum,   er  stellte 


1)  DeatBche  BechtsgeBch.  I,  800  ff. 
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neben  die  anf  uns  gekommenen  Fragmente  des  Codex  fünf- 
zehn Leges  restitutae,  die  sich  durch  Yergleichung  der 
LL.  Baiuw.  und  Visig.  ergaben.  Eine  allseitige  Durch- 
forschung und  Vergleichung  der  genannten  Volksrechte 
auf  ihre  euricianischen  Bestandtheile  und  eine  geeignete 
Combination  des  so  gewonnenen  Materials  dürfte  manches 
zur  Erweiterung  unserer  Kenntnis  des  ältesten  westgothi- 
schen  und  germanischen  Bechtsdenkmals  beitragen. 

Fremde  Elemente  hatte  man  schon  früher  an  einigen 
Stellen  der  Lex  Salica  vermuthet  und  dabei  meist  an 
römischen  Einfluss  gedachte  Für  den  Edictus  Bothari 
folgte  Giovanni  Tamassia^  der  von  Brunner  gegebenen 
Anregung,  während  noch  sein  Vorgänger  auf  gleichem 
Arbeitsfelde,  Pasquale  delGiudice^  wohl  von  römischen, 
doch  nichts  von  westgothischen  Einflüssen  im  Langobarden- 
recht wusste. 

Für  die  Kritik  der  Lex  Salica  aber  ist  der  Nachweis 
westgothischen  Einflusses  von  singulärer  Bedeutung. 

Mehrere  der  von  Brunner  und  Zeumer  angeführten 
Stellen  des  Gesetzes  beweisen,  dass  die  Spuren  jenes  frem- 
den Einflusses  sich  in  allen  Handschriften  gleichmässig 
vorfinden^.  So  auch  in  folgendem,  zu  den  bisherigen  neu 
ermittelten  Falle,  der  zugleich  die  von  Brunner  charak- 
terisierte Art  der  Entlehnung  demonstrieren  möge. 
Der  Titel  L.  Sal.  32  beginnt  in  A  und  in  B: 

S.  q.  hominem  ingenuum  sine  causa  ligaverit  mal 
anderebus  h.  e.  MCC  din.  qui  faciunt  sol.  XXX  culp.  iud. 
Dazu  kommt  Burg.  82: 

De  eo  qui  hominem  inlicite   aut  sine  causa  liga- 
verit^.    S.  q.   hominem   ingenuum  innocentem  ligaverit, 
inferat    ei   quem    ligavit   sol.    XII,    et    multae    nomine 
sol.  XII. 
Und  Ed.  Eoth.  41: 

De  homine  libero  legato.  S.  q.  hominem  liberum 
legaverit  absque  iussionem  regis  sine  causa,  duas 
partis  praetii  ipsius,  tanquam  si  eum  occidisset,  ei  con- 
ponat. 


1)  So  z.  B.  Sohm,  Lex  Bibuaria  (LL.  V,  286  N.  89)  zu  Titel  40, 10 
(cod.  2)  der  L.  Sal.  Westgothische  Vorlagen  für  20,  1  und  39  vermuthete 
Brunner  S.  295  N.  17.  2}  Le  fonti  deir  Bditto  di  Rotari.  Pisa  1889. 

3)  Studi  di  storia  e  diritto  (Milano  1889),  p.  862  £F.  4)  Vgl.  L.  Sal. 
27,  2— 4  mit  Burg.  4,  5.  Vis.  7,  2,  11.  8,  4,  1.  Baiuw.  9,  11.  Roth. 
289.  —  Sal,  27,  6  mit  Bgd.  25, 1.  Vis.  8,  3,  2.  Baiuw.  9,  12.  —  Sal. 
9, 1.  2  mit  Vis.  8,  3, 18.  15.  Mehrere  andere  Stellen  gleicher  Art  werden 
sich  bei  der  Einzeluntersuchung  ergeben.      5)  Vgl.  Behrend,  ZBG.  XHI,  83. 
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Sonach  mnss  wenigstens  der  Text,  zu  dem  wir  auf 
Grund  aller  Handschriften  gelangen  können,  den  Euricianos 
benutzt  haben.  Aber  weiter:  es  zeigt  sich,  dass  die 
Gruppe  B,  und  besonders  Klasse  II  (=  5.  6)  an 
mehreren  Stellen  die  sicheren  Spuren  der  bei 
der  Redaktion  verwendeten  Vorlage  weit  besser 
als  A  bewahrt  hat  und  dass  ihre  reichere  Ueber- 
lief  erung  zumTheil  auf  den  Codex  Eurici  zurück- 
geht. Wenn  es  gelingt,  diese  These  zu  erweisen,  welchem 
Zwecke  die  folgenden  Untersuchungen  dienen  sollen,  dann 
haben  wir  Gruppe  B  als  eine  dem  Grundtexte  des  Gesetzes 
näher  als  A  stehende  Ueberlieferungsform  zu  betrachten, 
die  knappere  Fassung  in  A  ist  (ähnlich  wie  in  III)  durch 
Kürzungen  oder  durch  Auszüge  aus  einem,  vornehmlich 
durch  II  dargestellten,  älteren  und  reicheren  Text  zu  er- 
klären. 

Damit  wäre  dann  die  bisher  unangefochtene  Herr- 
schaft der  ersten  Klasse  als  beseitigt  zu  betrachten.  Die 
Pardessus-Waitzsche  Ansicht  hätte  der  durch  Pertz  vertre- 
tenen zu  weichen. 

lieber  die  Art  und  den  Grad  des  westgothischen  Ein- 
flusses lässt  sich  zugleich  folgendes  sagen. 

Es  bestätigt  sich  die  oben  geäusserte  Yermuthung,  dass 
der  aus  den  Handschriften  zu  erschliessende  Grundtext 
der  Lex  Salica  einen  stark  compilatorischen,  aus  Eigenem 
und  Fremdem  gemischten  Charakter  trug.  Dass  jener  nicht 
aus  einem  Gusse  war,  sondern  bereits  die  Spuren  von  Ein- 
schiebungen  und  Abänderungen  trug,  ist  schon  von  Brunner 
erkannt  worden^.  Nun  giebt  es  viele  euricianische  Stücke 
in  dem  salischen  Yolksrecht,  die  nicht  in  den  Zusammen- 
hang, nicht  in  die  Titeirubrik,  in  die  sie  gestellt  sind, 
hineinpassen,  die  daher,  zumal  sie  fremden  Ursprungs  sind, 
leicht  als  blosse  spätere  Nachträge  aufgefasst  werden 
könnten.  Aber  wir  haben  auch  andere,  gleichfalls  west- 
gothisch  beeinflusste  Paragraphen,  für  die  jene  Kriterien 
durchaus  nicht  zutreffen,  die  sich  trefflich  und  organisch 
in  den  Rahmen  des  Gesetzes  fügen.  Im  Zusammenhang 
mit  ihnen  aber  sind  jene  anderen,  einschubartigen  Stellen 
verfasst.  Das  ergiebt  sich  aus  folgendem  Beispiel^.  Wie 
man  weiss,  handelt  die  Lex  Salica  in  Titel  2 — 5  vom  Dieb- 
stahl der  Schweine,  Binder,  Schafe  und  Ziegen,  dann  folgen 
Hunde  (6),  Falken  u.  a.  Geflügel  (7),  Bienen  (8).     Bei  6,  7 


1)  Vgl.  Kechtsgesch.  I,  295  f.         2)  Eine  eingehende  Behandlung 
dieses  Falles  folgt  im  Theil  11  der  ^UnterBuchungen  zur  Lex  Salica*. 
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und  8  würde  niemand  auf  den  Gedanken  eines  Einschubs 
kommen,  höchstens  bei  einigen  Paragraphen  von  7,  doch 
würde  man  nie  die  drei  Titel  völlig  verwerfen ;  sie  schliessen 
sich  aufs  ungezwungenste  dem  vorangehenden  an,  ihre 
Formulierung  und  ihre  Grundsätze  haben  nichts  auffälliges. 
Und  doch  sind  alle  drei  von  dem  Cod.  Euricianus  ange- 
regt und  beeinflusst.  Er  macht  auch  sogleich  seinen  Ein- 
fluss,  der  hier  zum  ersten  Male  sich  zeigt,  in  stärkster 
Weise  geltend,  er  bewirkt  ein  ganz  unmotiviertes  Abspringen 
von  der  streng  eingehaltenen  Disposition.  Dem  Titel  7 
sind  allerhand  Bestimmungen  über  Gartendiebstahl  ange- 
hängt, nur  weil  sie  im  Codex  Eurici  auf  den  Titel,  der 
vom  Geflügel  handelte,  folgten.  Sie  stehen  also  sehr  un- 
passend zwischen  *de  furtis  avium'  und  *de  furtis  apium'. 
Natürlich  enthält  nur  B  diese  weitere  Fassung;  hier  in  7 
zeigen  A  und  B  zuerst  einen  —  gleich  ziemlich  starken  — 
Unterschied  im  Umfange  der  Ueberlieferung,  der  dadurch, 
dass  auch  schon  das  Thema  'de  furtis  avium'  von  B 
auf  Anregung  des  Eurich  weit  reicher  als  von  A  ausge- 
staltet ist,  noch  grösser  wird.  Erst  in  Titel  10  geht  es 
dann  organisch  weiter  mit  'de  servis  furatis'  —  wo  übri- 
gens auch  fremder  Einfluss  zu  finden  ist  — ;  zwischen  8 
und  10,  in  9  ist  von  anderen  Dingen  ('de  damno  in  messe 
vel  qualibet  clausura  inlatum')  die  Bede,  der  Titel  ist  durch- 
weg euricianisch,  seine  Vorlage  hing  wohl  irgendwie  mit 
der  von  7  und  8  nahe  zusammen.  Ebenso  wie  hier  folgt 
die  Lex  Salica  auch  anderweit  bald  der  eigenen,  bald  der 
fremden  Disposition.  Sonach  ist  das  euricianische  Element 
mit  dem  fränkischen  in  eins  verschlungen,  man  sieht  förm- 
lich, wie  der  Sammler  der  salischen  Satzungen  das  west- 
gothische  Vorbild  neben  sich  liegen  gehabt  hat. 

Die  vorwegnehmende  kurze  Darlegung  dieses  inter- 
essanten Falles,  dessen  eingehende  Erörterung  erst  im 
zweiten  Theile  der  Untersuchungen  erfolgen  kann,  ist 
gerade  für  den  vorliegenden  Theil  insofern  wichtig,  als  sie 
erstens  vielleicht  das  Ein-  und  Vordringen  des  Codex  Eurici 
in  die  Lex  Salica  geradezu  wiedergiebt,  gleichsam  die 
Bresche  zeigt,  durch  die  er  in  das  fremde  Lager  gelangte. 
Ferner  aber  haben  wir  im  folgenden,  ersten  Theile  fast 
durchgängig  solche  euricianischen  Stücke  zu  behandeln, 
die  anderen,  selbständigen  salischen  —  und  zwar  oft  gar 
nicht  organisch  —  angefügt  sind,  so  dass  man  von  ihnen 
aus  leicht  zu  dem  Gedanken  einer  nach  dem  Grundtext 
anzusetzenden,  jüngeren  Redaktion  gelangen  könnte,  der 
sie  erst  ihre  Aufnahme  verdanken.    Aber  diese  Annahme 
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ist  nicht  vonnöthen.  Wir  sagten  ja,  dass  der  Codex  Eurici 
den  Bedaktor  seit  Titel  6  ständig  begleitete,  und  dass  es 
daher  sehr  nahe  lag,  an  vielen  Stellen  der  Lex  Salica 
sich  in  dieser  Vorlage  nach  Ergänzungen  umzusehen.  Und 
wenn  man  schon  einmal  —  in  Titel  7  (s.  o.)  —  dem  Eurich 
zu  Liebe  die  Klarheit  der  Gestaltung  stark  getrübt  hatte, 
warum  sollte  man  sich  scheuen,  an  späteren  Stellen  (wie 
in  39,  s.  S.  290  £E.)  ein  gleiches  zu  thun? 

Auf  das  Zustandekommen  der  grossen,  grundlegenden 
Redaktion,  die  uns  das  salische  Becht  übermittelte,  hat 
der  Codex  Eurici  wesentlichen  Einfluss  geübt.  Ob  sich 
Spuren  einer  vor  dieser  Eedaktion  liegenden,  älteren  Samm- 
lung erkennen  lassen,  kann  und  soll  hiermit  noch  nicht 
entschieden  werden. 

Zunächst  müssen  wir,  vor  allem  mit  Hilfe  des  Codex 
Eurici,  zum  'Qrundtext'  zu  gelangen  suchen.  Ein  Problem 
wie  das  folgende  kann  als  typisch  gelten. 

In  dem  Titel  XVIIII  de  malef  iciis  der  Lex  Salica 
haben  die  Handschriften  der  Emendata,  eine  Handschrift 
(5)  der  Klasse  II  und  der  Heroldsche  Text,  also  die  B- 
Gruppe,  ausser  den  zwei  ersten  Paragraphen,  die  ihnen 
und  den  Handschriften  der  ersten  Klasse  (A)  gemeinsam 
sind,  noch  zwei  weitere  Abschnitte,  in  denen  das  ange- 
schlagene Thema  weiter  ausgeführt  wird.  Nur  einer  der- 
selben ist  in  der  dritten  Klasse  überliefert.  Wir  fragen 
also,  ob  in  den  eigenen  Paragraphen  von  B  Zusätze  zu 
dem  durch  A  dargestellten  älteren  Texte  oder  Spuren  der 
Vorlage  zu  erblicken  sind,  die  erst  durch  allmähliche  Emen- 
dation  wieder  zurückgedrängt  wurden?  Dabei  wenden  wir 
uns  vornehmlich  an  die  Emendata,  Herold,  und  vor  allem 
an  Klasse  II,  wohingegen  die  dritte  Klasse  zurücktritt,  da 
sie,  wie  schon  bemerkt  wurde  und  wie  das  obige  Beispiel  ^ 
lehrt,  meist  einen  kürzeren  Text  bietet,  dem  sogar  man- 
ches fehlt,  was  die  Handschriften  1  —  4  habend 

Nachdem  dann  im  ersten  und  zweiten  Theile  der 
Untersuchungen  die  Hauptmasse  der  für  uns  in  Betracht 
kommenden  Fälle  erledigt  ist,  Hesse  sich,  auf  der  neu- 
gewonnenen Grundlage  für  die  Kritik,  zu  Weiterem  über- 
gehen. Eine  Ergänzung  des  Bisherigen  wäre  die  Erörte- 
rung der  Frage,  in  welchem  Masse  B  überhaupt  zur  Fest- 
stellung des  Grundtextes  heranzuziehen  ist,  inwieweit  Pertz 


1)   S.  S.  268.  2)   Schon  die  ersten  drei  Titel  des  Gesetzes  be- 

kunden dies  Verhältnis,  femer  aber  auch  Titel  10,   11.  13,  14,  16,  17, 
27,  28,  32,  38,  40.   Vgl.  Behrend,  ZRG.  XUI,  88. 
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Recht  behält  mit  seiner  Annahme,  II,  der  Hauptvertreter 
von  B,  käme  dem  *  Urtext'  am  nächsten.  Wahrscheinlich 
hat  die  Ueberlieferung  von  B  auch  da,  wo  sich  für  ihre 
Fassung  kein  westgothisches  Vorbild  wird  erweisen  lassen, 
als  die  relativ  ursprünglichste  zu  gelten.  Ferner  würde 
das  Verhältnis  der  Handschriften  zu  einander  und  zum 
Grundtexte  im  Einzelnen  neu  zu  entwickeln  sein :  wie  die 
Handschriften  der  ersten  Klasse  zu  einander  stehen,  ob 
sie  wirklich  eine  Klasse  bilden,  oder  ob  etwa  eine  von 
ihnen,  wie  vielleicht  die  Wolfenbütteler,  aus  dem  Rahmen 
der  übrigen  herausfällt;  und  ob  cod.  1,  nachdem  mit  dem 
Ruhm  der  Klasse  I  auch  der  seinige  geschwunden  ist,  nun 
wenigstens  innerhalb  dieser  Gruppe  eine  erste  Stelle  ein- 
nimmt? Wichtig  scheint  endlich  auch  die  Untersuchung 
der  Klasse  III  und  ihres  Verhältnisses  zu  A  sowohl  wie 
zu  B. 

Ehe  ich  aber  zum  Einzelnen  übergehe,  ist  es  mir 
eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Professor  Zeumer,  der  mich 
zu  diesen  Untersuchungen  anregte  und  ihr  Fortschreiten 
durch  seine  ständige  Theilnahme  aufs  lebhafteste  förderte, 
meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


1)   Titel  19  de  maleflelis. 

Mit  Lex  Sa  1.  19  (in  Klasse  III  24,  Her.  22,  Em.  21) 
de  maleficiis  sei  zur  Vergleichung  zusammengestellt: 

LL.  Visigoth.  (ed.  K.  Zeumer)  6,  2,  3.  5  (beides 
nur  mehr  in  der  Fassung  Chindasvinths  erhalten).  6,  3,  1 
(Antiqua)  1.  —  Ed.  Rothari  (ed.  Fr.  Bluhme)  139—141. 
In  L.  Vis.  6,  2,  3  de  veneficis  heisst  es: 

si  (ingenui  sive  servi)  venenatam  potionem  alicui 
dederint  et  qui  biberit  mortuus  exinde  fuerit 
.  .  .  Si  certe  poculo  veneni  potatus  evaserit.  .  .  . 
Dazu  vergleiche  man  L.  Sal.  19,  1.  2: 

1)    Si  quis  alteri  herbas   dederit   bibere^  ut 
moriatur.  .  .  . 
2): 
a)  nach  der  Fassung  des  Codex  6: 


1)  üeber  die  Redaktionen  des  Westgothenrechts  Yg\.  Zeumer,  LL. 
Vis.  Praef.  S.  XII  ff.,  sowie  die  Arbeiten  desselben  Verfassers  zur  Ge- 
schichte der  westgoth,  Gesetzgebung  N.  A.  Bd.  XXIII.  XXIV.  XXVL 
Wir  zählen  die  Paragraphen  nach  der  von  Z.  am  Rande  gegebenen  Reihen- 
folge der  Erviriana.  2)  bibere]  om.  11.  III.  Andere  Fassung  des  Para> 
graphen  in  Codex  2  (s.  u.  S.  275  N.  2). 
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S.  q.  alteri  maleficium  fecerit  et  qui  eum  prae- 
sit  exinde  evaserit.  ... 

b)  nach  der  von  Codex  4  (und  3): 

S.  q.  alterins  (alium  3)  dederit  herbas  bibere  et 
evaserit.  .  .  . 

c)  oder  endlich  nach  Herold: 

Si  vero  quis  quod  alias  dedit  veneficium  biberit  et 
mortnns  non  fuerit.  .  .  . 
Diese  Fassung  des  Herold,  auf  die  wir  noch  weiterhin  zu 
sprechen  kommen,  heisse  H'.  Wie  Codex  6  lautet  die 
Fassung*  der  dritten  Klasse,  ähnlich  wie  H^  die  Emendata, 
dagegen  haben  1  und  2  folgendes: 

S.  q.  alteri  maleficium  fecerit  et  ille  cui  fuerit 
factum  evaserit  •  .  ., 
womit   man    eine    zweite   Form  (H)   des  Heroldtextes  ver- 
gleichen möge: 

Et  si  is  cui  maleficium  fecerit  evaserit.  .  .  . 
Hierbei  möchte  ich  dem  et  qui  eum  praesit  in  II  und 
III  (vgl.  'quis  .  .  .  biberit'  in  H'),  der  aktivischen  Form, 
vor  der  passivischen  ille  cui  fuerit  factum  in  1  und  2 
(und  der  ähnlichen  in  H)  wegen  des  Anklanges  an  das  et 
qui  biberit  der  L.  Vis.  den  Vorzug  einräumen,  zumal 
auch  der  Edictus  Bothari  eine  ähnliche,  aktivische  Fas- 
sung hat: 

Ed.  Roth.  140:  Si  liber  aut  libera  venenum  alii 
dedirit  ad  bivendum,  et  qui  acceperit  ex  ipso  veneno 
mortuus  non  fuerit.  .  .  . 

Endlich  verglich  schon  K.  Zeumer^  die  oben  citierte 
Stelle  des  westgothischen  Gesetzes  mit  L.  Baiuwariorum  ^ 
4,  22: 

qui  potionem  huiusmodi  donaverit  alicui  .  .  .  si 
evaserit  .  .  . 
und  schloss  aus  der  Verwandtschaft  beider  Fassungen  auf 
ein  dem  Stücke  Chindasvinths  vorangegangenes  Euricianum, 
das  die  Quelle  für  die  Bestimmung  der  Lex  Baiuw.  ab- 
gegeben habe. 

Der  dritte  Paragraph  der  L.  Sal.  —  nur  in  5,  Herold, 
Emendata  erhalten  —  lautet: 

S.  q.  alteri    aliquod    maleficium    superiactaverit 
sive  cum  ligaturis  in  aliquo  loco  miserit.  .  .  . 
So   Herold  und   Emendata;    ein  dem   'sive   cum   ligaturis' 
entsprechendes   Stück  fehlt  in   der   zweiten  Klasse.     Zum 
Vergleich  dient  L.  Vis.  6,  2,  5 : 

1)  LL.  Vis.  p.  259  K.  1.        2)  Ed.  Job.  Merkel  LL.  m. 
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qui  ...  in  agris  vel  vineis  diversisque  arboribns 
maleficium  ant  diversa  ligamenta  ....  excogita- 
verint  facere.  .  .  .  ^ 

Schliesslich  gehören  auch  die  beiden  nächsten  Stücke 
des  salischen  und  westgothischen  Rechts  zusammen: 

L.  Sal.  4  nach  Codex  6 :  S.  q.  mulier  altera  mulieri 
maleficium  fecerit  unde  infantes  non  potuerit  habere.  .  .  . 
Ebenso  Herold;  aber  III  und  Emeudata: 

S.  q.  muliere   herbas  dederit   bibere^   ut   in- 
fantes habere  non  possit.  .  .  . 
Dazu  L.  Vis.  6,  3,  1 : 

S.  q.   mulieri   pregnanti    potionem    ad   avorsum 
aut  pro  necando  infante  dederit  .  .  . 
oder  noch  besser  die  von  K.  Zeumer  mit  Hilfe  von  L.  Baiuw. 
8,  18  reconstruierten  Form  des  Codex  Euricianus^: 

S.  quae  mulier  alii  potionem  dederit  ut  avor- 
sum faceret.  .  .  . 

Wonach  also  wohl  die  Fassung  der  dritten  Klasse 
und  des  emendierten  Textes  mit  ihrem  herbas  dederit 
den  Vorzug  vor  der  durch  II  und  Herold  vertretenen  Form 
maleficium  fecerit  verdient,  zumal  auch  die  nur  in  II 
und  Herold  und  in  der  L.  Baiuw.  sich  findende  Beschrän- 
kung der  Thäterschaft  auf  ein  Weib  eine  naheliegende, 
spätere  Aenderung  sein  dürfte^. 

Endlich  ist  auch  noch  für  die  Verwandtschaft  der 
LL.  Sal.  und  Vis.  der  in  jenem  Gesetz  sehr  beliebte  Aus- 
druck 'maleficium'  heranzuziehen,  da  die  L.  Vis.  in  6,  2,  4 
einen  eigeneir  Abschnitt  'de  maleficis'  hat,  das  'maleficium' 
auch  in  6,  2,  2  und  5  erwähnt  wird,  und  der  ganze  Ab- 
schnitt 6,  2  ähnlich  dem  Titel  19  der  L.  Sal.  die  Aufschrift 
trägt:  'de  maleficis  et  consulentibus  eos  adque  veneficis'. 
Wir  können  also  schliessen :  da  das  in  L.  Vis.  6,  2,  4.  5 
und  6,  3,  1  Enthaltene  sich  gleichfalls  zusammen  in  der 
Lex  Salica  wiederfindet,  wird  auch  im  Codex  Euricianus  ein 
Stück  dieses  Zusammenhangs  'de  maleficis  et  veneficis'  vor- 
handen gewesen  sein.  Der  Einfiuss  dieses  Eurichstückes 
zeigt  sich  in  der  Form  der  Lex  Salica,  die  sich  ihm 
aber  wieder  nach  Möglichkeit  zu  entziehen  sucht.  Ein 
Thema  wie  das  in  L.  Sal.  19,  3  behandelte  gehörte  noch 
am  ehesten  unter  den  Titel  'de  maleficiis',  aber  gerade  dies 
wird  von  der  ersten  und  dritten  Klasse  wieder  ausgeschie- 


1)  Vgl.  Zeumer  in  LL.  Vis.  p.  260  N.  1.  2)  bibere]  om.  Emen- 
data.  3)  LL.  Vis.  p.  29.  4)  Ueber  den  Unterschied  der  Euriciana 
und  der  Antiqua  Leovigilds  s.  Zeumer  a.  a.  0.  p.  29  N.  1. 
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den.  Ebenso  ergeht  es  in  den  Handschriften  1 — 4  dem 
Specialfall  des  Giftmordes  in  §  4.  Beides  geschah  wohl, 
um  den  Titel  kurz  und  übersichtlich  zu  gestalten,  auch 
glaubte  man  vielleicht,  die  Fassung  des  Beibehaltenen  be- 
greife auch  schon  das  Fortgelassene  mit  in  sich. 

Um  aber  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Titels  völlig 
in  den  Hauptumrissen  zu  erkennen,  muss  man  noch  auf 
eines  sein  Augenmerk  richten.  Die  Wendung  'herbas  de- 
derit  bibere',  die  in  §  2  wie  in  §  4  neben  dem  'maleficium 
fecerit'  steht,  dürfte,  wie  sie  hier  besser  verbürgt  schien, 
auch  dort  wenigstens  nicht  zu  verwerfen  sein.  Sie,  die  den 
§  1  beherrscht,  wird  in  §  2  durch  die  Handschriften  8,  4, 
5,  H'  (mit  einer  Abweichung  'veneficium*  statt  'herbas\  s.  o.) 
und  zum  Theil  auch  durch  die  Emendata^  —  also  in  A 
und  B  gleichmässig  —  vertreten.  Dagegen  haben  die 
Hss.  1,  2,  n,  III,  H  das  'maleficium  fecerit',  und  zwar  1 
und  2  in  einer  ausführlicheren,  singulären  Fassung,  der 
H'  nahesteht,  der  gegenüber  aber  die  von  6  und  III  ge- 
gebene Form  wegen  des  ihr  eigenthümlichen  'qui  eum 
praesit'  an  Stelle  des  *cui  fuerit  factum'  in  1  und  2  der 
Vorlage  näher  zu  kommen  scheint.  Der  Wolfenbütteler 
Codex  endlich  in  §  1,  die  fünfte  Hs.  in  §  2  vermischen 
beide  Fassungen  miteinander  2. 

Ist  nun  das  'maleficium  fecerit'  auch  in  §  1,  wo  alle 
Handschriften  ausser  2  die  andere  Ueberlieferung  sichern, 
eingedrungen,  und  ferner  in  §  4  eine  Umwandlung  der 
drei  Worte  'h.  d.  b.'  in  'mal.  fec'  erweislich,  warum  sollte 
da  nicht  —  so  könnte  man  meinen  —  in  §  2  dasselbe  wie 
in  §  4  stattgefunden  haben,  wo  doch  in  §  2  beide  Ver- 
sionen nebeneinander  hergehen,  und  es  von  vornherein 
seltsam  anmuthet,  dass  in  zwei  einander  so  nahestehenden 
Paragraphen  wie  1  und  2  in  einigen  Codices  plötzlich  und 
unmotiviert  die  bisher  angewandte  Ausdrucksweise  ver- 
lassen wird?  Gerade  die  Analogie  des  §  4  sollte  wenig- 
stens diese  Möglichkeit  näherlegen,  als  die  einer  im  An- 
schluss  an  §  1  erfolgten  Bückemendierung  eines  älteren 
'mal.  fec'  in  *herbas  dederit'  durch  den  Archetyp  von 
3,  4,  H'.     Zwischen   beiden  Möglichkeiten  möchte  ich  die 


1)  *Si  vero  biberit  et  mortaus  non  fuerit  MMD  din.  qui  faciunt 
80I.  LXil  cum  dimidio  ille  qui  dedit  pro  aliquo  maleficio  culp.  iud.\ 
2)  Hs.  2  in  §  1 :  'S.  q.  alteri  maleficiis  fecerit  aut  dederit  bibere  ut  mo- 
riatur  .  .  .'.  Die  jüngere  Fassung  von  Kl.  III  (Hss.  B.  Qt.  H)  setzte 
zwischen  'S.  q.'  und  'alteri  herbas  dederit  ut  moriatur*  die  Worte  'male- 
ficio suo'  eiii.  Hs.  5  in  §  2 :  'S.  q.  alteri  herbas  dederit  bibere  vel  male- 
ficia  fecerit  ut  evaserit  .  .  .*. 
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Mitte  halten.  Mir  scheint  die  Yon  der  Hb.  5^  gegebene 
Form  der  ältesten  Gestalt  des  Yolksrechts  am  nächsten 
zu  kommen.  Das  'herbas  dederit  bibere'  und  das  'male- 
ficium  fecerit'  werden  wie  hier  vereint  gewesen  seip.  Später 
ist  dann  in  einigen  Handschriften  die  erstere  Form  wohl 
in  Hinblick  auf  die  Fassung  von  §  1  als  überflüssig  em- 
pfunden und  fortgelassen  worden,  andere  wieder  haben  unter 
demselben  Einfluss  und  in  dem  Streben  nach  gleichförmiger 
Gestaltung  das  'herbas  dederit'  allein  bewahrt.  So  erklärt 
sich  endlich  eine  Mischform  wie  die  der  £mendata  ^.  Die 
zweite  Heroldische  Fassung  H^  ist  mit  einem  Stern  ver- 
sehen, und  gehört  daher  einem  Texte  an,  den  Johannes 
Herold  als  Ergänzung  zu  seinem  Grundtexte  heranzogt 
Dieser  selbst  nähert  sich  (wie  auch  hier)  der  knapperen 
Fassung  von  Klasse  III,  während  jener  in  der  Regel  den 
Hss.  5  und  6  folgt  ^.  Sein  Abweichen  von  dem  in  diesen 
beiden  vorliegenden  Wortlaut  könnte  einen  neuen  Beleg 
dafür  abgeben,  dass  im  Archetyp  von  Klasse  II  das  'her- 
bas  dederit  bibere'  enthalten  war. 

Ueberdies  war  ja  eine  so  enge  Verbindung  der  beiden 
Ausdrücke  und  die  daher  erfolgende  Verdrängung  des 
einen  durch  den  anderen  sehr  naheliegend,  da  man  Gift- 
mischen als  eine  Art  Zauberei  betrachtete^. 

Danach  ergäbe  sich  für  den  Grund text  dieses  Titels 
der  Lex  Salica  folgendes:  im  ersten  Paragraphen  ist  die 
herrschende  Fassung  beizubehalten,  im  zweiten  etwa  diese: 
S.  q.  alteri  herbas  dederit  bibere  vel  maleficium 
fecerit  et  qui  eum  praesit  exinde  eva«erit  .  .  . 
einzusetzen,  und  im  dritten  die  des  Herold  und  der  Emen- 
data,  im  letzten  die  der  dritten  Klasse  und  des  emendierten 
Textes  den  anderen  vorzuziehen. 


1)  Die  ja  auch  insofern  eine  bessere  Ueberlieferanff  bietet,  als 
nur  sie  in  Kl.  II  die  beiden  letzten  Paragraphen  des  Titels  enthält. 
2)  Vgl.  S.  276  Anm.  1.  3)  Vgl.  E.  Mayer,  Zur  Geschichte  der  Lex 

Ribuaria  S.  81   N.  11.  4)  So  z.  B.  Titel  22.  27.  32.  38.    Ebenso  ist 

er  der  Emendata  verwandt,  oie  ja  gleichfalls,  wie  schon  Behrend,  ZRG. 
XIII,  2  bemerkte,  der  zweiten  A.la8se  nahesteht,  ohne  doch,  da  er  ja  die 
Glosse  hat,   von  ihr  abhängig  zu  sein.  5)  Vgl.  Wilda,  Strafirecht  der 

Germanen  S.  965  ff.  Auch  im  westgothischen  Recht  giebt  es  Stellen, 
wo  ^veneficium'  und  ^maleficium'  zusammengefasst  werden,  so  in  der  Ueber- 
schrift  und  im  Inhalt  des  Titels  6,  2,  femer  in  L.  Vis.  p.  162, 15 :  'uxores 
.  .  .  potionibus  quibusdam  vel  maleficiorum  factionibus 
▼irorum  mentes  alienant',  p.  288,  5.  10 :  4n  crimine  id  est  veneficio,  male- 
ficio,  furto  aut  quibuscumque  factis  inlicitis*.  Vgl.  femer  L.  Rib.  83,  der 
die  Stelle  der  Lex  Sal.  vorlag :  *S.  q.  vir  aut  miüier  Ribuaria  per  v  e  n  e  - 
num  seu  per  aliquod  maleficium  aliquem  perdiderit  .  .  .*.  Ed. 
Roth.  368:  'nerbas  quod  ad  malefioias  pertenit*. 
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Dies  wäre  ein  erster  Versnch,  mit  Hilfe  der  west- 
gothischen  Vorlage  die  ursprüngliche  Fassung  der  Lex 
Salica  zn  ermitteln.     Wir  wenden  nns  zn   einem  zweiten. 

2)   Titel  22  de  fnrtis  in  molino  eonmissls. 
Titel  31  de  ylalacina. 

In  dem  Titel  22  (in  III  28,  Her.  25,  Em.  24)  de 
fnrtis  in  molino  conmissis  sind  ganz  wie  in  L.  Sal.  19 
die  beiden  ersten  Paragraphen  ^  allen  Handschriften  gemein- 
sam, zwei  weitere  nur  den  Klassen  II,  Emendata  und  dem 
Heroldtezte.  Wieder  ist  es  Klasse  HI,  die  nnr  einen 
dieser  beiden  Abschnitte  bietet,  dem  sie  die  Aufschrift 
giebt:  XVIII.  De  (his)  qui  alterius  sclusa  rumpit.  Die 
Paragraphen  1  und  2  sind  ohne  Interesse,  gerade  für  sie, 
die  in  allen  Handschriften  erhalten  sind,  findet  sich  keine 
Parallelstelle*  Sie  handeln  vom  Korndiebstahl  in  einer 
Mühle.     Der  dritte  Paragraph  lautet: 

S.  q.  ferramento  de  molino  alieno  furaverit  malfe 
anthedio  sol.  XLV  culp.  iud. 
Dazu  L.  Vis.  7,  2,  12  (Antiqua): 

De  instrumentis  mulini  furatis. 
S.  q.  de  mulinis  aliquid  inTolaverit,  quodquod  fura- 
tum    est   restituat,   insuper  et  conponat,  sicut  de  aliis 
furtis  lege^  tenetur,  et  extra  hoc  C  flagella  suscipiat. 
Und  zu  dem  letzten  Paragraphen  von  L.  Sal.  22: 

S.  q.   sclusam^  de   farinario  ruperit  malß.   nrbis 
vialacina  sol.  XLV  culp.  iud. 
gehört  L.  Vis.  8,  4,  30  (Ant.): 

De  confringentibus  mulina  et  conclusiones  aquarum. 
S.  q.  mulina  violenter  effregerit.  .  .  .  Eadem  et  de  ista- 
gnis,   que  sunt  circa  mulina,  et  conclusiones  aqua- 
mm  precipimus  custodiri. 
Und  ferner  noch  Ed.  Roth.  150: 

De  molino  capellato.    S.  q.  molinum  alterius  cappel- 
laverit  aut  sclusa  ruperit. 

Unter  den  'conclusiones'  sind  offenbar  zu  Zwecken 
des  Mühlenbetriebes  abgesperrte  Theile  Ton  Gewässern  zu 
yerstehen  ähnlich  den  istagna,  ihre  Abtheilungen  und 
Verschlüsse   heissen   in  der  L.   Sal.  und  im  Ed.  Bothari 


1)  Ich  zerlege  das  bei  Hesseis  als  §  1  gezählte  Stack  in  zwei 
Theile,  so  wie  es  yon  ihm  selber  in  Klasse  m  durchgeführt  ist.  2)  ^l. 
L.  Vis.  7,  2,  13  (Ghindasvind).  3)  'exclnsa,  ezelansa*  in  einigen  Hss. 

Yon  ni  und  der  Jßmend. 

VW9»  ArohlT  ete.    XXX.  19 
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vorwiegend  *8clusa',  in  der  L.  Vis.  ^exclusa',  vgl.  8,  4,  29:  'De 
diflcretione  concludendoram  flnminum.  S.  q.  contra  hoc 
fecerit,  exclnsa  ipsius  a  comite  .  .  .  rumpatnr.  Von 
'ex-'  oder  'esclusa',  das  mit  'exclndere'  zusammenhängt^, 
ist  'sclusa',  '^cluse',  und  unser  'Schleuse'  gebildet. 

Die  Klasse  I  lässt  also  auch  im  Titel  22  zwei  Para- 
graphen fort,  die  der  ursprünglichen,  unter  Zugrundelegung 
des  Codex  Euricianus  geschaffenen  Gestalt  der  L.  Salica 
angehören,  deren  Inhalt  überdies,  wie  ich  gleich  zeigen 
werde,  durchaus  nicht  unwesentlich  zn  sein  scheint. 

Die  Mühlen  standen  in  einem  besonderen  Frieden'. 
Das  beweist  u.  a.  die  Stelle  der  L.  Baiuw.,  wo  einem 
Diebstahl  im  Hause  des  Herzogs,  in  der  Kirche,  Mühle 
öder  Schmiede  das  Dreifache  der  gewöhnlichen  Busse  an- 
gedroht wird*.  Die  vorliegende  Gestalt  des  Westgothen- 
rechts  hat  unter  ihren  sonst  allgemein  gehaltenen  Bestim- 
mungen über  den  Diebstahl  einige  wenige  Specialfälle  er- 
halten. Sie  tragen  sämtlich  die  Bezeichnung  'Antiqua', 
ihr  erster  (7,  2,  10)  lautet  'de  pecunia  et  regis  rebus  furto 
sublatis',  dem  sich  der  übernächste,  uns  bereits  bekannte 
§  7,  2,  12  'de  instrumentis  mulini  furatis'  an  die  Seite 
stellen  lässt.  Zwischen  beide  tritt  ein  als  euricianisch  be- 
reits von  Brunner  und  Zeumer  erwiesener  §  11  'de  tintin- 
nabulis  furatis'.  Jene  beiden  Fälle  aber  haben  —  anders 
als  im  bayrischen  Becht  —  nur  die  gewöhnliche  Dieb- 
stahlsbusse ('novecuplum'),  was,  wie  wir  oben  sahen,  für 
den  Diebstahl  'in  molino'  noch  ausdrücklich  betont 
('conponat  [seil.:  für  in  molino]  sicut  de  aliis  furtis  lege 
tenetur')  wurde,  und  da  ihnen  eine  allgemeine  Lex  de 
furtis  K.  Chindasvinds  folgt  ^  die  sie  beide,  streng  genom- 
men, entbehrlich  macht,  so  sind  sie  wohl  nur  deshalb  noch 
erwähnt,  weil  die  der  Antiqua  voraufgehende  Fassung  und 
die  herrschende  Meinung  der  Mühle  und  dem  Hause  des 
Königs  einen  relativ  höheren  Eechtsschutz  zubilligten. 


1)  Vgl.  Diez,  Wörterbuoh   8.  v.   'esclusa*.  2)  Inama-Stemeffg, 

Deutsche  Wirihschaftsgrescli.  I,  87  f.  Wilda  S.  880.  Osenbrfiggen,  Ala- 
manniBches  Strafrecht  S.  307.  Im  Sachsenspiegel  II,  13,  4  stehen  die 
Mühlen  den  Kirchen  und  Kirchhöfen  gleich.  Im  Schwabenspiegel  (Lass- 
berg 249,  Wackemagel  205)  heisst  es:  Diu  müle  hat  ouch  bezer 
reht  danne  ander  hiuser.  Swer  in  der  mtile  stilet  kom  oder 
mel  ....  3)  L.  Baiuw.  IX,  2.  In  diesem  Titel  ist  vieles  (so  gleich 
§  1)  dem  weiterhin  zu  erwähnenden  Abschnitt  7,  2  der  L.  Vis.  —  oder 
vielmehr  dessen  Vorbild  im  Codex  Euricianus  —  entlehnt  4)  7,  2, 13 
*De  damno  furis.  Guiuslibet  rei  furtum  et  quantalibet  pretii  eztima- 
tione  taxatum  ab  ingenuo  novies,  a  servo  vero  sexies  ei,  qui  perdidit, 
sarciatur,  et  uterque  reus  G  flagellorum  verberibus  coerceatur  (et  14). 
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Diese  also  auch  dem  Codex  Euricianus  eigenthümliche 
Werthung  der  Mühle  erklärt  sich  daraus,  dass  Mühle  und 
Schmiede  nicht  Yon  selbständigen  Unternehmern  betrieben 
wurden,  sondern  im  Eigenthum  der  Gemeinde  standen. 
So  erklärt  auch  die  Lex  fiaiuw.  die  höhere  Befriedung 
dieser  beiden  Häuser,  der  'casa  ducis'  und  der  Kirche: 
'quia  istas  quattuor  domus  casas  publice  sunt  et  semper 
patentes'  (9,  2).  Nun  lag  es  zweifellos  dieser  Rechts- 
anschauung  am  nächsten,  den  Diebstahl  oder  die  Beschä- 
digung von  Werkstücken  und  Geräthschaften  in  der  Mühle, 
wodurch  der  Betrieb  unterbrochen  werden  konnte,  mit 
Strafen  zu  belegen,  da  ja  durch  diese  Vergehen  die  Ge- 
meinde in  ihrem  Eigenthum  geschädigt  wurde;  erst  eine 
weitere  Consequenz  war  es,  auch  den  Diebstahl  des  in  der 
Mühle  befindlichen,  im  Friyateigenthum  stehenden  Kornes 
rechtlich  zu  erfassen  \  Jene,  nicht  diese  Satzungen  waren 
wesentlich  und  nothwendig. 

Und  gerade  darin,  dass  die  Klasse  I  der  Lex  Salica 
nur  noch  diese  erhalten  hat,  zeigt  sich  ihre  Unfähigkeit, 
den  alten  Sinn  der  Institution  zu  erfassen,  und  ferner,  wie 
leicht  wesentliche  Bestandtheile  alten  Rechts  bei  ihrem 
üebergang  von  B  zu  A  verloren  gehen  konnten.  Die  Werth- 
schätzung  der  Klasse  I  dürfte  aus  dieser  Feststellung  keine 
neue  Nahrung  erhalten. 

Der  Klasse  III  will  auch  das  'sclusam  rumpere'  nicht 
recht  unter  den  Titel  'de  furtis  in  molino'  passen,  sie  be- 
hält es  zwar  bei,  giebt  ihm  aber  nach  ihrer  Art  eine  be- 
sondere Aufschrift.  Die  alten  Redaktoren  des  Gesetzes 
wussten  wohl,  dass  'rumpere'  und  'furare'  nicht  dasselbe 
ist,  das  zeigt  die  verschieden  gestaltete  Glosse,  die  in 
§  1.  2.  3  'anthedio'  lautet,  in  4  'urbis  vialacina'*  Jene 
ist  die  gewöhnliche  Glosse  für  Einbruch',  die  Anwendung 
der  anderen  aber  zeigt,  dass  das  'sclusam  rumpere'  als 
Glied  noch  eines  anderen  Zusammenhanges  —  von  dem 
hernach  zu  reden  sein  wird  —  empfunden  wurde,  eines 
Zusammenhanges,  in  dem  es  sich  vielleicht  schon  im  Codex 
Euricianus  fand.  Dass  aber  dennoch  das  'sclusam  rum- 
pere'  in  Titel  22   eingefügt   wurde,    beweist   wieder   den 


1)  So  auch  Wilda  S.  880,  obwohl  &r  die  Erklärung  der  Lex  Baiaw. 
in  Zweifel  zieht.  2)  Vgl.  L.  Sal.  11  de  furtis  ingenaorum  yel  efirao- 

iura.  1.  'S.  q.  ineenanfl  de  foris  casa  quod  valet  duos  denarios  fura- 
verit,  malt  leodardi  .  .  .  sol.  XV  c.  i.*,  8.  *S.  q.  ing.  effractura  fecerit 
et  quod  valet  dnos  denarios  furaverit,  malt  antedio  ...  sol.  XXX  c.  i.' 
Ebenso  in  §  4  und  5.  Vgl.  auch  Kern,  Notes  on  the  frankish  words  in 
ihe  Lex  SaJica  (Anhang  zu  Hesseis)  §  75. 
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rechtsTerständigen  Sinn  der  Redaktoren  und  die  Güte  der 
in  II  gebotenen  TJeberlieferang. 

Nach  allem  ist  es  sehr  verständlich,  wenn  auch  der 
Weg  zur  Mühle  einen  besonderen  Schutz  geniesst.  Im 
Titel  31  (Kl.  ni  49,  Her.  34,  Em.  83)  de  yialacina 
bringen  die  Handschriften  der  zweiten  Klasse,  des  Herol- 
dischen und  des  emendierten  Textes  —  wiederum  allein  — 
eine  Bestimmung  dieses  Inhalts  (§  3): 

Si  (quis)  yia  quod  ad  farinario  yadit  clauserit  malb 
urbis  vialacina  .  .  .  sol.  XV  culp.  iud. 
Diesem  Paragraphen  gehen  zwei  in  allen  Handschriften 
überlieferte  Stücke  voraus,  in  denen  davon  gehandelt  wird, 
dass  jemand  einen  Edlen  oder  eine  Frau  von  seinem  Wege 
vertreibt  und  dabei  sich  etwa  thätlich  an  ihnen  vergreifb. 
Auch  dieses  hat  die  Glosse  vialacina  oder  urbis  vialacina. 

Ob  Theile  der  beiden  ersten  Paragraphen  euriciani- 
sehen  Ursprungs  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Eine 
ähnlich  lautende  Bestimmung  hat  der  Edictus  Bothari,  sie 
beweist  aber  wohl  nur,  dass,  wie  dem  salfränkischen,  se 
auch  dem  langobardischen  Becht  der  Fall  des  Wegeverbie- 
tens  bekannt  war.  Er  erhält  auch  im  alamannischen  Volks- 
recht  eine  dem  salischen,  mehr  noch  dem  langobardischen 
Becht  entsprechende  Gestaltung^. 

1)  L.  Sal.  31. 1:  *S.  q.  baronem  de  yift  sua  ostaverit  aut  inpinzerit 
.  .  sol.  XV  culp.  iad.\  Für  die  Frau  gelten  45  Schillinge.  Dazu  Ed. 
Roth.  27:  ^De  uueguuorin.  S.  q.  homini  libero  viam  antesteterit,  viginti 
Bolidos  ei  conponat,  sie  tarnen  ut  aliquam  lesionem  in  carnem  ipsius  non 
faciat;  nam  si  fecirit,  et  viginti  solidos  pro  eo  quod  antestetit  conponat, 
et  piagas  ant  feritas  si  ficerit,  sicut  subter  in  hoc  edicto  adnexum  est 
(v.  cap.  43—128)  conponat'.  Für  die  Fran  (§  26)  gelten  hier  900  Schill. 
Daneben  giebt  es  eine  berechtigte  Wegwehrung,  vgl.  29:  ^S.  q.  messem 
saam  .  .  .  seu  qualibet  clansura  vindicanda  homini  prohibuerit,  id  est  an> 
testeterit  nt  non  ingrediatur,  non  sit  culpabiles  sicut  ille  qui  hominen^ 
sempleciter  viam  ambolantem  antesteterit,  eo  quod  laborem  suum  vin» 
dicavit*.  Die  Lex  Alamann.  (ed.  Lehmann)  sagt  in  Titel  58  (A):  'S.  q» 
liber  liberum  in  via  manus  iniecerit  contra  le^e  et  eum  via  contradixerit 
aut  aliquid  ei  tollere  voluerit,  cum  sex  solidis  conponat'.  Für  Weiber 
gilt  doppelte  Busse.  Hieran  schliessen  dies  und  das  Langobardenrecht 
sofort  eine  weitere,  wie  das  Wegverbieten  gleichfalls  allgemein  bekannte, 
injuriöse  Handlung  (vgl  Wilda  779 ;  und  zum  Wegewehren  780  f.,  wa 
noch  weitere  Beispiele  gegeben  sind.  Osenbrüggen  a.  a.  0.  S.  873 
giebt  einen  Beleg  für  rechtliche  Festsetzungen  über  die  Wegsperre 
aus  d^m  späteren  MA.):  L.  Alam.  59:  'S.  q.  liber  liberum  in  via  de 
caballo  iectaverit  et  eum  tullerit  et  statim  reddit  in  loco,  addat  ei  con» 
similem  et  12  solides'.  Das  Pferd  muss  sofort  zurückgegeben  werden, 
weil  das  Vergehen  sonst  zu  Strassenraub  werden  würde.  Ed.  Roth.  80 
('De  marahunorün') :  'S.  q.  hominem  liberum  de  cavallo  in  terra  iactaverit 
.  .  .  octuginta  sol.  ei  conponat  .  .  .'.  Wie  man  sieht,  wird  das  blosse 
Wegverbieten  rein  von  jeder  damit  verbundenen  Gewaltthat,  durch  die  es. 
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Dagegen  findet  sich  in  den  LL.  Vis.  Burg.  Bainw. 
eine  nähere  Differenzierung  des  zu  Unrecht  gesperrten 
Weges;  man  soll,  heisst  es,  keine  öffentliche  oder  könig- 
liche Strasse  schliessen.     So  in  Vis.  8,  4,  24.  25: 

24.  (Antiqua)  De  damnis  iter  publicum  concludentium. 

Si  iter  publicum  clausum  sit,  rumpentibus  sepem  aut 

Valium  nulla    calumnia    moveatur.     Ille  vero    qui  viam 

c  laus  erat.  .  .  .     25.    (Antiqua)  Viam,   per  quam  (rex) 

ad    civdtatem    sive    ad   provincias    (suas)  ire    (consuevit), 

nullus    precepti  .  temerator   exsistet,    ut    eam    exclu- 

dat.  .  .  . 

Die  erste  Bestimmung  giebt  aber  den  Wortlaut  des  Codex 

Eurici  nur  noch  unvollkommen  wieder.    Wir  erhalten  ihn, 

wenn  wir   nach   Zeumers^  Anregung   die  LL.   Burg,  und 

Baiuw.  mit  einander  vergleichen. 

L.  Burg.  (ed.  von  Salis)  27,  3:  .  .  quicumque  viam 
publicam  aut  vicinalem  clauserit,  XII  sol.  multae 
nomine  noverit  inlaturum,  ita  ut  sepis  illa  impune  a 
transitoribus  deponatur.  .  .  . 

L.  Baiuw.  10,  19:    S.  q.  via  publica  ubi  (rex  vel) 

dux  ingreditur  vel   via   equaie   alicuius  clauserit  contra 

legem,   cum  12  solidis   componat  et  illam  sepem  toUat. 

20:    De  via  convicinale  vel  pastorale,   qui   eam 

alicui  clauserit.  .  .  . 

21 :  De  semita  convicinale.  .  .  . 
Zu  diesen  den  Wortlaut  des  Euricianus  erschliessenden 
Volksrechten  gesellen  wir  die  Lex  Salica.  Ich  habe  den 
bestimmten  Eindruck,  dass  31,  3  euricianischen  Ursprungs 
ist,  die  Lex  hat  ihn  ganz  kurz,  nur  andeutungsweise,  wie 
eine  Anregung  zu  weiterer  Ausgestaltung,  dem  Uebrigen 
beigefügt,  in  der  Art,  wie  dieselben  Handschriften  der 
Gruppe  B  uns  auch  sonst  Stellen  aus  ihrer  Vorlage  über- 
mitteln. Auch  giebt  erst  der  3.  Paragraph  von  L.  Sal.  31 
den  euricianischen  Begriff  des  'viam  cl andere',  was  nicht 
ganz  dem  durch  persönlichen  Eingriff  erfolgenden  Viam 
contradicere',  'antestare',  *de  via  sua  ostare'  des  langobar- 
dischen,  alamannischen  und  der  beiden  ersten  Paragraphen 
im  Titel  31  des  salf ränkischen  Rechts  entspricht.  Es  be- 
deutet die   dauernde  Versperrung  eines  Weges  durch  un- 


'in  eine  andere  Missethat  überging'  (Wilda),  nur  im  Ed.  Roth,  geschieden, 
die  anderen  Rechte  setzen  für  beides  eine  und  dieselbe  Bosse  an.  Richtig 
aofgefasst  ist  das  Thema  auch  von  der  L.  Vis.  6,  4,  4:  *S.  iterantem  quia 
retinuerit  iniuriose  adque  nolenter*.  Fünf  Schillinge  Busse  stehen  dar- 
auf. —  Ueber  den  Unterschied  von  Wegverbieten  und  Wegelagern  s.  u. 
S.  284  Anm.  1.        1)  LL.  Vis.  p.  341  N.  1. 
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rechtmässige  Ausdehnung  eigenen  FriTatgntes.  Und  end- 
lich wird  hier  diese  wesentliche  Nuance  des  Wegeyerbietens 
gerade  in  der  älteren  westgothischen,  im  jüngeren  Becht 
unterdrückten  Form  des  Viam  claudere  vicinalem*  ge- 
geben. 

Da  die  ^via  ad  farinarium'  aber  in  keinem  anderen 
Volksrechte  sich  wiederfindet,  so  kann  man  sagen,  dass 
die  Lex  Salica  auf  Grund  der  oben  besprochenen  Bechts- 
anschauung  unter  der  Via  yicinalis'  der  Vorlage  den  Weg 
zur  Mühle  als  einen  der  wichtigsten  verstehen  zu  können 
glaubte^.  In  gleicher  Weise  hätte  dann  die  Lex  Baiuw. 
zu  'yicinalis'  den  Ausdruck  'pastoralis'  beigefügt.  Aber 
schliesslich  ist  es  auch  möglich,  dass  der  Euricianus  bereits 
selber  den  Begriff  'yicinalis'  näher  interpretiert  hat.  Warum 
sollte  er  nicht,  der  doch  neben  da«  Königshaus  die  Mühle 
stellte,  neben  den  Königs-  den  Mühlen  weg  stellen? 

So  fällt  auch  hier  in  Klasse  I  und  III  kein  unwesent- 
liches Stück  des  alten  Bechts  fort. 

Und  dann  ist  noch  einer  Frage  zu  gedenken,  deren 
Erörterung  uns  die  zu  Beginn  der  Untersuchung  (S.  269  f.) 
berührte  Thatsache  erkennen  lassen  wird,  dass  nämlich  die 
Verfasser  der  Lex  Salica,  verleitet  durch  den  ihnen  vor- 
liegenden Codex  Euricianus,  vielfach  auch  Stellen  aus  ihm 
entnahmen,  die  nicht  mehr  recht  zu  ihrem  Thema  passen 
wollten.  Sie  nahmen  in  der  Vorlage  sich  findende  Stücke 
mit  herüber,  ohne  dass  ein  Bedürfnis  dazu  vorgelegen 
hätte.  Nur  sind  in  dem  gleich  zu  behandelnden  Falle 
nicht  wie  in  dem  oben  S.  269  f.  geschilderten  diese  weiteren 
Abschnitte  gleich  dem  salfränkischen  Stücke,  auf  dessen 
Anregung  hin  sie  gebildet  wurden,  angereiht,  sondern  an 
anderen  passenderen  Orten  in  den  Bahmen  des  Gesetzes 
gefügt. 

Wcdier  mag  es  denn  kommen,  dass  der  eben  erörterte 
Titel  81  mit  dem  letzten  Paragraphen  von  22  ('S.  q.  scln- 
sam  de  farinario  ruperit')  die  malbergische  Glosse  'urbis 
vialacina'  gemein  hat?  Sie  findet  sich  ausserdem  noch 
an  einer  dritten  gleichfalls  euricianischen  Stelle,  in  27,  23 
(nur  in  B),  wo  es  heisst: 

S.  q.  vero  clausuram  alienam  deruperit  matb  orbis 
vialacina  sol.  XV  c.  i. 
Endlich  ist  'vialacina'  noch,  verbunden  mit  einer  anderen 
Glosse,  in  Sal.  14  (B)  enthalten.  Inhaltlich  scheinen  aber  nur 


1)  Die  Wiae  ad  mnlina'  werden  öfters  in  den  Mondseeer  Traditionen 
genannt  (vgl.  L.  Baiuw.  p.  810  N.  26). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kritische  Untersnchimgen  zur  Lex  Salica.    I.  288 

Sal.  27,  23  und  22,  4  zu  einander  passen  zn  wollen,  und 
andererseits  fügt  sich  die  Bedeutung  der  Glosse  nur  den 
Worten  von  Sal.  81  ein.  Dort  ist  vom  Niederreissen  einer 
Schranke,  nier  vom  Sperren  des  Weges,  in  14  gar  vom 
üeberfall  die  Bede.  'Vialacina'  aber  ist  nach  Kern  =  *viae 
impeditio'«  Ob  seine  etymologpüsche  Ableitung  im  einzelnen 
richtig  ist,  dürfte  zu  bezweifeln  sein^.  lieber  den  Sinn 
der  Glosse  kann  kein  Zweifel  herrschen.  Die  Ausdrücke 
'vialacina,  viam  obstare,  claudere,  contradicere',  Igd.  'weg- 
worin*,  fries.  'weiwendene  (weischettinge,  weimeringe)*  be- 
zeichnen den  allgemein  bekannten  Bechtsbruch  der  Weg- 


1)  KeruB  Erklärung  (Notes  on  the  frankish  words  88)  des  Wortes 
Hatina*  aus  got.  4atjan',  as.  <lettian*  (=  impedire)  leidet  unter  dem  Haupt- 
inihum,  dass  er  als  massgebende  Form  Patina',  nicht  'lacina'  seinen 
Untersuchungen  zu  Chrunde  legt,  wiewohl  diese  Form  durch  die  üeber- 
lieferung  verbürgt,  und  jene  aus  ihr  wohl  durch  einen  Fehler  beim  Ab- 
schreiben entstanden  ist.  Der  erste  Theil  des  Wortes,  ^via",  ist  schon  von 
Grimm  (bei  Merkel,  Lex  Salica  VUI,  vgl.  van  Helten  65)  als  Lati- 
nisierung  von  ^ega*  erkannt  worden.  Den  ganzen  Ausdruck  hat  er 
=m  'wigalaffeins*  »>  ^Wegelagerung*  gesetzt.  Dagegen  meint  van  Helten 
(Zu  den  Malbergischen  Glossen,  raul- Braunes  Beitrage  zur  Gesch.  der 
deutschen  Sprache  XXV  [1900],  225 — 542),  es  sei  hier  an  mnl.  mnd.  ^lak* 
«»  yitium,  Mangel,  Fehler,  mnd.  %ken*  vituperare,  anzuknüpfen,  von  wo 
aus  wir  zu  der  salfiränk.  Form  'lak'  »  Vitium,  daher  'lak(K)ian\  <lakin* 
und  4acina'  gelangen,  so  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Komposi- 
tums 'Wegesbeschädigung'  ist,  woraus  dann  'Verkehrshinderung*  u.  a.  (a.  a.  0. 
§  65).  Jäenfalls  ist  zu  beachten,  dass,  wenn  auch  hrialacina*  und  'Wege- 
lagem'  sprachlich  dasselbe  ist,  doch  in  den  Volksrechten  die  blosse  Weg- 
sperre  von  der  Beraubung  auf  der  Strasse  geschieden  wird.  •—  ^Urbis' 
(kontrahiert  aus  'warbis,  wurbis*)  ist  nach  Kern  122  Gen.  Sing,  eines  dem 
altfiries.  'warf,  werf  ('ein  erhöhter  Platz,  auf  dem  ein  Haus  errichtet  ist") 
entsprechenden  Wortes,  'molenwerr  bedeutet  im  Holl.  den  Platz  um 
eine  Mühle  herum.  Die  nach  Kern  so  zu  verstehende  Glosse  würde  sehr 
gut  zur  Bestimmung  'S.  q.  viam  ad  farinarium  dauserit*  passen,  dagegen 
wäre  eine  entsprechende  —  auch  von  Kern  angenommene  ~  Einengung 
des  Begriffes  'Weg*  in  81,  1  und  2  schwer  zu  erdenken  und  gar  nicht  am 
Platze.  Hier  fehlt  aber  auch  allermeist  der  Zusatz  Hirbis*  und  ebenso 
in  14,  4,  wohingegen  er  in  den  drei  besprochenen  Para^phen  81,  3. 
22,  4.  27, 28  regelmässig  überliefert  wird  und  daher  wohl  mer,  aber  nicht 
dort,  d.  h.  in  81,  1.  2  als  ursprünglich  zu  gelten  hat  Zwar  haben  11 
und  Herold  in  81,  2  (aber  nicht  in  1 1)  auch  das  'urbis'.  wohin  es  aber 
durch  Entlehnung  aus  dem  folgenden  Paragraphen  leicht  hat  gelangen 
können.  Auch  in  14,  4,  wo  vom  Üeberfall  auf  der  Strasse  die  Itede  ist, 
hielt  man  das  'urbis'  für  überflüssig.  Ich  meine,  seine  Einführung  ist 
erst  durch  §  81, 8  angeregt,  ja  möglich  gemacht  worden.  Sein  Vor- 
herrschen aber  in  22,  4.  27,  23  zei^  an  sich  schon  —  was  hernach 
noch  bewiesen  werden  soll  — ,  dass  diese  Bestimmungen  ursprünglich  auf 
Anregung  der  Vorlage  hin  in  unmittelbarem  Anschluss  an  81,  3 
gefunden  worden  sind.  •—  Eine  andere  Erklärung  als  die  Kerns  schlägt 
van  Helten  vor  (§  65). 
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sperre,  Wegwehrung^.  'Vialacina'  mag  sprachlich  wohl 
mit  'wegelagem'  zusammenhängen,  doch  ist  die  Wegweh- 
rung  nicht  mit  der  Wegelagemng  in  unserem  Sinne,  d.  h. 
mit  Ausrauben  auf  der  Strasse  zu  identificieren. 

Um  die  Anwendung  dieser  Glosse  in  22,  4  erklären 
zu  können,  schlug  Kern  eine  Interpretierung  dieses  Para- 
graphen vor,  wonach  *sclusa'  nicht  allein  dasselbe  sei  wie 
im  Englischen  'sluice,  floodgate',  sondern  auch  den  oberen 
Theil  einer  Schleuse,  d.  h.  die  Brücke  in  sich  begreife, 
wie  auch  noch  heute  in  Gegenden  der  Niederlande  'sluis' 
der  übliche  Ausdruck  für  eine  schmale  Brücke  sei^.  So- 
nach bedeute  *sclusam  rumpere'  nur  'den  Weg  zur  Mühle 
zerstören'.  Aber  unter  einer  'sclusa,  exciusa'  hat  man  sich 
gewiss  noch  nicht  eine  moderne  Schleuse  mit  Brückensteg 
vorzustellen.  Eine  sehr  hübsche,  anschauliche  Stelle  bei 
Gregorius  Turonensis  zeigt,  dass  man  unter  'exciusa  de 
farinario*  nur  eine  Vorrichtung  im  Flusse  zur  Stauung  des 
Wassers  verstand,  die  gerade  nicht  wegsam  gewesen  sein 
dürfte*.  Ferner  gebraucht  die  Lex  Visig,  für  Schranken 
im  Plussbette  ausser  'exciusa'  auch  die  Worte  'sepes',  'clau- 
sura',  die  für  Zäune,  Hecken  u.  a.  gang  und  gäbe  sind. 
Dabei  scheint  die  'exciusa'  selber  den  prägnanteren  Sinn 
einer   den    Fluss    seiner   ganzen    Breite    nach    sperrenden 


1)  Vgl.  Wilda  S.  780  f.  Auf  "Wegelagem  stand  eine  höhere  Busse 
als  auf  Wegewehren.  Nach  langobardischem  Recht  (Ed.  Roth.  41,  14) 
zahlte  man  für  jenes  Vergehen  die  halbe  Mordbusse,  d.  h.  450  Schillinge, 
für  dieses  nur  20.  In  der  Lex  Sal.  wird  das  üeberfallen  (*adsallire*)  mit 
62 Vs)  nsich  einigen  Handschriften  sogar  mit  200  Schillingen  gebüsst  (vgl. 
14,  5  und  4.  17,  9),  während  für  die  Wegsperre  nur  eine  Busse  von 
15  Schillingen  gilt.  Freilich  wird  in  14,  4  (ß)  das  *adsallire'  dem  'via 
lacina*  gleich-,  in  einigen  Hss.  allerdings  auch  nur  paralleleestellt.  Eine 
solche  Üebertragun^  war  leicht  möglich,  da  man  ohnehin  die  Wegsperre 
mit  den  dabei  möglichen  Thätlichkeiten  in  eins  zusammenwarf  (s.  o.  S.  280 
Anm.  1),  Sonst  aber  —  so  auch  in  Titel  17,  wo  zwar  vom  *expoliare 
in  via'  die  Rede  ist,  wozu  aber  B  ausdrücklich  das  'adsalliro'  hinzufügt  — 
bestehen  andere  Glossen  für  den  Ueberfall.  Auch  in  14  haben  1—4 
nicht  'vialacina';  für  ihre  Ueberlieferung  nimmt  ohnedies  der  Umstand 
ein,  dass  sie  hier  eine  gute  Fassung  haben,  wogegen  B  an  dieser  Stelle 
anscheinend  eine  Kompilation  zweier  Paragraphen  vollzieht.    Für  Waitz 

SOtLß  alte  Recht  S.  6.  210)  war  14,  4.  5  einer  der  schlagendsten  Beweise  für 
ie  Ueberlegenheit  von  A  über  B.  Oewiss  lassen  die  B-Hss.  den 
ursprünglichen  Charakter  des  gemeinsamen  Archetypus  nicht  immer  rein 
hervortreten,  diesen  wird  man  aus  A  und  B  gemeinsam  zu  finden  haben. 
2)  A.  a.  0.  §  122.  3)  über  vitae  patrum  MG.  SS.  rer.  Meroving.  IV, 
734  f. :  *  Visum  est  ei  molinum  in  ipso  Angeris  fluvii  alveo  stabil  ire ;  de- 
fixisque  per  flumen  palis,  adgregatis  lapidum  magnorum  acervis  exclusas 
fedt,  atque  aquam  canale  coUegit,  cuius  impetu  rotam  fabricae  in  magna 
volubilitate  vertere  fecit  .  .  .*. 
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Schranke  zu  haben.  Dies  -wäre  der  Kern  ihrer  Bedeutung. 
Sie  ist  nicht  nothwendig  nur  ein  Mühlenwehr,  jede  'sepes' 
wird  durch  Ausdehnung  zu  'exclusa'^;  deshalb  wird  sie 
als  verkehrhemmend  verboten,  was  doch  bei  einer  *sluice' 
oder  *6clu8e'  im  modernen  Sinne  gar  nicht  nothwendig 
gewesen  wäre.  Und  am  allerwenigsten  werden  die  Eedak- 
toren  des  Codex  Eurici  oder  die  der  Lex  Salica  bei  *ex- 
clusa'  irgendwie  die  Vorstellung  einer  Brücke  gehabt 
haben. 

üeberdies  ist  durch  Kerns  Hypothese  auch  L.  Sal. 
27,  23  (B)  noch  nicht  erklärt.  Sein  Versuch,  das  Wort 
^clausura'  mit  'sclusa'  zusammenzubringen,  ist  unannehm- 
bar-, der  Paragraph  steht  im  Eahmen  zahlreicher  Bestim- 
mungen über  unbefugtes,  böswilliges  Eindringen  in  Gärten, 
Felder,  Weinberge,  und  entspricht  gewiss  der  aus  L.  Bgd, 
27,  1,  Ed.  Roth.  285,  L.  Baiuw.  10,  16  wiederherzustellenden 
Verfügung  Eurichs: 

S.  q.  sepem  alienam  .  .  .  ruperit, 
die  in  jüngerer,  veränderter  Gestalt^  sich  in  L.  Vis.  8,  3,  6 
findet,  wo  sie  in  demselben  Zusammenhang  (8,  3  de  damnis 
arborum,  ortorum  et  frugum  quarumcumque)  steht  wie 
L.  Sal.  27,  23  innerhalb  seines  Titels.  Darauf  wird  noch 
zurückzukommen  sein*. 

Die  Hypothese  Kerns  war  unnöthig,  die  Anwendung 
der  gleichen  Glosse  in  allen  drei  Fällen  erklärt  sich  ander- 
weit. 

Die  L.  Bgd.  sagt :  strafbar  ist,  wer  eine  Hecke  ('sepes'), 
die  niemanden  hindert,  bloss,  um  Schaden  zu  thun,  ab- 
bricht, ebenso  aber  auch,  wer  einen  Weg  sperrt;  diese 
Hecke  darf  ungestraft  zerstört  werden.  Wer  am  Flusse 
oder  Wege  wohnt,  ist  die  Anschauung  der  Lex  Vis.,  möge 
sein  Eigenthum  durch  Einfriedigung  schützen,  und  diese 
Schranke  ist  unverletzlich,  wird  aber  dadurch  der  Weg 
gesperrt,  so  darf  sie  ebenfalls  ohne  weiteres  zerbrochen 
werden.  In  einem  Paragraphen  (8,  4,  29)  werden  die  un- 
rechtmässige und  die  rechtmässige  Zerstörung  der  'exclusa' 


1)  L.  Vis.  8,  4,  29  (de  diflcretione  conclndendorum  flaminam)  *Flti- 
niina  maiora  .  .  .  nullas  ad  integrum  .  .  .  excludat,  sed  .  .  .  asque  ad 
medium  alveum  .  .  .  sepem  ducere  non  vetetnr.  .  .  .  S.  q.  contra  hoc 
fecerit,  exclu«a  ipsius  .  .  rumpatur.  .  .  .  Qaod  si .  .  aliqnis  cuinscumqae 
clusura  .  .  evertere  presumat,  X  sol.  dare  debet*.  2)   Notes  §  144. 

K.  hält  ^clausura*  für  eine  wörtliche  Uebersetzung  des  fränkischen  'sclusa*. 
Oder  es  sei  *clausuram  rumpere*  ungenau  gesetzt  für  'den  Weg  zu  oder 
von  einer  clausura  sperren*.  3)  Zeumer,  LL.  Vis.  p.  323  N.  1.  4)  Im 
zweiten  Theil  dieser  Untersuchungen. 
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oder  'sepes  in  flumine'  bebandelt.  Ebenso  ^agt  endlich  die 
L*  Baiuw.,  dass  niemand  die  'sepes'  angreifen  solle  oder 
das  ^Signum'  entfernen,  'quem  propter  defensionem  ponuntur 
aut  iniustum  iter  ezcludendi,  Tel  pascendi  campnm  de- 
fendi',  doch  soll  der,  welcher  den  öffentlichen  Weg  sperrt, 
seine  *sepes'  sofort  beseitigen. 

Die  in  der  Lex  Salica  weit  von  einander  getrennten 
drei  Themen  ^sclusam,  clausuram  rumpere'  nnd  'viam  clau- 
dere*  stehen  in  anderen  Volksrechten  nicht  nur  in  engem, 
ränmlichem  Connex,  sondern  erweisen  sich  auch  als  durch 
inneren  Zusammenhang  mit  einander  verbunden^.  Die 
ßechte  der  öffentlichen  Strassen,  Plüsse  werden  gegen  die 
des  Privateigenthums  abgegrenzt,  und  diese  wieder  gegen 
jene.  Das  'excludere  culturam'  und  das  ^claudere  viam' 
findet  beides  durch  das  gleiche  äussere  Mittel,  durch 
'Signum',  'sepes'  u.  a.  statt.  Darum  lag  eine  Vereinigung 
unter  dem  Titel  'de  sepibus'  nahe,  welches  Thema  ('se- 
pem  rumpere')  auch  im  bürg,  und  bajr.  Rechte  Toran- 
gestellt  wird. 

Eine  derartige  Vereinigung  hat  m.  E.  im  Codex  Euri- 
cianus  stattgefunden.  Wie  die  einzelnen  Glieder  —  deren 
Herkunft  aus  dem  Cod.  Eurici  feststeht  —  wird  auch  ihr 
Connex  dieser  Vorlage  nicht  unbekannt  gewesen,  die  Stellen 
Sal.  22,  4;  27,  23;  31,  3  werden  daher  aus  einer  zusammen- 
hängenden Stelle  der  Vorlage  entnommen  worden  sein. 
Die  üebereinstimmung  der  Volksrechte  im  einzelnen  und 
allgemeinen  bürgt  dafür.  Zwar  ist  die  'sclusa  de  farinario' 
nicht  an  den  betreffenden  Stellen  der  LL.  Baiuw.  und  Bg^. 
angenommen  worden,  aber  in  der  L.  Vis.  mit  der  'via  iniuste 
exclusa'  vereint. 


1)  Zur  Erkenntnis  des  jeweüigen  Zusammenhanges  in  den  Volks- 
rechten nnd  ihrer  deutlichen  Üeberemstimmun^  unter  einander  vgl.  man 
L.  Bgd.  27, 1 — 3 :  'S.  q.  sepem  alienam,  nullo  mpedito  subiecto,  imerendi 
tantum  damni  studio  ruperit,  .  .  inferat  .  .  per  singulos  palos  singrulos 
tromisses.  .  .  .  Omnes  sane  volumus  hoc  evidenter  agnoscere:  quicumque 
viam  publicam  aut  vicinalem  clauserit,  XTT  sol.  se  .  .  noverit  inlaturum, 
ita  ut  sepis  illa  impune  a  transitoribus  deponatur  et  messis,  quantum 
viae  spatium  continere  putatur,  conteratur'.  Femer  L.  Vis.  8,  4,  24  (Ani) : 
'Si  iter  publicum  clausum  sit,  rumpenti  sepem  aut  vallum  nulla  oa- 
lumnia  moveatur.  Hie  vero  qui  viam  olauserat  .  .  perducatur  ad  sepem 
.  .  .  et  .  •  priorem  viam  apenre  cogatur,  etiam  si  messes  ibidem  esse 
videantur'.     Und  25  (Ant.):  Viam  (regiam)  .  .  nullus  .  .  exdudat.  .  .  , 

Sui  oerte  iuxta  huiusmodi  viam  messem  aut  vineam  vel  pratum  sive  con- 
usum  habere  cognoscitnr,  sepem  utrumque  concludat*.  Endlich  Lex 
Baiuw.,  die  von  der  ^sepes*  in  10,  16 — 18,  von  der  *via  clausa*  in  19 — ^21 
handelt:  16  *Si  illum  sepem  eruperit  vel  dissipaverit  .  .',  19  'Si  quis  via 
publica  . . .  clauserit,  cum  12  soliais  conponat  et  illam  sepem  tollat*. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Kritische  Untersuchungen  zur  Lex  8alica.    I.  287 

Sonach  ist  die  erwähnte  dreifache  Anwendung  der 
Glosse  ^urbis  yialacina'  unter  dem  Einfluss  der  Vorlage 
erfolgt.  Da  aber  die  Einführung  der  Glosse  nur  bei  Titel  31 
möglich  war,  wird  man  von  ihm  ausgegangen  sein  und 
hier  das  beigefügt  haben,  was  aus  der  Vorlage  zunächst 
sich  anzureihen  schien,  nämlich  das  ^yiam  claudere'.  Dabei 
aber  erkannte  man,  dass  mit  diesem  noch  zwei  Themen  in 
naher  Verbindung  standen,  und  gab  derselben  durch  die 
gemeinsame  Glosse  Ausdruck^,  stellte  aber  die  beiden,  da 
hier  doch  nur  von  dem  Gegenstande  Via'  und  vom  Weg- 
yerbieten,  nicht,  wie  beim  Eurich,  von  der  ^sepis'  aus- 
gegangen und  gehandelt  wurde,  zu  den  Dingen,  mit  denen 
sie  in  Natur  und  Leben  am  engsten  verbunden  sind,  die 
^sclusa'  zum  'molinum',  die  'clausura'  zum  ^hortus'  und  zur 
'vinea'. 

Man  erkennt  hiernach  deutlich,  wie  die  Erfassung 
der  Motive  im  älteren  Westgothenrecht  auf  die  Lex  Salica 
Ton  Einfluss  war,  wie  sehr  Eigenes  und  Fremdes  sich  schon 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  yermischte. 

Die  so  mit  Hilfe  des  burgundischen,  bajerischen 
und  salischen  Volksrechts  wiederhergestellte  Anordnung 
des  Codex  Euricianus  ist  im  vorliegenden  Westgothenrecht 
einer  anderen  gewichen;  man  kann  jene  aber  noch  an 
einigen,  in  der  Lex  Vis.  sich  vorfindenden  Spuren  erkennen. 
Davon  sei  in  Kürze  gehandelt. 

Der  Paragraph  *de  sepibus',  dem,  wie  schon  erwähnt, 
Bestimmungen  über  böswilliges  Eindringen  in  Gärten  und 
Weinberge  voraufgehen,  lautet  in  der  vorliegenden  Fassung: 
L.  Vis.  8,  8,  6  (Antiqua):  S.  q.  per  aliquod  spatium 
sepes  inciderit  vel  incenderit  .  .  . 
Das  'rumpere'  ist,  wie  schon  Zeumer  zeigte,  durch  jene 
Verben  ersetzt  worden.  Uebrigens  scheint  auch  eine  'in- 
cisio  sepis'  neben  der  'ruptio',  die  Beschädigung  neben  der 
völligen  Zerstörung,  bei  Eurich  erwähnt  gewesen  zu  sein  ^. 
Auf  die  'sepes'  folgen  alsbald  in  L.  Vis.  8,  8  die  Fälle  der 
Schädigung  von  Weinbergen,  Wiesen  und  anderem  Be- 
sitz durch  fremde  Thiere,  so  dass  sich  der  Schutz  des 
Kulturlandes  in  diesem  Abschnitt  als  das  Leitmotiv  er- 
weist. Daran  reihen  sich  in  8,  4  Bestimmungen  über  Miss- 
handlung, Verstümmelung,  unrechtmässige  Benutzung  von 


1)  Vgl.  S.  283  Amn.  1.  2)  Darauf  läast  ein  Ver^eioh  von  Sal. 
84,  1.  2  mit  L.  Vis.  8,  3,  6.  7;  L.  Baiuw.  10,  16.  17  und  Ed.  JEtoth.  286. 
287  Bchliessen.  Diese  Frage,  die  hier  keine  RoUe  spielt,  wird  wohl  im 
zweiten  Theile  der  Üntersucnungen  noch  zu  erörtern  sein. 
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Thieren  u.  a.,  erst  am  Schlnss  dieses  Theiles  (von  §  25  ab) 
wird  das  Thema  des  'iter  clausum'  aufgenommen.  Hier 
findet  sieh  denn  auch  (in  den  §§  29  und  30)  die  'exclusa 
in  flumine  rupta'. 

Einige  Spuren  aber  führen  doch  noch  von  'de  sepi- 
bus'  in  8,  3  zu  'de  itinere  clauso*  in  8,  4  hinüber. 

Auf  8,  3,  6.  ?  'de  sepibus'  folgt  als  §  8  der  Fall: 
'si  in  alienam  silvam  quis  cum  vehiculo  capiatur',  und 
ebenso  folgt  dem  entsprechenden,  wahrscheinlich  von  Eurich 
beeinflussten  Paragraphen  der  Lex  Salica  (34,  l)  sogleich 
das  Verbot,  durch  fremdes  Kulturland  zu  Fuss  oder  zu 
Wagen,  da  wo  kein  Weg  ist,  zu  ziehen.  Wenn  auch 
die  L.  Vis.  dann  im  Texte  vornehmlich  den  mit  dem  blossen 
Fahren  verbundenen  Holzdiebstahl  betont,  so  möchte  ich 
doch  annehmen,  dass  die  Satzungen  beider  Rechte  durch 
ein  Euricianum  angeregt  wurden,  das  zunächst  jedes  Grund- 
stück gegen  Ausnutzung  zu  Verkehrszwecken  schützen  sollte. 
Dies  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  folgende 
westgothische  Bestimmung  betrachtet:  sie  würde  genau 
das  Komplement  zu  diesem  Euricianum  abgeben;  sie  ist 
auch  viel  wesentlicher  für  unseren  Beweis. 

L.  Vis.  8,  3,  9  (Antiqua):  S.  q.  cum  fructibus  vineam, 
pratum  vel  pascua  habere  cognoscitur  et  fossas  per  cir- 
cuitum  pro  solo  terrore  constituat,  ut  non  nisi  per  vineam 
aut  messem  transitus  esse  possit,  dam n um,  quod 
viator  intulerit,  ad  viatoris  culpam  redundare  non 
convenit. 

Campos  autem  vacantes,  si  quis  fossis  ein- 
xerit,  iter  agentes  non  hec  signa  deterreant,  nee 
aliquis  eos  de  bis  pascuis  presumat  expellere. 

D.  h.  in  gewissen  Fällen  sind  die  wegverbietenden 
Zeichen  ohne  Bedeutung,  dann  darf  sie  jeder  durchbrechen, 
dann  darf  jeder  das  fremde  Land  durchwandern.  Sehr 
nahe  verwandt  ist  dies  Thema  jenem  anderen  in  L.  Vis. 
8,  4,  wo  vorausgesetzt  wird,  dass  ein  Zeichen,  eine  'sepes*, 
den  öffentlichen  Weg  behindert;  auch  dann  ist  es  nicht 
zu  beachten,  sondern  sogar  zu  zerstören.  Und  in  der  That, 
gleiche  und  ähnliche  Bestimmungen  wie  die  obigen  finden 
wir  unter  den  Satzungen  'de  itinere  clauso'  in  8,  4  wieder. 
Man  vergleiche  zum  zweiten  Absatz  oben: 

L.  Vis.  8,  4,  26  (Antiqua):  Si  de  campis  vacanti- 
bus  iter  agentium  animalia  expellantur.  Si  ali- 
quis de  apertorum  et  vacantium  camporum  pascuis,  licet 
eos  quisque  fossis  precinxerit,  caballos  .  .  .,  ut 
non  pascantur,  expulerit  .  .  .  tremissem  (solvat). 
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Hier  ist  —  mit  wörtlichen  Anklängen  —  wesentlich  das- 
selbe Thema  behandelt  wie  oben.    Femer  lässt  sich  neben 
den  ersten  Absatz  stellen: 
Vis.  8,  4,  28  (Antiqua): 
Qui  in  eo  loco,  ubi  transitus  fluminis  est,  cultu- 
ram  fecerit  vel  preruptum  ripe,  aut  ubi  pecora  transeunt, 
potuerit   excludere    et   fecerit   fortasse    culturas,   sepem 
etiam  facere  non  moretur^.     Quodsi  non  fecerit,  et  ali- 
quid damni  fuerit  per  hanc  neclegentie  seu  inutilitatem 
perpessus,    nihil   conpositionis  ab   aliquo   accipiat,    quia 
neclegentiam  illius  ad  alterius  damnum  redundare 
non  convenit. 

Hier  ist  der  gleiche  Fall  wie  oben  anders  nuanciert; 
oben  bewirkt  eine  übergrosse  Sorgsamkeit,  hier  zu  grosse 
Nachlässigkeit,  dass  beidemal  den  hindurchgehenden  Wan- 
derer keine  Schuld  trifft. 

Und  endlich:  L.  V.  8,  3,  10,  der  auf  die  beiden  erst- 
erwähnten Satzungen  folgende  Paragraph  begann  im  Codex 
Euricianus : 

S.  q.  sepem  alienam  aperuerit  et  caballos  .  .  in 
messem  .  .  voluntarie  miserit, 
er  leitet  die  Bestimmungen  über  Feldschädigungen  durch 
Thiere  mit  Worten  ein,  die  an  das  Vorangegangene,  an 
die  ^sepes'  anknüpfen.  Schon  dies  deutet  darauf,  dass  er 
auch  in  der  Vorlage,  der  auch  jene  Bestimmungen  nicht 
fehlten*,  den  Uebergang  vermittelte.  Da  aber  auch  die 
L.  Bgd.  im  Titel  27  ihrem  euricianischen  Stücke  'de  se- 
pibus  ruptis'  sogleich  anreiht:  'de  itinere  clauso'  und 
'si  quis  sepem  alienam  aperuerit',  die  Feldschäden  aber 
am  anderen  Orte  (Titel  23)  bringt,  so  mag  jene  Annahme 
wohl  zur  Gewissheit  werden. 

Jedenfalls  ist  nach  allem  ersichtlich,  dass  das  älteste 
westgothische  Becht  unter  dem  Thema  'de  sepibus'  auch 
vom  Wegverbieten,  Wegsperren  handelte. 

Bei  Besprechung  der  nächsten  Stücke,  die  für  unsere 
Kritik  der  Lex  Salica  in  Betracht  kommen,  wird  sich  das 
hier  für  den  Codex  Euricianus  Festgestellte  noch  mehr  er- 
weitem lassen.  Man  wird,  denke  ich,  zeigen  können,  dass 
die  Themen,  welche  in  der  vorliegenden  Disposition  des 
Westgothenrechts  die  Motive  'sepem  rumpere'   und  'viam 


1)  Gerade  so  soll  der,  welcher  an  der  Heerstrasse  ansässig  ist,  sein 
Land  zur  Sicherheit  kenntlich  machen  (|  25).  2)  Wie  schon  Bnmner, 
Rechtsgesch.  I,  S.  801  N.  44  hierfür  und  für  den  obigen  Paragraphen  zeigte.. 
Vgl.  auch  die  Anmerkungen  Zeumers  zur  Lex  Vis.  p.  325 — 327. 
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claudere*  von  einander  trennen,  das  Betreten  von  Kultur- 
land durch  fremde  Haustbiere  sowie  die  Beschädigung 
und  anmassliche  Benutzung  dieser  Thiere  (von  8,  3,  10  bis 
zum  Schluss  des  Titels,  dann  4,  1 — 15)  \  im  Cod.  Euricia- 
nus  gleichfalls  mit  einander  verbunden  gewesen  sind^ 

3)  Titel  38  de  ftartis  caballonim.  —  65  de  caballo  mortao 
extra  eonsllium  domini  sni  decorticato. 

Die  Differenzen  zwischen  den  Gruppen  A  und  B  hin- 
sichtlich der  Beichhaltigkeit  des  Inhalts  waren  bisher  nicht 
allzu  gross.  Der  Titel  38  (De  furtis  caballorum.  In 
III  =  62;  in  Her.  41;  Em.  40)  aber  ist  in  B  erheblich 
länger  gehalten  als  in  A.  Wir  wollen  den  von  B  gebo- 
tenen Ueberschuss  als  Theil  2  des  Titels  bezeichnen.  In 
dem  ersten  Theile  also  (er  umfasst  5  Paragraphen  in  3. 
4.  III;  7  in  1.  2;  8  in  II  und  Em.;  10  in  Herold)  wird 
vom  Diebstahl,  zunächst  des  Zugpferdes  (§  1),  dann  des 
Hengstes  und  seiner  Stuten  (§  2.  4.  5.  6.  Die  'equa  [iumen- 
tum]  pregnans'  in  5  (A)  gehört  zu  Theil  2),  des  Wallachen 
(§  3  B)  und  der  Füllen  (§  7.  8)  gehandelt.  Vom  zweiten 
Theile»  (§§  9—14  in  II;  §  6  und  7  in  III;  11—17  bei 
Herold ;  9 — lö  in  der  Emend.)  sind  in  A  ausser  §  5  ('equa 
pregnans' ;  nur  in  1  und  2)  noch  zwei  weitere  Stücke,  eines 
in  cod.  3,  ein  anderes  in  den  codd.  1,  3,  4  erhalten.  Beide  sind 
dem  ersten  Theile  angefügt,  wiewohl  sie  nicht  gut  unter 
die  Aufschrift  'de  furtis  caballorum'  passen,  da  in  ihnen 
wie  im  zweiten  Theile  vorwiegend  nicht  mehr  vom  Steh- 
len der  Pferde,  und  vielleicht  auch  nicht  so  ausschliess- 
lich nur  von  diesen  Thieren  gehandelt  wird. 

Der  erste  Paragraph  des  zweiten  Theiles  II,  9  (=  III 
6.  7;  Herold  11.  12;  Emend.  9.  10)  lautet  in  II: 

S.  q.  iumentam  alienam  trebatterit  malb  stalachaia 

.  .  .  sol.  XXX  culp.  iud. 
Dasselbe  haben  die  anderen  Hss.  etwas  ausführlicher: 

S.  q.  iumenta  aliena  tribatterit  et  evaserint  .  .  sol. 

XY.  .  .  Si  autem  mortua  inde  fuerint  .  .  sol.  XXX.  .  . 


1)  Mit  §  24  beginnt  in  8,  4  das  Thema  'viam  claadere',  zwischen 
15  und  24  stehen  noch  einige  mit  dem  Vorangegangenen  (1—15)  ver- 
wandte Themen  wie  *de  animale,  cane  damnoso'  (16 — 20),  21  ist  eine 
Novelle  Ohindasvinds,  in  22  und  23  ist  vom  Fallenstellen  für  wilde 
Thiere  die  Rede.  2)  S.  unten  S.  308  f.  3)  Wir  citieren  in  88  alle  Para- 
graphen nach  Klasse  11,  wonach  der  letzte  Paragraph  des  Titels  —  den 
diese  Klasse  nicht  bietet  —  die  Nummer  15  erhSt. 
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Das  Wort  *trebattere\  das  die  Lex  Salica  ausser  in  88,  9 
und  18  nur  noch  an  einer  Stelle,  in  24,  8,  verwendet,  führt 
uns  zu  der  Yermuthung,  es  sei  an  unserer  Stelle  mut.  mut. 
dasselbe  gemeint  wie  an  jener^  wo  es  heisst:  eine  schwan- 
gere Frau  schlagen,  so  dass  sie  selbst  oder  nur  das  zu  ge- 
bärende Kind  dabei  umkommt.     Vgl.  Titel  24: 

8.    S.  q.  femina  ingenua  grayida  trabaterit,  si  mori- 

tur  .  .  sol.  DGG  c.  i.  (oder  nach  Klasse  III:  ...  et  ipsa 

exinde  mortua  fuerit.     Aehnlich  II  und  Herold). 

4.    Si  vero  infantem  in  utero  matris  suae  occiserit 

•  .  sol.  C  culp.  iud. 
Besonders  die  zweite  Fassung  von  88,  9  ist  der  von  24,  8 
vergleichbar. 

Wir  hätten  demnach  unter  'iumentum'  ein  trächtiges 
Zugthier,  und  zwar  wohl  eine  Stute  zu  verstehen.  In  eben 
diesem  Sinne  wurde  auch  der  folgende  Paragraph  abgefasst, 
er  lautet: 

10.  S.  q.  iumentum  prignantem  furaverit  mal1>  stala- 

chaia  .  .  sol.  XLV  culp.  iud. 
Eine  so  hohe  Busse  hätte  man  niemals  auf  den  Diebstahl 
einer  trächtigen  Kuh  gesetzt^,  die  ja  auch  noch  unter 
dem  Begriff  des  'iumentum  pregnans'  verstanden  sein  könnte, 
üeberdies  aber  gehen  den  Paragraphen  9  und  10  zwei 
andere  unmittelbar  vorauf,  die  den  Diebstahl  des  der 
Mutter  noch  folgenden  Füllens  (§  8)  und  den  eines  ein- 
oder  zweijährigen  Thieres  behandeln.  Damit  ist  zu  ver- 
gleichen, wie  in  Titel  8  ('de  furtis  animalium')  zunächst 
vom  Diebstahl  des  von  der  Mutter  noch  genährten  Kalbes 
{§  1),  dann  vom  ein-  und  zweijährigen  (B  2.  3),  endlich  von 
der  Vacca  cum  vitulo  f urata'  gehandelt  wird  (B  4).  Ebenso  be- 
spricht Titel  2  ('de  furtis  porcorum')  erst  den  Diebstahl  des 
^porcellum  lactans'  (B  1 — 8),  dann  des  'porcellum,  qui  sine 
matre  vivere  possit'  (B  4),  worunter  wegen  der  sehr  nie- 
drigen Busse  (1  Sol.)  wohl  ein  neugeborenes  Ferkel  zu 
verstehen  ist.  Weiter  heisst  es  in  B  6 — 9 :  wer  eine  träch- 
tige oder  nährende  Sau  schlägt  oder  stiehlt  .  .  .  .,  wer 
das   ein-  oder  zweijährige  Schwein  sich  aneignet  .  .  .  .^. 


1)  Vgl.  L.  SaL  3,  4  (B):  Diebstahl  der  Vacca  cum  vitulo'  35  Schill. ; 
ebenso  viel  fär  den  Ochsen  und  die  Vacca  domita' ;  die  'vacca  sine  vitulo* 
ffilt  gar  nur  30  Schill.  2)  2,  6  (nach  KL  II) :  'S.  q.  scrofam  sobattit 
(subbatterit)  in  furtum  (in  assum  [?]  1.  2)  malb  narechalte  ...  sol.  VII. 
7.  S.  q.  scropham  cum  porcellis  furaverit  malt»  focifale  .  .  .  sol.  XVII 
culp.  iud.'.  Wir  haben  hier  also  ein  neues  Compositum  von  'bat- 
tere',  das  sonst  nicht  vorkommt.  Zu  6  giebt  es  verschiedene  Erklärungen, 
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Sonach  ist  die  Disposition  des  Materials  in  den  Titeln  2, 
3,  38  ganz  analog  ^  Offenbar  wollte  man  in  38  für  das 
Pferd  dieselbe  Vollständigkeit  erreichen,  die  man  für  das 
Schwein  und  das  JKind  bereits  früher  erstrebt  hatte. 

unter  diesen  Umständen  dürfte  die  Wahl  des  Aus- 
drucks 'iumentum'  auffallen,  da  ja  bisher  durchaus  nur 
*equa'  im  Gebrauche  war  (§  5).  Ich  möchte  zur  Aufhellung 
dieser  Frage  L.  Sal.  39,  9  mit  L.  Vis.  8,  4,  5  zusammen- 
stellen : 

L.  Vis.  8,  4,  5  (Ant.):  Si  iumenti  partus  excutiatur. 
S.  q.  quocumque  pacto  partum  eque  pregnantis  excus- 
serit,   puUetrum    anniculum    illi,   cuius  fuerat,   mox   re- 
formet. 
Also  hier,  sehen  wir,   wird  'iumentum'  statt  'equa'  gesagt. 
Wir  könnten  daher  den  Sprachgebrauch  der  Lex  Salica  auf 
Einwirkung   einer   westgothischen  Vorlage   zurückführend 
Sie    bestimmte  auch    die  Wendung    4umentum    pregnans' 
des  nächsten  Stückes  (§  10),  das,  da  wir  hierzu  kein  Ana- 


1)  Gl.  Pith. :  *qm  porcellos  in  venire  matris  occidit'.    2)  Recapitnl. :  *8cro* 
vam  subbatit,   at  porcellos  non  habeat\    3)  Emend.:  '(subbatii)  hoc  est 

Sorcellos  a  matre  subtrahit*.  Vgl.  Müllenho£f  bei  Waitz,  Das  alte  Recht 
.  298.  Die  Auffassung  der  Glossa  Pith.  scheint  —  zumal  das  'neren'  in 
der  Glosse  ^narechalte*  als  Synon3rm  des  'focian*  {^=  'zeugen')  in  'foci  fale* 
anzusehen  Jst,  s.  Kern,  Notes  §  17  —  noch  am  ehesten  dem  Sinne  des 
Stückes  zu  entsprechen.  Die  Erklärung  der  Emend.  dürfte  abzuweisen 
sein,  weil  eine  derartige  Handlung  nicht  recht  zum  'subbattere'  passen 
will,  und  auch  dieser  FaSi  des  Diebstahls  ja  in  2, 1  erledigt  war.  1)  Auch 
die  Bussen  für  junge  Thiere  (8  Schill.,  für  ältere  15)  sind  gleich ;  die  Glosse 
^ondero*  kommt  für  diese  in  3  und  in  38  vor.  2)  Man  könnte  vielleicht  ein- 
wenden, 4umentum'  in  L.  Vis.  8,  4, 5  sei  eine  spätere  Aenderung,  da  ja  in 
8,  3, 10  (und  in  8,  4,  27?)  erst  die  Reccesvindiana  für  'cabalW  'iumenta* 
eingesetzt  habe.  Vgl.  Zeumers  N.  1  zu  p.  325  (Roth.  358  zu  Vis.  8,  4,  27). 
Auch  sonst  wechseln  die  Ausdrücke  4umenta*  und  'caballi*  mit  einander 
ab  (vgl.  *ium.  vel  pecora*  8,  3,  15.  16,  *cab.  vel  pecora'  8,  3,  13).  Dock 
ist  nicht  zu  erweisen,  dass  hier  durchgängig  ein  ursprünglicheres  'caballus* 
durch  ^iumentom'  verdrängt  worden  wäre.  Vielmehr  beruht  die  Gleich- 
setzung von  'caballum'  und  4umentum*  bereits  auf  älterem  Sprachgebrauch, 
vgl.  Cod.  Eur.  Const.  279  p.  6:  'S.  q.  alicui  iumentum  praestiterit  et 
illud  per  aliquam  infirmitatem  aput  eum  moritur,  sacramentum  primitus 
praebere  debet,  quod  non  per  suam  culpam  morte  consumptum  sit,  et  nil 
cogatur  exsolvere.  Sin  autem  nimium  sedendo  vel  fasces  carricando  mor- 
tuum  fuerit,  eiusdem  meriti  caballum  reddat\  Am  allerwenigsten  wäre 
in  einem  Abschnitt  wie  8,  4,  wo  unaufhörlich  das  Wort  ^caballus'  wieder- 
kehrt, die  nachträgliche  Einsetzung  von  iumentum*  gerade  für  eine  'eqaa' 
am  Platze  gewesen.  Viehnehr  dürfte  gerade  umgekehrt  ein  anfänglidi 
vorherrschendes  'iumentum*  im  Context  durch  'equa*  verdrängt  und  nur 
in  der  Ueberschrift  weitergeführt  worden  sein  (ein  ähnlicher  Fall  s.  Zeu- 
mer  p.  327  N.  8).  —  Dass  auch  das  't rabater e*  denselben  Sinn  hat 
wie  'partum  exoutere',  ist  in  der  Anmerk.  1  S.  293  gezeigt. 
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logon  aus  fremdem  Becht  aufweisen  können,  als  selbstän- 
dige Bereicherung  des  Inhalts  zu  gelten  hat,  der  stark  an 
L.  Sal.  2  (^de  furtis  porcorum'  s.  o.)  gemahnt. 

Der  Paragraph  10  wurde  als  einziger  unter  allen  Be- 
standtheilen  des  zweiten  Theiles  von  den  Hss.  1  und  2 
mitten  in  die  Beihe  der  Stücke  des  ersten  Theiles  gestellt 
(als  §  5),  sicherlich  weil  er  einen  ebenda  noch  unerwähnten 
Diebstahlsfall  behandelte.  Aber  das  4umentum'  musste 
der  'equa'  weichen,  damit  die  Einheitlichkeit  des  allein 
Ton  'caballus'  handelnden  Abschnittes  auch  im  Ausdruck 
nirgends  gestört  sei.  Ebenso  wich  die  dem  lumentum'  an- 
gepasste  Glosse  einer  anderen,  für  ^equa'  geeigneten^.  — 
Mehr  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  von  den  beiden  Fas- 
sungen des  §  39,  9,  der  in  II  und  der  in  den  übrigen  ver- 
tretenen, jene  als  die  ursprüngliche  zu  gelten  haben  wird  *. 


1)  Die  eine  (in  1)  lautet  *marthi',  was,  wohl  aus  *marchi'  ver- 
schrieben, mit  *Mähre'  zusammenhängt.  Die  andere  (in  2)  ist  schwer  zu 
deuten  ('anciaca*  ==  'hangista*?  Fem.  zu  Hengst,  Kern  §  191).  lieber  die 
Glosse  zu  Humentum'  s.  unten   S.  295.  2)    Dazu   führt  folgende  Er- 

wägung: nach  L.  Sal.  24  gilt  die  Tötung  einer  noch  gebarfäUgen  Frau 
600  sei.  (§  6),  die  des  Kindes  im  Mutterleib  100  (§  4) ;  für  den  Fall  aber: 
*s.  q.  fem.  grav.  trabaterit,  si  moritur*  (§  3)  sind  700  sol.  angesetzt,  also  die  aus 
jenen  beiden  Bussen  gewonnene  Summe.  Nimmt  man  aber  an,  dass  das 
'trabatere'  nicht  den  Tod  der  Mutter  zur  Folge  hat,  so  erhält  man 
durch  Abzug  der  Tötui^busse  die  für  den  Kindeamord  geltende  Zahl 
von  100  Schillingen.  Danach  wäre  *trabatere'  =  *infantem  in  ventre 
matris  occidere'  —  was  vielleicht  auch  die  Glosse  zu  diesem  Delikt  er- 
weist, da  es  ebenso  wie  ein  'trabatere*  ohne  tÖtlichen  Ausgang  glossiert  zu 
sein  scheint  (cf.  freilich  v.  Helten  §  88)  — ,  eine  Bedeutung,  die  —  wie  ich 
glaube,  mit  Recht  —  auch  dem  'subatere  scrofam'  von  einer  Seite 
untergelegt  wurde,  mit  welcher  Auslegung  auch  die  übrigen  Erklärungen 
(S.  291  Anm.  2)  insofern  übereinkommen,  als  sie  auf  die  Gefär- 
dung  der  Jungen  durchaus  den  Hauptton  legen.  D.  h.  unter  'tra- 
batere'  ist  ebenso  wenig  wie  unter  'subatere*  jedwedes  Schlagen,  auch 
harmloserer  Natur,  zu  verstehen,  sondern  speciell  jenes,  wodurch  ein 
noch  ungeborenes  Leben  getötet  und  infolgedessen  auch  die  Mutter 
bedroht  wird.  Andererseits  ist  aber  auch  nicht  die  'ocdsio  feminae  gra- 
vidae'  das  Eigenthümliche  dieses  Falles  —  denn  diese  konnte  auf  vielerlei 
Arten  geschehen  ~,  vielmehr  bildet  das  ^partum  excutere*  oder 
*extinguere',  wie  der  Codex  Euric.  sagt,  den  Kernpunkt  des  Delikts, 
für  das  die  Lex  Sal.  den  techmschen  Ausdruck  ^trabatere*  zu  verwenden 
pflegt.  Dies  Delikt  tritt  aber  in  der  L.  Vis.  gerade  an  der  Stelle,  der 
L.  Sal.  Titel  38,  9  ('S.  q.  iumentum  trebattent')  entspricht,  besonders 
deutlich  zu  Tage.  Wie  der  Wortlaut  dieser  Paragraphen  (L.  Vis.  8,  4,  6.  6) 
lehrt,  ist  in  ihnen  wesentlich,  ja  ausschliesslich  nur  von  'partum  iumenti 
excutere*  die  Rede,  nirgends  wird  die  damit  möglicherweiBe  eintretende 
Tötung  des  'iumentum'  gestreift.  Der  erste  Absclmitt  sieht  sogar  für  das 
'iumentum'  keine  Ersatzpflicht  vor,  nur  ein  jähriges  Füllen  soll  für  den 
Inartus  excussus*  gegeben  werden;  und  die  im  zweiten  Stück  erwähnte 
Pflicht,  das  'animal,  cui  partus  excutiatur'  selber  an  sich  zu  nehmen,  zeigt, 

Meaes  Areliiv  etc.   XXX.  20 
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Im  Paragraphen  13  (16  bei  Her.,  14  in  der  Em.)  be- 
gegnet uns  das  'trabattere'  noch  einmal,  hier  aber  hat  es 
sicher  nicht  jene  prägnante  Bedeutung/ die  wir  ihm  eben 
unterlegen  mussten.     Der  Abschnitt  lautet: 

S.  q.  per  superbiam   aut   per  inimicitiam  caballos 
aut  iumenta  aliena  trebatterit  vel  debilitaverit 
malb  stalachia  .  .  .  sol.  XXX  c.  i. 
Womit  ich  vergleichen  möchte  L.  Vis.  8,  4,  13  (Ant.) : 

Si  quodcumque  animal  quacumque  percussione  debi- 
litetur  vel  occidatur.     S.  q.  alienum  iumentum   per- 
cusserit,    ita   ut    debile    efficiatur   aut    de    ipsa 
fortasse  percussione  mortuum   fuerit,   ille,   qui  percussit, 
aliud   eiusdem   meriti  domino  reformare  cogatur  et  illut 
debile   sue  vindicet  potestati.     Et  similis  hordo  tarn  de 
caballo  quam   de   bobe  vel  reliquis  animalibus  obser- 
vetur. 
Wobei   aber  ebensowenig  wie  bei  dem  vorigen  Stücke  be- 
hauptet  werden    soll,    dass    die    vorliegende   Fassung    des 
Westgothenrechts  ohne  weiteres  als  treue  Wiedergabe  eines 
Euricianum  anzusehen  sei.    Sie  ist  uns  aber  insofern  werth- 
voU,  als  sie  unter  allen  Abschnitten  von  L.  Vis.  Buch  VIII 
Titel  4   der  euricianischen  Vorlage  zu  L.  Sal.  38,  13   am 
nächsten  zu  kommen  scheint.  Das  Wort  iumentum'  zeichnet 
auch  diesen  Paragraphen  aus,  dem  *trabattere'  der  L.  Sal. 
würde   'percutere'   entsprechen;    *debilitare*   ist   in    beiden 
flechten  erwähnt.   Es  ist  auch  hier  speciell  die  durch  gewalt- 
thätiges   Schlagen  hervorgerufene  Verletzung  —  ein  ganz 
ähnlicher,  aber  allgemeinerer  Fall  wie  in  L.  Vis.  8,  4,  5  — 
behandelt.    Sonst  gebraucht  die  Lex  Salica,  wo  es  sich  im 
allgemeinen  um  Schlagen  handelt,  andere  Ausdrücke :  *ocu- 
lum,  digitum,  auriculam,  pedem  excutere,   de  fuste  percu- 
tere,  piagare'  u.  a.,  doch  nicht  'trabattere'  K     Sonach  wird 
sein  Vorkommen  in  38,  13   durch   den  Einfluss   desselben, 
bereits  vorangehenden  Verbums  zu  erklären  sein.    Sicherlich 
wandte  auch  der  Cod.  Eurici  an  den  entsprechenden  Stellen 
gleiche  Ausdrücke  'percutere,  excutere'  an.  Auf  eine  weitere 


dass  der  ganze  Fall  unter  den  Begriff  der  'debilitatio'  gebracht  war. 
Dass  dies  auch  die  Auffassung  des  Eurich  war,  wird  sehr  wahrscheinlich 
durch  die  gleiche  Behandlungsart  des  Themas  in  der  zweiten  Klasse  der 
L.  Sal.  (38,  9)  —  die  wir  ohnehin  neben  III,  Her.,  Em.  als  ursprünglicher 
zu  werthen  haben  — ,  wo  nichts  vom  *iumentum  mortuum'  gesagt  wird 
und  die  Busse  der  in  §  13  für  'debiütatio'  angesetzten  entspricht,  so  dass 
die  anders  geartete  Formung  des  Motivs  in  III,  Her.,  Em.  ebenso  wie 
die  des  Edictus  Rothari  (332.  333)  als  Abweichungen  von  der  Vorlage 
zu  gelten  haben.        1)  Vgl.  Titel  17,  Titel  29. 
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Untersuchung  der  Vorlage  zu  L.  Sal.  88,  13  kommen  wir 
noch  zurück  (S.  310  Anm.  2).  Bis  dahin  mögen  diese  Be- 
merkungen genügen. 

Die  bisher  erörterten  Abschnitte  L.  Sal.  38,  9.  10.  13 
haben  unter  einander  vor  allem  Eines  gemeinsam,  die  Glosse 
'stalachaia,  stalachia',  die  nach  Kern  dem  ahd.  'stalfeho* 
('iumenta')  gleichzusetzen  ist.  In  der  That  finden  wir  die 
Glosse  nur  in  Verbindung  mit  'iumentum,  caballum  aut 
iumentum'  K  Der  aus  der  Vorlage  herübergenommene  Aus- 
druck 'iumentum*  bestimmte  die  Form  der  Glosse,  sowie 
hierfür  *equa'  eingesetzt  wurde,  wechselte  auch  jene  (s.  oben 
S.  293).  Dabei  scheint  man  aber  unter  ^stalachia'  nicht 
allein  Pferde  verstanden  zu  haben,  da  'stalachia',  'stalfeho' 
wohl  als  *Stallvieh'  (so  J.  Grimm,  dagegen  van  Helten 
§  126)  aufzufassen  ist  und  nicht  als  ein  aus  'stal(l)' 
=  ags.  *stieir  'Sprung,  Lauf'  gebildetes  Compositum.  So 
auch  ergiebt  sich  also  aus  der  Glosse,  dass  wir  es  in 
38,  9  u.  ff.  nicht  mit  einer  aus  dem  ersten  Theile  organisch 
erwachsenen  Fortsetzung  zu  thun  haben,  da  sich  dieser 
doch  so  streng  auf  die  Themen  'caballus'  und  'equa'  be- 
schränkt. Jedenfalls  aber  hätte  eine  selbständige  Fortsetzung 
niemals  eine  so  unnöthige  Abweichung  von  der  bisherigen 
Ausdrucksweise  nahegelegt  wie  es  das  Vorherrschen  des 
blossen  'iumentum'  gleich  zu  Beginn  des  zweiten  Theiles  ist, 
neben  welches  erst  hernach  wieder  'caballus'  tritt.  Gerade 
aber  in  diesem  Sprachgebrauch  glaubten  wir  Spuren  west- 
gothischen  Einflusses  erblicken  zu  können. 

'Caballum  aut  iumentum'  stellt  noch  ein  weiterer 
Abschnitt  zusammen,  vgl.  L.  Sal.  38,  11: 

S.  q.  caballum   aut  iumentum  furaverit  malb  azisto 

sol.  XXXV  culp.  iud. 
Er  reiht  sich  also  unmittelbar  an  den  Diebstahl  des  'iumen- 
tum pregnans'.     Mit  jenem  lässt  sich  vergleichen: 

L.  Sal.  10,  1   de   servis  vel  mancipiis  furatis.     S.  q. 

servum    aut   ancilla,    caballum   aut  iumentum   furaverit 

.  .  .  sol.  XXXV  culp.  iud. 


1)  Ebenso  auch  in  9,  2  (B)  in  Verbindung  mit  'animal,  caballum 
Tel  iumentum*.  Sonst  ist  im  ganzen  Titel  nirgends  das  'iumentum'  und 
nirgends  die  Glosse  genannt;  sie  scheint  also  gerade  zu  diesem  Ausdruck 
in  naher  Beziehung  zu  stehen;  dazu  stimmt  ihr  Vorkommen  in  88,  9 
und  10.  In  38,  11  (*S.  q.  caballum  aut  iumentum  furaverit')  ist  die  Glosse 
('azisto*  8.  S.  296)  dem  'caballus'  angepasst,  auf  ihm  scheint  also  der 
Hauptton  zu  liegen.  Dagegen  bezeugt  §  13  ('S.  q.  caballos  aut  iumenta 
trebatterit*)  auch  durch  £e  Glosse  seinen  engen  Anschluss  an  9  und  10. 

20* 
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Wir  haben  hier  den  gleichen  Gegenstand  und  dieselbe 
Bnsse  wie  in  38,  11,  nnr  ist  das  Thema  noch  erweitert. 
Die  Glosse  ist  eine  andere,  sie  zeigt  in  ihrer  herrschenden 
Form,  dass  man  yomehmlich  den  Diebstahl  eines  Sklaven 
im  Auge  hatte  ^,  wie  es  auch  der  Titel  und  der  weitere 
Verlauf  des  Abschnittes  lehrt,  wo  nirgends  yon  Thieren 
die  Bede  ist.  Das  'caballum  aut  iumentum'  ist  ein  ganz 
unmotiviertes  Anhängsel,  und  wird  daher  auch  von  einigen 
Handschriften  (II,  III,  Em.)  wieder  entfernt. 

Dabei  sei  erwähnt:  beide  Paragraphen,  10, 1  xmd  38, 11, 
haben  eine  ähnliche  Stellung  innerhalb  ihres  Titels.  Dem 
ersten  Stück  im  Titel  9  folgen  Bestimmungen  über  ver- 
schiedene Arten  höher  gewertheter  Sklaven,  im  Titel  38 
gehen  dem  elften  Paragraphen  entsprechende  Erörterungen 
über  höher  gewerthete  Pferde  voraus.  Aber  wie  10,  1 
auf  die  Sklaven,  scheint  38,  11  auf  das  Pferd  den  Haupt- 
ton zu  legen.  Die  Glosse  'azisto'  bedeutet  dasselbe  wie 
die  Glosse  38, 1  und  3  'channaszascho,  chanzocho,  chanco, 
cbengisto*,  die  gerade  in  Klasse  II  auch  'chanzisto'  heisst 
und  =  altfries.  'hängst,  heDgst',  d.  h.  Pferd  (vgl.  dän. 
'hest\  schwed.  *hä8t'.  Kern  187)  ist.  Nur  'caballus',  nicht 
'iumentum'  wird  durch  diese  Glosse  wiedergegeben. 

Die  schon  durch  das  Obige  nahegelegte  Yermuthung, 
dass  wir  es  in  10,  1  und  38,  11  mit  Stellen  zu  thun  haben,, 
deren  Gestaltung  durch  die  Vorlage  beeinflusst  ist,  wird 
weiterhin  dadurch  bestärkt,  dass  die  Lex  Salica  sonst  nir- 
gends den  Diebstahl  eines  'servus'  und  eines  'iumentum' 
oder  auch  nur  den  eines  'caballum'  und  'iumentum'  zu- 
sammenhängend behandelt.  Gemeinsame  Erwähnungen 
kommen  natürlich  vor  (so  in  Titel  9.  47).  Dagegen  wird 
in  3,  obwohl  dieser  Titel  die  allgemeiner  gehaltene  Auf- 
schrift 'de  furtis  animalium'  trägt,  doch  nur  von  Bindern, 
und  entsprechend  in  38,  wenigstens  in  dem  ersten,  sicher 
selbständigen  Theile,  nur  vom  Pferde  gehandelt.  Hier 
wie  dort  wird  jedes  Thema  für  sich  aufs  reichhaltigste 
und  eingehendste  besprochen,  und  gerade  darum  nimmt 
es,  besonders  in  38,  Wunder,  wenn  eine  Bestimmung  wie 
die  des  §  11  hinter  den  übrigen  nachklappt.  Wollte  man 
etwa  zu  den  Pferden  die  Rinder  heranziehen  und  noch 
abschliessend   darauf  hinweisen,  dass  es  für  diese  wie  für 


1)  Sie  lautet  in  1  'alfalchio';  in  2  ^teodncco';  in  den  übrigen 
'texaca*  oder  Hheostexaca'.  'theo'  ist  nach  Kern  §  67  =»  *a  servant* 
(vgl.  10,  6.  39,  1  »theolasina»),  und  *alfalchio'  [*falchio'  von  'falgjan'  =- 
•sabtrahere',  vgl.  39,  6  (cod.  2)]  bedeutet  -plagium  domesticr. 
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jene  eine  gemeinsame  Mindestbusse  gab  —  wie  denn  in 
der  Tbat  der  Ochse,  die  Euh,  der  Wallach,  der  gemeine 
Sklave  je  35  Schillinge  gelten?  Aber  nach  der  Fassung 
des  Paragraphen  sind  ja  gerade  die  'caballi'  das  wesent- 
liche, das,  was  an  erster  Stelle  steht;  Herold  und  Emendata 
stellen  wenigstens  *iumentum'  vor  'caballus'.  Und  wozu  dann 
als  Glosse  dieselbe  wie  in  §  1  und  2?  Warum  nahm  man 
nicht  'stalachia',  das  doch  gerade  mit  'iumentum'  in  9 
und  10  —  wo  ja  überdies  auch  schon  vom  'iumentum 
furatum'  die  Rede  war  —  wie  in  13  eng  verbunden 
scheint? 

Mit  grosser  Deatlichkeit  drückt  sich  in  der  Fassung 
von  §  11  die  Form  einer  Vorlage  ab,  wo  der  Diebstahl 
von  Pferden  und  Rindern  —  zusammen  mit  dem  des  Skla- 
ven —  behandelt  wurde,  und  wo  dann  natürlich  das  Pferd 
die  erste  Stelle  unter  den  Thieren  erhielt^.  Zu  dieser 
Yorlagestelle,  aus  der  Sal.  10, 1  und  38,  11  abgeleitet  sind, 
gelangen  wir  durch  Yergleichung  von  L.  Bgd.  4,  1  und 
li.  Baiuw.  9,  3.     Hier  heisst  es : 

Et  si  maiorem  pecuniam  furatus  fuerit,  hoc  est 

12   solidorum  valentem  vel  amplius,  aut  equum'  toti- 

dem  pretii,  vel  mancipium,   et  negare  voluerit:   cum 

12  sacramentales  iuret.  .  .  . 
Und  L.  £gd.  4,  1  de  soUicitationibus  et  furtis: 

1.  Quicumque  mancipium  alienum  soUicitaverit,  cabal- 

lum    quoque,    equam,    bovem    aut   vaccam   ....  furto 


1)  Wiewohl  ja  eine  Wendung  wie  'caballum  ant  inmentam'  auch 
sonst  in  der  Lex  SaL  sich  findet,  und  gerade  diese  Form  in  der  Lex 
Vis.  nicht  mehr  vorkommt,  sondern  *iumentum'  oft  gleich  'caballus* 
gesetzt  wird,  so  ist  doch  zu  beachten,  dass  die  Lex  Vis.  sich  gerade 
da,  wo  sie  von  Verletzung  und  missbräuchlicher  Benutzung  von  Thieren 
redet,  der  Ausdrücke  'caballum  aut  animaV,  'caballum  aut  pecus',  Humenta 
vel  boves*  (vgl.  8,  3  und  4)  bedient,  so  dass  kein  alles  umfassender 
Sammelbegriff  verwandt  ist  und  die  Pferde  immer  besonders  hervortreten. 
IMeser  Zusammenhang  aber  der  Lex  Vis.  geht  zum  Tbeil  auf  deiijenigen 
Eurichs  zurück,  da  jener  u.  a.  auch  aus  L.  Baiuw.  14  und  aus  L.  Sal.  88, 
Theil  2  erkennbar  ist.  Im  Ed.  Roth,  ist  an  entsprechender  Stelle 
(c.  382  ff.)  mitunter  nur  vom  'caballus'  die  Rede.  Die  Lex  Salica  ver- 
wendet *cab.  aut  ium.'  auch  in  38,  18,  womit  ausser  L.  Vis.  8,  4,  13 
verglichen  werden  möge  L.  Baiuw.  14,8:  *S.  q.  caballum  aut  bovem 
vel  quolibet  de  quadrupedia  uno  oculo  excusserit'.  Vgl.  liber  den  Zu- 
sammonhang  dieser  Stelle  mit  dem  westgothischen  und  salischen  Reoht 
noch  S.  310  Anm.  2  dieser  Arbeit.  Bei  dem  Thema  'curtare'  hat  im 
Cod.  Eur.  wohl  auch  *caballum  vel  iumentum'  oder  eine  sinnentspre- 
ohende  Wendung  gestanden,  was  die  L.  Sal.  wiedergiebt.  Den  Erweis 
hierfür  s.  S.  802  f.  2)  Diese  Naohsetzung  des  Pferdes  an  dieser  SteUe 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  L.  Bgd.  an  den  vorhergehenden  Paragraphen 
anknüpft,  wo  vom  Rindvieh  die  Rede  war. 
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anferre  praesumpserit,  occidatur.  ...  3.  Quicumqne  .... 

porcum,  ovem,  apem,  capram  furto  abstulerit,  in  triplum 

solyat. 
Diese   letzteren  Diebstähle  werden  in  Bur^nd.  70,  3  als 
'minora   furta'    bezeichnet^,     ffier    also  haben  wir    beide- 
mal   eine  Vereinigung  des  Sklaven-,   Pferde-  und  Eindei> 
diebstahls. 

Dabei  aber  zeigt  sich,  dass  die  Sklaven  in  der  Lex 
Bgd.  durch  Anwendung  besonderer  Ausdrucksweise  von 
den  Thieren  geschieden  werden.  Es  heisst  'soUicitare  ser- 
vum\  *furare  animal';  die  Ueberschrift  lautet  *de  sollicita- 
tionibus  et  furtis';  und  Wilda^  meint  daher,  es  könnte 
streng  genommen  an  einem  Sklaven  kein  Diebstahl  be- 
gangen werden.  In  der  That  existierte  —  was  noch  näher 
gezeigt  werden  wird^  —  im  Codex  Euricianus  ein  Ab- 
schnitt, der  die  Entführung  des  Sklaven  unmittelbar  vor 
der  eines  Freien  behandelte.  Vom  Freien  wie  vom  Sklaven 
wurde  unter  dem  BegrifE  des  ^plagium',  des  Menschen- 
raubes, gehandelt.  Dieser  BegrifE  stammt  aus  dem  römi- 
schen Eecht,  die  ^plagiatio'  wurde  durch  die  Lex  Fabia  als 
besonderes,  vom  furtum  geschiedenes  und  schwereres  Ver- 
brechen charakterisiert*.  Tlagium'  ist  die  dolose  An- 
massxmg  des  Herrenrechts  über  einen  römischen  Bürger, 
einen  Freigelassenen,  oder  einen  Sklaven^.  Es  braucht 
daher  nicht  jedes  'furtum'  gleich  ein  'plagium'  zu  sein, 
wie  auch  die  Quellen  betonen,  vgl.  Dig.  47,  2,  83,  2  (Paulus 
libro  IL  Sent.): 

Qui  ancUlam  non  meretricem  libidinis  causa  sub- 

ripuit,  furti  actione  tenebitur  et,  si  subpressit,  poena 

legis  Fabiae  coercetur. 
Da  der  Codex  Euricianus  bei  seiner  Formulierung  des 
römischen  Begriffes  'plagium'  zweifellos  auch  dessen  Be- 
handlung im  römischen  Becht  vor  Augen  hatte  ^,  so  mag 
ihm  wohl  eine  derartige  Stelle  oder  der  ihm  zu  Grunde 
liegende  Sinn  bekannt  gewesen  sein.  Er  enthielt  sicher 
eine  Bestimmung  etwa  dieses  Inhalts  : 

Quicumque  mancipium  alienum  soUicitaverit  .  .  •, 
was  durch  Vergleich  von  L.  Bgd.  4,  1   mit  L.  Sal.   39,  1 
erwiesen  wird.     'Sollicitare'  bedeutet  ausser  *stören'  ^  auch 
*reizen,   auffordern  zu  ii^end  etwas,  an  sich  locken'  ®.    Es 

1)  Vgl.  Wüda  a.  a.  0.  S.  874  f.  2)  A.  a.  0.  S.  874  N.  2.  8)  S.  S.  814. 
4)  Mommsen,  Römisches  Strafrecht  S.  780  ff.  Ulpian,  Coli.  14, 3, 5.  Paulus 
ibid.  14, 2, 1.  5)  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  6)  Vffl.  Cod.  Theod.  9, 14  interpret 
mit  L.  Vis.  7,  8,  8.  7)  Vgl.  Dig.  47, 11,  1  ^sollicitatores  alienamm  naptia- 
rum\        8)  L.  Vis.  8,  8,  11   ^sollicitatores  adulterii   uxonim  alienamm* ; 
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braucht  daher  und  nach  Analoge  der  obigen  Digesten- 
stelle  dies  Vergehen  nicht  nothwendig  gleich  dem  'plagiare' 
zu  sein.  Das  wird  aber  ausdrücklich  gesagt  in  einem 
Edikt  Hadrians  Dig.  48,  15,  6: 

Servos  alienos   qui  sollicitaverit   aut   inter- 
ceperit,  crimine  plagii,  quod  illi  intenditur,  teneatur  nee 

ne,  facit  quaestionem plane  autem  scire  debet, 

posse  aliquem  furti  crimine  ob  servos  alienos  interceptos 
teneri  nee  idcirco  tamen  statim  plagiarium  existimari. 
Es  dürfte  schon  hiemach  wahrscheinlich  sein,  dass  der 
Codex  Euricianus  die  Entwendung  eines  Sklaven  mehrfach 
charakterisierte :  als  furtum  durch  den  Ausdruck  sollicitare  ^ ; 
dann  durch  Gleichsetzung  der  Entwendung  eines  minder- 
werthigen  Sklaven,  der  nur  so  viel  wie  ein  Pferd  oder  Eind 
gilt,  mit  dem  Viehdiebstahl  ^;  endlich  als  reines 'plagium'  durch 
Gleichsetzung  eines  werthvoUen  Knechtes  mit  dem  Freien, 
an  dem  nur  ein  *plagium'  begangen  werden  kann.  Und 
da  den  Anlass  zu  dieser  Formulierung  eine  Analjsis  des 
Begriffes  'plagium*  gab,  so  dürfte  schon  hiemach  das  *fur- 
tum'  wie  das  'plagium  mancipii  et  ingenui'  im  Cod.  Eurici 
in  einen  engsten  räumlichen  Connex  gebracht  worden  sein, 
der  sich  auch  in  den  anderen  Volksrechten  wiederspiegelt. 
Hierzu  stimmt  sehr  gut  die  Vereinigung  von  ^mancipium 
sollicitare'  und  *animal  furare'  der  Lex  Bgd.,  mehr  aber 
noch  —  und  dadurch  wird  die  obige  Erwägping  vollends 
bekräftigt  —  der  Titel  39  der  L.  Sal.,  wo  zunächst  das 
^sollicitare  servum'  als  minderes  Verbrechen,  dann  das  ^pla^ 
giare  servum'  als  ein  höheres,  endlich  das  *plagiare  inge- 
nuum'  als  höchstes  Vergehen  gewerthet  wird,  was,  wie  im 
einzelnen   noch    gezeigt  werden   wird  und    wie   auch    ein 


ebenda :  ^de  soUicitatoribus  filiarom  et  uxorum  al.*.  Ebd.  9,  2,  7  ^si  quiB 
qualecumque  mancipium  ab  inimicis  sollicitaverit  et  ipsi  mancipio  patro- 
cinium  vel  consilium  prestiterit  et  eum  ad  certum  dominum  perdoxerit'. 
Das  ^sollicitare*  schliesst  also  hiemach  durchaus  nicht  die  dolose  An- 
massung  der  Herrenrechte  in  sich,  es  kann  aber  dies  ebenso  wie  das 
*subripere  ancillam*  (s.  o.)  dazu  fiihren.  —  üeber  dem  ^sollicitare'  ver- 
wandte Begriffe  im  nordgermanischen  Recht  handelt  Wilda  a.  a.  0.  S.  874^. 
1)  Eine  euricianische  Bestimmung  wie  die  S.  298  citierte  war  schon  an 
sich  völlig  verständlich,  weil  ein  'sollicitare  servum'  sofort  —  was  der 
Betriff  des  *servus'  mit  sich  bringt  —  eine  Einschränkung  der  Herren- 
recäite,  des  Herreneinflusses  kennzeichnet.  'Sollicitare  ingenuum^  dagegen 
hat,  wenn  es  nicht  mit  'plagiare^  verbunden  wird,  an  sich  noch  gar  keinen 
prägnanten  Sinn.  Man  müsste  schon  sagen,  wie  es  die  Lex  Vis.  thut, 
'solhcitatores  uxorum,  filiarum  alienarum\  Dabei  wird  aber  auch  noch  gern 
ein  erklärender  Zusatz  beigefügt:  'sollicitatores  adulterii  uxorum  al.\ 
Vgl.  oben  S.  298  Anm.  8.        2)  Hierüber  näheres  in  Theil  II. 
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Vergleich  mit  L.  Baiuw.  9,  3.  4  beweist,  der  Sinn  nnd  die 
Eeihenfolge  des  Codex  Eurici  war^.  Das  bayrische  Volks- 
recht reiht  unmittelbar  an  die  oben  citierte  Stelle,  wo 
vom  'mancipinm  vel  animal  fnratnm'  geredet  wurde,  die 
Erörterung  des  ^plagium  ingenui'.  Da  die  Lex  in  der  Be- 
handlung dieses  Themas  die  Intentionen  der  Vorlage  rein 
wiedergiebt,  so  dürfte  ihre  Werthung  der  'mancipia'  auf- 
fallen, wenn  diese  in  der  Vorlage  streng  unter  dem  Gesichts- 
punkt des  'plagium'  behandelt  worden  wären.  Aber  die 
deutliche  üebereinstimmung  mit  der  Lex  Burg.,  die  Ver- 
einigung auch  gerade  des  'maDcipium  plagiatum  aut  solli- 
citatum',  was  der  L.  Baiuw.  bei  der  Schaffung  von  9,  3.  4 
vorgelegen  haben  muss,  mit  dem  Viehdiebstahl  beweist, 
dass  dies  Thema  mit  dem  'plagium'  in  ursprünglicher  Vei> 
bindung  gestanden  hat. 

Endlich  wird  sich  über  die  Art  jener  Eurichstelle 
noch  aus  L.  Sal.  10  einiges  ergeben,  wo,  abgesehen  von  §  1, 
auch  an  anderer  Stelle  (§  3)  Entlehnungen  aus  dem  Eurich 
zu  finden  sind,  auf  die  schon  H.  Brunner  ^  hingewiesen  hat. 

Dass  in  der  Lex  Visigothorum  diese  Verbindung 
der  *mancipia  atque  animalia'  nicht  mehr  zu  finden  ist, 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Lex  Vis.  —  ganz  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Volks- 
rechten —  es  durchaus  vermeidet,  Einzelfälle  von  Dieb- 
stählen anzuführen.  Für  jedes  ^furtum'  gilt  eine  und  dieselbe 
Strafe  ®.  Demonstrativ,  möchte  man  sagen,  ist  in  Vis.  8,  6, 3 
(Becc.)  das  ursprüngliche  euricianische  'furtum  apium'  durch 
ein  blosses  ^ngredi  in  appiarium'  ersetzt  worden.  Analog 
ist  vom  'furtum  animalium'  niemals  die  Bede  und  bei  den 
'mancipia'  nur  die  'plagiatio'  erwähnt  (7,  3). 


1)  Wie  der  Wortlaut  der  fraglichen  EarichBtelle  war,  lässt  sich  natür- 
lich genau  nicht  mehr  angeben.  Doch  erweist  sich  die  plagiatio  des  quali- 
ficierten  Knechtes  als  euricianisch  durch  einen  Vergleich  von  L.  Sal.  10, 3 
(cod.  2).  3ö,  4  mit  L.  Burgd.  10.  ~  Dass  ausser  'plagiare'  und  *sollici- 
tare',  welche  Ausdrücke  als  euricianisch  verbürgt  sind,  auch  noch  'furare 
mancipium*  erwähnt  worden  sei,  ist  wohl  möglich.  *Purare'  findet  sich  in 
L.  Salica  und  L.  Baiuw.  Letztere  macht  allerdings  gar  keine  Unter- 
schiede, sie  sagt  statt  'sollicitare  seu  plagiare  ingenuum  aut  servum'  immer 
nur  'furare\  Die  Lex  Salica  geht  in  89  sehr  gut  auf  die  Definitionen 
der  Vorlage  ein ;  sie  verkennt  ebenda  nicht,  dass  mit  dem  'quicumque  — 
sollicit.'  em  anderes  Verbrechen  als  mit  dem  ^s.  q.  pla^iaverit'  gemeint  sei, 
in  10  hat  sie  für  's.  q.  mancipium  furaverit*  eine  Busse,  die  auch  in 
einigen  dem  'furtum^  ausdrücklich  gleichgesetzten  Fällen  doloser  An- 
massung  des  Herrenrechts  ('vendere,  ingenuum  dimittere'  10,  3  B)  zu 
zahlen  ist  und  ebenso  in  39  beim  plagium,  80  dass  die  Begriffe  plagiare 
imd  furare  einander  genähert  und  von  der  sollicitatio  geschieden  zu  sein 
scheinen.      2)  D.  Rechtsgesch.  I,  301  Anm.  44.       8)  Vgl.  L.  Vis.  7,  2, 18. 
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Sonach  ist  für  L.  Sal.  10,  1  die  Herkunft  erwiesen. 
Hat  man  nun  38,  10  dorther  oder  unmittelbar  aus  dem 
Codex  Euricianus  entlehnt?  Das  erstere  halte  ich  für 
ausgeschlossen.  Was  sollte  in  Titel  38  den  Blick  zurück 
zu  dem  weit  entlegenen  Titel  10  hinlenken,  wo  doch  das 
'cab.  et  ium.*  nur  mehr  zufällig  mitgeschleppt  worden  war? 
Der  Codex  Eurici  gab  die  Anregung,  zumal  doch  gewiss  kein 
eigenes  Bedürfnis  zur  Schaffung  dieses  Paragraphen  führte. 
Den  Eurich  hatte  man,  ehe  noch  88,  10  gebildet  wurde, 
bereits  herangezogen,  um  in  ihm  Ei^änzungen  zu  dem 
Eigenen  zu  finden.  Es  mag  dem  Redaktor  bei  der  Ab- 
fassung des  nothwendigen  und  daher  auch  selbständig  ab- 
gefassten  §  38,  10  *S.  q.  iumentum  pregnantem  furaverit' 
aufgefallen  sein,  dass  der  ihm  vorliegende  Abschnitt  des 
Eurich  nicht  yom  Thierdiebstahl  handelte.  Wenigstens  ist 
es  unerweislich,  dass  es  ebenda  in  der  Vorlage  einen  be- 
sonderen Paragraphen  von  gleichem  Inhalt  wie  Sal.  38, 10 
gegeben  haben  sollte.  Vielleicht  aber  erinnerte  sich  der 
Eedaktor  daran,  dass  zahlreiche  Fälle  von  Thierdiebstählen 
bereits  früher  aus  dem  Eurich  excerpiert  worden  waren 
(Titel  6,  7,  8)^  er  suchte  unter  dem  euricianischen  Ab- 
schnitt *de  furtis'  nach  und  fand  dort  das  Vorbild  für  38,  10. 
Die  schon  einmal  vollzogene  Entlehnung  {in  10,  1)  wird 
auch  diesmal  eine  Benutzung  dieser  Stelle  nahegelegt 
haben.  Vollends  wird  die  Annahme  eines  unmittelbaren 
Zurückgehens  des  Bedaktors  von  Sal.  88,  10  auf  die  Vorlage 
von  10,  1  wahrscheinlich,  weil  dem  Titel  'de  furtis  cabal- 
lorum'  als  nächster  ja  *de  plagiatoribus'  angereiht  ist.  Die 
Anregung  zum  Bau  dieses  Stückes,  das  doch  durchgängig 
auf  fremder  Grundlage  errichtet  ist,  mag  sich  bei  der  Ab- 
fassung von  38,  10  ergeben  haben.  Wir  werden  sehen, 
wie  noch  zwei  andere,  selbständige  Abschnitte  der  Lex 
Salica,  die  Titel  23  und  65,  analog  im  Zusammenhange 
mit  Titel  38  verfasst  wurden.  —  Somit  dürfte  auch  über 
die  Herkunft  von  38,  10  kein  Zweifel  mehr  bestehen. 

Wir  gehen  über  zur  zweiten  Hälfte  des  Theiles  II 
von  Titel  38,  wo  nun  nicht  mehr  vom  'iumentum',  sondern 
nur  noch  vom  'caballus',  auch  nicht  vom  Stehlen,  nur  vom 
Kastrieren,  Abhäuten,  Verstümmeln  eines  Pferdes  die  Eede 
ist.  Diese  zweite  Hälfte  besteht  aus  §  12,  der  von  II, 
Her.  xind  der  Em.  geboten  wird,  §  14,  den  ausser  diesen 
Hss.  noch  1.  3.  4.  III   haben,   und  §  15,   der  nur  in  III, 


1)  Den  Erweis  hierfür  wird  der  zweite  Theil  meiner  Untersuchungen 
erbringen. 
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Her.  nnd  Em.  zn  finden  ist.  In  einer  anderen,  für  unsere 
Zwecke  werthvoUeren  ü eberlief  emng  wird  das  Thema  des  §  15 
noch  einmal,  am  Ende  der  Lex  in  Titel  65  und  hier  von 
allen  Handschriften  ausser  denen  der  dritten  Klasse  g^e- 
geben.  Diese  wiederum  bringt  in  38  vor  den  §§  14  und  15 
einen  das  unrechtmässige  Besteigen  und  Reiten  eines 
fremden  Pferdes  behandelnden  Abschnitt,  den  alle  anderen 
Handschriften  als  Titel  24  erhalten  haben. 

Zu  diesen  Abweichungen  der  dritten  Klasse  kommen 
eine  Reihe  weiterer  DifiEerenzen  unter  den  einzelnen  Grup- 
pen, so  dass  sich  in  die  ziemlich  verworrenen  TTeberlief  erungs- 
verhältnisse  vorderhand  wohl  keine  völlige  Klarheit  wird 
bringen  lassen. 

unter  dem  Einfluss  des  Codex  Euricianus  scheint  zu- 
nächst §  14  zu  stehen: 

S.  q.  caballum  alienum  excurtaverit  malb  leodardi 
sol.  III  culp.  iud. 
Eine  entsprechende  Stelle  hat  jedes  der  von  uns  gemeinbin 
herangezogenen  Yolksrechte  in  dem  Abschnitt,  der  von  der 
Verletzung  der  Thiere  handelt,  so  L.  Vis.  in  8,  4,  woher 
wir  ja  bereits  die  obigen  Vergleichsstellen  entnahmen : 

§  3  (Ant.):   S.  q.  alieni  caballi  coma  turpaverit  aut 

caudam  curtaverit,  eiusdem  meriti  alium  cum  eo  sine 

dilatione  domino  restituat.    Si  vero  alterum  qualemcum- 

que  animal  curtaverit,  per  singula  capita  singulos  triantes 

reddere  conpellatur. 

Schon   K.  Zeumer  hielt  es    für  wahrscheinlich,   dass  dies 

Stück  ein  Euricianum  sei  ^    Er  verweist  ausser  auf  L.  Sal. 

38   auf  L,  Burg.    73,  1.  3    und    Ed.  Roth.   338.  341.     Die 

Lex  Burg,  sagt  (nach  Zeumers  Auszug): 

1.    Seu  .  .  .  fuerit  aut   eversum   animal   aut  debili- 
tatum,  in  potestate  sit  domini  .  . ,  utrum  ipsum  recipere 
velit  et  alium  aut  duos  tales  caballos.  .  .    3.  De  caballo 
etiam  curtato  similis  poenae  servanda  conditio  est. 
Hier  ist  eine  Abweichung  von  der  Vorlage  zu  beobachten. 
Die  Strafe  in  1  wird  nach  der  für  die  curtatio  bemessenen  ab- 
gegrenzt. Für  dies  Vergehen  ist  nach  westgothischem  Recht 
das  beschädigte  Pferd  und  ein  anderes  zu  geben,  dagegen  bei 
der  —  namentlich  durch  heftiges  Schlagen  entstandenen  — 
'debilitatio'  allgemein  in  den  Volksrechten  nur  das  arbeits- 
unfähige Thier  durch  ein  gesundes  zu  ersetzen,  jenes  mag  der 
Schädiger  behalten  und  zu  heilen  suchen,  damit  ein  Rück- 


1)  LL.  Vis.  p.  382  N.  1. 
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tausch  erfolgen  kann.     Femer  heisst  es  im  Ed.  Roth.  338 
de  coda  caballi: 

S.  q.  caballum  alienum  coda  cappellaverit  .  .  .  con- 

ponat  solidos  sex. 
Auch  der  L.  Baiuw.  endlich  fehlt  in  ihrem  Titel  XIIII  de 
yitiatis  animalibus  das  'caudam  amputare'  (§  11)  nicht. 

Wie  aber  die  Lex  Burg,  die  Strafe  für  das  *curtare' 
auch  auf  das  ^debilitare  caballum'  tiberträgt,  ebenso  scheint 
in  der  Lex  Salica  eine  im  Westgothenrecht  bei  *caudam 
curtare'  zu  findende  Bestimmung  auf  das  'c astrare  cabal- 
lum' übergegangen  zu  sein.  Dieser  Paragraph  (12)  lautet: 
S.  q.  amisarium  alienum  extra  consilium  domini  sui 

spadayerit  malb   andeabina   .  •  .   sol.  XV   culp.    iud.   et 

pro  quisque  iumento  triante  I  conponat. 
Hiermit  käme  L.  Vis.  8,  4,  4  (Ant.)  in  Vergleich; 

Qui  alienum  animal  aut  quemcumque  quadrupedem 

invito  domino  vel  nesciente  castraverit  .  .  . ,  do- 

mino  in  duplum  cogatur  exolvere. 
Dabei  ist  vielleicht  nur  der  beidemal  sich  findende  Passus 
über  das  Nichtwissen  oder  Nichtwollen  des  Herrn  hervor- 
zuheben, da  jener  an  ähnlichen  Stellen  dieses  Zusammen- 
hangs der  L.  Vis.  sicher  als  euricianisch  erwiesen  werden 
kann^.  Vor  allem  aber  ist  mit  dem  Schlüsssatz  *et  pro 
quisque  iumento  triante  I  conponat'  derjenige  von 
L.  Vis.  8,  4,  3  zu  vergleichen :  *Si  vero  alterum  qualem- 
cumque  animal  curtaverit,  per  singula  capita  singulos 
triantes  reddere  conpellatur'.  Ich  halte  die  salische  Be- 
stimmung für  eine  Entlehnung,  eine  irrthümliche  Ueber- 
tragung  einer  euricianischen  Bestimmung  über  das  'curtare 
animal'  auf  das  'spadare'  oder  'castrare'.  Für  eine  Entlehnung 
spricht  vor  allem,  dass  die  Busse  eines  *trians'  =  Va  solidus 
im  salischen  Volksrecht  nur  hier  erwähnt  ist^,  in  der  Lex 
Vis.  und  der  L.  Burg,  aber  sehr  oft,  und  gerade  in  der  Art, 
dass  für  einzelne  Stücke  Vieh,  auch  für  einzelne  Schläge, 
Pfähle,  Wegstrecken  je  ein  *trians,  tremissis*  zu  zahlen  ist  ^ 


1)  Vgl.  L.  Vis.  8,  4,  1  (dazu  Anm.  1  und  2  zu  p.  331  der  LL.  Vis.); 

8,  4,  9  mit  Bgd.  4,  8;  L.  Sal.  38,  15  und  65  mit  Ed.  Roth.  335.  Beide 
wesi^othischen  Stücke  sind  'Antiquae*.  2)  In  35,  4  (B)  soll  der,  welcher 
einen  fremden  Sklaven  schlagt,  so  dass  er  vierzig  Tage  lang  nicht  arbeits- 
fähig ist,  ly,  solidus  zahlen.  Der  Hrians*  selber  aber,  zumal  in  jener 
charakteristischen  Anwendung,  ist  nur  in  38,  12  zu  finden.  3)  L.  Vis. 
7,  4,  4:  'per  singulos  (culpabiles),  quos  capiunt,  singulos  tremisses  sibi  pre- 
sumere  non  vetentur  .  .*,  8,  3,  7 :  'per  singulos  palos  singulos  tremisses . .  .', 

9,  1,  9:  'per  triginta  milia  tremissem  unum  .  .  .  accipiat  .  .*,  L.  Bgd. 
5,  3 :  'per  singulos  ictus  singulos  tremisses'.    23,  3  u.  a. 
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Auch   der   Codex  Euricianus  kannte  diese  Art.     Vgl.   §  8 
der  Leges  restitutae: 

S.  q.  tintinnabnlnm  furaverit  de  caballo  vel  de  bove, 
unum  solidum  conponat,  si  de  vacca  duos  tremisses,  si 
de  minntis  pecoribns  tremisses  singulos. 
Von  geringerem  Vieh  gilt  also  hier  wie  in  Vis.  8,  4,  8 
jedes  Stück  einen  Drittel  des  Solidus.  Endlich  sei  wenig- 
stens erwähnt:  die  Form  *trians'  für  'tremissis'  ist  in  der  Lex 
Salica  wohl  gebräuchlich  (vgl.  4, 1  *medius  trians' ;  35,  4  B), 
in  der  ganzen  Lex  Visigothorum  kommt  sie  nirgends  vor, 
ausser  gerade  an  dieser  Stelle  8,  4,  3,  die  dem  §  38,  12 
der  L.  Sal.  entspricht. 

Wir  haben  also  in  38,  12  zwei  Bestandtheile,  die  nicht 
recht  zu  einander  stimmen  wollen :  das  Thema  'spadare'  und 
den  Schlusssatz,  der  ursprünglich  für  das  *curtare  equum' 
angelegt  worden  zu  sein  scheint.  Nimmt  man  aber  an, 
die  Redaktoren  der  anfänglichen  Gestalt  des  Gesetzes  hätten 
dem  Schlusssatz  bereits  den  Sinn  untergelegt,  den  ihm 
Herold  und  die  Emendata  geben,  so  lässt  er  sich  schon 
eher  mit  dem  Thema  vereinen.  *Et  per  unumquodque 
iumentum,  quae  ille  (amissarius  seil.)  continere  (inire  Her.) 
consueverat,  triente  uno  conponat'  heisst  es  in  jenen  Texten. 
Also  ausser  der  Composition  soll  noch  ein  Schadenersatz 
geleistet  werden,  ein  Trians  für  jede  Stute,  die  zur  Heerde 
des  Hengstes  gehört.  Unter  *iumentum'  kann  wohl  eine 
Stute  verstanden  werden  ebenso  gut  wie  in  §§  9  und  10. 
So  würde  sich  die  Einreihung  des  Satzes  gerade  unter  *spa- 
dare'  erklären. 

Jedenfalls  dürfte  der  Einfluss  des  Codex  Euricianus 
an  dieser  Stelle  am  deutlichsten  sein. 

Wir  kommen  zu  dem  letzten  Paragraphen  von  L.  Sal.  38, 
der  sich  nur  in  III  (wo  er  mit  zwei  anderen  Stücken,  *de 
caballo  ascenso'  und  'de  cab.  curtato',  einen  neuen  Titel  63 
bildet),  Herold  (17)  und  der  Emendata  (15)  findet.  Er 
lautet  : 

S.  q.  caballum  mortuum  sine  permisso  ('consensu' 
Her.,  Em.)  domini  sui  excorticaverit  malfc  leodardo 
OXX  den.  q.  f.  sol.  III  culp.  iud. 
Das  'excorticare',  'decorticare'  ist  nicht  mit  dem  'scurtare', 
'excurtare'  zu  verwechseln,  obwohl  das  die  Handschriften 
gern  thun.  'Excorticare'  =  ital.  *scortecciare',  franz.  'de- 
cortiquer',  von  *cortex'  abgeleitet,  bedeutet  'abschälen, 
abhäuten',  —  daher  auch  'caballum  mortuum'  — ;  'cur- 
tare'  ('scortare'  ital.)  dagegen  'kürzen,  stutzen'. 
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Ein  entsprechendes  Stück  ist,  soviel  ich  sehe,  nur  im 
Edictns  Eothari  335.  336  erhalten.  Er  bietet  in  332—341 
eine  Reihe  von  Artikeln  über  das  Thema  'de  vitiatis  ani- 
malibns',  wie  die  Lex  Baiuw.  sagen  würde,  einen  Oomplex, 
der  dem  Titel  Vis.  8,  4  in  seiner  ersten  Hälfte  entspricht, 
wohingegen  die  folgenden  Paragraphen  Ed.  Roth.  343 — 346 
mit  den  letzten  Artikeln  des  voraufgehenden  Titels  der 
Beccessvindiana  (8,  3)  übereinstimmen.  Die  Leges  Burgund. 
(Titel  73)  und  Baiuw.  (Titel  14)  vereinen  Motive  aus  beiden 
Zusammenhängen,  aus  der  Vorlage  von  L.  Vis.  8,  3  und 
der  von  8,  4,  die  also  beide  bereits  im  Cod.  Eur.  mit  ein- 
ander verbunden  gewesen  sein  dürften.  Dabei  scheint  der 
Edictus  nur  die  Leovigildiana  gekannt  zu  haben,  doch  hat 
auch  diese  sicher  manche  Theile  des  Eurich  bewahrt,  die 
bei  Seccessvind  verloren  gingen,  so  z.  B.  das  'caballum 
ascendere'  Ed.  340.  Zu  diesen  mag  auch  folgender  Ab- 
schnitt gehören: 

Ed.  335:   S.  q.  (animal  mortuum)  nesciente   domino 

excortecaverit  et  celaverit  .  .  .  conponat  sol.  duodecim. 

Dieses  Stück  würde   zu    dem    obigen    salfränkischen 

passen.    Noch  geeigneter  aber  als  38, 15  scheint  L.  Sal.  65 

für  unsere  Untersuchung  zu  sein.     Hier  heisst  es: 

De  caballo   mortuo   extra   consilium   domini  sui  de* 
corticato.     S.  q.  caballum   alienum   extra  consilium  do- 
mini sui  decorticaverit,  et  interrogatus  confessus  fuerit, 
caballum   ipsum  in  capite  restituat^.     Si  vero  negaverit 
et  ei  fuerit  adprobatum  malb  turneohroso  sol.  XV  culp. 
iud.3. 
Der  Abschnitt  findet  sich    in   allen  Handschriften  ausser 
in  III.    Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  ganze  erste  Klasse 
statt  fünfzehn   30  Schillinge  hat,   dass  1  und  3  'decotare' 
statt  'decorticare'  bieten.     Wir   hätten    also   für   das   'ex- 
corticare'    drei  Bussen,    eine  zu   30,    eine  zu  15,    eine  zu 
3  Schillingen. 

Die  unmittelbare  Restitution  fremden  Eigenthums, 
wie  wir  sie   hier  finden,  ist  in  der   Lex  Salica  nur  sehr 

1)  Den  Schlusssatz  ^caballum  ipsum  —  restituat*  —  so  in  5,  Em., 
1  (^reddat*)  —  geben  anders  wieder:  3  und  4:  'caballum  in  simblum 
reddat';  Her.:  'capitale  tantum  restituaf ;  'capitale*  statt  'capite*  in  6. 
Codex  2  schreibt  nur:  'S.  q.  —  excortigaveret,  sol.  XXX  conponat  ex- 
cepto  capitale  et  dil.\  Ebenso  Herold,  doch  hat  er  statt  30  nur  15  Schill, 
und  malt)  leudardi,  er  allein  fahrt  dann  fort :  'et  si  confessus  fuerit,  capi- 
tale tantum  restituat'  u.  s.  w.  2)  Statt  dieses  Absatzes :  'Si  vero  .  .  .', 
der  in  2  fehlt,  schreibt  3:  'Si  vero  contra  voluntatem  domini  sui  decota- 
verit  et  ei  f.  adp.  .  .  .  sol.  XXX  culp.  iud.'.  'decotare'  wurde  auch  im 
ersten  Absatz  verwendet. 
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selten  belegt^.  Selbst  an  einer  Stelle  wie  Sal.  9,  wo  der 
herübergenommene  Wortlaut  der  Vorlage  die  Forderung 
uDmittelbaren  Ersatzes  geradezu  bedingt,  wird  die  allge- 
mein gefasste  und  allgemein  übliche  Formel  'capitale  in 
loco  restituat'  gewählt.  Von  ihr  ist  man  an  zwei  Stellen, 
in  10,  2  und  in  61,  1,  abgewichen  ^  und  an  einer  dritten, 
welche  lautet: 

27,  3  S.  q.  pedica  de  caballo  furaverit  sol.  III  c.  i.,  si 
vero  caballi  ipsi  perierint,  ipsus  in  caput  restituat. 
Für  die  vier  letzten  Worte  sagen  Herold  und  Emendata 
'capitale  in  locum  restituat',  gerade  so  wie  Herold  in  65 
'capitale  tantum  restituat',  so  dass  die  Bedeweise,  dem 
allgemeinen  Gebrauch  angepasst,  weniger  verräth,  dass  hier 
einmal  unmittelbare  ßückerstattung  gemeint  ist.  In  27,  3 
entstammt  dieser  Sinn  nachweislich  dem  Cod.  Euricianus, 
vgl.  L.  Vis.  8,  4,  1  (Ant.): 

S.  q.  caballum  alienum  Tel  aliut  animal  de  pedica 
sive  de  legamine  tulerit.  ...  Et  si  .  .  perierit,  alium 
eiusdem  meriti  caballum  vel  animal  restituat. 
Vgl.  femer  L.  Bgd.  4,  6.  Die  gleiche  Betonung  aber  des 
unmittelbaren  Ersatzes  beherrscht  die  dem  §  8,  4,  1  fol- 
genden, uns  zum  Theil  ja  vertrauten,  Bestimmungen  der 
L.  Vis.  Bei  der  'debilitatio'  und  ^curtatio'  ist  der  Ursprung 
aus  dem  Eurich  —  durch  Vergleich  mit  Bgd.  73  und 
Baiuw.  14  —  gleichfalls  erwiesen.  In  dem  erstgenannten 
Falle  ist  die  unmittelbare  Restitution  sogar  wesentlich: 
sie  ist  gerade  bei  Verletzung  und  Entwendung  von  Thieren 
überhaupt  am  häufigsten  belegte 

Wir  können    sagen,   aus    einem   hiervon    handelnden 
Zusammenhange  des  Eurich  stammt  wie  27,  3  so  auch  65, 


1)  Waitz,  Das  alte  Recht  S.  197.  A.  B.  Schmidt,  Die  Grundsätze 
über  den  Schadenersatz  in  den  Volksrechten  (Gierke's  Untersuchungen 
Heft  18,  Breslau  1885)  S-  59.  2)  10,  1:  *Si  servus  aut  anciUa  cum  ipso 
ingenuo  de  rebus  domini  sui  aliquid  portaverit,  für,  praeter  quod  eins 
mancipia  et  res  restituat,  et  insuper,  maltJ  theubardi  .  .  sol.  XV 
culp.  iud.'.  Die  prägnante  Stelle  ist  nur  in  1.  2.  II,  das  res  restituere  nur 
in  1  überliefert.  Doch  ist  diese  Form  wohl  nicht  massgebend,  vielmehr 
scheint  der  auch  durch  andere  Fassungen  bestätigte  Sinn  des  Paragraphen 
zu  sein:  der  'ingenuus*  soll  für  den  Diebstahl  eine  Busse  (15  Schill.) 
zahlen,  ausserdem  aber  dem  Herrn  die  schuldigen  Sklaven  zurückerstatten 
(oder  die  Sklavendiebstahlsbusse  zahlen;  so  in  2,3,4,  Em.).  Die  Stelle 
hat  daher  nicht  den  ihr  von  Schmidt  a.  a.  0.  N.  138,  der  den  Codex  1 
für  massgebend  hält,  zugemessenen  Werth.  —  Auf  61,  1  verwies  Waitz: 
'S.  q.  alteri  de  manum  desuper  iUum  aliquid  .  .  rapuerit,  rem  in  capitale 
restituat  et  insuper  .  .  sol.  XXX  c.  i.\  Allermeist  aber  hat  die  L.  Sal. 
die  Entschädigung  durch  Geld,  nicht  so  die  übrigen  Yolksrechte  (vgl. 
Schmidt  S.  59).        3)  Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  60. 
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das  die  fragliche  Wendung  in  derselben,  sonst  fast  gar 
nicht  belegten  Fassung  wie  27,  3  bringt,  wo  doch  ebenso 
gut,  wie  etwa  in  Titel  9,  *capitale'  statt  'caballum  resti- 
tuere'  gesagt  werden  konnte. 

Danach  dürfte  in  65  eine  bessere  Form  des  in  38,  15 
behandelten  Themas  zu  erblicken  sein.  Aber  die  Betonung 
der  Restitution  des  'caballus'  wird  sich  in  der  Vorlage 
sicher  nicht  beim  'decorticare'  gefunden  haben,  das  allemal 
ein  bereits  totes  Pferd  voraussetzt.  Es  müsste  denn  der 
Schädiger  eines  von  seinen  Pferden  töten,  wenn  er  nicht 
zu  viel  zahlen  wollte.  Dementsprechend  kennt  auch  der 
Edictus  hierfür  keine  Ersatzpflicht,  nur  eine  Busse. 

Zweitens  will  auch  die  Glosse  zu  65  *tumechroso'  (nur 
in  II)  nicht  recht  zu  'decorticare'  stimmen.  Kern  §  265 
liest  dafür  'curve  chroso',  woraus  ja  beim  Abschreiben 
sehr  leicht  'tumechroso'  werden  konnte ;  'curve'  kommt  von 
'cervan',  holl.  'kerven',  ags.  'ceorfan',  das  Ganze  wäre  gleich 
alts.  'curfe  horso',  'secaverit  equo',  und  demnach  'de- 
corticare'  als  eine  Entstellung  von  *decurtare'  anzusehen. 
Hierzu  aber  würde  die  Bestitutionspflicht  sehr  gut  passen. 

Und  drittens.  Wir  betonten  schon  —  und  es  soll 
noch  weiterhin  bewiesen  werden  — ,  dass  die  Handschriften 
von  A  und  B  zwei  parallele  üeberlieferungstypen  darstellen. 
Das  bestätigt  sich  wieder,  da  1—4  eine  Busse  von  30; 
n  aber,  Herold  und  Em.  —  Klasse  III  nimmt  ja  hier 
eine  singulare  Stellung  ein  —  eine  solche  von  15  Schil- 
lingen haben.  Man  könnte  zur  Erklärung  dieser  Diver- 
genz nur  ein  Analogon  heranziehen.  Der  Edictus  ßothari 
hat  für  das  decorticare  das  Doppelte  der  für  das  'curtare 
caballum'  geltenden  Busse  eingesetzt. 

Nach  dem  Bisherigen  müsste  die  vorliegende  Form 
des  Titels  65  durch  missverständliche  Umarbeitung  eines 
ursprünglichen  Artikels  'de  caballo  curtato'  zu  einem  Titel 
'de  caballo  excorticato'  zustande  gekommen  sein.  Dies  ist 
auch  die  Meinung  Kerns  (§  265).  Doch  glaube  ich,  ge- 
nügen die  Anzeichen  noch  nicht  für  diese  Annahme.  Das 
an  zweiter  Stelle  angeführte  Moment  würde  nur  beweisen, 
dass  Ellasse  II  fälschlich  'decorticare'  =  'scurtare'  setzte. 
Doch  ist  die  Kemsche  Erklärung  wohl  überhaupt  nicht 
stichhaltig^  und  die  Divergenz  der  Bussen  erklärt  sich 
leicht    aus    einer   Erhöhung    der  ursprünglichen   Busszahl 


1)  Van  Helten  169  stellt  *  turne'  mit  mnl.  nnl.  *tomen*  *  Genähtes 
lostrennen'  zusammen.  Daher  ergäbe  sich  salfrk.  trunnen  *Haut  abziehen, 
abhäuten,  schinden'. 
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durch  £lasse  1.  Wenn  auch  einzelne  Handschriften  'de- 
cotare'  haben,  so  überwiegt  doch  *excorticare'  oder  'decor- 
ticare'  durchaus  K  Für  dies  Thema  allein  ist  der  Titel  65 
angelegt  worden.  Wie  aber  kam  dann  die  Bestitutions- 
pflicht  hinein?  Diese  wurde  irrthümlich  dem  in  der  Tor- 
lage nach  dem  Zeugnis  des  Edictus  Langobardorum  mit 
dem  'decorticare'  zusammenhängend  behandelten  Paragra- 
phen *de  equo  scurtato'  entnommen,  also  eine  ähnliche  Ver- 
mengung vollzogen  wie  im  38,  §  12.  Wir  kommen  so  zu  der 
Vermuthung,  dass  Titel  65  im  Zusammenhange  mit  Titel  38 
abgefasst,  hernach  aber  an  anderer  Stelle  untergebracht 
wurde,  so  dass  das  'caballum  excorticare'  der  Klasse  III  in 
Titel  38  —  ebenso  wie  das  'caballum  ascendere'  ebenda  — 
als  nachträgliche  Interpolation  eines  Archetyps  anzusehen 
ist,  von  dem  in  38  auch  Herold  und  die  Emendata  ab- 
hängig sind.  Die  in  38  angesetzte  Busse  von  3  sol.  für 
das  'excorticare'  ist  wohl  nur  durch  Angleichung  dieses 
Themas  an  das  vorangehende  'scurtare'  entstanden.  Da- 
gegen dürften  die  in  Titel  65  zu  findenden  15  sol.  zu  den 
3  sol.,  die  in  38  beim  Thema  ^scurtare*  angesetzt  sind, 
wenigstens  insofern  passen,  als  auch  der  Edictus  Bothari, 
wie  erwähnt,  eine  höhere  Busse  für  die  Abhäutung  als  für 
die  Schwanzverstümmelung  eines  Pferdes  hat. 

Zur  Ergänzung  unseres  bisher  im  Einzelnen  geführten 
Beweises  wollen  wir  zusehen,  was  sich  aus  anderen,  nicht- 
fränkischen Yolksrechten  über  einen,  dem  zweiten  Theü 
von  L.  Sal.  38  im  Ganzen  entsprechenden  Zusammen- 
hang des  Cod.  Eurici  gewinnen  lässt.  Es  wäre  ein  Versuch, 
gleichsam  eine  Probe  des  Exempels  zu  geben.  — 

Ueberblicken  wir  den  zweiten  Theil  von  L.  Sal.  38, 
so  treten  zwei  Motive  etwas  vor  den  anderen  hervor:  das 
'trabattere'  oder  *debilitare'  —  vor  allem  in  18,  in 
speciellerer  Verwendung  in  9  —  und  das  *scurtare'  in  14; 
Elemente  hieraus  sind  anscheinend  in  12  enthalten.  Durch 
§  9  scheinen  femer  10  und  11  angeregt  worden  zu  sein, 
mit  38,  14  steht  65  ('excorticare')  in  Verbindung. 

Die  Lex  Baiuw.,  tit.  14,  1 — 7  *de  vitiatis  animalibus', 
behandelt  zunächst  den  Fall,  dass  ein  Thier,  welches 
fremdes  Gehege  beschädigt,  sich  beim  Hinein-  oder  Heraus- 
gehen —  oder  gar  wenn  man  es  zum  Hinüberspringen 
zwingt  —  an   der  Hecke  verletzt.     Ferner,  heisst  es,  soll 


1)  ^decotare'  ist  ja  allenfalls  mit  'decaudare'  zu  identificieren,  besser 
aber  noch  =  ^decutare*  (von  ^cntis*  Haut)  su  setzen.  Somit  wäre  die  nach 
Kern  in  dem  Titel  herrschende  Verwirrung  völlig  beseitigt. 
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man  kein  fremdes  Thier  aus  der  eigenen  'clausnra'  mit 
übertriebener  Heftigkeit  verjagen. 

Gehen  die  Thiere  bei  alledem  nicht  zu  Grunde  —  in 
welchem  Falle  man  sie  in  der  Begel  zu  ersetzen  hätte  — , 
sondern  werden  nur  verwundet,  so  tritt  ein  Bestitutions- 
und  Austauschverfahren  ein^. 

Wie  die  Bestimmungen  über  feldschädigende  Thiere, 
sind  auch  solche  wie  die  eben  citierten,  über  das  Terhalten 
der  Feldbesitzer  in  derartigen  Fällen  gegen  die  Thiere, 
bereits  euricianisch,  vor  allem  das  Verbot,  die  vorgefun- 
denen Thiere  zu  verletzen.  Man  vergleiche  hierfür  L.  Vis. 
8,  3,  13;  L.  Sal.  9, 1.  2;  L.  Bgd.  23,  2;  Ed.  Both.  303.  304 
unter  einander  und  mit  der  Lex  Baiuw.  a.  a.  O.  Citiert  sei 
L.  Vis.  8,  3,  13  (Ant.): 

Et  si  pecora  dum  per  iracundia  inmoderationis  ex- 
pellit,  everterit,  domino  pecorum  damnum  simpla  .  .  satis- 
factione  restituat  et  sibi  que  debilitabit  aut  occidit  usur- 
pet;  .  .  Quod  si  pecora  .  .  in  sudes  aut  palos,  dum  ex- 
pelluntur,  inciderint,  damnum  solvatur  ex  medio.  .  .  . 
Des  weiteren  bringt  dann  die  Lex  Baiuw.  in  Titel  14, 
§8  ff.  specielle  Fälle  der  Verletzung,  zunächst  das  'oculum 
excutere',  dann  das  'caudam  seu  aurem  amputare'.  In  dieser 
Anordnung  stimmt  sie  mit  L.  Burgd.  73  überein,  wo  auch 
zuerst  —  nur  noch  allgemeiner  —  die  Gefährdung  eines 
Thieres  'infra  sive  extra  damnum',  und  dann  die  'curtatio' 
erwähnt  ist.  Dementsprechend  dürfte  im  Codex  Euricianus 
einem  Abschnitt,  der  allgemein  die  'debilitatio'  behandelte 
und  seinerseits  an  das  Vorfinden  eines  fremden  Thieres  in 
der  'clausura'  anknüpfte,  ein  anderer  gefolgt  sein,  der  im 
Einzelnen  die  böswilligen  Beschädigungen  der  Thiere  u.  ä. 
besprach:  so  etwa  wie  noch  die  vorliegende  Gestalt  des 
Westgothenrechts  in  8,  3  und  8,  4  an  die  Feldschädigung 
durch  Thiere  die  einzelnen  Thierverletzungen,  Entwendungen 
reiht.  Aus  dem  Zusammenhang  von  8,  4  stammt  auch  noch 
ein  Fall  specieller  Schädigung,  den  L.  Bgd.  73  in  ihrem 
allgemein  gef assten  ersten  Paragraphen  übernommen  hat '. 


1)  D.  h.  der  Schädiger  nimmt  das  wmide  Pferd  ^oder  den  verletzten 
Sklaven  L.  Vis.  6,  4,  9)  an  sich,  mn  es  wieder  in  Stana  zn  bringen,  einst- 
weilen liefert  er  dem  Geschädigten  eines  seiner  gesonden  Thiere  ans.  So 
übereinstimmend  und  besonders  ansftihrlioh  L.  Bainw.  14, 1 — 7 ;  Ed.  Roth. 
389.  2)  Vgl.  die  Ueberschrift  von  Bgd.  78, 1 :  'De  caballis,  qoibns  ossa 
ant  scindola  ad  candam  ligata  fderint*,  dazu  §  8,  4,  15  der  L.  Vis.  und 
Zenmers  N.  1. 

Nenea  ArohlT  ete.  XXX.  21 
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*Debilitare'  und  'curtare'  hat  die  L.  Sal.  auch.  Doch  kana 
man,  was  sie  über  das  erste  Thema  bietet  (38,  13  und  9)  \ 
nicht  ohne  weiteres  mit  Bgd.  73,  1  und  Baiuw.  14  §  1 — 7 
oder  auch  mit  Vis.  8,  3,  13  vergleichen.  Wohl  ist  der 
Ausdruck  'debilitare',  doch  nicht  ausdrücklich  *percu- 
tere'  (=  'trabattere')  belegt;  die  salische  Fassung  erinnert 
mehr  an  Vis.  8,  4,  13,  zu  dem  wir  aber  sonst  kein  Ana- 
logon  finden.  Aber,  wenn  auch  die  anderen  Volksrechte 
an  den  citierten  Stellen  die  'debilitatio',  den  Effekt  bös- 
williger Angriffe  auf  das  Thier,  hervortreten  lassen,  so  er- 
wähnen sie  doch  die  Möglichkeiten,  mittels  deren  man  das 
Thier  zu  Schaden  bringen  kann.  Man  soll  es  nicht,  sagt 
die  Lex  Baiuw.,  mit  Schlägen  hinausjagen  —  was  gewiss 
der  häufigste  Weg  zur  'debilitatio'  gewesen  ist.  Ferner 
aber  haben  bei  Eurich  höchst  wahrscheinlich  auch  Themen 
gestanden  wie  'oculum',  'aurem  excutere',  'partum  iumenti 
pregnantis  excutere'  ^,  so  dass  der  Akt  des  Schiagens  für 
den  Benutzer  dieser  Vorlage  jedenfalls  hervortreten  musste  *, 
wenn  es  auch  hierfür  anfangs   keinen  allgemein  gefassten 


1)  Hier  beginnt  die  oben  S.  295  angekündigte  Fortsetzung  der 
Untersuchung  von  Sal.  38, 13.  2)  Zwei  besondere  raragraphen  für  das 
verbotene  Schlagen  eines  Thieres  hat  der  Edictus  Eothari:  337.  339,  die 
aus  jenem  oben  besprochenen  Zusammenhang  sind.  K.  Zeumer  verglich  sie 
mit  L.  Vis.  8,  4,  13  (*S.  q.  alienum  iumentum  percusserit').  Danach  dürft« 
der  Edictus  uns  eine  ältere  Form  als  die  Reccessvindiana,  d.  h.  wenig- 
stens die  Leovigilds  bieten.  Vielleicht  aber  ist  das  Gebotene  noch  älteren 
Ursprungs.  Eoth.  339  'S.  q.  caballum  alienum  plagaverit  aut  aliquam 
lesionem  fecerit  .  .*  deckt  sich  ziemlich  mit  L.  Vis.  8,  4, 13.  Es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dass  neben  diesem  Stück  ursprünglich  im  Westgothenrecht 
ein  zweites  stand,  das  dem  Ed.  Roth.  337  entsprach,  aber  fortgelassen 
wurde,  weil  sein  engeres  Thema  bereits  durch  den  allgemeineren  §  8, 4, 13 
erledigt  schien.  Ed.  Bx)th.  337  lautet:  ^De  caballo  plagato.  S.  q.  cab. 
alienum  aurem  aut  oculum  excusserit  aut  aliquam  lesionem  corporis  ^cerit, 
recepiat  ipsum  qui  laesus  factus  est,  et  reddat  ei  .  .  .  similem\    Zwischen 

337  und  339  steht  338  'de  coda  cabalh'.    Haben  wir  nun  bereits  dem 
Codex  Eurici  ein  Stück  'de  caballo  curtato'  nachgewiesen,  dem  Ed.  Roth. 

338  entspricht,  so  dürfte  ihm  auch   ein  anderes  nicht  gefehlt  haben,  das 
'oculum  vel  aurem  excutere'  zum  Vorwurf  hatte,  aus  dem  Roth.  338  ab- 

feleitet  wurde.  Denn  die  Lex  Baiuw.  bringt  in  dem  öfters  herangezogenen 
'itel  14  nach  dem  Verbot  der  'debilitaUo*  in  engstem  Zusammenhang 
mit  'caudam'  auch  'aurem  amputare*  und  'oculum  excutere'.  Freilich 
lag  eine  derartige  Ausgestaltung  des  Themas  sehr  nahe;  sie  ist  in  der 
Lex  Baiuw.  auch  in  noch  etwas  ausgiebigerer  Weise  erfolgt;  immerhin 
wird  die  Anregung  hierzu  doch  der  westgothischen  Vorlage  zuzuschreiben 
sein.  —  Zu  den  erwähnten  Fällen  der  'debilitatio'  tritt  nun  auch  nach 
den  früheren  Ausführungen  die  'excussio  partus',  welche  ja,  wie  wir  zeigten, 
wahrscheinlich  auch  als  ein  Fall  der  'debUitatio  animalis'  im  Eurich  gefasst 
wurde  (S.  293  Anm.  2).  3)  Vgl.  auch  die  Aufschrift  Ed.  Roth.  337 : 
'de  caballo  plagato'. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kritische  Untersuchongen  zur  Lex  Salica.    I.  311 

Paragraphen  wie  Vis.  8,  4,  13  oder  wie  L.  Sal.  38,  13 
gegeben  haben  sollte. 

Auf  diesem  Grunde  sind  die  Bestimmungen  L.  Sal. 
38,  9  und  13  entstanden.  Letzteres  Stück  schliesst  sich  in 
seiner  Form  mehr  dem  allgemeiner  gehaltenen  Vis.  8,  4, 13 
an,  wohingegen  eine  speciellere  Bestimmung  über  das  *ocu- 
lum  etc.  excutere'  besser  als  euricianisch  verbürgt  sein 
dürfte.  Vielleicht  aber  war  auch  die  specielle  Bestimmung 
ursprünglich  in  den  Eahmen  einer  allgemeineren  gespannt  K 

Ob  endlich  das  'caballum  furatum'  (L.  Sal.  38,  10)  an 
gleichem  Orte  in  der  Vorlage  stand,  galt  uns  als  nicht 
erweislich^.  Wir  können  daher  unsere  weitgesponnene 
Erörterung  mit  dem  Ergebnis  beschliessen,  dass  sich  ein 
euricianischer  Zusammenhang  im  zweiten  Theile  von  Titel  38 
reflektiert,  den  die  Redaktoren  noch  um  ein  nahe  verwandtes, 
von  anderem  Orte  her  entlehntes  Stück  gleichen  Ursprunges 
bereicherten. 

Fassen  wir  das  gewonnene  Ergebnis  zusammen,  so 
haben  wir  in  dem  zweiten  Theile  ein  Stück,  das  voll- 
ständig nur  in  den  ohnehin  am  meisten  dem  Eurich  an- 
genäherten Hss.  II.  Her.  Em.  erhalten  ist,  in  dem  von 
Beginn  an  von  dem  bisher  eingehaltenen  Thema  in  mehr- 
facher Hinsicht  und  ebenso  von  der  bisherigen  Ausdrucks- 
weise abgewichen  wird,  in  dem  sich  auch  ein  durch  den 
Inhalt  des  ersten  Theils  ganz  überflüssig  gemachtes  und 
in  ihm  bereits  weit  besser  erledigtes  Thema  findet  {§  10), 
und  wo  dann  weiterhin  noch  mehrere,  z.  Th.  auffällige 
Uebereinstimmungen  mit  anderen  Volksrechten  vorliegen. 
Man  kann  daher  sagen :  dem  salfränkischen  Stück  'de  caballo' 
suchte  man  das  entsprechende  des  Westgothenrechts  in 
seinen  Grundzügen  anzufügen.  Wenn  auch  das  Stück, 
welches  die  Vorlage  zu  L.  Sal.  38,  Theil  2  bildete,  nicht 
ausschliesslich  von  Pferden  handelte,  so  traten  diese  doch, 
wie  gezeigt  wurde  ^,  ebenda  auch  im  Ausdruck  besonders 
hervor. 

Wir  können  an  dem  Titel  38  das  Zustandekommen 
des  salischen  Gesetzes  genau,  z.  Th.  bis  ins  einzelne,  ver- 
folgen. Einem  gut  gegliederten,  streng  einheitlichen  und 
aus  Eigenem  gefundenen  Theile  wurden  eine  Reihe  ver- 
wandter Motive  aus  dem  Eurich  ohne  weiteres  angereiht, 
ohne  den  durchgeführten  Versuch  einer  organischen  Ver- 
bindung des  Fremden  und  Eigenen.    In  dieser  Weise  wurde 


1)  Zu  L.  Sal.  38,  13  vgl.  ausser  der  S.  310  N.  2  angeführten  Stelle 
noch  S.  297  N.  1.        2)  S.  oben  S.  301.        3)  S.  S.  297  N.  1. 
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die  Bedaction  schon  des  Grnndtextes  TOTgenommen,  von 
dessen  Art  uns  also  Klasse  II  das  beste  Bild  gewährt. 
Eine  spätere  Entwicklungsstufe  des  Textes  —  sie  ist  dar- 
gestellt durch  die  Hss.  1 — 4  —  wird  dadurch  charakteri- 
siert, dass  sie  von  dem  Fremden  das  meiste  wieder  aus- 
scheidet, anderes,  was  in  den  ersten  Theil  passt,  diesem 
einfügt,  und  einiges  endlich  am  Schlüsse  belässt,  wiewohl 
auch  dieses  sich  nicht  streng  in  die  Linien  des  Baues  fügt. 
So  kam  auf  der  späteren  Stufe  der  selbständige  Theil  der 
älteren  Fassung  mit  seiner  klaren  Gliederung  wieder  zu 
Ehren,  selbst  sachlich  wichtige  Ergebnisse  der  Benutzung^ 
des  Cod.  Eurici  fielen  seiner  Alleinherrschaft  zum  Opfer. 

Die  Lex  Salica  muss  also  bereits  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  eine  Compilation  ge- 
wesen sein. 

Wir  haben  in  Titel  38  zum  ersten  Male  ein  grösseres 
Stück  der  Lex  Salica  fremden  Einflüssen  zugewiesen,  ähn- 
liches wird  sich  noch  fernerhin  mit  Sicherheit  zeigen  lassen. 

Theilweise  zur  Ergänzung  der  bisherigen  Ausführungen 
sind  zwei  Stücke  der  L.  Sal.  zu  behandeln,  die  zu  38  in 
naher  Beziehung  stehen  und  gelegentlich  schon  erwähnt 
wurden:  23  de  caballo  ascenso  und  39  de  plagiatoribus. 

4)  Titel  23  de  caballo  extra  consilium  domini  sni  ascenso» 
Titel  39  de  plagiatoribus. 

Der  Titel  de  caballo  extra  consilium  domini 
sui  ascenso  steht  in  fast  allen  Handschriften  als  drei- 
undzwanzigster Abschnitt  zwischen  'de  furtis  in  molina 
commissis'  und  'de  homicidiis  parvolorum',  nur  in  Klasse  III 
wird  er  mit  'de  caballo  excorticato'  und  'de  cab.  excurtato' 
zu  einem  besonderen  Titel  vereint  und  dem  Abschnitt  'de 
furtis  caballorum'  angehängt. 

In  den  Handschriften  der  ersten  Klasse  lautet  Titel  23 1 
S.  q.  caballum  alienum   extra  consilium  domini  sui 
caballicaverit  MCC  den.  q.  f.  s.  XXX  culp.  iud. 
Alle  Vertreter  der  Gruppe  B  aber  beginnen: 

S.  q.  caballum   alienum  extra  consilium  domini  sui 
ascenderit  et  eum  caballicaverit.  .  .  . 
Hiermit  ist  zu  yergleichen: 

L.  Bgd.  4,  7:  Si  cab.  al.  ingenuus  non  permittente 
domino  ascendere  praesumpserit,  II  solidos  illi,  cuius 
caballus  est,  pro  unius  diei  itinere  daturum  se  esse^ 
cognoscat. 
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Ed.  Roth.  340:  S.  q.  cab.  al.  ascenderit  et  infra 
vicinia  tantum  caballicaverit .  * . .,  conponat  sol.  dnos. 
In  der  gleichen  Form  ist  die  entsprechende  Bestimmung 
der  Lex  Vis.  nicht  gehalten^.  Doch  ist  die  Form  des 
euricianischen  Paragraphen  durch  das  burgundische,  lango- 
bardische  und  salische  Volksrecht  gesichert,  wobei  unsere 
Handschriftenklasse  B  durch  ihr  ascendere  et  caballi- 
care  wiederum  eine  nähere  Berührung  mit  dem  Codex 
Euricianus  zeigt  als  die  Hss.  1 — 4. 

Sonach  ist  hier  —  und  gleiches  gilt  für  den  oben 
S.  305  fif.  besprochenen  Titel  65  —  kein  selbständiges  sali- 
sches  Stück  vorhanden,  dem  wie  etwa  in  22  oder  in  38 
ein  nach  westgothischer  Art  geformter  Abschnitt  angefügt 
wäre,  vielmehr  sind  die  Titel  23  und  65  in  dem  ganzen 
Tenor  ihrer  ursprünglichen  Fassung  —  abgesehen  natürlich 
von  den  stets  eigengeformten  Bussbestimmungen  —  bereits 
unselbständig,  auf  Anregung  der  Vorlage  hiu  verfasst.  Auch 
bilden  sie  nicht  den  Ansetzpunkt  zu  weiteren,  selbstän- 
digen, salischen  Bestimmungen.  In  dieser  ihrer  Art  stehen 
gerade  65  und  23  fast  allein  da  ^  Hatten  wir  nun  bei  65 
Anlass  zu  der  Vermuthung,  es  sei  dies  ein  im  Zusammen- 
hang mit  38  Theil  2  ursprünglich  abgefasstes,  aber  schon 
sehr  früh  abgespaltenes  Stück,  so  kann  man,  glaube  ich, 
von  23  dasselbe  annehmen. 

Ganz  denselben  Fall  beobachteten  wir  bereits  im 
zweiten  Kapitel  dieser  Arbeit.  Dem  Titel  31  *de  vialacina' 
wurde  ein  Stück  des  Euricianus  angefügt,  dem  Zusammen- 
hange aber,  in  dem  man  jenes  fand,  gleich  noch  Weiteres 
entnommen,  dies  aber  an  anderem  Orte  eingesetzt. 

Dass  das  Thema  'excortieare*  in  der  Vorlage  sich  an 
'curtare'  reihte,  darf  als  sicher  angesehen  werden,  aber 
auch  die  Stellung  des  'caballum  ascendere'  in  eben  diesem 
Zusammenhang  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Sowohl  die 
Form  des  Westgothenrechts,  die  dem  Ed.  Eoth.  vorlag, 
wie  die  Beccessvindiana  erörtern  dies  Thema  im  Zusammen- 
hang mit  den  Verletzungen  der  Pferde.  Die  Lex  Burgd. 
aber  bringt  das  'debilitare,  curtare'  besonders  (73),  und  reiht 


1)  L.  Vis.  8, 4, 2  (Recc.),  vgl.  dascu  N.  2  und  auch  §  1  (Ant.) :  HJuod 
ei  (cabaUum)  alibi  ambnlare  cogerit  vel  laborare  fecerit  domino  ne8ci6nte\ 
2)  Titel  39  'de  plagiatoribus'  lässt  sich  noch  mit  23  und  65  vergleichen. 
Er  ist  wahrscheinlich  auf  Anregung  von  88  hin  gebildet  worden  (s.  oben 
S.  301),  und  in  seiner  ganzen  Anlage  von  Anfang  bis  zu  Ende  euricia- 
nisch,  nur  im  einzelnen  wurde  er,  z.  Th.  ziemlich  reichhaltig,  von  den 
Verfassern  des  Gesetzbuches  selbständig  ausgestaltet.  Vgl.  auch  Titel  19. 
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ihrem  Titel  4,  der  vom  Pferdediebstahl  handelt,  vier  euri- 
cianische  Stücke  an,  die  sich  sämmtlich  in  8,  4  finden,  wo 
ja  auch  das  'curtare',  *ascendere'  n.  s.  w.  steht,  und  sämmt- 
lich nur  Diebstahls-  oder  nahe  verwandte  Fälle  behandeln. 
Von  einer  derartigen  Scheidung  zeigt  wenigstens  die  vor- 
liegende Gestalt  des  Westgothenrechts  nichts,  jene  Schei- 
dung dürfte  daher  eine  Besonderheit  der  Lex  Bnrgund. 
sein,  sodass  also  das  'ascendere  caballum'  wohl  mit  dem 
'curtare'  verbunden  gewesen  sein  kann. 

Der  Titel  39  de  plagiatoribus^  dessen  Unter- 
suchung wir  ankündigten  und  oben  bereits  angebahnt 
haben*,  beginnt: 

S.  q.  mancipia  aliena  soUicitaverit.  .  .  . 
Hiermit  stimmt  völlig  überein  Lex  Bgd.  4,  1: 

Quicumque  mancipium  alienum  sollicitaverit.  .  .  . 
Aber  auch  die  Lex  Vis.  hat  einen  Abschnitt  (7,  3),  der  ganz 
der  'plagiatio'  gewidmet  ist,  und  in  diesem  eine  Stelle,  die, 
da  sie  von  Chindasvind  stammt,  die  ursprüngliche  Fassung 
nicht  mehr  recht  erkennen  lässt: 

§  2 :  S.  q.  ingenuus  servum  vel  ancillam  plagiaverit.  .  .  . 
Der  Ausdruck  'plagiare'  ist  der  L.  Sal.  auch  bekannt: 

§  2 :  S.  q.  servus  alienus  plagiatus  fuerit  et  ipse  trans 
mare  ductus  fuerit  (Em.  fügt  hinzu:  'sive  in  quamlibet 
regionem')^ 
Die  ^plagiatio  servi'  ist  dann  im  einzelnen  von  der  Lex 
Salica  selbständig  behandelt  worden,  doch  scheint  die 
plagiatio  ingenui  in  den  beiden  letzten  Abschnitten  des 
Titels  auf  Anregung  der  Vorlage  hin  gebildet  worden 
zu  sein. 


1)  Ueber  diesen  Titel  handelte  bereits  Hartmann  in  den  FDG.  XVI, 
614  ff.  Vgl.  Brunner,  Rechtsjresch.  I,  295  N.  17.  Er  erkannte,  daas  wir 
es  in  89  mit  einem  alten,  weil  von  allen  Hss.  gegebenen  Stücke  zu  thun 
haben,  das  ganz  unter  römischem  Einfluss  entstanden  sei.  Doch  hält  er 
es  für  wahrscheinlich,  dass  es  erst  n  ach  10  'de  servis  vel  mancipüs  furatis' 
und  nach  32  *de  ligaminibus  ingenuorum'  gebildet  und  aufgenommen 
wurde.  Ich  habe  für  diese  beiden  Stücke  bereits  gezeigt,  dass  sie  dem 
Eurich  ihre  Entstehung  verdanken,  für  39  wird  es  sogleich  gezeigt  werden. 
Bereits  Brunner  a.  a.  0.  wies  für  dieses  Stück  auf  ein  westgothisches  Vor- 
bild hin.  So  dürften  alle  drei  Stücke  doch  einer  Redaktion  zuzuschreiben 
sein.  2)  S.  S.  297  ff.  3)  Dieser  Gedanke  des  Wegschleppens  findet 
sich  auch  im  westgothischen  Recht  erwähnt,  wo  er  aber  nach  römischem 
Muster  an  die  'plagiatio  filii  ingenui'  (§  3)  angeschlossen  wird.  Vgl.  Codex 
Theod.  IX,  18  ad  legem  Fabiam  interpret. :  'lu  (plagiarii),  qui  filios  alienoe 
furto  abstnlerint  et  ubicumque  transduxerint  .  .  .  morte  puniantur'.  Lex 
Vis.  a.  a.  0. :  'Qui  filium  aut  filiam  ingenui  vel  ingenue  plagiaverit  .... 
et  in  populo  nostro  vel  in  alias  regiones  transferri  fecerit  .  .  .  conpositio« 
nem  homicidii  (exolvat)*. 
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Nach  dem  römischen.  Becht  stand  Todesstrafe  auf 
^plagiatio  ingenui'.  fintsprechend  fordern  die  germanischen 
Volksrechte  Zahlung  des  Wergeides.  Sie  kennen  aber  in 
einem  Falle  sämmtlich  eine  Herabminderung  dieser  Strafe 
um  die  Hälfte. 

In  der  Lex  Sal.  (£)  §  4  und  5  heisst  es: 
S.  q.  hominem  ingenuum  plagiaverit  et  vindiderit  et 
postea  in  patriam  ad  propria  reversus  fuerit  .  .  .  sol.  C 
culp.  iud. 

S.  q.  h.  ing.  vindiderit    et  postea  ad   propria  re- 
versus  non  fuerit  .  .  .  sol.  CC  culp.  iud. 
Der  zweite  Paragraph  ist  nur  in  II,  Her.,  Em.   enthalten. 
—  Wie  man  weiss,   sind   200  Schillinge  das  Wergeid  des 
Freien.    Nach  den  Hss.  1  und  2  soll  der  'plagiator,  si  pro- 
bacio  certa  non  fuerit,  sicut  pro  occiso  iuratores  dare'. 
Dazu  L.  Vis.  7,  3,  3  und  L.  Baiuw.  9,  4.  16,  5 : 
L.  Vis.  (Antiqua):   Qui  filium  .  .  .  ingenui  .  .  .  pla- 
giaverit aut  soUicitaverit  .  •  .  huius  isceleris  autor  .  .  . 
parentibus  in  potestate  tradatur,   ut  Uli  occidendi   aut 
vendendi  eum  habeant  potestatem,  aut,  si  yoluerint,  con- 
positionem  homicidii  ab  ipso  plagiatore  consequantur.  .  .  . 
Quod   si    eum    ex  peregrinis   ad   propria  potuerit 
revocare   plagiator  .  .  .  medietatem  homicidii  exol- 
Tat,  aut  si  non  habuerit,  unde  conponat,  ipse  subiaceat 
servituti. 

L.  Baiuw.:  S.  q.  Über  liberum  hominem  furaverit  et 
vendiderit  et  exinde  probatus  fuerit,  reducat  eum  et  [in] 
libertatem  restituat,  et  cum  40  solidis  conponat  eum;  in 
publico  vero  40  solidos.  .  .  .  Et  si  eum  revocare  non 
potuerit,  tunc  ipse  für  perdat  libertatem  suam  .  .  . 
si  solvere  non  valet  werageld  parentibus.  .  .  . 

Vgl.  16,  5:   tunc  cum   werageldo   conponat,   hoc  est 
160  solidos  solvat  ad  parentibus. 

Die  Materie  wird  also  von  allen  drei  Volksrechten 
gleichmässig  erledigt.  Für  den  Fall,  dass  es  gelingt,  den 
Entführten  in  seine  Heimath  zurückzubringen,  gilt  nur  das 
halbe  Wergeid.  Dies  die  neue,  dem  römischen  Becht  noch 
nicht  geläufige  Nuance.  Offenbar  wird  vornehmlich  daran 
gedacht,  dass  der  Entführer  selbst  den  verkauften  und 
verschleppten  Volksgenossen  zurückzuschaffen  hat.  Dar- 
auf geht  deutlich  der  citierte  Wortlaut  der  LL.  Vis.  und 
Baiuw.,  wo  ja  u.  a.  gesagt  wird:  *et  si  eum  (ad  pro- 
pria) potuerit  revocare',  während  die  L.  SaL  nur  *ad 
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propria  reverti'  hat^.  Auch  sei  noch  auf  die  überein- 
stimmende Aneinanderreihnng  von  'plagiare  et  vendere* 
(Sal.) ;  'furare  et  vendere'  (Baiuw.  Für  *plagiare'  sagt  auch 
die  Lex  Sal.  *furare');  Venditi  aut  plagiati'  (Vis.)  hin- 
gewiesen. 

Dass  der  Codex  Eurici  eine  entsprechende  Bestim- 
mung über  das  'plagiare'  gehabt  hat,  und  dass  ihm  die 
Einführung  jener  Nuance  zuzuschreiben  ist,  kann  als  sicher 
gelten ;  dass  die  Lex  Salica  ihm  ihren  Titel  39  in  den  Grund- 
zügen entnahm,  dafür  bürgt  auch  der  Beginn  des  ersten 
Paragraphen.  Auch  die  Lex  Baiuw.  kann  als  vom  West- 
gothenrecht  abhängig  gedacht  werden;  hat  sie  doch  ohne- 
hin gerade  in  Titel  9  nachweislich  vieles  dieser  Vorlage 
entlehnt.  Nur  die  behandelten  drei  Volksrechte  haben 
das  Verbrechen  des  *plagium'  in  dieser  Weise  rein  aus- 
gestaltet, die  übrigen,  zum  Theil  jüngeren  Ursprungs  und 
von  jenen  beeinflusst,  bringen  vielfach  andere  Gesichts- 
punkte hinein*.  Nur  der  Pactus  Alamannorum  (3,  12)^ 
liesse  sich  in  seiner  Art  jenen  dreien  vergleichen,  doch  hat 
er  das  Busszahlenverhältnis  40 :  160  statt  80 :  160,  was  die 
Lex  Alam.  beibehält,  trotzdem  sie  das  bayrische  Volks- 
recht benutzt.  Und  da  das  Wergeid  auch  bei  den  Bayern 
160  Schillinge  beträgt,  da  die  Busse  von  40  Schillingen 
auch  hier  häufig  ist,  und  endlich  auch  das  Verhältnis 
40  :  160  öfters  belegt  ist^  so  hätte  auch  in  9,  4  nichts  im 
Wege  gestanden  \  dies  einzusetzen,  wenn  nicht  die  Vorlage 
das  Verhältnis  80  :  160  gefordert  hätte. 


1)  Der  Lex  Salica  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch  der  Ausdruck 
*revocare'  bekannt,  vgl.  39,  2  Abs.  2 :  4terum  cum  servus  ipse  citra  mare 
fuerit  reTocatus*.  2)  Von  der  Lex  Ribuaria  (16)  ist  die  Lex  Saxonom 
abhängig ;  diese  bringt  eine  neue  Modifikation  hinein ;  analog  L.  Fris.  24. 
Die  LL.  Thuring.  40,  Alam.  47  beurtheilen  das  Thema  Ton  einem  noch 
anderen  Standpunkt.  8)  'S.  q.  alterum  ligat  et  foris  marcha  eum  vindit, 
ipeum  ad  locum  revocet  et  40  solidos  conponat.  Si  eum  invenire  non 
potuerit,  wiregildum  suum  8olvat\  4)  Vgl.  8, 19  und  Titel  4,  wo  nächst 
der  Tötung  eines  Freien  (160  Schill.)  die  höchste  Busse  für  Verletzung 
40  Schill,  beträgt  (§§  9.  14.  23.  25.  28).  5)  Vielleicht  ist  auch  folgendes 
beachtenswerth :  in  L.  Baiuw.  16,  6,  wo  ein  enricianisches  Stück  (c.  290) 
mit  L.  Baiuw.  9,  4  zu  einem  vom  unrechtmässigen  Verkauf  eines  Freien 
handelnden  Abschnitt  verschmolzen  ist,  wird  gesagt :  'S.  q.  ingenunm  vendi- 
derit  .  .  .  reducat  eum  ...  et  conponat  ei  40  solides  excepto,  quod 
emptori  in  duplum  pretium  quod  accepit  cogatur  exsolvere.  Similis  ratio 
dnpliciter  de  feminis  servetur.  Et  si  eum  vel  illam  vendiderit  et  illum 
reducere  non  poterit,  timo  cum  werageldo  conponat\  Bis  'servetur*  be- 
steht das  Stück  nur  aus  einer  Verschmelzung  jener  beiden  Elemente. 
Das  Stück  'reducat  —  solides'  stammt  aus  9,  4.  Für  Frauen  wären  also 
80  bzw.  160  sol.  zu  zahlen,  d.  h.  ganz  dasselbe  wie  nach  9,  4  für  ItGlnner. 
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Das   durch  diese  Untersuchung  gewonnene  Resultat 
ist  in  doppelter  Hinsicht  wichtig. 

Erstens  nämlich  wird  hierdurch  der  oben  gegebene 
Erweis  für  die  Abhäng^keit  der  salfränkischen  Combina- 
tion:  'S.  q.  seryum  aut  ancillam,  caballum  aut  iumentum 
furaverit'  (10,  1;  vgl.  38,  11)  vom  Codex  Euricianus  unter- 
stützt. Darüber  ist  das  oben  Gesagte  zu  vergleichen  (S.  297  ff.). 
Noch  werthvoller  aber  ist  der  umstand,  dass  Klasse  A 
der  L.  Sal.  an  Stelle  der  beiden  oben  wiedei^egebenen 
Schlussabschnitte  des  Titels  'de  plagiatoribus',  die  sich  nur 
in  B  finden,  folgendes  bietet: 

Hss.  1  und  2  (nach  2):   'S.  q.  vero  hominem  plagia- 

verit  et  vendederit  et  probacio  certa  non  fuerit  sicut  pro 

occiso  iuratores  dare  debit;  si  iuratores  non  potuerit  in- 

venire  .  .  .  sol.  CC  culp.  iud.'. 

Hss.  3  und  4:  'S.  q.  hominem  ingenuum  plagiaverit 

et  vendiderit  .  .  .  sol.  CC  culp.  iud.'. 
Das  'et  vendiderit',  was  wir  mit  als  ursprünglich  ansehen, 
fehlt  in  Hs.  1;  diese  Hs.  dürfte  also  dem  Urtext  hier 
gerade  am  fernsten  stehen,  üeberdies  fehlt  ihr  wie  den 
anderen  in  A  die  Zweitheilung  des  Themas  in  B  und  die 
wesentliche  Bestimmung,  dass  unter  gewissen  Bedingungen 
nur  einhundert  Schillinge  zu  zahlen  sind.  Gerade  hier 
zeigt  sich,  eine  wie  ungenügende  XJeberliefe- 
rung  in  der  ersten  Klasse  gegeben  ist. 


Fassen  wir  zum  Schluss  die  gewonnenen  Resultate 
zusammen,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  Ergebnis. 

Eine  Untersuchung  der  Titel  19.  22.  23.  31.  88.  39 
der  Lex  Salica  liess  erkennen,  dass  in  diesen  Stücken  die 
UeberHeferung  der  Gruppe  B  —  d.  h.  der  Handschriften- 
klassen II  und  III,  des  Heroldtextes  und  der  Emendata  — 
der  von  A  (=  den  Hss.  1 — 4)  gegebenen  vorzuziehen  ist, 
da  B  die  Spuren  des  bei  der  Redaktion  des  Grundtextes 
benutzten  Codex  Euricianus  weit  besser  als  A  bewahrt  hat. 
B  ist  also  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  eine  von  A  ab- 
geleitete, sondern  eine  selbständige,  dem  Grundtexte  näher 
stehende  Form,  die  für  dessen  Herstellung  in  erster  Linie 
herangezogen  zu  werden  verdient. 


Die  BuBsen  fdr  beide  Geschlechter  in  16,  5  entsprechen  nunmehr  genau 
denen  im  alam.  Hecht.  Ich  glaube,  in  16,  5  kam  eine  Vorliebe  für  das 
Bnssenverhältnis  40 :  160  zum  Siege,  die  in  9,  4  unter  dem  Einfluss  der 
Vorlage  sich  nicht  durchsetzen  konnte. 
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Hinsichtlich  der  Art  des  westgothischen  Einflusses 
Hess  sich  feststellen,  dass  vielfach  ein  salfränkischer  Titel 
durch  Zusätze  aus  dem  fremden  Recht  erheblich  bereichert 
wurde,  wodurch  der  Stofifinhalt  des  Titels  vermehrt,  seine 
Einheit  und  Klarheit  aber  leicht  gefährdet  wurde  (vgl.  vor 
allem  Titel  38).  Die  Gruppe  A  schuf  dadurch,  dass  sie 
diese  Zusätze  meist  wieder  hinausschaffte,  einen  knapperen^ 
klareren,  aber  auch  ärmeren  Text,  dem  mitunter  sogar 
wesentliche  und  werthvoUe  Bestandtheile  des  alten  Rechts 
verloren  gingen  (vgl.  19.  22.  39).  Endlich  wurden  auch 
einzelne  Stücke  des  fremden  Rechts  nicht  den  salischen 
Titeln,  auf  deren  Anregung  hin  man  sie  aufnahm,  unmittel- 
bar angereiht,  sondern  entweder  bei  anderen  Stücken  ein- 
gefügt (27,  23.  22,  3)  oder  zu  selbständigen  Abschnitten 
gemacht,  und  ihnen  irgendwo  im  Gesetzbuch  ein  Platz 
angewiesen  (23.  39.^  66). 

Ein  zweiter  Theil  dieser  Untersuchungen  möge  andere, 
zum  Theil  vielleicht  noch  instructivere  Stücke  des  salischen 
Gesetzes  behandeln  und  dem  oben  dargelegten  Ergebnis 
erhöhte  Sicherheit  gewähren. 

Man  wird  dabei,  wie  ich  hofiEe,  nicht  nur  zu  festerer 
Begründung  unserer  Annahme  von  dem  Werth  der  Ueber- 
lieferungsformen  gelangen,  sondern  es  wird  sich  auch  der 
kompilatorische  Charakter  des  Grundtextes  der  Lex  Salica 
klarer  herausstellen  und  von  hier  aus  dann  wahrscheinlich 
ein  neuer  Einblick  in  die  Weise  der  Zusammensetzung  und 
Entstehung  des  Volksrechtes  gewonnen  werden. 


1)  Vgl.  S.  813  Anm.  2. 
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Uebersicht  der  Terglichenen  Gesetzesstellen. 

Die  Paragraphen  sind,  wo  nichts  bemerkt  ist,  nach 
Hesseis'  Codex  1  gezählt,  die  mit  B  bezeichneten  nach 
Klasse  II.  Mit  Sternen  versehene  Titel  der  Lex  Salica 
werden  im  zweiten  Theile  ausführlicher  zn  behandeln  sein ; 
eingeklammerte  Stücke  der  Lex  Visigothomm  sind  nicht 
mehr  als  'Antiqnae'  erhalten. 


♦  -  9,1.2(B)Bgcl. 

(23'  2  ^"-  ^»  ^'  ^^  ^"-  ^*'  ^-  ^  ^^*^-  ^^'  ^  ®-  ^^• 

-10,1 

— 

4,1 

—  9,8 

S.  296  ff. 

—  19,1.2 

-  (6,2,3) 

-4,22    - 

140 

—  19,3 

-  (6,2,6) 

S.  272  ff. 

—  19,4 

-    6,3,1 

-  8,18 

—  22,3 

—  7,2,12 

^  S  277  ff 

-22,4 

-  8,4,30 

— 

150  J 

1  «J.  at  t   u. 

—  23 

— 

4,7  -  (8,4,2) 

— 

340   S.  312  ff. 

*  —  27,3.4 

— 

4,6  -  8,4,1 

S.  306. 

*  —  27,23  (B) 

— 

27,1  —  8,3,6 

-  10, 16   — 

286  S.  282. 85. 

—  81,8 

— 

27,3  —8,4,24.25 

—  10, 19-21 

S.  280  ff. 

-  82,1 

— 

32 

— 

42»  S.268. 

*  —  84,1.2 

-  8,3,6^ 

—  10,16.17  — 

286.87  S.287f. 

-88,9(B) 

-8,4,5 

— 

833    S.290ff. 

-38,11  vgl. 

Sal. 

10, 1  und  S.  301. 

—  38,12 

-8,4,4 

S.303. 

-  88,13 

-8,4,13 

-14,8    - 

337.39  S.294f. 
und  S.  310. 

-  38,14 

— 

78,3  —  8,4,3 

-14,11   - 

338.41  S.302f. 

—  38, 16  vgl. 

Sal. 

66  und  S.  304  f. 

-39,1 

— 

4,1 

1 

—  89,2 

-  (7,3,2) 

S.  314  ff. 

—  39,4.5(B) 

-  7,3,3 

-9,4 

1 

—  65 

335 

S.  305  ff 

1)  So  und  nicht  Roth.  41  ist  S.  268  zu  lesen.  —  Femer  ist  S. ! 
letzte  Zeüe  *Anm.  1'  in  *Anm.  2*  zu  verbessern. 
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IT.    Die  spätere  Bearbeitnng  der  Sibylla  Erithea. 

Als  ich  im  Neuen  Archiv  XV,  151 — 173  den  Text 
der  sogenannten  SibjUa  Erithea  herausgab,  bemerkte  ich 
S.  147  schon,  dass  eine  spätere  kürzere  Bearbeitung  dieses 
Stückes  vorhanden  sei.  An  sich  bietet  dieser  Text  ein 
sehr  geringes  Interesse,  und  es  ist  mir  recht  wenig  er- 
freulich, mich  mit  ihm  zu  beschäftigen,  war  ich  doch  nur 
durch  die  Ausgabe  von  Salimbene's  Chronik,  der  die  ur- 
sprüngliche Sibylla  Erithea  oft  citiert,  gezwungen,  diese 
herauszugeben,  nicht  durch  eigene  Neigung  diesen  abstrusen 
Dingen  zugeführt.  Aber  aus  einem  Grunde  ist  es  doch 
nothwendig,  auch  diesen  Text  zu  veröffentlichen,  denn  es 
giebt  zwei  angeblich  von  Abt  Joachim  von  Fiore  verfasste 
Werke  ^,  in  denen  dieser,  angeblich  auf  Bitten  Kaiser 
Heinrichs  VI.,  an  den  sie  gerichtet  sind,  die  Verba  Mer- 
lini,  die  SibjUa  Erithea  und  die  Sibylla  Samia  auslegte, 
zwar  nicht  die  ganze  Sibylla  Erithea,  sondern  nur  die 
Partie,  in  welcher  von  König  Wilhelm  II.  von  Sicilien, 
von  den  Kaisern  Friedrich  I.,  Heinrich  VI.,  Friedrich  II. 
die  Eede  ist,  und  in  diesen  Werken  wird  stets  der  jüngere 
umgearbeitete  Text,  nicht  die  ursprüngliche  Sibylle,  citiert. 
Sie  wiederum  haben  das  Interesse,  dass  sie  die  Geistes- 
richtung erkennen  lassen,  in  welcher  die  Joachiten*  nie- 
deres Eanges  des  Minoritenordens,  zu  denen  auch  Salimbene 
gehört,  sich  bewegten.  Glauben  wir  Salimbene,  so  be- 
schäftigte sich  sogar  ein  Hugo  von  Die,  ein  Mann,  der 
nach  allem,  was  wir  von  ihm  wissen,  doch  höheres  Geistes 
gewesen  sein  muss,  mit  diesen  kindischen  Prophetieen. 
Deshalb  denke  ich  diese  beiden  Werke,  deren  handschrift- 
liche Ueberlieferung  ich  besitze,  später  noch  herauszugeben, 
und  dafür  ist  das  Vorhandensein  des  überarbeiteten  Textes 
der  Sibylla  Erithea  Vorbedingung.     Und  schliesslich  darf 


1)  Ich  erwähnte  sie  schon  N.  A.  XV,  161  f.  174  f.  2)  Salimbene 
nennt  sich  selbst  und  andere  'loachita*,  also  hat  man  'Joachiten'  zu 
schreiben,  nicht,  wie  es  meist  geschieht,  'Joachimiten',  was  meines  Er- 
achtens  überhaupt  eine  falsch  gebildete  Form  ist. 
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man  die  Träumereien  der  Joachiten  und  die  ihnen  ent- 
stammenden Werke  doch  nicht  zu  gering  einschätzen,  sie 
müssen  einen  ganz  gewaltigen  Einfluss  auf  die  Zeitgenossen 
ausgeübt  haben.  So  muss  doch  die  erste  Veranlassung  zu 
der  grossen  Geisseifahrt  von  1260  die  aus  der  Apocalypse 
gewonnene  Ueberzeugung  der  Joachiten  gewesen  sein,  dass 
in  diesem  Jahre  der  Antichrist  werde  geboren  werden,  das 
Weltende  herankomme. 

Da  ich  die  Sibylla  Samia  vorher  erwähnte,  möchte 
ich  hier  nachtragen,  was  ich  früher  N.  A.  XV,  177  über- 
sehen habe,  dass  die  Sibylla  Samia  oder  Cretensis,  wie  sie 
auch  von  Pseudo -Joachim  gelegentlich  genannt  wird,  in 
.  drei  Englischen  historischen  Werken  erhalten  ist,  nämlich 
in  den  Annales  Melrosenses  ^,  bei  Roger  von  Wendower* 
und  in  den  Cronica  maiora  des  Matheus  Parisiensis  dreimal, 
unter  den  Jahren  1109.  1227  und  1239  ^  Auf  die  Varianten 
dieser  Texte  von  dem  durch  mich  veröffentlichten  gehe 
ich  hier  nicht  ein.  Nur  bemerke  ich,  dass  die  drei  Eng- 
länder den  Titel  der  Sibylla  Samia  für  das  Schriftstück 
noch  nicht  kennen. 

Der  kürzere,  überarbeitete  Text  der  Sibylla  Erithea 
steht  in  folgenden  Hss.,  die  ich  schon  N.  A.  XV,  174  f. 
und  177  theils  erwähnte,  theils  beschrieb,  da  sie  auch  die 
Verba  Merlini  und  die  Sibylla  Samia  enthalten. 

V)  Hs.  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  zu  Bom^ 
S.  Pantaleone  31,  enthält  dieses  Stück  auf  f.  49^ — 51  von 
einer  Hand  aus  dem  Ende  des  13.  Jh.  geschrieben. 

P)  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  n.  3319,  f.  1 — 5, 
wo  es  von  einer  Hand  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang 
des  15.  Jh.  geschrieben  ist.  Herr  Aug.  Molinier,  der  leider 
so  früh  verstorben  ist,  hat  es  seiner  Zeit  für  mich  ab- 
geschrieben. 

Im  weitaus  grössten  Theile  des  Schriftstückes  ist  der 
Text  beider  Hss.,  abgesehen  natürlich  von  Varianten, 
gleichlautend,  doch  hat  P  in  dem  ersten  Theile  eine  An- 
zahl von  Stellen  mehr  als  V,  welche  wörtlich  mit  dem 
ursprünglichen  Sibyllen -Text  übereinstimmen.  Schon  diese 
vollständige  Uebereinstimmung  macht  die  Stellen  ver- 
dächtig, denn  sonst  ist  der  ursprüngliche  Text,  mit  Aus- 
nahme   der  Einleitung,    stets   stark   abgeändert.     An   der 


1)  Chronica  de  Mailros  ed.  J.  Stevenson  (unter  den  Publications 
of  the  Banatyne  Clab  n.  60,  Edinbnrg  1885)  p.  106  sq.  (SS.  XXVII,  486  f. 
unvollständig).  2)  SS.  XXVUI,  55,  wo  die  Varianten  der  beiden  andun 
Ueberliefemngen  angegeben  sind.  8)  £d.  Luard  in  SS.  Rerum  Britann. 
n,  135.  III,  125  (hier  aus  Roger  von  Wendower)  und  550. 
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ersten  Stelle,  welche  P  mehr  hat,  scheint  mir  die  Interpola- 
tion ganz  nnzweif elhaf t ;  auch  an  zwei  anderen  Stellen  er- 
kennt man,  dass  Worte  der  ursprünglichen  Fassung  in  die 
überarbeitete  nachträglich  interpoliert  sind.  Die  erste  hat 
S.  157:  "donec  post  Dioneum  ducem  profugum  ducenti 
pedes  pertranseant'.  V:  'quousque  pedes  tres  sexque 
digiti  mensurentur'.  Man  sieht  da,  dass  'pertranseant'  in 
'mensurentur'  abgeändert  ist,  welches  Wort  die  Ueber- 
arbeitung  stets  bei  Jahr-  (pedes)  und  Monat-  (digiti)  An- 
gaben setzt.  P  aber  hat:  'quousque  Dioneum  ducem  pro- 
fugum C  bis  tres  pedes  pertranseant  sezque  digiti 
mensurentur'.  Solcher  Doppelausdruck  ist  der  Bearbeitung 
an  anderen  ähnlichen  Stellen  ganz  fremd.  Also  muss  ich 
schliessen,  dass  das  mehr  in  P  nachträglicher  Zusatz  ist^ 
Noch  deutlicher  tritt  das  in  der  letzten  von  P  eingeschal- 
teten   Stelle    hervor.      Da    hat    der    ursprüngliche    Text: 

'Keliquie   sanguinis   Frigii  condent £neaden 

urbem  plenam  litigiis'.  V:  'Reliquie  Dionee  .  .  .  con- 
dent •  .  .  Eneaden  plenam  litigiis'.  Da  ist  'Dionee'  (d.  i. 
die  Nachkommen  der  Venus  und  ihres  Sohnes  Aeneas) 
offenbar  für  'sanguinis  Frigii'  gesetzt^.  Wenn  nun  in  P: 
'Reliquie  Dionee  sanguinis  Frigii  .  .  .  condent  .  .  . 
Eneaden  urbem  plenam  litigiis'  beide  Ausdrücke  er- 
scheinen, kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der  zweite  inter- 
poliert ist,  wenn  es  auch  möglich  ist,  dass  in  Y  'urbem' 
nur  durch  Zufall  weggefallen  ist.  Es  ist  auch  gar  nicht 
zu  verwundem,  dass  in  P  weiterhin  nur  noch  eine  Inter- 
polation aus  dem  ursprünglichen  Text  erscheint,  denn  es  ist 
oft  zu  bemerken,  dass  bei  solchen  TextcoUationen  der^ 
welcher  sie  versucht,  bald  erlahmt  und  seine  Bemühungen 
aufgiebt.  Dann  aber  musste  es  bei  dem  weiterhin  noch 
viel  stärker  abweichenden  Wortlaut  der  beiden  Texte  bald 
unmöglich  werden,  den  einen  aus  dem  andern  zu  ergänzen. 
Also  habe  ich  die  in  P  eingeschalteten  Stellen  in  die  Noten 
verwiesen. 

Sonst  ist  für  die  Textherstellung  die  ursprüngliche 
Sibylle    ein   wesentliches  Hilfsmittel,   aber   in    der  ersten 

1)  Freilich  ist  es  auffällig,  dass  ^ducenti'  in  dem  überarbeiteten 
Text  weggefallen  ist.  Denn  nach  dem  ursprünglichen  Text  sollen 
200  Jahre  von  der  Eroberung  Troias  bis  zur  Gründung  Roms  vergangen 
sein  (schon  viel  zu  wenig  nach  dem  für  das  Mittelalter  gültigen  Ansatz 
Yon  Kusebius-Hieronymus).  In  der  ganz  yerstümmelten  Glosse  der  Hb.  3 
der  ursprünglichen  Sibylle  S.  157,  N.  *  ist  offenbar  diese  Stelle  des  über- 
arbeiteten Textes  citiert.  Es  heisst  da  'ponit  et  tres  septemque  digiti*^ 
Tielleicht  ist  da  *ponit  CC  tres'  zu  lesen.  2)  Eben  weil  der  ^dux  Dio- 

neus'  Yorher  in  der  Bearbeitung  weggelassen  war. 

Meuo«  Archiv  ete.   XXX.  22  ^  j 
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Partie  darf  man  die  mit  dieser  übereinstimmenden  Les- 
arten von  P  nicht  ohne  weiteres  einsetzen,  da  sie  inter- 
poliert sein  können.  Für  die  mittlere  Partie  sind  noch 
die  Citate  der  beiden  genannten  psendo-joachitischen 
Schriften  zur  Textherstellnng  heranzuziehen^,  und  da 
stellt  sich  heraus,  dass  sie  einigemal  Lesarten  haben,  welche 
mit  denen  der  ersten  Bedaction  der  Sibylle  übereinstimmen, 
während  unsere  Hss.  abweichen.  Freilich  schwanken  sie 
auch  zweimal,  indem  sie  einmal  deren  Lesart,  dann  die 
ursprüngliche  bieten.  Das  kann  auf  Zufall  beruhen,  kann 
aber  auch  daher  kommen,  dass  in  dem  ihnen  vorliegenden 
Texte  schon  zwei  Lesarten  (durch  übergeschriebenes  Vel 
....')  angegeben  waren.  Aber  soviel  ergiebt  sich  doch 
mit  Sicherheit,  dass  unsere  beiden  Hss.  schon  auf  einen 
abgeleiteten,  hier  und  da  verdorbenen  Text  zurückgehen. 
Die  Lesarten  von  Y  habe  ich  vollständig  angegeben,  un- 
bedeutende orthographische  Varianten  von  P  weggelassen. 

Dass  der  hier  gegebene  kürzere  Text  der  Sibylle 
wirklich  der  spätere,  aus  dem  früher  von  mir  herausgege- 
benen längeren  gemacht  ist,  bedarf  kaum  eines  Beweises. 
Schon  die  beiden  Stellen,  welche  ich  N.  A.  XV,  147  an- 
führte, und  die  beiden  oben  besprochenen  bezeugen  es  zur 
Genüge.  Vollends,  wenn  man  sieht,  wie  unpassend  unten 
S.  331  die  Stelle  über  S.  Franciscus  und  S.  Dominicus 
oder  die  beiden  Bettelorden  an  den  Satz  über  den  Mär- 
tyrertod des  Apostels  Petrus  mit  'Eruntque  in  diebus  eins 
due  stelle'  angeknüpft  ist,  erkennt  man  die  Sachlage  klar 
und  deutlich. 

Im  wesentlichen  kürzt  der  Bearbeiter  und  sucht  die 
dunklen  Sibyllen -Sätze  etwas  einfacher  und  deutlicher  zu 
gestalten,  behält  aber  den  Ton  dieser  Prophetieen  sorg- 
fältig bei  und  bedient  sich  auch  da,  wo  er  Zusätze  macht, 
der  in  der  Sibylle  gebräuchlichen  Ausdrucksweise,  üeber 
Christus  'prophezeit  er  mehr,  als  er  in  seiner  Vorlage  fand. 
In  dem  Theile  über  die  Zeit  Friedrichs  I.  bis  Friedrichs  II., 
auf  welchen  es  diesen  'Propheten'  am  meisten  ankam,  hat 
er  im  wesentlichen  nur  einen  Satz  über  Otto  IV.  eingefügt. 
Am  meisten  hat  er  in  dem  Schlusstheile  über  die  Zeit 
nach  Friedrichs  II.  Tode  geändert  und  zugesetzt.  Dieser 
Abschnitt    ist    im    ursprünglichen    Sibyllentext    wirkliche 


1)  Von  den  Gitaten^  welche  sich  in  der  pseudojoachitischen  Inter- 
pretatio  in  leremiam  finden,  z.  B.  S.  366  f.  379  f.  385  f.  der  von  mir  be- 
nuteten  Aasgabe  Coloniae  1677  8^  sehe  ich  ganz  ab,  da  von  diesem 
Werke  nicht  der  ursprüngliche  Text  bekannt  ist. 
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Prophezeiung,  ist  völlig  unerklärlich,  weil  er  mit  den  wirk- 
lichen Ereignissen  nicht  stimmt.  Nun  sollte  man  meinen, 
die  Aendernngen  des  späteren  Bearbeiters  hätten  bezweckt, 
die  Prophezeiung  mit  dem  wirklichen  Verlauf  der  Dinge 
in  Einklang  zu  bringen.  Aber  davon  lässt  sich  nichts  ent- 
decken. Auch  diese  Aenderungen  bleiben  ganz  unerklär- 
lich. In  dem  ursprünglichen  Text  S.  168  muss  die  ^aquila 
altera'  nach  Friedrich  II.  auf  Konrad  IV.  gedeutet  werden, 
aber  nach  den  Zusätzen,  die  der  Bearbeiter  da  macht, 
sollte  man  meinen,  er  hätte  hier  wieder  an  Friedrich  I. 
gedacht,  wenn  er  da  mit  Worten,  welche  schon  über 
Friedrich  II.  gesagt  waren,  ausdrückt,  dieser  werde  die 
Kirche  verfolgen,  wenn  er  sagt,  die  *aquila  altera'  werde 
^  Monate  lang  Mailand  ('medium  caput  Ligurum')  bedrän- 
gen, was  vortrefflich  auf  die  Bekämpfung  und  Belagerung 
von  Mailand  durch  Friedrich  I.  vom  29.  Mai  1161  bis 
1.  März  1162  passt.  Aber  wie  sollte  der  Bearbeiter  dazu 
kommen,  hier  wieder  auf  Friedrich  I.  zurückzugreifen? 
und  alles  andere  bleibt  ganz  unerklärlich.  Darum  bietet 
dieser  Text  zunächst  noch  keinen  Anhalt,  die  Zeit  zu  be- 
stimmen, in  welcher  er  verfasst  ist.  Aber  ich  möchte 
glauben,  dass  das  nicht  lange  nach  der  Entstehung  der 
ursprünglichen  Sibylle  geschehen  ist,  denn  würde  der 
Bearbeiter  die  grossen,  welterschütternden  Ereignisse  der 
Folgezeit  wie  den  Untergang  Manfreds  und  Konradins, 
den  Triumph  Karls  von  Anjou  schon  damals,  als  er  schrieb, 
erlebt  haben,  so  würde  er  sich  wohl  bemüht  haben,  diese 
in  seiner  Ueberarbeitung  anzudeuten.  Dass  er  das  wirklich 
gethan  hätte,  kann  ich  nicht  erkennen^. 

Innerhalb  dieses  Sibyllen -Textes  stehen  nur  in  der 
Hs.  V  üeberschriften,  welche  zum  Theil  wenigstens  auf 
das  Original  zurückgehen  werden.  Der  Schlusstheil  ist 
überschrieben  'Excerpta  de  Ubro  tertio',  und  auch  in  den 
pseudojoachitischen  Schriften  wird  das  zweite  und  dritte 
Buch  der  überarbeiteten  Sibylle  citiert.  Aus  einem  Citat 
erhellt,  dass  da,  wo  die  Hs.  V  die  Ueberschrift  *Verba 
Sibille'  hat  (S.  330),  hinzugesetzt  werden  müsste  'excerpta 
ex  libro  II'.  Und  dem  zu  Folge  müsste  zu  Anfang  *Ex- 
cerpta  ex  libro  I.'  stehen. 


1)  Mit  den  Aeusseruniren  von  Fr.  Eampers,  Kaiserprophetieen  und 
Kaisersag^n  im  Mittelalter  (München  1895)  S.  250  ff.  über  den  ursprüng- 
lichen Text  der  Sibylla  Erithea,  welche  ich  durchweg  für  unrichtig  halte, 
setze  ich  mich  an  anderer  Stelle  auseinander. 
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Verba  Erithee  phetonisse  excerta  de  libro  qni 

dicitnr  Basilo^rafns,  quem  Erithea  Babillonica 

tempore  Priami  ad  petitionem  edidit^ 

Exquiritis  a  Tne^  o  illustrissima  turba  DaDaum,  qua- 
tinns  Graios^  eventus  Frigiasque  ruinas  in  scriptis  referam, 
quidve  proli  Laomedontis*  nobilissime,  quid  Dyoneo*  duci 
nobilissimo  ^,  quid  ^  iuvence  litigii,  quid  Teucricis  ®  edibua 
predestinatum  sit;  non  obmittimus^  et,  quid  post  Tlion^^ 
pulverem  orbi  *^  yrcorumque  ^^  gradibus  generosis  *^  quidque 
ex  Frigiis  fiat  reliquiis;  sciscitatis  ^*  autem^*  ocium  puellare^^ 
ut  extra  petitiones  soiitas  summa  dimensio  requiratur.  Ita- 
que  coutemplatione  in   altissimo  prehabita  respondemus  ^^ 

Sudoris  opus  aggredimini,  o  Danay,  sollicitudinis  et 
cruoris,  quousque  decem  pedes  expliciantur  ^®,  non  sine 
magno  labore,  non  sine  sanguinis  effusione,  non  sine  calli- 
ditate  et  versutia  plurima  subvertatur  ^^  Troia  Ylionque*^ 
pereat,  Laumedontis  ^^  proienies  evaneseat,  preda^^  redeat 
ad  Atridem  ^'\  Meonidesque  ^*  vates  mendacia  scribet  **. 
Eritque  gloria  Danaum  perfusis*®  lateribus  in  robore  for- 
tiori,  quousque*^  pedes  tres^®  sexque   digiti    mensurentur. 


1)  Statt  dieser  Ueberschrift  hat  P:  'Incipit  vaticinium  Sibille  Eri- 
tliree  prophetisse'.         2)  *ina'  V.  3)  *Grayo8'  P.        4)  'leodonte*  mit 

übergeschriebener  Glosse  Triarai'  V.  5)   *ianeo'  mit   Gl.   'Eoee'  V; 

in  P  Gl.  überjfeschrieben  *id  est  Paridi'.  6)  ^politissimo'  P  wohl   ans 

der  ersten  Redaction  der  Sibylle.  7)  *quodque'  V.  8)  Heutricis'  P; 
'teucrisis'  V.  9)  'omittamus  etiam'  wie  die  erste  Redaction  P.  10)  *yleö\ 
darüber   Gl.    [4d    est   in    arce?]    Troie'  V.  11)   *orbi'   fehlt   hier   P. 

12)  *yrcorum*  P.  13)  In  P  folgt  aus  der  ersten  Redaction  der  Sibylle: 
^orbique  proveniat,  quidve  ex  Frigiis  fiat  reliquiis,  ut  futuris  temporibus 
cautum  existat.  Delphos  siquidem  Pelidem  CaJcamque  transmittitis,  opus 
humanum  consulitis,  fictilem  deum  exquiritis.  Nunquid  ex  ipso  ineffabilis 
sententia  cognoscetur?  Nunc  vero\  14)  *sciscitatis'  V;  ^sollicitatis*  P 
wie  der  ursprüngliche  Text.  15)  *autem'  fehlt  P.  16)  *puellanim'  V. 
17)    *respondeamus'   P.  18)    *explicentur'  P.         19)   *8ubvertetur*  V. 

20)  *yleonque'  V.  21)  Haudomtatis',  unter  *do'  Punkt  und  *do'  hinter 
*m'  übergeschrieben  V;  *laomedonti8  progenies'  P.  22)  *predaque'  P. 
23)  P  setzt  aus  der  ersten  Fassung  der  Sibylle  hinzu:  Trecedet  siquidem 
sanguinis  effusio  inestimabilis  Danaumque  exinanitio,  Frigiorum  audacia, 
donec  dolor  impudicus  Pelidem  urgeat,  duos  leones  Laomedontes  fortissi- 
mos  virtute  prosternat;  fietque  Frigiis  animorum  debilitatio,  donec  vir- 
ginalis  concupiscentia  Eacidem  afficiat  et  enervet.  Sed  hircorum  calliditas 
convalescet,  Frigiumque  gloria  subvertetur'.  24)    Gl.    in   P:   *id   est 

Homerus';   'Meonitesque'  V.  25)  *scribit*  V.  26)  »effusis*  P  wie 

die  erste  Redaction.  27)  P  setzt  hinzu  wohl  aus  der  ersten  Fassung 

der  Sibylle:  ^Dioneum  ducem  profugum  C  bis*.  Jene  hat  ^post  Dion. 
d.  prof.  ducentr.  Vgl.  oben  S.  325,  N.  1.  28)  *tre8  pedes'  P,  wo  *per-^ 
transeant'  aus  erster  Redaction  hinzugefügt  ist. 
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SQScitetnr  Theorocoram '  domos  excelsa^  Reliquie  Dio- 
nee^  sub  rege  aquatico  coDdent  in  constellatione  mirabili 
Eneaden^  plenam^  litigiis,  et  avara  menia  construentur  ^ 
donec  centam  octuaginta^  pedum  mensura  discurrat,  et 
reliquie  sanguinis  Frigii  gloriam  Danaum  pulyeri9ent,  quo- 
usque  yrcus  ®  [terribilis  ^J,  habens  pedes  XII  totidemque  capita, 
veniat,  qui  sceptrum  Asie  concutiat,  leones  subiciat  ^^  orbi- 
quo  resonet  in  terrore.  Sed  eins  capita  dividentur.  Erit- 
que  in  singulis  fortitudinibus  sese^^  vallantibus,  quousque 
pugnent  duo  leones  fortissimi  in  campis  Einathiis,  nnusque 
superrugiet"  altero  devorato,  quod  in  tercio  libro  lacius 
disseremus. 

Exinde  Danaos^^  eoa  provincia  subiugabit,  tributa 
Grecorum  in  Eneaden^*  referentur  ^*,  nee  iugum  excutiet 
servitutis,  quousque'^  agnus  leones  subiciat  et  dracones. 

Erit  Signum  mundationis  ^^  mirabile,  effusio  sa*nguinis 
avertatur^®,  sanitas  prebeatur  in  aqua,  leo  monarchus  humi- 
lietur  ad  ^^  agnum.  Gallus  ovis  accubans  ^^  modicis  leonis 
spolio  vestiatur,  sedem  leonis  obtineat.  Nigrum  conver- 
tatuT  in  rubrum.  Hinc  Eneaden^^  gloria  in  Bizantiam^^ 
deducetur,  eritque  nidus  delicatissimus.  Vilescet  Danaum 
moUities,  robustum*^  decus  fiet  quasi  femineum,  sed**  in 
constantia  erit,   quousque  leonis  rugitus  L  pedibus  mensu- 


1)  *ro'  ist  in  V  durch  untergesetzte  Punkte  getilgt;  'theorotonim'  P. 
Was   das   für   Herren   sind,   weiss  ich  nicht.  2)  *qnam'  zugesetzt  P. 

3)  ^sanguinis  Frigii*  aus  der  ersten  Redaction  der  Sibylle  in  P  hinzugesetzt. 

4)  'eneade"  V ;  ^eneadem'  P  (?) ;  *urbem'  in  P  (wohl  aus  der  ui*sprünglichen 
Redaction)  hinzugesetzt.  Am  Rande  hat  P:  'Nota  de  conditione  Rome 
in  constellatione  mirabili'.  5)  *pleä  et  aura*  V,  die  letzten  beiden  Worte 
sind  wohl  aus  den  folgenden  'et  avara'  irrig  hier  eingesetzt.  6)  'con- 
struantur'  V.  7)  'octoginta'  P.  8)  »hircus»  P.  9)  'terr.'  fehlt  V; 
so  bat  die  erste  Redaction  der  Sibylle  auch.  10)  'subiciet*  V.  11)  'seu  ||  se\ 
so  nachträglich  corrigiert,  V.  12)  *supererugiet'  V.  13)  *eo8*  zu- 
gesetzt in  V.  14)  'eneade'  V;  'eneadem'  P?  15)  Hier  kann  doch 
nur  der  Sieg  der  Römer  über  die  Griechen  gemeint  sein,  von  dem  nach 
der  ursprünglichen  Fassung  der  Sibylle  schon  oben  die  Rede  war,  und 
der  hier  irrig  erst  hinter  die  Schlacht  bei  Pharsalus  gesetzt  wird.  Wegen 
der  'eoa  provincia*  sollte  man  eher  an  die  Siege  der  Araber  denken,  aber 
das  geht  wegen  'Eneade*  =^  Rom  nicht  an,  und  weil  auch  erst  im  fol- 
genden   von    Christus    und    Gonstantin    dem    Grossen   gesprochen   wird. 

16)  'Christus'  (was  Glosse  zu  'agnus'  gewesen  sein  muss)  hinzugesetzt  in  P. 

17)  'cüdationis'  V.  18)  'evertatur'  P.  19)  'in'  P.  20)  'accubans'  V. 
21)  'eneade'  V;  *ene«dum'  P.  22)  'bizantia'  V;  'bisantiam'  P.  23)  'LX 
pedibus  mensuret'  hier  hinzugesetzt  Y.  Das  kann  nur  aus  dem  folgen- 
den 'L  pedibus  mensuretur'  vorweg  genommen  sein.  Dabei  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  die  ursprüngliche  Sibylle  S.  160  'LX  pedum'  hat,  ob- 
wohl doch  50  Regierungtjahre  iür  Manuel  Comnenus  annähernd  richtiger 
sind.        24)  *si'  V. 
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retur.  Catulos^  eins  nrsus*  devoret,  gloriam  preripiat', 
decTis  decalvet  femineum,  optimates*  obtenebret,  donec 
tres  pedes  et  dimidius  mensurentur^  Veniet  despecta 
aquila^  gloriam  capnt'eius  annichilet^  Et  iterum  yrcuB  * 
aquilam  obtenebret,  pullnm  eius  devoret,  et  abhominatio  ^^. 
In  conspectu  trinodi  nnminis  sangnis  effusus  phisis^^ 
offendicnlum  elamitet,  et  fiat^*  Bizanfie  prophanatio  ^*^ 
abigatur  yrcns,  virgines  humilientnr,  aumm  dispergatnr^ 
portantibus  per  orbem  spolia  dividentnr,  in  predam  et 
in^*  derisnm  hominnm  habeantur.  Alienns  gallns  can- 
tabit,  jrcus  in  Bi9antia^^  non  balabit,  qnonsqne  sex^inta 
pedes  sexqne  digiti  mensurentnr  ^^.  Aqnila  advolet  et  re- 
volet,  alter  yrcns  Bi9antia  ^*  restanretnr.  Porro  hec  plenins 
in  libro  tercio  rescribemns. 

Recapitnlatio^^  Erit  autem  primns  rex  in  Enea- 
den^®  callidissimns,  viros  latrones  et  profngos  congregabit, 
adnlteria  ingeret^*  et  cet.^® 

Verba  Sibille". 
In  ultima  antem  ^^  etate  humiliabitur  et  hnmanabitnr 
proles  *^  divina  **,  inogetnr  bumanitati  divinitas,  iacebit  in  f  eno 
agnns,  et  pnellari  officio  educabitur  dens  et  homo,  Habens 
pedes  XXXIII  et  sex  digitos^^,  de  piscatoribns  et  deiectis 
eliget  sibi  nnmerum  duodenarium  et  nnnm  diabolnm ;  non  in 
bello  gladiove  orbem  Eneadenqne  *^  subiciet,  sed  *^  in  hämo  -** 
piscatoris,  in  deiectione  statu  hnmili'^  conculcabit  super- 
biam.     Morte   propria  mortuum   suscitabit  et  morte  vitam 


1)  *Catulo8  —  preripiat*  in  V  zweimal  geschrieben.      2)  Gl.  in  V* 
übergeschrieben  ^Andronicus'  (richtig).  8)   So   auch  V^,    aber  *preri- 

piet'  V».  4)  *obtimates'  V.         5)  ^mensuretur'  V.    Die  hier  für  An- 

dronicus  eingesetzte  Regierungszeit  (3^',  Jahre)  stimmt  nicht,  er  regierte 
nur  2  Jahre.  6)   Gl.  übergeschr.  in  V  'Ysachi'  (richtig).  7)  Man 

sollte    'capitis'   vermuthen.  8)   *adnichilet'   P.  9)  'hircus'  hier  P. 

10)  'abominatio'  V.  11)  *fisis'  V.  12)  *fiet  bisantie'  P.  18)  »pro- 
fanatio,  ambigatur'  V.  U)  *in'  fehlt  P.  15)  'bisantiam'  P.  16)  Die 
ursprüngliche  Sibylle  hat  hier  eine  andere,  mir  unerklärliche,  Zeitangabe. 
17)  *Recap.'  fehlt  P.  18)  *eneade'  V;  *eneade'  mit  übergeschr.  Gl.  4d 
est   Roma'  P.  19)  *ingerat'  V.     In   P   am  Rande:   *Nota  de  Romulo 

primo  rege  Romano,  qui  latrones  et  profugos  congregabit  etc.'.  20)  Hier 
folgen   in   P    die    Verba   Merlini.  21)    Diese    Üeberschrift    fehlt    P. 

22)    *autem'    fehlt    P.  23)    *prolex'   V.  24)   *humana   proles'    P. 

25)  33  Jahre  und  sechs  Monate  für  das  Alter  Jesu  stimmt  mit  dem  im 
Mittelalter  gewöhnlichen  Ansatz  nicht,  da  ja  immer  nur  die  Zeit  von 
Weihnachten  bis  Ostern  über  die  vollen  Jahre  überschiesst.  26)  'enea- 
deque'  V  (P?).         27)  »sed'  fehlt  P.        28)  *amo'  V.         29)  *humit'  V. 
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propinabit  ^.  Cumque  mactabitar,  yivet  et  regnabit.  Et  in 
consumatione  ^  bonos  iadicabit  et  malos.  Hinc  venient 
IIII^''  animalia  alata^  et  nomen  agni  tuba  canent,  legem 
eins  serentes^  in  orbem« 

Eritqne  Stella  splendidissima,  facies  habens  IIIP'^ 
animalium,  eritque  in  tuba  mirabilis,  illnminans,  sponsam 
agni  clarificans,  Danaos  illustrans,  in  Eneaden^  vincietur, 
et  vincula  eins  vinctomm  a  diabolo  erunt  liberatio,  et 
nomen  agni  usqne  in  finem  secnli^  ezaltabit. 

In  Eneaden^  latus  piscatoris  gladiabitur,  morietur. 
Porro  gloriosus  exitus  eins.  Eruntque  in  diebus  eins  due 
stelle  lucidissime  ^,  quibus  IIII^^  erunt  ^^  animalium  facies, 
tubam  prioris  stelle  resument.  In  paupertate  et  deiectione 
deserentes  divitias  vociferabunt  nomen  agni.  Eritque  draco 
spuens  aquas  sicut  Nilus,  quas  stelle  in  fortitudine  et 
gratia  minorabunt,  suffocantes  peccata,  virtutes  plantantes, 
sponse  monilia  decorantes.  Porro  veniet  bestia  contra- 
dicens  agno,  habens  pedes  sexcentos  sexaginta  tres,  capita 
Septem,  cuius  rugitus  ab  occidente  usque  Yspaniam  et  Afri- 
camV  audietur.  Erit  terribiliter  aquas  draconis  augmen- 
tans,  et  adorabunt  eam^*  qui  delebuntur  ab  agno;  et  due 
stelle  erunt  in  contradictione  bestie  et^^non  poterunt  pre- 
valere.  Reges  ^*  in  sudore  ^*  terribili,  et  pedes  eins  non  mi- 
norabunt, quousque  voluntas  altissimi  consumetur.  Et  erit 
leo  fortißsimus  ab  occidente  veniens*^  habens  capita  quin- 
que,  coloris  celestis,  maculatus  auro.  Irruetque  in  bestiam, 
caudam^^  devorans,  pedes  autem  eins  omnino  non  ledet. 
Morieturque  leo,  et  bestia  confortabitur  vivetque,  usque 
dum   postrema^'^  abhominatio  ^^  sedeat,   et  post  abhomina- 


1)  'proinabit'  V.  2)  Für  *in  consumat.'  hat  P:  'consummabuntur 
omnia,  fiet  rep^eneratio  horninum'  aus  der  ersten  Reo.  3)  Natürlich  die 
vier  Evangelisten,  wie  in  der  ursprünglichen  Sibylle  S.  162,  wo  wohl  auch 
*alata'  mit  den  Hss.  2.  3.  5  einzusetzen  ist.  4)  Für  'legem  eins  ser.'  hat 
P  *legentes\  5)  *quatuor  Habens'  P.  6)  *eade'  V  und  P.  7)  *sec.' 
fehlt  P.  8)  'eneade'  V;  *enead©'  P.  9)  Was  die  ursprüngliche  Sibylle 
S.  166  über  die  beiden  Bettelorden  sagt,  steht  hier  an  ganz  unpassender 
Stelle.  Der  Ueberarbeiter,  verführt  dadurch,  dass  in  der  ursprünglichen 
Sibylle  auch  schon  S.  162  f.  von  den  beiden  Sternen  die  Bede  ist,  scheint 
die  Stelle  missverstanden  zu  haben,  sonst  könnte  er  die  Orden  nicht  in 
die  Zeit  von  Petrus  und  Paulus  versetzen,  obwohl  doch  das,  was  er  sagt, 
in  seinem  Sinne  auf  die  Orden  passt.  10)  *erant  quatuor'  P.  11)  *affri- 
cam'  P.  12)  *eum'  P.  18)  *et'  fehlt  P.  14)  Wie  es  scheint,  ist  *erunt* 
aus  der  ursprünglichen  Sibylle  S.  162  zu  ergänzen.  16)  *8udof  ter- 
ribit'  V.  16)  Am  Rande  in  P:  'Attfende],  quis  leo  iste  ab  occidente 
veniens'.  17)  'caudamque'  V.  18)  In  V  folgt  *tempora'  durch  unter- 
gesetzte Punkte  getilgt.         19)  *habominatio'  V. 
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tionem^  cognoscetnr  agnns.     Erunt*  universi  in  ovili  uno 
et  sab  virga  una,  modicnm  tempns  erit. 

Becapitnlatio^  In  Eneaden^  sede  ag^ni  principes 
eins  rete  piscatoris  lucrabitur.  Primus  gallus  piscator* 
erit  et  cet. 

Excerpta  de  libro  tertio®. 

Erit  in  postremis  temporibus  psitacus^  dans  iura  Si- 
cnlis,  habens  pedes  XXXIII  et  gallinam  sine  puUis.  Erit- 
qne  altera  gallina  generis  eins,  cni  dabitnr  gallns  Germa- 
nicus®.  Hie  veniet  in  rugitu  quemadmodnm  nrsus,  nt  de- 
Yoret  carnes  plnrimas,  hereditatem  psitaci  possidebit,  filios 
regis  superappositi  obtenebrabit.  Gloriam  Sicnlomm  an- 
nnllabit,  qnonsque  tres  pedes  et  sex  digiti  mensurentur. 
Oculosqne  eins  gallina  clandet  et  supervivet. 

Post  hec  veniet  aquila  habens  capnt  iinum  et  pedes 
LX,  cnius  color  sicut  pardus^,  pectus  sicut  vulpis,  canda 
sicut  leonis.  Mamillis  sponse  agni  lactabitnr.  Cnins  pre- 
sidio  leo  veniens  ab  aquilone,  nt  devoret  aquilam,  destrae- 
tur  ^^.  Et  aecrescet  aqnile  secundum  capnt  malus  in  Enea* 
den  ^*  et  iterum  terciura  minus  ^*,  quorum  ab  aquilone  usque^* 
Tjrum  sibilus  audietur.  Dabiturqne  ei  gallina  una  et 
iterum  altera,  duoque  puUi.  Ex  quibus  vorabit  unum.  Et 
dabitur  ei  tercia  gallina,  que  pariet  ei  puUum  et  iterum 
et  iterum^*.  Et  mrsus  quarta  Germanica,  que  pariet  ei 
puUum  et  iterum.  Porro  secus  Eridanum  nidus  eius,  cuius 
receptaculo  Ligures  eoamque^^  zonam  in  sibilo  armis  mo- 
dicis  conteret,  calliditate  plurima.  Mediumque  caput  Li- 
gurum  tenui  bello  quassabit  propter  blasfemantes  agnum 
et  propter  peccata.  Secundo  terciove  numero  exui^ent^*^ 
in  intellectu  et  rebellione  maiori  et  blasfemabunt  agnum 
et  testamentum  eius.  Eritque  subsistentia,  sed  ve.  Portas 
Ligurum  coartabit.  Nidum  phjlosophantium  minorabit, 
florem  Emylie  deflorabit  propter  physis*'^  oflPendiculum  et 

1)  *habhominationem'  V.  2)  *eruntque'  P.  8)  'Recap.'  fehlt  P. 
4)  *eneade'  V;  *eadem  sedes*  P.  5)  *pisc.'  fehlt  P.  6)  Diese  Ueberschrift 
fehlt  P.  7)  'psytacus*  hier  V.  8)  Die  Exp.  maior  an  2  Stellen  und 
minor  haben  hier  mit  dem  ursprünglichen  Text  *oui  dabit  gallum  Oer- 
manicum\  aber  an  einer  dritten  Stelle  hat  die  Exp.  maior  wie  unsere  Hss. 
9)  So  beide  Hss.  und  auch  die  Exp.  maior  und  minor,  nicht  'pardi*  wie 
der  ursprüngliche  Text  S.  165.  10)  Diesen  Satz  über  Otto*s  IV.  Einfall 
in  das  Königreich  und  seinen  Sturz  unter  Mitwirkunsr  Innocenz'  III.  hat 
der  Bearbeiter  hinzugefügt.  11)  'eneade'  V ;  ^eneade'  P.  12)  'tercius* 
Cminus'  fehlt)  V.  18)  *in'  hinzugesetzt  P.  14)  Das  zweite  *et  it.* 
fehlt  P.  16)  'eornmque*  P.  16)  Dies  hat  der  Bearbeiter  geändert, 
weil  er  den  ursprünglichen  Text  S.  165  f.  nicht  verstand.        17)  'fisis*  P. 
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propter^  blasfemias  ag^i^.  Porro  congregatio  in  aqnis 
Adriaticis  ex  desolatione  ursi  septuaginta  pedibns^  coar- 
tabitnr  et*  non  frangetur,  donec  veniant  dno  yrci,  qui  di- 
minuent  anrnm  eins.  Exinde  accrescet  aquile  qnartum 
Caput  splendidum,  sed  non  sibilabit,  et^  unum  de  primis 
mortificabitur,  sed  sibilabit.  Porro  ad  Britones^  appetitus 
eins,  ut  Trinacrim^  sapiant.  In  Eneaden^  voluntas  eias^ 
optimates  eins  calvabit.  Erit  in  insidiis  sponse^^.  Manns 
eins  ad  monilia  ipsins.  Cnltnm  eins  depanperabit  conteret- 
que.  Gallinacins  opponetur^^  ei^^  Tria  nomina  silebunt^**. 
Yolatns  eins  ad  Danaos.  Yrci  non  balabnnt,  quonsque  tres 
pedes  totidemqne  digiti  mensnrentnr.  Bellum  intestinum 
dolebit,  nidus  nigrescet,  ut^*  pena  sit  nomini  consona^^ 
Species  virginum  concupiscetur  ^®.  Unus  puUorum  super- 
volet  ^^.  Aquila  revolet.  Trinacris  ^®  fiet  restauratio.  Trcus 
in  Bicantiam^^  reducetur.  Et  dabitur  ei  quinta  [Galli- 
cana^^J  gallina,  que  claudet  oculos  suos,  uno  tantum  ex 
pullis    [pullisque  ^^]    puUorum    superstite;    cuius   mors   erit 


1)  *propter'  fehlt  V.  2)  *ajpii'  fehlt  P.  3)  *pedum'  Exp.  maior 
und  minor.  4)  'et'  fehlt  in  der  Exp.  maior  und  minor  wie  im  ursprüng- 
lichen Text.  5)  *et  —  sibilabit'  fehlt  P.  6)  »brictones'  V.  7)  *tyna- 
cria'  V.         8)  *eneadö'  V  (P?).         9)  'ipsius'  P.  10)  *agni'  setzt  die 

Exp.  maior  und  minor  hinzu,  aber  das  steht  auch  nicht  in  dem  ursprüng- 
lichen Text  der  Sibylle.  11)  Die  Exp.  minor  hat  einmal  so,  einmal 
|apponetur'  wie  der  ursprüngliche  Text,  die  Exp.  maior  aber  wie  unsere 
H^s.  12)  Die  im  ursprünglichen  Text  S.  167  unverständliche  Stelle 
ist  hier  so  verändert,  dass  sie  bedeutet:  der  Papst  wird  sich  dem 
Kaiser  Friedrich  II.  entgegenstellen.  13)  So  hat  auch  die  Exp.  minor 
mit  unseren  Hss.,  aber  'silebuntur'  die  Exp.  maior  zweimal  mit  dem 
ursprünglichen  Text.  14)  *ut'  fehlt  V.  15)  'consonans'  V.  Dieser 
Satz  ist  abgeändert  aus  dem  ursprünglichen  Text  übernommen.  Da 
ich  ihn  dort  nicht  erklärt  habe,  bemerke  ich,  dass  die  kürzere  Ex- 
position der  Sib.  Erithea  und  der  Verba  Merlini  (und  ähnlich  auch  die 
längere)  den  überarbeiteten  Text  zweifellos  richtig  erklärt  mit  den  Worten : 
'bene  igitur  nomini  pena  est  consona,  ut  Cremona  cremetur'  (nach  dem 
damals  oft  wiederholten  Wortspiel).  Das  Nest  des  Kaisers  am  Po  (Cre- 
mona) ist  ja  schon  oben  erwähnt.  Aber  wir  wissen  von  keinem  grösseren 
Brande  der  Stadt  Cremona  zur  Zeit  der  Lombardenkämpfe  Friedrichs  II. 
Wenn  man  aber  den  ursprünglichen  Text  nimmt  'pars  nidi  manu  proxima 
denigrcscet',  so  konnte  man  vielleicht  nur  an  die  Verwüstung  des  Cremo- 
nesischen  Gebietes  durch  Brand  denken.  Mit  solcher  wui'den  die  Cremo- 
nesen  durch  die  feindlichen  Nachbarn  mehrfach  heimgesucht.  Auch  in 
dem  Vaticinium  des  Michael  Scotus  unten  V.  21  ist  vom  Brande  die  Rede, 
durch  den  Cremona  Schaden  nehmen  wird.  16)  So  die  Exp.  maior 
und  minor ;  'ooncupiscatur'  V ;  'concupiscet'  P.  17)  'supervolabit'  Exp. 
maior.  18)  'Tynacris'  V;  *Trinacri'  Exp.  maior.  19)  *bisantiam'  P. 
20)  'Gallic'  fehlt  in  beiden  Hss.,  aber  so  haben  beide  Exp.  mit  dem  ur- 
sprünglichen Text.  21)  So  hat  die  Exp.  maior  mit  dem  ursprünglichen 
Text,  'pullisque'  fehlt  aber  in  unseren  beiden  Hss.  und  in  der  Exp.  minor. 
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abscondita  et  incognita*,  sonabitque  ia  populo:  'Vivit'  et 
'Non  vi  vif. 

Exinde  veniet  aqnila  altera,  habens  capita  duo,  pedes 
XXXIIII®'.  Cuius  pectus  qaasi  ursi  et  canda  sicut  pardi; 
et  sibilabunt  duo  capita,  sed  in  Eneaden^  minime,  et  ad- 
crescent  ei  tria  capita,  non  sibilabunt.  Eritqne  minori 
sibilo  rostroque  fortiori.  Et  dabitur  ei  gallina  nna  orien- 
talis  et  itemm  eoa^  septemque  puUi.  Hie  erit  in  insidiis 
sponse  agni,  depanperans  cultnm  eins*.  Eruntqne  sponse 
simnl  tres  adulteri  nnusque  legitimus  et  in  cantu  debili, 
unus  adulter  reliquos  devorabit,  habens  tria  nomina  blas- 
femie;  cuius  cantus  abhominatio,  donec  pes  unus  et  sex 
digiti  mensurentur.  Finis  adulteri  interitus  et  cantus  galli 
optimi,  fietque  ^  restauratio.  Porro  medium  caput  Ligurum 
denigrabit,  donec  novem  digiti  mensurentur,  leo  orientalis 
rugiat,  yrcus  leonem  abigat^;  membra  iungentur  capiti, 
fietque  ^  restauratio. 

Erit  autem  leo  ab  Oriente  veniens,  habens  caput 
unum  et  pedes  XLV,  de  regali  prosapia,  afiEectus  macie, 
habens  catulos  novem  et  leenam  luxariosissimam,  plenam 
mendaciis  et  nominibus  blasfemie.  Hie  subito  ex  cavernis 
terre  congregans  profugos  irruet®  in  aquilam  associantem 
sibi  yrcum  fortissimum  bicipitem  et  devorabit  ex  puUis  ®  V, 
et  remanebit  unus,  et  unum  caput  conteret  aquile  partem- 
que  maioris  imponet  sibi.  Eritque  aquila  advocans  sub- 
sidium  yrci,  qui  irruet^^  in  leonem,  et  erit  effusio  sanguinis 
terribilis.  Duo  ex  leonis  catulis^^  vorabuntur.  Abigetur^* 
leo,  leenam  yrcus  obtinens^^  calvatam  restituet,  quousque 
pes  unus  et  tres  digiti  mensurentur.  Ab  aquilone  et  Oriente 
subsidium  ^*  veniet,  yrcus  truncabitur,  duo  capita  eins  leo 
possideat,  et  aquila  abigatur^^  Hin c  aquila  duos  unicornes 
occidentis^®  fortissimos  adducet  in  subsidium,  bellum  fiet 
fortissimum,  abigetur^^  leo,  yrci  tamen  capita  possidebit. 
Hinc  aquila  morietur,  et  leo  restaurabitur,  eoam  gallinam 
obtinebit  ac  cum  obprobrio  restituet. 


1)  *et  incogn.'  fehlt  in  der  Exp.  maior  wie  im  ursprünfflicben 
Text,  in  der,pExp.  minor  stehen  diese  Worte  nicht.  2)  *eneade'  V  (P?). 
3)  *una  VCCque  pulli*  V.  4)  Dieser  Satz,  der  im  ursprönjjlichen  Text 
fehlt,  ist  aus  dem  Abschnitt  über  Friedrich  II.  wiederholt.  6)  'fioque'  V, 
6)  *ambigat'  V.  7)  *fiet'  P.  8)  *irrietque*  V.  9)  *ex  pullis'  fehlt  P. 
10)  'in  leonem   ruet'  P.  11)  ^aquilis*  hinzugesetzt  P.  12)  *Ambigi- 

tur'  P;    *Debigetur'  P.  13)  'optinens'  V.  14)  *8ubscidium'  V  hier 

und  unten.       15)  *aquila  abigatur*  V.       16)  'ab  occidente'  P.       17)  *am- 
bigetur*  V. 
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Et  inde  veniens^  filius  aquile,  habens  pedes  XVI 
pardamque  Germanicam,  et  irruet  in  leonem,  duos  ex  catulis 
eins  vorabit  partemque  capitis  maioris,  quam  snbtraxerat 
aquile,  reacquiret.  flursumque  fiet  bellum  fortissimum 
prioribus.  Leo  debilitabitur,  ulceribus^  plenus  usque  ad 
examinationem  attenuabitur  nee  morietur,  quousque  leena 
cum  catulis  rugiat,  pardum  conterat,  partem  capitis  sub- 
trahat®,  inponat^  leoni^  Item  irruet  voluntas  trinodi 
numinis,  ut*  pardus  incidat  in  os  leonis,  vorabiturque,  nee 
erit  ultra  semen  aquile.  Erit  autem  leo  fortissimus  et 
usque  huc  sedes  eins,  pedes  bestie  conteret,  quoadusque 
claudat  oculos  leo.  Vivetque  bestia  per  tempus  et  tem- 
pora,  et  abhominatio  subsequetur. 


T.   Die  angeblich  zwischen  dem  Kaiser  Friedrich  II.  und 
dem  Papst  gewechselten  Streitverse. 

Von  vielen  Chronisten  des  13.  Jh.  und  in  vielen 
Hss.  werden  prophetische  Verse  mitgetheilt,  die  der  Kaiser 
Friedrich  II.  an  einen  Papst  gerichtet  haben  soll,  die  dann 
von  diesem  mit  ähnlich  lautenden  beantwortet  sein  sollen. 
An  welchen  Papst  der  Kaiser  sie  sandte,  war  in  der  ältesten 
üeberlieferung  offenbar  nicht  gesagt,  wie  denn  auch  in 
den  meisten  mir  bekannten  Hss.  der  Name  des  Papstes 
nicht  angegeben  ist,  daher  schwanken  die  Angaben  der 
Chronisten  und  Hss.,  indem  sie  die  Verse  bald  an  Papst 
Gregor  IX.,  bald  an  Innocenz  IV.  gerichtet  sein  lassen, 
ja  nach  einer  Üeberlieferung  sollen  sie  gar  an  Papst  flono- 
rius  III.  gerichtet  sein,  obwohl  doch  der  Kaiser  mit  diesem 
milden  Manne  nie  in  ein  Verhältnis  gerieth,  dem  diese 
Verse  hätten  Ausdruck  geben  können. 

H.  Grauert  hat  jüngst  einige  Formen  dieser  Verse 
mitgetheilt  ^,  doch  sind  ihm,  der  sich  nur  gelegentlich  mit 
ihnen  beschäftigte,  die  meisten  unbekannt  geblieben,  und 
er  wusste  nicht,  dass  zahlreiche  Chronisten  des  Mittelalters 
sie  bringen.  Auch  mir  wird  manches  entgangen  sein,  doch 
werde  ich  in  der  Lage  sein,  ihre  Hauptformen  festzustellen, 
wo  möglich  ihre  ursprüngliche  Form  zu  ermitteln,  ihre 
Abwandlungen  zu  verfolgen.    Mich  dazu  in  Stand  zu  setzen 


1)  Hier  müsste  eigentlich  'pardus^  folgen  wie  im  ursprüo glichen 
Text,  da  der  nachher  erwähnt  wird.  2)  ^urceribus'  V.  3)  *8ubtrahet'  V. 
4)  *mpon5t'  V;  *in  bonum'  P.  5)  4eo5'  V;  'leonem'  P.         6)  *ef  P. 

7)  Im  Histor.  .Jahrbuch  XIX  (1898),  255.  288  if.  und  SB.  der  Münchener 
Akad.  d.  WiBs.,  Philos.-phüol.  u.  bist.  Cl.  1901,  S.  168. 
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hat  der  Secretär  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München,  Herr  Dr.  Georg  Leidinger,  wesentlich  mit- 
gewirkt, der  mir  auf  meine  Bitte  gütigst  Abschriften  aus 
acht  Münchener  Hss.  besorgte.  Auch  die  Angaben  über 
diese  Hss.  rühren  von  ihm  her. 

Einer  der  frühesten  Chronisten,  der  die  Verse  kennt, 
ist  Bicher  von  Senones.  Er  schrieb  um  1254/5.  Wenn 
ich  ihn  zuerst  anführe,  meine  ich  nicht,  dass  er  gerade 
deren  älteste  Form  erhalten  hat.  Er  sagt  IV,  9^  von 
Friedrich  II.:  Tertur  etiam  quosdam  versus,  nescio  a  se 
vel  ab  alio  compositos,  interea  pape  (er  meint  Innocenz  IV.) 
demandasse,  ita  scribens: 

Fata  notant,  stelleque  vocant  aviumque  volatus: 
Totius  et  subito  malleus  orbis  ero. 

Boma  diu  titubans,  longis  erroribus  acta, 
Decidet  et  mundi  desinet  esse  capud. 
Quibus  papa  versibus  respondit.  Sed  a  memoria  mea  di- 
lapsi  sunt;  sed  hie  est  sensus:  Fata  tacebunt,  et  stelle 
silebunt,  et  volatus  avium  non  loquentur;  tu  vero  malleus 
orbis  ad  tempus  esse  poteris,  sed  non  diu;  Bomam  vero, 
quam  dixisti  esse  casuram,  ecclesiam,  id  est  naviculam 
Petri,  advertimus;  potest  enim  in  fiuctibus  huius  maris, 
id  est  mundi,  fluctuare,  sed  numquam  mergi'. 

Aus  diesen  Worten  geht  hervor,  dass  Richer  auch 
die  Verse,  welche  er  mittheilt,  seinem  Gedächtnis  entnom- 
men hat,  und  das  ist  ganz  bemerkenswerth,  er  bestätigt, 
was  wir  sonst  oft  bei  der  üeberlieferung  solcher  Stücke  ver- 
muthen  müssen,  dass  auch  mancher  andere  diese  Verse 
nach  dem  Gedächtnis  citiert  hat.  Daher  eine  Menge  von 
Varianten,  die  sich  bei  regelmässiger  schriftlicher  Üeber- 
lieferung nicht  mehr  erklären  lassen.  Dann  aber  kommt 
hinzu,  dass  auch  einer  oder  der  andere,  der  sie  mittheilte, 
sie  durch  Umbildung  zu  verbessern  bestrebt  war  und  auch 
einmal  etwas  hinzudichtete. 

Uebrigens  kann  man  Bichers  Versen  schon  anmerken, 
dass  er  sie  nach  dem  Gedächtnis  mittheilte,  denn  die  Worte 
'notant*  und  'vocant',  von  denen  das  zweite  wenig  passend 
ist,  aber  desBeimes  zu  'notant' wegen  gesetzt  wurde,  begegnen 
sonst  in  der  üeberlieferung  nicht,  und  'Decidet'  im  zweiten 
Verse  kommt  nur  noch  einigemal  an  dieser  Üeberlieferung 
sonst  ganz  fern  liegenden  Stellen  vor.  Der  erste  der 
Antwortverse  des  Papstes,  deren  Wortlaut  Richer  vergessen 


1)  SS.  XXV,  304. 
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hatte,  muss  nach  seinen  Angaben  und  den  übrigen  Texten 
gelautet  haben: 

Fata  tacent,  stelleque  silent  aviuroque  volatus. 
Der  Text   der  übrigen  lässt   sich   nach   Bichers   Angaben 
zunächst  nicht  so  sicher  herstellen,  aber  weiterhin  werden 
wir  auch  ihn  wohl  ermitteln  können. 

Alt  ist.  auch  die  Englische  Form,  auf  die  sich  trotz 
mancher  Varianten  drei  Englische  Ueberlief  erungen  zurück- 
führen lassen.  Denn  die  Abweichungen  erklären  sich  eben 
auch  aus  Gedächtnisfehlem  der  Schreibenden.  Am  besten 
sind  die  sechs  Yerse  ohne  jede  Ueberschrift  in  der  Hs. 
der  Bibl.  Bodleiana  1900  (136)  enthalten,  aus  welcher  sie 
Huillard  -  BrßhoUes,  Pierre  de  la  Vigne  p.  271  mitgetheilt 
hat.  Dieselben  stehen  in  den  Annales  Waverleienses,  SS. 
XXVII,  462,  mit  deren  üeberschriften  ich  sie  unten  gebe. 
Und  Matheus  Parisiensis  bringt  sie  in  den  Cronica  maiora  ^ 
mit  einigen,  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  verschuldeten 
Fehlem.  Nach  ihm  sollen  die  vier  angeblich  vom  Kaiser 
ausgehenden  Verse  im  Jahre  1239  im  Schlafgemach  des 
Papstes  Gregor  IX.  gefunden  worden  sein,  ohne  dass  man 
wusste,  wer  sie  verfasst  hatte,  und  wie  sie  dorthin  ge- 
kommen waren.  Da  aber  der  Kaiser  und  andere  aus  ihnen 
schlössen,  dass  der  Untergang  der  Eomischen  Curie  bevor- 
stehe, hätte  der  Papst  mit  zwei  Versen  dem  Kaiser  das 
eigene  Verderben  prophezeit  *.  Die  Verse  lauten  nach  den 
drei  Texten: 

Imperator  ad  papam : 

Fata  monent^,  stelleque  docent*  aviumque  volatus: 
Totius  subito*         malleus  orbis  ero**. 

Roma  diu  titubans,  variis  erroribus  acta, 
Concidet  et^  mundi  desinet  esse  caput. 
Papa  ad  imperatorem: 

Fama  refert,  scriptura  docet,  peccata  loquuntur^ 
Quod  tibi®  vita  brevis,  pena  perhennis^^  erit. 


1)  SS.  XXVUI,  153.  2)  Nach  Matheus  Paris,  berichtet  Raynald, 
Ann.  eccl.  1289,  n.  28  und  theilt  die  Verse  mit,  ohne  daran  zu  zweifeln,  dass 
sie  zwischen  Papst  und  Kaiser  gewechselt  sind.  Dabei  kommt  der  Kaiser 
natürlich  sehr  schlecht  weg,  aber  das  Distichon  des  Papstes  wird  selbst- 
verständlich sehr  bedeutend  gefunden.  3)  *docent'  hier  Math.  4)  *mo- 
nent'  hier  Math.  5)  ^mundi*  Math.  6)  'eris'  Wav. ;  ^malleus  unus  erit* 
Math.  Die  eingesetzte  Leeart  ist  durch  den  Reim  gesichert,  und  es  ist 
klar,  dass  Matheus*  Gedächtnis  irrte.  7)  Concidet  et]  ^Tocius*  Math.,  aus 
▼.  2  irrig  wiederholt.  8)  'locuntur'  Bodl  9)  *tua*  Math.  10)  'per- 
ennis'  Wav. 
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Während  also  des  Kaisers  Verse,  abgesehen  von  den  schon 
oben  bemerkten  und  noch  zwei  anderen  Varianten,  mit  den 
von  Bicher  mitgetheilten  übereinstimmen,  weichen  des 
Papstes  Antwortverse  ganz  von  jenen  ab. 

In  der  Hs.  der  Bibliothek  zu  Lyon  659,  die  zwar 
eine  moderne  Copie^,  aber  aus  einem  alten  Codex  ab- 
geschrieben ist,  stehen  schon  acht  Verse,  von  denen  die 
ersten  vier  zweimal  auf  zwei  nach  einander  folgenden 
Blättern  vorkommen,  die  letzten  vier  nur  auf  dem  zweiten 
Blatt  sich  finden.  G.  Waitz  hat  sie  im  Archiv  VII,  212 
abdrucken  lassen.  Eine  ganz  ähnliche  und  zwar  doppelte 
XJeberlieferung  muss  P.  M.  Carapo,  Dell'  historia  eccle- 
siastica  di  Piacenza  (Piacenza  1651)  II,  166,  gehabt  haben, 
der  dieselben  acht  Verse  in  derselben  Reihenfolge  und  mit 
den  gleichen  Lesarten  bringt^.  Dieselben  acht  Verse,  nur 
mit  abweichenden  üeberschriften,  stehen  auch  auf  f.  131 
der  Hs.  der  Münchener  königlichen  Bibliothek  Lat.  n.  1880, 
die  aus  S.  Ulrich  und  Afra  zu  Augsburg  stammt,  Ende 
des  16.  Jh.  geschrieben,  im  Jahre  1592  gebunden  ist.  Die 
Abschrift  der  Verse  verdanke  ich  Herrn  Dr.  G.  Leidinger. 
Von  diesen  drei  XJeberlieferungen  können  wir  einen  Text  ge- 
stalten, der  nur  geringe  Varianten  zeigt.  Die  Lyoner  Hs. 
bezeichne  ich  mit  L  (deren  erste  Fassung  L  1,  die  zweite 
L  2),  die  Münchener  mit  M.  Seltsam  genug,  dass  diese 
Verse  in  der  gleichen  Form  einmal  aus  Frankreich,  einmal 
aus  Italien,  einmal  aus  Deutschland  überliefert  sind.  Das 
zeugt  für  ihre  Verbreitung.     Sie  lauten: 

Fredericus  Imperator  Honorio  s[ummo]  p[ontifici]*: 

Borna  diu*  titubans,  longis^  erroribus  acta^ 
Corruet^  et  mundi  desinet^  esse  caput. 
Honorius  Frederico®: 

Niteris  incassum  navem  submergere  Petri, 
Fluctuat,  at^  numquam  mergitur  illa^®  ratis. 


1)    Geschrieben  von  Benedictus  Symphorianus  eques  ecdesie  Lug- 
dunensis.  2)  Er  sagt,  der  Kaiser  hätte  die  Verse,  vielleicht  auf  Rath 

seines  Astrologen  Michael  Scottus,  des  grossen  Magiers,  an  den  Papst 
Gregor  IX.  gerichtet,  aber  es  gäbe  auch  Leute,  welche  behaupten,  dass 
sie  an  Innocenz  IV.  gerichtet  gewesen  wären.  Dazu  citiert  er  am  Rande 
Franc.  Alam.  in  Fab.  mundi  lib.  3,  n.  797.  3)  So  L ;  in  M  lautet  die 
Ueberschrift :  Tridericus  filius  Henrici  6.  imperatoris,  Barbarossae  nepoa, 
Neapolitanus,  indignabundus  pontifici  Innocentio  3.  inter  caetera  sie  scribit*. 
4)  *(iiu'  fehlt  L  1.  5)  So  (wie  bei  Richer)  M.  Gampo ;  ^ongevis'  L  1 ; 
^variis'  (die  wohl  ursprüngliche  Lesart,  die  man  natürlich  auch  hier 
einsetzen  könnte)  L  2.         6)  *autem*  L  1.  7)  So  M.  Gampo :  'Gorroit 

.  .  .  desinit*  L  1.  2.  8)   *Cui  pontifex'  Ueberschrift  in  M.  9)  'ast' 

Gampo;  'Flutuat  et'  Li.  10)   ^mergitur  illa'  L2]  ^desinet   esse* 
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Fridericus  Imperator^: 
Fata*  volunt,  stellaeqiie^  docent  aviumqne  volatus, 
Qnod  Fridericus  ego         mallens  orbis  ero. 
Papa*: 
Fata^  volunt,  scriptura  docet,  peccata  loquuntur, 
Quod  tibi  vita  brevis,  poena  perennis  erit. 
Das  sind   also,   nur  in  anderer  Reihenfolge  und  mit  einer 
Anzahl  von  Varianten  die  vier  Kaiserverse  bei  ßicher  und 
der  Englischen  Form  und   die  beiden  Papstverse  der  letz- 
teren.   Zugleich  erkennt  man,  dass  die  hier  zum  erstenmal 
vorkommenden  beiden  Verse   des  Papstes  ungefähr  zweien 
von  denen  entsprochen   haben  müssen,   die  Bicher  kannte, 
während   die  beiden   andern,   deren  Inhalt  dieser  angiebt, 
hier  nicht  erscheinen.     Also   hier  schon  Combination  ver- 
schiedener Ueberlieferung,  wie  es  scheint.     Und  femer  ist 
zu    bemerken,    dass   'volunt'   in  V.  5    offenbar    durch    Ge- 
dächtnisfehler  für   *monent'    der  Englischen  Version    ent- 
standen ist,  und  die  üebereinstimmung  dieser   mit  Bicher 
ergiebt  wohl  schon,   dass  es  ebenso  mit  'Quod  Fridericus 
ego'  in  V.  6  steht.     Deshalb  wird  man  überhaupt  die  Les- 
arten des  Englischen  Textes  vorziehen  müssen. 

Die  um  1275  verfasste  Cronica  Mantuana,  SS.  XXIV, 
219,  hat  schon  zehn  Verse.  Die  ersten  vier  Verse  stimmen 
vollständig  mit  der  Englischen  Fassung,  oben  S.  337,  über- 
ein ^  nur  heisst  es  im  zweiten  Verse  wie  bei  ßicher  'Totius 
-et',  womit  das  wohl  als  ursprüngliche  Lesart  bestätigt  ist. 
Diese  Verse  soll  der  Kaiser  im  Jahre  1245  an  den  Papst 
Innocenz  IV.  gesandt,  dieser  sie  mit  folgenden  beantwortet 
haben : 

Fata  silent,  stelleque  tacent,  nil  predicat  ales, 

Solius  est  proprium  scire  futura  Dei. 
Niteris  incassum  navem  submergere  Petri, 
Fluctuat  et  numquam  mergitur  illa  ratis. 


L 1.  M  und  Oampo,  offenbar  aus  dem  zweiten  Verse  wiederholt,  aber  Gampo 
hat  am  Rande:  'al.  mergitur  illa  ratis\  V.  1 — 4  hat  auch  Albericus 
de  Rosate  in  seiner  Lectura  super  prima  parte  Godicis  (Lyon  1518),  die 
H.  Grauert,  Hist.  Jahrb.  XIX,  285  anfuhrt.  Er  hatte  einen  ganz  ähnlichen 
Text  wie  L  1,  denn  auch  er  hat  hier  ^desinet  esse' (*at'  fehlt)  und  in  V.  1 
Mongevis*,  aber  auch  er  sagt,  dass  der  Kaiser  die  Verse  an  Papst  Inno- 
<ienz  IV.  richtete.  1)  *Gui  Fridericus*  üeberschrift  in  M.  2)  *Vata'  M. 
S)  'sellaeque'  L.  4)   ^Gui  pontifex'  Üeberschrift  in  M.  5)   Auch 

^Geneidet'  wie  jene  im  vierten  Verse,  nicht  *Goncidit*,  wie  die  einzige  von 
G.  Waitz  S3.  XXIV  benutzte  Hs.  hat.  Ich  habe  die  Veroneser  Ms.  und 
<lie  der  Ottoboniana  der  Gronica  Mantuana,  aus  denen  sich  viele  Ver- 
besserungen ergeben,  verglichen. 
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Quid  divina  manus  possit,  sensit  Inlianus, 
Tu  succedis  ei,  te  tenet  ira  Dei. 
Die  beiden  letzten  Verse  sind  ofiPenbar  hier,  wenn  auch 
nicht  vom  Verfasser  der  Cron.  Mantuana,  zugedichtet,  sie 
erscheinen  nirgend  anders  als  an  einer  gleich  zu  nennenden 
Stelle.  Der  !•  3.  und  4.  dieser  Verse  entsprechen,  wie  man 
sieht,  den  von  Bicher  vergessenen  Papstversen  ^,  dagegen 
muss  der  zweite  Vers  Bichers  anders  als  der  hier  zuerst 
auftretende  gelautet  haben,  wenn  diesen  sein  Gedächtnis 
nicht  getäuscht  hat.  Genau  dieselben  Verse  hat  der  so- 
genannte lordanus  oder  vielmehr  der  Minorit  Paulinus  im 
CCXXXI,  Cap.,  part.  II  seiner  Chronik  ^  er  hat  sie  wahr- 
scheinlich aus  der  Cronica  Mantuana  entlehnt,  wenn  er 
auch  im  zweiten  Kaiserverse  von  dieser  abweicht  und  mit 
der  Ljoner  Hs.  und  Campo  und  der  Münchener  Hs.  hat: 
*Quod  Pedericus  ego*.  Er  hat  wohl  noch  ein  zweites 
Exemplar  gekannt,  dem  er  diese,  schon  interpolierte,  Les- 
art entnahm. 

Noch  ein  Chronist  des  13.  Jh.,  Gaufrid  de  Collone^ 
Mönch  von  St.  -  Pierre  -  le -Vif  zu  Sens,  der  seine  Chronik 
lim  1295  verfasste,  bringt  acht  unserer  Verse  ®.  Nach  ihm 
hat  der  Kaiser  Angst  bekommen,  als  er  sah,  dass  die  Vögel 
aus  einer  seiner  älteren  Städte  ihre  Nester  nach  andern 
Städten  verlegten,  weil  das  ein  böses  Omen  für  ihn  ge- 
wesen wäre.  Deshalb  hätte  er  an  Papst  Gregor  IX.  die 
Verse  gesandt: 

Boma  diu  titubans,  longis  erroribus  acta, 
Corruet  et  mundi  desinet  esse  caput. 
Zwar  begreift  man  nicht,  wie  der  Kaiser  durch  das  böse 
Vorzeichen  zu  einer  solchen  Handlung  hat  bestimmt  werden 
können,  aber  von  einem  Chronisten  wie  dieser  Gaufrid 
muss  man  so  etwas  hinnehmen,  der  dachte  darüber  nicht 
nach.  Später  sendet  der  Kaiser  nach  ihm  noch  einmal,, 
diesmal  ohne  Grund,  folgende  Verse: 

Fata  ferunt,  dicunt  homines  aviumque  volatus: 
Tocius  in  mundo         malleus  orbis  ero. 


1)  Der  3.  und  4.  genau  wie  in  der  zweiten  Fassung  der  Hs.  von 
Lyon  und  der  andern  mit  ihr  übereinstimmenden  Ueberlieferung.  2)  Bei 
Muratori,  Antiquitates  Italiae  IV  (Mediolani  1741),  990.  Nach  Paulinu& 
sollen  Kaiser  und  Papst  auf  dem  Concil  von  Lyon  durch  ihre  Logotheten 
die  Verse  gewechselt  haben.  Cantü,  Storia  degli  Italiani.  Quarta  edi» 
zione  1894,  II,  826  bringt  die  Verse  nach  lordanus.  Er  hält  sie  auch 
für  echt.  Auf  des  bösen  Kaisers  freche  Verse  antwortet  der  Papst  nach 
ihm  *colla  calma  della  ragioneM        8)  SS.  XXVI,  618. 
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Jetzt  antwortet  der  Papst  mit  den  Versen: 

Fata  silent  nee  vera  docent,  nee  predicat  ales, 

Est  qnoque  solins  scire  futura  Dei. 

Der  Kaiser,    den   jetzt   seine  Dicbtkraft   verlassen  haben 

muss,   sendet  daranf  wieder  seine  früheren  Verse:    'Fata 

f emnt'  n.  s.  w.  an  den  Papst,  damit  dieser  antworten  kann : 

Scripta  notant  et  iura  docent,  secreta  loquuntnr, 

Qnod  tibi  vita  brevis,  pena  perhennis  erit. 
Wir  kennen  ja  diese  Verse  alle  schon :  die  vier  Kaiser- 
verse waren  allen  Ueberlief  erungen  gemein,  die  beiden  ersten 
Fapstverse  hatte  die  Cron.  Mantnana,  und  Eicher  kannte 
schon  ähnliche,  die  beiden  letzten  Papstverse  hatte  auch 
die  Englische  Ueberliefemng,  die  Lyoner  und  Münchener 
Hs.  nnd  Campo.  Aber  wie  sind  sie  hier  fast  alle  ver- 
ändert! Sie  müssen  einen  langen  Weg  durch  mündliche 
TTebertragung  gemacht  haben,  ehe  sie  diese  Form  annah- 
men, das  beweist  ja  schon  das  neue,  von  ihm  wohl  mis- 
verstandene,  Histörchen,  das  Gaufrid  zu  ihnen  erzählt. 

Der  ursprünglichen  Form  nähern  sich  wieder  mehr 
die  zehn  Verse,  welche  A.  Graf,  Boma  nella  memoria  e 
nelle  immaginazioni  del  medio  evo  (Torino  1883)  II,  587 
aus  der  Hs.  des  Fürsten  Chigi  zu  Eom  E  VI  80,  vom  Ende 
des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jh.,  (zweifellos  mit  obligaten 
Lesefehlem)  abdruckte.  Sie  stehen  da  f.  79^  hinter  der 
Briefsammlung  des  Petrus  de  Vinea.  Die  vier  Kaiserverse  ^ 
sind  die  aller  andern  Ueberlieferung,  die  sechs  Papstverse 
wieder  aus  den  beiden  der  Englischen  Form  und  den  vier 
der  Cron.  Mantuana  (und  Eicher)  zusammengesetzt.  Aber 
auch  hier  wieder  finden  sich  eigenthümliche  Varianten, 
die  wiederum  auf  späterer  Entstellung  durch  Gedächtnis- 
fehler beruhen.  Mit  den  nöthigen  Verbesserungen  wieder- 
hole ich  sie  hier*: 

Littera  missa  pape  per  imperatorem  Fridericum. 

Roma  diu  titubans,  longis  erroribus  aucta^ 

Corruet  et  mundi  desinet  esUe  caput. 


1)  F.  Novati  hat  A.  Graf  daraaf  aofmerkflam  gemacht,  dass  die 
zwei  ersten  dieser  Verse  in  einer  Venezianischen  Hs.  (unten  S.  354  mit  D 
bezeichnet)  des  unten  herausgegebenen  Vaticininms  fioer  die  Italiemschen 
Städte  steht  fthatsächlich  finden  sich  da  sieben  von  den  zehn  der  Chigi-Hs.), 
aber  er  hat  inm  auf  Valentinelli*8  leere  Vermnthung  hin  erzählt,  dass  dieses 
Vatictnium  von  dem  'berühmten  Enfflischen  Dichter  GhJfredo  di  Vinsauf 
oder  di  Vinosalvo'  verfasst  sei.  2)  Auch  H.  Ghrauert  a.  a.  0.  S.  284  hat  sie 
abgedruckt.      3)  So  hat  Graf;  'acta*  G.  H.  Pertz,  Archiv  V,  419,  wo  die 

Neiiet  ArehlT  «to.   XXX.  23 
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Fata  dicunt,  stelleque  monstrant  avinmque  volatnB, 
Tocius  quod^  subito        mallens  orbis  ero. 

Besponsiva  pape  Friderico. 

Niteris^  incassum  nayem  snbmergere  Petri, 
Fluctuat,  set  numquam  mergitur  illa  navis^. 

Fata  silent,  stelleque  tacent  aviumque  volatus^, 
Solius  est  proprium  scire  futura^  Dei. 

Fama  refert,  scriptura  docet  per  acta  locuta^: 
Est  tibi  yita  brevis,  peua  perennis  erit. 

Inzwischen  sind  sieben  dieser  Verse  auch  in  die  unten 
herausgebenen,  dem  Michael  Scotus  zugeschriebenen,  pro- 
phetischen Verse  übergegangen,  als  V.  54 — 61  meines  Textes, 
aber  dazwischen  ist  ein  Vers  (58)  geschoben,  der  mit  den 
Streitversen  zwischen  Papst  und  Kaiser  nichts  zu  thun  hat. 
und  von  den  sieben  Versen  ist  wieder  einer,  der  in  zwei 
der  besten  und  wichtigsten  Hss.  fehlt  (61),  da  sicher  erst 
später  eingeschoben  ^  Das  ergiebt  sich  schon  daher,  das 
diese  Verse  stets  paarweise  auftreten,  zu  diesem  Penta- 
meter aber  der  vorhergehende  Hexameter  fehlt,  oder  eigent- 
lich nicht  fehlt,  denn  der  in  der  uns  bisher  bekannten 
Ueberlieferung^  zu  ihm  gehörende  Hexameter  geht  als 
V.  59  vorher,  eben  daher  ist  der  Pentameter  später  er- 
gänzt. Von  den  übrigen  sechs  Versen  entsprechen  die  vier 
£aiservers6  wieder  im  wesentlichen  dem  alten  Englischen 
Texte,  aber  die  Verspaare  sind,  wie  wir  schon  öfter  anders- 
wo fanden,  umgestellt,  im  zweiten  Verse  steht  das  oft 
begegnende  'Corruet'  statt  des  sicher  originalen  'Concidet', 
und  der  dritte  Vers 

Quod  Fredericus  malleus  orbis  erit 
setzt  schon  die  Variante   'Quod   Fridericus   ego',    die  wir 
oben  S.  339  f.  fanden,  voraus,   ist  dann  aber  wieder  abge- 
wandelt ^.  Der  erste  Papstvers  entspricht  genau  dem  dritten 
Papstverse  der  Chigi-Hs.,  der  zweite  aber 

Quod  P,etri  navis  desinet  esse  capud 


Chigi-Hs.  beschrieben  ist,  aber  der  kann  den  Fehler  nach  den  ihm  be- 
kannten  Versen  verbessert  haben.      1)  'Tociusque*  Graf.      2)  'Nitis'  Graf. 

8)  Gedachtmsfehler  für  'ratis'.  4)  Hier  also  die  Form  des  Verses,  wie 
me  Bicher  gekannt  zu  haben  scheint;  aber  er  könnte  vielleicht  auch  die 
Worte  'nil  predicat  ales*  gemeint  haben.  5)  'fata'  Graf.  0)  Das  ist 
wohl  nur  Schreiberverderbnis  for  'peccata  locontur'.  7)  Und  zwar 
wieder  mit  der  nnr  dieser  Fassung  ei^nthümliohen  Variante  'sui*  statt 
'proprium*.      8)  Cron.  Mantuana,  Gaufred  fmit  anderer  Variante),  Chigi-Hs. 

9)  Die  (Jebereinstimmnng  in  'erit*  mit  Matnens  oben  S.  337  ist  sicher  nur 
sufSUig. 
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ist  ganz  sonderbar  znsammengesötzt,  indem  die  erste  Hälfte 
eine  Erinnerung  an  die  schon  öfter  vorgekommenen  Yerse 
Tom  Schiffe  Petri,  das  nicht  untergehen  wird,  enthält,  die 
zweite  Hälfte  den  Halbvers  des  vorhergehenden  zweiten 
Kaiserverses  wiederholt^.  Aber  in  dem  Michael -Yaticinium 
erscheinen  diese  sechs  Verse  nun  nicht  mehr  als  Wechsel- 
verse zwischen  Kaiser  und  Papst,  sondern  als  prophetische 
wie  die  andern.  Sie  sind  da  von  dem,  welcher  die  ver- 
schiedenen BestandtheUe  des  Yaticiniums  zusammenleimte, 
recht  ungeschickt  eingeschweisst. 

Der  umstand,  daas  Salimbene  das  Michael -Yaticinium 
bringt,  zwang  mich  zur  Beschäftigung  auch  mit  diesen 
Streitversen,  und  da  ich  einmal  auf  sie  eingehen  musste, 
wollte  ich  sie  auch  möglichst  gründlich  abthun.  Deshalb 
wollen  wir  zusehen,  in  welchen  Formen  sie  weiter  noch  er- 
scheinen. 

Dem  Texte  der  Chigi-Hs.  stehen  in  zwei  Lesarten  die 
acht  Yerse  nahe,  welche  H.  Grauert  a.  a.  O.  S.  284  aus 
einem  Tractat  der  Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothek  Lat. 
n.  4229,  14.  Jh.,  f.  119^  herausgegeben  hat.  Aber  hier 
hat  noch  keine  Contamination  der  vier  Papstverse  der  einen 
üeberlieferung  mit  den  zweien  der  Englischen  stattgefun- 
den, und  andere  Lesarten  kommen,  durchaus  abweichend 
von  der  Chigi-Hs.,  wieder  mit  andern  Texten  überein. 
Zudem  ist  die  üeberlieferung  mit  Yerachtung  aller  proso- 
dischen  und  metrischen  Gesetze,  wie  sie  sich  in  der  Chigi- 
Hs.  schon  zeigte,  entstellt.  Hier  soll  Friedrich  IL  seine 
Yerse  an  das  Komische  Yolk  gerichtet  haben,  als  es  den 
Papst  Innocenz  lY.  und  seine  Cardinäle  aufgenommen 
hatte.  Herr  Henri  Leb^gue  hat  die  das  besagenden  Worte 
für  mich  abgeschrieben: 

£t  ut  de  ceteris  taceam,  imperator  Federicus,  qui 
Septem  filios  reges  habuit  illo  tempore,  quo  persecutus  est 
ecclesiam  Dei  —  cui  imperatori  Gebellini  adheserunt  in 
persecutione  ecclesie,  et  Gelfi  adheserunt  ecclesie  in  defen- 
sione  ipsius  — ,  ipse  imperator  tunc  temporis  scripsit 
populo  ßomano  receptanti  papam  et  cardinales  hos  versus: 

Boma  diu  titubans,  variis  erroribus  aucta^ 
Corruet  et  mundi  desinet  esse  caput. 


1)  Dae  kann  dadurch  gekommen  sein,  weil  in  dem  zweiten  der 
Yerse  vom  Sohiffe  Petri  schon  die  demselben  Kaiserverse  entlehnte 
Yariant  •  'desinet  esse  ratis*  statt  ^ergitor  illa  ratis'  oben  S.  888,  N.  10 
vorkam.  Eine  solche  Fastimg  kann  zu  dieser  Yariante  die  Yeranlassnng 
gegeben  haben.        2)  Diesen  Fehler  hat  auch  die  Chigi-Hs. 

28»   ^  T 
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Fata  docent,  astra  monent  aviumqne  yolatus, 
Tocius  quod^  cito        malleus  orbis  ero. 
Et  sie  papa  rescripsit: 

Niteris  incassnm  navim  submergere  Petri, 

Fluctnat,  sed  nnmquam  desinit  ille  radix^. 
Nil  fata  docent,  nU  astra  monent,  nil  predicat  ales^ 

Solius  est  proprium  scire  fatura  Dei. 
Diese  acht  Yerse,  welche  auch  in  der  Cron.  Mantuana^ 
und  sonst  erscheinen,  kommen  mit  verschiedenen  Abwand- 
lungen, die  nur  zum  Theil  schon  früher  begegneten,  noch 
mehrfach  in  Deutschen  Hss.  vor.  Eine  dieser  abgeänderten 
Formen  ist  in  drei  Münchener  Hss.  erhalten,  nämlich  in 
B  1)  Lat.  n.  4596,  in  Benediktbeuern  unter  Abt  Otto  in 
den  Jahren  1289 — 1318  von  einer  Hand  geschrieben.  Die 
Verse  stehen  f.  304^.  B  2)  Lat.  n.  5111,  aus  Beuerberg, 
14.  Jh.  Die  f.  75''  stehenden  Verse  könnten  aus  B  1  ab- 
geschrieben sein.  £)  Germ.  5250,  28,  einem  aus  S.  Emmeram 
stammenden  Blatt  des  14.  Jh.,  das  in  Lat.  n.  14344  als 
inneres  Deckblatt  eingeklebt  war,  jetzt  daraus  losgelöst  ist. 
Auf  der  Vorderseite  stehen  die  Verse. 

Sic  scripsit  Fridericus  imperator  Innocencio  pape**: 
Boma  diu  dominans,  variis  erroribus  acta, 

Corruet  et  mundi  desinet  esse  caput. 
Fata  canunt,  stelleque  docent  aviumque  i^olatus, 
Tocius  quod*  ego         malleus  orbis  ero. 
Sic  rescripsit  Innocencius ' : 

Niteris  incassum  Petri  submergere  classem, 
Fluctuat  et  numquam  desinet  esse^  ratis. 
Fata  silent,  stelleque  cadunt,  et  nil  sonat  ales, 
Solius  est  proprium  scire  futura  Dei. 
Hier  sind  die  Worte  'dominans*  im  1.,  *canunt'  im  3.,  'clas- 
sem'  im   5.  Verse    statt   'navem'    (umgestellt    mit    Tetri'), 
'cadunt,  et  nil  sonat'  für  'tacent,  nil  predicat'  im  7.  Verse 
dieser  Form  eigenthümliche  Abänderungen. 


1)  ^Tociusque'  Hs.    Also  wie  allein  die  Chigi-Hs.  2)  So  für 

*illa  ratis*  Hs.  Die  Stelle  zeigt  wieder  merkwürdige  Gontamination,  indem  sie 
theils  die  ursprüngliche  Lesiart  'mergitor  illa  ratisV  theils  die  abgeänderte 
(oben  S.  338,  N.  10)  'desinet  esse  ratis'  wiedergiebt.  3)  Also  mer  nicht 
wie  die  Chigi-Hs.,  sondern  wie  Cron.  Mantuana  und  Ghiufred.  4)  Wo 
nur  zwei  Verse  hinzugedichtet  sind.  5)  So  B  1 ;  'Sic  scripsit'  fehlt  E ; 
die  Ueberschriften  fehlen  B  2.  6)  So  oben  in  der  Ofaigi-  und  Pariser 

Hs.,  aber  doch  wieder  auch  zum  Tneil  mit  der  Lesart  'Quod  Fridericus 
ego'  oben  S.  339  f.  übereinstimmend.  7)  So  B  1 ;  'Besponsio  pape'  Ueber« 
Schrift  in  E.        8)  Vgl.  oben  N.  2. 
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Auch  in  der  Müncbener  Hs.  Lat.  n.  4432,  die  ans 
8.  Ulrich  nnd  Afra  in  Angsbnrg  stammt,  vorher  aber  bis 
1495  dem  Kloster  Tegemsee  gehörte,  im  15.  Jh.  geschrieben 
ist,  sind  anf  f.  69^  diese  acht  Verse  überliefert.  '  Das  ist 
wieder  ein  merkwürdiger  Text.  Zunächst  erscheinen  die 
Yerspaare  in  der  älteren  Stellung  wie  noch  in  der  Cron. 
Mantuana,  während  sie  in  den  sEuletzt  mitgetheilten  drei 
Fassungen  umgestellt  waren.  Dann  ist  bemerkenswerth, 
dass  hier  der  Papst,  an  den  die  Eaiserverse  gerichtet  sind, 
unbekannt  ist.  Dennoch  begegnet  hier  dieselbe  Aenderung 
wie  in  dem  fünften  (hier  siebenten)  Verse  der  oben  gege- 
benen Deutschen  Form,  aber  deren  andere  Abweichungen 
von  der  ursprünglichen  Fassung  hat  die  Hs.  nicht  \  Dann 
aber  stimmt  sie  wieder  in  einigen  Wendungen  nur  mit  der 
Pariser  Hs.  überein,  wie  diese  hat  sie  zweimal  'astra'  für 
'stellae',  mit  dieser  ^nil  fata  docent',  was  sonst  nirgend  er- 
scheint, gemein,  während  sie  ihr  sonst  wieder  in  andern 
Lesarten  fernsteht,  auch  in  der,  durch  welche  diese  mit 
der  soeben  mitgetheilten  Deutschen  Form  übereinkommt. 
Dann  hat  sie  aber  wieder  nur  ihr  eigenthümliche  Ab- 
änderungen.    Dieser  Text  lautet: 

Imperator  Fridericus  ad  quendam  papam  sie  scribit: 

Astra  Yolunt,  et  fata  docent  aviumque  volatus, 
Quod  Fridericus  ego*        malleus  orbis  ero. 

Boma  diu  titubans,  yariis  erroribus  acta", 
Corruet  et  mundi  desinet  esse  caput. 
Papa  respondet  eidem  sie: 

Astra  silent,  nil  fata  docent,  nil  predicat  ales, 
Soli  namque  Deo  scire  futura  licet. 

Niteris  incassum  Petri^  pervertere  classem, 
Permanet  et  mundi  non  desinet  esse  caput  ^. 

Endlich  bietet  die  aus  Elostemeuburg  stammende  Hs. 
n.  364  der  Wiener  Hofbibliothek  (Hist.  prof.  72)  auf  f.  17^ 
noch  zehn  zu  Anfang  des  14.  Jh.  geschriebene  Verse,  von 
denen  nur  die  vier  Eaiserverse  mit  den  ursprünglichen  im 
ganzen  übereinstimmen,  mit  Abänderungen  jedoch,  die  uns 
schon  oft  oder  nur  einmal  begegneten.  Die  sechs  Papst- 
verse  enthalten  nur  noch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die 


1)  Ausser  dem  oft  sonst  yorkommenden  *Oorruet'  für  •Conddet'. 
2)  Vgl.  oben  S.  339  f.  342.  3)  'apta'  Hs.  4)  'cupis*  Ccnperis»)  Ha. 
6)  Ine  Uebereinstimmang  in  diesem  falsch  gebauten  Verse  mit  dem 
Michael -Vaticininm  (oben  S.  342)  ist  wohl  zufällig,  indem  auch  hier  die 
Vershälfte  von  V.  4  wiederholt  ist. 
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vier,  welche  wir  so  oft  fanden.  W.  Wattenbach  hat  sie 
Archiv  X,  461  f.  herausgegeben,  auch  ich  habe  sie  ab- 
geschrieben. Zu  bemerken  ist,  dass  auch  hier  die  Stellung 
der  Yerspaare  die  ältere  ist,  dass  auch  hier  der  Papst,  an 
den  der  Kaiser  seine  Verse  gerichtet  haben  soll,  nicht  be- 
kannt ist,  was  beides  mit  der  zuletzt  mitgetheilten  Deut- 
schen Fassung  zusammentrifft.  Die  Verse  mögen  der  Voll- 
ständigkeit halber  auch  hier  folgen: 

Versus  quos  scripsit  Fridricus  Imperator 
domino  apostolico. 
Fata  canunt^,  stelleque  volunt  aviumque  volatus, 

Quod  Fridricus'  ego        malleus  orbis  ero. 
Boma  diu  titubans,  yariis  erroribus  acta, 
Corruet  et'  mundi  desinet  esse  caput. 

Versus  quos  scripsit  ei  dominus  papa. 
Nil  fatum,  nil  Stella  potest  aviumque  volatus, 

Solus  ab  eterno  corrigit  ista  Dens. 
Boma  diu  iam  firma  ruet,  si  quando  placebit 

Uli  qui  longo  tempore  stare  dedit. 
At  tu*,  quem  misere  gentilis  decipit  error, 

Parce  creatori  fundere  probra  tuo. 

Wir  haben  diese  Verse  bei  Franzosen,  Engländern, 
Italienern,  Deutschen  verfolgte  Was  das  Zeugenverhör 
ergiebt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  vier  angeblichen 
Eaiserverse  bestanden  ursprünglich  für  sich  allein,  denn 
schon  in  der  ältesten  Ueberlieferung,  der  Englischen  auf 
der  einen,  Richer  und  Cron.  Mantuana  auf  der  andern 
Seite,  lauten  die  Papstantworten  verschieden.  Zweigt  nun 
ein  Text  von  einem  bestimmten  Punkte  in  verschiedene 
Aeste  ab,  so  wissen  wir,  dass  er  ursprünglich  nur  bis  zu 
diesem  Punkte  reichte.  Die  ursprüngliche  Fassung  dieser 
vier  Verse  bietet  die  Englische  Ueberlieferung,  in  welche 
wohl,  wie  oben  S.  839  bemerkt,  in  V.  2  die  Variante  des 
Richer -Textes  einzusetzen  ist.  Wer  ursprünglich  mit  dem 
Hammer  des  Erdkreises  gemeint  war,  weiss  ich  nicht,  viel- 


1)  So  oben  S.  344.  2)  So  Hs.  3)  *r  Hs.  statt  '?  (et)\  4)  *tii' 
von  Wattenbach  ergänzt,  fehlt  Hs.  5)  Nach  F.  Eampers,  Die  Deutsche 
Eaiseridee  in  Fi^hetie  und  Sage  (München  1896)  S.  73.  198  erscheinen 
sie  auch  in  dem  Telesphorus  oder  Theolosphorus  (über  den  siehe  desselben 
Eaiserprophetieen  und  Kaisersagen  S.  285  ff.).  Dreimal  habe  ich  das  Werk 
in  der  Ausgabe  Venetiis  (1518)  4^  durchgesehen,  aber  keine  Spur  von 
diesen  Versen  darin  gefunden. 
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leicht  der  Tartarenchan,  vielleicht  dachte  der  Dichter  an 
län^t  vergangene  Zeiten  znräck  und  meinte  etwa  AttUa  K 
Dass  er  schon  Friedrich  II.  im  Sinne  hatte,  ist  doch  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  von  seinen  Kämpfen  blieb  doch  die 
Welt,  ausser  Italien  und  zum  Theil  Deutschland,  unberührt. 
Aber  möglich  ist  das  doch,  wenn  der  Verfasser  ein  eifriger 
Gibelline  war  und  die  Yerse  dichtete,  als  der  Kaiser  auf 
der  flöhe  seines  Glückes  war,  etwa  nach  Cortenuova,  wenn 
er  hoffte,  jetzt  werde  Friedrich  II.  noch  unerhörte  Erfolge 
erzielen.  Nun  aber  bezog  sie  irgend  Jemand,  als  durch 
Gregor  IX.  der  grosse  Kampf  zwischen  dem  Kaiser  und 
der  Curie  entbrannt  war,  auf  Friedrich  11.,  er  kam  auf 
den  Gedanken,  dass  sie  an  den  Papst  gerichtet  wären. 
Dann  musste  er  als  Anhänger  des  Papstes  nothwendig 
eine  Antwort  darauf  dichten,  er  gab  sie  in  zwei  Versen. 
Ein  anderer  verfiel  auf  den  gleichen  Gedanken,  er  ant- 
wortete auf  die  vier  Verse  des  Kaisers  der  Symmetrie 
wegen  auch  mit  vier  Versen  im  Namen  des  Papstes.  Diese 
Verse  vornehmlich  pflanzten  sich  fort,  sie  wurden  mit  der 
andern  Antwort  verbunden.  Noch  ein  andrer  musste 
deutlich  machen,  wer  in  den  vier  ursprünglichen  Versen 
eigentlich  rede,  er  setzte  im  zweiten  Verse  'Quod  Fride- 
ricus  ego*  ein.  Und  nun  fand  eine  Kreuz-  und  Quer- 
Contamination  der  Texte  statt,  wie  sie  bei  zumeist  münd- 
licher Ueberlieferung  möglich  ist.  Die  Idee,  dass  Kaiser 
und  Papst  wirklich  mit  solchen  Versen  gegen  einander  ge- 
stritten hätten,  ist  natürlich  lächerlich.  Der  Papst  pflegte 
sich  kräftiger  und  deutlicher  dem  Kaiser  gegenüber  aus- 
zudrücken.    'Ascendit  de  mari  bestial' 


Wir  sind  mit  der  Geschichte  der  Verse  noch  nicht 
zu  Ende.  In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.,  als  die 
Türken  Constantinopel  erobert  hatten,  als  der  Sultan  Mo- 
hammed II.  schon  auf  Italien  seinen  Blick  gerichtet  hatte, 
Bom  zu  erobern  und  damit  den  christlichen  Glauben  zu 
vernichten  hoffte,  haben  er  und  Papst  Sixtus  IV.  wiederum 
die  acht  uns  bekannten  Verse  mit  einander  gewechselt. 
Männer   wie   Baynald    und    Cantü    könnten    daran    nicht 


1)  Der  Gedanke  von  Korns  Verfall  und  Untergang  ist  so  oft 
variiert,  dass  man  in  ihn^  gar  keinen  Anhalt  für  das  findet,  was  der  Ver- 
fasser eigentlich  meinte. 


Digitized  by  VjOOQIC 


348  O.  Holder-Egger. 

zweifeln,  denn  so  berichten  uns  vier  Hss.,  sie  müssten 
wieder  ihrer  Entrüstung  über  den  frechen  Sultan  und 
ihrer  Yerehrung  des  frommen  Papstes  Ausdruck  geben. 
Nun,  dass  der  Sultan  sich  gegen  den  Papst  der  alten 
Verse  bediente,  ist  ihm  eigentlich  nicht  zu  verdenken, 
denn  er  konnte  wohl  nur  schlecht  Lateinische  Yerse 
machen,  aber  der  Papst  hätte  doch  neue  drechseln  oder 
sich  machen  lassen  sollen,  es  gab  ja  damals  schon  genug 
Poeten,  die  ebenso  schöne  Verse  wie  Vergil  fabricieren 
konnten.  Wir  geben  zum  Schluss  auch  diese  Verse.  Sie 
bewahren  die  ursprüngliche  Fassung  viel  mehr  als  viele 
ältere  Texte,  haben  auch  wieder  ihre  eigenthümlichen 
Varianten.  Sie  stehen  in  den  Hss.  M)  der  fürstlich  Waller- 
steinschen  Bibliothek  zu  Majhingen  mit  der  Signatur  I,  8 
(Deutsch)  fol.  18,  vom  Ende  des  15.  Jh.,  auf  f.  114\ 
Dann  in  drei  Hss.  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
nämlich  in  W)  der  Hs.  Lat.  4423,  dem  Notizenbuch  des 
Mönches  zu  S.  Ulrich  und  Afra  in  Augsburg,  Simon  Wein- 
hart aus  Füssen,  vom  Jahre  1481/2,  auf  f.  250^  A)  Lat. 
4149,  15.  Jh.,  aus  dem  Stift  zum  Heiligen  Ereuz  in  Augs- 
burg, auf  f.  325,  S)  Lat.  519,  welcher  Codex  von  Hart- 
mann Schedel  zu  Nördlingen  im  Jahre  1474  geschrieben 
wurde,  auf  f.  251\ 

Turckorum  Imperator  ad  papam  Sixtum^ 
Fata  monent,  stelleque^  docent  aviumque  volatus: 

Totius  subito         malleus'^  orbis  ero. 
Boma  diu  titubans*  magnis  erroribus  eius^ 
Decidet^  et  mundi  desinet  esse  caput. 

Papa  ad  Turckum^. 
Fata  silent,  stelleque®  tacent,  nil  predicat  avis^, 
Solius^^  proprium  seire  futura  Dei. 


1)  So  die  Ueberschrift  in  M,  aber  vor  ^Turckorum'  steht  da  noch 
' Weynck'  durchstrichen ;  'Versus  Thencri  ad  Sixttim  papam'  Ueberschrift 
in  W ;  nur  *Thurcus*  in  A ;  *Divinacio  impii  Turci'  in  S.  2)  'stelle'  A. 
3)  'masseus'  A.  4)  'tytubans'  M.  6)  So  MW,   aber  in  W  von 

anderer  Hand  übergeschrieben  'acta',  und  so  AS  im  Text.  Das  scheint 
doch  Correctur  aus  den  ursprünglichen  Versen.  Am  Rande  zu  diesem 
Verse  steht  in  M  'Anno  D.  1477'.  Zum  Ganzen  steht  in  W  am  Rande :  1476. 
6^  Hier  durch  Zufall  die  Lesart  Richers,  die  sonst  nicht  vorkommt. 
7)  So  M;  'Versus  Sixti  pape  ad  Theucrum'  W;  'Papa  respondet  et 
dicit'  A;  'Responsio  ecclesie'  S.  8)  'stelle'  W«  9)  So  alle  Hss.  staU 
'ales'.  10)  'est'  setzen  zu  AS  wie  der  ursprüngliche  Text.  Auch  dies 
halte  ich  für  nachträgliche  Correctur. 
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Niteris^  incassum  Petri  subvertere^  navem, 
Estnat,  sed^  nnmquam  frangitnr  illa  ratis. 

Schliesslich  mnssten  die  beiden  mit  'Borna  diu'  be- 
ginnenden Verse  noch  dazn  dienen,  ein  'Vaticinium  de 
fine  mundi'  zn  eröffnen,  das  Jacob  Schwarz  im  Jahre  1550 
in  einem  'alten  Buch'  fand.  H.  Grauert  hat  es  im  Hist. 
Jahrbuch  XIX,  255  herausgegeben^. 


Tl.   Das  dem  Michael  Seotas  zageschilebene  Tatieiiiiam 

in  Tersen. 

Salimbene  hat  auf  f.  359^*""**  seiner  Vatikanischen 
Originalhandschrift  prophetische  Verse  mitgetheilt,  welche 
in  sehr  vielen  andern  Handschriften  überliefert  sind,  in 
mehreren  unter  ihnen,  sowie  von  Salimbene  selbst  dem 
Hofastrologen  Kaiser  Friedrichs  II.  Michael  Scotus  zu- 
geschrieben werden.  So  verschieden  der  Bestand  an  Versen 
in  den  einzelnen  Handschriften  ist,  so  ist  doch  allen  ge- 
meinsam, dass  sie  zwei  ganz  verschiedene  Bestandtheile 
enthalten,  erstens  nämlich  eine  wechselnde  Anzahl  von 
prophetischen  Versen  über  die  Schicksale  von  Oberitalie- 
nischen Städten,  zweitens  die  eben  behandelten  Streitverse, 
welche  angeblich  der  Kaiser  Friedrich  II.  und  ein  Papst 
gegen  einander  gerichtet  haben  sollen.  £s  ist  auf  den 
ersten  Blick  klar,  dass  die  beiden  Bestandtheile  ursprüng- 
lich nicht  zu  einander  gehört  haben,  das  sie  nur  in  unserer 
üeberlieferung  zusammengeleimt  worden  sind.  Das  lehrt 
ihr  ganz  verschiedener  Inhalt,  ihre  ganz  verschiedene  Form, 
dann  der  umstand,  dass  ja  die  Streitverse,  wie  wir  sahen, 
allein,  meist  ohne  die  prophetischen,  überliefert  sind,  end- 
lich die  Bemerkung,  dass  sie  in  unsern  Handschriften  bald 
an  der  Spitze,  bald  fast  am  oder  gegen  Ende  der  ganzen 
Versanzahl  stehen.  Daraus  werden  wir  schliessen,  diass  in 
der  Handschrift,  auf  welche  unsere  ganze  üeberlieferung 
zurückgeht,  die  beiden  Versgruppen  hinter  einander  ge- 
schrieben waren,  dass  sie  vielleicht  erst  von  den  Abschrei- 
bern als  zusammenhörig  betrachtet  und  danach  bei  der 
Copie  behandelt  wurden,  wenn  auch  derjenige,  welcher 
schliesslich    die    ganze  Versmasse   in    die    Form    brachte. 


1)  'Nitteris'  M.  2)  'submergere*  S  wie  der  ursprüngliche  Text, 
EweifelloB  nachträglich  corrigiert.  8)  *et*  WAS.  4)  Auch  hier  im 
zweiten  Verse  'Deddet*. 
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welche  unserer  ganzen  üeberliefernng  zu  Grunde  liegt, 
zwei  Yerse  zu  ihnen  hinzu  'gedichtet*  zu  haben  scheint. 
Wir  bemerken  ferner,  dass  nicht  nur  die  Stellung  der 
beiden  genannten  Yersgruppen  in  den  Handschriften  ver- 
schieden ist,  sondern  dass  in  der  ersten  Gruppe  auch  die 
ßeihenfolge  der  die  einzelnen  Städte  behandelnden  Yerse 
sehr  stark  wechselt.  Diese  Bemerkung  lässt  den  Schluss 
zu,  dass  schon  in  dem  Archetyp  unserer  Ueberlieferung 
einzelne  Yersgruppen  wahrscheinlich  an  den  Bändern  nach- 
getragen waren,  dass  sie  daher  von  den  Abschreibern  an 
verschiedener  Stelle  eingefügt  wurden.  Daher  ist  es  sehr 
schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  den  ursprünglichen  Bestand 
der  prophetischen  Yerse  zu  ermitteln.  Dann  sind  in  ver- 
lorenen oder  uns  nicht  bekannten  Handschriften  wieder 
neue  Yerse  hinzugefügt  worden,  die  in  ganzen  Gruppen 
oder  nur  in  einzelnen  unserer  Handschriften  erscheinen. 
Da  selbstverständlich  auch  Yerse  von  Abschreibern  aus 
Yersehen  oder  absichtlich  weggelassen  werden  konnten,  so 
erschwert  dieser  umstand  noch  mehr  die  Erkenntnis  des 
ursprünglich  vorhandenen  Bestandes.  Es  lassen  sich  nun 
Handschriften -Gruppen  leicht  unterscheiden  ^  die  ihrer 
Ueberlief  erui^  nach  zusammen  gehören  müssen,  aber  wir  be- 
merken, dass  in  einzelnen  Hss.  auch  solche  Yerse  vorkommen, 
die  ihrer  Gruppe  fremd  sind,  dagegen  einer  andern  als  fester 
Bestand  angehören.  Dieser  Umstand  wie  auch  die  Lesarten 
einzelner  Handschriften  in  verschiedenen  Gruppen  lehren, 
dass  schon  früh  Contamination  von  Exemplaren  verschie- 
dener Ueberlieferungsart  stattgefunden  haben  muss.  Diese 
Thatsache  erschwert,  wie  ersichtlich,  nicht  nur  die  Her- 
stellung des  Textes,  sondern  auch  noch  mehr  die  Ermit- 
telung des  ursprünglichen  Bestandes  und  die  Scheidung 
des  nach  und  nach  hinzugekommenen. 

Zunächst  führe  ich  diejenigen  Handschriften  auf, 
welche  nur  die  genannten  beiden  Hauptbestandtheile,  wenn 
auch  in  verschiedener  Yersanzahl,  enthalten. 

B)  Born  im  Yatikan  Lat.  n.  991,  Pergamenths.  in 
klein  Polio,  f.  91  finden  sich  56  Yerse  von  einer  Hand  des 
18.  Jh.  ohne  Ueberschrift  zwischen  Stücken  ganz  verschie- 
denes Inhalts^,  die  in  keiner  Beziehung  zu  ihnen  stehen. 
Ich  selbst  habe  sie  abgeschrieben. 

S)  Diese  Sigle  bezeichnet  den  Text  in  Salimbene's 
Original -Hs.  im  Yatikan  Lat.  n.  7260,  f.  359*»-*.  Er  hat 
ebenfalls  56  Yerse  einschliesslich  eines,  den  er  selbst  später 

1)  Siehe  über  die  He.  Archiv  XII,  222. 
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am  Bande  nachgetragen  hat,  der  sonst  nur  in  einer  Hs. 
sich  findet.  Die  Verse  sind  nach  der  Hs.  in  der  Parmeser 
Salimbene- Ausgabe  S.  176  f.  mit  nicht  wenigen  Fehlem 
abgedruckt.  In  der  Hs.  sind  die  zusammengehörigen  Verse, 
namentlich  die,  welche  sich  auf  dieselbe  Stadt  beziehen, 
sehr  richtig  durch  Linien  mit  Haken  verbunden.  Sein 
Text  ist  gegenüber  der  sonstigen  Ueberlieferung  verhältnis- 
mässig gut,  hat  aber  doch  auch  grobe  Fehler,  die  er  meist 
sicher  nicht  selbst  verschuldet  hat.  Ihre  Ueberschrift  gebe 
ich  unten  bei  der  Ausgabe  an. 

J)  Brüssel,  Burgund.  Bibliothek  n.  11956  —  66,  Perga- 
menths.  in  Folio  des  13.  Jh.,  die  vornehmlich  pseudojoachi- 
tische  Stücke  enthält,  und  mit  deren  Benutzung  ich  schon 
früher  das  Vaticinium  Sibillae  Eritheae  herausgab  ^  hat 
f.  98.  98^  55  Verse,  die  von  derselben  Hand  geschrieben 
sind  wie  die  vorangehenden  Stücke,  deren  letzte  eben  das 
genannte  Vaticinium  und  ein  Auszug  aus  der  pseudo- 
joachitischen  Interpretatio  in  leremiam  sind.  Nur  in  dieser 
Hs.  und  der  folgenden  Pariser  (P)  gehen  die  Streitverse 
zwischen  Kaiser  und  Papst  voran,  während  die  prophe- 
tischen folgen.  Auch  in  ihr  sind  je  zwei,  drei,  vier  zu- 
sammengehörige Verse  durch  Linien  mit  einander  ver- 
bunden. Sie  haben  keine  Ueberschrift.  Die  in  keiner 
andern  Hs.  vorhandene  Unterschrift,  welche  besagt,  dass 
sie  im  Jahre  1231  zu  Bologna  auf  Erfordern  des  Podestä 
und  anderer  Edlen  gedichtet  sind,  theile  ich  unten  hinter 
der  Ausgabe  mit.  Es  lagen  mir  zwei  Abschriften  der 
Verse  vor,  eine  im  Jahre  1885  von  L.  von  Heinemann  an- 
gefertigte und  von  G.  Waitz  corrigierte,  und  eine  von 
W.  Arndt  schon  viel  früher  besorgte,  welche  recht  fehler- 
haft war. 

In  allen  folgenden  Hss.  ist  zu  den  beiden  Haupt- 
bestandth eilen  eine  dritte  Versgruppe  von  10  Hexametern 
hinzugekommen,  die  sich  durch  ihre  Form  wie  durch  ihren 
Inhalt  so  von  den  beiden  andern  unterscheiden,  dass  man 
sie  sofort  als  fremdartigen,  später  hinzugefügten  Theil  er- 
kennt. Während  die  Streitverse  aus  Distichen  bestehen, 
deren  ursprünglicher  Theil  reimlos  ist,  während  bei  den 
prophetischen  reimlosen  Versen  von  Versbau  kaum  die 
Bede  sein  kann,  sind  diese  zehn  Hexameter  ganz  regel- 
recht gemacht,  und  sie  reimen  alle  auf  die  Silben  '-ebit*. 
Sie  rühren  von  einem  eifrigen  Gibellinen  her  und  sind 
gegen  Papst  Gregor  IX.  gerichtet.     Es  wird  darin  gesagt, 

1)  Vgl.  über  sie  N.  Archiv  XV,  151  f.;  Archiv  Vm,  587. 
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dass  der  Papst  Leid  empfinden  werde  über  die  Gefangen- 
nahme der  Prälaten  (welche  er  zum  Concil  berufen  hatte), 
es  wird  auf  den  zukünftigen  Frieden  (zwischen  Kaiser  und 
Papst)  hingedeutet  und  geweissagt,  dass  yom  Concil  nicht 
mehr  die  Sede  sein,  und  der  'puer  Apulie'  (Friedrich  II.) 
die  Länder  in  Frieden  regieren  werde  (was  nie  eintrat). 
Danach  ist  klar,  dass  die  Verse  nach  der  Seeschlacht  vom 
3.  Mai  1241,  in  welcher  die  Prälaten  gefangen  wurden, 
und  sicher  noch  yor  dem  Tode  Gregors  IX.  (f  1241  Aug.  22) 
entstanden  sind,  also  etwa  im  Juni  1241.  Sie  sind  ein 
Jubelhjmnus  über  den  Erfolg  der  Seeschlacht  ^  und  zeigen, 
von  welchen  Siegeshoffnungen  Gibellinen  damals  erfüllt 
waren. 

An  die  Spitze  derjenigen  Hss.,  welche  auch  diese 
zehn  Verse  schon  enthalten,  setze  ich  zwei,  welche  allein 
einige  Verse  mit  den  vorgenannten  SJ  gemein  haben, 
nämlich 

T)  Turin,  Universitätsbibliothek  I.  IV.  24  =  Pasini  ^ 
n.  392,  Pergamenths.  in  Folio,  auf  deren  letztem  Blatt 
f.  40^  nach  Stücken  ganz  anderes  Charakters  von  einer 
Hand  des  14.  Jh.  70  Verse  ohne  Ueberschrift  und  Unter- 
schrift ganz  abscheulich  geschrieben  sind,  so  dass  vieles 
gar  nicht  zu  lesen  ist,  vieles  unsicher  bleibt.  Ich  habe 
sie  1885  in  Turin  abgeschrieben,  benutzte  ausserdem  einen 
älteren,  allerdings  sehr  unvollkommenen  Versuch  einer 
CoUation  mit  seiner  Abschrift  der  Pariser  Hs.  von  L.  Beth- 
mann.  In  der  Ausgabe  habe  ich  nur  da  angegeben,  was 
in  dieser  Hs.  unlesbar  war,  wo  bei  zweifelhafter  Lesart 
etwas  darauf  anzukommen  schien,  was  diese  Hs.  hat. 

B)  Bologna,  Universitätsbibliothek  n.  1466,  Papierhs. 
in  Folio,  enthält  die  Memorie  storiche  di  Bologna  von 
Floriano  und  Pier  Villola*.  Auf  den  Vorsatzblättern  f.  ö"".  6 
stehen  von  einer  Hand  des  14.  Jh.  geschrieben  65  Verse 
mit  Ueberschrift.  Den  Anfang  bilden  5  Verse,  von  denen 
die  beiden  ersten  sonst  nirgends,  die  drei  folgenden  nur 
noch  in  einer  andern  Hs.  (D  unten)  sich  finden.  Obgleich 
die  Verse  mitten  auf  der  Seite  endigen,  erhellt  doch,  dass 
sie  hier  aus  irgend  einem  Zufall  unvollständig  erhalten 
sind,  dass  eine  ältere  Hs.  in  dieser  Fassung  weiter  gereicht 
haben  muss,  denn  von  den  im  Jahre  1241  verfassten 
10  Hexametern  mit  dem  Anfang  'Gaudeat  Imperium'  stehen 


1)   Daher  beginnen  sie  mit  'Qandeat  imperiam\  2)   In  dessen 

Katalog  und  Archiv  IX,  603  siehe  weiteres  über  die  Hs.      3)  Vgl.  A.  Sor- 
belli,  Le  Gronache  Bolognesi  del  secolo  XIV  (Bologna  1900)  p.  61  sq. 
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hier  am  Schlnss  nur  die  ersten  vier.  Ehedem  müssen  die 
folgenden  sechs  und  sicher  noch  manche  andere  Verse 
dazu  gehört  haben.  Auch  in  dieser  Hs.  sind  die  zusammen- 
gehörigen Verse  durch  Linien  verbunden. 

P)  Auf  dem  letzten  Blatt  f.  116.  116""  der  berühmten 
und  oft  beschriebenen  Codagnellus-Hs.^  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek  Lat.  n.  4931  sind  von  Italienischer  Hand 
des  beginnenden  14.  Jh.  auf  dem  dort  freigebliebenen 
Baum  66  Verse  ohne  Ueberschrift  und  Unterschrift  ein- 
getragen. Sie  sind  sehr  verwischt  und  abgerieben  und 
daher  an  manchen  Stellen  schwer  lesbar.  Oft,  aber  nicht 
überall,  wo  es  hätte  geschehen  müssen,  ist  zu  Anfang  des 
Verses,  welcher  eine  neue  zusammengehörige  Versgruppe 
eröfihiet,  ein  Bubrikzeichen  (T  gesetzt.  Das  Exemplar  ist 
recht  fehlerhaft.  Den  grösseren  Theil  der  Verse  (38)  dieser 
Hs.  hat  Huillard-Br^holles,  Chron.  Placentinum  et  Chron. 
de  rebus  in  Italia  gestis  (Paris  1856.  4^)  p.  XXI  sq.  in 
der  Beschreibung  der  Hs.  mit  vielen  Fehlern  ^  abgedruckt. 
Eine  von  L.  Bethmann  gemachte  Abschrift  habe  ich  nach 
der  Hs.  verbessert. 

W)  Mit  diesem  Buchstaben  bezeichne  ich  eine  Perga- 
menths.  in  Polio  eines  Fonds,  welcher  ehedem  dem  Cano- 
nico  Bossi  zu  Bom  gehörte  ^,  dann  in  die  Propaganda  fidei 
kam^,  von  welcher  S.  M.  der  Kaiser  von  Oesterreich  ihn 
kaufte  und  dem  Wiener  Jesuitenkolleg  zur  Verwaltung 
überwies.  Dort  befindet  die  Hs.  sich  jetzt  mit  dem  ganzen 
Fonds.  Sie  enthält  auf  72  Blättern  in  Langzeilen  ge- 
schrieben Michaelis  Scotti  Astrologia.  Das  Werk  beginnt 
,  f .  1 :  'Cum  ars  astronomie  sit  grandis  sermonibus  philoso- 
phorum,  eo  quod  de  ipsa  multi  multa  scripserunt',  schliesst 
f.  72:  'Et  hec  de  physionomia  que  nunc  predizimus  suffi- 
ciant.     Deo  gratias.    Amen. 

Tunc  quingenti^  sex  anni  mille  ducenti 
Currebant,  cum  fuit  factum  istnd  opus'. 


1)  Vgl.  N.  A.  XVI,  251—346.  473— Ö09.  Später  erat  aind  dieser 
Hs.  Jacobs  von  Varazze  Gesta  arcbiepiscoporum  lanuensium  angebunden. 
2)  So  druckt  er  y.  25  'per  [orbem]*,  wo  *penne*  steht,  v.  26  Wginta  sex' 
für  'XXXVI  que  decenos',  v.  24  <pariet'  für  'percatiet'  u.  s.  w.  3)  Noch 
früher  war  er  Eigenthum  der  Herzogin  Luise  Charlotte  von  Sachsen, 
deren  Wappen   in  die  Hss.  eingeklebt  ist.  4)  Vgl.  Archiv  XII,  411. 

5)  So  hat  die  Hs.,  es  ist  aber  natürlich  'quinquannta'  zu  lesen,  und  im 
zweiten  Verse  'factum,  cum  fuit'.  Setzt  man  diese  beiden  Verbesserunflpen  ein, 
«o  hat  man  die  Schlussverse  des  dem  Cardinal  Johannes  von  Tole<K>  zuge- 
schriebenen Vatidniums,  welches  H.  Grauert,  SB.  der  Münchener  Akademie 
d.  Wiss.,  Philo8.-philol.  u.  bist.  Cl.  1901  S.  320  ff.  wieder  herausgegeben 
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Danach  folgt  von  der  Hand  des  Schreibers  des  ganzen 
Werkes  folgende  Minium -Unterschrift: 

'Explicit  Über  Michaelis  Scotti,  astrologi  domini  Fre- 
derici  Eome  imperatoris  et  semper  augusti,  quem  libmm 
conpilavit  qnasi  yulgaliter(!)  ad  preces  iam  dicti  impera- 
toris^ et  non  tantum  ad  sni  laudem,  qnantum  fecit  ad 
servitium  et  ad  ntilitatem  scolarium  novitiorum,  qui  ex 
grandi  amore  sapientie  cupiant  de  qnadmlio  adiscere  artem 
astronomie.    MOCCC^III.  Indic  VI.  die  VI.  Martii' «. 

Die  Hand  des  Schreibers  gehört  dem  ersten  Viertel 
des  14.  Jh.  an,  die  Abschrift  kann  also  sehr  wohl  ans  dem 
Jahre  1308,  wie  die  Unterschrift  besagt,  stammen.  Auf 
f.  72.  72''  folgen  dann  noch  von  desselben  Schreibers  Hand 
ohne  Ueberschrift  unsere  Verse,  68  an  ZahP,  zu  denen 
noch  zwei  Unterschriftsverse  kommen,  die  allein  diese  Hs. 
hat.  Die  letzte  (Verso-)  Seite  der  Hs.  f.  72^  ist  ziemlich 
stark  abgerieben.  Ich  habe  die  Verse  im  Jahre  1895  zu 
Wien  abgeschrieben. 

V)  Verona,  Biblioteca  comunale  n.  815,  Papierhs.  des 
14.  Jh.,  enthält  zmschen  Stücken  ganz  anderer  Art  auf 
f.  57  von  einer  Hand  des  14.  Jh.  69  unserer  Verse  ohne 
Ueberschrift  und  Unterschrift,  die  ich  im  Jahre  1891  zu 
Verona  copiert  habe. 

D)  Venedig,  Biblioteca  San  Marco  IX.  Lat.  10  (Z.  205), 
Pergamenths.  des  14.  Jh.,  enthält  Digestum  novum^.  Auf  dem 
leer  gelassenen  Räume  des  letzten  Blattes  f.  298^  sind  71  Verse 
von  einer  Hand  des  14.  Jh.  eingetragen.  Nach  Zwischen- 
raum von  einer  Zeile  hat  derselbe  Schreiber  noch  8  Verse 
hinzugefügt,  von  denen  die  ersten  drei  dem  3. — 5.  der 
Hs.  B  entsprechen,  die  fünf  folgenden  enthalten  die  3  Verse 
(den  ersten  in  anderer  Fassung  der  bekannten  Grabschrift 
Kaiser  Friedrichs  II.,  denen  noch  zwei  hinzugefügt  sind. 
Sie  lauten  nämlich: 

Si  probitas  sensus,         si  mores,  denique  census, 
Nobilitas  orti        possent  resistere  morti. 


hat)  das  auch  wir  unten  zu  geben  haben.  Nun  konnte  man  fragen,  wohin 
diese  Verse  ursprünglich  gehören,  zu  diesem  Werke  des  Michael  Scotos 
oder  zu  dem  Vaticinium?  1)  Dieses  aus  der  Vorrede  des  Werkes,  wo 
es  heisst:  4dciroo  que  oonpendiose  eadem  arte  ad  preoes  domini  mei 
Frederici  Borne  imperatoris  et  semper  augosti  iuxta  vulgare  in  gramatica 
oonpillaTi*.  Auch  das  Folgende  ist  im  wesentlichen  der  Voirede  ent- 
nommen. 2)  Danach  fol^  noch  mehreres  mit  Mennig  geschrieben,  was 
ausradiert  ist  8)  Vor  jedem  Verse  steht  mit  Minium  geschrieben  das 
Rubrikzeichen  (T.  4)  Vgl  Valentinelli,  Bibl.  manuscript.  ad  8.  Marci 
Venetiarum.    Godd.  mss.  Latini  III,  7. 
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Non  foret  extintus^        Federicus,  qui  iacet  intus. 
Suficit^  hnic  tumulns^  cni  non  suficerat^  orbis, 
Ees  brevis  est  ampla,  cni  res  ampla  fnit. 
Auch  diese  Verse   habe  ich  im  Jahre  1891  zu  Venedig  ab- 
geschrieben« 

M)  Venedig,  Biblioteca  San  Marco  XI.  Ital.  124», 
welche  Papierhs.  im  J.  1503  geschrieben  ist  und  die  Cro- 
nica  Marci*  enthält,  bietet  auf  f.  70.  70^  mit  Ueberschrift 
und  Unterschrift  69  Verse,  darunter  zwei,  welche  in  keiner 
andern  Hs.  erscheinen,  sie  sind  Venetianischer  Zusatz.  Herr 
Prof.  H.  Simonsfeld  hat  mir  seine  Abschrift  dieser  Verse 
gefälligst  zur  Verfügung  gestellt. 

L)  In  dem  bekannten  und  vielbenutzten  Liber  pac- 
torum  I  des  Staatsarchivs  zu  Venedig  (13.  Jh.)  finden  sich 
auf  dessen  letzter  Seite  f.  229"^^  von  einer  Hand  des  13.  Jh. 
71  dieser  Verse,  welche  Herr  Prof.  H.  Simonsfeld  mit  seiner 
Abschrift  der  vorigen  Hs.  verglichen  hat.  Aber  die  letzte 
Seite  scheint  so  stark  abgerieben  zu  sein,  dass  sie  schwer 
lesbar  und  die  Lesung  gewiss  an  mancher  Stelle  zweifel- 
haft ist.  Im  Wiener  Staatsarchiv  befindet  sich  eine  Ab- 
schrift des  Liber  pactorum  (A  569,  l),  in  welcher  auf  f.  353^ 
diese  Verse  copiert  sind.  Herr  Prof.  H.  Bloch  hat  mir 
eine  von  ihm  gemachte  Abschrift  davon  gefälligst  über- 
lassen^, und  diese  zeigt  viele  Lücken  und  ganz  unglaub- 
liche Varianten  von  dem  Texte,  wie  ihn  Simonsfeld  nach 
dem  Liber  pact.  gelesen  hat^  die  eben  zeigen,  welche 
Schwierigkeiten  die  Lesung  dieser  Seite  bereitet.  Der 
Wiener  Abschreiber  hat  sie  oft  nicht  enträthseln  können, 
aber  einige  seiner  Varianten  habe  ich  doch  angeführt. 

So  zahlreiche  Abschriften  der  Verse  mir  nun  auch 
bekannt  sind,  kann  ich  doch  nicht  im  entferntesten  hoffen, 
dass  ich  alle  vorhandenen  zusammengebracht  habe.  Da  sie 
in  so  zahlreichen  Exemplaren  verbreitet  waren,  werden  sie 
auch  von  Geschichtschreibern  des  Mittelalters  erwähnt. 
Schon  in  des  Tolosanus  Chronik  von  Faenza  heisst  es 
c.  218®  zum  Jahre  1226:   'Et  sie  completa  est  prophetia 


1)  So  Ha.  2)  Himnlus'  Hs.  3)  Sie  ist  beschrieben  von  J.  Heller 
im  N.  A.  n,  350— 8ö6.  4)  Vgl.  Archivio  storico  Italiano  VIQ,  256— 
267.  76Ö— 783;  H.  Simonsfeld  im  Archivio  Veneto  XIX,  64—71.  6)  Vgl. 
iürohiv  XII,  €32  f.  6)  Die  Ueberschrift  lautet  hier:  ^Garmina  propheti^ 
de  Italia  in&a  aannm  MCGXLVII'.  Im  Liber  pactomm  scheint  keine 
Ueberschrift  vorhanden  zu  sein.  7)  So  'maiestatis'  für  'mandatis',  'affi- 
dent  vero'  for  'afferent  non',  'panca  finiente'  für  'borsa  simonie*.  Und 
gar  'se  ipmun'-for  'caaura'  und  'j^tis'  für  'mondi'  sollte  man  kaum  noch  für 
möglich  halten.       8)  Ed.  Borsieri  in  Docomenti  di  storia  Itidiana  VI,  742. 
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illa  Michaelis  Scoti,  que  dicit  sie:  "Brixia  vexilla  fugiet"\ 
wo  die  Worte  des  ersten  Verses  umgestellt  sind,  welche 
Stelle  freilich  nicht  von  Tolosanus  selbst  herrühren  kann, 
sondern  von  einem  späteren  Bearbeiter  eingesetzt  sein 
muss^.  Und  Franciscns  Pipinns  II,  50  sagt^:  'Michael 
(Scotns)  iste  dictus  est  spiritu  prophetico  claruisse^.  Edi- 
dit  enim  yersns,  quibus  qaammdam  urbium  Italic  minam 
variosqne  predixit  eventns'.  Auch  Galvaneus  Flamma  sagt 
im  Opusculum  de  rebus  gestis  Azonis  Yicecomitis  ^  über  die 
Eroberung  von  Brescia  im  Jahre  1337  durch  Azo  Visconti: 
'De  ista  captione  civitatis  Brixiensis  per  annos  LXX  pre- 
dixerat  Michael  propheta  de  Saxonia(!)  sie'.  Er  führt  dann 
zunächst  zwei  Verse  an,  die  zwar  in  der  Veroneser  Hs. 
(oben  V)  hinter  den  dem  Michael  Scotus  zugeschriebenen 
Versen  stehen  und  auch  sonst  vorkommen,  aber  nicht  zu 
jenen  gehörend  Dann  folgen  bei  ihm  drei  der  Michael- 
Verse  in  der  Eeihenfolge  1.  17.  2  unserer  Ausgabe  in  sehr 
verdorbener  Form,  von  denen  einer  (17)  sich  auf  Parma, 
nicht  auf  Brescia  bezieht.  Auch  Benvenutus  de  Bambaldis 
von  Imola  sagt  in  seinem  Commentum  super  Dantis  Ali- 
ghieri Comoediam  (Firenze  1888)  II,  88sq.^:  ^Michael 
Scottus  ....  Predixit  enim  quedam  de  civitatibus  quibus- 
dam  Italie,  quorum  aliqua  verificata  videmus,  sicut  de 
Mantua  predicta,  de  qua  dixit: 

Mantua,  ve  tibi!  tanto  dolore  plena'. 
Das  ist  V.  30  meiner  Ausgabe.  Und  der  Florentiner  Dante- 
Commentator  ^  schreibt :  Tredisse  Michele  molte  cose  delle 
cittä  d'Italia,  cominciando  da  Eoma,  et  molte  cose  awen- 
nono  di  quelle  ch'egli  predisse,  et  fra  l'altre  dice  della 
cittä  di  Firenze: 

Non  diu  solida  stabit  Florentia  florem, 

Decidet  in  fetidum,  dissimulando  ruet*. 
Er  citiert  damit  V.  50.  51   meiner  Ausgabe.     Aus  seinen 
Worten   (*cominciando    da   Eoma')    geht   hervor,    dass   er 


1)  Vgl.  H.  Simonsfeld  in  SB.  der  Philos.  -  philol.  u.  hisior.  Glasse 
der  Münchener  Akademie  d.  W.  1893  S.  322.  2)  Muratori,  SS.  Ber. 
Ital.  IX,  670.  3)  Die  Geschichte,  welche  Franc.  Pip.  vorher  über  ihn 
erzählt,  stammt  aus  einer  der  ungedruckten  Chroniken  Riccobalds  von 
Ferrara.  Sie  steht  in  den  beiden  Chroniken,  welche  ich  N.  A.  XI,  280  ff. 
als  Gronica  extracta  de  archivo  ecclesie  Ravenne  A.  B.  bezeichnet  habe. 
4)  Mnratori,  SS.  Ber.  Ital.  XII,  1019.  5)  S.  nnten  S.  377.  6)  Die 
Stellen  ans  den  Dante-Oommentaren  über  Michael  Scotos  hat  Artaro  Graf, 
Mite,  leggende  e  superstizioni  del  medio  evo  11  (Torino  1898),  294  ff. 
zusammengestellt  7)  Anonimo  Fiorentino,  Oommento  aUa  Divina  Com* 
media  stampato  a  cura  di  Pietro  Fanfani  (Bologna  1866)  I,  458. 
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eine  Hs.  hatte,  in  der  wie  in  unsem  J  and  P  die  an- 
geblich zwischen  £aiser  und  Papst  gewechselten  Yerse  zu 
Anfang  standen.  Seine  Varianten^  'solida'  für  'stolida' 
und  'Decidet'  für  'Cadet  et'  finden  sich  aber  gerade  nicht 
in  diesen,  sondern  in  andern  Hss.  Wiederum  ein  Beweis 
für  die  vielgestaltigen,  immer  von  neuem  contaminierten 
Formen  dieses  Yaticiniums. 

Dieselben  Verse  über  Florenz  führt  auch  Giovanni 
Yillani  XII,  19  an.  Indem  er  über  die  Volksbewegung 
von  1343,  den  Sieg  der  Populären  über  den  Adel  in  Florenz 
berichtet,  sagt  er:  ^bene  difini  il  grande  filosofo  maestro 
Michele  Scotto,  quando  fu  domandato  anticamente  della 
disposizione  di  Firenze,  che  si  conf ä.  alla  presente  materia : 
disse  in  brieve  motte  in  Latino'.  Dann  folgen  die  beiden 
Verse*.  Aus  den  Worten  Villani's  geht  hervor,  dass  er 
nur  diese  Verse  über  Florenz,  nicht  das  ganze  Vaticinium 
kannte. 

Eine  Affiliation  unserer  elf  Hss.  herzustellen,  ist  nach 
dem,  was  ich  oben  über  ihr  Verhältnis  zu  einander  sagte, 
ganz  unmöglich.  Zunächst  muss  man  ja  die  acht,  welche 
schon  die  zehn  Hexameter  vom  Jahre  1241  enthalten,  von 
den  drei  trennen,  welche  sie  noch  nicht  haben.  Von  diesen 
sind  SJ,  sowohl  was  den  Versbestand  als  die  Beihenfolge 
der  Verse  betrifft,  nahe  mit  einander  verwandt,  obwohl  ja 
in  J  deren  ganze  Anordnung  dadurch  von  S  und  den 
übrigen  abweicht,  dass  hier  die  Streitverse  an  der  Spitze 
stehen  wie  in  P.  Aber  SJ  haben  nun  eine  ganze  Anzahl 
von  Versen,  welche  in  den  andern  Hss.  fehlen,  mit  TB 
gemein.  Leicht  ist  erkennbar,  dass  die  Venezianisch- 
Veronesische  Hss.-Gruppe  VDML  zusammengehört,  etwas 
weiter  steht  von  ihr  W,  noch  weiter  P  ab.  Aber  die  Hs.  B, 
welche  wir  eben  näher  mit  SJT  verwandt  sahen,  steht 
wiederum  auch  der  Gruppe  VDML  besonders  nahe,  hat 
einen  Vers  (52)  mit  VDL  gemein,  der  nun  wieder  in  M 
fehlt.  So  vereinigt  B  die  Eigenthümlichkeiten  zweier  sonst 
ganz  verschiedener  Gruppen.  Und  auch  T  hat  doch  wieder 
Verse,  welche  gerade  in  SJ  fehlen,  sonst  aber  in  allen 
andern  Hss.  oder  den  meisten  stehen.  Die  von  mir  an  die 
Spitze  gestellte  Hs.  B  steht  ganz  für  sich.  Obgleich  sie 
die  10  Hexameter  von  1241  noch  nicht  hat  wie  SJ,  steht 


1>  ^orem'  für  ^florum'  und  'raet'  für  'vivet*  sind  Fehler,  die  keine 
naserer  Hs«.  hat.  2)  Den  ersten  Vers  hat  er  wie  meine  Ausgabe,  aber 
^abit  stolida*  umgestellt  wie  B,  im  zweiten  Verse  auch  'Decidet*  wie  KT 
und  'dissimulata*  nilsch  für  'dissimulando'. 
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sie  sonst  doch  diesen  Hss.  keineswegs  nahe.  Sie  hat  eine 
ganze  Anzahl  von  Versen,  welche  in  diesen  fehlen,  ja  anch 
solche,  die  sich  nur  in  (PjWYDML  finden,  zwei  sogar 
allein  mit  DL  gemeinsam. 

Es  ist  eine  schwierige  Aufgabe,  bei  solcher  Ueber- 
lieferung  einen  Text  herzustellen,  und  doch  musste  das 
versucht  werden.  Ich  habe  alle  überlieferten  Verse  in  die 
Ausgabe  aufgenommen,  aber  alle  in  Klammern  geschlossen, 
welche  in  mehreren  Hss.  fehlten.  In  der  Reihenfolge  der 
Verse  habe  ich  mich,  soweit  es  sich  irgend  durchführen 
liess,  an  SJ  angeschlossen,  obwohl  ich  mich  überzeugte, 
dass  da  keineswegs  überall  die  ursprüngliche  Anordnung 
befolgt  ist.  Aber  diese  liess  sich  eben  nicht  feststellen. 
Verse,  die  auch  nur  in  einer  oder  zwei  Hss.  standen,  habe 
ich  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  fanden,  belassen,  wenn  sie 
zu  einer  Versgruppe  gehörten,  also  unverständlich  geworden 
wären,  wenn  sie  von  ihr  losgetrennt  wären.  Sonst  habe 
ich  solche  Verse  an  den  Schluss  des  ersten  Abschnittes 
oder  ganz  ans  Ende  gestellt. 

Bei  dieser  Ueberlieferung  konnte  ich  nicht  anders 
verfahren,  als  die  sämmtlichen  Varianten  aller  Hss.  zu 
geben,  so  sehr  ich  auch  von  der  Werthlosigkeit  vieler  über- 
zeugt war.  Wo  die  Textherstellung  so  unsicher  wie  hier 
ist,  bleibt  nichts  anderes  zu  thun  übrig,  damit  der  Be- 
nutzer genau  nachprüfen  kann.  Nur  unbedeutende  ortho- 
graphische Varianten,  wie  den  Wechsel  von  *ti'  und  *ci\ 
von  'im'  und  *in'  und  dergleichen  habe  ich  unberücksichtigt 
gelassen  K 

Futura  presagia  Lombardie,  Tuscie,  Bomagnole 

et   aliarum    partium  per   magistrum  Michaelem 

Scotum  declarata^ 

Begis  vexilla  timens  fugiet  velamine  Brixa 
Et  suos  non  poterit  filios  propriosque  tueri. 


1)  In  den  Varianten  habe  ich  <v'  gesetzt,  wo  wir  es  zu  schreiben 
pflegen,  in  den  Hss.  aber  'n'  steht.  iS  weiss  ja  doch  Jeder,  dass  die 
Hss.  keinen  Unterschied  von  ^v*  und  ^u'  kennen,  sondern  dass  überall  V 
steht,  auch  wenn  es  in  der  spitzen  Form  geschrieben  ist,  die  wir  far  unser 
V  adoptiert  haben. 

2)  üeberschrift  so  in  S ;  in  B :  Versus  magristri  Michaelis  Scotiensis ; 
in  M:  Incipiunt  versi  Michaelis  Scoti.  Alle  andern  Hss.  haben  keine 
üeberschrift. 

V.  1.  vescilla  T;  vexila  W.  —  times  W;  timent  B;  timet  Lj  vides  T; 

vex.  surgent  per  agmina  Brixe  J.  —  fuget  L ;  fuge  M ;  fugiens  BST ; 

fuit  B.  —  vellamine  D;  velamina  BV;  vellamiDa  Brizia  T. 
V.  2   hinter  SD.  —  Etwa  'ad  patrum'  scheint  in  T  für  ^on  poi.'  zu 

stehen.  —  proprios  filiosque  BPWVDML. 
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Brixia  stans  fortis  secundo  certamine  regis. 

Post  Mediolani  stementnr  menia  griffi. 
5  Mediolanum  territum  furore  ferrido  necis 
Besuscitabit  viso  cmore  mortis. 
[Ernnt  innnmeri  errantes  atque  silvestres]. 
Et  post  Yercellas  venient  Novaria  Landum. 

Affuerint  dies,  quod  egra  Papia  erit. 
10  Yastata  curabitur,  mesta  dolore  flendo 
[Manera,  que  meruit,  diu  parata  yicinis]. 

Pavida  mandatis  parebit  Placentia  regis, 
Oppressa  resiliet,  passa  damnosa  strage. 
[Unita  cum  fuerit,  in  firmitate  stabit]. 
15  Placentia  patebit  grave  pondus  sangnine  mixtum. 


y.  3.  Brixias  R;  Brixa  L;  Brisia  T.  —  certamina  T. 
y.  4.  MediolaDum  J  T  P  y  M  L ;    medioUanuin  corr.  in  mediollani  B.  — 
stemetor  BWL ;  prosternent  R.  —  grifi  D;  grifri  (das  zweite  r  durch 
Punkt  getilgt)  R;  griphi  S. 
y.  5   fehlt  T;  V.  5.  6  stehen  in  PWyDML  an  ganz  anderer  Stelle.  — 
Mediollanum  B.  —  teritum  BDM(L?);  tritum  y ;  tentum  P ;  temp- 
tum  R.  —  furore]  cruore  SJBP  (ferv.  cruore  J).  —  fermido  K; 
fervida  L ;  fervide  W. 
y.  6    fehlt  J.   -    Resusitabit  BD;  Rescueitabit  M.   —  iu88o  (uisso?)  W ; 
uixo  B;  nicht  lesbar  T.  —  curoreD;  inunimine  B;  mucrone  RT"S\', 
aber  am  Rande  von  anderer  Hand  in  T:  viso  cruore.  —  neds  M; 
hinter  ^mortis'  ein  Wort  in  P  durch  Tinktur  verlöscht. 
y.  7    steht  nur  in  SJTB,   er  ist  in  SJB   durch  die  yerbindunplinien 
noch   an  die  vorhergehenden  yerse  angeschlossen,  Y,  8  steht  aber 
in  allen  diesen  3  Hss.   isohert.  —  y.  7  lautet  so  nur  in  J  (aber 
'adque');    In   numeris   errantes   erant   atque   silv.   S;    In   numeris 
erante8(?)  erantque  silv.  T;  In  agris  vanis  errantes  eruntque  silv.  B. 
y.  8.  Et  fehlt  Wy;  Et  post  fehlt  R;  Deinde  yerc.  ST.  —  YergellasW; 
yercellis  R.  —  veniet  JTBPWV(L);  venerit  M.   —  Novariä  S; 
Navaria  WM ;  Novaria  P  e  r  g  a  m  o  Laudum  R.  —  laude  M. 
y.  9.  Affuerunt  D;   Affuerit  L;   Aflfuentf  V;   Ast  fuerit  P;   Et  fuerit  T; 

AufiPerint  et  M.  —  erit]  iacebit  R. 
y.  10.  yastaque  curabit  R ;  dol.  mesta  curab.  D.  —  dollore  B ;  dollere  T.  — 

stendo  M;  suos  T. 
y.  11   steht  nur   in  SJTB.  —  Mimera  ß.   —   parata  T;  potata   (?  un- 
deutlich, corrigiert  aus  'pecata'?   Danach  übergeschrieben  u,  B.  — 
vicinis]  manus  B. 
y.  12.  13  fehlt  R.  —  y.  12.  Padua  B.  —  patebit  P;  placebit  y ;  stabit  T.  — 

regis]  griff i  J. 
y.  13.  Opressa  PD;  Oppresa  ML.  —  resiliet  M;  resilet  L;  rescilUet  T.  — 
passo  y.  —  dampnosa  J ;  dolore  PWy  DML ;  dollore  B.  —  straie  y; 
Strange,  n  durch  Punkt  getilgt  B;  nicht  lesbar  T. 
y .  14  steht  nur  in  SJTB.  —  Unita  cum]  Unica  cum  J ;   Cum  fuerit 

unita  S;  Cum  unita  B;  Cum  unica  T.  —  stabitj^manebit  S. 
y.  15  steht  in  PyDML  an  anderer  Stelle.  — -parebit  BL.  —  cum  sang. 
RPWyDM.  —  mistum  TP;  mestum  W;  mixto  L;  fratrum  R. 
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Parma  parens  vires  totisque  frondibns  nret, 
Serpens  in  obliquo  tnmida  ipsiqne  draconi. 
[Parma  re^  parens  tumida  percntiet  illnm, 
Vipera  draconem,  florum  yirescet  amenum]. 

20  [Et  Begii  partes  simnl  mala  verba  tenebunt]. 

Tu  ipsa  Cremona  pateris  flammasque  dolorem 
In  fine,  predico,  conscia  tanti  mali. 

Padne  magnatum  plorabunt  filii  necem 
Diram  et  horrendam,  data  catuloque  Yerone. 
25  [Civium  orbata  cadet  iterumqne  resnrget]. 


V.  16— 19.  Die  Verse  über  Parma  folgen  nur  in  (R)SJB  auf  die  über 
Piacenza,  sie  stehen  an  anderer  Stelle  in  den  andern  Hss.  —  Y.  16. 
pares  E;  patens  P.  —  viret  SPD ;  vites  W;  imbres,  b  getilgt  V.  — 
totique  W;  tatisque  P;  tantisque  BVDML.  —  frodibus  L;  for- 
dibus  W;  flondibus  D;  viribus  T.  —  urret  W;  vret  B. 

V.  17  steht  in  T  hinter  V.  19.  —  in]  ex  RTD.  —  oblico  BPD.  — 
tnmido  R;  timida  VDL;  timido  B;  timenda  P;  exiet?  (9net?) 
undeutlich  T.  —  ipsaque  (T?)L;  hesitque  J;  exitque  8  (vgl.  T 
im  vorigen  Worte).  —  diachoni  R;  drani  L(?). 

V.  18. 19  stehen  nur  in  SJ TB.  —  V.  18.  regi  fehlt  B.  —  timida  J: 
tumda  iterum  perc.  B. 

V.  19.  Viperra  B.  —  florumque  S.  —  virescit  JT;  vilescet  B. 

V.  20  ist  in  S  von  Salimbene's  Hand  auf  dem  oberen  Blattrande  später 
ergänzt  hinter  V.  22,  er  steht  sonst  nur  noch  in  P  und  hier  hinter 
V.  17.  —  Et  fehlt  P.  —  insimul  S. 

V.  21.  22.  Die  Verse  über  Cremona  stehen  hinter  denen  über  Parma  in 
SJB,  in  den  andern  Hss.  an  anderer  Stelle.  —  V.  21.  Tu  ipsa] 
Cave  R.  —  patieris  (pacieris)  SV;  parens  pareris  R.  —  flamasque  TD; 
flamesque  M  (L  zweifelhaft) ;  flamatque  K ;  flameque  J ;  flamme  S. 

—  dolores  PWVM;  dollores  ß;  doloris  L. 

V.22.  predicto  BPWVML.  —  consia  D;  coscia  M.  —  tanta  W.  — 
malli  B. 

V.  23  fiP.  folgen  nur  in  S  J  auf  die  über  Cremona,  in  B  sind  nur  die  beiden 
Verse  auf  Vicenza  (52.  53)  zwischengeschoben,  die  in  S  J  nicht 
vorhanden  sind,  sie  stehen  in  den  andern  Hss.  an  anderer  Stelle. 

—  V.  23.   Padua  RP.    —    plor.   magn.   J;   plorabitur  M;   luge- 
bunt W.  —  fiUii  B. 

V.  24.  Duram  S VD  M.  —  orrendam  B ;  orendam  T  D  M  L ;  obrendam  W.  — 
datam  (data)  RTBWVL;  tätam  D;  fehlt  M.  —  oatulloque  B; 
catolo  manente  Verona  M  irrig  ans  V.  28.  —  Verona  M ;  veroB  V; 
Cremone  J. 

V.25  fehlt  RSJ,  er  steht  hinter  V.  24  nur  in  B,  in  allen  andern  Hss. 
hinter  V.  27  (der  aber  in  den  Hss.  auch  noch  eine  verschiedene 
Stellung  einnimmt),  kann  aber  da  unmöglich  hingehören.  In  B 
ist  er  durch  die  Verbindungslinie  an  die  obigen  angeschlossen.  — 
yteramque  V.  —  resurgent  T. 
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Marchia  succumbet  ^avi  Servitute  coacta 
Ob  yiam  Antenoris,  quamqne  secuti  erunt. 

Langaida  resurget  catulo  moriente  Verona. 
[Mortuo  Verone  catulo  Verona  resurget]. 

30  Mantua,  ve  tibi!   tanto  dolore  plena! 
Cur  ve?  vacillas,  nam  tui  pars  ruet. 

Ferraria  fallaz,  fides  falsa  nil  tibi  prodest 
Subire  te  cunctis,  cum  tua  fata  ruent, 
[Peregre  missura  quos  tua  mala  parant]. 


V.  26  steht  hinter  V.  24  in  SJ,  hinter  V.  25  (also  wie  S  J)  in  B,  hinter 
V.  29.  28  in  B,  vor  V.  23  in  T,  an  ganz  anderer  Stelle  in  den 
andern  Hss.  —  Marchia]  Mantua  P.  —  suhcnmbet  £V;  snb- 
combet  T;  sncambet  D.  —  coata  BD. 

V.  27  folgt  auf  y.  26  nnr  in  SJB,  in  allen  drei  Has.  durch  die  Ver- 
bindungslinien an  ihn  angeschlossen,  er  steht  hinter  V.  24  in 
RTWVML,  hinter  V.  29  in  P.  —  Ouiam  TD;  OmiäV;  Via:: 
(Schluss  nicht  lesbar)  P.  —  anterioris  JB ;  antenois(?)  P ;  antioris  R; 
amori8(?)  L;  an....  (unleserlich)  T.  —  quaque  P;  <moqaeW; 
quique  M  L ;  quisque  VD.  —  secutus  erit  D ;  seo.  erant  B. 

y.  28  fehlt  P,  wo  er  wohl  wegen  des  später  eingeschobenen  folgenden 
Verses  weggelassen  wt.  —  catuUo  TB.  —  manente  W(?)VML; 
metuente  J.  —  veroh  V;  Verone  BWDL;  neona(?)  J. 

V.  29  fehlt  S  JM,  er  steht  vor  V.  28  in  RTV,  zwischen  V.  24  und  27  in  P. 
Die  verschiedene  Reihenfolge  der  Verse  in  dieser  Partie  kenn- 
zeichnet die  späteren  Interpolationen  und  ist  durch  sie  veranlasst. 
V.  29  ist  natürlich  nur  umschreibende  Wiederholung  von  V.  28.  — 
veron  V.  —  catullo  TB.  —  re^surget  D. 

V.  30.  31  hier  nach  der  Stellung  in  S  J.  Bezüglich  der  Anordnung  in  den 
andern  Hss.  muss  ich  mer  wie  überall  auf  die  Tafel  unten  ver- 
weisen. —  V.  30.  ve]  ne  W,  —  tanto  dol.  plena]  plena  dolore 
magno  W ;  dollore  B. 

V.31.  So  (Our  ue)  TML;  Curue  RD;  Cur  ne  SJBPV;  Cur  te  W. 
Das  Fragezeichen  steht  in  keiner  Hs.  Die  Lesart  bleibt  natürlich 
zweifelhaft.  Z.  B.  könnte  gesetzt  werden:  Cur  vel  vacillas?  — 
vacilas  D.  —  ps  R;  pari  ruent  J;  parentes  ruent  P;  pars  magna 
ruet  BVD ;  vac,  pars  tua  magna  ruet  W. 

V.d2ff.  folgen  auf  V.  31  in  SJB  (in  B  ist  V.  32  noch  falsch  mit  den 
vorigen  verbunden),  stehen  an  anderer  Stelle  in  den  übrigen  Hss.  — 
V.  32.  Feraria  RTPDML;  Ferarria  B.  —  falax  DML;  fallas  B; 
fallans  corr.  in  fallax  T. 

V.38.  Subioe  P;  Subite  M.  —  cuntis  T(?)D.  —  cum]  nam  J.  —  facta 
SJBWML.  —  ruet  B. 

V.34  steht  nur  in  SJTB.  —  Perregre  visura  B.  —  quo  J.  —  mola  T; 
facta  B. 
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35  Fa.  iniet  tecum  videns  tentoria  pacem, 
Corruet  in  pestem  ducto  yelamine  pacis. 

Bo.  renuens  ipsam  vastabitur  agmine  circa, 
Sed  dabit  inmensum  purgato  crimine  censum. 
[Sursum  in  montanis,  Bononia,  sale  festinal 
40  Digna  sub  imperio  pompis  et  scientia  vires, 
Ubi  flos  et  decuB  tocins  Ytalie  silet]. 

Mntina  fremescet  sibi  certando  sub  lima, 
Que,  dico,  tepescet,  tandem  trahetur  ad  ima. 


V.  35.  36  folgen  auf  die  vorigen  in  RS  JB.  stehen  in  den  übrigen  Has. 
an  anderer  Stelle.  —  V.  35.  Fa.]  So  RTW;  Faventia  SJ;  Fa- 
▼encia  BPDL;  Favencie  V  (mit  Punkt  dahinter).  M.  —  yniet  R; 
nniet  W;  imet  P;  iuit  V;  ruet  JTD;  et  L(?);  fehlt  BM.  — 
totum  BV;  tectum  M;  secum  RD ;  fehlt  J.  —  pacem  tent.  videns  R; 
temptoria  TWDML;  tenptoria  B.  —  pacis  BV;  patis  M. 

V.36.  Coruet  RTBD.  —  ducte  V;  deduto  B.  —  vellamine  TW(L?). 

y.  37.  38  folgen  auf  die  vorigen  in  allen  Hss.  ausser  J.  —  V.  89.  Bo.] 
So  RTV;  Bononia  alle  andern,  aber  Bononiam  W.  —  retinens  R; 
remes  V;  timens  P;  fehlt  ML.  —  ipsa  VDML  (ipsa  ren.  V); 
fehlt  JP.  —  tri8trabitur(!)  W.  —  agmina  RTL;  amguine  W.  — 
circha  V ;  certa  J ;  fehlt  W . 

V.  38.  Et  V.  —  crimine]  agmine  S.  —  cesum  P ;  tensüm  V. 

V.39  nur  in  RWVDML  (fehlt  also  SJTBPl),  und  zwar  folgt  er  in  R 
auf  V.  38,  steht  in  W  hinter  V.  40.  41,  und  diese  hinter  V.  38, 
in  V  zwischen  V.  37  und  38,  in  DIVf  L  am  Ende  hinter  V.  40.  41.  — 
montaneis  D.  —  sale]  So  RDL,  was  die  richtige  Lesart  sein  muss; 
salle  W;  sali  M;  sole  V. 

V.40  in  RPIWVDML  (fehlt  also  in  SJTB),  er  steht  nur  in  R  hinter 
dem  vorigen.  Ueber  die  Stellung  dieses  und  des  folgenden  Verses 
in  WD  ML  siehe  die  Noten  zum  vorigen  Verse.  In  VP  nimmt  er 
und  V.  41  die  gleiche  Stellung  am  Ende  ein  wie  in  D  M  L,  nur 
dass  in  P  die  Verse  überhaupt  umgestellt  sind,  auf  V.  41  erst  unser 
V.  1  folgt.  —  ^jgp^  ^'  —  ponpis  W;  fortis  sententia  R.  —  vires] 
So  RD;  nitens  WVM;  nitet  L;  undeutlich  P. 

V.  41  nur  in  PWVDML  (fehlt  also  in  R!SJTB).  —  decW.  —  Italie 
ML.  —  silet  undeutlich  in  P;  fiet  W  (so  lasen  auch  Bethmann 
und  Huillard  -  Br^hoUes  in  P).  In  der  Vorlage  von  B  können  die 
Verse  39—41  ursprünglich  gestanden  haben,  wenn  sie  da  den 
Schluss  bildeten,  wie  in  VDML,  weil  in  B  die  letzte  Partie  fehlt. 

V.42.  43  folgen  auf  V.  38  in  S  JB;  in  R  hinter  V.  17,  zwischen  V.  81 
und  32  in  T  PWVDML.  ~  V.  42.  fremesset  D;  framescet  J; 
iremesit  V ;  tremescet  T ;  tremescit  R.  —  sibi  fehlt  L  p)  (*in'  Wiener 
Abschrift).  —  certande  V.  —  sublima  überall  in  emem  Wort  ge- 
schrieben; sublimia  T;  sub  ima  L. 

V.  43.  Quam  JVM.  —  dicam(?)T.  —  tepesset  D;  tepesoit  RT;  tepiscit  W; 
tempescet  M;  tabescet  J.  —  tamd  M;  tamdiu  L.  —  traheret  V;  tra- 
detur  RB;  vertetur  WM.  —  yma  JWV;  ymma  B;  bima  D. 
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Pergami  deorsam  excelsa  menia  cadent, 
45  Bnrsns  et  amaris  ascendet  stimnlis  arcem. 

Tervisii  partes  afferent  non  signa  salutis, 
Gaudia  fugantes,  vexilla  prebendo  ruine. 

[Protensa  deficient  Yenetum  sablimia  regna, 
üt  Constantini  eqnestra  divisa  videnturj. 

50  Non  diu  stolida  stabit  Florentia  flomm, 

Cadet  et  in  fetidum,  dissimalando  yivet. 

[Yicencia  tota  cremabitur  regio  inssu 

Et  perdet  honores  qnos  libertatis  habet]. 


V.44.45  hinter  V.  43  in  8JB,  «wischen  V.  22  und  16  in  PWVDML, 

noch  an  andern  Stellen  in  BT.  —  Y.  44.  Bergami  deorssnm  TD. 

—  et  ::excel88a  (2  Bachstahen  getilgt)  D. 
V. 45.  Rnrsmn  DL;  Boiub  R.  —  et]  9(con)  T.  —  armaris  M;  amari  D; 

amatis  L;  armomm  B;  auarus  R.  —  ascendüt  corr.  in  asoendet  Y; 

ascend't  W;  ascendit  R;  ascendent  TP  DL;  asendent  B;  conBoen- 

dent  M.  —  stimol*  RJ;  Stimulus  SW;   stumullus  T;  Stimuli  D; 

si  pFes  P;  simit  in  (?)L;  simul  in  BYM.  —  artem  R?  P. 
V.  46.  47  hinter  Y  46  in  SJ,  hinter  den  Versen  über  Yerona  in  TB  PWVDML, 

vor  den  Versen  über  Padua  in  R.  —  Y.  46.  Terusii  M ;  TreTissü  T; 

Tarvisii  J:  Trivisii  SBV;  TrivixiiJW';  dne  setzt  S  hinzu.  —  afferetR; 

ferent  T  B ;  forent  Y.  —  non]   nc  (nunc)  J ;  na  (nam)  W.  —  sua 

Signa  (sal.  fehlt)  R. 
V.47.  fugaces  W;   fugate  L;   Gaudia  fugEmtes]   Prelüs  fulgentes  D.  — 

preb.  vex.  J;  vexülia  B;  vescilla  T.   —  prebenda  T PWVDML. 
V.48.  49  fehlen  S  J,  folgen  auf  V.  47   in  T PWVDML  und  in  B  nach 

zwiBchengeschobenem  Y.  75,  der  auch  in  R  T  diesen  beiden  Versen 

Yoran-  oder  nachgestellt  ist,  damit  die  Verse  aber  Venedig  vereinigt 

seien.    Sie  stehen  in  R  vor  V.  46.  47.   —   V.  48.   Protenssa  TD; 

Processa  P;  Pretensa  W.  —  defficient  BV(L?  deficiet?) ;  detruet  R; 

destruent  venenum  T.  —  sublima  BD. 
V.  49.  Costantini  T.  —  eqnestra]  nur  R ;  que  strata  TBVM  L;  que  strage  W; 

que  structa  D;   que  statim  P.  —  divissa  T;  visa  P.  —  videtur  L; 

Yocatur  W.  

Y.  50.  51  fehlen  in  B,  sie  stehen  in  RTWVDML  vor  den  Versen  54  ff.  und  so 

auch  in  P  am  Ende  (wo  die  Partie  Yon  Y.  54  ab  zu  Anfang  steht),  in  J 

am  Ende  des  Yorangestellten  Abschnittes  Yor  V.  1  ff.,  sind  nur  in  S 

Yerschoben  hinter  V.  62.    Vgl.  zu  diesen  Versen  oben  S.  856  f.  — 

V.  50.  Nam  stol.  diu  J;  stoUida  TWM;  solida  VD;  Non  sol.  flore 

stabit  (diu  fehlt)  D.  —  stabit  stol.  R ;  florebit  SJW;  floretML; 

patebit  P. 
Y.51.  Decidet  in  RT;  et  fehlt  PW;  Gorruet  in  8  J.  —  feudum  S;  fenum 

VM;  pestem  R.  —  disimulando  PM;  diu(?)  simullando  D. 
V.  52  nur  in  BVDL,  wo  er  (in  B  mit  dem  folgenden)  Yor  V.  28  steht. 

Die  dort  nicht  gut  einzuordnenden  Verse  habe  ich  ans  Ende  dieses 

Abschnittes  gesetzt.  —  iusu  L. 
V.  53  nur  in  B.  —  liberatis  B. 
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Eoma  diu  titubans,  longis  erroribns  acta, 
55       Corrnet  et  mnndi  desinet  esse  capnt. 

Fata  monent,  stelleqne  docent  aviumque  volatus, 

Quod  Fredericiis  malleiis  orbis  erit. 
Yiyet  draco  magnus  cum  inmenso  tnrbine  mnndi. 

Fata  silent,  stelleqne  tacent  ayiumqne  volatus, 
60       Qnod  Petri  navis  desinet  esse  capnt. 
[Solins  est  sni  scire  fntnra  Dei]. 
Beriviscet  mater,  malleabit  capnt  draconis. 


[Gandeat  imperinm,  qnantnm  gandere  licebit, 
Cnins  ad  imperinm  dominatrix  Eoma  iacebit. 
65       Papa,  stnpor  mnndi,  bnrsa  Simonie,  stnpebit, 
Cnm  nichil  afferri  solito  sibi  more  videbit. 
De  prelatomm  captnra  papa  dolebit, 


y.  54.  55  sind  nur  in  J  an  andere  Stelle  verschoben.  —  V.  54.  titobas  R.  — 
longisqne  BYDML.  —  terroriboB  S;  oruoribns  aucta  J. 

V.56.  Coruet  BTML.  —  mondi  TB.  —  desinit  WDM.  —  capnd  RJT 
immer. 

V.  56.  Facta  BWVDML.  —  mouent  BVD.  —  ßteleque  D;  stellaqne  M.  — 
deoet  B.  —  voUatua  T. 

V.  57.  Fridericus  8;  Federicus  BVDL;  Fed*ricu8  W.  —  maleuB  WVDML; 
melius  P;  nuleus  B.  —  orbit  M. 

V.  58  fehlt  B.  folgt  hier  in  RS  J,  steht  erst  hinter  V.  72  in  TP  WVDML, 
aber  ich  zweifele  nicht,  dass  der,  welcher  den  Vers  einfügfte,  ihn 
gerade  hier  einsetzen  wollte.  Ihm  entspricht  dann  genau  hinter 
den  angeblichen  Papstversen  Y.  62.  —  Vi^it  R;  Iniet  F.  —  dracho 
mag  R;  dracco  T.  —  immense  V;  in  mense  M;  inmensa  L; 
mago  D;  magnus  com^sso  T. 

V. 59.  Facta  BwVDML.  —  scilent  PML;  scillent  T.  —  steleque  DML. 

—  tacent]  cadent  W.  —  vollatus  T. 
y.dO.  dednat  RJ;  desinit  WD  ML. 

y.  61  fehlt  SJ,  folgt  hier  in  allen  Hss.  ausser  T,  wo  er  zwischen  V.  55 
und  56  steht.  ~  Sollius  T.  —  sui  fehlt  T;  fini  W.  —  scrire  B.  — 
futuri(?)  W. 

V.  62  fehlt  B,  folgt  hier  in  RS  J  (hinter  V.  60),  steht  weiter  unten  hinter 
V.  72,  aber  an  etwas  verschiedener  Stelle  in  TP  WVDML.  — 
Revivisset  D ;  Revisoet  WM ;  Revisiet  V;  Reminiscet  P ;  Ramescet  J. 

—  mater  ecclesia  M.  —  maleabit  VDML;  malebit  W;  mactabit  P; 
capud  mulctabit  J.  —  caput  fehlt  R;  capque  (capntque)  W.  — 
drachoms  R. 

V.68— 72  fehlen  RSJ.   —  V.  68,   Gkudebit  P;   Gaudet  B.   —  quam- 

cumque  T. 
V.  64.  at  L.  —  dominatris  B;  donatrix  V;  dominatur  P. 
V.  65.  Pacta  T.  —  mudi  P.  —  burssa  D ;  burse  W;  fehlt  T.  —  simonie  B ; 

symonie  WVDM;  simone  T;  simon:  (1  Buchstabe  nicht  lesbar)  P. 
V.  66.  nil  BW.  —  auferri  T;  aufferit  M;  affuerit  VDL.  —  sibi]  sub  T.  — 

Mit  V.  Qß  schliesst  B. 
V.  67.  De]  üt  V.  —  doUebit  T. 
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Sed  de  iactnra  renun  cmciamen  habebit. 
Per  mare,  per  terras  papam  casxira  docebit, 
70  Quam  formam  pacis  guerarum  finis  habebit. 
Garola  concilii  de  rota  lingna  silebit, 
Et  pner  Apulie  terras  in  pace  tenebit]. 


[Desinet  furor  inter  papam  et  imperatorem]. 

[lanua  tnrbata  cmore  fenrido  maris]. 
76  Aperiet*  venas,  percutiet  andiqne  regnum.    *)  Venetia 

8[cilicet]. 

Infra  millenos  dncenos  sezqae  decenos 


V.  68.  de  fehlt  L.  —  reorum  D.  —  cruciatos  T ;  cruciatiim  V.  —  habetis  L. 

y.  69  fehlt  P ;  V.  69.  70  in  T  weiter  unten,  aber  durch  YontweteteB  -fff 
als  hierher  gehörig  bezeichnet.  —  teram  T.  —  papa  WvDML.  — 
cassura  (undeutlich)  T ;  clasura  W. 

V.  70.  fortunam  D :  fortuna  W.  —  guerraruzn  W.  —  finem  D ;  formam 
fauch  hier)  L. 

V.  71.  Garulla  T;  Oarrula  D;  Garruli  V;  Caruli  W.  —  conscilii  P;  yuacil- 
lii(?)  T;  consilii  W.  —  rota]  nur  T;  tota  PVDL  (tota  de  P);  täta  W; 
conc.  theotonica  M.  —  tcilebit  PML;  aillebit  T. 

V.  72.  Et]  EM.  —  Appullie  T.  —  terram  L ;  gueras,  übergeschrieben 
teraa  T. 

V.  73  nur  in  T  hinter  V.  58,  der  auf  V.  72  folgt.  —  Deaine  furere  (oder 
«ruere')  T. 

Y.  74  fehlt  SJ,  steht  in  allen  andern  Hss.  (auch  B),  aber  an  verschie- 
denen Stellen.  —  lannua  T.  —  turbatur-V:  turbabitur  BD;  in- 
fleta  R.  —  crure  R;  ocuore  D;  furore  ML.  —  fervide  T;  fer- 
yida  W;  fremido  R.  —  mari  R;  matns  W. 

y.75  steht  in  allen  fiss.  (auch  B)  an  verschiedenen  Stellen,  in  den 
meisten,  namentlich  SJ,  an  dieser  ungefähr.  Aber  so  mit  der 
Randglosse  hat  ihn  nur  J.  Alle  andern  Hss.  haben  den  Ortsnamen 
im  Verse,  und  zwar:  Venetias  aperiet  RTPW  (apperiet  T),  ofiPenbar 
aus  Venetia  .f.,  wie  J  hat;  Venecia  aperiet  S;  Venecie  aperient 
BVML;  Venetie  aperiet  D.  —  venas  fehlt  R  (weil  Ven.  in  den 
Vers  genommen),  —  percutet  R;  percucient  BM;  percuciens  V.  — 
regium  R;  regna(?)  W. 

V.  76.  77  fehlen  in  T  (diese  und  die  folgenden  auch  in  B,  weil  da  der 
Schluss  fehlt).  —  V.  76.  Infra]  luxta  P;  Annes  R;  Per  annos  J.  — 
milenos  WD.  —  Die  Zahl  so  wie  im  Text  nur  in  SD;  mill.  OCXXX 
Vlque  decenos  R;  MCOXXX  sexque  decenos  J;  mill.  ducentos 
XXX  Vlque  decenos  P ;  ducenos  (ducentos  V^  Septem  triginta  de- 
cenos (decennos  V)  VM  L ;  ducentos  sexque  triennos  W.  Die  sonst 
unbegreiflichen  Varianten,  namentlich  der  sonst  nicht  näher  ver- 
wandten Hss.  RJP,  die  eine  unmögliche  Lesart  ergeben,  erklären 
sich  offenbar  daher,  dass  schon  in  emem  alten  Exemplar  eine  Gor- 
rectur  zu  der  Lesart  von  SD  gemacht  war.    Da  überall  'XXX 

S triginta)'  vorkommt,  muss  XXXIII  übeiveschrieben  gewesen  sein, 
lenn  im  Jahre  1233  wurden  während  des  Alleluia  wie  im  Jahre 
1260  während  der  Geisseifahrt  viele  verfeindete  Adelsfamilien  in 
Italien  versöhnt. 
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Ernnt  sedata  inmensa  pondera  mundi. 
[Morietur  griffo,  aufngient  nndiqne  penne]. 
Monetär  draco,  efiEngient  undique  penne. 

80  [Ve  tibi,  Cremona,  conscia  tanti  malil] 
Ve  tibi,  divisa,  regi  subiecta  Verona  I] 

[Istria,  que  condam  populos  fecnnda  replebas, 
Deficient  Yenetos,  ansia  rodis  opes]. 

[Ant  ars  nostra  fallit,  ant  labitur  <  memoria  nostra), 
85       Quod  Video  mundum  post  hec  peracta  rui]. 

[Qni  snper  astra  sedet  gloriosus  in  maiestate, 

Sit  benedictns  per  cnncta  secula  semperl     Amen]. 

In  J  folgt  hinter  den  Versen  die  Unterschrift: 
Hos  versus  et  plures  alios  fecit  magister  Michahel 
Scottns  apnd  Bononiam  ^  MCCXXXI.  ad  instantiam  potes- 
tatis  et  aliorum  mnltorum  nobilinm,  qni  querebant  ab  eo, 
nt  secnndnm  artem  astrologie  revelaret  eventum  civitatnm 
Lombardie  et  Marchie,  que  per  societatem  se  alligaverant 
contra  Predericum  imperatorem,  necnon  et  aliarum  civi- 
tatnm, que  favebant  ipsi  imperatori. 

Die  Frage  auf  Grund  dieser  Unterschrift  und  der 
Ueberschriften  anderer  Hss.  ernstlich  aufzuwerfen,  ob  wirk- 
lich des  Kaisers  Astrolog  Michael  Scotus  diese  Verse  ver- 

V. 77.  sedacta  M.  —  pondera]  turbina  SJ.  Schon  oben  V.  15  steht 
*pondus*  offenbar  für  feindliche  Parteiung.  V.  58  kommt  auch 
*turben'  vor. 

V.  78.  So  nur  in  S  J,  für  welchen  in  den  übriffen  Hss.  der  folgende  steht 
und  zwar  vor  V.  76  in  PWDML,  vor  V.  75  in  V,  in  K  zwischen 
V.  58  und  59,  in  T  am  Ende,  wo  nur  noch  V.  81  folgt.  —  gripho  S. 

—  pene  J. 

V.  79.  Mouetur  P;  Moriet  W;  Dracho  morietur  R.  —  effugientj  So  WV; 

et  fugient  TM;  et  fi^ent  P;  confugient  K;   affugient  L;  dr.  fu- 

gient  D.  —  pene  WDM. 
y.  80  nur  in  J  hinter  V.  78,  zusammengesetzt  aus  V.  dO  und  22. 
V.  81   nur  in  T,  wo  er  der  letzte  ist.  —  divissa  T. 
V.  82.  83  nur  in  M  hinter  V.  72.     Den  total  verdorbenen  V.  83  durch 

Emendierung  verständlich  zu  machen  ist  zu  gewagt 
y.  84.  85  nur  in  RDL  am  Schluss.  —  V.  84.  nostra]  mea  R.  —  falit  D. 

—  aut]  vel  R.  —  mem.  nostra  fehlt  R. 

V.8Ö.  Qui  D.  —  pt  R  —  hec  fehlt  L.   —  facta  D.   —  Rin  R.     Der 

Schreiber  hatte  *Amen*  hinzugefügt,  was  später  ausradiert  ist. 
V.  86.  87  nur  in  W  am  Sdiluss  nach  einigem  Zwischenraum.  —  V.  87. 

cucta  W.  —  In  M  folgt  hinter  den  Versen  die  Unterschrift:  Expli- 

ciunt  exposiciones  metrorum  Michaelis  Scoti. 

1)  *bon'  Hs. 
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fasst  habe,  wäre  gleichbedeutend  mit  der  Fragestellung, 
ob  wirklich  die  mittelalterlichen  Vaticinien  der  Sibylla 
Tiburtina,  Brithea,  Samia  von  Sibyllen  herrühren.  Auch 
in  Bologna  sind  die  Verse  nicht  entstanden,  wie  die  Unter- 
schrift in  J  behauptet.  Wäre  das'  der  Fall,  so  würde  man 
etwas  von  Forli  und  Imola,  vielleicht  von  ßavenna  in  ihnen 
hören.  Zwar  enthalten  die  Verse  40.  41  einen  Lobspruch 
auf  Bologna,  wie  er  keiner  andern  Stadt  zu  Theil  wird, 
aber  diese  Verse  sind  sicher  später  hinzugefügt,  sie  rühren 
gewiss  von  einem  zu  Bologna  lebenden  Mann,  vielleicht  von 
einem  Bologneser  Studenten  her.  Einen  Anhalt,  den  Ent- 
stehungsort der  Hauptmasse  der  Verse  zu  ermitteln,  giebt 
es  nicht. 

Es  war  unmöglich,  in  den  Anmerkangen  genau  an- 
zugeben, wie  die  Verse  in  den  einzelnen  Hss.  auf  einander 
folgen,  da  der  Bestand  und  die  Folge  der  Verse  in  ihnen 
gar  zu  verschieden  ist.  Deshalb  ist  es  nothwendig,  eine 
Vergleichungstafel  zu  geben,  aus  der  beides  ersichtlich  ist. 
Sie  zeigt  an,  welche  Stellung  die  Verse  unserer  Ausgabe 
in  allen  einzelnen  Hss.  einnehmen,  welche  in  den  einzelnen 
fehlen  K 
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1)  Die  ersten  5  Verse  der  Hs.  B,  welche  nicht  zu  dem  Michael- 
Yaiiciniam  gehören,  sind  nicht  mitgezählt. 
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Wir  müssen  nun  die  Verse  zu  erklären  und  damit  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  zu  ermitteln  suchen.  Die  Deutung 
der  meisten  ist  nicht  schwierig. 

V.  1 — 3  bedeuten  zweifellos:  Brescia  wird  an  der 
Schlacht  von  Cortenuova  1237  Nov.  27  unter  einem  Vor- 
wande  (Velamine'  ^)  nicht  Theil  nehmen  *,  aber  den  Brescia- 
nern  hilft  das  doch  nicht.  Die  Stadt  wird  vom  Kaiser 
(1238  Aug.  3  —  Oct.  9)  belagert  werden  ('secundo  certamine 
regis'),  die  Belagerung  aber  tapfer  aushalten. 

V.  4  kann  nicht  bedeuten,  dass  die  Mauern  von  Mai- 
land selbst  zerstört  werden  sollen,  was  nicht  geschah. 
Tost'  deutet  in  Verbindung  mit  dem  (freilich  höchst  zweifel- 
haften) 'Et  post'  in  V.  8  darauf,  dass  ein  Ereignis  kurz 
nach  der  Schlacht  von  Cortenuova  gemeint  sein  muss,  daher 
kann  ich  nur  an  die  Einnahme  der  Mailändischen  Burgen 
Caravaggio,  Bivolta  und  anderer,  welche  kurz  nach  der 
Schlacht  vom  Kaiser  genommen  wurden  ^  denken,  wenn  uns 
auch  nicht  ausdrücklich  berichtet  ist,  dass  ihre  Befestigungen 
zerstört  wurden.  V.  5  und  6  können  hier  ursprünglich  nicht 
hingehört  haben,  wie  die  Stellung  in  den  meisten  Hss. 
auch  zeigt,  sie  stören  den  Zusammenhang  zwischen  V.  4 
und  8,  und  da  sie  deutlich  besagen,  dass  Mailand  nach  der 
Niederlage  von  Cortenuova,  von  der  schon  vorher  die  Bede 
war,  sich  wieder  erheben  wird,  so  können  sie  ursprünglich 


1)  Dasselbe  Wort  in  derselben  Bedeutung  in  Y.  36.  2)  Vgl.  dazu 
Reg.  Imp.  V,  n.  2289  d,  wo  naoh  Petras  de  Vinea  II,  85  festgestellt  ist, 
dass  die  Brescianer  vor  dem  Kampf  nach  Hanse  zurückgekehrt  sind,  ob- 

§leich  de  nach  einzelnen  Quellenangaben  (so  die  Ann.  Farm,  mai.,  SS. 
lYUI,  669)  an  der  Sohlacht  Theil  genommen  haben  sollen.  Diese  Verse 
(aber  auch  die  Ann.  Bergom.,  SS.  TuCXT,  888,  N.  9)  bestätigen  also  jene 
Thatsache  und  zugleich,  dass  sie  bei  den  Zeitgenossen  besonderen  Ein- 
druck machte.        8)  Ann.  Piacent.  Gib.,  SS.  XVIII,  477. 
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auch  gar  nicht  diesem  Vaticinium  zugehört  haben.  Ent- 
weder entstammen  sie  einem  andern  oder  sind  nur  später 
in  dieses  eingefügt.  V.  7,  der  nur  in  der  einen  Hss.-Gruppe 
steht,  ist  sicher  später  eingeschoben.  Sein  ursprünglicher 
Text  ist  freilich  ganz  zweifelhaft,  bedarf  aber  so,  wie  wir 
aus  J  ihn  eingesetzt  haben,  nicht  der  Erklärung.  Es  genügt 
da,  auf  Salimbene's  lebhafte  Schilderung  der  Folgen  des 
Krieges  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Mailänder  Lom- 
bardenbunde hinzuweisen.  V.  8  folgte  ursprünglich,  wie 
gesagt,  sicher  auf  V.  4.  Seine  Bedeutung  kann  nicht 
zweifelhaft  sein:  Vercelli,  Novara,  Lodi  werden  sich  nach 
der  Schlacht  von  Cortenuova  dem  Kaiser  unterwerfen.  Das 
that  Lodi  schon  Mitte  December  1237^,  Vercelli  und  No- 
vara unterwarfen  sich  nach  dem  6.  Januar  1238  zu  Pavia*. 
Freilich  ist  durch  'venient'  in  dem  Verse  das  unterwerfen 
nicht  deutlich  ausgedrückt,  aber  man  muss  bemerken,  dass 
*Et  post'  desselben  Verses  nach  den  Varianten  der  Hss.  ^ 
höchst  zweifelhaft  ist.  Ich  vermuthe,  dass  keine  Hs.  mehr 
die  ursprüngliche  Lesart  bietet,  dass  dafür  wohl  gestanden 
hat:  Tost  te'  (imperator),  denn  aus  V.  35  geht  hervor,  dass 
der  Grundstock  der  Weissagung  angeblich  an  den  Kaiser 
gerichtet  war.  Gerade  aber,  weil  das  nur  an  einer  Stelle 
erkennbar  ist,  muss  man  schliessen,  dass  ein  späterer  Be- 
dactor  die  Merkmale  dieser  Eigenschaft  der  Verse  sonst 
getilgt  ba:b^.  Das  musste  auch  nothwendig  geschehen,  als 
man  die  verschiedensten  Stücke  mit  dem  ursprünglichen 
Versbestande  verband.  Daher  hat  auch  keine  unserer  Hss. 
mehr  einen  Hinweis  auf  den  ursprünglichen  Charakter  der 
Verse. 

Die  Verse  9 — 11  über  Pavia,  von  denen  V.  11  wieder 
später  interpoliert  ist,  sind  zu  farblos,  als  dass  ich  sie  auf 
bestimmte  Ereignisse  beziehen  könnte. 

Die  vier  Verse  über  Piacenza  können  ursprünglich  nicht 
zusammengehört  haben,  entweder  nur  V.  12.  13^  (V.  14  ist 


1)  Reg.  Imp.  V,  n.  2297«.  2}  Ann.  Piacent.  Gib.  p.  478.  3)  Es 
fehlt  in  K  ganz.  4)  Setzte  er  *Et  post'  ein,  so  erklärt  sich  die  auf- 
fällige Form  ^Yercellas',  die  fast  alle  Hss.  (aber  doch  nicht  R!)  haben, 
denn  er  hat  wohl  nun  gemeint :  Nach  Vercelli  kommen  Novara  und  Lodi 
(zur  Unterwerfung),  was  falsch  ist  und  nicht  ursprünglich  sein  kann. 
Merkwürdig  ist  nun,  dass  die  beiden  wichtigen  Hss.  ST  ^Veroellas*  den- 
noch bieten,  obwohl  sie  ^Deinde'  statt  *Et  post'  haben.  Man  sollte  meinen, 
da  hat  wieder  Jemand  das  ^post*  ausgemerzt,  weil  er  den  richtigen  Sach- 
verhalt kannte,  aber  dennoch  'Vercellas'  stehen  lassen.  —  Die  Lesart  in 
R  *Noyaria  Pergamo  Laudum'  ist  aus  ganz  verkehrter  Interpolation 
entstanden,  die  durch  das  Fehlen  des  ersten  Versfusses  veranlasst  war. 
Bergamo  stand  auf  Seiten  des  Kaisers.        6)  Diese  Verse  fehlen  in  R. 
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später  eingeschoben)  oder  nur  Y.  15,  der  auch  in  einer  Anzahl 
HsB.  an  anderer  Stelle  steht,  gehörten  zu  dem  Grundstock. 
Sie  erklären  sich  aus  folgendem  Hergang:  In  den  Jahren  1233 
bis  1236  gab  es  in  Fiacenza  schwere  Kämpfe  zwischen  der 
Popularenpartei,  welche  die  Herrschaft  in  der  Stadt  hatte, 
und  der  yertriebenen  Bitterpartei.  Während  dieser  Zeit 
war  Piacenza,  da  von  der  dem  Kaiser  anhängenden 
Popularenpartei  beherrscht,  reichstreu,  im  Jahre  1236  aber 
trat  die  Stadt,  nachdem  zwischen  den  beiden  feindlichen 
Parteien  Frieden  geschlossen  war,  zur  Mailänder  Liga  über 
und  blieb  fortan  auf  dieser  Seite  ^. 

V.  16.  17  und  ebenso  die  später  interpolierten  Verse 
18.  19,  welche  fast  nur  den  Inhalt  der  beiden  vorigen  in 
anderer,  deutlicherer  Form  wiedergeben*,  beziehen  sich 
natürlich  darauf,  dass  Parma  bis  zum  Jahre  1247  auf  Seite 
des  Kaisers  stand,  dann  aber  am  16.  Juni  1247  von  der 
yertriebenen  kirchlichen  Partei  gewonnen  wurde,  gegen 
den  Kaiser  rebellierte,  von  ihm  lange  belagert  wurde,  am 
18.  Februar  1248  aber  mit  Hilfe  des  starken  Zuzugs  von 
ausserhalb  sein  Heer  vollständig  schlug.  Diese  Verse  können 
unmöglich  zu  der  ursprünglichen  Weissagung,  die  sich  als 
an  den  Kaiser  selbst  gerichtet  gab,  gehört  haben,  denn 
hier  erscheint  er  unter  dem  pseudo-joachitischem  Bilde 
des  draco. 

Der  ganz  spät  interpolierte  V.  20  kann  sich  auf  ver- 
schiedene Phasen  der  Geschichte  von  £eggio  nelV  Emilia 
beziehen.  Sein  Inhalt  lässt  sich  nicht  chronologisch  be- 
stimmen. 

Zu  V.  21.  22  habe  ich  schon  oben  S.  333  bemerkt,  dass 
wir  von  keinem  grösseren  Brande,  der  die  Stadt  Cremona  in 
dieser  Zeit  betraf,  wissen,  dass  die  ^flammae'  vielleicht  auf 
die  Verwüstung  des  Cremonesischen  Gebiets  zu  beziehen  sind. 
Freilich  sind  wir  über  städtische  Ereignisse  in  Cremona 
für  diese  Periode  sehr  schlecht  unterrichtet^.  Sonst  sind 
auch  diese  Verse  zu  farblos,  um  etwas  über  die  Zeit  ihrer 
Entstehung  zu  ergeben*. 


1)  Ueber  'pondus*  in  V.  16  siehe  oben  S.  866  zu  V.  77.  2)  In 
V.  16  möchte  man  gern  mit  drei  Hss.  ^viret*  lesen,  das  ist  aber  doch,  wie 
die  Üeberliefemng  steht,  nicht  wohl  möglich.  In  demselben  Verse  erklärt 
sich  'frondibus*  (und  *florum*  in  V.  10)  daher,  dass  man  für  Parma  oft  die 
Form  'Palma'  gebrauchte.  3)  Aber  auch  die  zahlreichen  Urkunden  er- 
geben, so  weit  ich  sehe,  keinen  Anhalt  dafür,  dass  in  der  Zeit  Cremona 
einen  grossen  Brandschaden  erlitten  hat.  4)  'conscia  tanti  mali'  bezieht 
sich  darauf,  dass  Cremona  die  Hauptstütze  des  Kaisers  war,  mit  deren 
HÜfe  er  die  Maüänder  Liga  bekämpfen  konnte. 
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Die  Verse  23.  24  mit  dem  später  interpolierten  Y.  25 
beziehen  sich  natürlich  anf  die  schreckliche  Bache,  welche 
Eszelin  von  Bomano  an  den  in  seinem  Heere  befindlichen 
11000  Padnanem  nahm,  nachdem  Padua  am  20.  Juni  1256 
von  ihm  abgefallen  war.  Der  'Catnlns  Veronae',  der 
V.  28.  29  wieder  begegnet,  ist,  wie  leicht  erkennbar,  eben 
Ezzelin. 

'Marchia'  V.  26  ist  die  Trevisaner  Mark.  Da  Antenor 
als  Gründer  Ton  Padna  galt,  können  die  Verse  26.  27  nur 
bedeuten :  wie  Padna  wird  die  Mark  unter  das  schwere 
Joch  Ezzelins  (und  Alberichs  von  Bomano)  sich  begeben 
oder  kommen. 

V.  28  und  der  ihn  wiederholende  noch  spätere  V.  29 
ist  erst  nach  dem  Tode  Ezzelins  (f  1259  Oct.  7/8)  ent- 
standen. 

V.  30.  31.  Mantua  schwankt  hin  und  her\  da  es 
1236.  1237  mit  dem  Mailänder  Bunde  gegen  den  Kaiser 
kämpfte,  aber  am  1.  Oct.  1237  sich  ihm  unterwarf,  dann 
Ende  1239  wieder  zum  Bunde  übertrat.  Die  Worte  'nam 
tui  pars  ruet'  könnten  wohl  auf  die  schwere  Niederlage 
gehen,  welche  die  Mantuaner  am  3.  Nov.  1240  bei  Treven- 
zuolo  durch  die  Veronesen  erlitten. 

V.  32 — 34.  Ferrara.ergab  sich  am  2.  Juni  1240,  nachdem 
es  seit  dem  2.  Februar  belagert  worden  war,  an  den  Le- 
gaten Gregor  von  Montelongo,  die  Venezianer,  Mantuaner, 
Bolognesen,  Bavennaten  u.  s.  w.  (das  sind  die  'cuncti')*i 
welche  die  Stadt  belagerten.  Salinguerra,  der  Herr  der 
Stadt,  und  sein  Sohn  Jacob  Taurellus  wurden  unter  Brach 
des  abgeschlossenen  Vertrages  gefangen  genommen  und 
nach  Venedig  geführt.  Treulos  und  trügerisch  müssten 
also  eigentlich  die  Belagernden  genannt  werden,  Ferrara 
heisst  deshalb  wohl  so,  weil  nach  der  Erzählung  Biccobalds  ^ 
Salinguerra  durch  Ugo  de  Eambertis  und  seine  Partei  ge- 
zwungen wurde,  den  Vertrag  abzuschliessen.  Auch  er  und 
andere  seiner  Partei  mussten  darauf  bald  in  die  Verbannung 
gehen  *. 


1)  Die  Stadt  ist  *tanto  dolore  plena'  wohl,  weil  die  Advocati  von 
Mantua  am  14.  Mai  1235  den  Bischof  Guidotus  ermordeten,  worauf  die 
Advocati  und  die  ihnen  verbündeten  Familien  aus  der  Stadt  vertrieben 
wurden.  2)  ^Snbire'  ist  gleich  'subicere'.  3)  Ich  halte  die  ganze  Er- 
zählung des  Ferraresen  im  Fomerium,  Muratori,  SS.  Rer.  Ital.  IX,  129  f. 
(der  von  mir  hergestellte  reine  Text  ist  da  furchtbar  verdorben),  welche 
Winkelmann,  Reg.  Imp.  V,  n.  13316  a.  13331  e  nicht  einmal  erwähnt,  für 
sehr  glaubwürdig.  Das  ist  Eiccobald  überhaupt  in  hohem  Grade,  wenn 
er  audi  seine  Gibellinische  Parteistellung  nicht  verhehlt.  4)  Auf  ihn 
und  seine  Verbündeten  also  sowohl  als  auf  Salinguerra  und  die  seinigen 
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y.  35.  36.  Faenza  mnsste  sich  am  14.  April  1241  dem 
Kaiser  unterwerfen,  nachdem  es  acht  Monate  lang  belagert 
worden  war.  Hier  also  in  dem  ^tecnm'  liegt  der  Beweis,  dass 
das  ursprüngliche  Yaticinium  vorgab,  sich  an  Friedrich  II. 
selbst  zu  richten.  Der  zweite  Vers  scheint  anzudeuten,  dass 
den  Faventinem  der  Vertrag  vom  Kaiser  nicht  gehalten 
worden  sei,  und  das  sagt  Salimbene  f.  282^  (ed.  Farm, 
p.  58)  ausdrücklich  ^  Weiss  davon  keine  andere  Quelle 
etwas,  so  scheint  doch  soviel  hervorzugehen,  dass  eine 
Faventiner  Partei  mit  der  Auslegung  des  Vertrages  durch 
den  Kaiser  und  den  sich  daraus  ergebenden  Folgen  nicht 
zufrieden  war^. 

Nichts  ist  so  sicher,  als  dass  die  Verse  37.  38  schon 
in  dem  ursprünglichen  Vaticiniumi  auf  V.  35.  36  folgten, 
denn  ^ipsam'  in  V.  37  geht  auf  'pacem*  in  V.  35.  Das  Gebiet 
von  Bologna  wurde  im  Juni,  Juli  und  August  1239  durch 
den  Kaiser  verwüstet,  die  Bolognesischen  Burgen  Piumazzo 
und  Crevalcore  wurden  eingenommen.  Davon  aber,  dass, 
wie  V.  38  besagt,  Bologna  durch  Zahlung  bedeutender  Geld- 
summen eine  weitere  Schädigung  abgewandt  habe,  ist 
nichts  bekannt.  Sollte  die  Angabe  ganz  unbegründet  sein  ? 
Soviel  ist  sicher,  dass  sich  der  Kaiser  damals  von  Bologpia 
ab  gegen  Mailand  wandte,  ohne  dass  der  Gnind  d^ür 
erkennbar  ist^ 

Die  Verse  42.  43  scheinen  mir  einen  Hinweis  auf  fol- 
gendes Ereignis  zu  enthalten:  Während  der  Kaiser  im 
Sommer  1239  mit  den  Heeren  von  Modena  und  anderer 
Städte  die  Bolognesische  Burg  Crevalcore  belagerte,  machten 
die  Bolognesen  eine  Diversion,  um  durch  einen  Handstreich 
Modena  zu  nehmen.  Am  4.  August  erschienen  sie  mit  den 
aus  Modena  vertriebenen  Anhängern  der  kirchlichen  Partei 
vor  der  Stadt  und  verbrannten  die  S.  Peters  Vorstadt, 
konnten  aber  in  die  Stadt  nicht  eindringen^.    Freilich  ist 


kann  gehen,  was  der  später  zugesetzte  V.  34  besagt  (wo  'quos*  =  ^eos 
qui'  ist).  1)  'et  ingressos  (Imperator)  non  senravit  eis  pactum*,  'et  non 
servavit  eis  fidem'.  2)  Freilich  muss  man  bedenken,  dass  Salimbene 
diese  Vene  kannte,  dass  er  (oder  gar  schon  seine  Quelle)  gerade  durch 
diesen  (vielleicht  nicht  richtig  gedeuteten)  Vers  zu  der  Aeusserung  ver- 
anlasst sein  konnte.  3)  Von  den  später  eingeschobenen  Versen  weiss 
ich  V.  39  nicht  zu  deuten.  (Heisst  'sale'  mit  Salz?)  Der  Vers  ist  sicher 
zu  anderer  Zeit  und  von  einem  andern  eingesetzt  als  die  folgenden  beiden, 
da  er  auch  in  P  fehlt,  wo  die  V.  40.  41  vorhanden  sind,  und  in  den 
meisten  Hss.  von  den  Versen  40.  41,  welche  keiner  Erklärung  bedürfen 
(vgl.  oben  S.  867),  getrennt  steht  4)  Das  Datum  giebt  allem  die  Cro- 
nica  di  Bologna,  Muratori,  SS.  Rer.  Ital.  XVIU,  260.  Sonst  vgl.  Alberti 
Milioli  Liber  de  temp.  c.  24L  SS.  XXXI,  518;  Petrus  GantinelU,  Mura- 
tori, Script.,  neue  Ausgabe,  XXVUI,  2,  4;  Cronache  Modenesi  p.  41. 

Mmas  ArohiT  etc.  XZX.  26      ^ 
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ja  nicht  ganz  klar,   waa  'sub  lima'  bedeuten  soll,   wenn 
•liina'=  Feile  istK 

Sehr  schwer  sind  die  Verse  44.  45  zn  erklären.  Von 
Zerstömng  oder  Fall  der  Mauern  von  Bergamo  ist  nichts 
bekannt,  es  wird  sich  hier  wie  in  Y.  4  wahrscheinlich  nur 
um  eine  Burg  der  Bergamaschen  handeln.  Möglicherweise 
ist  Palosco  gemeint,  das  am  12.  Febr.  1237  an  die  Grafen 
Ton  Cortenuoya  verrathen,  am  1.  Dec.  desselben  Jahres  den 
Bergamaschen  wieder  übergeben  wurde  ^  damit  würden  die 
Worte:  'Kursus  .  .  ascendet  .  .  arcem'  ihre  Erklärung  ge- 
funden haben.  Oder  sollte  damit  Cortenuoya  gemeint  sein, 
das  die  Bergamaschen  unmittelbar  nach  der  hier  geschla- 
genen Schlacht  1237  zerstörten? 

Auch  die  Verse  46.  47  kann  ich  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Vorgang  in  Treviso  deuten.  Wir  sind  über  die 
Ereignisse  dort  nicht  genau  genug  unterrichtet,  um  er- 
klären zu  können,  worauf  das  'Gaudia  fugantes'  etc.,  das 
auf  einen  bestimmten  Vorgang  zu  deuten  scheint,  sich  be- 
zieht. Sie  weisen  wahrscheinlich  im  allgemeinen,  so  wird' 
man  sagen  können,  auf  die  Wirren  hin,  £e  dort  herrschten, 
als  die  Trevisaner  gegen  den  Kaiser  zur  Mailänder  Liga 
hielten,  aber  die  Herren  von  Camino  im  November  1236 
ihre  Burgen  im  Stadtgebiet  dem  Kaiser  übergaben,  als  die 
Stadt  im  Januar  1239  sich  dem  Kaiser  unterwarf,  aber 
schon  am  14.  Mai  desselben  Jahres  von  Alberich  von  Bo- 
mano  xmd  den  Herren  von  Camino  eingenommen  wurde, 
worauf  der  Kaiser  das  Stadtgebiet  verwüsten  liess. 

Die  Verse  48.  49  sind  wohl  sicher  spät  interpoliert, 
ich  möchte  sie  erst  auf  die  grosse  Niederlage  beziehen, 
welche  die  Venezianer  durch  die  Genuesen  am  7.  Sept.  1298 
erlitten.  Der  Zeitpunkt,  auf  den  die  Verse  deuten,  würde 
ja  sicher  zu  ermitteln  sein,  wenn  man  wüsste,  wann  die 
'Constantini  equestra  (wo  ja  aber  die  Lesart,  die  so  nur  in 
B  steht,  gar  zweifelhaft  ist)  divisa'  wurde.  Von  dem  Sturz 
einer  Constantin- Statue  handeln  nxm  auch  die  später  zu 
besprechenden  Verse  'Gallorum  levitas',  welche  sicher  erst 
gegen  Ende  des  18.  Jh.  entstanden  sind,  und  dort  wird 
dann  weiter  von  diesem  Vorgange  die  Bede  sein  müssen. 

Die  auf  Florenz  bezüglichen  Verse  50.  51  sind  wieder 
so  farblos,  dass  ich  sie  nicht  auf  ein  bestimmtes  Ereignis 


1)  In  Bologna  kommt  es  gleich  'limiu'  gebraucht  vor,  Glo«.  mediae 
et  inf.  Iiat.  ed.  Favre  V,  111,  amr  damit  ist  auch  nicht  geholfen.  Stnnde 
*limine*  da,  so  würde  meine  SrUarong  ticher  richtig  sein.  2)  Ann. 
Bergomates,  SS.  XXXI,  883. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Italienische  Prophetieeii  dee  13.  Jh.    II.  375 

deuten  kann.  Wir  sahen  ja  schon  oben  S.  857,  dass  Qio- 
▼anni  Yillani  meinte,  sie  bezögen  sich  auf  die  Vorgänge 
von  1343.  Aber  sie  können  sehr  wohl  zn  dem  ältesten 
Bestände  des  Yaticiniums  gehört  haben,  wie  sie  denn  anch 
in  der  Hs.  B  wohl  nur  deshalb  fehlen,  weil  sie  in  der 
dort  nicht  mit  abgeschriebenen  Schlusspartie  der  Vorlage 
standen. 

Ganz  klar  ist  dann  aber,  was  der  später  eingeschobene 
V.  52  besagen  wilP:  Vicenza  wurde  am  1.  November  1286 
vom  Kaiser  eingenommen  und  zum  grossen  Theil  verbrannt'. 

Es  folgen  (V.  54 — 61)  sieben  der  oben  zur  Genüge  be- 
handelten Streitverse  zwischen  Kaiser  und  Papst,  welche 
erst  ein  späterer  Bedacter  mit  diesem  Vaticinium  verbunden 
haben  kann.  Der  pseudo-joachitische  ^draco',  welcher  in 
den  beiden  der  Kaiser-  und  Papststrophe  angehängten,  zu- 
sammengehörigen Versen  58.  62  erscheint,  ist  natürlich 
Kaiser  Friedrich  II.  Die  Verse  sind  sicher  noch  vor  dem 
Tode  des  Kaisers,  aber  ebenso  sicher  erst  nach  dem  Concil 
von  Lyon  1245  entstanden,  denn  die  zu  Lyon  ausgesprochene 
Absetzung  des  Kaisers  war  der  schwerste  Hammerschlag, 
mit  dem  die  Mutter  (Kirche)  sein  Haupt  traf.  Vorher 
hatten  ihn  deren  Schläge  noch  wenig  geschädigt,  die 
Mutter  hatte  im  Gegentheil  mehr  gelitten.  Dann  müssen 
wir  also  auch  annehmen,  dass  in  derselben  Zeit,  also 
zwischen  1245  und  1250,  der  spätere  Bedacter  die  Streit- 
verse mit  dem  Michael -Vaticinium  verband  und  die  beiden 
Verse  pseudo-joachitischen  Charakters  hinzusetzte. 

üeber  die  im  Jahre  1241  entstandenen  Verse  68 — 72 
ist  oben  S.  351  f.  gehandelt.  Der  nur  in  einer  Hs.  zugefügte 
V.  78  bedarf  keiner  Erklärung.  V.  74  bezieht  sich  natürlich 
wieder  auf  die  Seeschlacht  vom  8.  Mai  1241,  in  welcher 
die  Genuesen  von  der  vereinigten  kaiserlichen  und  Pisa- 
nischen Flotte  geschlagen,  die  auf  den  Genuesischen 
SchifEen  befindlichen,  zum  Concil  reisenden  Prälaten  ge- 
fangen wurden.  V.  75  besagt  nur  im  allgemeinen,  dass 
Venedig    das    Sicilisch-Apulische    Königreich    bekämpfen 

1)  V.  58,  welcher  nur  in  B  steht,  ist  ja  noch  viel  später  inter- 

Soliert.  2)  Da  Reff.  Imp.  V,  n.  2204  o  nnr  von  der  Plünderung  der 

tadt  die  Beae  ist,  der  Brand  nicht  erwähnt  wird,  führe  ich  einige 
QneUenstellen  an#  die  von  ihm  sprechen,  so  Ryccard  TOn  San  Ghermano, 
SS.  XIX,  874: 

'Pro  meritis  dignis,  Vinoentia,  te  cremat  ignis*. 
Rolandin  III,  9,  ebenda  p.  60:  'et  ipsam  proditorie  arsit*;  Ann.  Mant., 
ebenda  p.  21 :  *et  eam  combussit' ;  Ann.  S.  lustinae  Patay.,  ebenda  p.  155 : 
«eamque  .  .  .  cmdeliter  combusserunt* ;  Gerard.  Manris.,  Muratori,  SS. 
Rer.  Ital.  VIU,  54 :  'civitatem  combusserunt  totam'. 

26*  -  T 
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wird.  Diese  beiden  Verse  gehören  wohl  noch  dem  ursprüng- 
lichen Michael-Yaticinixim  an,  wenigstens  aber  noch  V.  75, 
daV.  74  in  SJ  fehlt. 

Die  Verse  76.  77,  die  nur  in  T  fehlen,  sind  die  spä- 
testen, welche  der  grossen  Masse  unserer  Hss.  angehören, 
sie  besagen  natürlich,  dass  während  der  grossen  Oeissel- 
fahrt  1260  viele  Friedensschlüsse  zwischen  verfeindeten 
Familien  und  Orten  gemacht  werden  werden,  und  sind 
erst  in  diesem  Jahre  oder  noch  später  hinzugefügt. 

In  V.  78  ist  der  *grifo'  ebenso  wie  in  dem  mit  diesem 
identischen  V.  79  der  'draco'  natürlich  Friedrich  II.  Der 
Vers  muss  nach  des  Kaisers  Tode  und  wird  wahrscheinlich 
beträchtliche  Zeit  danach  hinzugefügt  sein.  Man  konnte 
gewiss  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  prophezeien,  dass  er  sterben 
wird,  aber  nicht  so  leicht,  dass  bald  darauf  seine  Reiche 
seinem  Hause  entrissen  werden  würden.  Die  Zeit,  da 
Konrad  IV.  gestorben,  der  Papst  Innocenz  IV.  sich  fast 
des  ganzen  Apulischen  Königreichs  bemächtigt  hatte, 
würde  am  besten  für  die  Entstehung  dieses  Verses  passen  K 

Wenn  auch  unsere  Uebersicht  des  Inhalts  der  Verse 
nicht  überall  zu  sicheren  Deutungen  gekommen  ist,  so 
stellt  sich  doch  das  wesentlichste  Ergebnis  klar  heraus. 
Es  hat  ein  ex  post  fabriciertes  Vaticinium  gegeben,  welches 
die  Ereignisse  der  Lombardenkämpfe  in  den  Jahren  1236 
bis  1241  für  die  Oberitalienischen  Städte  behandelte  und 
kurz  nach  diesem  Jahre  verfasst  sein  muss.  Eben  diese 
Prophezeiung  war  zweifellos  dem  kaiserlichen  Astrologen 
Michael  Scotus  in  den  Mund  gelegt,  und  zwar  in  der 
Form,  dass  er  sie  an  den  Kaiser  selbst  richtete,  wahr- 
scheinlich auf  dessen  Befragen.  Unter  diesen  Umständen 
musste  der  Prophet  natürlich  die  Miene  annehmen,  ein 
Freund  des  Kaisers  zu  sein.  Thatsächlich  war  er  es  eben- 
sowenig wie  die  Joachiten,  welche  unter  des  Abtes  Joachim 
Namen  vorgaben,  ihre  Machwerke  an  Kaiser  Heinrich  VT. 
zu  richten.  Zwischen  1245  und  1250  wurde  diese  Prophetie 
mit  einem  Theil  der  uns  bekannten  Streitverse  verbunden. 
Dabei  wird  manches  von  dem  ursprünglichen  Vaticinium 
unterdrückt  sein.     Ich  vermuthe,   dass  es  Einleitungsverse 


1)  Fr.  Eampers,  Die  Deutsche  Kaiseridee  in  Prophetie  and  Sage 
S.  73  citiert  die  Verse  76 — 78  nach  SaUmbene  and  sagt  sonderbarerweise^ 
sie  wären  'zweifellos*  vor  Friedrichs  II.  Tode  veirfasst.  Dann  müsste 
ein  wahrer  Prophet  sie  geschrieben  haben,  der  die  Friedensschlüsse  von 
1260  voraassah.  Die  Joachiten  haben  von  vielem  geträumt,  was  im  Jahre 
1260  geschehen  sollte,  das  ist  alles  nicht  eingetreten,  aber  die  Geisseifahrt 
und  ihre  Folgen  haben  sie  nicht  vorausgesehen. 
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(oder  anch  eine  Ueberschrift  oder  Unterschrift^)  hatte, 
welche  erklärten,  aof  des  Kaisers  Befragen  Antwort  geben 
zu  wollen,  oder  doch  sonst  den  Charaikter  des  folgenden 
angaben.  Dabei  mag  auch  mancher  Vers  durch  Betouche 
eine  Form  erhalten  haben,  weichte  uns  erschwert,  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  zu  erkennen.  Schon  damals  können 
die  auf  Parma  bezüglichen  Verse  16.  17  hinzugefügt  sein. 
Später  noch  sind  eine  Reihe  von  Versen,  wie  die  über  das 
Trauerspiel  von  Padua  1256,  den  Tod  Ezzelins  von  Bomano 
1259,  die  Geisseifahrt  1260  u.  s.  w.  hinzugekommen,  und 
endlich  auch  die  Verse  des  Gibellinen  von  1241  mit  diesem 
Bestände  verbunden.  Zwar  besitzen  wir  noch  drei  Hss., 
welche  diese  Verse  noch  nicht  haben,  aber  dennoch  ist 
unsere  üeberlieferung  verhältnismässig  eine  sehr  späte, 
welche  an  die  ursprüngliche  Form  des  Michael -Vaticinium 
bei  weitem  nicht  heranreicht.  Auch  jene  drei  Hss.  ent- 
halten schon  die  Verse  von  1256.  1259.  1260  und  zum  Theil 
noch  spätere. 


VII.  Andere  prophetisehe  Verse. 

1.  In  der  Veroneser  Hs.  (oben  S.  354  V)  sind  hinter 
dem  Vaticinium,  das  auf  Michael  Scotus'  Namen  getauft 
ist,  von  anderer  Hand  des  14.  bis  15.  Jh.  drei  Verse  über 
Brescia  geschrieben,  welche  schon  Bolandin  von  Padua 
XI,  10*  hat.  Auch  der  Brescianer  Chronist  Jacobus  Mal- 
vecius  bringt  sie  VIII,  19^  fast  ganz  in  der  Form  wie 
Rolandin,  und  die  beiden  ersten  Verse  hat  Gulvaneus 
Flamma  den  ersten  Versen  von  Michaels  Vaticinium  voran- 
gesetzt ^.  Unsere  Hs.  hat  starke  Abweichungen  von  der 
bekannten  üeberlieferung,  ich  gebe  die  Form  der  Hs.  mit 
den  Varianten  der  Chronisten : 

Brixia  prava  nimis,         urbs^  desolata^  ruinis, 
Scinderis^  in  partes,        non^  bonas  seminas  artes, 
Maleficos  duces^        ad  summos^^  ducis^^  honores. 


1)  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  üntersohrüt  in  J  (oben 
S.  866)  zum  Theü  anf  Angaben  des  üTspriinfflichen  Vaticiniams  zurück- 
geht, and  zwar  zunächst  die  Mittheilnng,  dass  Michael  Scotos  der  Verfasser 
ist,  dann  dass  die  Prophetie  im  Jahre  1231  geschrieben  sein  soU.  Das 
passt  gnt  zu  der  Thatsaohe,  dass  sie  mit  dem  J.  1236  anhebt.  Alles 
andere  in  der  Unterschrift  mnss  ja  aber  roäter  hinzugekommen  sein.  Vgl. 
oben  S.  867.  2)  SS.  XIX,  132.  3)  Muratori,  SS.  Ber.  IUI.  XIV,  926. 
4)  Ebenda  XII,  1019.  Vgl  oben  S.  856.  5)  'urV  Hs.  6)  «deformata* 
Hol.  u.  Malv.;  «destinata*  Galv.         7)  'Sinderis*  Bb.;  «Scinditur*  Galr. 

8)  'solitas  non  deseris  artes*  Rol.,  Maly.,  Galy.,   aber  dieser  'deaerit*. 

9)  ^Scismatis  auctores'  Rol.  u.  Malv.       10)  'sumos*  Hs.       11)  «tollis'  Malr. 
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2.  Oben  S.  852  sagte  ich  schon,  dass  in  der  Bolog- 
neser Hs.  (B)  dem  oben  heransgegebenen  Yaticininm,  das 
dem  Michael  Scotns  zugeschrieben  wurde,  fünf  Verse  voraus- 
gehen. Die  ersten  beiden,  welche  eigentlich  keine  Verse 
sind,  lauten: 

Anni  norem  nonaginta  centum  quinque  millia 
Tempus  erat,  quando  yenit  qui  creavit  omnia. 
Die  drei  folgenden  Verse  stehen  auch  in  der  oben  S.  354 
mit  D  bezeichneten  Venezianischen  Hs.   hinter  dem  Vati- 
cinium   des   Michael    Scotus,    sind    hier   nach  einer  Zeile 
Zwischenraum  von  derselben  Hand  hinzugefügt,  welche  das 
Vaticinium  schrieb: 
Heu^l  quia  facta'  parant  lacrimosos  pandere  casus': 
Marchisiam  gentem^  fratres  abolere  ^  potentes 
Viderit  Axanum,  concludent"  castra  ^^i^o^^s^' 
Die  Verse  beziehen  sich  auf  das  Ende  der  Brüder  Ezzelin  III. 
und  Alberich  von  Bomano,  von  denen  der  erste  am  27.  Sept. 
1259   bei    Cassano   verwundet   gefangen    wurde  und   bald 
darauf  starb,   der  andere  am  26.  Aug.  1260   in  der  Burg 
S.  Zenone  mit  seiner  ganzen  Familie  in  der  grässlichsten 
Weise  hingeschlachtet  wurde.     'Axanum',   was  beide  Hss. 
haben,  wüsste  ich  nicht  zu  erklären,   es  muss  nothwendig 
'Caxanum'  =  Cassano  verstanden  werden,  aber  der  'prophe- 
zeiende'  Dichter   kann  doch  'Axanum',    was   in   den  Vers 
passt,  geschrieben  haben. 


3.  Oanz  in  dem  Tone  des  Michael -Vaticiniums  sind 
die  10  Verse  verfasst,  welche  L.  Bethmann  aus  einer  Hs. 
zu  Ivrea  abschrieb,  die  von  einer  Hand  des  13.  Jh.  da  ge- 
schrieben waren.  Auf  der  Abschrift  sagt  er,  dass  sie  auf 
einem  Vorsatzblatt  sich  finden,  aber  nach  seiner  Beschrei- 
bung der  Hs.  Archiv  IX,  615  stehen  sie  vielmehr  auf 
f.  117  der  Hs.  Die  zusammengehörigen  Verse,  zweimal  je 
4  und  einmal  2,  sind  durch  Linien  verbunden.  Sie  bilden 
den  SchlusB  des  längeren  Vaticiniums,  welches  Salimbene 
als  'Versus  Merlini  Anglici  vatis'  f.  434*-®  seiner  Originalhs. 
(ed.   Parm.   p.  309  —  311)    bringt».     Bald    hat    die   Hs.    zu 


1)   *Et'  B.  2)  So  beide  Hss.,  d.  i.  *fata'.  3)   *c5a88U8»  D. 

4)  'Öentem  Marchixiam'  B.  5)  *atollere»  D.  6)  *eUudunt'  B.  7)  *ge- 
nonis*  B.  In  D  folgen  hier  die  oben  S.  354  f.  mitgetheilten  Vene.  8)  Von 
Salimbene  hat  sie  Albert  Milioli  übernommen  and  als  187.  Oapitel  seiner 
Cronica  imperatomm  mit  vielen  Fehlem  abgeschrieben  (SS.  XXXI,  664). 
Müratori,  SS.  Her.  Ital.  VIII,  1178  hat  sie  hinter  Alberti  Müioli  Liber  de 
temporibns  mit  noch  viel  mehr  Fehlem  abgedruckt.   An  einer  Stelle  kommt 
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lyrea,  bald  er  bessere  Lesarten.  Nur  die  letzteren  (mit  3 
wie  oben  bezeichnet)  gebe  ich  hier  an,  verweise  im  übrigen 
auf  meine  Salimbene- Ausgabe  (SS.  XXXII),  wo  die  auf  der 
Hand  liegende  Erklärung  der  Verse  über  Faenza  gegeben 
ist.  Ich  lasse  die  Verse  hier  folgen,  weil  ich  in  der  Aus- 
gabe die  richtigen  Lesarten  natürlich  nicht  in  Salimbene's 
Text  einsetzen  kann. 

Bononia  regnabit        et  integra  longe  durabit, 
Eiciet  unam        ad  mane^  partem  ituram, 
In  brevi  veniendo        per*  intrinsecam  eiciendo, 
Que  non  revertetur,        donec  sordes*  lavetur. 

Fayentia  obpressa  multotiens  erit  obsessa. 

Indicat  scriptura,  quod  mala  sunt  in  ea  futura. 

Et  tamen  favet,  quod  in  ea  pars  Bononie  cadet, 

Que  dabit  dorsum  semper  eundo  deorsum. 

Gravia  quam  plura        sustinebit  Tmola  dura, 
Que  reparata        cito  erit  langore  sanata. 

Die  Prophezeiungen,  welche  unter  dem  Namen  des 
Merlin  im  13.  Jh.  umliefen,  sind  noch  viel  zahlreicher  ge- 
wesen als  die  uns  erhaltenen  Verba  Merlini  und  Versus 
Merlini.  Da  man  von  den  bei  Galfred  von  Monmouth 
unter  seinem  Namen  stehenden  im  allgemeinen  wusste, 
wenn  man  sie  auch  seltener  kannte  ^,  schrieb  man  ihm  wie 
auch  dem  Joachim  von  Fiore  die  eigenen  Fabrikate  zu, 
um  ihnen  Alter  und  Bedeutung  zu  sichern.  So  bringt 
Thomas  von  Pavia,  SS.  XXII,  515,  einen  Satz  aus  einer 
unbekannten  Merlin -Weissagung,  einen  andern,  sicher  nicht 
aus  derselben  Prophetie,  Balduin  von  Ninove,  SS.  XXV,  535  ^ 


Alb.  Mil.  mit  der  Hs.  von  Ivrea  mehr  überein  als  Salimbene,  hat  also 
wohl  aus  dessen  Hs.,  nicht  aus  dessen  Chronik  die  Verse  abgeschrieben. 
1)  So  hat  S  richtig;  'mare*  Hs.  Die  am  2.  Juni  1274  aus  Bologna 
vertriebene  kaiserliche  Partei  der  Lambertatii  ging  nicht  ans  Meer,  sondern 
nach  Eaenza.  2)  So  S  ohne  Zweifel  richtig;  apartem*  Hs.  Nach  ge- 
schlossenem Frieden  kehrten  die  Lambertatii  am  28.  Sept.  1279  nach 
Bologna  zurück,  wurden  aber  schon  am  21.  Dec.  desselben  Jahres  von 
der  kirchlichen  Partei  der  leremii  wieder  vertrieben.  8)  ^donec  tota 
sordibus  ipsa*  S;  ^donec  tota  sordes*  Alb.  Mil.  wohl  richtig.  4)  Man 

wusste  von  ihnen  wohl  meist  durch  Citate  anderer,  denen  sie  wirklich 
bekannt  waren,  wie  Albrich  von  Trois-fontaines,  Wilhelm  von  Nangis  u.  s.  w. 
5)  Von  noch  q>äter6n  Merlin  -  Prophezeiungen  sehe  ich  ganz  ab.  Wie 
z.  B.  der  sogenannte  Telesphorus  (Venetiis  [15181)  f.  Vl^  eine  Merlin« 
prophetie  in  Prosa  über  Italienische  Städte  und  Landschaften  bringt, 
welche  mit  der  des  Michael  Scotns  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht. 
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Solche  kurze  Prophetieen  in  Versen,  wie  wir  sie 
unter  1.  2  mitgetheilt  haben,  kommen  in  der  historischen 
Litteratur  Italiens  im  13.  Jh.  auch  sonst  noch  Tor,  wie  die 
beiden  Verse,  welche  Rolandin  von  Padua  III,  11,  SS. 
XIX,  61,  giebt,  die  sieben  Verse  in  den  Ann.  Piacent.  Gib., 
SS.  XVIII,  514,  welche  aus  Anlass  der  Erscheinung  des 
grossen  Kometen  von  1264  verfasst  wurden.  Wir  brauchen 
sie  hier  nicht  zu  wiederholen. 

4.  H.  Grauert  hat  am  Schluss  seiner  interessanten 
Studie  über  Johannes  von  Toledo  in  den  Sitzungsberichten 
der  Münchener  Akademie  der  Wissenschaften,  Philos,- 
philol.  und  histor.  Classe  1901  S.  319 — 321  aus  der  Papierhs. 
in  4^  der  Biblioteca  Biccardiana  zu  Florenz  n.  688  (Ms 
I,  21)  aus  dem  Ende  des  14.  Jh.,  f.  112^  112^,  eine  Pro- 
phezeiung in  Distichen  herausgegeben  \  welche  da  durch 
die  üeberschrift  'Incipiunt  versus  cardinalis  Albi'  eben 
jenem  Johannes  von  Toledo  zugeschrieben  sind.  Der  Heraus- 
geber bedauerte,  dass  die  Prophetie  in  der  Hs.  nicht  voll- 
ständig erhalten  ist.  Denn  nach  V.  4  steht  da  *Et  infra' 
vor  den  folgenden  Versen,  wodurch  angedeutet  ist,  dass 
mehreres  ausgelassen  ist.  Die  weggelassene  Partie  lässt 
sich  aber  ergänzen  aus  der  Hs.  der  Wiener  Hofbibliothek 
3282  (Hist.  prof.  1083),  welche  am  Ende  des  14.  oder  zu 
Beginn  des  15.  Jh.  in  Böhmen  geschrieben  ist.  Diese  Hs. 
enthält  eine  ganze  Anzahl  von  Prophetieen,  von  denen  uns 
einige  später  noch  beschäftigen  werden  ^.  Die  des  Johannes 
von  Toledo  steht  da  f.  37'— 38^.  Es  geht  ihr  eine  pro- 
saische Einleitung  voraus,  in  welcher  sich  der  Verfasser  an 
unbekannte  Leser  wendet  und  den  Zweck  der  nachfolgenden 
Verse  erklärt.  Auf  V.  4  der  Hs.  der  Biccardiana  folgen 
hier  18  dort  fehlende  Verse,  danach  stimmen  beide  Hss. 
wieder  überein.  Es  ging  nicht  an,  nur  jene  18  Verse  hier 
zur  Ergänzung  abdrucken  zu  lassen,  denn  auch  später  noch 
ist  ein  in  der  Eiccardiana-Hs.  ausgefallener  Vers  (40)  in 
der  Wiener  Hs.  erhalten,  und  einige  sinnverderbende 
Fehler  jener  lassen  sich  durch  diese  verbessern.  So  bin 
ich  gezwungen,  das  Vaticinium  hier  vollständig  zu  geben, 
wobei  ich  die  Hs.  der  Biccardiana  mit  B,  die  Wiener  mit 
V  bezeichne.  Die  Wiener  Hs.  bringt  einen  Theil  dieser 
Verse  sogar  noch  einmal  an  anderer  Stelle.     Auf  f.  28^ 


1)  Schon  früher  hatte  sie  Lami,  Deliciae  eraditorum  11  (Florentiae 
1737),  322  f.  aus  derselben  Hs.  ohne  die  vier  ersten  Verse  herausgegeben. 
2)  Vgl.  Archiv  X,  483  f.,  wo  die  Angaben  allerdings  nicht  so  genan  sind, 
dass  man  den  Bestand  an  Prophetieen  ganz  übersäen  konnte. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Italienische  Prophetieen  des  13.  Jh.    ü.  381 

steht  nämlich  von  anderer  Hand  saec.  XIV  bis  XY  als  die 
Prophetie  auf  f.  37 — 38  geschrieben  die  Partie  vom  34.  Verse 
unserer  Ausgabe  an  ^,  dem  Pentameter  eines  Distichons,  der 
dem  Sinne  nach  zum  vorhergehenden  Hexameter  gehört. 
Es  finden  sich  da  im  Ganzen  15  Yerse.  Vor  ihnen  steht 
Folgendes:  'Ista^  prophecia  est  Bome  facta  anno  Domini 
M®CCC^3^  per  quendam  dev^otissimum  doctorem  in  agone 
mortis'.  Aber  diese  Ueberschrift  kann  ursprünglich  un- 
möglich zu  dieser  Prophetie  gehört  haben,  die  ja  nach  den 
auch  an  dieser  Stelle  erhaltenen  Schlussversen  im  Jahre' 
1256  entstanden  sein  will.  Sie  bezog  sich  wahrscheinlich 
auf  eine  andere  Prophetie.  Es  folgen  hier  nämlich  nach 
dem  Schlussdistichon  des  Johannes  sogleich  ohne  unter- 
scheidendes Zeichen  und  ohne  Zwischenraum  die  Verse, 
welche  beginnen  ^Gallorum  levitas'^  die  ich  später  be- 
handeln werde. 

Diese  zweite  Verspartie  der  Wiener  Hs.,  die  ich  mit 
W  bezeichne,  ist  zwar  von  einigen  Fehlern  von  V  frei, 
aber  von  geringer  Bedeutung  für  die  Textherstellung  gegen- 
über BV.  In  einer  Hinsicht  hat  jedoch  auch  sie  ihren 
Werth.  In  VW  fehlen  nämlich  eine  Anzahl  Verse  (45 — 54), 
die  in  B  stehen.  Eine  nähere  Prüfung  lässt  kaum  einen 
Zweifel  übrig,  dass  sie  interpoliert  sind.  Dieses  Vaticinium 
ist  nämlich  eine  wirkliche  Prophezeiung.  Sie  zeigt  von 
V.  21  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Eschatologie  der 
Sibylla  Tiburtina,  indem  sie  die  Auflösung  aller  si^lichen 
Bande,  die  Verderbnis  des  Clerus  schildert.  Der  'Bex 
novus',  von  dem  V.  41  ff.  prophezeit  wird*,  muss  doch  der 
Bömische  König  der  Sibylle  sein,  der  am  Weltende  auf- 
tritt, alle  Völker  besiegt  und  zum  christlichen  Glauben 
zwingt.  Von  ihm  könnte  wohl  noch  gesagt  sein,  was  die 
Biccardiana-Hs.  in  V.  45.  46  und  51 — 54  bringt.  Aber  in 
V.  47—50  heisst  es  da,  der  neue  König  wird  die  Sicilier 
und  das  böse  Geschlecht  des  wüthigen  Friedrich  zertreten, 
alles  verbessern,  was  der  grimmige  Friedrich  und  seine 
tobende  Nachkommenschaft  in  Unordnung  gestürzt  hat. 
Nun,  da  ist  doch  zweifellos  Karl  I.  von  Sicilien  gemeint, 
Die  Verse  sind  nach  dem  Untergang  Manfreds  und  Kon- 
radins,   also  nach   1268,  geschrieben.     Im  Jahre  1256,  in 


1)  Am  Ende  dieses  Verses  steht  '8*',  was  'tertia  prophetia*  bedeaten 
muss,  wenn  man  meine  Note  zn  V.  57  vergleicht  2)  'Ita'  Hs.  8)  Auch 
diese  Prophetie  steht  in  derselben  Hs.  noch  einmal  f.  39,  da  aber  durch 
ein  kurzes  Prosastuck  von  dem  Vaticinium  des  Johannes  getrennt.  4)  Fr. 
Xampers,  Die  Deutsche  Kaiseridee  S.  89  f.  hat  die  Verse  41 — 58  nach 
Lami  wiederholt,  aber  nichts  erkleckliches  über  sie  gesagt. 
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dem  die  Prophetie  verfasst  sein  will,  als  Manfred  unter 
dem  Pontificat  des  nachgiebigen  Alezander  lY.  sich  der 
Macht  erfreute,  ist  solche  Prophezeiung  nicht  wohl  denkbar. 
Bührt  das  ganze  Yaticininm  wirklich  von  Johannes  von 
Toledo  her,  was  ich  dahingestellt  lasse  ^,  so  könnte  er 
selbst  die  Yerse  später  eingeschaltet  haben,  denn  er  erlebte 
den  Untergang  des  Stanfergeschiechtes  noch,  nnd  die  Bei- 
Worte,  welche  Friedrich  II.  und  seine  Nachkommen  hier 
erhalten,  sind  in  dem  Stil,  dessen  sich  die  Curie  ihnen 
gegenüber  bediente,  so  dass  sie  schon  von  einem  Cardinal 
herrühren  könnten.  Aber  sonst  scheinen  mir  die  Verse 
47 — 50  zu  dem  Tone  der  ganzen  Prophezeiung  wenig  zu 
stimmen. 

Die  Partieen  des  Gedichtes,  welche  sowohl  in  B  als 
in  y  erhalten  sind,  kann  man  jetzt  fehlerfrei  herstellen. 
Wird  noch  eine  Hs.  gefunden,  welche  das  Gedicht  enthält, 
so  wird  sie  einige  Yerbesserungen  für  den  nur  in  Y  stehenden 
Theil  ergeben  können,  die  aber  nicht  von  grösserer  Be- 
deutung sein  werden,  so  dass  ich  es  jetzt  wagen  kann,  das 
ganze  Yaticininm  vorzulegen. 

Portentuosos  *  eventus  terrendaque  prodigia,  que  ^mer- 
gentibus  emulacionibus  invidisque  scismatibus  superorum 
proximis  futuris  temporibus  sunt  Ventura,  universitati 
vestre  artis  presagio,  non  quidem  fallaci  speculo  fantasie, 
predicere  procuravi,  ut  vos  ante  instructi  nee  monstris 
terreamini  nee  ipsa  miranda  ineffabilia  murmuretis,  ymo 
tamquam  cauti  et  quadam  quasi  prevencione  commoniti  ea 
cuncta  noscatis  cursu  nature  motuque  superum  evenisse. 
Que  omnia  tenore  subscriptorum  versuum  lucide  poteritis 
inda^are  ^ 

Aere  corrupto  propter  senis^  omina  diri 
Sub  stenli  tellus  debilitate  ruet. 

Nam  superum  cursus  epidimate^  versus  acerbo 
Plurima  corrumpet  diminuetque  bona. 
5  Ethereis®  morbis  turbato  federe  rerum 
Tradentur  misere  corpora  densa  neci. 

Quadrupedes  hominesque  cadent  angwesque,  volueres. 
Quin  pisces  tumidis  emorientur  aquis. 

Qui  vineta  colunt  cultris  et  vomere  campos 
10       Sudoris  proprii  spe  caruisse  gement. 

Arborei  fructus  minuentur,  pinguis  olive 


1)  Die  Wiener  Hs.  weiss  nichts  von  seiner  Autorschaft.       2)  Diese 
de  nor  in  V.  3)  *ind«uari'  V. 

5)  *epydimate'  R.        6)  V.  4r-^  fehlen  R. 


Vorrede  nur  in  Y.          3)  *indagari'  V.  4)  Satums  erklärt  (trauert. 

■        -  -.        '    V.       ~ 
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Areecet  precinm  defidetqne  liqaor. 
Edet  abortivos^  fetus  ovis,  utile  fenus, 
Non  poterit  natos  pascere  lacte  saos. 
15  Flebit  apis  caraisse  tymo,  cui  nuUa  facultas 
Dandi  mella  sibi'  nee  sacra  dona'  Deo. 
Nanta  mare  tranans  iras  odiumque  marinutn 
Sendet,  incomoda  dampnaqae  flebit  opnm. 
Gentis  inomate  cememns  devia  crebra^ 
20       MoribuB  et  cnlta  gens  mala  .  .  .  .^  peior. 
Yendet  honestatem  yir  preoio  coniugis  anro, 

Yirgo  padiciciam  patre  iubente  dabit. 
NuUa  fides  nee  amicos  erit  nee  fedus  amoris 
Inter  terrigenas  nee  pietatis  opus. 
25  Namque^  saeerdotes  Domini  fideique  ministri 
Federa  turbabunt  eatholicamque  fidem. 
Proeh  dolor!  ordo  sacer  fratrum,  si  dicere  fas'  est, 

In  laqueos  heresis  et  laborinta^  cadet^ 
Hos  rapiet  mundana  lues  et  gloria  vana, 
30       Fervor  avaricie  luxuriesque^®  putris*^. 
Emula  nam  rabies  illos  mordebit  atroei 

Morsu^^  torpentes  religione  sua. 
Sieque  moras  poterit  sue  deflere  quadrige 

Zacharia8^^  quoniam^*  non  trabet  uUus^^  eam^^ 
35  Hocque  ^^  propheta  novus  veniet  sub  tempore,  per  quem 
Gens  erit^®  e^^  dubia  credulitate  *®  sua*^ 
Inter  Christieolas  erit  altereatio  secte**, 

Fiet^^  in  orbe  fides  discolor  alma  Dei. 
Papabunt  pariter  in'^  eodem  tempore  plures, 
40       Sedem^^  fedantes  ecclesieque  deeus. 
.Rex  novus  adveniet  totum  ruiturus*®  in  orbem, 
Ut*'  dornet  eoam*®  martis^^  horrore  plagam. 
Ex  insperato^^  properans  de  montibus  altis 
Atque  eavemosis,  mitis  et  absque  dolo. 


1}  *abortiuuo8'  V.  2)  «meUas'  (»sibi'  fehlt)  V.  3)  D.  i.  Wachs 
zu  Kirohenkerzen.  4)  ^creba'  V.  Ob  noch  anders  zu  emendieren  ist? 
5)  Es  fehlt  ein  Wort.  In  der  fls.  keine  Lücke.  6)  'Nam'  V.  7)  "phas'  V. 
8)  *labirrata'  R.  9)  *cadent'  V.  10)  *luxurieque'  E.  11)  *putrix'  V. 
12)  V.  32.  33  fehlen  V.  13)  Hier  beginnt  W,  wo  *Zacharia* ;  'Zakaria'  V. 
—  Vgl.  Zach.  6,  1 :  *Et  conversus  sum  et  levavi  octdos  meos  et  vidi.  Et 
eooe  quatuor  quadrigae  egredientes  de  medio  duomm  montium'  etc. 
14)  *quia'  VW.  15)  'ullas»  V.         16)  'eoam'  W.         17)  'Hosque'  W; 

*Hicque'  R.  18)  'erit'  fehlt  W.  19)  *et*  R.  20)  »crudelitate»  V. 
21)  *vera'  VW.  22)  *alteracio  sexte'  W.  28)  *Erit'  W.  24)  *et'  R. 
25)  V.  40  fehlt  R,  wo  leerer  Raum  von  einer  Zeile.  26)  'rngitnrua'  R. 
27)  V.  42  hinter  V.  44  W.  28)  'extremam'  R.  29)  'mortis»  W; 

*matris  honore*  R.        30)  Hnpsperato'  V. 
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45  [Pauper^  opum,  dives  morum,  ditissimus  almi 
Pectoris,  ob  meritum  cui  Dens  augur  erit. 
Hie  Siculos  pravamque  tribiim  sevi  Frederici 

Conteret,  ulterius  nee  sibi^  nomen  erit. 
Cuneta  reformabit,  que  tnix  Frederieus  et  eius 
50       Subveriiit  soboles  seva  suusque  seqaax. 
Hie  8ub  apostolieo  Eomanos  ponet  in  artum 

Vim  dantes  Eome,  sie  patientur  onus. 
Post  trabet  ad  Christum  Maehometi  marte  sequaees: 
Sie  et  ovile  unum,  pastor  et  nnus  erit]. 
55  Yos^  igitur  bee  euneta  miebi  sperate,  sodales^, 
Esse  revelata  mobilis  arte'^  poli. 
Tune^  quinquaginta  sex  anni  mille  dueenti 
Currebant,  f aetum  cum  fuit^  istud  opus^. 


5.  Salimbene  theilt  auf  f.  416^-^  seiner  Originalhs. 
(ed.  Parm.  p.  265  sq.)  28  prophetische  Verse  mit,  welche 
von  dem  Nachfolger  des  Papstes  Clemens  IV.  (Gregor  X.) 
handeln.  Er  behauptet,  er  hätte  die  Verse  drei  Monate 
vor  der  Wahl  Gregors  X.,  d.  h.  also  im  Mai  oder  Juni  1271, 
im  Original  gesehen,  aber  das  ist  sicher  nicht  wahr,  denn 
die  Verse  verrathen  nicht  nur  eine  genaue  Kenntnis  des 
Charakters  dieses  vortreMichen  Papstes,  sondern  sie  wissen 
auch  schon  von  den  Vorgängen  auf  dem  Concil  von  Lyon. 
Sie  können  nicht  vor  der  sechsten  Sitzung  des  Ljoner 
Coneils  (1274  Juli  6),  in  welcher  die  Gesandten  des  Byzanti- 
nischen Kaisers  die  Vereinigung  der  oströmisehen  mit  der 
abendländischen  Kirche  beschworen,  verfasst  sein.  Ebenso 
sicher  ist,  dass  sie  vor  dem  Tode  Gregors  X.  (^f  1276  Jan.  10) 
entstanden  sind,  denn  der  Dichter,  der  die  energischen 
Kreuzzugsbestrebungen  dieses  Papstes  kennt,  weissagt,  dass 
unter  ihm  das  heilige  Grab  für  die  Christenheit  werde 
wiedergewonnen  werden.  Darin  hat  er  sich  gründlich  ge- 
täuscht, wie  es  immer  geschieht,  wenn  man  so  unvorsichtig 
ist,  zukünftiges  statt  vergangenem  zu  prophezeien. 

Dieselben  Verse,  nur  zwei  weniger  ^,  stehen  auch,  aber 
in  anderer  Reihenfolge,  in  der  Hs.  der  Capitelbibliothek 
zu  Toledo  15,  10,  einer  Pergamenths.  in  folio  des  14.  Jh., 

1)  V.  45—54  fehlen  VW.  2)  Nämlich  der  tribus  (gens)  Frederici. 
3)  'Vos'  fehlt  W,  wo  die  Vene  55.  56  am  Rande  oben  von  des  Schreiben 
Hand  ergänzt  sind.  4)  'sperate  miohi  fideles*  W.  ^  5)  'arce'VW. 
6)  Vor  diesem  Verse  steht  in  W :  'Tone  quinquaginta  (^qnqginta*  Hs.)  est 
iterum  alia  prophecia  4^*.  Das  ist  ein  Irrthum.  7)  'cum  foit  factom'  W. 
8)  Zn  den  beiden  letzten  Venen  vgl.  oben  S.  353,  N.  5.  9)  V.  7.  8 
bei  Salimbene  fehlen  hier. 
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welche  Paul  Ewald  im  N.  A.  VI,  361  f.  beschrieben  hat. 
Sie  sind  da  anf  dem  leergebliebenen  Banm  eines  (nicht 
nnmerierten)  Blattes  in  kleinen  cnrsiven  Schriftztigen  mit 
zahlreichen  anregelmässigen  Kürzungen  eingetragen  nnd 
sind  ungemüthlich  schwer  zu  lesen  ^.  Herr  B.  Violet  hat 
mir,  als  er  im  Jahre  1899  in  Spanien  war,  eine  Photo- 
graphie dieses  Blattes  gefälligst  yerschafft  und  mich  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  auf  die  Lesung  die  genügende 
Zeit  zu  verwenden.  Ich  gebe  das  Vaticinium  hier  nach 
dieser  Hs.,  indem  ich  nur  selten  Salimbene's  abweichende 
Lesart  angebe,  dessen  Text  übrigens,  abgesehen  von  der 
verschiedenen  Reihenfolge  der  Verse,  sehr  wenig  von  diesem 
differiert.  Es  zeigt  sich,  dass  er  auch  die  üeberschrift  der 
Verse,  welche  in  dieser  Hs.  steht,  gekannt  hat.  Durch 
den  Abdruck  hier  will  ich  die  Salimbene-Ausgabe  entlasten, 
wo  ich  die  nöthigen  Erklärungen  des  Textes,  die  dort 
durch  einige  Glossen  erleichtert  werden,  gebe. 

Hü  sunt  versus,  qui  fuerunt  destinati  ad  quosdam 
card[inales]  per  plures  menses,  antequam  domnus^  Gre- 
gorius  X""  eligeretur  in  papam  ^,  et  quidam  alii  versus  erant 
*  ad  (id?)5. 

Quarto  Clementi  dum  tercius  annus  agetur*^, 
Papa'  sacer  genti  iustorum  substituetur 
Ac  dono  Christi         succedet  sanctior  isti, 
Patris  de  celis        servus  bonus  adque^  fidelis. 
5  Huic  salvandarum         zelus  vehemens  animarum, 
Et  quod  honoretur        Dens  a  cunctis  et  ametur. 
Gazas  terrenas        spemet,  discrimine  plenas, 
Conformis  Christo,         mundo  dum  vivet  in  isto. 
Hunc  Dens  omabit        et  mire  clarificabit, 
10  Sanctificabit,  magnificabit,  glorificabit. 
En  circa  mille  bis  centum  septuaginta 
Tetraque:  tunc  ille,  velut®  annorum  quadraginta, 
Sanctus  parebit        et  Christi  scita  tenebit, 
Angelice  vite,        vobis^^  pavor,  o  Giezite. 


1)  Das  kann  man  danach  beniiheilen,  wie  Ewald  schon  den  zweiten 
Vera  verlesen  hat.  2)  'dns'  Hs.  3)  Daher  hat  Salimbene  offenbar 
seine  Angabe,  öbm  er  die  Verse  drei  Monate  vor  der  Wahl  Gregors  ge- 
sehen habe.  4)  Etwa  zwei  Worte  sind  durch  Feuchtigkeit  total  zerstört. 
5)  Dahinter  können  noch  einige  Worte  gestanden  haben,  die  durch  Nässe 
ganz  ausgelöscht  wären.  6)   Das  soll  heissen:  Im  dritten  Jahr  nach 

dem  Tode  Clemens*  lY.  7)  Die  meisten  Verse  beginnen  mit  kleinen 
Anfangsbuchstaben.  8)  So  für  'atque'  die  Hs.  9)  *utt'  Hs..  unregel- 
miflsig  gekürzt.  10)  Man  würde  eher  'nb'  als  ^ut^  in  der  Ms.  lesen, 

aber  n  und  u  ist  mehrfach  nicht  zu  unterscheiden. 
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15  Mondum  paccabit        et  Ihenusalem  renoyabit. 
Fmctus  terra  dabit,        Dens  orbem  letificabit. 
Christe,  tnnm  pulcrum       tunc  nobis,  sancte,  sepulcram 
Reddes,  subiectiB        Ag^renis  inde  reiectis. 
Nunc  male  captiyi        tunc  convertentur  AchiFi. 
20  Sed  prius  horribile        quoddam^  parebit  in  yle. 
Cardinibus  mulctam^        pones,  altissime,  multam^. 
Clementi  nuUus,        sacer  hic^  succedet  et  almus, 
Cui  procuratrix        theotochon^  eins  amatriz 
Et  dispensatriz^        semperque  benig^a  ducatrix. 
25  Tres  Dens  orantes        quam  sepius  et  vigilantes, 
Quod  sie  prestetur,         clare  docuisse  videtur. 
Versus  predictos  ab  originali  ipsorum  accepi;   sicubi 
ergo  aliter  inveneiitis,  per  ^  hanc  seriem  corrigatis.    Aliquos 
tarnen  de  [versibus]  ^  qui  f uerunt  destinati  ^  ad  card[inale8] 
prefatos,  non  hic^**  scripsi,   licet  concordent  in  ipsos  per 
omnia;  sed  huius  silencii  causa  subest. 


1)  'quiddam'  Sal.  2)  'multam'  hier  Sal.  a)  'mulctam'  hier  Sal. 
^  *hc'  Hb.,  steht  auch  unten  anregelmaiiig  fiir  hie;  'hinc*  Sal.  5)  Die 
Hb.  scheint  ^thertoohö*  zu  haben;  ^theotocon*  Sal.  6)  'defensatrix*  Sal. 
7)  'n'  Hs.  8)  Das  Wort  ist  nicht  sicher  lesbar.  9)  'de'  durch  Nässe 
verloscht.        10)  *he'  Hs. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Eine  gefälschte  Synodalurkunde 
für  die  Abtei  Massay 

von  angeblich  839. 


Von 


Albert  Werminghoff. 
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Herr  Professor  Dr.  M.  Tangl  fand  während  seines  letzten 
Aufenthaltes  in  Paris  auf  der  dortigen  Nationalbibliothek 
ein  ganz  eigenartiges  Dokument.  Ueberlief  ert  in  der  CoUection 
Brequigny  vol.  46  saec.  XVIII  fol.  32  stellt  es  sich  dar  als 
eine  Abschrift  eines  Vidimus  vom  21.  August  1444;  in 
dieses  ist  eingeschaltet  ein  zweites  älteres  Vidimus  vom 
24.  October  1414;  dies  wiederum  hat  eine  Urkunde  des 
Erzbischofs  Badulf  von  Bourges  vom  Jahre  839  in  sich 
aufgenommen,  die  ihrerseits  endlich  das  Privileg  eines 
Papstes  Stephan  für  das  £loster  Massay  in  der  Kirchen- 
provinz Bourges  umschliesst. 

Unsere  Prüfung,  die  nichts  weniger  als  den  StofiE 
erschöpfen  will,  zumal  auf  der  Greifs  walder  Universitäts- 
bibliothek die  litterarischen  Hilfsmittel  für  französische 
Lokalgeschichte  gänzlich  fehlen  ^,  hat  auszugehen  von  dem 
angeblich  ältesten  Bestandtheil,  der  Urkunde  eines  Papstes 
Stephan.  Als  ihr  Aussteller  wird  genannt  'Stephanus  non 
suis  meritis  Bomanae  eclesie  praesul',  der  sich  in  ihr  an 
'Ludovicus  imperator  Galliarum'  wendet.  Gemeint  unter 
jenem  kann  demnach  nur  sein  Papst  Stephan  IV.  (816 — 817), 
unter  dem  Empfänger  aber  allein  Ludwig  der  Fromme 
(814 — 840).  Allerdings  wird  er  im  weiteren  Verlauf  der 
Urkunde  'rex'  genannt,  deshalb  jedoch  darf  nicht  an 
Ludwig  III.,  König  der  Provence  (890 — 928,  Kaiser  seit  901) 
gedacht  werden,  obwohl  zu  dessen  Begierungszeit  die  von 
Papst  Stephan  V.  (885 — 891)  gerade  noch  passen  würde, 
weil  ihn  kein  Papst  schon  vor  dem  Jahre  901  mit  der 
Anrede  'Imperator'  ehren  durfte.  Becht  auffällig  ist  der 
Titel  des  Papstes,  nicht  minder  der  des  Kaisers,  am  meisten 
der  Wechsel  in  der  Titulatur  Ludwigs;  alle  drei  Momente 
an  sich  erwecken  bereits  Verdacht.  Dieser  wird  verstärkt 
durch  den  sachlichen  Inhalt  des  Dokuments.  Erwähnt 
wird  in  ihm  Erzbischof  Badulf  von  Bourges,  dessen  Amts- 
jahre  aber,   843  —  866,   weder  zu  den  Jahren  irgend  eines 


1)  Vgl.  U.  Chevalier,  Repertoire  des  sources  historiques  du  moyen- 
äge,  topo-bibliographie  11  (Montb^liard  1900—1901),  p.  1872. 
Nenei  Archly  etc.  XXX.  26 
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Papstes  Stephan  noch  eines  Kaisers  oder  Königs  Ludwige 
—  Ludwig  der  Deutsche  kann  als  König  des  ostfränkischen 
Reiches  nicht  in  Frage  kommen  —  stimmen.  Dazu  kommt 
endlich  der  für  das  neunte  Jh.  schlechthin  unmögliche 
Umfang  der  päpstlichen  Gnadenerweisungen.  Nach  einer 
Lobpreisung  Ludwigs,  der  vor  allem  für  die  *nobilitatio 
eclesie'  Sorge  trage,  gewährt  Stephan  gleich  seinen  Vor- 
gängern der  Abtei  'ewige  Immunität',  befiehlt  Ludwig  und 
seinen  Nachfolgern,  sie  nur  in  ihren  Schutz  aufzunehmen, 
sie  niemandes  'mundiburdium'  zu  überlassen,  sie  nicht  durch 
Eichter  oder  Zöllner  zu  belästigen,  sondern  den  Mönchen 
den  friedlichen  Genuss  aller  Einkünfte  zu  gewähren.  Markt 
und  Münze,  Schutz  der  Klostergüter  gegen  Könige,  Grafen, 
Bischöfe  und  jedermann  wird  den  Mönchen  verbrieft, 
dazu  freie  Bestellung  der  Priester  an  allen  wo  immer  be- 
legenen Kirchen  des  Klosters  durch  den  Abt,  Abgaben- 
freiheit dieser  Priester,  femer  deren  Prüfung  und  Ver- 
urtheilung  durch  den  Abt,  dergestalt  dass  allein  der  Papst 
sie  reconciliieren  kann.  Es  folgen  Bestimmungen  über  das 
Verhältnis  des  Klosters  zum  Bischof  und  Papst:  excom- 
municiert  der  Bischof  seine  Diöcese,  so  kann  in  Massay 
Gottesdienst  abgehalten  werden,  freilich  unter  Fernhaltung 
der  Laien;  nur  der  Papst  kann  die  Abtei,  die  der  Besitz 
der  Dornenkrone  Christi  auszeichnet ,  excommunicieren, 
denn  sie  ist  seiner  'iustitia'  vorbehalten;  vor  ihm  haben 
daher  Abt  und  Mönche  bei  allen  Klagen  des  Bischofs 
ihren  Gerichtsstand.  Die  Wahl  des  Abtes,  der  immerhin 
vom  Bischof  ordiniert  werden  soll,  ist  Sache  allein  der 
Mönche,  deren  Kloster  der  Bischof  nicht  allzuhäufig  visi- 
tieren darf.  Massay  soll  eine  Freistätte  sein  für  Freie, 
flüchtige  Sklaven  und  sonstige  Verbrecher,  ein  Aufenthaltsort 
für  zuwandernde  Mönche.  Befreit  vom  Zehnten  von  seinen 
Weinbergen  und  Aeckern  erhebt  es  diesen  und  andere 
Zinse  für  die  Pflege  der  Gastlichkeit  und  die  Almosen- 
spendung. Der  Papst  gestattet  femer  Zollfreiheit  im  ganzen 
*regnum'  Ludwigs  bei  Einkauf  und  Verkauf.  Er  beflehlt 
'per  nostram  vestramque  authoritatem'  die  dauernde  Gültig- 
keit aller  Gerechtsamen;  wer  sie  verletzt  und  nicht  Busse 
thut,  verfällt  dem  Anathem;  wer  sie  beachtet,  dem  steht 
die  Hilfe  der  h.  Petrus  und  Martinus  in  diesem  Erdenelend 
zur  Seite. 

Es  bedarf  keiner  längeren  Ausführung,  dass  wir  es 
mit  einer  überaus  plumpen  Fälschung  zu  thun  haben.  Form, 
Stil  und  Inhalt  sind  so  kanzleiwidrig,  so  sehr  den  Rechts- 
verhältnissen eines  Klosters  im  neunten  Jh.  entgegengesetzt, 
die  Eingriffe   in  die  königliche  Gewalt  —  man  vergleiche 
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die  Verleihung  von  Markt,  Münze  nnd  Zollfreiheit  —  und 
in  die  Amtsgewalt  des  vorgesetzten  Bischofs  sind  so  ein- 
schneidend, dass,  um  ein  Verdikt  zu  fällen,  die  Art  der 
Privilegierung  mit  ihrem  halb  demüthigen  und  andererseits 
wieder  befehlshaberischen  Ton  gegenüber  Ludwig  gar  nicht 
eigens  betont  zu  werden  braucht.  Entstanden  ist  die  Fäl- 
schung sicherlich  im  Kloster  Massaj.  Als  echte  Frucht  des 
Lokalpatriotismus  vergisst  sie  nicht,  wie  die  Kraft  des 
Klosterpatrons,  des  h.  Martinus,  hervorzuheben  so  einer 
werthvoUen  Reliquie  zu  gedenken,  die  Abtei  als  eine  'sancta 
regalis  eclesia'  zu  bezeichnen,  ohne  zu  beachten,  dass  solcher 
Name  deshalb  unstatthaft  sein  musste,  weil  ihre  Trägerin 
der  'iustitia'  des  Papstes  vorbehalten  sein  sollte:  sie  nimmt 
dem  Kloster  die  Stellung,  die  sie  ihm  doch  zugedacht  wissen 
will.  Wann  ist  die  Fälschung  entstanden  ?  Wir  möchten  aus 
dem  oben  angegebenen  Grunde  diese  Frage  noch  nicht 
beantworten,  aber  schon  heute  dürfen  wir  sagen,  dass  dem 
Dokument  kein  allzuhohes  Alter  beigelegt  werden  kann. 
Vor  dem  zwölften  Jh.  ist  es  keinesfalls  angefertigt  worden, 
und  vielleicht  gelingt  es  noch,  für  die  eine  oder  andere 
Bestimmung  Vorlagen  zu  finden,  die  sie  als  möglich  oder 
wenigstens  in  späterer  Zeit  bezeugt  erweisen,  ohne  sie 
damit  hinzustellen  als  statthaft  im  neunten  Jh.  Den  aus 
solcher  Untersuchung  zu  erwartenden  Gewinn  für  die  Ge- 
schichte von  Massaj  wird  man  freilich  kaum  hoch  ein- 
schätzen mögen,  da  in  den  dürftigen  Notizen  der  Kloster- 
geschichte, wie  sie  die  Gallia  christiana  (II,  141  sqq.)  bringt, 
sich  kaum  ein  Anknüpfungspunkt  finden  lässt,  der  jene 
Fälschung  erklärlich  macht.  Immerhin  mag  auf  die  un- 
kontrollierbare Notiz  verwiesen  sein,  durch  die  dort  (p.  143) 
Kritik  an  einer  üeberlieferung  geübt  wird  über  einen  an- 
gebliehen Abt  Beginald  von  Massaj.  Er  soll  1224  dem 
Bischof  Aimericus  von  Clermont  bei  der  Rückkehr  von 
einem  Concil  zu  Chartres  Aufnahme  gewährt,  dieser  aber 
dem  Kloster  einige  Kirchen  zurückgegeben  haben,  die  ihm 
gewaltsam  entrissen  gewesen  seien.  Der  Verfasser  des  er- 
wähnten Artikels  bereits  weist  diese  Nachricht  zurück, 
da  ein  Bischof  Aimericus  von  Clermont  im  dreizehnten  Jh. 
unbekannt  sei  —  thatsächlich  ist  ein  Träger  dieses  Namens 
Bischof  von  Clermont  1111 — 1150  — ,  ebenso  das  angeb- 
liche Concil  von  Chartres.  Die  apokrjphe  Nachricht  aber 
von  der  Zurückgabe  gewaltsam  entrissener  Kirchen  an  die 
Abtei  würde  ganz  gut  zur  Betonung  der  Bechte  von  Massaj 
an  seinen  Kirchen  passen,  die  in  der  angeblichen  Papst- 
urkunde einigen  Baum  für  sich   beansprucht.     Wie   dem 

20» 
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immer  sei,  an  der  Thatsache  der  Fälschung  ist  ein  Zweifel 
nicht  möglich. 

Gefälscht  gleich  der  Fapsturkunde  ist  des  weiteren 
ihr  Rahmen,  die  Urkunde  des  Erzbischofs  Badulf  yon 
Bourges,  dessen  Amtsbrüder  sie  mit  ihm  unterzeichnet 
haben  sollen.  Zu  solchem  Urtheil  führen  mehrere  Momente. 
Zunächst  das  Datum :  'annoincarnatione(-is)  domini  nostri  lesu 
Christi  839.,  indictione  secunda,  sub  ciclo  decemnovemlani 
(-novennali)  1.,  median te  Maiio  (Maio),  lunae  (-a)  26.,  feria  2*'. 
Zu  839  passt  die  zweite  Indiction,  nicht  aber  die  goldene 
Zahl,  die  richtig  4  sein  müsste,  die  Mondalterangabe  führt 
auf  den  13.  Mai,  die  Wochentagsbezeichnung  auf  den 
12.  Mai.  Sind  auch  nach  der  Art  der  Ueberlieferung 
Korrecturen  am  Platz  —  minder  erheblich  wäre  eine  solche 
des  'cyclus  decemnovennalis',  zweifelhaft  die  der  'luna  ipsius 
diei'  oder  der  *feria'  — ,  so  bleibt  doch  die  Jahreszahl  889 
selbst  unantastbar.  Sie  aber  passt  einmal  nicht  zu  den 
Amtsjahren  des.Eadulf  843  —  866,  des  weiteren  nicht  zu 
mehreren  jener  Bischöfe,  deren  'signa'  das  Dokument  als 
eingetragen  hinstellen  will.  Nicht  alle  Namen  der  Bischöfe 
liessen  sich  mit  Bestimmtheit  ermitteln;  ordnet  man  sie 
jedoch  insgesamt  zu  einer  Tabelle,  so  vermittelt  diese  sofort 
die  Gewissheit,  dass  die  Urkunde  entweder  nicht  im  Jahre 
839  ausgefertigt  sein  kann  oder,  wenn  im  Jahre  839,  nicht 
Yon  Badulf  und  den  aufgezählten  Bischöfen. 

Ich  setze  die  überlieferten  Namen  je  an  den  Anfang 
einer  Zeile,  daneben  die  richtigen,  wenn  sie  festgestellt 
werden  konnten,  zum  Schluss  der  Zeilen  die  Amtsjahre 
ihrer  Träger. 

1)  Rodulfus  Bituricensis  archiepiscopus  —  Badulfus 
Bituricencis  (Bourges)  archiepiscopus  843 — 866. 

2j  Fridegisus  episcopus  —  nicht  ermittelt. 

3)  Isarnus  episcopus  —  nicht  ermittelt. 

4)  R  .  .  .  colenus  episcopus  Euthene  sedis  —  ....  epi- 
scopus Euthenensis  (Rodez)  sedis. 

5)  Ardimius  Vallavorum  episcopus  —  Arduinus  Vella- 
vensis  (Le  Puy  en  Vellay)  episcopus  860 — 866. 

6)  Bartholomaeus  episcopus  Albecuns  —  (Bartholo- 
maeus)  episcopus  Albiensis  (Älby)  —  nicht  ermittelt ;  Gams, 
Series  episcoporum  p.  484  nennt  zum  Jahre  844  Balduinus, 
zu  854  Paudevinus. 

7)  Eermannus  episcopus  Nivemensis  —  Hermannus  epi- 
scopus Nivernensis  (Nevers)  841—860. 

8)  Stolidus  episcopus  Lemovicum  —  Stolidus  episcopus 
Lemovicensis  (Limoges)  850—861. 
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9)  Stabilis  episcopus  Arvemomm  —  Stablus  episcopus 
Arvernorum  (Clermont)  823—860. 

10)  Bladericas  episcopus  Galvadariensis  —  nicht  zu 
ermitteln;  man  könnte  denken  an  einen  Bischof  von  Glan- 
deve,  Glaüdavensis  (aber  vgl.  Garns,  a.  a.  O.  p.  554)  oder 
einen  Bischof  von  Mende  (Mimatum  Gabalorum),  Gebalda- 
nensis  (vgl.  Garns,  a.  a.  O.  p.  577). 

11)  Amalricus  Tnronum  archiepiscopus  —  Amalricus 
Turonnm  (Tours)  archiepiscopus  849 — 855. 

12)  Aldricus  episcopus  Caenomams  —  Aldricus  Ceno- 
manensis  (Le  Mans)  episcopus  832—856. 

13)  Gerrilo  archiepiscopus  Bhemorum  —  Wenilo  (Gau- 
nilo)  archiepiscopus  Senonum  (Sem)  840 — 865. 

14)  Aegidius  episcopus  Aurelianorum  —  Agius  epi- 
scopus Aurelianorum  (Orleans)  843 — 867^. 

Im  ganzen  also  werden  14  Bischöfe  aufgezählt,  dar- 
unter die  drei  Erzbischöfe  von  Bourges,  Tours  und  Sens- 
Jeder  Erzbischof  ist  begleitet  von  mehr  oder  weniger  Suf- 
fraganen,  der  von  Bourges  von  den  Bischöfen  von  Alby, 
Clermont,  Le  Puy  en  Vellay  (später  exemt),  Limoges, 
Eodez,  der  von  Tours  vom  Bischof  von  Le  Mans,  der  von 
Sens  von  den  Bischöfen  von  Nevers  und  Orleans;  drei 
Bischöfe  (n.  2.  3  und  10)  Hessen  sich  nicht  feststellen.  Im 
Allgemeinen  folgen  sich  die  Namen  nach  der  provinzialen 
Zugehörigkeit  ihrer  Träger  —  sie  wird  also  zum  Mittel 
der  Identificierung  — ,  nur  der  Bischof  von  Nevers  ist  unter 
die  SuflPragane  von  Bourges  gerathen.  Wichtiger  ist  eine 
Betrachtung  der  bischöflichen  Amtsjahre.  Die  Synode 
muss  stattgefunden  haben  zwischen  823  (vgl.  n.  9)  und  867 
(vgl.  n.  14),  dieser  Zeitraum  aber  engt  sich  ein  auf  die 
Jahre  849 — 855,  da  in  ihnen  alle  Bischöfe  im  Amte  waren 
(vgl.  besonders  n.  11),  —  alle  bis  auf  einen,  nämlich  Arduin 
von  Le  Puy  en  Vellay,  dessen  Thätigkeit  als  Bischof  in 
die  Jahre  860 — 866  fällt  (n.  5).  Man  müsste  demnach  an- 
nehmen, entweder  ist  dieser  Namen  später  zugefügt  worden 
oder  die  Namenliste  ist  in  sich  widerspruchsvoll.  Erstere 
Vermuthung  wird  sich  kaum  vertheidigen  lassen,  die  zweite 
dagegen  empfiehlt  sich  durch  ihre  Einfachheit.  Welcher 
von  beiden  man  jedoch  den  Vorzug  giebt,  es  leuchtet  ein, 
dass  zu  dem  Zeitraum  von  849  —  855  bezw.  860  —  866  die 
Jahreszahl  839   in  unlösbarem   Gegensatze   steht.     Dürfen 


1)  Lannus  archicappellanus  vermochte  ich  nicht  zu  finden;  ein 
Bischof  Launus  von  Angoul^me  unterzeichnet  die  BeBchlüsse  des  Concils 
von  Thusey  860;  Mansi,  Concilia  XV,  661. 
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wir  sie  ändern?  Wer  nur  die  Amtsdauer  Eadulfs  von 
Bourges  und  der  übrigen  Bischöfe  im  Auge  hat,  mag* 
solchen  Ausweg  empfehlen.  Er  ist  für  uns  ausgeschlossen, 
da  jede  Aenderung  ein  neues  Dilemma  schafft:  welches 
Jahr  soll  eingesetzt,  welche  weiteren  Zeitbestimmungen 
verändert  werden,  wo  bleibt  Ludwig  der  Fromme,  den  die 
Urkunde  doch  als  lebend  erwähnt?  Kurz,  das  Datum 
stimmt  nicht  zur  Bischofsliste,  nicht  zum  Aussteller. 

Es  passt  des  Weiteren  nicht  in  die  Zeit  Ludwigs  des 
Frommen.  Die  Urkunde  soll  ausgefertigt  sein  zu  Fleury, 
wo  gerade  ein  'maximus  conventus  episcoporum*  statt- 
gefunden habe,  veranstaltet  vom  'König',  dem  Radulf  über 
das  eigenthümlich  genug  als  'apostolicum  regium  Privi- 
legium bezeichnete  Dokument  des  Papstes  Stephan  Bericht 
erstattet  haben  will.  Ludwig  der  Fromme  war  aber  doch 
Kaiser,  wenn  auch  nicht  Imperator  Galliarum',  und  weder 
für  das  Jahr  839  noch  für  seine  ganze  Regierungszeit  lässt 
sich  ein  Aufenthalt  Ludwigs  in  Fleury  nachweisen,  ge- 
schweige denn  ein  Reichstag  oder  eine  Synode  in  Fleury, 
dem  bekannten  Kloster  Saint  -  Benolt  •  sur  -  Loire.  Wenn 
Ludwig  'in  publico  conventu*  persönlich  zugegen  gewesen 
sein  soll,  so  verräth  diese  handgreifliche  Unrichtigkeit  von 
Neuem  den  Fälscher.  Woher  aber  hat  er  die  Namenliste 
der  Bischöfe?  Sehen  wir  von  den  nicht  nachweisbaren 
Bischöfen  ab,  so  sind  alle  übrigen  in  der  That  Zeitgenossen 
Radulfs.  Man  könnte  glauben,  die  Liste  stamme  aus  einem 
echten  Synodalprotokoll.  Gewiss,  gleich  hier  jedoch  ist 
hervorzuheben,  dass  sie  in  solchem  Falle  überarbeitet  sein 
müsste.  Der  Zusatz  zur  Unterschrift  Radulfs  selbst:  'hoc 
Privilegium  Roma  detulit  et  apud  Floriacum  cum  episcopis, 
qui  aderant  ante  dominum  Ludovicum  regem,  primus  dato 
signo  firmavit  et  ratum  iudicabit  (-vit),  sicut  placuerat  do- 
mino  papae  et  regi'  könnte  nur  einer  echten  Unterfertigung 
Radulfs  angehängt  sein,  da  er,  zugleich  nach  seiner  ganzen 
Stilisierung  wie  dem  Hinweise  auf  Radulfs  Romfahrt,  allein 
verständlich  ist  als  Anknüpfung  an  das  unmittelbar  Vorauf- 
gehende.  Ist  ohne  solche  Interpolation  eine  Quelle  des 
Namenverzeichnisses  auffindbar?  Um  nichts  zu  versäumen 
habe  ich  alle  Synodalakten  von  823  bis  867  als  des  grössten 
für  die  Synode  zulässigen  Zeitraums  verglichen,  —  nirgends 
fand  sich  eine  ähnliche,  ähnlich  geordnete,  geschweige 
denn   eine   übereinstimmende   Namenreihe;    weitere    Stich- 

!)roben  mit  Hilfe  der  übersichtlichen  Tabellen  Harduins 
Concilia  XI,  382  sqq.)  Hessen  jede  Mühe  vergeblich  bleiben. 
Gewiss,   nicht  alle  Synodalakten   des  neunten  Jh.  sind  er- 
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halten,  aber  selbst  wenn  man  die  Liste  unseres  Dokuments 
Yon  der  Interpolation  befreite,  wenn  man  annimmt,  dass 
sie  von  einem  Fälscher  nicht  ersonnen  sein  wird,  weil  die 
einzelnen  Bischöfe  wirklich  alle  im  neunten  Jh.  gelebt 
haben,  —  es  bleibt  stets  ein  Verzeichnis,  das  für  die  Ge- 
schichte der  Concilien  gar  nicht  verwendet  werden  kann. 
In  sich  überdies  widerspruchsvoll,  wie  oben  dargelegt,  ist 
es  unbrauchbar. 

Unbrauchbar  ist  endlich  der  erste  Theil  des  Doku- 
ments. Eadulf  wird  *prime  sedis  Aquitanie  Bituricensium 
archiepiscopus'  genannt,  aber  erst  seit  der  Urkunde  Hono- 
rius'  II.  vom  Jahre  1126  (Gall.  Christ.  II,  instr.  p.  11) 
waren  die  Erzbischöfe  von  Bourges  Primaten  von  Aquitanien 
(vgl.  auch  die  Urkunden  des  13.  Jh.,  a.  a.  O.  p.  23  sqq.). 
Auf  die  sich  anschliessenden  Gemeinplätze  ist  nicht  näher 
einzugehen^,  auch  nicht  mehr  auf  die  Erwähnung  des 
frommen  'rex  Ludovicus'  und  seine  Charakteristik  als  eines 
trefflichen  *dux  nostre  patrie'.  Eigenartig  ist  auch  der 
Bericht  über  die  Geschichte  der  Abtei.  Sie  soll  von  'Carolus 
Magnus'  gegründet,  dann  von  den  'Turci'  —  die  Verbes- 
serung der  Lesart  'Turi'  ist  wohl  sicher  —  verwüstet,  vom 
Herzog  Ego  von  Aquitanien  wiederhergestellt  und  könig- 
lichem Schutz  untergeben  worden  sein,  Ludwig  schliesslich 
hätte  sie  gleich  seinen  Vorgängern  privilegiert  *pro  nobili- 
tatione  et  libertate'  und  den  Papst  gebeten,  zur  Urkunde 
Ludwigs  eine  neue  hinzuzufügen.  Unter  'Carolus  Magnus' 
wird  der  Fälscher  an  den  ersten  Frankenkaiser  gedacht 
haben,  aber  er  hat  ausser  Acht  gelassen,  dass  dessen  Be- 
gierungszeit nicht  zum  Folgenden  passt.  Besser  stünde  es, 
dürfte  in  dem  'Carolus  Magnus'  KarlMartell  (f  741)  erblickt 
werden,  erst  sein  Sohn  Pippin  jedoch  hat  Aquitanien  er- 
obert (768),  ganz  abgesehen  davon,  dass  Karl  Martell  in 
einer  Urkunde  angeblich  des  neunten  Jh.  nicht  'Carolus 
Magnus'  genannt  werden  kann.  An  Karl  Martell  erinnert 
auch  die  Erwähnung  der  'Turci'.  Ein  Autor  des  neunten  Jh. 
hätte  sicherlich  von  'Sarraceni'  gesprochen;  erst  einem 
späteren  Fälscher  ist  der  Name  der  Türken  geläufiger,  der 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge  in  Westeuropa  bekannt  geworden 
ist.  Als  Wiederhersteller  und  Wohlthäter  des  Klosters 
wird   dann   der  Herzog  Ego  von  Aquitanien  gefeiert;   ein 


1)  Bei  der  Zahl  sachlicher  Bedenken  wäre  es  ebenso  überflüssig,  in 
breiten  Sätzen  den  Stil  des  Elaborats  als  nicht  dem  9.  Jh.  angehörig  zu 
erweisen.  Den  echten  Stil  Radulfs  lehrt  die  Vorrede  seiner  Diöcesanstatuten 
(Mansi,  Concilia  XIV,  943  sqq.)  kennen. 
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solcher  aber  ist  für  das  achte  und  neunte  Jh.  nicht  nach- 
weisbar. Dagegen  wird  ein  Graf  Ego  erwähnt  in  den  An- 
nalen  von  Massay  (MG.  SS.  III,  169),  und  ohne  Zweifel 
liegen  deren  kurze  Nachrichten  zu  den  Jahren  732,  738 
und  814  den  bisher  erwähnten  und  sofort  zu  erwähnenden 
Thatsachen  zu  Grunde.  Zum  Jahre  732  heisst  es  hier 
*Karolu8  contra  Sarracenos  pugnavit  Pictavis',  zu  738 
'Initium  monasterii  Masciacensi,  ab  Egone  comite',  zu  814 
*Adventu8  monachorum  in  Masciaco'.  Ich  möchte  glauben, 
die  Notizen  über  Karls  Kämpfe  mit  den  Sarracenen  und 
über  den  Grafen  Ego  als  Gründer  des  Klosters  sind  die 
Quellen  des  Fälschers  gewesen.  Er  kannte  nur  Karl  den 
Grossen,  nur  der  Name  der  Türken  war  ihm  geläufig  und 
den  Grafen  erhob  er  zum  Herzog,  weil  er  nur  ein  Herzog- 
thum  Aquitanien  kannte ;  die  übrigen  Zuthaten  entstammten 
seiner  Phantasie.  Andererseits  erinnerte  der  Annalenbericht 
zum  Jahre  814  an  Ludwig  den  Frommen,  der  auch  nach 
einer  anderen  Aufzeichnung  dem  Kloster  Massay  seine  Sorg- 
falt zugewandt  haben  soll ;  wenigstens  zählt  die  Vita  Hludo- 
wici  (c.  19;  MG.  SS.  II,  616)  Massay  zu  den  Klöstern,  die 
von  Ludwig  während  seiner  Herrschaft  in  Aquitanien 
wiederhergestellt  oder  vielmehr  von  Grund  aus  erbaut 
worden  seien,  'reparata,  immo  a  fundamentis  aedificata' 
(vgl.  Böhmer -Mühlbacher  I^  n.  519  b).  Eine  Urkunde 
Ludwigs  für  die  Abtei  ist  nicht  erhalten.  An  sich  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  vom  Neubegründer  unter 
den  königlichen  Schutz  gestellt  worden  ist,  aber  es  ist 
ausgeschlossen,  dass  ein  dann  erlassenes  Privileg  Ludwigs 
der  'nobilitatio  et  libertas'  des  Klosters  gegolten  habe. 
Dieser  BegrifiE  ist  der  fränkischen  Zeit  fremd,  konnte  also 
nicht  in  einer  echten  Königsurkunde  vorkommen  und  nicht 
in  einer  echten  Urkunde  eines  Brzbischofs  oder  einer  Synode 
des  neunten  Jh.  Kurz,  auch  die  Einleitung  des  Dokuments 
ist  ebenso  werthlos  wie  dessen  zweiter  Theil.  Ein  falscher 
ßahmen  umschliesst  eine  Fälschung,  und  beide  sind  das 
Machwerk  eines  Mannes:  hier  wie  dort  kebrt  die  selt- 
same Wendung  'authoritatem  authoritati  oonferre'  wieder, 
durch  die  jedenfalls  der  BegrifiE  'confirmare'  umschrieben 
werden  soll. 

Ueber  die  beiden  Vidimus  steht  uns  kein  Urtheil  zu, 
da  diese  als  an  sich  wenig  bedeutend  von  Herrn  Professor 
Tangl  nicht  eigens  abgeschrieben  wurden.  Sein  Fund  hat 
zwei  neue  Spuria  aufgedeckt,  die  leider  die  schon  über- 
grosse Zahl  von  unechten  Stücken  im  zweiten  Bande  der 
Concilien  noch  vermehren  werden ;  unser  Dank  dafür,  dass 
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er  ihre  Veröffentlichung  anregte  und  gestattete,  ist  darum 
nicht  minder  aufrichtig,  zumal  der  folgende  Abdruck  der 
Urkunden  Badulfs  und  Stephans  nur  durch  seine  Güte  er- 
möglicht wurde.  Wenn  dieser  sich  vollständig  an  die  Abschrift 
aus  der  CoUection  Brequigny  hält  —  in  die  Varianten  sind 
Aenderungs-  und  Besserungsvorschläge  aufgenommen  — , 
so  geschieht  dies  in  der  Hoffnung,  dass  vor  der  endgültigen 
Ausgabe  noch  eine  bessere  Ueberlieferungsform  sich  findet. 
Freilich  ist  solche  Hoffnung  gering,  nachdem  die  Archiv- 
verwaltung zu  Bourges,  unter  deren  Obhut  die  Archivalien 
des  Klosters  Massay  stehen,  vergeblich  nach  einer  solchen 
sei  es  für  das  eine  oder  andere  Vidimus  sei  es  für  die 
Urkunde  des  Erzbischofs  von  Bourges  und  seiner  Amts- 
brüder gefahndet  hat. 


Erzbischof  Radulf  von  Bourges  und  genannte  Bischöfe 
wiederholen  das  eingerückte  Privileg  von  Papst  Stephan,  in 
dem  dieser  zugleich  Kaiser  Ludwig  in  Kenntnis  setzt  von  seinen 
Vergünstigungen  für  das  Kloster  Massay.  839  Mai  12  (?).  — 
Paria,  NaHonallnblicthek  Coüectüm  Brequigny  vol  46  aaec,  XVIII  foL  32 
in  der  Ahachrift  einea  Vidimua  von  1444  Äuguat  21,  in  dem  ein  ztveitea 
Vidimua  von  1414  October  24  eingeachaUet  tat. 

Bodulphus^  prime  sedis  Aquitanie  Bituricensium  ar- 
chiepiscopus  omnibus  Christianis. 

Cum  ecclesia  Dei  in  unanimitate  catholicorum  totius 
mundi  una  sit,  et^  membra  Christi  ubique  gentium  in 
electis  dispersa  unum  corpus  eclesiae  efficiunt  eiusdem 
Christi  benignissimi,  (fide®  contra)  ita  ut  ecclesia  Christo 
velut  capiti,  Christus  ecclesie  misericorditer  inereat^  et 
principetur  velut  caput  corpori  iuxta  illud  divini  Pauli: 
In  ipso  enim  vivimus  et  inovemur^  et  sumus,  et^  ipse  est  Act.  17,28. 
Caput  totius  ecclesie.  Vos  fideles,  qui  tanto  capite  nobis- 
cum  gloriamini,  eiusdem  beneficiis  nobis  benignissime  im- 
pertitis  nobiscum^  gratulari  debetis,  cum  scriptum  sit: 
Dum^  gaudet  unum  membrum,  tum  gaudent  omnia  membra.  ^^2^^' 
Ergo,  dilectiflsimi,  gaudeamus  in  illo  capite  nostro,  qui 
summe  bonus,  a  quo  et  per  quem  et  in  quo  bona,  qui  bonis 
votis  sue  eclesie  non  desinit  nee  desinet  in  perpetuura  con- 

a)  Rodulphus]  Radulfus.  b)    et  membra  —  et  ipse]   ao  bilden 

aowohl  die  Glieder  Chriati  einen  Leib  ala  auch  ist  er,  Chriatua,  daa  Haupt 
der  ganzen  Kirche.  c)  fide  contra]  die  Worte  aind  ganz  ainnloa  und  kaum 
zu  beaaern.  d)  inereat  =»  inhereat.  e)  inoyemur]  movemor.  f)  no- 
biscum  gratulari  =  nobis  congratulari.  g)  Dam  —  membra]  vgl.  Vulgata 
L  l, :  Et  si  quid  patitor  unum  membrum,  compatiuntur  omnia  membra ; 
sive  gloriatur  unum  membrum,  congaudent  omnia  membra. 
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snlere  ipse,  cum  malis  timorem,  bonis  vero  conferens  con- 
M*tth.28,2o.  solationem,  ascensurns  in  coelum,  dixit* :  Ecce  ego  vobis- 
cum^  Omnibus  diebus  tisqtie  ad  consommationem^  seadi,  acsi 
diceret:  *Insistite  bonis,  reprimite  mala,  quia,  etsi  corpore 
discedo,  potestate  tamen  nusquam  desum  nee  deero,  sed, 
ex  alto  suspectans*  intente,  certus  retributor  ero'-  Haec 
et  alia  exhortamina  dictis®  et  f actis  domini  lesn  nobis 
snfficere  ad  correptionem^  deberent,  ut  nnnsquisqne  nos- 
trum  scriptum *f  sub  timore  Dei  regens^,  christianitatis  iura 
fideliter  complens,  omnes  actus  suos  illius  semper  exami- 
nationi  expositos  credens,  hunc  ducem,  principem  ac  regem 
assiduis  orationibus  sibi  assistens  ^ ,  hunc  exactorem  operum 
et  ultorem  malorum  indubitanter  venturum  cognoscens,  cor- 
dis  domicilium,  ut  eins,  quam  promisit^,  cohabitatio  ibi 
inoflPensa  permaneat,  odoribus  vere  charitatis^  replens™.  .  .  . 
Sed  divina  praescientia,  duritiam  cordis  nostri  non  solum 
verbis,  sed  etiam  verberibus  inflexibilem  cognoscens,  mul- 
tum  nobis  etiam  in  hac  parte  consulens,  submisit°  rectores 
i.Petr.2,14.  et  propositos®  sue  eclesie,  qui  fungerentur  illius  vice,  ad 
vindictam  scilicet  malefactorum,  laudem  vero  bonorum;  quo- 
rumP  timore  ad  bonum  cogerentur  illi,  qui  nee  amore  nee 
timore  Domini  a  malis  detraherentur.  Hinc  in  eclesia  esse 
reges  et  iudices,  iura  et  leges,  adstipulante  domino  Paulo, 

Korn.  18, 8.  cognoscimus,  qui  ait:  Principes  non  sunt  iimoris^  boni 
operis,  sed  mali. 

Ex  quibus  nostris  temporibus  velut  lucifer  inter  astra 
emersit  rex  Ludovicus,  qui,  quantum  potentia  videtur  prae- 
cellere,  tantum  suos  omni  bonitate  nititur  praeire;  nam 
catholica  religione  diligentissime  imbutus,  virtute  conspi- 
cuus,  charitate^  splendidus,  pietati  deditus,  pacis  et  veri- 
tatis  amator,  recti  executor,  gloria  eclesiarum,  consolatio 
profligatorum,    laus    bonorum,    pernicies   malorum®,   f actis 

ProT.20,8.  complens  illud  Salomonis  dictorum:  Rex^  qui  sedet  in  solio 
iudicii,  intuitu  suo  dissipat  omne  maium.  Hinc  ergo,  charis- 
simi*,  hinc  nos  opportet^  gaudere,  hinc  summo  regi  regum 


a)  dixit]  dixerit.  b^  vobiscum]  sum  add.  Vulg,  c)  consomma- 
tionem]  consummationem.  d)  suspectans]  =  aspiciens ;  vgl,  Psalm,  101, 20. 
e)  dictiß]  ex  dictis.  f)  correptionem]  correctionem.  g)  scriptum]  scrip- 
toram,  d,  K  die  Bibel,  h)   regens]  legens.  i)   assistens]   asciscens. 

k)  promisit]  nämlich  Christus,  1)  charitatis]  caritatis.  m)  replens . . .] 
im  Ms.  keine  Lücke;  man  erwartet  ein  zu  ut  unusquisque  gehöriges  Verbum, 
ettoa:  praemiis  aetemis  afficiator.  n)  submisit]  =:  snbstituit(?).  o)  pro- 
positos]  praepositos.  p)    qaorum]  nämlich   der  rectores   et  praeposUi. 

q)  timoris]  timori.  r)  charitate]  caritate.  s)  maloram]  malorum  est. 
t)  charissimi]  carissimi.        u)  opportet]  oportet. 
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Christo  sedulo  tripadiare,  qui  tantam  ducem  contnlit  nostre 
patrie,  cuius  provida  moderatione  Christiana  plebs  fruere- 
tur  diutuma  pace,  cuius  animus,  cum*  omne  bonum  excel- 
lat,  hoc  vero  quasi  singulare  amat,  scilicet  monasteria  con- 
struere,  constructa  visitare,  religionem  monasticam  appro- 
bare  et  privilegiis  suae  authoritatis^  decorare.  Multis  sane 
monasteriis  hoc  affectum  sue  dilectionis  exhibuit,  impen- 
sius  tarnen  Maciacensis^  eclesiae,  quae  quondam  a  Carolo 
Magno  in  territorio  Biturige  urbis  fundata  et  a  Turis^  hanc 
regionem  devastantibus  ad  solum  redacta,  postea  vero  a 
Egone  clarissimo  duce  Aquitanorum  optime  restaurata  et 
in  honore  sancti  Martini  consecrata  immensisque  praediis 
ab  eo  dotata  et,  ne  aliquis  mortalium   ex  suis  sibi  aliquid 

usurparet,   regie  tuitioni  ab  eodem  abdicta® Hanc 

vero  quadam  prerogativa  charitate  ^  excoluit,  huic  affectum 
suum  adeo  indulsit,  ut  non  solum  Privilegium,  ut  prede- 
cessores  eins  fecerant,  pro  nobilitatione  et  libertate  illius 
eclesiae  fieri  iuberet,  sed  etiam  illud  Privilegium  apostolice 
sublimitati  per  me,  qui  tum  forte  Romam  pergebam,  mit- 
teret,  quo  et  apostolicus  affectum  principis  circa  ipsum 
locum  cognosceret  et,  suam  authoritatem^  authoritati  re- 
giae  conferens,  ipsum  locum  magis  ac  magis  nobilitaret. 
Accepto  igitur  a  me  Stephanus  papa  mandatum^  regis, 
gratulatus  admodum  eius  bonitati  et  fidei,  rescripsit  ei  in 
hiis*   verbis: 

Stephanus  non  suis  meritis  Bomanae  eclesie  prae- 
sul  charissimo^  filio  Ludovico  imperatori  Galliarum  sie  mor- 
talibus  imperare,  ut  Deum^  possit  servire.  Gaudemus"*  in 
Domino,  dilectissime,  qui  cum  sceptro  terreni  honoris  con- 
tulit  tibi  tantum  Domini  virtutis,  ut  non  solum  tu  pietati 
et '  misericordiae  insistens,  rerum"  etiam  humili  supplica- 
tione  nos  ad  eadem  imitando^  inclinares.  ünde  mox  ut 
per  EodulfumP  fratrem  nostrum,  Biturige  archiepiscopum, 


a)  cum]  cum  per.  b)  authoritatis]  auctoritatis.  c)  Maciacensis] 
Masciacensi.  d)  Turis]  Turcis.  e)  abdicta  .  . .]  addicta ;  im  Ms.  keine 
Lücke;  zu  ergänzen  ist  etwa:  est.  f)  charitate]  caritate.  g)  aathori- 
tatem  authoritati]  auctoritatem  auctoritati.  h)  mandatum]  mandato(?); 
die  Stellung  der  ■  Warte  Stephanus  papa  scheint  gegen  die  Aenderung  zu 
sprechen,  aber  man  mUsste  sonst  hinter  a  me  eine  im  Ms,  nicht  angedeutete 
Lücke  annehmen.  i)  hiis]  his.  k)  charissimo]  carissimo.  1)  Deum 
possit  servire]  Deum  possit  servare,  zur  Herstellung  der  Reimproea. 
m)  Gaudemus  in  Domino]  diese  Eingangswarte  finden  sich  auch  im  Briefe 
Leafs  L  vom  Jahre  451,  Hinschius,  Decretales  Pseudoisidorianae  p.  606 
(Jaffi-  K,  n.  460^.  n)  rerum]  verum.  o)  imitando]  imitanda.  p)  Ro- 
dulf um]  Radulfum. 
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tua  mandata  snscepimus,  ad  dos  introrsns  recurrentes,  re- 
spectu  tnae  pietatis  circa  sanctam  ecclesiam  nosmetipsos 
redarguimus,  qui  ad  id  a  te  invitabainur,  ad  que*  te  in- 
vitare  deberemus,  dico  autem  nobilitationem  eclesie.  Quo- 
circa  tanto  libentius  et  solidius  tibi  obtemperavimus,  quanto 
apostolicum  piis  votis  principum  adscentari^  debere  scimus. 
Ergo  tuae  authoritati®  nostram,  ut  voluisti,  conferimuB  et 
Masciaco  monasterio,  ut  predecessores  nostri  fecerunt, 
aeternam  immunitatetn  scripto  privilegio  concedimus.  Prae- 
cepimus^  autem,  ut  tu  tuique  successores  tuitionem  tan- 
tum  eiusdem  loci  vestram  noscatis,  nulli  mortalium  cum® 
in  mudiburdip^  aut  intimatione*^  conferre  praesumatis 
nuUumque  exactorem  aut  iudicem  aut  telonearium  ibi  in- 
sistere  faciatis,  sed  monachis^  praemissa  libertate  omnes 
redibitiones  et  consuetudines  ipsi  possideant,  ut  quiete  et 
sine  penuria^  .  .  .  mercatum  et  monetam  eis  concedimus. 
NuUus  regum  aut  comitum  aut  episcoporum  aut  alias  ali- 
quis  hunc  locum  inquietare  presumat  aut  quasi  regis  fultus 
assensu  ex  eclesiis  ac  possessionibus,  quas  hodie  habet  vel 
est  habiturus,  sibi  aliquid  usurpet ;  meminisse  enim  debetis, 
quantum  eodem^  loco  non  ad  deceptionem,  sed  ad  tuitio- 
nem suscepisti  ^ .  Sed  et  hoc  nostro  dono  cum  nostra  volun- 
tate  monachis  Ulis  concedimus,  uti,  in  cuiuscumque  epi- 
scopi  parrochia  eclesias  habuerint,  abbas  et  monachi  eas 
immunes  possideant.  Presbiteros  ibi  pro  sua  voluutate  abbas 
constituat  nee  sinodum"*  nee  aliquod  debitum  cuiquam 
hominum  inde  solvat,  sed  et  presbiteri  ipsi,  si  quid  foris- 
fecerint"  aut  episcopo  aut  alicui,  per  abbatem  ezaminentur 
et  iudicentur,  et  per  nos  reconciliatio  eorum  habeatur.  Sed 
et,  si  forte  episcopi  parrochias  suas  excommunicaverint,  in 
illorum  eclesiis  divina  officia  non  minus  persolvantur,  re- 
tentis  foris  laicis,  si  culpa  exegerit.  Monasterium  autem 
ipsum  virtute  Christi  passionis,  dico  autem  spinea  Corona 
inlustratum,  ita  nostrae  iustitiae  reservamus,  ut  nullius** 
episcoporum,  excepto  duntaxat^  apostolico,  hoc  excommu- 
nicare  possit  nee  presumat,  sed,   si  episcopus  adversus  ab- 


a)  que]  quod.       b)  adscentari]  adsentari.       c)  authoritati]  auctori- 
tati.  d)  Praecepimus]  Praecipimus.  e)  cam]  euxn,   nämlich  locam. 

f)   mudiburdio]  mundiburdio.  g)   intimatione]   vgl.  Ducange  ed.  Favre 

IV,  402  8.  V.  h)  monachis  —  libertate]  monachi  ex  (auf  Grund)  prae- 
missa libertate.  i)  penuria  .  .  .]  Lücke  van  einem  cm.  im  M$.,  etwa 
auszufüllen  durch:  vivant  et.  k)  eodem  locoj  eundem  locum.  1)  susce- 
pisti] suscepistis.  m)  sinodum]  vgl.  Ducange  ed.  Favre  VII,  602  s.  v, 
n)  forisfecerint]  vgl.  ib.  III,  558  8.  v.  o)  nullius]  nullus.  p)  duntaxat] 
dumtaxat. 
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batem  yel  monachos  cansas  habuerit,  liceat  eis  apostolicam 
expectare  audientiam,  si  sibi  placnerit,  sive  pro  magnis 
sive  pro  minimis.  XJbi  abbas  ipsius  loci  morte  defecerit, 
de  se  ipsis*  monachis  sibi  cum  timore  Dei  abbatem  pre- 
ficiant  sine  nllo  consulta  regis  aut  episcopi  aut  nllius  pria- 
cipis.  Electus  antem  in  ipsa  sua  sancta  regali  eclesia  per 
manns  episcopi  ordinetnr.  Nee  presamat  episcopas,  quod 
a  quibusdam  fieri  audio,  ibi  frequentius  incursitando^  ma- 
nere  aut  abbatem  ad  se  pro  quibuslibet  negotiis  accessere^ 
nisi  sinodi  gratia.  Si  quis  ingenuus  aut  servus  do- 
minum fugiens  aut  alicuius  criminis  reus  portas  abbatiae 
illius  ingredi  poterit,  absque  terrore  ibi  erit,  nee  ulla 
potestas  eum  invadere  aut  abigere  inde  poterit;  et  ibidem, 
si  monachus  illic**  commigraverit,  quantum  abbati  ipsius 
loci  placuerit,  sine  calumnia  ibi  sit.  In  cuiuscumque 
terra  aut  parrochia  monachi  illi  vineas  habuerint  vel  se- 
mina  iecerint  ad  suos  usus,  nulli  mortalium  aut  cuilibet 
alicuius  eclesiae  decimam  aut  alias  consuetudiues  reddant, 
sed  ipsi  ea®  ad  usum  hospitalitatis  et  eleemosine^  habeant. 
Debitam  consuetudinem  mercis  aut  telonei  in  omni  regno 
tuo  vendentes  et  ementes  non  reddant.  Haec  omnia,  cha- 
rissime*^,  ut  in  perpetuum  rata  sint,  per  nostram  vestram- 
que  authoritatem  *^  imperamus.  Et  si  quis  haue  nostram 
authoritatem^  violaverit  et  haec  cognoscens  non  poenituerit, 
ex  beati  Petri  et  nostra  authoritate*  aeterno  anathemate 
f  eriatur  et  raorti  perpetue  tradatur ;  obedientes  autem  beati 
Petri  et  beati  Martini  iuvamine  a  malis  eruantur.  Vale, 
charissime^'. 

Ego  itaque  Eodulfus^  profectus™  rite  pro  quibus 
eram  Romam°,  rediens  et  regi  hoc  apostolicum  regium 
Privilegium  referens,  inveni  eum  apud  Floriacum  cum 
maximo  conventu  episcoporum  ibique  coram  pontificibus 
et  rege  dicta  apostolica  relegen  s  dixi  omnibus,  qui  aderant: 
'Audistis,  fratres  chrarissimi®,  praecepta  principum  terrae, 
quibus  non  est  fas  contraire.  Date  ergo  assentiam^  vestram 
et  vos;  authoritate*^  eorum  sine  resitatione'  debetis  etenim 
f acere,  nam  quidquid  episcopi  possident  apostolico  et  regio 

a)  ipsis  moDachis]  eine  Aenderung  in  ipsi  monachi  ist  überflUasig. 
b)  incursitando]  in  visitando.  c)  accessere]  arcessere.  d)  illic]  illuc. 
e)    ea]    eas.  f)    eleemosine]    elemosine.  g)  charissime]    canssime. 

h)  authoritaiem]  auctoritatem.  i)  anthoritate]  auctoritate.  k)  charis- 
sime]   carissime.  1)   Rodulfus]   Radulfus.  m)   profectus]  perfectis. 

n)  Romam]  Komae.  o)  chrarissimi]  carissimi.  p)  assentiam  vestram] 
aasensum  vestrum.  q)  authoritate]  auctoritate.  r)  resitatione]  hesita- 
tione. 
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indultu  habent.  Itaqne  sicuti  apostolici  et  regis  nomina 
ad  authoritatem^  Masciacenses^  ecclesiae  in  hac  cartula 
continentur,  nomina  vestra,  principibns  et  loco  sancto 
faventes,  subsignate,  ut  illornm  indultu  nostroque  assensu 
aeternam  immunitatem,  sicut  supradictum  est,  possideat 
locus  ille,  et  quisquis  haec  violaverit  illorum  vestroque 
feriatur  anathemate*.  Hiis*^  auditis  episcopi  dederunt 
assensum  libenter,  nominibus  suis  signatam  cartam  fir- 
mantes. 

Eodulfus^  Bituricensis  archiepiscopus  hoc  Privilegium 
Borna  detulit  et  apud  Floriacum  cum  episcopis,  qui  ad- 
erant  ante  dominum  Ludovicum  regem,  primus  dato  signo 
firmavit  et  ratum  iudicabit®,  sicut  placuerat  domino 
papae  et  regi,  s.^-Fridegisus  episcopus  assensum  praebuit, 
s.  —  Isarnus  episcopus,  s.  —  ß. . . .  colenus«^  epiBcopus,  s.,  Ru- 
thene*^  sedis.  -  Ardimius  Vallavorum  ^  episcopus,  s.-Bartho- 
lomaeus  episcopus  Albecuns^.-Rermannus^  episcopus  Nive- 
mensis™,  s. -Stolidus  episcopus  Lemovicum",  s.  -  Stabilis** 
episcopus  ArvemorumP,  s.  —  Bladericus  episcopus  Galvada- 
riensis,  s.  -  Amalricus  Turonum  archiepiscopus,  s.  -  Aldricus 
episcopus  Caenomams^,  s.-Gerrilo^  archiepiscopus  Rhemo- 
rum",  s. -Aegidius*  episcopus  Aurelianorum,  s.  —  Launus 
archicappellanus",  s. 

Actum  Floriaco  domino  ^'papa  ed  imperante  et  glorio- 
sissimo  Ludovico  rege  adstante  in  publico  conventu  cum 
consensu  omnium,  anno  incarnatione^  domini  nostri  lesu 
Christi  839.,  indictione  secunda,  sub  ciclo  decemnovem- 
lani*  l.y,  mediante  Maiio*,  lunae*  26.,  feria  2-. 


a)  authoritatem]   auctoritatem.  b)  Masciacenses]    Masciacensis. 

c)  Hiis]  His.  d)  Rodulfue]  RadoLfus.  e)  iudicabit]  iudlcavit.  f)  8.]  hier 
wie  im  Folgenden  für  Signum.  g)  R  , .  .  colenus]  Lücke  für  drei  Buch' 
Stäben  im  Ms,  h)  Kuthene]  Rathenensis.  i)  Ardimius  Vallavorain] 

ArduinuB  Vellayensis.  k)  Albecuns]  Albiensis.  1)  Rermannus]  Her- 
mannus.  m)  Nivemensis]  Nivemensis.  n)  Lemovicum]  Lemovicensis. 
o^  Stabilis]  Stablas.  p)  Arvemorum]  Arvemomin.  q)  Oaenomams] 
Cfenomanensis.  r)  Qerrilo]  Wenilo.  s)  Rhemorum]  Senonum.  t)  Aegi- 
dius]    Agius.  u)   archicappellanus]    archicapellanus.  v)   domino  — 

imperante]  stark  verderbt.  w)  incamatione]  incarnationis.  x)  de- 
cemnovenüani]  decemnovennali.  y)  1.]  4.  z)  Maüo]  Maio.  a)  lunae] 
luna. 
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Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Notiz  des  Albericus 
de  Rosciate,  welche  dieser  dem  von  ihm  mitgetheilten 
Texte  des  Gesetzes  'Licet  iuris'  in  seiner  Glosse  zum  Codex 
Instinianns^  hinzufügt.  Ohne  Interpunktion  folgt  atif  das 
letzte  Wort  der  nnyollständigen  Datnmzeile  'die'  sofort  ein 
Citat  aus  der  Glosse  des  Johannes  Andreae  zu  den  Clemen- 
tinen ^  in  welcher  wiederum  eine  Stelle  aus  der  Glosse 
des  Hostiensis  angeführt  wird  ^  Nach  dem  Citat  des  Albe- 
ricus soll  der  Hostiensis  an  dieser  Stelle  erklärt  haben: 
'quod  yidit  in  Alamania  per  principes  iudicari  et  teneri 
predicta  fore  vera*.  Diese  auffällige  Nachricht  beruht  aber 
auf  einem  Irrthum  des  Albericus,  der  hier  seinen  unmittel- 
baren Gewährsmann  ungenau  citiert. 

Nach  Albericus  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der 
Hostiensis  erkläre,  er  habe  in  Deutschland  einem  Urtheil 
der  Fürsten  beigewohnt,  durch  welches  der  Inhalt  des 
'Licet  iuris'  für  wahr  erklärt  wurde.  Das  war  natürlich 
unmöglich,  da  zur  Zeit  des  'Licet  iuris'  der  Hostiensis  bereits 
seit  67  Jahren  verstorben  war.  Wohl  aber  hat  dieser  über 
ein  Weisthum  der  deutschen  Fürsten  berichtet,  welches 
in  einem  wesentlichen  Punkte  mit  dem  'Licet  iuris'  überein- 
stimmte. Seine  Mittheilung,  welche  von  Johannes  Andreae 
richtig,  wenn  auch  mit  Auslassung  der  beiden  letzten  Worte 
('nisi  nomen')  wiedergegeben  wird,  findet  sich  freilich  an 
einer  Stelle,  wo  man  sie  am  wenigsten  erwarten  sollte, 
nämlich  in  der  Glosse  zu  c.  26  des  Titels:  De  verborum 
significatione  der  Dekretalen  Gregors  IX.,  und  zwar  zu 
den  Worten  'Imperatorum  vel  regum'  *. 


1)  In  Cod.  1.  8  de  qnadr.  praescr.  (VII,  37).  2)  loh.  Andreae 

zu  cap.  an.  de  iureiurando  II,  9  in  Clem.  Reges.  3)  Die  Nachricht  aus 
Albericus  de  Rosciate  nnd  damit  den  Anfangspunkt  für  die  im  Folgenden 
mitgetheüte  Entdeckung  verdanke  ich  Herrn  Dr.  J.  Schwalm  in  Ham- 
burg. Für  die  weiteren  mühRamen  Nachforschungen,  sowie  für  vielfache 
andere  Hilfeleistungen,  ohne  welche  ich  bei  meinem  jetzigen  Gesundheits- 
zustande die  vorliegende  Untersuchung  gsr  nicht  hätte  zum  Abschluss 
bringen  können,  spreche  ich  Herrn  Dr.  Sari  Rauch  meinen  aufrichtigen 
Dank  aus.        4)  Lectura  sive  apparatus  super  quinque  libris  deoretalium, 

Menes  Azohlv  ete.  XXX.  27 
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Die  sehr  merkwürdige  Stelle  lautet: 

^B^x  antem  JKomanoram  ex  quo  electus  est  in  con- 
cordia,  eandem  potestatem  habet  quam  et  Imperator,  nee 
dat  ei  inunctio  imperialis  nisi  nomen.  Sicut  vidi  in 
Alemania  per  principes  iudicari'. 

Der  Verfasser  sah  also,  wie  er  schreibt,  wie  in  Deutsch- 
land die  Fürsten  urtheilten,  dass  der  römische  König, 
nachdem  er  einhellig  gewählt  sei,  dieselbe  Gewalt  habe 
wie  ein  Kaiser  und  dass  die  Kaiserkrönung  ihm  nichts 
weiter  gäbe  als  den  kaiserlichen  Namen. 

Es  fragt  sich  nun,  wann  und  unter  welchen  Umstünden 
dieses  Weisthum,  welches  in  so  merkwürdiger  Weise  den 
Beschlüssen  und  Gesetzen  des  Jahres  1338  zu  entsprechen 
scheint,  gefunden  wurde. 

Von  dem  Verfasser,  der  sein  Glossenwerk  als  Cardinal- 
bischof  von  Ostia  schrieb  und  der  nach  seinem  Geburtsort 
als  Heinrich  von  Segusio  bezeichnet  wird,  wissen  wir,  dass 
er  in  den  Jahren  1251  und  1252  in  Deutschland  weilte. 
Er  war  damals  Erzbischof  von  Embrun  und  hatte  auf 
Geheiss  des  Papstes,  wie  der  deutsche  König  Wilhelm  von 
Holland  in  einem  ihm  ertheilten  Privileg^  hervorhebt, 
seinen  Bischof  sitz  auf  längere  Zeit  verlassen,  um  dem 
Könige  und  dem  Eeiche  zu  dienen.  Die  Entsendung 
Heinrichs  ins  Beich  war  wohl  bei  der  Zusammenkunft  des 
Königs  mit  Innocenz  IV-  zu  Lyon  im  April  1251  vereinbart. 
Am  15.  December  1251  finden  wir  Heinrich  beim  Könige 
in  Cöln,  wo  dieser  ihm  das  erwähnte  Privileg  ertheilte. 
Seitdem  scheint  der  Erzbischof  theils  am  Hofe  des  Königs, 
theils  in  dessen  Auftrag  oder  in  dem  des  damals  nach 
Deutschland  entsendeten  Cardinallegaten  Hugo  in  An- 
gelegenheiten des  Keichs  und  der  Kirche  thätig  gewesen 
zu  sein.  Nachweisen  können  wir  seine  Anwesenheit  beim 
Könige  freilich  nur  noch  einmal,  und  zwar  auf  dem  im  März 
1252  zu  Braunschweig  abgehaltenen  Hoftage. 

Am  24.  März,  am  Tage  vor  der  Nachwahl .  Wilhelms 
durch  den  Herzog  von  Sachsen  und  den  Markgrafen  von 
Brandenburg,  vollzog  Erzbischof  Heinrich  daselbst  die 
Weihe  Gerhards,  des  Erwählten  von  Mainz*. 

Dass  Heinrich  von  Segusio  ein  anderes  Mal  in  Deutsch- 
land   gewesen  wäre,    ist  nicht   bekannt  und   wenig  wahr- 


Argent.  1512,  Bd.  11  fol.  371  zu  c.  26,   X.  de  verborum  signif.  (V,  4Ö), 
Imperatorum  vel  regum.  1)  Reg.  imp.  V,  5054.  2)  Reg.  imp.  V, 

5066  a;   Ann.  Erphord.   ad  a.  1252,   Mon.  Erphesfurt.  ed.  Holder -Egger 
p.  111,  mit  Anm.  2. 
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scheinlich,  die  Annahme  also,  dass  jenes  Weisthum  zur  Zeit 
seines  damaligen  Aufenthaltes  in  Deutschland  gefunden 
wurde,  dürfte  so  gut  wie  sicher  sein.  Der  weitere  Um- 
stand aber,  dass  seine  Theilnahme  an  einem  andern  Hof- 
oder Eeichstage  als  dem  zu  Brannschweig  Ende  März  1252 
nicht  bezeugt  ist,  macht  es  von  vorn  herein  wahrscheinlich, 
dass  damals  zu  Braunschweig  jenes  Weistlhim  gefunden 
wurde.  Diese  Vermuthung  dürfte  durch  weitere  Erwägungen 
«u  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  erhoben 
werden. 

Freilich  muss  man  von  yornherein  davon  absehen,  in 
«inem  unter  dem  Pfaflfenkönig  Wilhelm,  der  durch  den 
Papst  in  jeder  Weise  der  staufischen  Partei  gegenüber  ge- 
fördert wurde,  gefundenen  Eeichsurtheil  eine  gegen  päpst- 
liche Ansprüche  gerichtete  Spitze  zu  suchen,  trotzdem  sein 
Inhalt  sich  mit  den  im  Jahre  1338  gegen  solche  Ansprüche 
gerichteten  Beschlüssen  so  nahe  berührt. 

Nach  dem  am  13.  December  1250  erfolgten  Tode 
Kaiser  Friedrichs  II.  eröffneten  sich  für  das  Königthum 
Wilhelms  von  Holland  günstigere  Aussichten.  Sogleich 
begann  denn  auch  Innocenz  IV.  eine  eifrige  Thätigkeit 
für  die  Sache  des  antistaufischen  Gegenkönigs  zu  entfalten. 
Am  15.  Februar  1251  theilte  er  Wilhelm  mit,  dass  er 
ihn  baldigst  zum  Kaiser  krönen  würde  K  Drei  Tage  später, 
am  18.  Februar,  ertheilte  der  Papst  dem  Archidiakonus 
Jacob  von  Laon  den  Auftrag,  in  Begleitung  des  Meisters 
des  deutschen  Ordens,  Dieterich  von  Gruningen,  welcher 
der  deutschen  Sprache  mächtig  sei,  die  deutscheo  Herzoge, 
Markgrafen  und  Grafen  zu  besuchen  und  zu  ermahnen, 
dem  König  Wilhelm  Huldigung  und  Gehorsam  zu  leisten'^. 
Diesen  Gesandten  wurde  eine  grössere  Anzahl  von  im 
wesentlichen  gleichlautenden  Schreiben  an  deutsche  Fürsten, 
Herren  und  Städte  mitgegeben,  die  theils  vom  19.  Februar, 
theils  vom  6.  März  datiert  sind  ^.  Die  Adressaten,  darunter 
die  Herzoge  von  Sachsen,  Braunschweig  und  Bayern,  sowie 
die  Markgrafen  von  Brandenburg  und  Meissen,  werden 
aufgefordert,  dem  König  Wilhelm  den  Treueid  zu  leisten 
und  ihm  gehorsam  zu  sein.  Dabei  wird  ausdrücklich  her- 
vorgehoben, dass  der  König  in  nächster  Zeit  die  Kaiser- 
würde erhalten  werde  ('W.  regi  Romanorum  illustri,  subli- 
mando  in  proximo  ad  fastigium  imperialis  honoris')*. 

1)  MG.  Epp.  8.  XIII,  tom.  III  n.  60  p.  47.  2)  1.  c.  n.  66  p.  52. 
3)  1.  c.  n.  67  sqq.  p.  53  sqq.  und  n.  84  p.  66.  4)   ilm  entsprechender 

Hinweis  findet  sich  auch  bereits  in  dem  Schreiben  des  Papstes  vom 
18.  Februar,  1.  c.  n.  64  p.  51. 
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Es  ist  nun  merkwürdig,  dass  von  der  Eaiserkrönnng 
nicht  mehr  die  Bede  ist,  nachdem  König  Wilhelm  mit 
Innocenz  IV.  im  April  persönlich  zu  Lyon  zusammengekom- 
men war^  Wir  werden  das  wohl  nur  dadurch  erklären 
können,  dass  König  und  Papst  bei  den  Verhandlungen  zu 
Lyon  sich  darüber  einigten,  dass  Kaiserkrönung  und  Born- 
fahrt  zunächst  noch  zurückzustellen  seien,  und  dass  die 
nächste  Sorge  sein  müsse,  dem  Königthum  Wilhelms  in 
Deutschland  selbst  eine  festere  Grundlage  zu  sichern,  indem 
man  ihm  Anerkennung  und  Gehorsam  von  der  grossen 
und  mächtigen  Gruppe  der  Beichsstände,  welche  ihm  beides 
bisher  versagt  hatten,  verschaffte.  Zu  diesem  Zweck  sandte 
der  Papst  den  Cardinallegaten  Hugo  mit  dem  Könige  nach 
Deutschland  und  forderte,  wie  wir  sahen,  zu  dem  gleichen 
Zwecke  den  Erzbischof  von  Embrun  auf,  sich  zum  Könige 
zu  begeben. 

Der  erste  Schritt,  welchen  Wilhelm  in  der  ange- 
gebenen ßichtung  unternahm,  war  die  enge  Verbindung 
mit  dem  weifischen  Hause,  welche  durch  seine  Heirath 
mit  der  Tochter  des  Herzogs  Otto  von  Braunschweig  be- 
siegelt wurde.  Andere  Heirathsprojekte,  von  denen  wir 
noch  im  Frühjahr  1251  hörten,  wurden  aufgegeben.  Am 
9.  Januar  1252  weilte  der  König  noch  zu  Cöln,  und  schon 
am  25.  desselben  Monats  feierte  er  seine  Hochzeit  zu 
Braunschweig  ^.  Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  Herzog 
Otto  ihn  vorher  anerkannt,  seine  Lehen  von  ihm  genom- 
men und  ihm  gehuldigt  hatte.  Von  Braunschweig  aus 
muss  nun  der  König  wegen  weiterer  Anerkennung  mit 
andern  Fürsten,  Herren  und  Ständen  verhandelt  haben. 
Von  dem  Besultat  dieser  Verhandlungen  erfahren  wir  erst 
2  Monate  später. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  Wilhelms  Anerken- 
nung entgegenstellten,  lagen  in  zwei  verschiedenen  Sich- 
tungen. Es  wurde  ihm  einerseits  von  einigen  der  nord- 
deutschen Reichsstädte,  unter  denen  Lübeck  und  Goslar 
ausdrücklich  genannt  werden,  entgegengehalten,  dass  seine 
Wahl  keine  völlig  rechtsgültige  gewesen  sei,  weil  an  der- 
selben weder  der  Herzog  von  Sachsen,  noch  der  Markgraf 
von  Brandenburg,  denen  ein  Becht  auf  die  Wahl  zustehe, 
theilgenommen    hätten  ^     Dieser   Mangel    wurde    ergänzt 


1)  Regr.  imp.  V,  5038  c.  2)  Reg.  imp.  V,  5057  a;  Ann.  Erphord. 
ad  a.  1252,  Chronica  S.  Petri  Erford.  ad  a.  1252,  Mon.  Erphesfurt.  ed. 
Holder -Egger  p.  110,  246  sq.  8)  Schreiben  des  CardinallcNraten  Hugo 
an  die  Bischöfe  von  Schwerin  und  Havelberg  vom  25.  März  (MÖ.  Const.  U, 
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durch  eine  feierliche  Nachwahl  Wilhelms,  welche  der  Herzog 
und  der  Markgraf  am  25.  März  zu  Braunschweig  vollzogen. 
An  die  Wahl  der  beiden  Fürsten  schloss  sich  deren  Hul- 
digung und  Lehnserneuerung  und  daran  die  Huldigung 
der  Magnaten  des  Landes  und  der  Stadt  Goslar.  Wenn 
die  Erfurter  Annalen  melden,  dass  Wilhelm  auch  von  den 
übrigen  Grossen  des  Landes  und  von  der  Stadt  Goslar 
erwählt  ('electus')  sei,  so  liegt  hier  offenbar  eine  Verwechs- 
lung von  Wahl  und  Huldigung  vor.  Auch  der  Eonig  von 
Böhmen  sandte,  wie  es  heisst  *in  Signum  electionis',  eine 
Gesandtschaft  mit  Geschenken  ^ 

In  andern  Fällen  scheint  sich  der  Widerstand  auf 
den  Mangel  der  Kaiserwürde  gegründet  zu  haben.  Die 
deutschen  Fürsten  hatten  seit  mehreren  Menschenaltern 
ihre  Lehen  in  der  Begel  nicht  von  Königen,  sondern  von 
Kaisem  empfangen,  und  darauf  scheinen  sie  jetzt  sich  bei 
ihrer  Weigerung,  die  Lehen  von  dem  blossen  Könige  Wil- 
helm zu  nehmen,  berufen  zu  haben.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung würde  der  vom  Hostiensis  erwähnte  Rechtsspruch 
der  Fürsten  sich  vorzüglich  in  die  Reihe  der  Ereignisse 
einfügen,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  zu  Braunschweig 
im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Königswahl  gefunden 
wurde.  Wenn  damals  verkündet  wurde,  dass  dem  Könige 
schon  durch  seine  Wahl  die  gleiche  Gewalt  wie  dem  Kaiser 
beigelegt  werde,  so  war  jenen  Einwendungen  der  Boden 
entzogen.  Dafür  spricht  besonders  eine  Nachricht  der  Er- 
furter S.  Peterschronik  über  weitere  Huldigungen,  welche 
König  Wilhelm  im  April  zu  Halle  entgegennahm.  Es 
heisst  dort:  'ad  civitatem  Hallis  pervenit,  ubi  cum  magno 
honore,  sicut  regiam  maiestatem  decuit,  susceptus  est; 
quam  plures  eciam  principes  Alemanie  ibidem  ab  ipso 
sicut  a  Bomanorum  imperatore  pheoda  sua  recepe- 
runt'  ^  Die  nachdrückliche  Hervorhebung,  dass  die  Fürsten 
vom  Könige  die  Lehen  wie  von  einem  Kaiser  genommen 
hätten,  erklärt  sich  wohl  nur  aus  der  Voraussetzung,  dass 


n.  459  p-  631  sq.) :  'qoia  se  aliqaot  civitates  et  oppida  excusabant  dicenteSi 
quod  eidem  domino  W.  non  debebant  intendere  tanquam  regi,  pro  eo 
quod  nobiles  principes  dux  Saxonie  et  marchio  Brandenbargensis,  qui 
vocem  habent  in  electione  predicta,  electioni  non  consenserant  sapradiote*, 
vgl.  Reg.  imp.  V,  5067,  5070  nnd  5074;  ürkundenbuch  der  Stadt  Goslar 
II,  n.  12  S.  115;  Ann.  Eiphord.  1.  c.  p.  111.  1)  Reg.  imp.  V,  6066b; 
Ann.  Erphord.  1.  c.  p.  111;  und  das  Anm.  8  (S.  408)  erwähnte  Schreiben 
des  Cardinallegaten.  Auch  die  im  Texte  angeführten  Worte  'in  Signum 
electionis'  scheinen  sich  auf  die  Huldigung  zu  beziehen.  2)  Chronica 
S.  Petri  Erford.  1.  c.  p.  247;  vgl.  Reg.  V,  5075  a,  5076  und  5077. 
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die  Fürsten  principiell  die  Verpflichtung,  sie  vom  Könige 
zu  nehmen,  in  Abrede  stellten.  War  aber  unmittelbar 
vorher  zu  Braunschweig  festgestellt,  dass  dem  gewähltea 
Könige  bereits  in  Folge  der  Wahl  kaiserliche  Gewalt  zu- 
stehe, so  war  das  wohl  geeignet,  den  Widerspruch  der 
Fürsten  zu  brechen. 

Von  Halle  begab  sich  der  König  nach  Merseburg, 
wo  der  Erzbischof  von  Magdeburg  und  der  Markgraf  von 
Meissen  ihre  Lehen  empfingen  und  huldigten  *.  Auch  hieria 
werden  wir  eine  weitere  Folge  der  Braunschweiger  Vor- 
gänge zu  erblicken  haben.  Es  stimmt  zu  unserer  Ver- 
muthung,  wenn  am  11.  Juli  König  Wilhelm  auf  einer  im 
Lager  vor  Frankfurt  abgehaltenen  Reichsversammlung  durch 
verschiedene  Bischöfe  ürtheile  finden  und  durch  die  Ver- 
sammlung bekräftigen  lässt,  durch  welche  die  Verpflichtung 
der  Fürsten,  Herren  und  Ministerialen  ihre  Lehen  inner- 
halb Jahr  und  Tag  nach  der  Königskrönung  oder  iuner- 
halb  sechs  Wochen  und  drei  Tage  nach  einer  an  sie  er- 
gangenen Aufforderung  zu  muthen,  bei  Strafe  des  Ver- 
lustes dieser  Lehen  festgelegt  wird*.  Nachdem  König 
Wilhelm  auf  Grund  der  Nachwahl  und  des  Weisthums  zu 
Braunschweig  die  Huldigung  der  mächtigsten  Fürsten,  die 
ihm  bis  dahin  widerstrebten,  erlangt  hatte,  sodass  von  den 
grösseren  ßeichsfürsten  jetzt  fast  nur  noch  der  Herzog 
von  Bayern  und  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Otto  der  Erlauchte, 
nebst  seinen  Söhnen  ihm  Widerstand  leistete,  mochte  es 
zweckmässig  sein,  durch  Aufstellung  einer  längst  verstri- 
chenen Präclusivfrist  für  ein  Einschreiten  gegen  die  noch 
Widerstrebenden  eine  Grundlage  zu  schaffen.  Die  Absicht 
des  Königs,  den  Bayernherzog  zu  ächten,  wurde  jedoch 
von  den  Fürsten  verhinderte 

Das  Braunschweiger  Weisthum  war  bestimmt,  den 
Mangel  der  kaiserlichen  Würde  zu  ersetzen.  Da  Inno- 
cenz  IV.,  wie  wir  sahen,  schon  vor  Jahresfrist  beabsichtigt 
hatte,  Wilhelm  zu  krönen,  so  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
er  mit  diesem  vorläufigen  Surrogat  der  Kaiserkrönung  ein- 
verstanden war.  Jedenfalls  konnte  bei  Anwesenheit  des 
Cardinallegaten  eine  solche  Handlung  nicht  ohne  dessen  Zu- 
stimmung vorgenommen  werden.  Eine  Mittheilung  des  Le- 
gaten an  den  Papst  über  die  Sache  scheint  aber  erst  ziemlich 
spät  an  Innocenz  gelangt  zu  sein,  wahrscheinlich  erst  im 
Juli  und  zwar  zwischen  dem  9.  und  18.  des  Monats.    Diese 


1)  Ann.  Erphord.  1.  c.  p.  111.        2)  MG.  Conet.  II,  n,  359  p.  466, 
c.  1—3  (8.  unten  S.  413  Anm.  1).        3)  Ann.  Erphord.  1.  c.  p.  111  sq. 
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Vermuthung  gründet  sich  auf  einen  Brief,  den  der  Papst 
am  18.  Juli  an  König  Wilhelm  richtete,  in  welchem  er 
den  König  bittet,  einen  unehelichen  Enkel  des  Markgrafen 
Azzo  von  Este  zu  legitimieren  K  Das  Recht  zu  legitimieren 
hatte  der  Papst  schon  früher  in  Anspruch  genommen  und 
zuletzt  noch  eben  diesem  Enkel  Azzo's  gegenüber  am 
9.  Juli  ausgeübt  ^  Das  gleiche  Recht  aber  hatte  Friedrich  II. 
geübt  und  als  ausschliessliches  Recht  des  Kaisers  für  das 
ganze  Reichsgebiet  in  Anspruch  genommen^.  Wenn  nun 
der  Papst  am  9.  Juli  jene  Legitimation  vornahm,  ohne 
sofort  ein  ergänzendes  Rescript  des  Königs  zu  erwirken, 
was  er  auch  in  früheren  Fällen  nicht  gethan  hatte,  so 
möchte  ich  daraus  schliessen,  dass  er  damals  dem  Könige 
noch  nicht  das  Recht,  ein  gültiges  Legitimationsrescript 
für  einen  Italiener  auszustellen,  zuerkannte.  Wenn  er  ein 
solches  am  18.  Juli  dem  Könige  beimass  und  es  offenbar  zur 
Sicherung  des  Rechtes  des  Legitimierten  für  wünschens- 
werth  hielt,  dass  die  Legitimation  durch  den  König  wieder- 
holt werde,  so  möchte  ich  das  daraus  erklären,  dass  er  die 
Nachricht  von  der  Zuweisung  kaiserlicher  Rechte  an  König 
Wilhelm  inzwischen  erhalten  hatte. 

Dürfte  es  nach  alledem  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
unser  Weisthum  im  Frühjahr  1252  gefunden  wurde,  so 
könnten  allenfalls  noch  Zweifel  darüber  herrschen,  ob  der 
Vorgang  wirklich  schon  zu  Braunschweig  und  nicht  etwa 
erst  im  April  auf  dem  Tage  zu  Halle  stattfand;  denn 
wenn  auch  die  Anwesenseit  des  Hostiensis  zu  Halle  nicht 
ausdrücklich  bezeugt  ist,  so  ist  sie  doch  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich.  Für  die  Ansetzung  des  Weisthums  auf 
den  25.  März  zu  Braunschweig  spricht  aber  entscheidend 
erstens,  dass  auf  jenem  Tage,  wie  die  Nachwahl  durch 
den  Sachsen  und  Brandenburger  und  der  uns  darüber  er- 
haltene Bericht  des  Cardinallegaten  erkennen  lassen,  über 


1)  J.  Ficker,  Forschunffen  aur  Reichg-  und  Rechtsgeschichte  Ita- 
liens IV,  n.  422  S.  488.  2)  J.  Ficker  a.  a.  0.  n.  421  S.  432;  vgl.  auch 
E.  Berger,  Les  registres  d'Innocent  IV.,  tom.  III,  5698  vom  24.  April 
1252.  Dieses  Legitimationsrescript,  dessen  Nachweis  ich  Herrn  Dr.  Rauch 
verdanke  und  welches  bei  Kogler  (s.  folgende  Anm.)  noch  nachzutragen 
ist,  bezieht  sich  ebenso  wie  das  vom  9.  Juli  auf  ausserhalb  des  Patri- 
moniums gelegenes  Gebiet.  Der  Papst  scheint  also  während  der  Erledi- 
gung des  Kaiserthums  ein  über  sein  Territorium  hinausgehendes  Legitima- 
tionsrecht geübt  zu  haben,  auf  welches  er  verzichtete,  nachdem  dem 
Könige  die  kaiserlichen  Rechte  zugesprochen  waren.  Vgl.  auch  Kogler 
S.  87  ff.  8)  Ueber  das  Legimationsrecht  des  Kaisers  und  Papstes  vgl. 
Ferd.  Kogler,  Die  legitim atio  per  rescriptum  von  Justinian  bis  zum  Tode 
Karis  IV.,  Weimar  1904. 
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die  Frage  des  Eönigswahlrechtes  verhandelt  wurde,  wobei 
es  nahe  lag,  auch  die  Frage  zu  entscheiden,  welche  Bechte 
die  Wahl  begründe.  Zweitens  aber  spricht  für  unsere 
Annahme,  dass  nach  der  Nachricht  der  Erfurter  Annalen 
bereits  zu  Braunschweig  die  Aussöhnung  mit  fast  allen 
Fürsten  und  Herren  ausser  dem  Bayemherzog  erfolgte^; 
sodass  die  Huldigungen  und  Belehnungen  zu  Halle  und 
Merseburg  nur  als  eine  Folge  der  bereits  zu  Braunschweig 
abgeschlossenen  Vereinbarungen  anzusehen  sind.  Diese 
Vereinbarungen  dürften  aber  eben  jenes  Weisthum  zur 
Voraussetzung  haben. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  müssen  wir  annehmen, 
dass  der  Cardinallegat  mit  dem  wesentlichen  Inhalt  des 
Braunschweiger  Weisthums  einverstanden  war.  Es  genügte 
aber  insofern  den  kirchlichen  Ansprüchen  nicht,  als  es 
von  dem  Erfordernis  der  päpstlichen  Approbation  oder 
Confirmation  sowie  der  Eönigskrönung  schwieg.  Dass  die 
Confirmation  des  Papstes  nicht  erwähnt  wird,  hebt  Hein- 
rich von  Segusio  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Mit- 
theilung des  Weisthums  sofort  hervor,  er  fügt  den  Worten 
^Sicut  vidi  in  Alemania  per  principes  iudicari'  hinzu:  'Sed 
quicquid  iudicaverint,  non  videtur,  quod  habeat  potestatem 
hanc,  quousque  per  sedem  apostolicam  fuerit  approbatus. 
Alioquin  in  potestate  ipsorum  principum  esset  hereticum 
vel  alium  minus  idoneum  promovere,  quod  esse  non  debet. 
Ut  patet  in  eo,  quod  legitur  et  notatur  supra  De  electione, 
Venerabilem'  (c.  34,  X.  I,  6). 

Diese  Kritik  des  Hostiensis  ist  wohl  nicht  unmittel- 
bar nach  Verkündigung  des  Weisthums  aufgezeichnet, 
sondern  erst  später  als  das  Glossenwerk  verfasst  wurde. 
Der  Gedanke  aber,  dem  hier  Ausdruck  gegeben  wird,  ist 
in  dem  Verfasser  unzweifelhaft  bereits  damals  zu  Braun- 
schweig lebendig  gewesen.  Und  mit  diesem  Gedanken 
stand  er  nicht  allein.  Dass  auch  der  Cardinallegat  der 
gleichen  Ansicht  war,  zeigt  das  Schreiben,  welches  er  am 
25.  März  an  die  Bischöfe  von  Schwerin  und  Havelberg 
richtete  ^  In  diesem  weist  er  auf  die  Rechtmässigkeit  des 
Königthums  Wilhelms  mit  folgenden  Worten  hin:  ^Licet 
ezcellentissimus  dominus  W.  Somanorum  rex  semper  augu- 
stus  olim  fuisset  a  principibus  quorum  intererat  legitime 
in  regem   electus,    a  summo  pontifice,    ad   quem  pertinet 


1)  Ann.  Erphord.  1.  c.  p.  111 :  'omnium  fere  principum  sibi  conci- 
liavit  favorem,  excepto  dace  Bawarie  .  .  .  /.  2)  MG.  Oonst.  11,  n«  459 
p.  631  sq. 
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ipsins  electionis  confirmacio,  confirmatus  et  in  Aquis  in 
regem  solempniter  consecratus  et  regali  diademate  coro- 
natus'.  Der  Legat  hebt  hier  nachdrücklich  hervor,  dass 
die  vollen  ßechtswirkungen  der  Wahl  erst  eintreten,  wenn 
die  päpstliche  Confirmation  und  die  Königskrönnng  er- 
folgt ist.  Auf  demselben  Standpunkte  steht  auch  das  am 
11.  Juli  bei  Frankfurt  verkündete  Beichsweisthum,  in 
dessen  erstem  Kapitel,  welches  ein  vom  Bischof  von  Würz- 
burg gefundenes  Ürtheil  enthält,  festgesetzt  wird,  dass  die 
Nothwendigkeit,  die  Reichslehen  von  dem  erwählten  Könige 
zu  muthen,  erst  eintritt,  wenn  dieser  vom  Papste  bestätigt 
und  zu  Aachen  gekrönt  ist  K  In  dieser  Hinsicht  können  wir 
das  Frankfurter  Weisthum  als  eine  Ergänzung  des  Brann- 
schweiger Weisthums  mit  Bücksicht  auf  die  päpstlichen 
Ansprüche  und  die  der  geistlichen  Fürsten,  welche  an  der 
Königskrönung  betheiligt  wareu,  auffassen.  Es  ist  hierbei 
auch  zu  beachten,  dass  die  Urtheilfinder  von  Frankfurt 
ausschliesslich  geistliche  Fürsten  waren,  während  da«  Braun- 
schweiger Weisthum  von  den  grossen  weltlichen  Fürsten 
gefunden  sein  dürfte,  die  am  25.  März  zu  Braunschweig 
anwesend  waren. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  erörtern,  welche  Be- 
deutung dem  Braunschweiger  Weisthum  für  die  Entwick- 
lung des  deutschen  Königsrechtes  beizulegen  ist.  Unzweifel- 
haft bedeutete  es  eine  Steigerung  des  durch  die  Königswahl 
erworbenen  Bechtes  gegenüber  der  vorher  herrschenden 
Auffassung.  Der  Sachsenspiegel  erklärte  III,  52,  dass 
durch  die  Wahl  zum  König  und  die  hinzutretende  Krönung 
zu  Aachen  königlicher  Name  und  königliche  Gewalt  über- 
tragen werde,  während  die  Weihe  und  Krönung  durch  den 
Papst  kaiserlichen  Namen  und  'des  Beiches  Gewalt'  ver- 
leihe. Es  wird  nicht  gesagt,  worin  sich  des  Beiches  Ge- 
walt von  der  königlichen  Gewalt  unterscheide,  und  eine 
strenge  begriffliche  Scheidung  dürfte  überhaupt  in  jener 
Zeit  nicht  gemacht  sein ;  nur  soviel  dürfte  feststehen,  dass 
man  auch  damals  unter  'des  Beiches  Gewalt'  ('potestas 
imperialis')  eine  höhere,  vollkommenere  und  räumlich 
weitergreifende   Gewalt  verstand.     Wenn  nun   das  Braun- 


1)  MG.  Const.  II,  n.  359  p.  466  sq. :  *qaod  postquam  nos  electi 
fuimns  a  principibus  üi  Komanoram  regem,  per  . .  summam  pontificem 
confirmati  et  consecrati  ac  coronati,  prout  moris  est,  sollempnitato  qua 
decuit  apud  Aquis,  patebant  et  competebant  nobis  de  iure  civitates,  castra 
et  omnia  bona,  ad  imperium  pertinentia  et  quod  omnes  pnncipes,  nobiles 
et  ministeriales  principatus  et  feoda  sua  infra  annum  et  diem  a  nobis 
reqnirere  et  relevare  tenebantur*. 
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Schweiger  Weisthum  diese  Gewalt  bereits  als  eine  Folge 
der  Wahl  eintreten  lässt,  so  thut  es  damit  einen  erheb- 
lichen Schritt  über  das  bisher  geltende  Recht  hinaus.  Wir 
würden  aber  irren,  wenn  wir  diesem  Weisthum  eine  er- 
hebliche dauernde  Wirkung  beilegen  wollten.  Hervor- 
gerufen durch  die  augenblicklichen  Bedürfnisse  der  Politik 
König  Wilhelms  und  des  Papstes,  als  Reichsrecht  ver- 
kündet, um  dem  Widerstreben  der  Reichsfürsten  gegen 
die  Lehnsnahme  vom  Könige  den  Boden  zu  entziehen, 
scheint  es  nach  Erreichung  dieses  Zweckes  bald  in  Ver- 
gessenheit gerathen  zu  sein.  Der  sogenannte  Sehwaben- 
spiegel giebt  c.  118  die  Auffassung  des  Sachsenspiegels 
mit  einer  kleinen  Modification  wieder.  Erst  im  Verlaufe 
des  Streites  zwischen  Ludwig  dem  Bayern  und  der  Kurie, 
zum  Zweck  der  Bekämpfung  massloser  päpstlicher  An- 
sprüche, wurde  der  1252  aufgestellte  Satz  wieder  aufgenom- 
men oder  wohl  neu  aufgestellt  und  in  den  Gesetzen  und 
Schriften  des  Jahres  1338  zum  Ausdruck  gebracht.  Ganz 
wie  damals  im  Jahre  1252  zu  Braunschweig  stellte  man 
jetzt  zu  Frankfurt  im  August  1338  im  Gesetz  'Licet  iuris' 
und  in  der  Denkschrift  'Subscripta*  den  Satz  auf,  dass  be- 
reits durch  die  Königswahl  die  volle  kaiserliche  Gewalt 
übertragen  werde,  und  dass  die  Kaiserkrönung  nur  den 
Kaisertitel  hinzufüge.  Die  TJebereinstimmung  ist  eine  so 
auffällige,  dass  man  von  vornherein  geneigt  ist,  anzuneh- 
men, die  Redaktoren  der  Schriftstücke  vom  Jahre  1338 
hätten  von  jenem  älteren  Weisthum  Kenntnis  gehabt. 
Doch  dürfte  das  nicht  der  Fall  sein.  Sowohl  die  erwähnte 
Denkschrift  'Subscripta'  als  auch  Ludwigs  Proklamation 
Tidem  catholicam'  enthalten  Glossencitate,  nicht  aber  ein 
Citat  jener  Glosse  des  Hostiensis.  Und  wie  gut  würde 
ein  solches  Citat  den  Wünschen  und  Absichten  der  Ver- 
fasser entsprochen  haben!  Hätten  sie  es  gekannt,  sie 
hätten  es  sich  gewiss  nicht  entgehen  lassen.  Wäre  es 
doch  ein  schlagender  Beweis  dafür  gewesen,  dass  ihre  Be- 
hauptungen sich  auf  altes  Herkommen  gründeten.  Merk- 
würdig ist  es  freilich,  dass  den  gelehrten  Canonisten  in 
Ludwigs  Umgebung  jene  Stelle  des  Hostiensis,  die  doch 
auch  von  Johannes  Andreae  benutzt  war,  unbekannt  ge- 
blieben ist,  zumal  auch  Lupoid  von  Bebenburg  sie  bald 
darauf  in  seinem  Tractatus  de  iuribus  regni  et  imperii 
c.  XI  mehrfach  verwerthet.  Wir  dürfen  vielleicht  darin 
einen  neuen  Beweis  finden,  dass  Lupoid  an  der  Gesetz- 
gebung von  1338,  von  deren  Standpunkt  er  in  jener  Schrift 
ja  auch  erheblich  abweicht,  keinen  Antheil  hatte. 
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Ganz  freilich  möchte  ich  die  Möglichkeit,  dass  man 
am  Hofe  Ludwigs  des  Bayern  eine  von  der  Glosse  des 
Hostiensis  unabhängige  Ueberlieferung  des  Weisthums  von 
1252  hatte,  nicht  in  Abrede  stellen.  Vielleicht  Hesse  sich 
an  eine  bloss  mündliche  Tradition  denken,  die  dann  frei- 
lich nur  eine  sehr  unbestimmte  gewesen  sein  könnte.  Denn 
dass  im  Jahre  1338  ganz  andere  Bedürfnisse  und  Zwecke 
fast  genau  dasselbe  Resultat  gezeitigt  haben  soUteu,  wie 
die  gemeinsame  Politik  des  Papstes  und  Königs  im  Jahre 
1252,  ist  ohne  die  Annahme  einer  Ueberlieferung  fast  zu 
auffällig. 

Das  Weisthum  von  1252  ist,  um  das  endlich  noch 
hervorzuheben,  für  uns  deshalb  besonders  lehrreich,  weil 
es  uns  zeigt,  in  welchen  Formen  in  jener  Zeit  auch  die 
höchsten  Fragen  des  Beichsrechtes  entschieden  wurden. 
Schon  in  früherer  Zeit,  besonders  aber  unter  den  Staufern 
wurden  staatsrechtliche  Fragen  vielfach  durch  Reichs- 
weisthümer  geregelt,  dafür  aber,  dass  auch  über  die  wich- 
tigsten Grundlagen  der  Reichsverfassung  solche  Reichs- 
sprüche ergingen,  gab  es  bisher  vor  der  Zeit  Rudolfs  von 
Habsburg  kein  sicheres  Beispiel.  Durch  den  Vorgang 
von  1252  dürfte  meine  Vermuthung,  dass  solche  von  den 
Fürsten  imter  König  Richard  gefundenen  ürtheile  die 
Grundlage  für  die  im  Entwurf  der  Bulle  Qui  celum  von 
1263  c.  6.  7  mitgeth eilten  Rechtsgewohnheiten  über  die 
Königswahl  bilden \  fast  zur  Gewissheit  erhoben  werden; 
und  auch  die  neuerdings  von  mir  angedeutete  Möglichkeit, 
dass  gegen  Ende  1256  durch  ein  solches  nicht  erhaltenes 
Weisthum  der  Kreis  der  Kurfürsten  als  der  ausschliess- 
lichen Wähler  des  Königs,  auf  Grundlage  der  sogenannten 
Erzämtertheorie,  wie  er  uns  im  Januar  1257  fest  abge- 
schlossen und  allseitig  anerkannt  entgegentritt,  festgestellt 
8ei^  dürfte  jetzt  Anspruch  auf  grössere  Wahrscheinlichkeit 
erheben  können. 


1)  MG.  Const.  II,  n.  405  p.  523  sqq. ;  vgl.  meine  QueUensammlung 
n.  74,  Vorbemerkung.        2)  Hist.  Zeitechr.  XCIV,  211  f. 
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1904 

Mit  Urkunden. 


Von 


Jakob  SehwaLm. 
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Während  meines  italienischen  Anfenthalts  im  Jahre 
1904  konnte  ich  ein  paar  Urlaubstage  dazu  benutzen,  an 
zwei  Orten  Nachlese  zu  halten,  die  mein  Fuss  noch  nicht 
betreten  hatte:  Todi  und  Cremona.  Auch  Grenoble, 
über  das  ich  schon  N.  A.  XXIII,  13  berichtet  habe,  und 
wo  die  Neuordnung  inzwischen  weiter  fortgeschritten  war, 
erforderte  dringend  abermalige  Revision.  Ich  verbinde  mit 
den  Ergebnissen  einiges,  was  ich  schon  früher  dort  und  in 
Florenz  gelegentlich  gesammelt  habe. 

I.  Florenz. 

1.    Archivio   di   stato. 

Eine  Urkunde  1309  Jun.  15  Prov.  Cestello,  deren 
Kegest  schon  Davidsohn  'Forschungen  zur  Geschichte  von 
Florenz'  HI,  112  n.  566  gegeben  hat,  ist  doch  so  inter- 
essant, dass  ich  sie  ganz  zum  Abdruck  bringe.  Das  Ur- 
kundenbuch  der  Stadt  Esslingen  I  (1899)  konnte  sie  nicht 
kennen;  doch  finden  wir  dort  S.  178  n.  400  ein  Mandat 
Heinrichs  VII.  an  denselben  Landvogt  von  1309  Aug.  25. 

1309  Jun.  15. 

Livtherus  de  Ysinburg  provincie  advocatus.  Presen- 
<*ium  litterarum  inspectoribus  universis  salutem  et  credere 
subnotatis. 

Ex  parte  universitatis  civium  in  Ezzelingen  nobis  ex- 
titit  intimatum,  quod  viros  discretos  Heinricum,  Bber(har- 
dum)  et  Hugonem  fratres  filios  AUionis  mercatores  Flo- 
rentinos sub  ea  condicione  receperint  in  concives,  ut 
nobis  loco  Serenissimi  domini  nostri  H.  Bom(anorum)  regis 
semper  augusti  quadraginta  lib(ras)  den(ariorum)  Hallen- 
(sium)  debeant  exsolvere  quovis  anno  et  quod  eodem  ex- 
soluto  precio  ipsos  regia  propiciante  gracia  sie  fovere  ac 
defendere  debeamus,  ut  nee  a  nobis  neque  a  nostris  ali- 
quibus  substitutis  graventur  qua  vis  preangaria*  vel  quovis 

a)  *preangarie'  Or. 
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onere  seiritatis.  Snper  quibus  pactionum  clausulis  supra- 
dicta  nniversitas  regium  aive  nostmm  adhiberi  consenstim 
humiliter  postxdabat.  Nos  igitar  einsdem  uniyeraitatis  pre- 
cibus  inclinati,  recepcionem  de  ipsis  mercatoribus  in  con- 
cives  factam  ratam  haberi  decreviinus  atque  gratam  ac 
eandem  recepcionem  anctoritate  regia  roboramus,  per  sol- 
lempnem  stipulation  em  firmiter  promictentes,  quatinus  an- 
tedictos  cum  domo  et  omni  eomm  familia  hiis  litteris  regie 
gracie  yendicatos  et  oppidi  de  Ezzelingen  civilegio  ^  fideliter 
aggiregatos  in  omni  sua  iusticia  foveamnB.  Nee  prorsns 
eisdem  ultra  ex[to]rBionem*  predicti  precii  noceamus,  sed 
pocius  ipsos  iuxta  pacta  civium  in  Ezzelingen  in  omnem 
eventum  postposita  qnayis  malicia  defendamns.  üt  antem 
bona  fides  in  proposito  perpendatnr,  astringi  volnmus  snb 
presenti  testimonio  scriptararum,  nt  nnnqnam  antedictoB 
mercatores  ab  oppido  Ezzelingen  invitos  propter  causam 
vel  occasionem  aliqnam  expellamns,  quam  diu  in  eodem 
loco  Yoluerint  iuxta  pacta  nobiscum  et  cum  einsdem  loci 
civibus  inita  permanere,  et  ezhabundanti  mercatoribus 
prenarratis  volumus  esse  salvurn,  quod  ipsis  recedere  liceat 
quandocunque  yoluerint  prenotato.  Quibus  inquam  receden- 
tibus  et  ad  alium  locum  transeuntibus  conductum  et  yiarum 
securitatem  prestabimus  iuxta  cunctas  nostras  yires  omni 
fraude  atque  dolo  penitus  retroiectis.  Nichilominus  per 
sollempnem  recognicionis  confessionem  dicimus  et  firmamus, 
quod  antedicti  mercatores  de  omni  precario  seu  seryicio 
usque  ad  festum  sancti  lacobi  nunc  yenturum  et  abhinc 
per  unum  annum  proximum  debito  nobis  satisfecerant 
integraliter  et  conplete.  In  quorum  omnium  eyidenciam 
presens  instrumentum  nostri  sigUli  munimine  fecimus  com- 
muniri. 

Dat.  Ezzelingen,  anno  Domini  MCCCIX,  XVII. 
Eal.  lulii. 

2.   Biblioteca  Nazionale. 

In  Codex  II,  IV,  312,  olim  Magliabech.  XXV,  841 
(Gaddi)  fand  sich  innerhalb  eines  Briefstellers  mit  dem 
Titel  'Bosa  noyella  super  arte  dictaminis  composita  per 
dominum  Petrum  de  Boacteriis',  den  Mazzatinti  *Inven- 
tario'  II,  213  beschreibt  und  yon  dem  schon  Bethmann 
'Archiv*  XII,  733  Auszüge  gab,  ein  noch  unbekanntes 
Schreiben  Rudolfs  an  Lucca  mit  der  Antwort  der  Stadt 


a)  Das  eingeklammerte  andeatlich  Or. 

1)  Vgl.  ürkb.  d.  St.  EBaUngen  I,  32  Z.  28. 
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ans  dem  Jahre  1281  und  auf  die  Zerstörung  von  Pescia 
bezüglich.  Es  ist  auch  Redlich  entgangen;  siehe  seinen 
'Eudolf  von  Habsburg'  (1903)  S.  691.  Ich  drucke  die  beiden 
Stücke  hier  nicht  ab,  da  ich  sie  schon  binnen  kurzem 
im  Supplement  zu  'Constitutiones'  III  vorzulegen  gedenke. 


IL  Todi. 


Nach  Kaiserurkunden  haben  im  Stadtarchiv  von  Todi 
Bethmann  (Archiv  XII,  551)  und  Theodor  Wüstenfeld  ge- 
forscht. Ueber  den  ersteren  ist  auch  später  Niemand 
hinausgekommen;  höchstens  hat  sich  die  a.  a.  0.  vermisste 
Urkunde  von  1242  inzwischen  wieder  eingefunden  (B.-F. 
13408;  Arch.  stör.  Ital.  III.  ser.  XXII,  180  ediert  von  Lor. 
Leonij).  Wüstenfeld  gab  seine  Funde  entweder  an  Ficker 
oder  an  Pflugk-Harttung.  Eine  der  werthvollsten  Miscellen, 
die  dem  Iter  Italicum  beigegeben  sind,  stammt  von  Wüsten- 
feld und  aus  Todi:  S.  668—707  'Ueber  eine  ghibellinische 
Revolution  in  Todi  zur  Zeit  Konradins*. 

Inzwischen  erschien  der  3.  Band  von  Mazzatinti's  'Gli 
Archivi  della  storia  d'Italia'  und  so  durfte  ich  denn  im 
Anschluss  an  die  sehr  ausführliche  Uebersicht  über  Todi's 
Communalarchiv  (p.  98  — 153)  allerhand  werthvoUes  er- 
warten. Namentlich  reizten  meine  Neugier  die  Nummern 
142  (1311  Jul.  25)  und  234  (1328  Mai  21).  Die  Urkunde 
Ludwigs  (s.  unten)  entsprach  meinen  Hoffnungen:  sie  ist 
sehr  merkwürdig  und  auch  für  die  Constitutiones  werth- 
voU^.  Sehr  enttäuscht  hat  mich  dagegen  das  Stück  von 
1311,  und  leider  kam  ich  hinter  seine  Bedeutung  erst,  als 
ich  den  umfänglichen  Botulus  bereits  copiert  hatte.  Das 
Begest  bei  Mazzatinti  ist  falsch  und  irreführend  und  hat 
mich  in  der  That  in  die  Irre  geleitet;  freilich  war  ich 
durch  die  Erzählung  bei  Nicolaus  von  Butrinto  von  vom 
herein  stark  beeinflusst.  Mazzatinti  ezcerpiert  (vielleicht 
nach  Leonij):  'Nota  di  pagamenti  (stipendi  ai  conestabili 
e  agli  stipendiari,  e  spese  di  cavalli  e  ronzini)  fatti  dal 
camerlengo  del  Comune  per  l'imp.  Enrico  VII,  d'ordine 
del  Podesta  Taddeo  degli  Uberti'.  Und  das  wäre  schon 
allgemein  für  die  Finanzverwaltung  des  Kaisers  von  aller- 


1)  Ich  ffedenke  dabei  mit  stetem  Dank  der  liebenswürdigen  Ge- 
fälligkeit des  Ayy.  Giulio  Pensi,  der  mir  durch  sein  grosses  Entgegen- 
kommen ermÖglidit  hat,  in  verhältnismässig  wenig  l^en  alles  Noth- 
wendige  zu  erledigen.    Auch  Mazzatinti  ist  seines  Böhmes  voll. 

Menet  ArohW  ete.   ZZX.  28 
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höchstem  Werthe  gewesen,  wie  auch  im  Hinblick  auf  die 
Stelle  bei  Nicolaus  von  Butrinto,  die  ich  weiter  unten 
eitlere,  für  das  Verhältnis  Heinrichs  Vll.  zu  Todi. 

In  Wahrheit  verhält  sich  die  Sache  aber  anders.  Die 
Ueberschrift  lautet: 

In  nomine  Domini  amen. 

Hec  est  copia  quarundam  expensarum  sive  solutionum 
factarum  per  camerarium  comunis  Tuderti,  prout  inferius 
describuntur: 

In  nomine  Domini  amen. 

Hie  est  Über  sive  quaternus  expensarum  comunis  civi- 
tatis Tuderti  factarum  per  discretum  virum  fratrem  Pran- 
ciscum  de  Interampnem.  camerarium  comunis  civitatis 
Tuderti.  Tempore  potestarie  magnifici  viri  Taddei  de 
Vbertis  de  Florentia  per  serenissimum  principem 
dominum  Henricum  Dei  gratia  Bomanorum 
regem  senper  augustum  honorabilis  potestatis 
civitatis  Tuderti.  Et  scriptus  per  me  Andream  condam 
lohannis  de  Amelia  notarium  camerarium  civitatis  eiusdem. 
Sub  ann(o)  Domini  millesimo  trecentesimo  undecimo,  indic- 
tione  nona,  tempore  domini  Clementis  pape  quinti  di[e]bus 
et  mensibus  infrascriptis. 

Die  dominico  XXV.  lulii  u.  s.  w 

InfraScripte  sunt  solutiones  facte  per  ipsum  camera- 
rium infrascriptis  stipendiariis  de  Urbe  pro  ultimo  mense 
silicet  pro  paga  dicti  ultimi  mensis  et  concordia  facta  cum 
eis  de  extimatione  equorum  non  facta  pro  medietate  page 
comuni  Tuderti  contingentis.  Inprimis  videlicet  sub  conesta- 
bileria  domini  Tomi  u.  8,  w 

Rückwärts  steht :  'Solutio  facta  per  camerarium  stipen- 
diariis civitatis  Tuderti'. 

Die  Beziehung  der  Solutio  zu  König  Heinrich  ist  also 
eine  sehr  lockere.  Die  Sache  liegt  auch  klar:  im  Jahre 
1311  konnte  die  Stadt  Heinrich  noch  gar  keine  Truppen 
zur  Verfügung  stellen,  auch  nicht  in  Bom,  falls  'de  Urbe' 
darauf  bezogen  werden  sollte.  Wir  haben  es  nur  mit  den 
Soldaten  von  Todi  zu  thon.  Aber  das  Stück  bietet  eine 
Fülle  interessanter  Namen  und  sei  der  Localforschung 
bestens  empfohlen. 

Für  diese  Enttäuschung  fand  ich  nun  aber  volle  Ent- 
schädigung bei  den  Stadtbüchem  ^,  welche  die  Vorgänger 

1)  Gf.  Mazzatinü  a.  a.  0.  m,  147  sq. 
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sämtlich  weiter  nicht  beachtet  hatten.  Ich  konnte  aus  den  ver- 
schiedenen 'Rifformagioni',  soweit  sie  noch  vorhanden,  ohne 
weitere  Mühe  fünf  unbekannte  Mandate  Heinrichs  VII.  und 
allerhand  interessante  Einzelheiten  über  den  Besuch  Ludwigs 
des  Baiern  nebst  zwei  unbekannten  Stücken  von  letzterem 
ans  Licht  ziehen.  Leider  klafiEt  gerade  da,  wo  wir  die 
Vorgänge  während  Heinrichs  VII.  dreitägiger  Anwesenheit 
(1312  Ende  Aug.)  und  alle  die  vorangehenden  Berathschla- 
^ngen  zu  erwarten  hätten,  eine  grössere  Lücke :  es  fehlen 
die  Jahre  1298 — 1313  gänzlich  ^  Das  ist  im  Hinblick  auf 
die  merkwürdige  Erzählung  bei  Nicolaus  von  Butrinto  (S.  66 
der  Ausg.  von  Heyck)  ausserordentlich  zu  beklagen.  Frei- 
lich auch  das,  was  ich  zu  bieten  vermag,  bestätigt  uns  in 
erwünschtester  Weise  jenen  Bericht  und  ist  ausserdem  für 
die  Kenntnis  der  Finanzverwaltung  am  Hofe  Heinrichs  VII. 
von  einiger  Bedeutung.  Prowe  hätte  zu  seiner  Arbeit  über 
den  Gegenstand  (1888)  daraus  werthvolle  Ergänzungen  ent- 
nehmen können. 

I.    Aus  'Liber  Eeformationum'  1813,  XL  ind. 

fol.  14.  Am  24.  Jan.  geht  folgendes  Mandat  Kaiser 
Heinrichs  VIL  ein : 

1312  Dec.  30. 

Henricus  Dei  gratia  Romanorum  Imperator  semper 
augustus  devotis  suis  .  .  potestati,  consilio  et  comuni  Tu- 
derti  gratiam  suam  et  omne  bonum. 

Miramur  non  modicum,  quod  licet  in  vobis  grate  de- 
votionis  promtitudinem  deberemus  per  effectum  operum 
invenire,  vos  tarnen  per  cuiusdam  inreverentie  lubricum 
circa  ea,  que  facere  nostre  maiestati  tenemini,  videmini 
fieri  tepidi  et  remissi.  Solutionem  debiti  VTIIM  flor(enorum), 
in  quo  per  vestram  spontaneam  promissionem  vos  efficaciter 
obligare  curastis,  elapsis  terminis  ad  id  statutis  et  obauditis 
requisitionibus  nostris,  quas  super  hoc  per  nostras  licteras 
pluries  vobis  facere  dingnati  sumus,  non  solum  protraxistis 
et  protrahitis,  verum  etiam  ipsam,  sicut  audivimus,  vos 
velle  facere  contumaciter  denegatis.  Cum  autem  nos  quanti- 
tatem  predictam,  sicut  nobis  promissa  ertitit,  penitus 
velimus  et  intendamus*  habere,  vobis  districte  mandamus, 


a)  4ntendimaB*  Hb. 

1)  Ob  Bethmann  wirklich  noch  eine  ununterbrochene  Reihe  vor- 
fand (a.  a.  0.  8.  551),  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Mir  ist  es 
mehr  als  zweifelhaft. 


28* 
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qnatinus  omni  difficultate  ac  dilatione  cessante  ordinäre 
taliter  stndeatis,  quod  eam  nuntio  nostro,  quem  propter 
hoc  in  brevi  ad  vos  intendimus  mictere,  conputatis  CCCI* 
flor(enis),  quos  Bastico  tradidistis  et  aliis  solutionibns,  si 
qnas  de  mandato  nostro  fecistis,  infallibiliter  et  integraliter 
persolvatis. 

Dat.  apud  Sanctnm  Cassiannm  Florent.  dioc,  tertia 
£alen.*  lanuarii,  reogni  nostri  anno  quarto,  imperii  vero 
primo.  


fol.  35'.     Am  2.  Febr.  geht  ein  weiteres  Mandat  ein: 

1313  Jan.  16. 

Henricns  Dei  gratia  Eomanorum  imperator  semper 
augnstus  dilectis  suis  .  .  potestati,  consilio  et  comuni  Tn- 
derti  gratiam  snam  et  omne  bonum. 

Volumus  et  presentium  vobis  tenore  mandamus,  qna- 
tinus de  illa  peccunie  summa,  quam  nobis  debetis,  studeatis 
sublato  cuiuslibet  dilationis  obstaculo  Anselmo  de  Todi  vel 
eins  nuntio  has  licteras  deferenti  mille  trecentos  et  viginti 
flor(enos)  auri,  in  quibus  sibi  tenemur,  effectualiter  ezhibere. 
Nos  enim  de  huiusmodi  quantitate,  quam  sibi  dederitis,  vos 
quietos  et  solutos  esse  volumus.  Presentium  testimonio 
licterarum. 

Dat.  in  castris  apud  Montem  Imperialem  Florentin. 
dioc,  XVII.  Kaien.*  Febr.,  rengni  nostri  anno  quinto,  imperii 
vero  primo. 

Das  ^debitum  ...  ad  quod  ipsum  comime  tenetur 
eidem  domino  imperatori  iuxta  promissionem  factam  eidem 
per  dictum  comune  Tuderti'  soll  gezahlt  werden 'Quo- 
rum flor(enorum)  solutio  fienda  dicto  Anselmo  seu  legitime 
persone  pro  eo  recipienti  preferatur  omnibus  inposterum  ve- 
nientibus  cum  licteris  ipsius  domini  imperatoris  et  ex  parte 
ipsius  domini  imperatoris.  Et  in  solutione  dictorum  flor(e- 
norum)  servetur  et  servari  debeat  illa  solempnitas,  que 
actenus  et  in  aliis  solutionibus  factis  mandato  dicti  domini 
imperatoris  de  peccunia  ipsius  domini  imperatoris,  quam 
idem  dominus  imperator  recipere  tenetur  et  debet  a  dicto 
comuni  Tuderti,  servata  et  adhibita  fuerit.' 


a)  ^kian'  immer  Hs. 
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f.  55'.    Am  18.  Febr.  folgendes  Mandat: 

1313  Jan.  24. 

Henricus  Dei  gratia  Eomanorum  Imperator  semper 
augnstus  dilectis  snis  potestati,  consilio  et  comuni  Tuderti 
gratiam  suam  et  omne  bonum. 

Volumns  et  presentium  vobis  tenore  mandamus  qua- 
tenns  de  illa  peccunie  summa,  in  qua  nobis  tenemini,  tra- 
datis  Bouctio*  Nini  de  Urbeveteri  hostiario  nostro  vel  eins 
certo  nuntio  ducentos  sexaginta  et  quinque  flor(eno8],  in 
quibus  sibi  tenemur,  prout  per  alias  imperatorias  licteras 
nostro  pendenti  sigillo  munitas  patet.  ßetinentes  vobis  pre- 
sentes  et  alias  predictas  nostras  licteras,  quas  habet  de  huius- 
modi  debito,  ut  est  dictum,  et  eas  exhibituri  in  conputatione, 
quam  cum  nostris  gentibus  facietis  de  hiis.  Que  sibi  servata 
huiusmodi  nostri  mandati  forma  duxeritis  exhibenda,  de 
quibus  harum  testimonio  tos  quietos  esse  volumus  et  solutos. 

Dat.  in  castris  apud  Montem  Imperialem  Florentin. 
dioc,  Kaien.  Febr.,  rengni  nostri  anno  quinto,  imperii  vero 
primo. 

Es  geschieht  unter  den  gleichen  Clausein  wie  vorher. 

Am  25.  Febr.  Berathung,  wie  das  'residuum  debiti 
IIIIM  flor(enorum)  non  solnt(i)  domin  o  imperatori*  auf- 
zubringen sei,  und  Beschluss:  *quod  inponatur  et  pro  in- 
posita  habeatur  data  decem  s(olidorum)  per  centenarium  in 
comitatu  Tud(erti)  occasione  dicti  debiti  persolvendi'. 


f.  81'.  82.  Am  23.  März  werden  zwei  Schreiben  'per 
nobilem  virum  Ghinum  domini  Lapi  de  Ubertis  de  Flo- 
rentia  nuntium  et  ambaxiatorem  serenissimi  principis  do- 
mini Henrici  Bomanorum  imperatoris'  praesentiert. 

1313  Febr.  15. 

Heinricus  Dei  gratia  Bomanorum  Imperator  semper 
augustus  dilectis  devotis  suis  .  .  potestati,  consilio  et  co- 
muni Tuderti  gratiam  suam  et  omne  bonum. 

Cum  nos  dilectum  fidelem  nostrum  Ghinum  Lapi  de 
Ubertis  exhibitorem  presentium  ad  vos  presentialiter  pro 
quibusdam  nostris  agendis  destinemus,  devotionem  vestram 
requirimus  et  hortamur  actente,  quatinus  eidem  super  hiis, 
que  de  parte  nostra  vobis  retulerit,  fidem  studeatis  cre- 
dulam  adhibere.     Ceterum  volumus,   ut  de   peccunia  per 


a)  Schreibung  nicht  ganz  deaÜich  Hs. 
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Yos  nobis  debita  inxta  ordinationem  dicti  Ghini  disponatis. 
Cni  super  hoc  plenarie  exposuimns  votum  nostmm. 

Dat.  apud  Montem  Imperialem  in  castris  snpra  Floren- 
tiam,  XV.  Ealen.  Martii,  rengni  nostri  anno  quinto,  imperii 
vero  primo. 


1313  Febr.  23. 

Heinricns  Dei  gratia  Bomanomm  imperator  semper 
augustns  dilectis  fidelibus  snis  .  .  potestati,  consilio  et  co- 
muni  Tuderti  gratiam  suam  et  omne  bonum. 

Volumns  et  presentium  vobis  tenore  mandamns,  qua- 
tinns  de  illa  peccunie  summa,  in  qua  nobis  tenemini,  tra- 
datis  dilecto  hostiario  nostro  Butio  de  Urbeveteri  CXXXVIII 
flor(enos)  et  octo  Turenenses,  in  quibus  causa  duorum  equorum 
perditorum  sibi  tenemur.  Presentes  vobis  licteras  in  testi- 
monium  retinentes  et  eas  ezhibituri  in  conputatione,  quam 
cum  nostris  gentibus  facietis  de  hüs.  Que  sibi  per  huius- 
modi  nostrum  mandatum  duxeritis  exhibenda,  de  quibus 
harum  testimonio  vos  quietos  esse  volumus  et  solutos. 

Dat.  in  castris  apud  Montem  Imperialem  Florent. 
dioc,  VII.  Kaien.  Martii,  rengni  nostri  anno  quinto,  imperii 
vero  primo. 

Soll  geschehen.     Anleihe  bei  Juden  beschlossen. 


Am  ^  7.  Apr.  läuft  ein  Schreiben  vom  15.  März  ein  von 
Bindus  de  Baschis,  Heinrichs  VII.  Vicar  von  Pisa  'pro 
aliquo  tempore',  der  im  Namen  seiner  Stadt  die  von  Todi 
um  8 — 10  'homines  qui  sunt  de  acavallata  vestra'  bittet. 
6  Mann  werden  geschickt,  die  namentlich  aufgeführt  sind. 

IL    Aus  'Liber  Reformationum*  1328^. 
Am  7.  Jan.  läuft  ein  Schreiben  König  Ludwigs   ein; 

1328  Jan.  4. 

Ludovicus  Dei  gratia  Bomanorum  rex  semper  aug^stus 
prudentibus  viris  consilio  et  comuni  Tuderti  suis  et  imperii 
fidelibus  dilectis  gratiam  suam  et  omne  bonum. 

Bequisivimus  vos  alias  scriptis  nostris  de  mictendo 
nobis  subsidio  armatorum,  quod  effectui  non  mandastis  nee 


1)  Nicht  überall  sind  die  vorhandenen  Theile  foliiert.  2)  Für 
1827  ist  der  genauere  Titel  vorhanden:  'Beformationes  connlii  centom  et 
adianctoram\ 
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responsnm  aliquod  aetxdistis.  De  quo  valde  mirantes  fideli- 
tatem  vestram  iterum  et  seriosius  requirimus  et  monemus, 
nichilominus  vobis  precipientes  firmissime  nostre  gratie  sub 
obtentu,  quatinus  sine  cuiuslibet  more  diffugio  ad  nos  sub- 
sidium  armatorum,  ut  premittitur,  destinetis.  Alioquin  si 
neglientes  essetis  in  eo,  quod  de  fidelitate  vestra  nuUatenus 
presumimus  et  speramus,  nostram  indignationem  graviter 
sentiretis.  Presertim  cum  ad  urbem  Bomanam  directo 
vestigio  Domino  favente  feliciter  procedamus. 

Data  Viterbii,  IUI.  die  lan.,  regni  nostri  anno  XIIII. 

Am  8.  Jan.  folgen  Berathungen,  auch  über  die  Kosten. 

Am  18.  Apr.  wird  der  Termin  für  Zahlung  der  'dativa 
nuper  inposita  pro  dono  domini  imperatoris'  auf  nächsten 
Samstag  (23.  Apr.)  festgesetzt. 

Am  27.  Mai  erscheint  Johannes  de  Furlivo  miles  et 
socius  des  Podestä  als  Gesandter  in  Ludwigs  Auftrag: 

1.  Der  Kaiser  wundert  sich  über  das  Interdict  'vehe- 
menter, cum^  homines  terre  huius  sint  sui  et  sacri  Bomani 
imperii  devotissimi  et  fideles';  bittet  daher,  dass  sie  alles 
thun,  damit  es  wiederaufgehoben  wird. 

2.  Sollen  schicken  4  'homines  probos  et  sapientes 
cum  illa  militum  comitiva,  que  decens  dicto  comuni  fore 
videbitur,  qui  sint  consiliarii  ipsius  domini  imperatoris 
contra  ostes  sacri  Bomani  imperii  et  rebelles'. 

3.  Sollen  ihren  Podestä.  beurlauben  (licentiam  exibere) 
'eundi  ad  dictum  dominum  imperatorem  et  se  coram  sacre 
imperatorie  magestati  personaliter  presentandi,  secuturus 
sacram  imperialem  coronam  contra  eiusdem  hemulos  et 
rebelles  necnon  substituendi  loco  sui  in  officio  potestarie 
predicte  unum  ex  fratribus  ipsius  Yannis  pro  tempore,  quo 
dictus  Vannes  stare  tenetur  in  officio  potestarie  predicte'. 

4.  Sollen  die  Stadt  gat  bewachen,  'quod  nuUam  possit 
in  posterum  recipere  contrariam  lexionem,  set  semper  con- 
servetur  incolumis  ad  sacri  Bomani  imperii  servicium  et 
honorem'. 

Am  30.  Mai  für  die  Gesandten  zum  Kaiser  nach  Bom 
6  Pferde,  Diener  und  'victura  equorum'  bewilligt,  54  Gold- 
gulden für  27  Tage,  die  sie  dort  waren  (tägl.  2  flor.). 
Ebenso  am  8.  Juni. 


a)  folgt  ^siüs'  getilgt  Hs. 
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Am  23.  Juli  'de  salario  scindici  et  notarii  elect(orum) 
ad  enndum  Bomam  ad  dominnm  imperatorem  pro  nomina- 
tione  novi  potestatis'  verhandelt. 

Am  20.  Aug.  'quod  cum  dominus  imperator  yenerit  et 
Bit  in  civitate  Tuderti  .  .  .  quid  placet  dicto  consilio  pro- 
yidere  et  ord(inare)  super  agendis  in  honorem  dicti  domini 
imperatoris. 

Quod  pro  parte  comunis  Tuderti  dentur  et  donentur 
.  .  .  decemmilia  flor.  auri'. 

Am  24.  Aug.  *quod  per  cam(erarium)  comunis  dentur 
et  solvantur  .  .  .  hostiariis  domini  imperatoris  decem  flor. 
de  auro'. 

Am  28.  Aug.  '.  .  .  domino  comendatori*  Alaman- 
norum,  domino  lanni  Sciarre  et  cancellario  imperatoris  et 
cuilibet  ipsorum  centum  flor.  auri  pro  quolibet  predictorum'. 

Am  29.  Aug.  Sindicat  für  ser  Petrus  Andree  de 
Amelia  *cam(erarium)  dicti  comunis  Tuderti  ad  represen- 
tandum^  electionem  et  officium  rectorie  et  potestarie  civi- 
tatis et  comunitatis  Tuderti  serenissimo  principi  domino 
Ludovico  Dei  gratia  Romanorum  imperatori  semper  augusto 
pro  tempore  cum  salario,  pactis,  modis,  condictionibus,  con- 
ventionibus,  officialibus,  familia  et  equis  in  electione  de  eo 

facta  insertis  et  explicatis,   script(a)  manu Et  ad 

promictendum  eidem  domino  imperatori  salarium  per  dictos 
XXIIIP'  declarandum  et  pro  dicto  salario  dicto  domino 
imperatori  bona  omnia  dicti  comunis  obligandum  cum  om- 
nibus  et  singulis  clausulis  oportunis. 

Item  ...  ad  conducendum  pro  securitate  et  statu 
dicte  civitatis  Tuderti  centum  stipendiarios  Theodonicos^ 
equites  ad  stipend(ia)  dicti  comunis*^  pro  duobus  mensibuß 
proxime  futuris  incipiendis  die  quo  fuerunt  scripti  ad 
mostram  et  Stipendium  dicti  comunis  Tuderti*. 

Am  29.  Aug.  'Existens  ser  Petrus  Andree  de  Amelia 
scindicus  comunis  Tuderti  ...  in  sala  superiori  palatii 
novi  comunis  Tuderti  ante  presentiam  Serenissimi  principis 
domini  Ludovici  Dei  gratia  Romanorum  imperatoris  semper 
augusti  in  sala  supradicti  palatii  commorantis  ....  pre- 
sentavit  electionem  et  officium  rectorie  et  potestarie  civi- 
tatis et  comunitatis  Tuderti  prefato  domino  imperatori  .... 

a)  *Oomanatori*  Hs.  b)  So  Hs.  c)  *ad  —  comunis'  über  der 
Zeile  Hs. 
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Quam   quidem  electionem   dictus  dominus  imperator  illico 
aceptavit  gratanter  .... 

Qui  dominus  imperator  ....  suum  vicarium  gene- 
ralem  con8t(ituit)  strenuum  yirum  Baldinum  de  Marsciano 
ad  ipsius  domini  imperatoris  beneplacitum  et  volunptatem, 
dummodo  eidem  Baldino  satisfiat  per  dictum  comune  de 
salario  eins  vicariatus  pro  rat(a)  temporis*,  quo  stabit  ad 
regimen  civitatis  predicte'. 

Am  30.  Aug.  'Prefatus  dominus  imperator  existens  in 
palatio  novo  comunis  Tuderti  in  sala  superiori  dicti  palatii 
elegit  et  nominavit,  fecit  atque  const(ituit)  capitaneum 
masnade  et  cavallatus  comunis  Tuderti  pro  sui^  benepla- 
cito  et  volunptate  mangnificum  virum  Ogolinum  de  Basschio 
ibidem  presentem  ....'. 

Sein  Gehalt  auf  6  Monate  bestimmt,  monatlich  100  flor., 
wenn  er  selbst  da  ist;  lässt  er  einen  Vicar  da,  so  erhält 
dieser  nur  50  flor. 

Ferner  sollen  734  flor.  domino  imperatori  pro  residuo 
sui  primi  doni  XM  flor(enorum)  gezahlt  werden  von  dem 
Geld,  das  für  das  zweite  Geschenk  gesammelt  war. 

Ein  Brief  Ludwigs  wird  überreicht  *per  reverendum 
virum  .  .  preceptorem  Alamannorum'. 

1328  (Aug.  30). 

Ludovicus  Dei  gratia  Bomanorum  imperator  semper 
augustus  universis  presentes  visuris  vel  audituris  gratiam 
suam  et  omne  bonum. 

Imperialis  providentie  celsitudo  non  semper  delin- 
quentes  corrigit  et  reos  punit,  set  aliquando  sue  liberali- 
tatis  extendere  debet  dexteram  gratiosam.  Froinde  Petrum 
lacobelli  civem  Tud(erti)  de  r(egione)  Sancte  Presedis^ 
exbanditum  comunis  Tuderti  et  condepnatum  in  libr.  L 
et  quatuor'^,  decurso  tempore  rectorem  Angeli  Saraceni 
dudum  potestatis  civitatis  prefate,  quem  nonnuUorum  fide- 
lium  assertione  sedulum  servitorem  et  devotum  sequacem 
nostre  gentis  conperimus,  a  banno  et  condepnatu  premissis 
de  nostra  gratia  speciali  eximimus,  liberamus  et  libera- 
liter  tenore  presentium  duximus  absolvendum.  Decementes 
ac®  mandantes  expresse,  per  aliquem  .  .  vicarium,  .  .  rec- 
torem seu  aliquem  alium  quovis  nomine  censeantur  offi- 
ciales^  vel  comune  prefat(um)  civitatis  prelibate  prenomi- 

a)  *tp8'  Hs.  b)  corr.  aus  *8uo'  Hs.  c)  'paed'  Ha.  d)  *.  L , 
7  quarto*  Hs.        e)  über  gestr.  *?'  Hs.        f)  So  Hs. 
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uatum  Petrnm  non  debere  quoqiiomodo  personaliter  aut 
realiter  inquietari.  Non  obstantibus  aliquibos  legibus,  eon- 
snetudinibus  sen  statutis,  qne^  hnic  nostre  g^ratie  in  aliquo 
oviarent.  In  quomm  testimonium  et  ipsius  Petri  cautelam 
presentes  licteras  fieri  mandavirnns  nostro  sigillo  secreto  & 
tergo  muniri. 

Dat.  Tud(erti),  sub  ann(o)  Domini  MCCCXXVIII, 
rengni  nostri  anno  qnartodecimo,  imperii  vero  primo. 

Que  quidem  lictere  erant  sigillo  eere  rnbee  sigillate, 
in  cuius  scultura  erat  qnedam  aquila  et  in  eins  circuita 
erant  lictere  sie  dicentes:  'S'  secret.  Ludovici  Dei  gratia 
Bomanornm  imperatoris  s.  a.  Presentatnm  michi  infra- 
scripto  eancellerio  per  snprascriptum  .  .  preceptorem  Ala- 
mannomm  in  palatio  veteri  comnnis  Tnderti.  Sab  ann(o) 
Domini  MCCCXXVIII,  ind.  XI,  prefato  domino  imperatore 
rengnante,  mense  Agusti  die  penultimo,  presentibns  u  s.  w. 

Es  folgt  das  Juramentum  des  Baldinus  de  Marsciano, 
des  ügolinus  de  Basschio   und   der  Judices   des  Baldinus. 


Zum  Sehluss  möge  n.  234  Ludwigs  Urkunde  von  1328 
Mai  21  (s.  oben)  in  Transsumpt  von  Jun.  14  folgen: 

1328  Mai  21. 

In  nomine  Domini  amen. 

Hoc  est  exemplum  cuiusdam  imperialis  privilegii,  si- 
gillati  vero  imperiali  sigillo  cere  albe  seu  crocee  pendenti 
ad  filos  rubeos  et  croeeos  sericos,  non  aboliti,  non  abrasi, 
non  cancellati,  non  vitiati  nee  in  aliqua  sui  parte  suspecti 
cum  imperiali  magestate  sedenti  super  trono,  cui  subtus 
tronum  subsistunt  duo  leones  et  circum  binc  in  de  due 
aquile  cum  palla  regali  in  sinixtra  et  virga  in  dextra.  In 
cuius  sigilli  circulo  ex  parte  una  bec  lictere  apparebant: 
•  +  •  Ludouicus  quartus  Dei  gracia  Eomanorum  Imperator 
semper  augustus.  Ex  altera  vero  parte  ipsius  sigilli  sculta 
erat  quedam  aquila  et  in  circo  ipsius  aquile  hec  lictere 
legebantur:  -  +  •  luste  iudicate  filii  hominum. 

Privilegii  autem  tenor  et  continentia  per  omnia 
talis  est: 

Ludovicus  Dei  gracia  ßomanorum  Imperator  semper 
augustus  discreto  viro  Bardino  de  Piscia  suo  et  imperii 
fideli  dilecto  gratiam  suam  et  omne  bonum. 


a)  über  der  Zeile  Hb. 
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De  fide,  legalitate  et  sollicitudine  tuis  plenarie  con- 
fidentes  te  in  procuratorem  fisci  nostre  imperialis  caniere 
generalem  providimus  eligendnm,  tibi  quelibet  ad  dictum 
officium  spectantia  integraliter  committentes.  Necnon  man- 
dantes  universis^  et  singulis  nostris  et  imperii  fidelibus,  qua- 
tinus  tibi  in  dicto  tuo  officio  obediant,  pareant  et  intendant, 
sicut  nostre  indignationis  aculeum  cupiunt  evitare.  Insuper 
ad  declarationem  tibi  presentium  auctoritate  concedimus 
plenariam  iurisdictionem  et  potestatem  petendi,  exigendi 
et  recipiendi  id  totum  et  quidquid  nobis  aut  nostre  impe- 
riali  eamere  ab  aliquo  vel  aliquibus  deberetur  aut  inposterum 
debebitur  cum  scriptura  vel  sine  ex  quacunque  causa  vel 
modo  et  cartas  quietantie  et  finis  faciendi  ac  liberationis 
et  absolutionis  pro  tue  beneplacito  voluntatis.  Ex  nunc 
ratum  gereutes  et  firmum,  quidquid  in  predictis  et  circa 
predicta  vel  aliquod  predictorum  duxeris  faciendum,  ac  si 
personaliter  fecissemus. 

Dat.  in  ürbe,  die  XXI.  Maii,  regni  nostri  anno  quarto- 
decimo,  imperii  vero  primo. 

Et  ego  Tellus  quondam  9<>^i  imperiali  auctoritate 
notarius  de  Tuderto  predicta  ab  auctentico  sumsi  et  prout 
in  ipso  inveni,  ita  hie  fideliter  transcripsi  et  exemplavi  et 
cum  auctentico  diligenter  abscultavi  cum  discretis  viris 
Bartholo  domini  Petri  et  lacobo  ^  notariis 

de  Tuderto,  qui  se  subscripserunt  in  fidem  et  testimonium. 
Cum  licentia  et  auctoritate  magnifici  viri  Vannis  de  Susi- 
nan(o)  nati  Tani  de  übaldinis  de  Florentia  honorabilis 
potestatis  Tuderti,  qui  suam  auctoritatem  interposuit  et 
decretum. 

Hec  acta  sunt  in  sala  palatii  veteris  comunis  Tuderti. 
Currentibus  annis  Domini  millesimo  trecentesimo  vigesimo 
octavo,  indictione  undeciraa,  tempore  domini  lohannis 
pape  XXII,  regnante  serenissimo  principe  domino  Ludovico 
Romanorum  imperatore\  die  quartadecima  mensis  lunii. 
Presentibus  testibus  et  vocatis  Tudinello  lohannecti  et 
Guiscio  lontole  de  Tuderto. 


a)  heller  auf  Rasur  Tr.        b)  Lücke  im  Tr.    Siehe  unten. 

1)  Diese  Stelle  sowohl  wie  die  entsprechende  oben  S.  480  sind 
merkwürdig,  weil,  wie  Villani  X,  68  berichtet,  Ludwig  in  der  That  in 
Rom  ein  Gesetz  erlassen  hat,  das  bei  Abfassung  der  Notariatsinstrumente 
die  Angabe  der  Regierungsjahre  des  Kaisers  obligatorisch  machte.  Die 
päpstlichen  waren  natürlich  in  diesem  Gesetz  nicht  mit  vorgeschrieben 
und  an  der  Stelle  oben  fehlen  sie  in  der  That. 
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(S.  N.)  Et*  ego  Bartholus  domini  Petri  imperiali 
autoritate  notarius  de  Tuderto  abscultationi  huius  transunti 
cum  privilegio  autentico  una  cum  suprascripto  Tello  et 
infrascripto  lacobo  notariis  interfui  et  quia  vidi  exemplum 
cum  exemplari  concurrere  et  concordare,  in  testimonium  et 
fidem  me  subscripsi  et  publicavi  et  singnum  meum  apposuj 
consuetum^. 

Bückwärts:  *Eevisa*. 


III.   Gremona. 

1.  Die  Transsumpte  der  Sentenzen  Heinrichs  VII. 
von  1339  und  1347. 

Die  Rechtssprüche  Heinrichs  VII.  gegen  Brescia  von 
1311  Oct.  1  (Caps.  Brix.  signiert  2285)  und  gegen  Lucca, 
Siena  u.  s.  w.  von  1311  Dec.  29  (Caps.  Frid.  imp.  signiert 
1919)  und  1312  Apr.  11  (Caps.  Guast.  signiert  2165)  sind 
uns  am  besten  und  zum  Theil  nur  durch  in  Cremona  vor- 
handene Transsumpte  überliefert,  wenn  wir  für  den  Spruch 
gegen  Brescia  von  den  zwei  Concepten  in  den  Turiner  Be- 
ständen einmal  absehen.  Auch  das  in  Modena  befindliche 
Transsumpt  von  Reg.  473  (vgl.  N.  A.  XXVIII,  487  Anm.  1) 
ist  datiert  Cremona  1358  Sept.  8,  geht  also  auf  den  gleichen 
Ursprung.  Die  Texte  sollen  uns  hier  nicht  weiter  interes- 
sieren ;  sie  werden  seinerzeit  in  Constitutiones  IV  auf  Grund 
des  ganzen  Materials  vorgelegt  werden.  Wir  gehen  nur 
auf  die  Frage  ein :  woher  entnahm  man  nach  Verlauf  von 
immerhin  25 — 30  Jahren  rechtskräftige  Abschriften?  Die 
Veranlassung,  dass  man  in  Cremona  deren  bedurfte,  mag 
im  Jahre  1347  das  Herannahen  Karls  IV.  geboten  haben, 
von  dem  man  Bestätigung  der  Privilegien  und  zugleich 
Aufhebung  der  Sentenzen  gegen  Lucca  u.  s.  w.,  wie  sie 
Ludwig  d.  B.  schon  ähnlich  1328  gegeben  hatte,  zu  erbitten 
beabsichtigte.  Was  dagegen  1339  die  Ursache  war,  dass 
man  sich  ein  Transsumpt  der  Sentenz  gegen  Brescia  ver- 
schafiEte,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen^.  Die  Notariats- 
vermerke, die  bei  Böhmer  'Acta  imperii  selecta'  fehlen, 
geben  nun  zu  obiger  Frage  allen  erwünschten  Aufschluss. 


a)   andere  Hand  Tr.  b)    Die   andere   Notarunterschrift   fehlt. 

Siehe  oben. 

1    Auch  1360  liess  man  die  Sentenz  abermals  transsumieren. 
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Die  Sentenz  von  1311  Oet.  1  (Böhmer  *Acta'  442  n.  635) 
wurde  1339  Sept.  28  transsnmiert  und  hat  folgenden  Nota- 
riatsvermerk : 

(S.  N.)  Ego  Hvbaldns  filius  condam  Frenecti  notarii 
de  Saneto  Pietro  Vallishere  civis  Pisanus  imperiali  auctori- 
tate  notarius  atque  iudex  Ordinarius  autentichum  huius 
sententie  Scripte  in  Actis  et  gestis  dicti  Serenissimi 
principis  domini  Henrici  Dei  gratia  Eomanorum 
regissemper  augusti  per  Leopardum  Frenecti  de 
Pisis  notarium  camere*  dicti  domini  regis  non 
vitiatum,  non  corruptum,  non  abrasum  nee  in  aliqua  parte  sui 
abolitum  vel  cancellatum  vidi  et  legi  una  cum  infrascriptis 
notariis  de  verbo  ad  verbum  coram  nobile  et  sapiente  mi- 
lite  domino  Tebaldo  de  Guarinis  de  Fabriano  Pis(anorum) 
potestate  et  una  cum  infrascriptis  notariis  et  testibus  fide- 
liter  adscultavi  et  ipse  idem  dominus  Pis(anorum)  potestas 
una  mecum  predictam  sententiam  cum  dicto  auctenticho 
adschultavit  et  vidit  non  abolito  vel  vitiato  in  aliqua  parte 
sui,  ut  supradictum  est.  Ideoque  de  verbo  ad  verbum 
nichil  addito  vel  diminuto  decreto  et  auctoritate  predicti 
domini  Pis(anoTum)  potestatis  et  mandato  pro  tribunali 
sedentis  in  hiis  interpositus  fideliter,  ut  dictum  est  supra, 
exemplavi.  Et  quia  dictus  dominus  Pis(anorum)  potestas 
una  mecum  predictam  sententiam  cum  dicto  autenticho  in 
Omnibus  concordare  invenit  et  dictum  autenticum  esse  sine 
aliquo  vitio,  eins  mandato,  decreto  et  auctoritate  ipsam  sen- 
tentiam publicavi  et  autentichavi  et  ad  futuram  rei  memo- 
riam  Signum  et  nomen  meum  apposui.  Que  adschultatio,  lec- 
tura,  visio  et  exemplatio  et  autenticatio,  decreti  et  auctori- 
tatis  interpositio  facte  fuerunt  in  presentia  suprascripti 
domini  Pis(anorum)  potestatis  et  eins  decreto  et  auctoritate, 
ipso  pro  tribunali  sedente  in  presentia  infrascriptorum 
notariorum  et  testium,  videlicet  domini  Barthali  de  Saxo- 
ferrato  iurisperiti  et  Antonii  notarii  quondam  Antonii  de 
Fabriano  officialium  predicti  domini  Pis(anorum)  potestatis, 
ad  hec  vocatorum  et  rogatorum. 

Actum  Pisis  in  palatio  Pis(ani)  comunis,  ubi  presidet 
predictus  dominus  Pis(anorum)  potestas.  Presentibus  infra- 
scriptis notariis  et  presentibus  suprascriptis  domino  Bar- 
thalo  et  Antonio  testibus  ad  hec  vocatis  et  rogatis.  Do- 
minice  incarnationis  anno  millesimo  trecentesimo  quadra- 
gesimo,  indict.  octava,  quarto  Ealendas  Octubris  secundum 
cursum  Pisanorum. 

a)  'camere*  Or. 
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Et  snprascripta  yerba  snpra  signata  yidelicet  utilem 
Indict.  eo  modo  ut  snpra  continetnr  mea  manu  propria 
scripsi  ipsaque  signa  cum  eadem  manu  signavi**^. 

Folgen  die  übrigen  Notare. 

Die  Sentenzen  von  1311  Dec.  29  (A)  und  1312 
Apr.  11  (B)  wurden  1347  März  1  transsumiert.  Der  Nota- 
riatsvermerk  ist  hier  folgender: 

(S.  N.)  Ego  Francischus  filius  ser  Hubaldi  Frenecti 
notarii  de  Sancto  Ketro  Vallishere**  imperiali  auctoritate 
notarius  auctenticum  huius  commissionis^  in  actis  et 
gestis  dicti  Serenissimi  principis  domini  Henrici 
Dei  gratia  Bomanorum  regis  semper  augusti* 
per  Leopardum  Frenecti  de  Pisis  notarium  ca- 
mere  dicti  domini  regis  non  vitiatum,  non  corruptum, 
non  abrasum  nee  in  aliqua  parte  sui  abolitum  vel  cancel- 
latum  vidi  et  legi  una  cum  infrascriptis  notariis  de  verbo 
ad  verbum  coram  nobili  et  potenti  milite  domino  Lomo® 
domini  Antonii  de  Montecchio  Marchie  Pis(anorum)'  pote- 
state  ac  domino  Petro  Puccii  de  Evio*^  legum  doctore  iudice 
et  ass(enti)ente  suprascripto  domino  potestati  in  curia  can- 
cellarie  Pis(ani)  comunis  et  una  cum  infrascriptis  notariis 
et  testibus  fideliter  aschultavi^  et  ipse  idem  dominus  Pis(a- 
norum)  potestas*  una  mecum  predictam  comissionem  cum 
dicto  auctentico  aschultavit^  et  vidit  non  abolito  vel  vitiato 
in  aliqua  parte  sui,  ut  supra  dictum  est.  Ideoque  de  verbo 
ad  verbum  nichil  addito  vel  diminuto  decreto  et  auctori- 
tate predicti  domini  Pis(anorum)  potestatis  et  mandato  pro 
tribunali  sedentis  in  hiis  interpositus  fideliter,  ut  dictum 
est  supra,  exemplavi  et  quia^  dictus  dominus  Pis(anorum) 
potestas  una  mecum  predictam  comissionem  cum  dicto 
auctentico  in  omnibus  concordare  invenit  et  dictum  aucten- 
ticum esse  sine  aliquo  vitio,  eins  mandato,  decreto  et  auctori- 
tate ipsam  comissionem  publicavi™  et  auctenticavi  et  ad 
futuram  rei  memoriam  signum  et  nomen  meum  apposui 
consuetum.  Que  ascultatio*^,  lectura,  visio  et  exemplatio 
et  auctenticatio  decreti  et  auct(oritati8)  interpositio  facte 

a)  'Et  —  signavi'  ist  mit  dunklerer  Tinte  ängstigt  Or.  b)  'civis  Pi- 
sanus^  folgt  B.  c)  B  hat  immer  'sententia*  statt  'comissio*.  d) /s c r i p - 
tum  et  rogatum'  folgt  B.  e)  'Lomo*  ?A.  f)  'Pisanomm-  B  an»- 
geschrieben.  g)  'Erivio*  B.  h)  'ascultavi*  B.  i)  'et  dictus  dominna 
PetroB*  folgt  B.  k)  'aschultavernnt'  B.  1)  'qui*  A;  'a'  nacbgefügt  B. 
m)  'puplicavi'  B.        n)  'ascholtatio*  B. 

1)  Siehe  später  die  Ausgabe. 
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fnerunt  in  presentia  suprascripti  domini  Pis(anornm)  pote- 
statis  et  eins  decreto  et  auctoritate,  ipso  pro  tribunali  se- 
dente  in  presentia*  infrascriptornm  notarionim  et  testinm, 
yidelicet  (Folgen  die  Zeugen),  testium  ibi  specialiter  ad  hec 
vocatorum  et  rogatorum.  Ad  petitionem  lohannini  de  Na- 
sellis  notarii  de  Cremona  presentis  et  petentis  a  predicto 
domino  Pis(anornm)  potestate  et  a  me  Francisco  notario 
suprascripto  omnia  snprascripta  fieri  debere. 

In  civitate  Fis(amm)  in  palatio  potestatis  Pis(ani) 
comnnis  positi  in  capella  sancti  Ambrosii.  Presentibus 
suprascriptis  testibns  et  notariis.  Sub  anno  dominice  incar- 
nationis  millesimo  trecentesimo  qnadragesimo  septimo, 
indict.  quintadecima,  die  K(alend)arnm  Martii  secundum 
cursum  et  consuetudinem  notariorum  civitatis  PiB(ane). 

Folgen  die  übrigen  Notare. 

/ 

Die  Angaben   über    die  Pisaner  Provenienz  all 

dieser  Sentenzen  sind  höchst  merkwürdig  nnd  ich  werde  auf 
Bedeutung  und  Zusammenhang  dieser  wichtigen  Stellen  an 
anderm  Orte  zurückkommen,  bei  Gelegenheit  einer  Unter- 
suchung über  das  Eanzleiwesen  Heinrichs  YII.  während 
des  ßömerzugs,  die  ich  vorbereite.  Dort  bin  ich  dann 
auch  in  der  Lage,  noch  anderes  wichtige  Material  heran- 
zuziehen. 


2.    Die  Privilegien  Ludwigs  d.  B.  von  1329 
Jun.  21. 

Was  ich  von  Urkunden  im  Stadtarchiv  zu  Cremona 
sah,  das  bekanntlich  jetzt  hoch  oben  in  einem  der  Thürme 
des  schonen  Doms  aufbewahrt  wird,  ist  ganz  prachtvoll 
erhalten.  Meist  liegen  die  Urkunden  einzeln  gegen  Wit- 
terungseinflüsse wohlgeborgen  in  ihrer  Metallkapsel;  Ver- 
moderung und  Mäusefrass  sind  ausgeschlossen.  Wie  be- 
jammemswerth  i»t  im  Vergleich  dazu  der  Zustand  der 
Pergamene  aus  Heinrichs  VII.  Nachlass  im  Capitelarchiv 
zu  Pisa,  über  den  schon  Ficker  geklagt  hat  und  der  sich 
natürlich  nicht  zum  Besseren  gewendet  hat,  denn  der 
Moderfrass  sitzt  dort  nun  einmal  in  den  Urkunden  drin. 

Aber  die  Schätze  in  Cremona  sind  gänzlicfi  unge- 
nügend durchforscht,  und  wie  ich  an  einem  mir  nahe  lie- 
genden Beispiel  zeigen  werde,  liegt  dort  noch  für  die  diplo- 

a)  *0apra8oripti  domini  Petri  et'  folgt  B. 
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matische  Forschung  das  schönste  Material  beisammen.  Hier 
ist  eine  Aufgabe  für  die  jüngeren  Gelehrten,  die  das 
Preussische  Historische  Institut  in  Born  entsenden  mag. 
Nur  eines  muss  schon  mitgebracht  werden:  gründliche 
Kenntnis  der  Kanzleien  unserer  Kaiser.  Denn  daran  hat 
es  bisher  gemangelt:  was  Eicker  und  Winkelmann  aus 
Cremona  bieten,  ist  ihnen  von  Cereda  übermittelt  worden, 
der  ein  sehr  verdienstvoller  Gelehrter  gewesen  sein  mag, 
aber  das  Original  eines  deutschen  Schreibers  der  Kanzlei 
Ludwigs  d.  B.  konnte  er  von  der  Ausfertigung  eines  ita- 
lienischen Schreibers  nicht  unterscheiden,  und  ausserdem 
macht  er  sich  und  uns  in  höchst  harmloser  Weise  aus 
zwei  verschiedenen  Stücken  ein  neues  Mixtum  zurecht,  das 
nun  als  wirkliche  Urkunde  in  Böhmers  *Acta  imperii'  804 
n.  1117  steht  und  dem  Diplomatiker  Ficker  Probleme 
zu  lösen  giebt  (s.  seine  Bemerkungen  a.  a.  O.). 

Ich  ergreife*  hier  die  Gelegenheit,  wo  ich  ohnehin 
auf  meine  Eevision  der  Vorgänger  zu  sprechen  komme,  zu 
der  die  Arbeit  an  der  Ausgabe  der  Constitutiones  vielfach 
Veranlassung  gegeben  hat,  ein  Wort  über  die  paläogra- 
phische  Unzulänglichkeit  fast  aller  Vorarbeiten  zu  sagen. 
Dass  Böhmer  schlecht  und  der  phantasievolle  Th.  Wüsten- 
feld noch  schlechter  lasen,  weiss  jedermann.  Man  ver- 
gleiche demnächst  'Constitutiones'  III,  486  n.  505  mit  dem 
Abdruck  bei  Ficker  'Forschungen'  IV,  504  n.  497.  Bei 
Wüstenfeld  lag  die  Sache  wohl  auch  an  seiner  fast  un- 
leserlichen Schrift.  Aber  man  bedenke,  welche  Menge  von 
K.  -Urkk.  gerade  durch  ihn  an  Ficker  und  Winkelmann  ge- 
geben worden  sind.  Doch  auch  Ficker  hat  des  öfteren 
schlechte  Stunden  gehabt  und  unbegreifliche  Sachen  ge- 
lesen. Von  Fällen  wie  'generoso'  für  *gratioso'  (groso)  zu 
geschweigen,  las  und  druckte  er  gelegentlich  'iuxta  sce- 
mam'  für  'iuxta  formam'  (Original  von  1306),  'pro  vice 
Curie'  für  'pro  iure  curie'  (1309),  'pontarie  officium'  für 
'potestarie  officium'  ('Acta'  n.  1003)  und  dergl.  mehr.  Am 
schlimmsten  waren  für  mich,  der  noch  vor  wenig  Jahren 
an  seine  paläographische  Unfehlbarkeit  glaubte,  die  vielen 
Fehler,  die  eine  so  enorm  wichtige  Urkunde  wie  'Constitu- 
tiones' III,  253  n.  258  enthält.  Ich  musste  nunmehr  nach 
erneuter  Collation  einen  Carton  herstellen  lassen,  der  dem 
Halbband  III,  2  beiliegen  wird.  Nur  selten  fand  ich 
Fickersche  Abdrucke  absolut  exact. 

Von  der  ersten  der  Cremoneser  Urkunden,  über  die  ich 
berichten  will,  Böhmer  'Acta'  n.  1117,  existieren  drei  Aus- 
fertigungen, die  sich  wie  folgt  von  einander  unterscheiden: 
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I.  Original  der  Kanzlei  Ludwigs,  von  deutscher  Hand 
geschrieben  (Caps.  Cremon.  signiert  799).  'LVDOWICVS', 
dann  der  Context  bis  'persolvendam'  ohne  die  speciellere 
Bekräftigung  *Huius  —  scripta'.  Dann  sofort:  'Ut  autem 
presens  privUegium  robur  obtineat  perpetue  firmitatis,  pre- 
sens  Privilegium  inde  fieri  et  sigillo  nostre  maiestatis  ins- 
simus  communiri.  Dat.  Papie,  vigesima*  prima  die  mens, 
lunii,  duodecima  indiccione,  anno  Domini  millesimo  tre- 
centesimo  vigesimonono,  regni  nostri  anno  quintodecimo, 
imperii  vero  secundo'.  Von  der  Besiegelung  die  Löcher. 
Bückwärts  'duplicat.*. 

IL  Original  in  Prachtausfertigung,  von  einem  ita- 
lienischen Schreiber  geschrieben  (Caps.  Oblii  signiert  1905). 
'LVdouuicus',  dann  der  Context  bis  'persolvendam'  mit 
folgender  Bekräftigung  'Huius  —  scripta*.  Dazwischen 
Monogramm.  Dann  unmittelbar:  'In  cuius  rei  testimoninm 
presens  Privilegium  conscribi  iussimus  et  nostra  buUa  aurea 
ac  nostro  imperiali  signo  mandavimus  comuniri'.  'Datum 
et  actum'  u.  s.  w.  'Presentibus  —  convocatis'.  Darunter 
mit  anderem  sehr  charakteristischem  Ductus  und  hellerer 
Tinte,  also  sicher  eigenhändig:  'Ego  frater  Hanricus 
sacre  teologie  doctor  fongens  officio  domini  serenisimi  In- 
peratoris  canzelarj/  vice  domini  archiepiscopi  CoUon.  Archi- 
canzelarj  per  ytaliam  recognoui'.  Die  Qoldbulle  ist  jetzt 
abgefallen  und  wird  anbei  aufbewahrt. 

III.  Ausfertigung  von  einem  italienischen  Schreiber 
(Caps.  Divers,  signiert  338).  Ungefähr  wie  der  Abdruck 
bei  Böhmer,  nur  im  Context  sind  hier  Zusätze  aus  II  ge- 
macht. Schliesst  mit  'convocatis'.  Die  Becognitions- 
zeile  fehlt  natürlich.  Cereda  hat  die  verschiedenen 
Exemplare  vermischt  (s.  oben). 

Man  kann  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  entschei- 
den, ob  die  Ausfertigung  III  gleichzeitig  ist  oder  nicht. 
Zur  Besiegelung,  die  sie  doch  ankündigt,  ist  sie  jedenfalls 
nicht  gelangt.  Da  nun  von  den  beiden  Urkunden  vom 
gleichen  Tage  uns  ebenfalls  Ausfertigungen  derselben  Art 
und  von  demselben  Schreiber  vorliegen,  wie  hier, 
so  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten :  entweder  sind  alle  diese 
drei  Ausfertigungen  gleichzeitig,  aber  nicht  zur  Besiege- 
lung gelangt,  oder,  falls  sie  zum  Zweck  der  Erneuerung 
später  als  Petitionen  eingereicht  wurden,  müssen  auch  von 
den  beiden  anderen  Urkunden  Exemplare  mit  Zeugen,  d.  h. 


a)  'vigesimo*  Or. 
Heuet  ArcbiT  ete.   XXX.  29       ^ 
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also  Prachtaasfertigungen  mit  Goldbulle  existiert  haben. 
Denn  die  üeberlieferung  aller  drei  Urkunden  ist  im  übrigen 
ganz  conform. 

Vorhanden  sind  noch  jetzt  von  'Acta'  n.  1118 

I.  Original  von  deutscher  Eanzleihand  (Caps.  Cremae 
signiert  2369).  *LVD0W1CVS'.  Context  hier  mit  der  For- 
mel 'Huius  autem  —  scripta'.  Danach  sofort:  *In  quorum 
omnium  testimonium  et  robur  presentes  conscribi  et  sigillo 
maiestatis  nostre  iussimus  communiri.  Dat.  Papie,  vigesima 
prima  die  mensis  lunii,  duodecima  indiccione,  anno  Domini 
millesimo  trecentesimo  vigesimonono,  regni  nostri  anno 
quintodecimo,  imperii  vero  secundo'.     Siegel  fehlt. 

III.  Ausfertigung  durch  italienischen  Schreiber  mit 
Zeugen  wie  oben.  Ohne  Spur  der  Besiegelung.  Gedruckt 
bei  Böhmer. 

Mit  *Acta'  n.  t28  verhält  es  sich  entsprechend.  Das  Or. 
der  Eanzlei  liegt  Caps.  Cremon.  sign.  854  und  hat  noch  das 
grosse  Wachssiegel  gut  erhalten  an  roth-  und  gelben  Seiden- 
fäden. Corroboratio  und  Datierung  siehe  'Acta'  a.  a.  O. 
Anm.  4.  Die  italienische  Abschrift  (ohne  jede  Besiege- 
lung) mit  Zeugen  befindet  sich  in  derselben  Lade  als  n.  853  K 

Ueber  solche  mehrfache  Ausfertigungen  und  ihr  Ver- 
hältnis unter  einander  haben  sich  für  die  Zeit,  um  die  es 
sich  für  mich  handelt,  die  Diplomatiker  selten  geäussert. 
Die  Fälle  sind  freilich  ziemlieh  selten  und  ich  möchte 
hier  nur  erinnern  an  König  Adolf  1294  Dec.  20  für  das 
Thomaskloster  in  Leipzig  (Böhmer,  Beg.  227).  Es  existieren 
davon  2  Originale,  das  eine  mit  Siegel  an  rothgelben  Seiden- 
fäden (Leipzig,  Rathsarchiv),  das  andere  ohne  Invocation 
und  Zeugen  mit  Siegel  am  Pergamentstreifen  (Dresden, 
Hauptstaatsarchiv).  Vgl.  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  IX,  32,  n.  42, 
wo  über  den  Kanzleiursprung  nichts  gesagt  ist.  Für  Lud- 
wig d.  B.  vgl.  E.  Schaus  'Zur  Diplomatik  Ludwigs  des 
Bayern'  (1894)  S.  45. 

IV.    Orenoble. 

1.    Archives  D^partementales   de  Tlsdre. 

Ich  verzeichne  eine  Beihe  von  Kaiserurkunden  und 
Eeichssachen,  bringe  jedoch  nur  wenige  davon  zum  Ab- 
druck, da  die  übrigen  in  genügender  Form  publiciert  sind. 

1)  In  Astegiano  *Cod.  diplom.  Cremonae'  II  (1899)  ist  für  diese 
Urkunden  auf  Böhmer  verwiesen. 
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1305  Mai  31    König  Albrecht.     Gedr.  N.  A.  XXIX, 

604  n.  IV  aus  dem  Vienner  Chartular.  Or.  Serie  B.  3164. 
Kanzleihand,  mit  grün-rothen  Seidenfäden.  Schon  bei  Yal* 
bonnais  II,  123  n.  124. 

1309  Mai  30  derselbe.  Gedr.  ebenda  605  n.  V.  Or. 
B.  3164.     Kanzleihand,  mit  Siegelschnitten. 

1310  Aug.  30    König   Heinrich  VII.     Gedr.    ebenda 

605  n.  VI,  Or.  B.  3267.  Deutsche  Kanzleihand,  mit  Siegel- 
schnitten.    Stockfleckig. 

1310  Oct.  30  Procuratorium  Aymars  von  Poitiers.  Or. 
B.  3564.  Es  wird  eine  offene  Frage  bleiben,  ob  nicht  auch 
dieses  Stück  eigentlich  zu  den  Besten  der  Kanzlei  Hein- 
richs VII.  in  Turin  gehört.  S.  unten  zu  1312  Dec.  26. 
Die  Dorsalien  bieten  leider  keinen  Anhalt,    unten  n.  I. 

1311  Jan.  15  König  Heinrich  VII.,  Böhmer,  Eeg.  358. 
In  Transsumpt  von  1311  März  1.  2  Exemplare  B.  3564. 
unten  n.  II. 

1312  (Dec.)  derselbe;  vgl.  Böhmer,  Eeg.  514  und  N.  A. 
XXVII,  728.     Transsumpt  von  1313  Mai  17.  B.  3668. 

1312  Dec.  26  derselbe,  Böhmer,  Eeg.  515.  Concept 
B.  3566.  Gehört  zu  den  Turiner  Eesten  der  Eeichskanzlei. 
Gerieth  1760  versehentlich  unter  die  an  Frankreich  aus- 
zuliefernden Theile  des  Turiner  Archivs.  'Les  archivistes 
Italiens,  qui  l'avaient  cataloguß,  confondant  par  une  erreure 
inexplicable  la  ville  de  Pise  avec  le  commune  de  Pisan9on 
dans  le  Valentinois,  l'envoyörent  ä  la  Chambre  des  Comptes 
de  Grenoble  avec  les  autres  chartes  de  Valentinois,  dont 
les  contes  de  Savoie  s'^taient  empar^s  apr^s  la  mort  du 
conte  Louis  II.  de  Poitiers'.  (Vgl.  Inventaire-sommaire 
s6rie  B.  III,  96.)    Unten  n.  III. 

1313  (Jan.  28)  derselbe.  Transsumpt  wie  vorher, 
ebenda.     Unten  n.  IV. 

1313  Jul.  17  derselbe,  Böhmer,  Eeg.  559.  Or.  B.  3267. 
Siegelstreifen. 

1343  Sept.  18  Ludwig  der  Baier,  Böhmer,  Eeg.  2354. 
Copie  in  Form  eines  Libells  von  8  Blättern  B.  2958  fol.  640 
— 647,  die  eine  Lage  ganz  für  sich  bilden.  Die  Schrift 
ist  gleichzeitig  und  zeigt  französischen  Schrifttypus.  Am 
Schluss  die  Anweisung :  'Subscriptiones  tabellionum  scribun- 
tur  ut  in  aliis  procuratoriis'.  In  verso:  'de  facto  Bauari'. 
Ich  habe  das  Stück  für  die  künftige  Ausgabe  collationiert. 
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I. 

1310  Oct.  30. 
Noverint  universi  et  singnli  hoc  presens  publicum 
instmmentam  inspecturi,  qnod  anno  Domini  millesimo  tres- 
centesimo  decimo,  videlieet  die  Yeneris  ante  festam  Omnium 
Sanctomm  vir  spectabilis  dominus  Ajmarus  de  Pictavia 
comesYalent.  feeit  et  constitnit  snos  certos  et  indnbitatos 
procnratores  generales  et  etiam  speciales  [et]  qnemUbet 
eorum  in  solidum,  ita  qnod  non  sit  melior  conditio  occu- 
pantis  vel  non  occnpantis  deterior,  set  qnod  per  unum  in- 
ceptum  fnerit,  per  aUum  yaleat  explicari,  X  dominum 
Ajmarum  de  Pictavia  filium  suum  primogenitum  et  domi- 
nos  Guichardum  de  Clariaco  dominum  de  Buppedecluey  ^. 
Guillelmum  de  Tumon.  dominum  Contagujeti  milites  pre- 
sentes  et  procurationis  officium  in  se  recipientes  ad  suppli- 
eandum  sacratissimo  principi  domino  Henrico  Dei  gratia 
digno  Bomanorum  regi  semper  augusto'  et  ad  impetran- 
dum  litteras,  privilegia  et  rescripta  et  ad  contradicendum 
litteris,  privilegiis  et  rescriptis  quibuscumqae.  Dans  et 
concedens  dictis  suis  procuratoribus  et  cuilibet  eorum  in- 
solidum  plenam,  generalem,  liberam  et  omnimodam  pote- 
statem  conveniendi  et  reconveniendi,  agendi  et  deffendendi, 
littem  contestandi,  de  calumpnia  et  in  animam  suam 
iurandi  et  quodlibet  aliud  sacramentum  prestandi,  compo- 
nendi,  transigendi,  sentencias  petendi  et  audiendi,  procura- 
torem  seu  procnratores  substituendi  et  demum  omnia 
faciendi  et  excercendi,  que  causarum  merita  postulant  et 
requirunt  et  quecumque  tunc*  co[mes  fac]ere**  posset  in 
predictis  et  pertinentibus  ad  predicta,  si  personaliter  inter- 
esset.  Batum  et  firmum  perpetuo  habiturus,  quicquid  per 
dictos  procnratores  suos  vel  alterum  eorum  seu  substituen- 
dos  ab  eis  vel  eorum  altero  in  predictis  et  pertinentibus 
ad  predicta  actum,  dictum  fuerit  sive  gestum.  Promittens 
soUempniter  et  sub  jpotheca  rerum  suarum  michi  sub- 
scripto  notario  nomine  quorum  interest  vel  interesse  poterit 
stipulanti,  iudicatum  solvi  cum  Omnibus  suis  clausulis  pro 
predictis  suis  procuratoribus  et  quolibet  eorum  et  sub- 
stituendis  ab  eis.  Constituens  se  pro  eis  michi  notario  ut 
supra  stipulanti  pro  iudicato  solvi  cum  suis  clausulis  omni- 


a)  Unleserlich.        b)  Loch. 

1)  Ob  La  Roche- de -Glirn  n.  Valence?  2)  Um  diese  Zeit  war 
Heinrich  VII.  in  Turin.  Aymar  von  Poitiers  begegnet  uns  als  Zeuee 
1310  Nov.  24  gleich  in  der  ersten  Urkunde  von  Bemanls  RegistraturbucSi. 
Vgl.  Doenniges,  Acta  I,  4. 
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bns  fideiussorem  et  principalem  in  solidum  debitorem  et 
etiam  pagatorem  cum  debitis  renunciationibus  et  cautelis. 
Promisit  etiam,  quod  tempore  ferende  sentencie,  si  opus 
fuerit,  in  iudicio  intererit.  Et  hec  omnia  omnibus  quorum 
interest  vel  interesse  poterit  docuit  et  manif esta  fieri  voluit 
per  hoc  presens  publicum  instrumentum. 

Acta  fuerunt  hec  Stelle^  dyoc.  Valent.  in  fortalicio 
dicti  loci.  Testibus  presentibus  ad  hec  vocatis  et  rogatis 
domino  Guillelmo  Glacerii  iurisperito,  B(ajmu)ndo  de  Pljano 
notario,  lohanne  Bemaudi  de  Ponzino,  Guillelmo  de  Bocha 
dicto  Branchas  domicellis.  Et  me  Bostagno  Angeli  notario 
auctoritate  imperiali  publico,  qui  predictis  presens  interfui 
et  rogatus  et  requisitus  per  dictum  dominum  comitem  hoc 
instrumentum  publicum  scripsi  et  signo  meo  consueto 
signavi.     (S.  N.) 

II. 

1311  Jan.  15. 
Heinricus  Dei  gratia  Bomanorum  rex  semper  augu- 

stus  venerabili  episcopo  Valent.  principi  suo  dilecto  gra- 
tiam  suam  et  omne  bonum. 

Gravem  querelam  nobilis  viri  Aymarü  de  Pict(avia)* 
comitis  Valent.  recepimus  continentem,  quod  licet  ipse  et 
predecessores  sui  comitatum  Valent.  tamquam  domini  et 
ipsius  comitatus  comites  tanto  tempore  tenuerunt,  cuius 
contrarii  memoria  non  existit,  tu  tamen  tuorum  predeces- 
sorum  non  contentus  limitibus  huiusmodi  comitatum  tibi 
usurpas,  te  scribi  in  critis,  monetis  et  nummis  et  nominari 
faciens  comitem  in  sui  preiudicium  iniuriam  et  gravamen. 
XJnde  sinceritati  tue  damus  firmiter  in  mandatis,  quatinus 
a  talibus  desistere  debeas  nee  aliquam  novitatem  contra 
modum  et  form  am  tuorum  predecessorum  incohes  vel 
atemptes^  et  si  quid  in  contrariam  per  te  atemptatum^ 
existit,  hoc  provide  studeas  revocare.  Alioquin  sibi  super 
premissis  providere  cogitabimus  de  remedio  opportuno®. 

Dat.  Mediolani,  XVIII.  Kai.  Febroarii,  regni  nostri 
anno  tercio. 

IIL 

1312  Dec.  26. 
In'  nomine  domini  amen. 

Notum  Sit  Omnibus,  quod  dominus  lohannes  Fazellus 
legum    doctor    civis    Pisan(us)    ac    syndicus   procurator   et 

a)  Pictayia  2.        b)  attempt.  2.        c)  oportuno  2. 

1)  £:toile  8.  Valence.         2)   Das  Stück  irt  von  der  Hand  des  Ber* 
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nuntius  specialis  nobilium  et  prudentum  virorum  .  .  vicarii, 
anzianomm,  consilii  et  comunis  Pisan(i)  habens  ab  eis  ad 
infrascripta*,  prout  patet  instrumento  pnblico  per  Thoma- 
8T1I11  qnondam  Lamberti  de  Castello  Anselmi  notariam 
publicum  et  cancellarie  dicti  comunis  scribam  confecto  et 
eiusdem  comunis  sigUlo  munito,  plenariam  potestatem*,  se 
vice  et  nomine  dictorum  vicarii,  anzianorum,  consilii  et 
comunis  et  pro  ipsis  coram  illustrissimo  et^  victoriosissimo^ 
principe  domino  Henrico  Dei  gratia  Bomanorum  impera- 
tore  semper  augusto  personaliter  presentarit  et  eidem  prin- 
cipi  hoc  mandanti,  requirenti  ac  stipulanti  concessit  et 
promisit  vice  et  nomine  quibus  supra  causa  et  titulo  mere 
donationis  in  subsidium  solutionis  stipendiorum  gentium 
ipsius  domini  et  aliorum  negotiorum  suorum  et  imperii, 
quod  ipse  sjndicus  sive  iidem  vicarius,  anziani,  consilium 
et  comune  dicto  domino  imperatori  vel  eins  camere  seu 
cui  et  quibus  personis  et  in  loco  vel  locis,  ubi  idem^  impe- 
rator  solvi  mandaverit,  ducenta  milia  florenorum  de  Flo- 
rentia  boni  et  puri  auri  et  legitimi  ponderis  modo  et  ter- 
minis  infrascriptis  et  ex  causa  predicta  persolvent.  Yide- 
licet  quod  de  dicta  summa  sibi  vel  dicte  camere  et®  cui 
vel  quibus  personis  et  in  loco  seu  locis  ubi  dictus^  domi- 
nus imperator  solvi  mandaverit  sexaginta  milia  in  lanuario, 
triginta  milia  in  Februario  et  triginta  milia  florenorum  in 
Martio  proxime  venturis  ac  residuum  ad  beneplacitum  et 
requisitionem  eiusdem  domini  imperatoris  facient  simul  et 
separatim,  prout  per  ipsum  principem  mandatum  fuerit 
numerari  et  integraliter  exhiberi*^.  Obligans  prefato  prin- 
cipi  stipulanti  dictis  vice  et  nomine  ad  hec  omnia  et  sin- 
gula  et  alia,  que  ad  predicta  pertinere  noscuntur,  vicarium, 
anzianos,  consilium  et  comune  predictos  et  omnia  et  sin- 
gula  bona  mobilia  et  immobilia  ipsius  comunis  in  quibus- 
cumque  castris,  villis,  terris,  bonis  et  rebus  aliis  consistentia, 
que  constituit  prefatos  vicarium,  anzianos,  consilium  et 
comune  pro  eodem  principe   precario  possidere  usque  ad 

a)  Habens  —  infrascnpta*  sowie  'plenariam  potestatem^  aaf  kräftiger 
Rasur  von  ursprünglicher  Hand.  b)  'illustrissimo  et^   von  B.  durch- 

gestrichen,        c)  'et  illustrissimo*  von  £.  hier  zugesetzt.  d)  'dominus* 

von  B.  über  der  Zeile  nachgetragen.  e)  gestrichen ;  'auV  über  der  Zeile 
von  B.  £J  gestrichen;  'idem*  über  der  Zeile  von  B,  g)  'sub  pena 
dupli*  über  der  Zeile  von  B.  nachgefugt. 

nardus  de  Mercato  einheitlich  durchcorrigiert.  Alle  Aenderungen,  Streichun- 
gen, Zusätze,  die  ich  verzeichne,  rühran  also  von  ihm  her,  wenn  nichts 
anderes  vermerkt  ist.  Die  definitive  Ausfertigung  siehe  dann  bei  Doen- 
niges.  Acta  11,  191. 
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integram  solutionem  dictorum  ducentorum  milinm  floreno- 
mm  dictis  modo  et  terminis  faciendam  et  ad  observationem 
omnium  et  singuloram  predictomm  ac*  refectionem  dampno- 
rnm  et  Interesse,  que  dictus  princeps  ac  ille  vel  Uli  qnibns 
solyi  mandaverit  ut  est  dictum  substinuerint,  et  expensa- 
rum,  que  pro  parte  ipsius  domini  vel  aliorum  predictorum 
facte  fuerint,  propter  defectum  solutionum  huiusmodi  vel 
alicuius  earum  faciendarum,  sicut  superius  est  expressum. 
Ac  renuntians  vice  et  nomine  quibus  supra  exceptioni  doli 
mali,  vis  metusve  causa,  conditioni  indebiti,  sine  causa  vel 
ex  iniusta  causa,  in  factum  actioni^,  omni  privilegio,  statuto 
seu®  consuetudini  et  privilegio  fori  spetialiter  ac  etiam 
omni^  iuris  auxilio,  per  quod®  dictus  sjndicus  vel  iidem 
vicarius,  anziani,  consilium  et  comune  possent  contra  pre- 
missa  vel  aliquod  premissorum  seu  ab  eis  yel  eorum  aliquo 
dependentia  äliquatenus  se  tueri  necnon  et  iuri  dicenti 
generalem  renuntiationem  non  valere.  Insuper'  prefatus 
syndicus  vice  ac  nomine  quibus  supra  iuravit  ad  sancta 
Dei  euangelia  in  animas  dictorum  vicarii,  anzianorum,  con- 
silii  et  comunis  corporaliter  tacto  libro  predicta  omnia  et 
singula  observare  et  totalitär  adimplere  ac  observari  sine 
defectu  facere  ac  totaliter  adimpleri^. 

Actum  in  domo  que  dicitur  de  BonfiUazis  prope  Sanc- 
tum  Cassianum  Florentin.  dioc,  ubi  tunc  prefatus  dominus 
imperator  castra  tenebat,  sub  anno  nativitatis  Domini 
millesimo  trecentesimo  tertiodecimo,  indict.  XI,  regni  eins- 
dem  domini  imperatoris  anno  quarto,  imperii  vero  primo, 
die  XXVI.  Decembr.  In  presentia  mei  et  magistrorum 
Bernardi  de  Mercato  de  Tenna  et  Pardi*^  de  Pisis  nota- 
riorum^  ad  hec  una  mecum  rogatorum*  necnon  et  horum 
testium,  videlicet  venerabilium  in  Christo  patrum  domino- 
rum  Henrici  Tridentin.  et  fratris  Nicolai  Botrontin.  episco- 
porum  et  etiam  illustrium  dominorum  Amedei  Sabaudie  et 
lobannis  Foresii  comitum  et  prudentum  virorum  domini 
Egidii  thesaurarii  eiusdem  principis  et  dominorum  lohannis 
de  Vestino  ac  Bartholi  de  Spoleto  iurisperitorum  ac  horum 
civium  Pisanorum  Bandutii  Boncontis,  Petri  eins  filii, 
Banerii  Gualterotti,  Cole  Thomasii  et  domini  lohannis  Bossi 
militis  ad  hec  vocatorum  et  rogatorum. 


a)  gestrichen ;  *et'  über  der  Zeile  von  B.  b)  *priviIegio  fori*  hier- 
nach über  der  Zeile  von  B.  c)  von  B.  getilgt,  d)  *privilegio  —  omni' 
von  B.  getil^.  e)  'seu  quam*  hiernach  über  der  Zeile  von  B.  f)  'Insuper 
—  adimplen'  von  B.  getilgt.  g)  *Leop'  über  T*  von  B.  h)  von  B 
getilgt.        i)  'notariorum'  hiemach  über  der  Zeile  von  B. 
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(S.  N.)  Et  ego  lohannes  quondam  Petri  de  Urbino 
pnblicus  apostolica  et  imperiali  auctoritate  notarius  hnius- 
modi  concessioni,  promissioni,  obligationi,  renuntiationi, 
iuramenti  prestationi^  et  aliis  premissis  una  cum  prefatis 
magistris  Bemardo  et  Pardo^  notariis^  interfui  ipsaque  in 
hanc  publicam  formam  redegi  et  scripsi  rogatus  me  nna 
cum  prefatis  magistris  Bernardo  et  Pardo^  subscribendo  et 
meum  signum  solitum  apponendo. 

(S.  N.)  Et  ego  Bernardus  de  Mercato  de  Tanna 
Bellicen.  djoc.  sacrosancte  Eomane  ecclesie  ac  sacri  imperii 
auctoritate  publicus  notarius  supradictis  concessioni,  pro- 
missioni,  obligationi,  renunciationi,  iuramenti  prestationi* 
et  aliis  premissis  omnibus  una  cum  prefatis  magistris 
lohanni  et  Pardo^  notariis  interfui  et  huic  presenti  publico 
instrumento  manu  predicti  magistri  lohanuis  de  ürbino 
conscripti  me  subscripsi  ipsumque  signo  meo  consueto 
una  cum  signo  ipsius  magistri  lohannis  signavi  rogatus. 

Die  beiden  Notariatszeichen  und  Notariatsyermerke 
sind  mehrfach  durchstrichen.  Rückwärts  ganz  verwischt  von 
Bernhardus'  Hand:  'Copia  obligationis  cois  pis  de  C  mili- 
bus  flor.'.  Ferner  von  Hand  des  15.  Jh.  (Schrift  des  Liber 
litterarum  imperialium) :  'Non  registratur,  quia  ut  inf ra  can- 
cellatum  est,  eciam  quia  originale  habetur  nee  tangit  do- 
minum'. 

IV. 

1313  Jan.  28. 

Henricus  Dei  gratia  Romanorum  Imperator  semper 
augustus  provido  viro  magistro  Petro  de  Bona  medico  ac 
familiari  suo  dilecto  gratiam  suam  et  omne  bonum. 

Levantes  in  circuitu  oculos  nostros  et  videntes  guer- 
rarum  turbines,  discensiones  et  scandala,  quibus  humani 
generis  inimicus  sacrum  Imperium  et  subditos  sibi  populos 
per  varias  mundi  partes  turbat  et  vexat,  post  diversas 
nostre  diligentie  curas,  que  pro  ipsorum  procuranda  quiete® 
ac  obtate  pacis  comodis  promovendis,  prout  ad  precelsum 
cesaree  maiestatis  officium  pertinet,  nos  assidue  interpellant, 
principes,  marchiones,  comites,  barones,  nobiles,  civitates, 
fideles  ac  vassallos  nostros  et  imperii,  quos  ad  hoc  princi- 
patibus,  regalibus,  feudis,  privilegiis,  concessionibus  et  aliis 
gratiis  suis  predecessores  nostri  divi  auxerunt  augusti,  ut 

a)  iuramenti  prestationi*  von  B.  getilgt.  b)  *Leop'  über  T'  von  B. 
c)  'presens'  hiernach  über  der  Zeile  von  B.  d)  *Leo*  über  der  Zeile 

vor  Tardo*  von  B.  nachgetragen.        e)  aus  'qoieta*. 
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tanqnam  gratitudinia  filii  exaltationis  imperii,  ubi  eorum 
Status,  honor  et  tranquilitas  procurantur,  pro  sua  particu- 
lari  solicitudine,  ad  quam  ipsos  fidelitatis  astringit  debi- 
tum,  fructuosi  promotores  et  eins  servitores  existerent,  in 
istis  nostre  imperatorie  dignitatis  primordiis,  cuius  solempnia 
in  nobis  sunt  divino  nutu  conpleta,  esse  deliberavimus  con- 
Yocandos,  ut  per  eorum  directionem,  consilium  et  auxilium 
tarn  super  rebellium  nostrorum  de  Ytalie  partibus  insolen- 
tiis  propulsandis  et  imperii  recuperandis  bonis  et  iuribus, 
quam  super  nonnuUis  aliis  tractandis  et  ordinandis  negotiis 
statum  imperii,  ebristianitatis  et  orbis  tangentibus,  ad  quo- 
rum  ordinationem  presentia  eorum  requiritur,  salubriter 
procedere  valeamus.  Habentes  igitur  de  fide  tua^  fidutiam 
specialem,  te  in  Bui^^ndiam  provintiam  duzimus  trans- 
mittendum,  facientes  te  procuratorem  et  nuntium  nostrum 
specialem,  committentes  tibi  pariter  et  mandantes,  quatinus 
ad  dictas  terras  seu  provintias  accedas  et  per  te  vel  alium 
seu  alios,  quos  ad  hoc  expedire  videris,  universos  principes 
ecclesiasticos  et  seculares,  duces,  marchiones,  comites,  baro- 
nes,  nobiles,  civitates  et  quosque  alios  fideles  vassallos 
nostros  et  imperii  in  dictis  terris,  provintiis  et  etiam  in 
ipsis  terris  contiguis  constitutos  ex  parte  nostra  roges  in 
fidei  debito,  quo^  nobis  et  imperio  astringuntur,  requiras 
et  peremptorie  moneas  et  cites,  ipsis  nichilominus  et  cui- 
libet  ipsorum  auctoritate  nostra  imperiali  sub  pena  priva- 
tionis  principatuum,  regalium,  feudorum,  ducatuum,  marchio- 
natuum,  comitatuum,  privilegiorum,  gratiarum,  concessio- 
num  et  aliorum  omnium,  que  a  nobis  et  imperio  mediate 
vel  inmediate  teuere  dinoscuntur,  mandes  et  precipias, 
quatinus  zelum,  quem  ad  magestatem  nostram,  prosperi- 
tatem  imperii  statumque  ebristianitatis  et  mundi  pacificum 
gerunt,  hac^  vice  per  effectum  ostendentes,  in  prima  die 
mensis  Mail  venturi  proximo,  quam  ipsis  et  aliis,  quos  ad 
hoc  vocari  fecimus,  pro  termino  peremptorio  assignamus, 
cuilibet  ipsorum  cum  decenti  armatorum  commitiva,  prout 
statum  eorum  et  celsitudinem  nostram  imperialem  decebit, 
ac  civitates  per  suos  sindicos  et  nuntios  honestos  similiter 
cum  decenti  armatorum  commitiva  se  nostro  conspectui 
representent,  nobis  in  premissis  debitum  obsequium  et 
salubre  consilium  et  auxilium  impensuri.  Concedentes 
nichilominus  [tibi]^  plenam  potestatem  ordinandi,  tractandi 
et  concordandi  cum  ipsis  et  etiam  cum  aliis,   qui  nobis  et 


a)  'Habentes  —  tua'  aaf  Rasur«        b)  ^qf.        o)  aas  'ac*  corr. 
d)  fehlt. 
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imperio  non  sunt  astricti,  de  qnalitate  et  qaantitate  servitii 
et  de  personis  mittendis  pro  Ulis,  qni  ex  causis  legittimis 
impediti  personaliter  venire  non  possunt.  Batum  et  g^- 
tum  habitnri,  qaicqnid  in  hoc*  per.  te  vel  tunm  snbstitu- 
[tn]m  rationabiliter  actnm  fnerit  in  premissis.  De  presen- 
tatione  nostrarum  litteraram,  monitione,  reqnisitione  et 
citatione  predictis,  qno  die^,  loco  et  termino  et  qnibns  pre- 
sentibns  facta  fnerint,  tibi  tamquam  nuntio  nostro  inrato, 
qni  ut  omnia  et  singula  tractare  snpradicta  et  exeqni  de- 
beas,  fideliter  sacramentnm  nobis  prestitisti,  dabimns  ple- 
nam  fidem.  Contra  non  yenientes  seu  non  mittentes,  si 
saltem  infra  alium  mensem  predictnm  Maii  mensem  et^ 
inmediate  sequentem,  quem  ipsis  prorogare  possis,  si  secun- 
dum  locorum  distantiam^  brevitatem  temporis  videris  ex- 
pedire,  non  venient,  ad  penam  legitimam  processuri.  Pre- 
sentium  testimonio  litterarum  nostre  magestatis  sigilli 
robore  signatarum. 

Datum  apud  Montem  Imperialem  in  castris  super 
Florentiam,  V.  Kai.  Febr.,  anno  Domini  MCCCXIII,  indi- 
tione  XI,  regno  nostri  anno  V,  imperü  vero  primo. 

2.    Bibliothöque  publique  de  Grenoble. 

Ms.  1422  (R.  80  tome  IV  der  Sammlung  Chorier- 
Allard)^  fol.  130  n.  332  gebe  ich  unten  in  exactem  Ab- 
druck, da  der  übrigens  auch  nicht  überall  erreichbare  Drück 
von  A.  Prudhomme  im  'Bulletin  de  l'academie  delphinale' 
4.  s6r.  t.  8  (1894),  Grenoble  1895,  p.  534  ein  paar  Lese- 
fehler enthält  ^ 

Ms.  1425  (R.  80  tome  VII)  fol.  3—6  gehören  eng  zu- 
sammen und  bilden  eine  Lage;  fol.  5.  6  ist  Beilage  zum 
'Memoriale  factum  super  petitionibus  faciendis  domino 
Karolo  quarto  imperatori  Romanorum,  quando  venit  6ra- 
tianopolim,  mense  Maii  1365',  das  fol.  3.  4.  steht.  Alles 
ganz  gleichzeitig.  Die  Zeitangabe  des  'Catalogue  g^n^ral' 
Departements  VII,  442:  *Fin  du  XVI.  siöcle'  ist  gänzlich 
falsch.  Fol.  379  sq.  (4  Blatt)  derselben  Hs.  gehören  dazu  und 
bilden  vielleicht  das  Concept.  Fol.  7 — 10  gehören  nicht 
dazu,   wie   man  nach   dem  'Gatalogue'  vermuthen  möchte. 


a)  <o'  aus  <a*.        b)  aus  'de\        c)  so.        d)  aas  4n8tant.\ 

1)  Fast  alles  verstreate  Arohivalien  des  Departementalarchivs. 
2)  Semerzeit  hat  zuerst  Fournier  *Le  Royaume  d'Arles  et  de  Viexine'  (1891) 
p.  442  Anm.  1  auf  den  Brief  aufmerksam  gemacht,  jedoch  unter  falscher 
Angabe  der  Aufbewahrung. 
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(1844)  März  3. 

Exellentissime  ^  princeps  et  domine  amantisaime. 

In  generalem  Christi  fidelium  noticiam  iam  est  diu 
devenit,  quod  dilecti  fratres  ordinis  Predicatorum,  Bedemp- 
toris  nostii  speciales  filii  et  precones,  in  partibns  Alamanie 
et  terris  vobis  subiectis  de  XVII  conventibus  fuemnt  pro- 
scripti  pariter  et  banniti,  ex  eo  qnod  olim  adhererunt*  et 
inconctisse  adherent  processibus  sancte  Bomane  ecclesie, 
seryando  eontinne  interdictam  positum  per  plures  Bomanos 
pontifices  in  partibns  antedictis,  et  ob  hoc  fratres  ipsi 
dampna  plnrima  et  dampnosa  dispendia  temporalia  et 
spiritualia  sunt  pluribns  annis  in  partibns  eisdem  perpessi, 
cum  ibi  locus  tutus  eis  pro  refugio  non  remaneat,  set  tan^ 
quam  profugos  eos  oporteat  per  diversas  regiones  dispergi. 
Quia  igitur  ad  fratres  predictos,  qui  sub  eztrema  pauper- 
tate  yiyentes  per  ministerium  suum  salutem  animarum  pro- 
curant,  extendamus  totis  visceribus  nostre  caritatis  affec- 
tum,  vestram  magnificentiam  ex  corde  duximus  presentibus 
deprecandam,  quatinus  pro  divina  et  apostolice  sedis  reve- 
rencia  et  obtemptu  precum  nostrarum  fratres  eosdem 
habeatis  in  suis  neccessitatibus  commendatos,  ut  scilicet 
libere  et  absque  difficultatis  obstaculo  per  vos  et  vestros 
permittatis  eos  ad  omnes  conventus  unde  banniti  fuemnt 
redire,  ut  quiecius  et  liberius  Bedemptori  nostro  valeant 
famulari.  Congmit  enim,  quod^  principes  et  reges  fideles 
tales  religiosos  habeant  familiäres,  quod  ipsorum  curia  ex 
familiaritate  huiusmodi  reddatur  sincera,  ut  inde  eis  divine 
gratie  premium  et  favoris  Bomane  ecclesie  proveniat  in- 
crementum.  Ad  tollendum  autem  adversa  quelibet  de 
terris  vestris  parati  sumus  toto  conamine  laborare. 

Datum  Auinion.,  III.  die  mensis  Marcii. 
Vester  Hymbertus 
dalphinus  Yiennen. 

Pergament.  Bückwärts  keine  Adr.,  also  wohl  der  Cor- 
recturen  wegen  nicht  ausgefertigtes  Original. 


a)  so  Or.        b)  über  der  Zeile  nachgetr.  Or. 

1)  Die  Orthographie  ist  genaa  beibehalten.    1344  ist  der  Delfin  in 
Avignon. 
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Miscellen. 
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Dr.  B.  Sepp  als  Licht  und  Leuchte  der  Legenden- 
forschung. 

Von  Br.  Knuch. 

Dr.  B.  Sepps  litterariscbe  Fruchtbarkeit  hat  sich  nach 
Ausbeutung  des  h.  Florian  mit  liebevoller  Theilnahme 
meinen  Studien  über  den  h.  Haimhramm  zugewandt  und 
verspricht,  auch  darüber  eine  erkleckliche  Anzahl  von 
Büchertiteln  für  Kürschners  Litteratur-Kalender  zu  liefern, 
der  Interessenten  bekanntlich  über  ihre  Erträge  stets  ge- 
wissenhaft auf  dem  Laufenden  erhält,  denn  schon  zum 
zweiten  Male^  binnen  kurzer  Zeit  tritt  sie  an  die  OefiPent- 
lichkeit  und  setzt  mich  so  abermals  in  die  erfreuliche 
Lage,  mich  mit  ihren  Erzeugnissen  beschäftigen  zu 
müssen.  Eine  ganz  überraschende  Erklärung  des  so  sehr 
'geeigneten'  Geschichts-  und  Legendenforschers  ist  aber  in 
seiner  neuesten  Publication  zu  finden.  Damach  hat  er 
*8ofort'  nach  dem  Erscheinen  meiner  Ausgabe  der  V.  Haim- 
hrammi  sein  früheres  Urtheil  dahin  'abgeändert',  dass  dem 
Texte  A  die  Triorität'  gebühre,  und  hält  'nur'  noch  daran 
fest,  dass  auch  die  in  B  vorliegende  TJmredigierung  von 
Arbeo  herrühre.  Wie  man  sich  erinnern  wird,  bestand 
gleich  der  Anfang  seiner  Besprechung  meiner  Ausgabe,  die 
meine  Antwort,  N.  A.  XXIX,  333  ff.,  hervorgerufen  hat, 
in  einem  heftigen  Angriff  auf  den  von  mir  bevorzugten 
barbarischen  Text  A,  in  der  Anzweiflung  seiner  Echtheit, 
in  Ausdrücken  des  Befremdens,  dass  ein  Freisinger  Bischof 
um  770  'nicht  einmal  richtig  deklinieren  und  konjugieren 
konnte'.  Und  nun  erklärt  derselbe  Sepp,  dass  er  diesem 
von  ihm  angegriffenen  Text  sofort  die  Priorität  eingeräumt 
habel  Auf  das  lebhafteste  kann  ich  da  nur  bedauern, 
dass  er  seine  Zustimmung  zu  meinem  Texte  in  eine  Form 
gekleidet  hat,  die  gewöhnliche  Sterbliche  als  eine  scharfe 
Missbilligung  auffassen  mussten,  und  alle  meine  Mühe,  die 


1)  Kruschs  Antwort  aaf  die  Besprechung  seiner  Aasgabe  der  Vita 
Haimhrammi  des  Arbeo.  Beleachtet  von  Dr.  B.  Sepp  (S.  A.  aus 
Hagiogr.  Jahresbericht  1903,  Kempten  1904,  S.  8—25). 
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ich  auf  die  Widerlegung  seiner  übrigens  ziemlich  faden 
Argumente  verwandt  habe,  hätte  ich  mir  ersparen  können, 
wenn  er  für  seine  Gedanken  den  adäquaten  Ausdruck  zu 
finden  verstände.  Dass  er  von  der  ünhaltbarkeit  seiner 
Ansicht  selbst  überzeugt  war,  hatte  ich  allerdings  aus  ge- 
wissen Indicien  bereits  entnommen  und  wohl  bemerkt, 
dass  er  überall  den  Text  nach  meiner  abfällig  beurtheilten 
Ausgabe  citierte  und  nicht  nach  seiner  Musterarbeit.  Eine 
solche  Erklärung  hätte  man  aber  doch  kaum  erwartet! 
Nachdem  der  Gegensatz  in  unsern  Ansichten  eine  so  'ver- 
blüffende' Aufklärung  gefunden  hat,  wird  man  fragen  dür- 
fen, ob  Sepp  nicht  besser  daran  gethan  hätte,  statt  meiner 
Antwort  seine  eigene  Besprechung  hinterher  noch  einmal 
gründlich  zu  'beleuchten',  ob  nicht  auch  in  andern  Punk- 
ten sein  früheres  ürtheil  Aenderungen  erfahren  hat,  durch 
die  seine  Polemik  gegen  mich  gegenstandslos  geworden  ist. 
Hatte  ich  aber  in  der  Beurtheilung  der  beiden  Recensionen 
im  Widerspruch  zu  seiner  eigenen  frühern  Ansicht  das 
Richtige  getroffen,  wie  sein  abgeändertes  ürtheil  anerkennt, 
so  verdiente  natürlich  nicht  meine  Kritik  den  Tadel,  den 
er  auszusprechen  beliebte,  sondern  die  eines  andern,  und 
die  'ungeeignete  Persönlichkeit'  für  die  Legendenforschuug 
wäre  ich  also  nicht.  Also  nur  die  verspätete  Veröffent- 
lichung seiner  'sofortigen'  Sinnesänderung  ist,  wie  man 
sieht,  für  mich  verhängnisvoll  geworden  und  hat  zu  der 
Herabsetzung  meiner  wissenschaftlichen  Leistungen  geführt, 
für  die  mir  sein  jüngstes  Werk  in  gewisser  Hinsicht  6e- 
nugthuung  gewährt. 

Die  liebevolle  Behandlung,  die  Sepp  den  Opfern  seiner 
Kritik  zu  Theil  werden  lässt,  wird  nur  noch  übertroffen 
durch  die  Unbefangenheit,  mit  der  er  sich  diejenigen  ihrer 
Ergebnisse  anzueignen  pflegt,  die  ihm  in  sein  System  zu 
passen  scheinen.  Auch  bei  Gelegenheit  der  Y.  Haimhrammi 
sah  man  ihn  in  diesen  Bahnen  wandeln,  und  mein  Er- 
staunen über  sein  Verfahren  habe  ich  einige  Male  nicht 
zu  unterdrücken  vermocht.  Da  bin  ich  nun  freilich  bei 
ihm  schlecht  angekommen.  'Die  Benutzung  der  MG.',  be- 
merkt er  in  belehrendem  Tone,  'steht  jedermann  frei',  und 
entrüstet  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  er  meine  Ergebnisse 
etwa  hätte  ignorieren  sollen.  So  schmeichelhaft  mir  auch 
die  Werthschätzung  meiner  Ausgabe  ist,  die  in  diesem  Ge- 
ständnis ganz  im  Widerspruch  zu  seiner  veröffentlichten 
Kritik  abermals  zu  Tage  tritt,  so  muss  ich  mir  doch  zu 
bemerken  erlauben,  dass  seine  Entlehnungen  heimliche, 
ohne  Quellenangabe  waren,  und  er  seine  Dankbarkeit  für 
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die  Lieferung  des  StolBPes  in  eigenartiger  Weise  zum  Ausdruck 
gebracht  hat,  indem  er  nämlich  seine  Quelle  öffentlich  herab- 
setzte. Diese  Art  der  Benutzung  steht  Niemandem  frei,  weder 
mit  Bücksicht  auf  die  MG.,  noch  auch  sonst.  Ein  directes 
Plagiat  hatte  er  sich  bei  Benutzung  des  Werkes  von  Specht 
zu  Schulden  kommen  lassen,  und  zwar  ein  Plagiat  unter 
Aenderung  eines  Wortes  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  über 
den  hohen  Bildungsgrad  Arbeo's.  Die  Aufdeckung  dieser 
Beziehungen  ist  ihm  peinlieh,  und  er  behauptet  jetzt,  seine 
Ansicht  einer  Schrift  des  P.  Benedict  BraunmüUer  ^  'ent- 
nommen' zu  haben,  der  von  Arbeo's  'tüchtiger  Schule' 
spricht.  Aber  den  Ausdruck  'hervorgingen'  gebraucht  dieser 
neue  Gewährsmann  nicht,  sondern  eben  Specht,  und  wie 
ihm  dessen  Worte  bei  der  Benutzung  der  andern  Schrift 
in  die  Feder  gekommen  sind,  bleibt  bei  seiner  Darstellung 
des  Sachverhalts  noch  dunkel.  Dem  trefflichen  Braun- 
müller hat  er  aber  noch  viel  mehr  zu  verdanken.  Zur 
Polemik  gegen  meine  Textkritik  hatte  er  sich  in  sehr  ge- 
schickter Weise  der  von  mir  nachgewiesenen  Belegstellen 
für  Arbeo's  Benutzung  von  Gregors  Dialogen  bedient.  Mit 
ein  paar  allgemeinen  Worten  hatte  schon  Braunmüller  auf 
Anklänge  an  diese  Quelle  hingewiesen,  und  siegesgewiss 
ruft  Sepp  aus:  'Dies  ist  also  keine  Entdeckung  von  Krusch*. 
Das  mag  sein.  Eine  Entdeckung  Sepps  wäre  es  aber, 
wenn  er  aus  Braunmüllers  kurzer  Bemerkung  die  Parallelen 
zu  Arbeo  und  ihre  Verwerthung  für  die  Textkritik  hätte 
ersehen  können,  die  meine  Ausgabe  und  meine  Vorrede 
vor  Augen  führt.  Noch  9  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der 
BraunmüUerschen  Schrift  hat  Sepp  in  seiner  Textausgabe 
mit  keinem  Worte  verrathen,  dass  er  eine  Ahnung  von 
Arbeo's  Verhältnis  zu  Gregors  Dialogen  hatte.  Was  soll 
man  da  eigentlich  zu  seinem  Ausrufe  sagen :  'Catholica  sunt, 
non  leguntur'?  Meint  er  sich  selbst  damit?  Liest  er 
grundsätzlich  keine  katholischen  Schriften  oder  vielmehr, 
liest  er  sie  immer  erst  hinterher,  wenn  ihm  die  protestan- 
tischen Beschwerden  machen?  Vermuthlich  würden  seine 
früher  entwickelten  Ansichten  erheblich  modificiert  worden 
sein,  wenn  er  die  Quelle  der  Schrift  gekannt  hätte,  die  er 
bearbeitete.  Auf  Braunmüller  geht  endlich  nach  seinem 
neuesten  Geständnis  die  phantasiereiche  Annahme  zurück, 
dass  Bischof  Sindpert  die  Vita  veranlasst  habe.  Seine 
Quelle    hat    er   erst   jetzt   der^  Oeffentlichkeit   übergeben, 


1)  Braunmüller,   Namhafte   Bayern    im    Kleide    des    h«  Benedict 
(Jahresber.  der  Stadien  -  Anstalt  Metten  1879/80). 
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nachdem  er  bemerkt  hat,  welche  Benrtheilung  so  nichtige 
Yermuthungen  finden.  Vielleicht  hätte  es  unter  solchen 
Umständen  einen  bessern  Eindruck  gemacht,  wenn  er  sie 
erst  recht  für  sich  behalten  hätte. 

Nicht  geringes  Aufsehen  dürften  Sepps  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Eigennamen -Forschung  erregen,  und 
im  Vordergründe  der  Discussion  steht  natürlich  sein  eigener 
Familienname.  Meine  Herleitung  aus  dem  Hebräischen 
hat  ihn  in  sichtliche  Erregung  versetzt,  und  er  beeilt  sich, 
diese  Schmach  durch  folgende  tiefsinnige  Betrachtung  ab- 
zuwaschen. Wäre  Sepp  ein  'kemhebräischer'  Name,  so 
müsste  er  nach  seiner  Log^k  viel  verbreiteter  sein,  als  er 
es  in  Wahrheit  ist,  und  er  weiss,  dass  alle  Träger  dieses 
Namens  unter  sich  verwandt  sind.  Diese  vornehme  Familie 
der  Sepps  ist  nun  mit  dem  gemeinen  Sepp  (Joseph)  bei 
Leibe  nicht  zusammenzubringen,  sondern  hat  romanischen 
Ursprung,  und  stolz  weist  er  auf  den  'A.  Seppius  A.  f.' 
(aus  Capua)  und  die  'Seppia'  hin,  die  das  CIL.  zieren.  Wie 
mag  nun  dieses  edle  Blut  unter  das  barbarische  Bayemvolk 
gekommen  sein?  Sollten  wir  hier  die  längst  gesuchten 
Spuren  eines  Zusammenhangs  mit  der  christlich -romani- 
schen Bevölkerung  aus  Severins  Tagen  endlich  gefunden 
haben?  Schon  der  Gedanke  an  diese  Consequenz  läset 
unser  Herz  höher  schlagen,  und  ehrfurchtsvoll  blickt  jeder 
empor  zu  dem  Träger  dieses  erlauchten  Namens.  Nur  der 
h.  Haimhramm  steht  traurig  zur  Seite!  Li  schnödem 
Egoismus  hat  nämlich  Sepp  das  hebräische  Gewand,  das 
er  eben  für  sich  und  seine  Familie  zu  schlecht  fand  und 
mit  Entrüstung  zurückwies,  seinem  Schutzpatron  angezogen, 
für  den  es  noch  gerade  gut  genug  war.  Dieser  deutscheste 
der  deutschen  Namen  soll  hebräisch  sein,  und  dafür  beruft 
sich  Sepp  auf  das  thörichte  Gerede  der  Begensburger  Juden 
zur  Zeit  des  Chronisten  Laurentius  Hochwart  um  die  Mitte 
des  16.  Jh.,  der  übrigens  schon  selbst  aus  seiner  Missbilli- 
gung dieser  Ansicht  kein  Hehl  machte.  Ganz  im  Ernst 
erinnerte  Sepp  an  Amram,  den  Vater  des  Moses,  und  fand 
den  deutschen  Ursprung  'keineswegs  ausgemacht'.  In- 
zwischen hat  er  sich  etwas  anders  besonnen:  nicht  seine 
eigene  Ansicht  hat  er  damit  zum  Ausdruck  bringen,  son- 
dern nur  meiner  kategorischen  Behauptung  sein  Bedenken 
entgegensetzen  wollen;  dass  dies  nichts  werth,  ja  lächer- 
lich war,  verschlägt  bei  seiner  Forschungsmethode  nichts. 
Arbeo's  Nationalität  hatte  er  wegen  seines  'kerndeutschen' 
Namens  als  niehtromanisch  bezeichnet.  An  seiner  deutschen 
Herkunft    hatte   auch   ich   nicht  gezweifelt   und   nur  den 
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Einfiass  der  romanischen  Alpendialekte  auf  sein  Latein 
nach  dem  Vorgange  Riezlers  betont.  An  sich  aber  beweist 
ein  einfacher  dentscher  Name  bei  einer  Persönlichkeit  des 
8.  Jh.  noch  nichts  für  deren  Nationalität,  wie  ich  unter 
Berufung  auf  die  Quellen  gegen  Sepp  bemerkte.  Damit, 
meint  dieser,  hätte  ich  meinen  Beweis  für  die  Herkunft 
des  Heiligen  wieder  umgestossen  und  fügt  liebenswürdig 
hinzu:  'Es  geht  doch  nichts  über  die  wissenschaftliche 
Konsequenz'.  Aber  der  Beweis  stammt  vielmehr  von  Sepp 
und  ist  entstanden^  in  jenen  längst  vergessenen  Zeiten, 
als  er  noch  nicht  den  Namen  Haimhramm  aus  dem  Hebräi- 
schen herleitete;  auf  ihn  habe  ich  mich  berufen^  und 
glaubte  daher,  seiner  Zustimmung  um  so  sicherer  zu  sein. 
Haimhramm  ist  allerdings  ein  deutscher  Name,  wie  viele 
andere,  aber  nicht  alle  deutschen  Namen  haben  ihre  Wan- 
derung zu  den  Romanen  angetreten,  und  die  Laute  dieses 
Namens  waren  für  eine  romanische  Zunge  fast  nicht  wieder- 
zugeben, weshalb  ich  mich  Sepps  Auffassung  anschliessen 
konnte.  Die  späteren  Umgestaltungen  Hemmeramm  und 
Emmeramm  haben  die  Schwierigkeiten  der  Aussprache 
gemildert. 

Für  die  Dürftigkeit  des  kritischen  Apparates,  auf 
welchem  seine  Ausgabe  der  Eecension  B  beruht,  schiebt 
Sepp  die  Schuld  auf  die  Beschaffenheit  des  gedruckten 
Hss.  -  Eataloges  der  Münchener  Bibliothek,  der  in  'seiner 
ersten  Auflage'  nicht  klar  genug  erkennen  liess,  welche 
Heiligenleben  in  den  Codices  enthalten  seien.  Die  Be- 
schaffenheit dieses  Eataloges  muss  sich  binnen  kurzem 
wesentlich  geändert  haben,  deun  'noch  in  demselben  Jahre' 
(1889)  gelang  es  ihm,  5  weitere  Hss.  nachzutragen,  aber 
nur  aus  einer  theilte  er  einige  wenige  Varianten  mit.  Die 
2.  Auflage  des  Eataloges  umfasst  nur  die  ersten  beiden 
Halbbände,  ist  zwar  1892  und  1894  gedruckt,  aber  nach 
gefälliger  Mittheilung  der  Bibliotheksverwaltung  erst  1901 
ausgegeben  worden  und  reicht  nicht  bis  zu  den  Nummern, 
die  hier  in  Betracht  kommen.  Hätte  also  Sepp  seine  voll- 
ständigere Hss.  -  Eenntnis  ihr  entnommen,  so  gehörte  er 
in  mehrfacher  Hinsicht  unter  die  Propheten.  Einfacher 
wäre  es  freilich  gewesen,  sie  aus  der  ersten  Auflage,  so- 
weit sich  von  einer  solchen  überhaupt  reden  lässt,  zu 
schöpfen,  die  thatsächlich  bei  sämmtlichen  von  ihm  nach- 
getragenen Hss.  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (n.  7420)  die 
Specification   des  Inhalts   auch  auf  unsere  Vita  ausdehnt. 


1)  Anal.  Boll.  Vin,  221.        2)  SS.  Rer.  Merov.  IV,  457. 
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Dann  hätte  er  allerdings  keine  Entschuldigung  für  sein  Ver- 
halten gehabt,  und  nur  die  2.  Ausgabe  konnte  ihn  retten, 
die  noch  gar  nicht  erschienen  war.  Obwohl  er  nun  wegen 
der  bewussten  Bescha£Eenheit  des  Kataloges  nur  3  Hss. 
benutzt  hatte,  bemerkte  er  doch  sehr  rasch  bei  meinem 
ganz  unvergleichlich  yiel  reichhaltigeren  Apparate,  dass  ich 
'auffallenderweise'  eine  schlechte  Münchener  Hs.  nicht  be- 
rücksichtigt hatte.  Inzwischen  hat  er  das  Streben  nach 
'Vollständigkeit  des  Apparates'  auf  meiner  Seite  wohl  be- 
merkt, welches  auf  seiner  weniger  hervortritt;  trotzdem 
kann  er  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  ich  mir 
gerade  bei  der  V.  Haimhrammi  die  Durchsicht  der  Codices 
'sehr  leicht'  gemacht  habe.  Ich  habe  nämlich  die  CoUa- 
tionen  jetziger  und  früherer  Mitarbeiter  der  MG.  benutzt, 
wie  diese  umgekehrt  meine  CoUationen  für  ihre  Ausgaben 
benutzt  haben  und  noch  fortwährend  benutzen.  Die  Fälle 
zählt  Sepp  einzeln  auf,  damit  jedermann  sehe,  wie  leicht 
ich  mir  die  Arbeit  gemacht  habe.  Die  Pariser  Hs.  (A  1) 
war  noch  zu  Pertz'  Zeiten  von  Waitz  verglichen  worden, 
aber  vermuthlich  hätte  ich  diese  Arbeit  ignorieren  und  in 
Paris  noch  einmal  anfangen  sollen.  Wenn  Sepp  auch 
Poncelets  sehr  dankenswerthe  Unterstützung  in  diesen  Zu- 
sammenhang bringt,  so  hat  doch  der  gelehrte  BoUandist 
keine  Hss.  für  mich  verglichen,  sondern  CoUationen  der 
alten  Bollandisten  mir  zur  Verfügung  gestellt.  Um  Sepps 
Tadel  zu  entgehen,  hätte  ich  allerdings  besser  gethan,  sie 
in  Brüssel  einzusehen,  als  durch  die  Post  schicken  zu 
lassen.  Die  Durchsicht  der  Codices  habe  ich  mir  'sehr 
leicht'  gemacht  nach  dem  Urtheil  eines  Mannes,  der  sie 
sich  unendlich  viel  leichter  gemacht  hatte  und  überhaupt 
kaum  weiss,  was  schwere  Arbeit  zu  bedeuten  hat.  Was 
seine  Unterstellung  betrifft,  dass  ich  auch  seinen  dürftigen 
Apparat  'kaum  ganz  verschmäht  haben'  dürfte,  so  bin  ich 
gegen  solche  Verdächtigungen  natürlich  wehrlos;  im  All- 
gemeinen aber  wird  man  mich  wohl  soweit  kennen,  dass 
ich  mich  mit  fremden  Federn  nicht  zu  schmücken  pflege, 
und  Sepp  kann  um  sein  geistiges  Eigenthum  ganz  unbe- 
sorgt sein. 

Die  Bxcurse  Arbeo's  (hinter  c.  24)  sind  nach  Sepps 
jüngster  Beurtheilung  'gewiss  übel  angebracht  und  stören 
den  Zusammenhang';  in  seiner  vorigen  Kritik  wusste  er  nicht, 
'wo  der  Autor  passender  von  diesen  Dingen  hätte  reden 
können',  wie  er  gegen  meine  Ausführungen  in  der  Vorrede 
einwandte.  Wiederum  haben  also  seine  Anschauungen  im 
Anschluss  an  meine  dazwischen  liegende  Entgegnung  eine 
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gewisse  Wandelung  durchgemacht.  Die  wenig  anziehenden 
Seiten  im  Charakter  Arbeo*s  waren  mit  den  Worten  *sae- 
vitiae  libidinibusque  deditus'  von  mir  kritisiert  worden,  und 
noch  eben  suchte  Sepp  'vergebens'  nach  einer  Begründung 
dieses  schweren  Vorwurfs.  Jetzt  setzt  er  schon  die  'sae- 
vitia'  als  ofiPenkundig  voraus  und  sucht  sie  nur  zu  ent- 
schuldigen unter  geschickter  Benutzung  der  von  mir  eben 
als  Quelle  für  die  Marterscene  nachgewiesenen  Rufinstelle. 
Dem  guten  Arbeo  ist  so  indirekt  durch  mich  die  Zu- 
billigung 'mildernder  umstände'  erwirkt  worden,  für  die 
Sepp  eintritt,  da  er  die  Unschuld  nicht  aufrechterhalten 
kann.  Und  auch  für  die  'libidines'  des  Verf.  sind  ihm 
inzwischen  gewisse  Belegstellen  eingefallen ;  als  'schmutzige 
Phantasieen'  verurtheilte  sie  Hauck.  Doch  diese  Stellen 
hat  er  gerade  in  den  Kapiteln  gefunden,  welche  eine  von 
mir  als  höchst  anziehend  bezeichnete  Episode  behandeln, 
und  er  findet,  dass  ich  'auch  hier  meine  eigenen  Ansichten 
wieder  umstosse'.  Bei  meinem  Tadel  hatte  ich  keineswegs 
ausschliesslich  diese  Kapitel  (39.  40)  im  Auge  und  bei 
meinem  Lobe  natürlich  erst  recht  nicht  die  anstössigen 
Stellen  darin.  Ich  stosse  also  auch  nicht  'wieder'  meine 
Ansichten  um,  sondern  mein  Gegner  will  dieses  Geschäft 
auf  sehr  wohlfeile  Art  besorgen,  indem  er  meine  Worte 
in  einen  widersinnigen  Zusammenhang  bringt.  Der  Mangel 
an  Wahrheitsliebe  auf  Seiten  Arbeo's  ist  augenfällig,  wenn 
man  diese  gruselig -phantastische  Gedankenwelt  nicht  völlig 
zu  der  seinigen  gemacht  hat,  und  auch  Sepp  hat  in 
diesem  Punkte  den  modernen  Anschauungen  abermals  Con- 
cessionen  machen  müssen.  Darnach  wäre  der  Verf.  bei 
seineu  Combinationen  über  das  Ziel  hinausgeschossen  und 
hätte  mehr  behauptet,  als  er  beweisen  konnte.  Das 
würde  genügen,  wenn  nicht  die  Beschönigung  gleich  dabei 
stände:  darum  'kann',  soll  wohl  heissen  'darf,  man  ihm 
nicht  schon  alle  Glaubwürdigkeit  absprechen,  und  nur 
bei  eigenen  Widersprüchen  und  'allzu  wundergläubigen' 
Berichten  lässt  Sepp  eine  Correctur  zu.  Warum  aber 
eigentlich  bei  diesen?  Ist  Sepp  etwa  unter  die  Realisten 
gegangen  und  will  er  an  kein  Wunder  mehr  glauben? 
Zehn  Thatsachen  hatte  er  aus  der  Legende  herausgehoben 
und  erklärt  diese  auch  heute  noch  für  unanfechtbar,  ohne 
freilich  wiederum  an  eine  Begründung  zu  denken;  wohl 
bemerkt  er  mit  Wehmuth,  dass  ich  fast  alle  verwerfe,  und 
schon  die  erste  angebliche  Thatsache  ist  das  offenbare 
Gegentheil  einer  solchen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


458  Br.  Kruscb. 

Eine  Verständigung  in  der  Schaldfrage  moss  daran 
scheitern,  dass  mein  Gegner  den  Unterschied  zwischen 
schuldig  und  verdächtig  nicht  zu  erfassen  vermag.  Die 
Yerdachtsgründe  liegen  in  dem  Geständnis  der  Herzogs- 
tochter und  der  Uebemahme  der  Schuld  durch  den  Heili- 
gen, die  nach  Arbeo's  Darstellung  allerdings  eine  freiwil- 
lige war;  sie  sind  damals  für  zureichend  befunden  worden 
und  haben  zu  seinem  Tode  geführt.  Die  angeblich  frei- 
willige Uebernahme  der  Schuld  der  'fornicatio'  durch  einen 
Bischof  ist  bisher  auf  den  Widerspruch  aller  Kritiker  ge- 
stossen,  und  auch  Sepp  macht  darin  keine  Ausnahme; 
wenn  er  einen  ganz  anderen  Sachverhalt  construiert,  um 
ihn  an  die  Stelle  von  Arbeo's  Text  zu  setzen,  so  hat  ein 
solches  Verfahren  natürlich  nicht  den  mindesten  wissen- 
schaftlichen Werth.  Aber  man  erkennt  wenigstens  daraus, 
zu  welchen  Mitteln  derjenige  greifen  muss,  der  die  Un- 
schuld des  Heiligen  vertheidigen  will,  und  Sepp  thut  dies 
mit  einem  Eifer,  als  sei  er  persönlich  bei  der  Sache  enga- 
giert. Alle  meine  Aeusserungen,  die  direct  oder  indirect 
einen  Verdacht  aussprechen,  hat  er  gesammelt  und  ent- 
rüstet mit  meiner  Erklärung  zusammengehalten,  dass  ich 
die  Schuld  in  suspenso  lasse.  Darin  glaubt  er  einen  Wider- 
spruch zu  erblicken  1  Wenn  er  bei  seiner  fruchtbaren  ge- 
lehrten Thätigkeit  keine  Zeit  dazu  findet,  einer  Gerichts- 
verhandlung in  Strafsachen  beizuwohnen,  sollte  er  doch 
wenigstens  die  Strafprozessordnung  einmal  zur  Hand  neh- 
men. Da  er  also  nur  die  Begriffe  schuldig  und  unschuldig 
kennt  und  nur  mit  ihnen  operiert,  kann  er  auch  nicht 
verstehen,  was  ich  über  die  Frage  geschrieben  habe,  und 
stösst  so  in  meinen  Worten  auf  eine  'Unklarheit',  die  doch 
nur  sein  beschränkter  Gesichtskreis  geschaffen  hat.  Eine 
Stelle  meiner  Vorrede,  die  schon  in  seiner  Kritik  eine  so 
freie  Auslegung  gefunden  hatte,  dass  ich  Einspruch  er- 
heben musste,  hat  er  neuerdings  dadurch  seiner  Auffassung 
näher  zu  bringen  versucht,  dass  er  den  Gedanken  'aber 
mit  Unrecht'  einschob.  Ob  er  nicht  besser  daran  thäte, 
seinen  ganzen  Scharfsinn  zur  Ergänzung  und  Verbesserung 
seiner  eigenen  Schriften  aufzuwenden,  die  der  helfenden 
Hand  theilweise  recht  sehr  bedürfen,  und  meine  gefälligst 
unberührt  zu  lassen? 

Die  Endres'sche  Hypothese  von  der  Auffindung  des 
Leibes  des  h.  Haimhramm  in  einer  Gruft  hinter  dem 
Johannes -Altar  der  Bamwold  -  Krypta  gründet  sich  auf  eine 
missverständliche  Deutung  des  Ausdrucks  *antipoda'  in  der 
Schrift  des  Priors  Arnold  über  die  Wunder  von  S.  Emme- 
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ramm.  Die  von  mir  gegebene  richtige  Erklärang  bestätigt 
eben  ntir,  was  wir  aas  den  ältesten  nnd  ganz  untrüglichen 
Zeugnissen  wissen,  dass  die  Ruhestätte  des  Heiligen  der 
Hochaltar  war,  als  dessen  Antipoden  der  alte  Mönch  yon 
S.  Emmeramm  den  darunter  befindlichen  Johannesaltar  be* 
zeichnet  hat.  Mit  staun  enswerther  Sicherheit  behauptet 
nun  Sepp,  dass  der  Hochaltar  sich  niemals  über  dem 
Johannesaltar  befunden  habe,  und  beide  in  der  Längs- 
richtung ^mindestens  7  m.'  yon  einander  entfernt  seien. 
Nach  den  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Messungen  des 
Herrn  6.  R.  Lycealprofessor  Dr.  Weber,  dem  ich  für  seine 
Unterstützung  zu  lebhaftem  Dank  verbunden  bin,  beträgt 
die  Entfernung  vom  Beginn  des  jetzigen  Hochaltars  aus  ge- 
rechnet nicht,  wie  Sepp  behauptet,  7,  sondern  nur  4,35  m. 
Aber  nicht  von  dem  jetzigen  erst  aus  dem  18.  Jh.  stam- 
menden Zustande  spreche  ich,  sondern  von  dem  alten,  und 
dass  der  Standort  des  Hochaltars  früher  weiter  östlich,  in 
der  Bichtung  nach  dem  Johannesaltar  zu  war,  könnte 
wenigstens  in  Begensburger  Gelehrtenkreisen  allgemein  be- 
kannt sein.  Jetzt  steht  der  Hochaltar  vor  einer  Mauer, 
deren  Dicke  1,33  m.  beträgt.  Diese  Mauer  fehlt  auf  den 
Qrundplänen  des  17.  Jh.  und  der  Altar  ist  weiter  gerückt; 
nach  der  Ansicht  meines  kundigen  Berathers  stand  er  ganz 
nahe  oder  auch  unmittelbar  über  dem  Johannesaltare. 
Zur  Erklärung  von  'antipoda'  hatte  ich  auf  eine  Cicero- 
Stelle  verwiesen,  doch  haben  auch  andere  die  Bedeutung 
des  Wortes  gekannt,  und  ein  anderer  Sinn  lässt  sich  ihm 
eben  nicht  unterlegen;  passt  mein  Citat  nach  Sepps  über- 
aus höflicher  Bemerkung,  'wie  die  Faust  aufs  Auge',  so 
wird  seine  fehlerhafte  Messung  daran  Schuld  sein. 
Die  Lage  des  Johannesaltars  zu  dem  Hochaltar  war 
übrigens  schon  aus  den  Aufzeichnungen  Passlers,  eines 
Mönches  von  S.  Emmeramm  aus  der  Mitte  des  18.  Jh., 
von  mir  erkannt  worden,  der  ihn  ausdrücklich  durch  die 
Worte:  'subtus  altare  maius'  näher  bestimmt,  und  auch 
Endres  nimmt  dies  Verhältnis  an,  wenn  er  'ubi'  als  'unter' 
dem  Hochaltar,  nicht  'in'  ihm  zu  deuten  sucht.  Da  als 
Aufbewahrungsort  des  Heiligenleibes  durch  das  bestimmte 
Zeugnis  der  Urk.  von  821  der  Hochaltar  feststeht,  so  würde 
durch  die  Streichung  der  directen  Beziehung  des  Johannes- 
altars  zu  ihm  die  Endressche  Hypothese  überhaupt  um- 
gestossen,  und  Sepp  zerstört  somit  selbst  das  Werk,  welches 
er  vertheidigen  will.  Was  er  aber  nun  mit  der  Urk.- 
Stelle  anfangen  will,  ist  mir  nicht  recht  klar  geworden; 
die  Worte,  meint  er,  müssten  'in  weiterem  Sinne'  gefasst 
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werden.  Was  ist  dieser  'weitere  Sinn'?  Soviel  scheint 
klar  zn  sein,  dass  er  ihnen  eine  andere  Deutung  geben 
will,  als  sie  in  Wirklichkeit  haben,  gerade  wie  Endres 
auch,  aber  über  Einzelheiten  dieser  Procedur  hat  er  sieh 
leider  nicht  ausgelassen.  Die  Abirrung  vom  Loth  war 
früher  geringer  als  sie  heute  ist,  ist  aber  auch  noch  heute 
viel  geringer  als  Sepp  ausgerechnet  hat.  Mit  Bücksicht 
auf  seinen  eigenen  ziemlich  erheblichen  Fehler  wird  er 
vielleicht  entschuldigen,  wenn  auch  früher  die  Rechnung 
nicht  ganz  gestimmt  haben  sollte.  Denn  der  Mönch  Arnold 
wollte  doch  keine  mathematische  Arbeit  liefern,  und  ver- 
muthlich  hat  er  den  Ausdruck  'autipoda'  gebraucht,  ohne 
sich  vorher  durch  Messungen  Gewissheit  zu  verseiiaflPen, 
ob  nicht  vielleicht  durch  einen  Zusatz  der  BegriflP  einzu- 
schränken wäre.  Vielleicht  hätte  er  sich  also  etwas  vor- 
sichtiger ausdrücken  sollen,  aber,  wie  gesagt,  Sepp  würde 
keine  Veranlassung  haben,  ihm  in  dieser  Hinsicht  Vorhal- 
tungen zu  machen. 

In  hohen  Tönen  hatte  Sepp  seine  Competenz,  in  der 
Frage  das  Wort  zu  ergreifen,  damit  motiviert,  dass  er  *zu- 
erst'  am  frischgeöfEneten  Grabe  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen habe,  dass  der  gefundene  Leib  der  des  Heiligen 
sei,  und  man  musste  daher  annehmen,  dass  sein  College 
nur  das  Werkzeug  gewesen  sei,  das  für  ihn  die  Feder 
führte.  Dagegen  hat  sich  nun  Prof.  Endres  verwahrt  und 
mir  die  ganz  bestimmte  Erklärung  zukommen  lassen,  dass 
die  Ueberzeugung  nicht  von  Sepp  stamme.  Man  wird  es 
den  beiden  Regensburger  Lycealprofessoren  überlassen 
müssen,  sich  direct  über  die  Priorität  der  Entdeckung 
auseinander  zu  setzen.  Auf  die  drei  'entscheidenden  Um- 
stände' Sepps  wird  sein  Concurrent  vermuthlich  keine  An- 
sprüche erheben.  Der  dritte  bestand  in  einer  Vergleichung 
der  Masse  des  aufgefundenen  Sarkophags  mit  denen  der 
über  der  Tumba  des  Heiligen  angebrachten  Marmorplatte, 
und  aus  der  Gleichheit  schloss  Sepp  auf  den  h.  Haimhramm. 
Voraussetzung  war  dabei,  dass  diese  Platte  mit  dem  von  Arbeo 
c.  35  erwähnten  grossen  Steine  identisch  sei,  welcher  vor 
der  Translation  Gawibalds  (c.  739)  das  alte  Grab  in  der 
Georgskirche  verschloss.  Dass  hier  ein  nach  dem  Urtheile 
aller,  auch  Sepps  aus  dem  14.  Jh.  stammendes  Grab- 
monument zur  Recognoscierung  des  Heiligen  benutzt  wurde, 
erregte  mein  berechtigtes  Erstaunen,  denn  eine  solche 
Leistung  war  einem  normalen  Menschen  fast  nicht  mehr 
zuzutrauen.  Die  Echtheit  dieser  angeblich  alten  Grab- 
stätte verbürgte   eine  höchst   naive  Inschrift  in  Uncialen, 
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und  ich  nahm  an,  dass  er  die  Inschriftenplatte  meinte. 
Aber  diese  ist  wie  die  darauf  ruhende  Gestalt  des  Heilio^en 
aus  Sandstein  und  lie^  direct  auf  dem  Boden;  die  Mar- 
morplatte, welche  er  im  Auge  hat,  ist  darüber  angebracht 
und  ruht  auf  vier  schwachen  Säulchen,  wie  er  mich 
freundlichst  belehrt.  Er  hat  also  im  Ganzen  Recht,  dass 
ich  von  der  wahren  Beschaffenheit  des  Grabmonumentes 
'keine  Ahnung*  habe ;  seine  eigene  Ahnung  kann  ihm  nun 
freilich  aus  der  schwierigen  Lage  nicht  hinaushelfen.  Von  der 
zweiten  Platte  gilt  natürlich  dasselbe  wie  Ton  der  ersten, 
und  meine  Ausführungen  haben  trotz  der  Verwechslung 
ihren  Zweck  erreicht:  Sepp  hat  sich  veranlasst  gesehen, 
eine  Art  Beweis  für  seine  Voraussetzung  anzutreten,  auf 
der  sein  dritter  entscheidender  Umstand  allein  beruht. 
Zunächst  hat  er  natürlich  alle  Ursache,  diesen  Theil  des 
Monuments  dem  Künstler  der  darunter  befindlichen 
Emmerammsfigur  aus  dem  14.  Jh.  abzusprechen,  und  seine 
Gründe  sind  die  Verschiedenheit  des  Materials  wie  die 
Schmucklosigkeit  des  Steins,  dann  die  schwebende  Stellung 
der  Platte,  durch  welche  die  darunter  befindliche  Platte 
mit  der  Figur  des  Bischofs  *aufs  äusserste  gefährdet  wurde'. 
Von  der  Verschiedenheit  des  Künstlers  ist  aber  bei  seinen 
Sieben -Meilen -Stiefeln  nur  noch  ein  kleiner  Schritt  bis 
zur  Identität  mit  dem  von  Arbeo  erwähnten  Grabsteine 
der  Urzeit,  und  diese  begründet  er  durch  Vergleichung  mit 
der  Grabanlage  Bischof  Tuto's  und  Herzog  Arnulfs!  Den 
h.  Haimhramm  hat  er  augenscheinlich  vollständig  aus  den 
Augen  verloren,  —  doch  halt!  Beinahe  hätte  ich  ihm 
Unrecht  gethan:  'zumal',  fährt  er  fort,  'er  (seil,  der  Mar- 
morstein) die  Länge  und  Breite  des  neuentdeckten  römi- 
schen Sarkophages  hat'.  Den  neuentdeckten  Sarkophag 
hatte  er  dem  Heiligen  vindiciert,  weil  er  die  Länge  und 
Breite  der  Marmorplatte  hatte,  und  nun  weist  er  umgekehrt 
diese  dem  Heiligen  zu,  weil  sie  die  Masse  des  Sarkophages 
hat!  Des  Gewichtes  seiner  Stimme  bleibt  er  sich  aber 
bis  zum  Schlüsse  völlig  bewusst :  'das  letzte  Wort  in  dieser 
Sache',  schliesst  er  seine  Argumentation,  'dürften  übrigens 
die  Künstler  und  nicht  die  Stubengelehrten  haben'.  Viel- 
leicht giebt  es  noch  eine  dritte  Alternative.  Die  bewusste 
'Sache'  verschwindet  sofort,  wenn  man  die  Gesetze  der 
Logik  zur  Anwendung  bringt,  und  eine  geradezu  beispiel- 
lose Unkenntnis  derselben  hat  sie  geschaffen.  Sollte  man 
die  Künstler  damit  behelligen,  während  sie  vor  ein  ganz 
anderes  Forum  gehört? 

Und  trägt  nicht  die  Entdeckung  des  'Basenfleekes', 
auf   welchem   der   Heilige  seinen   Geist    ausgehaucht  hat, 
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jnst  denselben  Charakter  undisciplinierten  Denkens  nnd 
wissenschaftlicher  unreife?  Durch  Sepps  neueste  Schrift 
sind  wir  in  die  erfreuliche  Lage  versetzt,  dem  Leser  die 
Fortsetzung  der  romantischen  Geschichte  yerrathen  zu 
können.  Die  bei  der  Leiche  gefundenen  Pflanzenreste, 
deren  Herkunft  von  jenem  Basenflecke  er  so  scharfsinnige 
erkundet  hatte,  waren  'wahrscheinlich'  mit  dem  Blute  des 
Märtyrers  benetzt  und  erschienen  deshalb  den  Gläubigen 
ehrwürdig  genug,  um  ihm  mit  ins  Grab  gegeben  zu  werden. 
Risum  teneatis,  amici!  Meinen  Spott  hält  er  für  einen 
Ausfluss  gereizter  Stimmung  und  glaubt  vielleicht,  dass 
ich  ihn  ob  seiner  ausgezeichneten  Entdeckung  beneide,  da 
ich  'selbst  gar  keine  Erklärung  zu  geben  weiss*.  Nein, 
nur  Gefühle  des  Mitleids  können  solche  Ausführungen  er- 
wecken! Fast  scheint  es,  dass  auch  'meine  Freunde',  auf 
die  er  ofEen  hinzielt,  keinen  anderen  Eindruck  von  seinen 
Einwendungen  gewonnen  haben,  jedenfalls  kaum  den  von 
ihm  gewünschten,  dass  er  die  geeignetere  Persönlichkeit  für 
die  Legendenforschung  sei. 

Den  Schluss  bildet  eine  Art  Ehrenerklärung.  Bei 
der  'öfteren'  Bezeichnung  meiner  Person  als  *Breslauer 
Archivar'  hat  ihm  jede  Absicht  einer  Beleidigung  fem 
gelegen.  Ich  beeile  mich  zu  erwidern,  dass  ich  ihn  mit 
der  Bezeichnung  'kgl.  Ljcealprofessor'  nicht  habe  beleidigen 
wollen,  wenn  sich  auch  vollständig  meinem  Verständnis  ent- 
zieht,  wie  eine  Standesbezeichnung  eine  Beleidigung  enthal- 
ten soll.  Höchstens  beweist  sie  einen  gewissen  Grad  von 
Geschmacklosigkeit  auf  Seiten  des  Schreibers,  denn  in  der 
deutschen  Wissenschaft  herrscht  eben  nicht  der  Brauch, 
seinen  Gegner  in  dieser  Weise  anzureden.  Sepps  Beweggrund 
zu  der  ungewöhnlichen  Massnahme  war  nach  seinem  neuesten 
Geständnis  ein  ungemein  harmloser;  er  beabsichtigte  damit 
'nur  Abwechslung  in  den  Ausdruck  zu  bringen'.  Seine  glän- 
zenden Erfolge  auf  stilistischem  Gebiete  werden  damit  zu- 
sammenhängen, dass  er  zum  Schmucke  seiner  Bede  so  wunder- 
liche Mittel  wählt.  Angesichts  der  ungehörigen  Behandlung, 
die  er  mir  hat  zu  Theil  werden  lassen,  nimmt  sich  seine 
Klage  über  mein  'brüskes  Benehmen'  seltsam  aus  und  noch 
seltsamer,  wenn  man  sich  der  schweren  Kränkungen  erin- 
nert, welche  er  sich  gegen  Strnadt  bei  Gelegenheit  einer 
wissenschaftlichen  Controverse  erlaubt  hatte.  Wie  mag  er 
solches  Benehmen  wohl  bezeichnen? 

Nachdem  sich  nun  die  von  Sepp  veröffentlichte  'Vita 
authentica'  des  h.  Haimhramm  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnis als  nicht  authentisch  erwiesen,  und  er  in  krassem 
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Widerspruch  zu  seiner  vorigen  Besprechung  meiner  Aus- 
gabe jetzt  hat  einräumen  müssen,  dass  meine  und  nicht 
seine  Textkritik  die  geeignete  gewesen,  musste  er  sich  ein 
anderes  Feld  suchen,  um  billige  Triumphe  zu  feiern,  und 
eigene  Arbeiten  konnte  er  dazu  nicht  benutzen.  Seine 
Beleuchtung  meiner  Antwort  ist  so  trotz  ihres  TJmfanges 
(S.  8 — 25)  nur  der  Anhang  geworden  zu  dem  vorausgehen- 
den Hauptwerke,  einer  Kritik  meiner  Ausgabe  der  V.  Richarii. 
Der  Vergleich  zwischen  den  beiden  Legenden  ist  äusserst 
lehrreich.  In  Sachen  der  Y.  Bicharii  kannte  ich  von  dem 
ältesten  Texte  nur  die  Anfangsworte  einer  Hs.  des  18.  Jh. 
aus  dem  gedruckten  Hss.-Katsfloge  und  sprach  so  dem  be- 
kannten Texte  Alcuins  die  .  Priorität  zu,  den  ich  auch 
herausgab;  von  der  V.  Haimhrammi  besass  Sepp  beide 
Becensionen  in  vollständigem  Wortlaut,  —  die  ältere  aller- 
dings ohne  die  Barbarismen,  die  er  ja  als  falsche  Ent- 
zifEerungen  einer  schwer  lesbaren  Schrift  verwirft,  —  und 
wählte  als  'authentisch'  —  den  falschen.  Seine  üeber- 
legenheit  in  der  Legendenkritik  beweist  er  nun  bei  der 
V.  Eicharii  durch  Wiedergabe  der  Resultate  Poncelets, 
dessen  Auffassung  über  Glaubwürdigkeit  und  Alter  des 
von  ihm  aufgefundenen  Textes  er  vollständig  theilt.  In 
seltener  Unparteilichkeit  hat  er  aber  auch  meine  Er- 
widerung^ nicht  verschmäht,  und  meine  *theilweise  wohl- 
gelungenen' Verbesserungsvorschläge  des  neuen  Textes  haben 
so  seinen  Beifall  gefunden,  dass  er  19  davon  einfach  re- 
produciert';  auch  in  der  Auffassung  der  'fratres'  als 
Mönche  glaubt  er  mir  Recht  geben  zu  müssen.  Selbst- 
verständlich wird  durch  den  neuen  Fund  weder  Alcuins 
Schrift  noch  meine  Edition  entbehrlich,  wie  Sepp  in 
wunderlicher  Begriffsverwirrung  behauptet,  denn  ein  solcher 
Autor  behält  seinen  litterarischen  Werth  natürlich  immer, 
auch  wenn  er  nur  überarbeitet,  und  auch  seine  üeber- 
arbeitungen  finden  in  den  MG.  Aufnahme,  wie  das  Beispiel 
des  h.  Yedastes  Sepp  hätte  lehren  können.  Aus  dem 
reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen  richtet  er  am  Schlüsse 
die  Mahnung  an  den  'Breslauer  Archivrath',  sich  in  Zu- 
kunft grösserer  Vorsicht  zu  'befleissen',  da  jeder  neue  Fund 
von  Hss.  geeignet  sei,  'seine  kühnen  Combinationen'  wie 
ein  Kartenhaus  umzustürzen.    Diese  goldene  Lehre  ist  dem 


1)  N.  A.  XXIX,  15  ff.  2)  Für  den  Rest  ist  Poncelets  kritischer 
Apparat  die  Hauptquelle.  Von  den  eigenen  Conjectnren  Sepps  sind  zwei 
zvL  beachten:  Anal.  Boll.  XXII,  187, 14  'parva  [aquae]  mensura",  ebend. 
p.  188,  28  4n  famulo']  'infantulo*. 
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Begensburger  Lycealprofessor  wohl  zu  spät  eingefallen,  als 
dass  er  sie  schon  selbst  bei  der  Herausgabe  seiner  falschen 
Vita  authentica  hätte  verwerthen  können ;  aber  das  Zeugnis 
Voreilig',  das  er  meiner  Kritik  der  V.  Eicharii  höflichst 
ertheilt,  passt  auf  ihn  und  seine  Haimhramm-Forschungen 
allerdings  weniger,  denn  der  in  seinem  Werthe  von  ihm  er- 
kannte Text  war  ja  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  und 
brauchte  nicht  erst  aufgefunden  zu  werden. 

Von  der  V.  Eicharii  wendet  sich  Sepp  zur  V.  Walarici 
und  erklärt  für  ^ebenso  werthlos',  was  ich  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  dieses  Textes  geschrieben  habe.  Ent- 
standen ist  er  im  11.  Jh.  ;*der  Verf.  schiebt  aber  einen 
älteren  Gewährsmann,  Abt  Raginbert  'ante  aliquos  annos', 
vor  und  erzählt  nun  munter  in  der  ersten  Person  von  den 
vier  Jahrhunderte  älteren  Zeitgenossen  seines  Heiligen. 
Sepps  ausgezeichnete  und  sehr  'vorsichtige'  Interpretations- 
Methode  hat  die  Berufung  auf  Zeitgenossen  und  ihre  münd- 
lichen Aussagen  in  ganz  einfacher  Weise  erklärt:  'audi- 
vimus'  hat  natürlich  nicht  die  vulgäre  Bedeutung,  son- 
dern heisst  'wir  haben  entnommen'  (also  =  'deprompsimus') 
und  die  Stellen,  welche  sich  auch  solchen  Experimenten 
nicht  fügen  wollen,  sind  vom  Verf.  in  seiner  uralten  (!), 
Quelle  so  vorgefunden  worden.  Bezeichnet  er  den  lonas 
als  Schüler  Columbans,  der  er  nicht  gewesen  sein  kann, 
weil  er  erst  nach  dessen  Tode  nach  Bobbio  gekommen  ist, 
so  ist  der  Ausdruck  in  dem  beliebten  'weiteren'  Sinne  zu 
fassen,  auf  den  Sepp  immer  zurückkommt,  wenn  er  vom 
geraden  Wege  abweicht,  und  die  Abhängigkeit  von  der  V. 
Columbani  findet  er  nicht  verwunderlich;  dass  der  Verf. 
ein  Erlebnis  des  lonas  auf  Blidmundus  umgeschrieben 
habe  (c.  35),  erklärt  er  für  'ganz  irrig',  denn  'beide  Berichte 
haben  vielmehr  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  einander'.  Aber 
handelt  nicht  eine  der  Erzählungen  des  von  mir  unge- 
rechter Weise  für  unglaubwürdig  erklärten  höchst  schätzens- 
werthen  Autors  von  der  Vertreibung  der  Säcularkleriker 
(c.  10)  durch  Eustasius  aus  Luxeuil,  und  welcher  verständige 
Mensch  kann  einen  solchen  für  die  Zeiten  der  Schüler 
Columbans  geradezu  lächerlichen  Anachronismus  recht- 
fertigen? Den  späten  Charakter  dieser  Aufzeichnung,  die 
durchaus  dem  Gesichtskreise  des  Autors  aus  dem  11.  Jh. 
entspricht  und  auf  keine  ältere  Quelle  zurückgeht,  kann 
auch  Sepp  nicht  bestreiten,  aber  sein  Gesammt-Urtheil,  dass 
die  Legende  'im  grossen  Ganzen'  doch  für  authentisch  zu 
halten   sei,  wird  dadurch   nicht  im  mindesten   beeinflusst. 
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Bei  solcher  Befangenheit  müssen  natürlich  alle  Yernunfts- 
gründe  versagen,  und  ich  verzichte  darauf,  meine  'werthlose* 
Kritik  gegen  seine  werthvollen  Einwendungen  weiter  zu 
vertheidigen.  Nur  noch  ein  Wort  über  sein  eigenartiges 
Beweismaterial !  Zur  Rechtfertigung  der  V.  Walarici  lässt 
er  aufmarschieren: 

1)  den  berühmten  Bienenzüchter  Pfarrer  Dzierzon,  der 
mit  einem  PfifE  ganze  Bienenschwärme  an  sich  lockte, 

2)  die  katholischen  Missionare  in  Ostafrika,  die  zu- 
erst das  Zebra  zähmten, 

3)  einen  Hirsch  in  *S.  Barthlmä'  (sie  I)  am  bayerischen 
Königssee,  für  den  ihm  eigene  Beobachtungen  zur  Ver- 
fügung standen. 

Die  Thiere  haben  nach  seiner  weisen  Schlussbe- 
trachtung eine  gewisse  Zuneigung  zu  'friedlich  gesinnten' 
Menschen  und  einen  natürlichen  Instinkt,  der  sie  Freund 
und  Feind  unterscheiden  lässt.  Wüsste  man  also,  wie  sie 
sich  ihm  gegenüber  verhalten,  so  liesse  sich  leicht  fest- 
stellen, ob  er  ein  'friedlich  gesinnter'  Mensch  oder  nicht 
sei.  Wie  diese  wichtige  Frage  dereinst  auch  entschieden 
werden  mag,  immer  werden  seine  Leser  dankbar  aner- 
kennen, dass  er  die  Trockenheit  wissenschaftlicher  Forschung 
durch  neue  fruchtbare  Gedanken  zu  beleben  und  durch 
anmuthigen  Unterhaitun gsstofE  zu  würzen  versteht.  Möge 
uns  die  Redaktion  des  Hagiographischen  Jahresberichts 
noch  recht  oft  mit  so  köstlichen  Blüthen  ganz  unfreiwil- 
ligen Humors  überraschen! 

Sepp  nimmt  mit  dem  Versprechen  von  mir  Abschied, 
dass  er  sich  nicht  abhalten  lassen  werde,  auch  in  Zukunft 
meine  wahren  Verdienste  anzuerkennen,  wie  er  andererseits 
nach  wie  vor  meinen  'willkürlichen  Interpretationen'  mit 
aller  Entschiedenheit  entgegentreten  werde.  Während  er 
in  seiner  Kritik  nur  die  allerschlechtesten  Eigenschaften 
für  seinen  Gegner  gerade  gut  genug  fand,  hat  er  inzwischen 
doch  auch  gute  an  ihm  entdeckt,  und  er  bekennt  sich 
zu  einer  Maxime,  die  auch  diesen  Rechnung  tragen  soll. 
Voraussetzung  müsste  natürlich  sein,  dass  er  Gutes  und 
Schlechtes  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  versteht.  Sollte 
er  aus  dem  Gange  der  Diskussion  erkannt  haben,  dass  er 
im  Punkte  der  fcritischen  Methode  doch  noch  einige  Fort- 
schritte zu  machen  hat,  und  sollte  er  die  entsprechende 
Lehre  für  seine  Haltung  in  der  Beurtheilung  anderer  künftig 
daraus  ziehen,   so  würde  auch  dieses  Gewitter  einer  reini- 
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genden  Wirkung  nicht  entbehren.  0£Eenbar  hatte  er  in 
meinem  Falle  die  Grenzen  weit  überschritten,  die  ihm 
durch  seine  eigenen  Fähigkeiten  und  Leistungen  in  der 
Kritik  gezogen  sind,  und  so  grobe  Ausschreitungen  eines 
gewissen  Eecensententhums  durften  nicht  unwidersprochen 
bleiben.  Sonst  will  ich  mich  aber  mit  der  mir  zugetheilten 
Bolle  gern  bescheiden,  dass  ich  der  Producent  bleibe  und 
er  der  Kecensent,  und  über  die  ungleiche  Vertheilung  der 
Arbeit  mit  dem  Schicksale  nicht  weiter  hadern! 
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Die  Bremeouser  Handschrift  von  des  Paulus  Diaconus 
Liber  de  episcopis  Mettensibus. 

Von  S«  Hellmaim. 

Dümmler  hat  in  dieser  Zeitschrift  III  (1878),  187  £E. 
auf  die  wohl  noch  ins  9.  Jh.  zu  setzende,  früher  der  Strass- 
burger  Kirche  gehörige  Handschrift  ^  C  36  der  Stadtbiblio- 
thek in  Bremen  hingewiesen,  und  den  darin  enthaltenen 
Paulus  Diaconus  mit  der  Hs.  identificieren  zu  können 
geglaubt,  die  Marquard  Freher  seiner  Editio  princeps  zu 
Grunde  gelegt  hat.  Der  Annahme  Dämmlers  lassen  sich, 
glaube  ich,  Zweifel  entgegensetzen;  trotz  der  von  ihm 
konstatierten  Uebereinstimmung  in  den  Lesarten  und  in 
der  Weglassung  kleinerer  Zusätze  ist  die  Bremenser  Hs. 
wahrscheinlich  nicht  diejenige  Frehers  gewesen. 

In  dem  Bremensis  folgt  auf  Paulus  Diaconus  des 
Sedulius  Scottus  Liber  de  rectoribus  Christianis.  Er  müsste 
also  von  Freher,  der  sich,  wie  wir  wissen,  mit  dem  Plan 
einer  Ausgabe  auch  dieses  Werkes  trug  2,  benutzt  worden 
sein.  Frehers  Ausgabe  war  bisher  keinem  der  Bearbeiter 
des  Sedulius,  auch  A.  Mai  nicht,  zu  Gesichte  gekommen, 
und  man  war  gewohnt,  die  Angabe  Schoettgens  von  einer 


1)  Auf  der  leergebliebenen  Vorderseite  des  ersten  Blattes  steht  der 
Vers:  ^Erkanb  presul  sancte  dat  dona  Marie',  was  Dümmler  aaf  Bischof 
Brkanbald  von  Strassburg  (965 — 991)  bezieht.  Vgl.  über  ihn  Charles 
Schmidt,  Zur  G^eschichte  der  ältesten  Bibliotheken  imd  der  ersten  Buch- 
drucker zu  Strassburg  S.  4 ;  daselbst  weitere  Verse  aus  seinen  Büchern 
(vgl.  Wattenbach,  Schriftwesen,  3.  Aufl.,  S.  335),  noch  andere,  die  nicht 
übersehen  zu  werden  verdienten,  bei  Wimpheling,  Catalogus  episcoporum 
Argentinensium,  ed.  J.  M.  Moscherosch  (1660)  p.  35.  Ganz  ähnlich  wie 
in  der  Bremenser  Hs.  lautet  der  Widmungsvers  in  einem  Werke  Beda's, 
das  gleichzeitig  Gottfried  von  Speier  (950 — 961)  seiner  Kirche  zum  Ge- 
schenke machte:  *Me  Godefrid  sanctae  presul  dedit  ecee  Mariae'.  Wört- 
lich  ebenso  in   einer  Hs.   auch   der  Wormser  Diöcese,   vgl.  Wattenbach, 

Deutschlands  Geschichtsquellen  im  MA.  I  \  399  N.  4.        2)  * Sedulii, 

cuius  libellimi  hactenus  avixboxw  De  rectoribus  Christianis  eodem  hoc 
tempore  ad  praelum  paramus".  In  Frehers  Noten  zu  Peters  von  Andlau 
Schrift  De  imperio  Romano  II,  1(5. 


Digitized  by  VjOOQIC 


468  S.  Hellmann. 

1619  erschienenen  Ausgabe^  als  irrthümlich  anzusehen. 
Thatsächlich  befindet  sich  jedoch  ein  Exemplar  davon  in 
dem  Sammelbande  Bud.  philos.  o.  115  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Jena;  veranstaltet  wurde  sie,  wie  eine  an 
Friedrich  V.  von  der  Pfalz  vorausgesandte  Dedicatio  gra- 
tulatoria  besagt,  nach  Prehers  Tode  (1614)  von  Gotthard 
Voegelin,  und  zwar  nach  einer  in  seinem  Nachlass  vorge- 
fundenen Abschrift:  'verum  ita  se  libelli  huius  editi  .... 
res  habet  et  occasio.  Nactus  eum  fueram  e  Curiae  Yestrae 
Archipalatinae  quondam  Vice  -  Praesidis  et  Consiliarii,  Cla- 
rissimi  Viri,  Marquardi  Freheri,  bibliotheea,  sua  ipsius 
manu  transscriptum'.  Nun  bricht  der  Druck  von  1619 
zwar  ganz  ebenso  wie  die  Bremenser  Hs.  im  17.  Kapitel 
bei  den  Worten  'connexio  et  incrementum  regiae  pote- 
statis'  ab,  aber  —  er  enthält  von  den  Gedichten,  mit  wel- 
chen Sedulius  seine  Prosa  abwechseln  liess,  wenigstens 
eines,  jenes  am  Schlüsse  des  10.  Kapitels,  während  der 
Schreiber  des  Bremensis  sie  sämtlich  weggelassen  hat.  Ent- 
weder hat  also  der  Sedulius  Frehers  bei  der  Herstellung 
des  Bremensis  als  Vorlage  gedient,  oder  aber  beide  sind 
aus  einer  dritten,  gleichfalls  schon  verstümmelten  Hs.  ge- 
flossen. Bei  der  engen  Verwandtschaft  aber,  die  Frehers 
Paulus  Diaconus  mit  dem  im  Bremensis  enthaltenen  zeigt, 
werden  wir  unbedenklich  annehmen  dürfen,  wenn  sich 
auch  ein  voller  Beweis  dafür  nicht  erbringen  lässt,  dass 
auch  seine  Hs.  dieselbe  Verbindung  aufwies,  wie  der  Bre- 
mensis, d.  h.  dass  wir  zwei  Hss.  annehmen  müssen,  in  wel- 
chen auf  Paulus  Diaconus  ein  verstümmelter  Sedulius 
Scottus  folgte. 

Wem  der  Bremensis  wohl  gehört  haben  mag,  wenn 
wir  ihn  nicht  Freher  zuschreiben  dürfen  ?  Wahrscheinlich 
Melchior  Goldast,  der  gleichfalls  im  Besitz  eines  Sedulius 
Scottus  war  2  und  1624,  als  er  von  Bremen  wegging,  seine 
Bibliothek  dort  zurückliess. 

Was  wird  nun  damit  für  die  Ueberlieferung  des 
Paulus  Diaconus  gewonnen?  Die  Abweichungen  des  Bre- 
mensis von  Frehers  Ausgabe  sind  nicht  ganz  so  gering- 
fügig, wie  Dümmler  will ;  ich  notiere  die  wichtigsten  davon, 
indem  ich  neben  Freher  (Corpus  Francicae  historiae  172  sqq.) 
noch  die  MG.  (SS.  II,  261  sqq.)  citiere. 


1)  In  seiuer  Ausgabe  von  Fabricius*  Bibliotheca  latina  med.  et  Inf. 
aet.  VI  (1759),  159.  2)  Labbe,  Dissertatio  philologica  de  script.  eccl. 
II,  336;  vgl.  L.  Traube,  Münchener  Abhandlungen  1.  Klasse,  XIX,  2. 
340  N.  1. 
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Preber  172,  24  (SS.  II,  261, 14)  reversus,  Alexandriam] 
reyersns  ab  eo  Alexandriam.  173,  6  (262,  11)  de  animae 
suae  cnra]  de  vitae  suae  animae  cura.  173,  12  (262,  17) 
tota  mentis  intentione]  tota  suae  mentis  intentione.  173, 17 
(262,  22)  praeter  nomina]  praeter  eornm  nomina.  173,21 
(262,  26)  dno  tantum]  duo  tarnen.  174,  6  (263,  14)  popnlo] 
populi.  174,  53  (264,  3)  Cromatius]  gramatius.  174,  54 
(264,  4)  Agatbander]  agathimber.  175,  2  (264,  5)  manarej 
emanare.  175,  39  (264,  37)  id  est]  idem.  176,  1  (265,  4) 
adverte]  animadverte.  176,  37  (267,  26)  beatissimnm]  baptis- 
mum.  176,40  (267,  29)  excedente]  recedente.  176,  52  (267, 40) 
alternm  qnoqne  Nova  villa  vocitatnr  (MG. :  alterum  qnoque 
Novnm-  quod  Villare  vocitatnr)]  alternm  qnoqne  novn 
villa  revocitatnr  (=  Novnm  Villare  vocitatnr).  177,  5 
(267,  48)  qnam  etiam]  qnamqne  etiam.  177,  16  (268,  11) 
sedem]  rebam.     177,  29   (268,  24)  tradiderant]    tradidemnt. 

177,  38  (268,  33)  die  bei  Freher  zn  'Angilramne'  gedruckte 
Randbemerkung  'Hie  fnit  abbas  Senonensis,  post  Cancel- 
larius  Imp.,  demum  episcopus  Metens.'  steht  auch  im  Bre- 
mensis  am  Sande,  und  zwar  in  späterer  Cursive.  Die  bei 
Freher  folgende  Liste  (*in  eodem  Codice  sequebantur')  der 
Metzer  Bischöfe  bis  auf  Wala  geht  im  Bremensis  der  Er- 
zählung des  Paulus  Diaconus  voran;  das  vorausgeschickte 
Distichon  hat  dieselbe  in  den  MG.  nicht  notierte  Fassung. 

178,  9  (269,  16)  Cromatius]  Gramatius.  178,  10  (269,  17) 
Agathander]  Agatimber.  178,  15  (269,  22)  XXVII  .... 
Decemb.]  VIII  et  m.  I.  Pappolus  episcopus  sedit  annos 
XXVII  et  dies  XXX,  obiit  XI.  Kai.  Dec.  (bei  Freher  ist 
also  die  Begierungszeit  Arnoaids  und  der  Name  des 
Pappolus  ausgefallen). 

Was  besagen  diese  Abweichungen  nun  für  das  Ver- 
hältnis des  Freheranus  zum  Bremensis?  Ich  glaube,  nicht 
viel;  denn  wenn  sie  auf  den  ersten  Blick  auch  eine  Ab- 
leitung des  letzteren  aus  dem  ersteren  auszuschliessen  und 
uns  zu  nöthigen  scheinen,  an  eine  dritte  Hs.  als  gemein- 
same Vorlage  zu  denken,  so  ist  es  doch  immerhin  möglich, 
sie,  selbst  die  an  letzter  Stelle  aufgeführte  Lücke  in  der 
Bischofsliste  Frehers,  durch  kleine  Willkürlichkeiten  und 
Flüchtigkeiten  dieses  letzteren  zu  erklären,  und  damit 
müssen  wir  sogar  noch  als  eine  dritte,  immerhin  wenig 
wahrscheinliche  Möglichkeit  ins  Auge  fassen,  dass  der  Bre- 
mensis, ehe  er  in  Goldasts  Hände  kam,  gleichfalls  Freher 
gehörte,  so  dass  dieser  also  entweder  zwei  engverwandte  Hss. 
besass,  die  beide  den  Paulus  Diaconus  und  den  verstüm- 
melten Sedulius  Scottus  enthielten,  oder  aber,  was  gleich- 
Neues  ArohiT  ete.  XXX.  3X 
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falls  nicht  ganz  ansgeschlossen  ist,  einen  yerstümmelten 
Sedolius  allein  (Ausgabe  von  1619)  und  daneben  noch  den 
Bremensis,  der  dann  in  diesem  letzten,  äussersten  Falle  eben 
doch  noch  die  Vorlage  zur  Editio  princeps  des  Panlns  Dia- 
conns  gebildet  haben  würde. 

Die  Hs.  des  Sedulins  im  Bremensis  lässt  sich  zur 
Lösung  dieser  Schwierigkeit  nicht  heranziehen,  denn  ein 
Vergleich  mit  der  Ausgabe  von  1619  ergiebt  dasselbe 
Dilemma:  Freheranus  und  Bremensis  können  sehr  gut  ans 
einer  dritten  Hs.  abstammen,  ebenso  g^t  aber  kann  der 
erstere  dem  letzteren  als  Vorlage  gedient  haben. 

Nachtrag.  In  der  Eevue  bön^dictine  XXII  (1905), 
1  sqq.  veröfEentlicht  soeben  Dom  6.  Morin  nach  einer  Beimser 
Hs.  s.  XI  den  Katalog  der  Bibliothek  des  Klosters  Gorze ; 
p.  7  findet  sich  verzeichnet:  'Sedulins  Scottus  super Mathenm. 
Liber  eins  de  gestis  pontificum  Mettensium*. 
Kein  Zweifel:  Gorze  besass  eine  Hs.,  in  welcher  des  Paulus 
Diaconus  Metzer  Bisthumsgeschichte  mit  dem  Liber  de 
rectoribus  Christianis  des  Sedulius  verbunden  war,  denn 
in  Frehers  Hs.  war,  wie  im  Bremensis,  Paulus  Diaconus 
anonym  überliefert ^  und  so  konnte  leicht  die  Annahme 
entstehen,  sein  Werk  gehöre  dem  gleich  darauf  als  Ver- 
fasser des  Liber  de  rectoribus  Christianis  genannten  Sedu- 
lius an.  Der  Freheranus  oder  seine  Vorlage  werden  also 
ursprünglich  in  Gorze  gelegen  haben.  Wie  man  hier  zu 
einem  Sedulius  Scottus  kam?  Wohl  auf  dem  Wege  über 
Metz,  dessen  Bischof  Adventius  zu  Sedulius'  Gönnern 
gehörte  *. 


1)  In  beiden  nur:  'Incipit  libellos  de  nomero  sive  ordine  episco- 
porum,  qni  sibi  ab  ipso  praedicationis  exordio  in  Mettensi  ciyitate  suc- 
cesserant*.        2)  L.  Traube,  Münchener  Abhandlungen  1.  Ol.  XIX,  2,  343. 
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Von  A«  Wermingholf« 

Der  dankenswerthen  Beschreibung  des  Codex  Cusanus 
C  14  nunc  37,  die  S.  Hellmann  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  XXX,  S.  17  fip.  veröflEentlicht  hat,  möchte  ich  einen 
kleinen  Nachtrag  hinzufügen.  Die  Handschrift  enthält  auf 
fol.  228  —  241  eine  in  vierzig  Kapitel  gegliederte  Abhand- 
lung, die  sich  als  eine  Vereinigung  von  Auszügen  aus 
Werken  Bernolds  von  S.  Blasien  herausstellte.  Dieselbe 
Abhandlung  findet  sich  auch  in  folgenden  italienischen 
Handschriften:  1)  Codex  Bomanus  bibliothecae  Vaticanae 
1324  saec.  XV  fol.  92'— 121';  2)  Codex  Venetus  S.  Marci  ius 
can.  117  saec.  XV  fol.  192'— 234;  3)  Codex  Romanus  biblio- 
thecae Corsinianae  40.  G.  1  (798)  saec.  XVI.  XVII  fol.  4 
—  65;  4)  Codex  Mediolanensis  Ambrosianus  H  162  inf. 
saec.  XVII  fol.  157 — 194;  5)  Codex  Mediolanensis  Ambro- 
sianus S.  48  sup.  saec.  XVII  fol.  2 — 63'.  Die  vorliegenden 
Inhaltsangaben  (von  n.  1  im  Archiv  XII,  225:  *Hincmari 
Remensis  Über  de  conciliis*;  von  n.  2  bei  Valentinelli  II, 
307:  *De  potestate  papae  et  episcoporum*,  zugleich  mit  der 
Bemerkung,  dass  die  Schrift  dem  Herausgeber  der  Werke 
Hinkmars  von  Beims,  J.  Sirmond,  entgangen  sei;  von  n.  3 
im  Archiv  XII,  394 :  'Hincmari  Bemensis  decreta' ;  von  n.  5 
im  Archiv  XII,  615:  'Hincmarus  Bemensis  de  conciliis') 
haben  verschuldet,  dass  im  N.  A.  XXVI,  669  auf  die  Codi- 
ces verwiesen  wurde  als  vielleicht  für  Hinkmars  Statuten 
vom  Jahre  852  in  Betracht  kommend.  Die  angebliche 
Urheberschaft  Hinkmars  erklärt  sich  aber  aus  einem  Zusatz 
zum  Inhaltsverzeichnis,  der  im  Codex  1  den  Bubriken  folgt : 
'Higmarus  archiepiscopus  Bemensis  de  quo  undecima  que- 
stione  tercia  excellentissimus',  im  Codex  2  den  Bubriken 
vorangestellt  ist;  in  den  Codices  3  und  4  ist  eine  Unter- 
suchung über  Hinkmar  an  die  Spitze  des  Ganzen  gesetzt, 
in  n.  5  hat  eine  spätere  Hand  als  Titel  ergänzt :  'Higmari 
archiepiscopi  Bhemensis  doctrina  canonica'.  Die  Zugaben 
in  n.  3 — 5  sind  werthlos;  die  Einschaltung  in  n.  1  und  die 
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Ueberschrift  in  n.  2  verweisen  auf  c.  102  C.  XI.  qu.  3  des 
Decretnm  Gratiani,  d.  h.  auf  einen  Auszug  aus  einem  Briefe 
von  Papst  Nikolaus  I.  an  Hinkmar  mit  den  Anfangsworten : 
'Exeellentissimus  rex  Carolus*  (Mansi  XV,  389;  Jaff4-E. 
n.  2800  zum  Jahre  865).  Damit  wird  die  von  Hellmann 
(a.  a.  O.  S.  20)  aufgeworfene  Frage  beantwortet,  freilich 
über  die  Veranlassung  dieses  Citats  keinerlei  Auskunft 
gegeben.  Ueber  die  Heimath  der  italienischen  Handschriften 
Hess  sich  nichts  ermitteln,  auch  ihr  sonstiger  Inhalt  er- 
laubt keine  weiteren  Schlussfolgerungen.  Nun,  da  der 
Titel  jener  Abhandlung  gedeutet,  ihr  Inhalt  von  Hellmann 
aufgedeckt  ist,  wird  ihre  Ruhe  nicht  mehr  gestört  zu  wer- 
den brauchen,  freilich  auch  die  Mühe  der  Abschrift  hin- 
fällig, die  der  Codex  Cusanus  und  der  Codex  Vaticanus 
uns  bereitet  haben. 
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Zur  Frage  nach  dem  Verhältnis 
zwischen  Nikolaus  L  und  Pseudo-Isidor. 

Von  Ernst  Perels. 

Im  Historischen  Jahrbuch  ^  veröflEentlichte  H.  Schrörs 
einen  Aufsatz  über  Tapst  Nikolaus  I.  und  Pseudo-Isidor'  -. 
Er  vertritt  in  der  vielumstrittenen  Frage  ^  über  das  Ver- 
hältnis des  Papstes  zu  den  unechten  Dekretalen  bekannt- 
lich die  Meinung,  dass  Nikolaus  sich  nicht  auf  Pseudo- 
Isidor  gestützt,  dass  er  die  pseudo-isidorische  Sammlung 
überhaupt  nicht,  vielmehr  nur  einige  Stellen  aus  den  De- 
kretalen gekannt  habe^.  Aufs  neue  und  in  eingehender 
Weise  sucht  er  jetzt  seine  Meinung  wahrscheinlich  zu 
machen,  die  abweichenden  oder  entgegengesetzten  Auf- 
fassungen zu  widerlegen.  Seine  £ritik  wendet  sich  dabei 
insbesondere  gegen  eine  Arbeit  von  A.  V.  Müller,  dem 
seiner  Zeit  mit  der  Herausgabe  der  Nikolausbriefe  beauf- 
tragten Mitarbeiter  der  Monumenta  Germaniae^. 

Auf  S.  16  seiner  Abhandlung  citiert  Schrörs  aus  dem 
wichtigen  Schreiben,  welches  Nikolaus  zu  Beginn  des 
Jahres  865  in  der  Angelegenheit  des  Bischofs  Bothad  von 
Soissons  an  die  französischen  Bischöfe  richtete  ^  folgende 
Sätze,  welche  der  Papst  aus  Leo's  I.  Schreiben  an  Anasta- 
sius  von  Thessalonich '  entnommen  hatte :  'Nam  cum  maiora 
negotia  et  difficiliores  causarum  ezitus  liberum  tibi  esset, 
sub  nostrae  sententiae  exspectatione  suspendere.  —  Ex- 
spectandum  tibi  fuerit,  quid  ad  tua  consulta  rescriberem. 
—  üt  nihil  prius  decerneres,  quam  quid  nobis  placeret 
agnosceres'.  Hierzu  fügt  er  in  einer  Note  folgende  Be- 
merkung : 


1)  XXV,  Heft  1  und  2,  S.  1—33.  2)  Vgl.  N.  A.  XXX,  217  n.  67. 
3)  SchrÖra  giebt  a.  a.  0.  S.  2  —  6  eine  Uebersicht  über  die  umfangreiche 
Litteratur  und  die  hauptsächlich  vertretenen  Ansichten.  4)  Vgl.  Schrörs, 
Hinkmar  Erzbischof  von  Reims,  Preiburg  1884,  S.  259—268.  Ders.  im 
Historischen  Jahrbuch  XXII  (1901),  S.  24  ff.  5)  *Zum  Verhältnisse 
Nikolaus'  I.  und  Pseudo  -  Isidors',  N.  A.  XXV  (1900),  S.  662  —  663. 
6)  Migne  CXIX,  899-908.  J.-E.  2785.  7)  Migne  LIV,  669  u.  671; 
Hinschius,  Decretales  Peeudo  -  Isidorianae  p.  618  sq. 
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^Selbstverständlich  habe  ich  die  Sätze  genau  so  wieder- 
gegeben, wie  sie  bei  Nikolaus  und  Leo  (Migne  54,  671) 
stehen.  Müller  dagegen  hat  sie,  ohne  ein  Wort  davon  zu 
sagen,  stark  umgeändert.  Sie  heissen  bei  ihm:  ^ut  nihil 
prius  decerneretis  quam  quid  nobis  placeret  agnos- 
ceretis  —  liberum  vobis  esse  debuit  haec  (sc.  iudi- 
cia  episcoporum)  sub  nostrae  sententiae  exspectatione 
suspendere  —  exspectandum  vobis  fuerat,  quid  ad  vestra 
consulta  rescriberem'.  Der  Unterschied  in  den  unter- 
strichenen Worten  springt  in  die  Augen,  aber  ebenso  auch, 
dass  er  einer  Fälschung  nahekommt.  Denn  die  Meinung 
wird  erweckt,  als  ob  der  Papst  die  Worte  Leo*s  in  dieser 
Weise  seinen  Zwecken  angepasst  und  sie  unmittelbar  auf 
die  gallischen  Bischöfe  und  ihr  Verhalten  in  der  Sache 
Bothads  angewandt  hätte.  Eine  These,  die  solcher  'Beweis'- 
Mittel  bedarf,  macht  nicht  den  Eindruck  der  Sicherheit*. 

Ausser  dem  scharfen  persönlichen  Angriff,  welchen 
diese  Sätze  gegen  Müller  enthalten,  könnten  sie  für  Ferner- 
stehende leicht  ein  ungünstiges  Licht  auf  die  Monumenta 
Germaniae  werfen,  deren  ehemaligem  Mitarbeiter  als  sol- 
chem hier  eine  Arbeitsweise  vorgeworfen  wird,  welche  einer 
Fälschung  nahekomme.  Als  jetziger  Bearbeiter  der  Briefe 
Nikolaus'  I.  bei  den  Monumenta  Germaniae  sehe  ich  mich 
daher  veranlasst,  sie  auf  ihre  Richtigkeit  hin  einer  Prü- 
fung zu  unterziehen,  ohne  dass  ich  zur  Sache  selbst,  zum 
Verhältnis  Nikolaus'  I.  und  Pseudo  -  Isidors,  hier  Stellung 
nehmen  will. 

Liegt  wirklich  eine  starke  Umänderung  jener  Stellen 
des  Papstbriefes  seitens  Müllers  vor,  welche  'einer  Fälschung 
nahekommt'?  Hätte  Schrörs  nur  wenige  Zeilen  über  die 
von  ihm  angeführten  Sätze  hinaus  weitergelesen,  er  wäre 
kaum  mit  einem  derartig  schweren  Vorwurfe  hervorgetreten. 

Um  die  Sache  völlig  klarzustellen,  lasse  ich  den  ganzen 
Passus  aus  dem  Briefe  des  Nikolaus  im  Zusammenhange 
folgen  ^ : 

*Ait  enim  [Leo]:  Nam  cum  maiora  negotia  et 
difficiliores  causarum  ezitus  liberum  tibi  esset 
sub  nostrae  sententiae  exspectatione  suspen- 
dere, nee  ratio  tibi,  nee  necessitas  fuit,  in  id  quod  men- 
suram  tuam  excederet  deviandi.  Et  item  deinceps:  Prae- 
sertim,  inquit,  cum  etiamsi  quid  tale  aliquid  mereretur, 
exspectandum  tibi  fuerit  quid  ad  tua  consulta 


1)  Migne  903  C  —  D. 
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rescriberem.  £t  panlo  post:  Sed  etiamsi  quid  grave 
intolerandumque  committeret,  nostra  erat  ezspectanda  cen- 
sura,  ut  nihil  esse  prius  decerneres  quam  quid 
nobis  placeret  agnosceres.  Quod  nos  quoque  de 
Bothado  vobis  non  irrationabilius  dicere  pos- 
sumus,  quia  dum  oeto  fere  annos  yentilaveritis,  nee  ratio 
Yobis  nee  necessitas  fuit  in  id  quod  mensuram  vestram 
excederet  deviandi.  Sed  etiamsi  quid  grave  intolerandum- 
que committeret,  nostra  erat  expectanda  censura,  ut  nihil 
prius  decerneretis  quam  quid  nobis  placeret 
agnosceretis'. 

Migne  905  A  folgen  die  beiden  anderen  Sätze  in  der 
zweiten  —  angeblich  von  Müller  hergestellten  —  Fassung : 

^Aut  certe,  si  episcoporum  iudicia  sunt  maiora  nego- 
tia,  iuxta  Leonem  liberum  yobis  esse  debuit  haec 
sub  nostrae  sententiae  ezspectatione  suspen- 
de re;  aut  si  persona  iudicandi  tale  aliquid  mereretur, 
ezspectandum  vobis  fuerat  quid  ad  vestra 
consulta   rescriberem'. 

Wie  aus  den  gesperrt  gedruckten  Partien  sogleich  zu 
ersehen  ist,  handelt  es  sich  also  nicht  um  eine  willkürliche 
und  tendenziöse  Aenderung  der  Fassung  durch  Müller; 
sondern  der  Papst  selbst,  der  zunächst  Stel- 
len aus  Leo  d.  Gr.  citiert,  wendet  dieselben 
sodann  thatsächlich  'unmittelbar  auf  die 
gallischen  Bischöfe  und  ihrVerhalten  in 
der  Sache  Eothads'  an,  und  ändert  dement- 
sprechend die  Fassung.  Wenn  Schrörs  sagte,  dass 
durch  die  Aenderungen  Müllers  die  Meinung  erweckt 
werde,  als  ob  der  Papst  dies  gethan  habe,  so  wird 
also  durch  die  oben  wiedergegebene  ganze  Partie  des 
Briefes  und  den  Zusammenhang  zwischen  den  verwandten 
Sätzen  unzweideutig  erwiesen,  dass  dieses  in  der  That  hier 
das  Verfahren  des  Papstes  gewesen  ist.  Was  Schrörs  in 
seinem  Texte  citiert,  waren,  wie  er  selbst  sagt,  nur  Citate 
aus  dem  Schreiben  Leo's,  nicht  direkte  Aeusserungen  des 
Nikolaus.  Dass  aber  diese  'direkten  Aeusserungen'  dann 
etwas  weiter  in  dem  Briefe  in  der  den  Verhältnissen  ent- 
sprechenden veränderten  Formulierung,  in  welcher  sie  auch 
Müller  in  seinem  Aufsatze  wiedergiebt  ^,  folgen,  hat  er 
gänzlich    übersehen  ^.     Das    ist   der   Fall    bezüglich    aller 


1)  A.  a.  0.   S.  662.        2)  Dass  dies  geschehen  konnte,  ist  um  so 
unerklärlicher,  als  Schrörs  gerade  diesen  Brief  einer  überaus  eingehenden 
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drei  Stellen.  Demnach  erscheint  der  von  Schrörs  er- 
hobene Vorwurf  als  dnrchans  unzutreffend  und  ungerecht- 
fertigt. 

Es  galt  hier  lediglich  richtigzustellen,  nicht  in  der 
Streitfrage  selbst  Partei  zu  ergreifen  —  wie  es  auch  für 
die  obigen  Darlegungen  nicht  in  Betracht  kam,  ob  es  sich 
in  diesem  Falle  um  die  Benutzung  falscher  oder  echter 
Dekretalen  handelt^  — ;  das  Eine  muss  dennoch  betont 
werden :  durch  solche  Art  der  Beweisführung  dürfte  Schrörs 
eine  neue  und  sichere  Stütze  für  seinen  Standpunkt  schwer- 
lich gewonnen  haben. 


Kritik  unterzieht  und  selbst  wiederholt  (z.  B.  S.  21)  aus  den  weiteren 
Theilen  des  Briefes  citiert.  S.  20  giebt  er  sogar  die  Stelle  Migne  905  A 
selbst  als  Citat  aus  Leo  d.  Gr.  an!        1)  Vgl.  Schrörs  a.  a.  0.  S.  21. 
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Der  Bericht  Otto's  von  Freising 
über  die  Erhebung  Oesterreiohs  zum  Herzogthum. 

Von  M,  TangL 

Gleichzeitig  mit  meinem  Aufsatz,  in  dem  ich  gegen- 
über dem  Angriff  £rbens  die  Echtheit  des  österreichischen 
Privilegium  minus  verfocht  \  erschienen  drei  Besprechungen^, 
die  sich  in  Ton  und  Inhalt  nahe  mit  meinen  Ausführungen 
berührten,  in  der  warmen  Anerkennung  von  Aufbau  und 
Durchführung  des  wuchtigen  Angriffs  sowohl,  wie  in  der 
Ablehnung  des  Hauptergebnisses  selbst,  am  nächsten  ühlirz, 
der  zum  Theil  regestartig  dieselben  Gründe  aufzählt,  die 
ich  näher  ausführe,  während  Schreuer  zwar  die  gleichen 
rechtsgeschichtlichen  Gegengründe  vorbringt  wie  ich,  aber 
auf  halbem  Wege  stehen  bleibt,  indem  er  schliesslich  doch 
zugesteht,  dass  Erben  'die  Möglichkeit  einer  Interpolation 
zu  einer  wissenschaftlich  discutierbaren  Frage  erhoben' 
und  das  'bisherige  Dogma  erschüttert'  habe^. 


1)  Die  Echtheit  dea  österr.  Privilegiam  minus,  Zeitschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  f.  Rechtsgeschichte.  German.  Abtheil.  XXV,  258—286.  2)  Schreuer 
an^gleicher  Stelle  382—388 ;  ühlirz,  Hist.  Zeitschr.  XCIV,  147—150,  Brandi, 
GGA.  1904,  S.  991  —  999.  3)  Es  dürfte  Schreuer  zum  Trost  gereichen, 
dass  die  Gründe  des  Angriffes  auch  noch  für  andere  als  *für  den  Rechts- 
historiker nicht  immer  durchschlagend'  waren.  Vielleicht  entochliesst  er 
sich  auch,  üher  die  vollkommene  Ueberflüssigkeit  der  Mahnung  nach- 
zudenken, die  er  einer  anderen  Besprechung  (über  Srbik,  Die  Beziehungen 
von  Staat  und  Kirche  in  Oesterreich)  beifügt,  a.  a.  0.  S.  391 :  *So  wäre 
wohl  auch  hier  wieder  ....  die  allgemeine  Frage  aufzuwerfen,  ob  es 
sich  nicht  empfehlen  würde,  die  jungen  Historiker,  die  sich  mit  rechts- 
geschichtlichen oder  weni^ens  rechtsantiquarischen  Fragen  befassen 
wollen,  etwas  bei  den  zünftigen  Juristen,  Rechtshistorikem  in  die  Schule 
gehen  zu  lassen,  ein  Verfahren,  dessen  Gegenstück:  historische  Schulung 
der  Rechtshistoriker  bereits  reichliche  Früchte  getragen  hat  und  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  zu  den  Selbstverständlichkeiten  gehört'.  Diesen 
giiten  Kath  befolgten  die  jetzt  alten  und  alternden  Historiker  schon,  als 
sie  noch  junge  Historiker  waren,  und  halten  ihre  Schüler  zu  gleicher 
üebung  emsig  an;  er  kommt  daher  so  unberufen  wie  verspätet.  Herr 
Schreuer  möge  die  Reihe  der  mittelalterlichen  Historiker  von  Below  bis 
Werminghoff  und  Zeumer  einfach  alphabetisch  durchgehen.  Nur  gelingt 
die  Mischung,  zu  deren  eifrigsten  Befürwortern  ich  zalile,  in  beiden  Lagern 
nicht  immer  gleich  gut. 
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Anch  darin  berühre  ich  mich  mit  den  drei  Becen- 
senten,  dass  wir  alle  den  Bericht  Otto's  von  Freising  aus 
der  Eeihe  der  ins  Gewicht  fallenden  Gegenbeweise  strichen ; 
nur  thaten  sie  dies  mit  der  Begründung,  dass  Otto  ans 
dem  Gedächtnis  und  deshalb  ungenau  erzählte^,  während 
ich  (S.  278)  absichtliches  Verschweigen  infolge  der  be- 
stimmten Tendenz  des  höfischen  Geschichtsschreibers  an- 
nahm. 

Dass  Otto  die  Urkunde  in  der  That  nicht  vor  sich 
hatte,  scheint  aus  seinem  eigenen  Geständnis,  mit  dem  er 
seinen  Bericht  einleitet ,  unwiderlegbar  hervorzugehen : 
'Erat  autem  haec  summa,  ut  recolo,  concordiae*. 

Prüfen  wir  aber  doch  noch  einmal  Bericht  und  Ur- 
kunde ;  ich  thue  dies  in  der  Weise,  dass  ich  die  einzelnen 
Sätze  und  Satztheile,  wie  sie  da  und  dort  erscheinen, 
gegenüberstelle : 


Privilegium  minus: 

dux  Austrie  resignavit  nobis 
ducatum  Bawarie 

quem  statim  in  beneficium 
concessimus  duci  Saxonie. 

Duz  autem  Bawarie  resig- 
navit nobis  marchiam  Austrie 
cum  omni  iure  et  cum  Om- 
nibus beneficiis,  que  quondam 
marchio  Leupoldus  habebat 
a  ducatu  Bawarie. 

Ne  autem  in  hoc  facto  ali- 
quatenus  minui  videretur 
honor  et  gloria  dilectissimi 
patrui  nostri,  de  consilio  et 
iudicio  principum  Wadizlao 
illustri  duce  Boemie  senten- 
eiam  promulgante  et  Omni- 
bus   principibus    approbanti- 


Qesta  Priderici  imp.   II,  55: 
Heinricus   maior  natu  du- 
catum Baioariae   Septem  per 
vexilla  imperatori  resignavit. 
Quibus  minori  traditis 

ille  duobus  cum  vexillis  mar- 
chiam Orientalem  cum  comi- 
tatibus  ad  eam  ex  antiquo 
pertinentibus  reddidit. 


Exinde  de  eadem  marchia 
cum  predictis  comitatibus, 
quos  tres  dicunt,  iudicio  prin- 
cipum ducatum  fecit 


1)  ühlirz  S.  149 :  'denn  der  Chronist,  in  solchen  Fragen  ohnehin 
wenig  zuverlässig,  hat,  als  er  seinen  Bericht  niederschrieb,  das  Privileg 
nicht  zur  Hand  gehabt  und  beschränkt  sich  auf  die  Schilderung  der 
äusseren  Vorgänge .  Brandi  S.  996 :  'Er  berichtet  eben  nur  die  summa 
concordiae,  wie  er  sagt,  ut  recolo\  Schreuer  8.  387:  'und  insbesondere 
das  Referat  über  das  Privileg  ist  aus  dem  Kopfe  niedergeschrieben*. 
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Gesta  Friderici  imp.  II,  55: 


Privilegium  minus: 
bus,  marchiam  Orientalem  in 
ducatum  commutavimus 
et  eundem  ducatum  cum  omni 
iure  prefato  patruo  nostro 
Hainrico  et  prenobilisBime 
uxori  sue  Theodore  in  bene- 
ficium  concesBimus. 


eumque  non  solum  sibi  sed 
et  uxori  cum  duobus  vezillis 
tradidit. 


Hiermit  hört  jeder  Anklang  an  das  Privileg  zunächst 
auf;  es  ist  genau  die  Stelle,  an  der  die  Aufzählung  der 
vom  Kaiser  verliehenen  besonderen  Vorrechte  beginnt: 
Terpetuali  lege  sanctientes,  ut  ipsi  et  liberi  eorum  post 
eos  indifferenter  filii  sive  filie  iam  dictum  Austrie  ducatum 
hereditario  iure  a  regno  teneant  et  possideant.  Si  autem 
predictus  dux  Austrie  patruus  noster  et  uxor  eins  absque 
liberis  decesserint,  libertatem  habeant  eundem  ducatum 
affectandi  cuicumque  voluerint.  Statuimus  quoque,  ut  nuUa 
magna  vel  parva  persona  in  eiusdem  ducatus  regimine  sine 
ducis  consensu  vel  permissione  aliquam  iusticiam  presumat 
exercere.  Dux  vero  Austrie  de  ducatu  suo  aliud  servicium 
non  debeat  imperio,  nisi  qiiod  ad  curias,  quas  imperator 
in  Bawaria  prefixerit,  evocatus  veniat,  nuUam  quoque  ex- 
pedicionem  debeat,  nisi  quam  forte  imperator  in  regna  vel 
provincias  Austrie  vicinas  ordinaverit'. 

Der  Anklang  stellt  sich  aber  an  der  Stelle,  die  in  der 
Urkunde  auf  die  Aufzählung  dieser  Vorrechte  folgt,  bei 
Otto  aber  sich  unmittelbar  an  den  oben  stehenden  Bericht 
anreiht,  nochmals  ein: 


Ceterum  ut  hec  nostra  im- 
perialis  constitucio  omni  evo 
rata  et  inconvulsa  permaneat, 
presentem  inde  paginam  con- 
scribi  et  sigilli  nostri  impres- 
sione  insigniri  iussimus.  Fol- 
gen die  Zeugen. 

Dat.  Eatespone  XV.  kal. 
Octobr.  indict.  IUI.  anno  do- 
minice  incarnationis  MCLVI, 
regnante  domno  Friderico 
Bomanorum  imperatore  au- 
gusto;  in  Christo  feliciter 
amen;  anno  regni  eins 
quinto,   imperii  secundo. 


Neve  in  posterum  ab  aliquo 
successorum  suorum  mutari 
posset  aut  infringi,  privilegio 
suo  firmavit. 


Acta  sunt  haec  anno  regni 
eins  quinto,  imperii  se- 
cundo. 
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Das  Gedächtnis  Otto 's  yon  Freising  mnss  von  eigener 
Art  gewesen  sein!  Erst  behält  er  die  Urkunde  Satz  für 
Satz,  dann  vergisst  er  sämmtliche,  wichtige  und  ausser- 
ordentliche Vorrechte,  obwohl  er  bei  der  Vorgeschichte 
des  Abkommens  als  Unterhändler  mitgewirkt  hatte,  obwohl 
er  selbst  als  rechter  Bmder  des  ersten  österreichischen 
Herzogs  dem  Babenbeigischen  Hanse  angehörte,  obwohl  er 
sich  znr  Zeit  des  Begensbuiger  Reichstages,  dem  er  natür- 
lich beiwohnte,  bereits  ziemlich  bestimmt  mit  der  Absicht 
getragen  haben  dürfte,  Kaiser  Friedrichs  eigene  Geschichte 
zu  schreiben,  und  daher  auch  alle  bedeutsamen  Vorgänge 
im  Reich  mit  erhöhter  Aufmerksamkeit  verfolgte.  Nachdem 
er  so  alles  sachlich  Wichtige  ausgeschaltet  hatte,  kehrt 
ihm  bei  der  Corroborationsformel  der  Urkunde  das  Ge- 
dächtnis plötzlich  wieder;  am  getreuesten  aber  behielt  er, 
dass  die  Urkunde  im  fünften  Königs-  und  zweiten  Kaiser- 
jahr ausgestellt  war! 

Selbst  wenn  man  Wiedergabe  des  wichtigen  Vorganges 
nach  dem  Gedächtnis  annimmt,  bleiben  zur  Erklärung  des 
Berichtes  und  seiner  Lücken  nur  zwei  Möglichkeiten:  ent- 
weder dass  die  Urkunde  selbst  nicht  mehr  enthielt  und 
dass  daher  ihr  ganzer  zweiter  Theil  erst  nachträglich  ein- 
geschoben sei.  Dies  ginge  aber  selbst  über  Erbens  An- 
nahme noch  weit  hinaus  und  ist  ganz  und  gar  ausge- 
geschlossen.  Dann  aber  bleibt  die  zweite  Annahme  allein 
noch  übrig,  dass  Otto,  was  er  nicht  sagte,  wider  besseres 
Wissen  verschweigen  wollte. 

In  diesem  Sinne  hatte  schon  Simonsfeld  die  Frage 
gestellt^:  'Wollte  er  sich  vielleicht  nicht  recht  erinnern? 
war  ihm  der  Ausgang  unsympathisch?' 

In  der  Annahme  absichtlichen  Verschweigens 
treffe  ich  also  mit  Simonsfeld  zusammen,  weiche  aber  in 
der  Erklärung  von  ihm  ab,  indem  ich  die  Tendenz  nicht 
in  Stimmungen  Otto's  wider  seinen  Bruder,  sondern  in  der 
einseitig  höfischen  Anlage  seines  Werkes  sehe.  In  der 
Beilegung  des  langen  Weifisch  -  Babenbergischen  Streites 
erblickte  Friedrich  Barbarossa  selbst  den  Höhepunkt  der 
Erfolge  seiner  ersten  Regierungsjahre ,  die  Schilderung 
davon     bildet    auch    den    wirkungsvollen    Abschluss    des 


1)  DLZ.  1904  Sp.  093;  hier  auch  die  sehr  richtige  Bemerkung: 
^Wenn  man  bedenkt,  dan  dieser  selbst  bei  den  Yerhandlnngen  mit  seinem 
Bruder  betheiligt  war  und  als  2ieuge  in  dem  Priv.  minus  aufgeführt  wird, 
von  ihm  also  doch  wohl  genaue  Kenntnis  hatte,  dann  muss  man  nch  über, 
haupt  über  die  ganze  Art  seiner  Berichterstattung  in  diesem  Falle  sehr 
verwundem'. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bericht  Otto's  v.  Freising  üb.  d.  Erheb.  Oesterr.  z.  Herzogth.     481 

zweiten  Buches  der  Gesta.  Diese  Wirkung  fürchtete  Otto 
durch  die  Aufzählung  der  recht  bedeutenden  Opfer,  die 
der  Kaiser  der  Herstellung  des  Friedens  bringen  musste, 
zu  beeinträchtigen. 

Ich  gehe  aber  noch  einen  Schritt  weiter :  ich  leugne, 
dass  der  Bischof  von  Freising  nur  aus  dem  Gedächtnis 
darstellte,  ich  behaupte,  hierin  mit  Dopsch  mich  be- 
rührend^, dass  er  seinen  Bericht  an  der  Hand  des  Wort- 
lautes der  Urkunde  niederschrieb,  wodurch  seine  Tendenz 
noch  ungleich  schärfer  hervortritt. 

Seine  Versicherung  'ut  recolo'  enthält  nur  halbe 
Wahrheit,  sie  triflEt  allein  auf  die  Erzählung  der  rechts- 
symbolischen Vorgänge  zu,  die  Otto,  hierin  über  die  Ur- 
kunde hinausgehend,  bietet,  die  Herausgabe  und  theil* 
weise  Wiedergabe  der  Fahnen,  die  den  doppelten  Verzichts- 
und Belehnungsakt  begleitete^. 

Die  Gegenüberstellung,  die  ich  oben  gab,  zeigt,  dass 
er  bis  zur  kritischen  Wendung  Satz  für  Satz  der  Urkunde 
folgt.  Noch  überzeugender  als  die  erste  wirkt  die  später 
wiederkehrende  Uebereinstimmung.  Wie  sollte  sich  in 
einer  aus  dem  Gedächtnis  niedergeschriebenen  Erzählung 
die  nur  in  andere  Worte  gekleidete  Wiedergabe  der  Corro- 
borationsformel  der  Urkunde  erklären?  Endlich  aber 
demaskiert  sich  Otto  geradezu,  indem  er  die  Schlussworte 
der  Urkunde  'anno  regni  eius  quinto,  imperii  secundo* 
wörtlich  in  seinen  Bericht  einrückt.  Die  Jahresangabe 
hier  zu  bringen,  lag  für  den  Geschichtsschreiber  nicht  der 
leiseste  Grund  vor,  da  die  Zugehörigkeit  zu  1156  für  jeden 
Leser  seines  Werkes  von  vornherein  feststand,  die  nähere 
Zeit-  und  Ortsangabe  aber  schon  an  die  Spitze  des  Be- 
richtes gestellt  war^     Die  Bezeichnung  des  Jahres  durch 


1)  Ueber  die  'tres  comitatus',  Mittheilungen  d.  Instit.  f.  Oesterr. 
Geschichtsforschung  XVII,  306;  Dopsch  spricht  hier  von  der  Erwähnung 
der  *tre8  comitatus  in  Otto's  Bericht  *im  Gegensatze  zu  dem  Wortlaute 
der  kaiserlichen  Belehnungsurkunde,  welche  er  sicher  auch  kannte*. 
2)  Ein  ganz  schlagendes  Beispiel,  dass  mittelalterliche  Schriftsteller  besten 
Klanges  in  solchen  Dingen  unter  Umständen  nicht  nur  halbe  Wahrheit, 
sondern  volle  Unwahrheit  sagten,  liefert  Wipo.  In  seinem  Widmungs- 
schreiben an  Heinrich  III.  versichert  er,  schriftliche  Aufzeichnungen  über 
die  Thaten  Konrads  11.  überhaupt  nicht  zu  kennen  ('licet  inde  nondum 
aliquid  scriptum  vidissem'),  und  doch  hat  Bresslau  den  überzeugenden 
Nachweis  erbracht,  dass  er  solche  in  bedeutendem  Ausmass  benutzte. 
(Vgl.  Bresslaus  Ausgabe  von  Wipo's  Gesta  Ghuonradi  U.  SS.  R.  Germ. 
1878  S.  Vn  und  die  Sammlung  der  benutzten  Stellen  in  einem  eigenen 
Anhang  S.  69 — 78.)  8)  II,  54  'Igitur  mediante  iam  Septembre  principes 
Katisponae  conveniunt\    Diese  durch  ihre  Ungenauigkeit  aoffällige  Be- 
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Zählung  nach  Königs-  nnd  Kaiser]  ahren,  wie  sie  in  Ur- 
kunden allein  üblich  war,  setzt  vollends  die  Benutzung  der 
Urkunde  ausser  Zweifel. 

Indem  ich  diese  Frage  für  abgethan  erachte,  knüpfe 
ich  aus  anderen  Gründen  nochmals  an  die  letzte  sachliche 
Stelle  an,  in  der  sich  Otto's  Bericht  mit  der  Urkunde  be- 
rührt. Die  Belehnung  mit  dem  neuen  Herzogthum  'patruo 
nostro  Hainrico  et  prenobilissime  uxori  sue  Theodore'  ver- 
brieft die  Urkunde,  'eumque  non  solum  sibi  sed  et  uxori 
tradidit'  wiederholt  in  noch  etwas  nachdrück- 
licherer Fassung  Otto  von  Freising. 

Worin  lag  die  praktisch -rechtliche  Bedeutung  der 
Mitbelehnung  Theodora's?  Mit  der  ausdrücklichen  Zu- 
erkennung  der  Erblichkeit  des  neuen  Herzogthums  in 
männlicher  und  weiblicher  Linie  stand  sie  nicht  in  noth- 
wendiger  Beziehung.  Wenn  der  Herzog  unter  Hinter- 
lassung von  Kindern  starb,  dann  hatte  das  erbberechtigte 
Kind,  ob  Sohn  oder  Tochter,  voll-  oder  minderjährig,  aus 
des  Königs  Hand  die  Belehnung  zu  empfangen.  Prak- 
tische Bedeutung  erhielt  die  Mitbelehnung  aber,  mit  dem 
ins  aflfectandi  zusammengehalten,  wenn  der  Herzog  plötz- 
lich, ohne  dieses  Recht  geübt  zu  haben,  starb.  Dann  war 
das  Lehen  nicht  dem  Reiche  ledig  geworden,  sondern 
ging  in  die  Hand  der  bereits  mitbelehnten  Herzogin 
Theodora  über,  die  ihrerseits  gemäss  dem  ausdrücklich 
und  namentlich  ihrem  Gemahl  und  ihr  übertragenen  ins 
affectandi  das  Recht  hatte,  dem  König  den  Mann  ihrer 
Wahl  zur  Uebertragung  des  Lehengedinges  zu  stellen^. 
Damit  aber  gewinnt  der  meistangefochtene  Satz  vom  'ius 
affectandi'  eine  neue  Stütze.  Er  ist  nicht  ein  mit  dem 
übrigen  Inhalt  der  Urkunde  in  keiner  Beziehung  stehendes 
Einschiebsel,  sondern  durch  die  Mitbelehnung  Theodora's 
bereits  vorbereitet. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  mit  ganz  wenigen  Worten 
auf  Otto's  bereits  viel  erörterte  eigene  Zuthaten  bei  Er- 
zählung des  Belehnungsaktes  eingehen.  Durch  die  treff- 
lichen Forschungen  von  Stmadt,   Hasenöhrl  und  Dopsch' 


Zeichnung^,  an  der  Simonsfeld  a.  a.  0.  Sp.  993  Anstoss  nahm,  erklärt 
sich  wieder  am  besten  aus  der  Vereinigung  der  abweichenden  Daten  von 
Handlung  und  Beurkundung,  wie  sie  die  Urkunde  bot  ('in  curia  generali 
Ratispone  in  nativitate  sancte  Marie  celebrata'  im  Ck)ntext,  'Batispone 
XV.  Kai.  Octobr/  in  der  Datierung).  1)  Dieser  Deutung  kam  auch 

Turba,  Gesch.  des  Thronfolgerechtes  in  allen  habsburg.  Landern  bis  zur 
pragm.  Sanktion  S.  34  schon  nahe.  2)  S.  o.  S.  481  Anm.  1;  bei  Dopsch 
auch  die  genannte  und  ältere  Litteratur. 
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steht  als  dauernder  und  werthvoller  Gewinn  zweierlei  fest : 
erstens  daas  Oesterreich  1156  eine  Vergrösserung  nicht 
erfuhr,  zweitens  dass  es  fortan  ein  Markherzogthum  war, 
in  dessen  gesamtem  Bereich  der  Fürst,  wie  früher  als 
Markgraf  so  jetzt  als  Herzog,  bei  eigenen  Hulden  dingte. 
Fraglich  kann  bleiben,  ob  die  von  Otto  erwähnten 
'comitatus,  quos  tres  dicunt'  innerhalb  oder  ausserhalb  der 
alten  Mark  im  engsten  Sinne  zu  suchen  und  ob  die  zwei 
'vexilla',  die  Heinrich  Jasomirgott  aus  des  Kaisers  Hand 
empfing,  als  Symbole  übertragener  Territorien  oder  von 
Eegalen,  der  Herzogsgewalt  und  der  Grafschaftsberech- 
tigung,  zu  fassen  sind.  Für  die  Deutung  der  Mark  selbst 
als  InbegrifiE  der  tres  comitatus  und  der  Fahnen  als  Sym- 
bole von  Begalen  entschieden  sich  Strnadt,  Hasenöhrl 
und  Dopsch.  In  jüngster  Zeit  ist  diese  Ansicht,  die  durch 
die  Schärfe  ihrer  Formulierung  und  Begründung  bestach, 
durch  Uhlirz  wieder  angefochten  worden^.  Den  wunden 
Punkt  bildet  auch  meines  Erachtens  die  Deutung  der 
*vexilla'.  Unter  dem  Symbol  von  7  Fahnen  verzichtet  zu- 
nächst Heinrich  Jasomirgott  auf  Baiern  und  Oesterreich, 
mit  denselben  Fahnen  wird  sodann  Heinrich  d.  Löwe  be- 
lehnt, giebt  aber  sofort  zwei  von  ihnen  wieder  heraus, 
die  nunmehr  bei  der  Belehnung  Heinrichs  Jasomirgott 
unter  gleichzeitiger  Erhebung  Oesterreichs  zum  Herzog- 
thum  in  des  Babenbergers  Hände  zurückgelangen.  Alles 
spricht  hier  von  vornherein  dafür,  dass  die  Bedeutung, 
welche  den  7  Fahnen  zu  Beginn  zukam,  ihnen  während 
der  ganzen  Eette  symbolischer  Rechtshandlungen  von 
Herausgabe,  Uebertragung,  Verzicht  und  Rückgabe  blieb, 
dass  also  auch  die  zwei  Fahnen,  die  schliesslich  in  des 
Oesterreichers  Hand  gelegt  wurden,  während  der  Vorgänge 
des  Regensburger  Reichstages  keine  ümdeutung  erfuhren. 
Eine  solche  Ümdeutung  müsste  aber,  wenn  die  Ansicht, 
die  zuletzt  Dopsch  am  klarsten  und  schärfsten  formulierte, 
zurecht  bestünde,  fast  mit  Nothwendigkeit  angenommen 
werden.  Dem  könnte  man  nur  entgehen,  wenn  man  schon 
ursprünglich  Beziehung  der  Fahnen  auf  Regale,  also  auf 
markgräfliche  Gewalt  und  Grafschaftsberechtigung,  an- 
nähme. Dagegen  hat  aber  bereits  Uhlirz  treffend  ein- 
gewandt, wie  unwahrscheinlich  es  sei,  dass  etwas  durch 
besonderes  Fahnenlehen  übertragen  worden  wäre,  was  zum 
Wesen  des  markgräflichen  Amtes   selbst   gehörtet      Ich 


1)  Jahrbücher  d.  deutschen  Reiches  nnter  Otto  H.    Excurs  IV. 
Die  znr  Ostmark  gehörigen  ^tres  comitatns*,  S.  282—286.         2)  A.  a.  0. 
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sehe  demnach  nnr  zwei  Möglichkeiten:  ümdentung,  so 
zwar,  das»  wenigstens  eine  der  Fahnen  die  Bedeutung,  die 
ihr  ursprünglich  zukam,  verlor  und  eine  neue  erhielt,  die 
sie  früher  nicht  besessen  hatte,  oder  aber,  was  dem  Sinu 
der  auf  dem  Begensbui^er  Tage  aufgewandten  Symbolik 
allein  entspricht,  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Be- 
deutung aller  sieben  und  insbesondere  auch  der  zwei 
schliesslich  an  Heinrich  Jasomirgott  übertragenen  Fahnen, 
welche  Bedeutung  dann  aber  wohl  nur  eine  territoriale 
gewesen  sein  konnte.  Hierfür  hat  Uhlirz  einen  Nachweis 
angetreten,  der  vielleicht  noch  nicht  abschliessend  und 
überzeugend  ist,  der  mir  aber  doch  sehr  beachtenswerth 
erscheint^.  Er  scheidet  zwischen  der  Mark  im  engsten 
Sinne  und  westlich  unmittelbar  an  sie  sich  schliessenden 
Gebieten,  dem  Traungau,  dem  Machland  und  der  Eied- 
mark,  in  denen  er  Otto's  von  Freising  'tres  comitatus' 
erblickt.  Von  diesen  war  mittlerweile  der  Traungau  an 
die  steirischen  Ottokare  gelangt,  so  dass  1156  thatsächlich 
nur  mehr  Machland  und  Biedmark  sich  in  Baben bergischem 
Besitz  befanden^.  Die  Thatsache  dieses  Besitzes  steht  in 
der  That  fest.  Der  Unterschied  in  der  Auffassung,  der 
eine  verschiedenartige  Deutung  dieser  Thatsache  ermög- 
licht, besteht  nur  darin,  dass  man  diese  Gebiete  früher 
der  eigentlichen  Mark  zuzählte,  während  Uhlirz  für  sie  jetzt 
eine  Sonderstellung  in  Anspruch  nimmt,  der  auch  die 
Leihung  unter  besonderer  Fahne  entsprochen  habe. 


S.  233 :  'Vor  allem  ist  zu  bedenken,  dass  die  gräfliche  Gerichtsbarkeit  in 
der  Mark  za  dem  eigentlichen  Inhalte  des  markgräflichen  oder  mark- 
herzoglichen Amtes  gehört\  Stmadt  und  Dopsch  wiesen  bereits  auf  die 
Urkunde  des  Königs  Alfons  für  den  Herzog  von  Lothringen  hin  (BF.  5501) 
als  ein  K^^z  schlagendes  Zeugnis  dafür,  dass  unter  dem  Fahnensymbol 
theils  Territorien,  theils  Regale  zu  Lehen  gegeben  wurden.  Auch 
K.  Zeumer  berief  sich  jüngst  auf  diese  Belehnungsurkunde  (Studien  zu 
d.  Reichsgesetzen  des  XIII.  Jh.,  Zeitschr.  d.  Savigny- Stiftung  f.  Rechts- 
gesch.  Germ.  Abth.  XXIII,  61  ff.),  aber  mit  einer  Begründung,  die  sehr 
schlecht  zu  der  Annahme  von  Stmadt  und  Dopsch  passt,  S.  105:  *Da8s 
aber  ein  solches  allgemeines  Strassenschutz-  und  Aufsichtsrecht  an  sich 
als  mit  dem  Herzogthum  verbunden  galt,  dagegen  dürfte  wohl  gerade 
diese  Verleihung  durch  eine  besondere  Fahne  sprechen*.  1)  Daas  auch 
hier  noch  manches  unsicher  und  anfechtbar  bleibt,  gebe  ich  zu;  so  etwa 
die   Deutung   der  Raffelstetter  Zollurkunde.  2)  Darauf  beziehe   sich 

Otto's  eigenthümliche  und  unsichere  Ausdrucksweise  'quos  tres  dicunt* 
(Uhlirz  S.  236). 
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Nachtrag. 
Von  Karl  Zeamer. 

Zu  meinen  Erörterungen  über  das  Gesetz  'Licet  iuris' 
im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  (XXX,  85)  habe  ich 
zunächst  Folgendes  nachzutragen.  Ich  hatte  übersehen, 
dass  die  von  mir  dort  S.  103  ff.  gegebene  Erklärung  des 
Gesetzes  in  der  Hauptsache  bereits  von  Th.  Lindner, 
Deutsche  Geschichte  unter  den  Habsburgern  und  Luxem- 
burgern I  (1890),  S.  446  ausgesprochen  und  begründet  war, 
freilich  dem  Charakter  dieses  Werkes  entsprechend  nur 
kurz,  jedoch  unter  Hervorhebung  desjenigen  Grundes,  der 
auch  für  mich  der  wesentlichste  war.  Ich  constatiere  mit 
Vergnügen  diese  üebereinstimmung  und  räume  Lindner 
gern  die  Priorität  der  Erklärung  ein. 

Ferner  freue  ich  mich,  schon  jetzt  den  von  Albericus 
de  Bosciate  überlieferten  Text  des  Gesetzes  nach  der  Editio 
princeps  Mediolani  1492  mittheilen  zu  können.  Jakob 
Schwalm  benachrichtigte  mich,  dass  ein  Exemplar  dieser 
Ausgabe  sich  in  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befände. 
Seiner  Freundlichkeit  verdanke  ich  die  Kollation  des  Textes. 
In  dem  Abdruck,  welchen  ich  nun  folgen  lasse,  habe  ich 
alles,  was  abgesehen  von  orthographischen  und  andern 
Kleinigkeiten  mit  dem  Texte  des  Nicolaus  Minorita  über- 
einstimmt, in  Petit,  alles  von  demselben  Abweichende  in 
grösserer  Schrift  drucken  lassen.  Durch  Sperrdruck  ist  in 
dem  grösseren  Texte  dasjenige  hervorgehoben,  was  Albericus 
besser  als  Nicolaus  überliefert  hat.  Das  Stück  findet  sich 
in  des  Albericus  Commentar  in  Cod.  1.  3  C.  de  quadr. 
praescr.  (VII,  37)  i. 

1)  Die  dem  Texte  vorhergehenden  Worte  lauten:  De  hoc  (d.  h. 
über  daa  Recht  des  Gewählten)  foit  magna  concertatio  tempore  Io[an- 
nis]  XXII.   et  suoceBSoris  sni  Benedicti  dnodecimi  inter  eos  et  dominnm 
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486  Karl  Zeumer. 

*  Licet  iuris  utriusque  testimonia  manifeste  dedarent,  imperialem 
dignitatem  et  potestatem  a  immediate  in  filio  dei  ab  antdquo  processisse 
et  deum  per  imperatorem  et  reges  mondi  iura  humano  generi  aperte 
tribuisse,  et  quod  imperator  ex  sola  electione  eorum,  ad  quos  pertinet  •, 
verufi  efficitur  imperator  nee  alicuius  alterius  eget  confirmatione  seu 
approbatione,  quoniam  in  temporalibus  superiorem  non  habet  in  terris. 
Sed  eidem  *  subsunt  nationes,  et  ipse  Dominus  noster  Ihesos  Christus 
mandaverit,  que  sunt  dei  deo,  et  que  sunt  cesaris  cesari  fore  reddenda; 
quia  tarnen  quid  am  avarieie  et  ambitionis  cecitate  devicti  et  nullius 
scripture  intelligentiam  se  habere  dicentes,  sed  divertentes  a  tramiie 
recti  sensus  in  quedam  iniqua  et  prava  comenta  et  in  assertiones  detesta- 
biles  prorumpunt  contra  potestatem"*  et  auctoritatem  imperialem  et  iura 
imperatorum  electorum  et  aliorum  principum  et  imperii  fidelium  com- 
mittentes,  fallaciter  asserentes,  quod  imperialis  dignitas  et  potestas  est 
a  papa,  et  quod  electus  in  imperatorem  *  non  est  verus  imperator  nee 
rex,  nisi  prius  per  papam  sive  *  sedem  apostolicam  confirmetur,  appro- 
betur  et  coronetur,  et  per  huiusmodi  pravas  assertiones  et  pestifera 
dogmata  hostis  antiquus  movet  lites  et  iurgia  suscitat,  contcntiones  pariat 
et  seditiones  procuret.  Ideo  ad  tantum  malum  evitandum  de  consilio  et 
consensu  electorum  et  aliorum  principum  imperii  dedaramus,  quod  impe- 
rialis dignitas  et  potestas  ^  est  immediate  a  solo  deo,  et  quod  de  iure  et 
imperii  consuetudine  antiquitus  approbata  est,  *  postquam  aliquis  eligitur 
in  imperatorem  sive  «  regem  ab  eleotoribus  imperii  concorditer  vel  * 
maiori  parte  eorundem,  statim  ex  sola  electione  est  verus  rex  et  imperator 
Romanorum  censendus  et  nominandus  et  eidem  debet  ab  omnibus  imperio 
snbiectis  obediri,  et  administrandi  *  iura  imperii  et  cetera  faciendi,  que 
ad  imperatorem  verum  pertinent,  habet  plenariam  potestatem  a,  nee  pape 
sive  sedis  apostolice  aut  alicuius  alterius  approbatione,  confirmatione,  * 
auctoritate  indiget  vel  consensu. 

Et  hac  inperpetuum  valitura  lege  decemimus,  ut  electus  in  impera- 
torem concorditer  vel  a  maiori  parte  electorum  ex  sola  electione  cen- 
seatur  et  habeatur  ab  omnibus  pro  vero  et  legitime  imperatore,  et  eidem 
ab  omnibus  subiectis  imperio  debeat  obediri,  et  administrationem  et  iuris- 
dictionem  imperialem  et  imperialis  potestatis  plenitudinem  habeat  et  habere 
ac  obtinere  ab  omnibus  censeatur  et  firmiter  asseratur. 

Quicunque  autem  contra  hoc  declarata,  decreta  vel  diffinita  aut 
aliquod  eorum  asserere  seu  dicere  aut  asserentibus  seu  dicentibus  consen- 


a)  ptate.        b)  ptäs. 

Lodovicum  de  Bavaria  electum  in  imperatorem,  et  me  existente  tunc  in 
Bomana  curia  audivi  magno[8]  prelatos  et  etiam  laicos  [in]  utroque  iure 
peritos  in  hano  opinionem  inclmare  tanquam  veriorem,  et  super  hoc  idem 
dominus  Lodovicus  fecit  legem,  que  sequitur :  Licet  iuris  a.  s.  w.  üeber 
das  auf  den  Text  unmittelbar  Folgende  s.  oben  S.  405. 
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tire  vel  eorum  maDdatis  Y  e  1  litteris  vel  preceptis  obedire  presompserint, 
eoB  Omnibus  feudis,  que  ab  imperio  detinent,  et  omnibus  gratüs,  iuris- 
dictionibus,  privilegiis  et  immunitatibus  a  nobis  vel  predecessoribus  nostris 
eis  concessis  ex  nunc  privamus  et  ipso  iure  et  facto  decemimus  esse  pri- 
vatos.  Insuper  eos  crimen  lese  maiestatis  decemimus  incurrisse  et  penis 
Omnibus  impositis  crimen  lese  maiestatis  committentibus  subiacere.  * 
datum  in  Colonien[si]  civitate  Alamanie  die. 

Vorstehender  Text  des  Albericus  unterscheidet  sich 
Ton  den  späteren  Drucken  dieses  sogenannten  Yulgat-Textes 
in  vortheilhafter  Weise  durch  seine  viel  weitergehende 
Uebereinstimmung  mit  dem  Nicolaus -Texte.  Das  Datum 
freilich  ist  hier  ebenso  heillos  entstellt  wie  in  den  späteren 
Drucken. 


32* 
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Entgegnung. 

Von  J.  Haller. 

J.  Schwalm  hat  sich  unlängst  in  dieser  Zeitschrift 
(Bd.  XXIX,  S.  640)  mit  einer  Stelle  meines  Buches  über 
Tapstthum  und  Kirchenreform'  (I,  44  Anm.  4)  beschäftigt, 
an  der  ich  ein  zeitgenössisches  ürtheil  über  Clemens  V.  an- 
geführt hattet  Schwalm  meint,  die  Beziehung  der  von 
mir  citierten  Worte  auf  Clemens  V.  sei  'gänzlich  aus- 
geschlossen' und  müsse  *als  übereilt  zurückgewiesen  werden'. 
'Uebereilt'  habe  ich  mich  nun  zwar  keinesfalls,  mir  viel- 
mehr die  Gründe,  die  dagegen  sprechen  können,  wohl 
überlegt,  wenn  ich  auch  den  Leser  damit  nicht  glaubte 
behelligen  zu  müssen,  da  sie  sich  mir  von  selbst  zu  wider- 
legen schienen.  Doch  sei  es  mir  erlaubt,  meine  Auffassung, 
nun  da  sie  angegrifiEen  wird,  mit  zwei  Worten  zu  begründen. 

1)  Die  Worte*  *Monstruosa  res  est  gradus  summus 
et  animus  infimus'  etc.  können  sich  nur  auf  einen  Papst 
beziehen.  Schwalm  leugnet  das,  bleibt  aber  die  Erklärung 
schuldig,  welchen  Sinn  dann  diese  Worte  haben  sollen. 
'Gradus  summus',  'sedes  prima',  —  das  ist  unter  allen  Um- 
ständen die  päpstliche  Würde;  'lingua  magniloqua,  manus 
ociosa,  sermo  multus,  actus  nuUus,  vultus  gravis,  actus 
levis'  —  wenn  das  nicht  auf  eine  bestimmte  Person  ge- 
münzt ist,  so  fragt  man  vergeblich,  wie  der  Schreiber 
darauf  verfallen  sein  soll,  diese  Antithesen  niederzu- 
schreiben. 

2)  An  Clemens  Y.  zu  denken,  liegt  schon  darum  am 
nächsten,  weil  dies  in  langen  Zeiträumen  der  einzige  Papst 


1)  Ich  darf  daran  erinnern,  dass  ich  das  Urtheil  nicht,  wie  Schwalm 
sich  ausdrückt,  *verwerthet*,  sondern  nur  —  in  einer  Note  —  angeführt 
habe,  ohne  im  Texte  der  Darstellung  davon  Gebrauch  zu  machen;  und 
das  mit  Bedacht,  nicht  weil  mir  die  Beziehung  auf  Clemens  zweifelhaft 
geblieben  wäre,  sondern   weil   das   Urtheil   anonym  ist.  2)   Schwalm 

spricht  wiederholt  von  *Versen',  'Verschen',  'Schreiberversen'.  Mit  welchem 
Rechte?  Ich  kann  nichts  Versähnliches  entdecken,  sehe  nur  assonierende 
Prosa. 
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ist,  auf  den  die  Worte,  nach  dem,  was  wir  sonst  von  ihm 
hören,  passen  würden.  Das  wäre  erst  mit  Clemens  VI. 
wieder  einigermassen  der  Fall.  Dazu  kam  für  mich  als 
zweites  —  nicht  als  allein  massgebendes  —  Moment  in 
Betracht,  dass  die  Worte  auf  der  Rückseite  einer  Urkunde 
Ton  1811  stehen.  Schwalm  hat  allerdings  gezeigt,  dass 
sie  erst  hingeschrieben  wurden,  als  die  Urkunde  bereits 
zum  inneren  Ueberzug  einer  Einbanddecke  verwandt  worden 
war  K  Er  hat  jedoch  tibersehen,  dass  dadurch  die  Wahr- 
scheinlichkeit meiner  Annahme  nicht  erschüttert,  sondern 
befestigt  wird.  Denn  der  Band,  um  den  es  sich  hier 
handelt,  enthielt,  wie  Schwalm  selbst  S.  639  mittheilt,  ein 
Yerzeichnis  des  päpstlichen  Schatzes  aus  der  Sedisvacanz 
nach  dem  Tode  Clemens'  V.  (1314  — 1316).  Man  begreift 
nun  umso  besser,  dass  einem  Beamten  der  Curie  beim 
Anblick  dieses  Verzeichnisses  und  in  der  Erinnerung  an 
den  jüngst  verstorbenen  Papst  so  wenig  vortheilhafte  Ge- 
danken über  dessen  Person  aus  der  Feder  flössen.  Die 
Bemerkungen  müssen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleich 
bei  der  Herstellung  und  Betitelung  des  Bandes  notiert 
worden  sein,  während  eine  spätere  Aufzeichnung  dieser  Art 
zwar  nicht  'gänzlich  ausgeschlossen',  aber  doch  schwierig 
zu  erklären  wäre,  da  ein  Schatzverzeichnis  wie  dieses  sich 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht  in  dauerndem  oder  gar 
täglichem  Gebrauche  befinden  konnte.  Allerdings  erklärt 
Schwalm  S.  639 :  *Die  Schrift  weist  auf  die  Zeit  nach  1330'. 
Sollte  es  aber  nicht  gar  zu  gewagt  sein,  im  14.  Jh.  und 
überdies  in  einem  so  gemischten  Milieu,  wie  es  die  Curie 
war,  wo  alle  Länder  und  Altersstufen  neben  einander 
stehen,  eine  Datierung  der  Schrift  bis  auf  15  Jahre  zu 
unternehmen?  Ich  wüsste  wenigstens  nicht,  welcher  objectiv 
sicheren  Merkmale  man  sich  dabei  bedienen  könnte.  Und 
dass  das  Jahr  1330  in  der  Geschichte  der  Schrift  eine 
Epoche   bedeute,   wird  ausser  mir  auch  anderen  neu  sein. 


1)  Schwalm  sagt  S.  639:  ^als  der  Band  längst  gebunden  war*. 
Ich  vermitte  den  Beweis  für  das  fängst*. 

Anm.  der  Redaction.  Herr  Dr.  Schwalm  schreibt  uns,  dass 
er  anch  nach  der  vorstehenden  'Entgegnung*  keineswegs  geneigt  sei,  von 
seinen  Ausführungen  über  den  historischen  Werth  jener  Sohreibenrerse 
zurückzutreten,  im  übrigen  aber  die  Controverse  dem  ürtheil  der  Fach- 
genossen überlasse,  zumal  es  ihm  an  seinem  zeitigen  Wohnort  nicht 
möglich  sei,  für  die  Niederschrift  nach  1330,  etwa  im  Zusammenhang 
mit  der  Inventarisierung  des  alten  Schatzes  1839,  den  strikten  Beweis  zu 
fuhren.  Vielleicht  ergreife  nun  einer  der  täglichen  Benutzer  avignonesi- 
scher  Archivalien  in  Kom  dazu  das  Wort. 
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203.  Herr  Professor  Dr.  von  Winterfeld  ist  mit 
dem  1.  October  1904*  aus  seiner  Stellung  als  Mitarbeiter 
der  Monumenta  Germaniae  histerica  ausgeschieden,  leider 
ohne  die  grossen  Arbeiten,  welche  er  seit  einer  Beihe  von 
Jahren  für  die  Poetae  Latini  übernommen  hatte,  zn  Ende 
geführt  zn  haben.  —  Der  frühere  ständige  Mitarbeiter  der 
Abtheilnng  Leges,  Herr  Dr.  J.  Schwalm,  der  die  Be- 
arbeitung der  Constitutiones  fortsetzt,  hat  am  1.  Octeber 
1904  seine  Stellung  am  Egl.  Preussischen  hist.  Institut  zu 
Rom  aufgegeben  und  ist  einem  Bufe  an  die  Hamburger 
Stadtbibliothek  zur  Katalogisierung  ihrer  histerischen  &8. 
gefolgt.  O.  H.-E. 

204.  In  der  Abtheilung  Leges  ist  erschienen :  Legum 
Sectio  III,  Concilia,  tomi  II  pars  prior,  enthaltend  die 
Earolingischen  Concilien  von  742  bis  816,  bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Werminghoff.  —  Von  der  Reihe  der  Aucteres 
antiquissimi  kam  der  XI Y.  Band  heraus,  enthaltend  Mero- 
baudes,  Dracontius  und  Eugenius  Toletanus,  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  Friedrich  Vollmer.         O.  H.-E. 

205.  In  den  Abhandlungen  der  Bairischen  Akademie 
3.  Kl.  Bd.  XXIII,  2  handelt  L.  Traube  mit  der  er- 
schöpfenden Gelehrsamkeit  und  sauberen  Sorgfalt,  die  man 
an  seinen  Arbeiten  gewohnt  ist,  über  einen  Mann,  dessen 
Name  bisher  nur  wenigen  bekannt  war,  den  Benediktiner 
Jeau-Baptiste  Maug^rard.  Bis  1790  Mönch  im  Eloster 
S.  Arnulf  zu  Metz,  1792—1802  Emigrant  in  Deutschland, 
dann  bis  1806  französischer  Begier angskommissar  'für 
Wissenschaft  und  Kunst'  in  den  neuerworbenen  Departe- 
ments des  Bheinlandes,  endlich  bis  zu  seinem  Tode  (1815) 
als  Privatmann  in  Metz  lebend,  hat  M.  zuerst  mit  seltenen 
Druckwerken,  dann  auch  mit  Handschriften,  die  er  mit 
erlaubten  und  unerlaubten  Mitteln  in  seinen  Besitz  brachte, 
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einen  schwunghaften  und  einträglichen  Verkehr  getrieben, 
durch  den  zahlreiche  Bibliotheken,  vor  allen  1795 — 1805 
die  Gothaer,  1802 — 1806  die  Pariser  kostbare  Schätze  er- 
warben, aber  auch  der  Händler  selbst  ein  wohlhabender 
Mann  wurde.  So  werden  die  Begesten  seines  Lebens  und 
seiner  Thätigkeit,  die  Traube  zusammengestellt  hat,  ein 
werthvoUer  Beitrag  zur  Bibliotheksgeschichte  für  eine  Zeit, 
die  für  die  Auflösung  der  alten  und  die  Bildung  der  neuen 
Büchereien  Deutschlands,  Prankreichs  und  Italiens  von 
entscheidender  Bedeutung  gewesen  ist.  —  Die  50  Gothaer 
Hss.,  die  theils  sicher,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  durch 
Maug^rards  Hände  gegangen  sind,  hat  B.  Phwald  sorg- 
sam beschrieben  und  mit  glücklichem  Scharfsinn  ihre  Pro- 
venienz, so  weit  es  möglich  war,  ermittelt;  Traube  selbst 
hat  in  drei  Anmerkungen  zu  seiner  Arbeit  die  auf  den 
Abt  Bartholomaeus  v.  Andlau  bezüglichen  Inschriften  der 
Codices  von  Murbach  (dazu  eine  Tafel  mit  schönen  Pac- 
similes)  zusammengestellt,  ein  Verzeichnis  von  37  Echter- 
n ach  er  Hss.  in  Paris  gegeben  und  den  Bücherkatalog  von 
S.  Evre  zu  Toul  (vgl.  Wattenbach,  GQ.  I^  423  N.  2)  er- 
läutert. —  In  denselben  Abhandlungen  XXIV,  1  berichtet 
Traube  über  einen  unerwarteten  Pand,  der  in  Bamberg 
gemacht  ist:  Pragmente  einer  prächtigen  üncialhs.  des 
Li  vi  US  aus  dem  33.  und  39.  Buch.  Auf  die  Bedeutung, 
welche  die  Pragmente  für  die  Textgeschichte  des  Livius 
haben,  ist  hier  nicht  näher  einzugehen:  palaeographisch 
sind  sie  nach  den  schönen  Pacsimiles,  die  Traube  bietet, 
vollkommen  zu  würdigen.  Von  grossem  Interesse  auch  für 
uns  sind  aber  weiter  die  lehrreichen  Bemerkungen  Träubels 
über  eine  Anzahl  der  kostbarsten  Bamberger  Hss.,  ins- 
besondere diejenigen,  die  sich  auf  den  Besitz  Otto's  III. 
und  Heinrichs  II.  zurückführen  lassen:  die  alte  Liviushs. 
gehörte  zweifellos  zu  denen,  die  Otto  III.  in  Piacenza  er- 
worben hat.  —  Nicht  ohne  Genuss  zugleich  und  Belehrung 
wird  auch  der  Nichtphilologe  die  dieser  Abhandlung  fol- 
gende Erörterung  über  den  Anonymus  Cortesianus  lesen, 
ein  angeblich  altes  Pragment  mit  lange  für  echt  gehal- 
tenen Nachrichten  zur  römischen  Litteraturgeschichte,  in 
Wirklichkeit  ein  freches  Trugwerk  neuester  Zeit,  dessen 
Urheber  hoffentlich  der  verdienten  Strafe  allgemeiner  Ver- 
achtung nunmehr  nicht  entgehen  wird.  —  Die  beiden  be- 
sprochenen Beiträge  Traube's  sind  bezeichnet  als  Talaeo- 
graphische  Forschungen'  III.  und  IV.  Theil.  Der  erste 
und  zweite  Theil  dieser  Porschungen  sollen  über  die  Halb- 
unciale  und  über  die  Geschichte  und  Theorie  der  Abkür- 
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Zangen  handeln.  Möge  uns  der  gelehrte  Verfasser  nicht 
zu  lange  anf  die  Mittheilung  der  Ergebnisse  seiner  Studien 
darüber  sehnsüchtig  harren  lassen.  H.  Br. 

206.  In  der  7.  Lieferung  des  1.  Bandes  des  Katalogs 
der  Hss.  der  Egl.  Bibliothek  zu  Bamberg,  bearbeitet  von 
H.  Fischer  (vgl.  oben  n.  5),  sind  die  Hss.  der  theologi- 
schen Schriftsteller  vom  14.Jh.  an  verzeichnet.  Der  Schreiber 
von  Codex  n.  231  gehört  nicht  dem  Kloster,  sondern  der 
Stadt  Zwettl  an.  Gregorig  Talhaimer,  als  dessen  Caplan 
sich  der  Schreiber  bezeichnet,  ist  1448  und  1463  als  Dechaut 
und  Pfarrer  von  Zwettl  nachweisbar  (vgl.  Uhlirz,  Das  Archiv 
der  1.  f.  Stadt  Zwettl  S.  20  und  Festschrift  herausg.  v.  d- 
Stadt  Zwettl  (1896)  S.  9).  Die  Kirche  'in  monte  ad  sanctum 
lohannem  evangelistam'  ist  die  noch  heute  bestehende, 
damalige  Pfarrkirche  von  Zwettl  auf  dem  Propstei- Berge 
ausserhalb  der  Stadt.  H.  H. 

207.  M.  R.  James,  The  ancient  libraries  of  Canter- 
burj  and  Dover  (Cambridge  1903)  veröffentlicht  die  theii- 
weise  reichhaltigen  mittelalterlichen  Bibliothekskataloge 
dieser  Städte,  indem  er  im  Anhang  den  geringen  Bestand 
an  erhaltenen  Hss.  nachweist.  Yon  Quellen,  die  für  die 
M6.  in  Betracht  kommen,  befanden  sich  zuCanterbury 
in  Christ  Church  um  1170  zwei  Vitae  Wilfridi  (p.  11), 
um  1300  ausser  denselben  (p.  46.  48)  die  Visio  Wettini 
(p.  27),  Historia  Langobardorum  (p.  33),  ^Cronica  lordani 
episcopi  Bavennatis  de  origine  et  actibus  gentis  Gothorum' 
(p.  41,  bei  Mommsen  X),  Genealogia  regum  Francorum  und 
Visio  Karoli  imperatoris  (p.  44,  n.  241)  sowie  eine  2.  Hs. 
mit  denselben  Texten  und  der  Vita  Karoli  Magni  (ib.  n.  242) ; 
in  S.  Augustin  es  Abbey  von  Canterbury  gegen 
Ende  des  15.  Jh.  Historia  Langobardorum  (p.  293),  'Historia 
persecucionis  Affricane  provincie'  des  Victor  Vitensis  (p.  240. 
293),  Gesta  Cnutonis  regis  (p.  294,  London  Add.  33241), 
Cronica  Martini  (p.  295,  n.  913  —  917),  Cronica  Mariani 
Scoti  (p.  296),  'Aldelmus  de  laude  virginum  et  Vita  sancti 
Wlfridi'  (p.  367),  Gesta  Karoli  Magni  (p.  372),  'De  passione 
et  de  r(esurrecti)one  Domini  secundum  Gregorium  Turo- 
nensem'  und  Gesta  Franconun  (p.  379);  endlich  zu  Dover 
in  S.  Martin  im  Jahre  1389  Cronica  Martini  (p.  430.  485), 
in  einer  Hs.  mit  Heiligenleben  (p.  458)  u.  a.  'Begistrum 
beati  Gregorii  pape'  (d.  h.  die  Vita  des  Johannes)  und  eine 
Vita  Bertini,  in  einer  anderen  Sammlung  derselben  Art 
(p.  458)   die  Vita  Leonardi  und   eine  Vita  Audoeni. 

W.  L. 
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208.  In  der  'Topographie  der  historischen  und  Kunst- 
denkmale  im  Königreiche  Böhmen'  hat  Dr.  Anton  Pod- 
laha  die  Bibliothek  des  Metropolitankapitels  in  Prag 
behandelt  (Prag  1904,  Verlag  der  archäol.  Commission  bei 
der  böhm.  Kaiser -Franz -Joseph -Akademie).  Berücksichtiget 
werden  allerdings,  entsprechend  dem  Plane  der  Publikation, 
nur  diejenigen  Handschriften,  Drucke,  Einbände  u.  s.  w., 
welche  vom  kunsthistorischen  Standpunkte  bemerkenswerth 
sind.  Das  Werk  enthält  sehr  zahbeiche  Beproductionen 
Ton  Miniaturen,  Initialen,  Einbänden,  Schriftproben,  Siegel- 
bilder u.  a.,  die  Beschreibungen  der  Hss.  sind  eingehend 
und  mit  reichen  Litteraturangaben  versehen.  B.  B. 

209.  Im  3.  Heft  der  Rivista  di  filologia  XXYTT 
(p.  385—588)  geben  Cipolla,  De  Sanctis  und  Prati 
ein  Verzeichnis  der  Griechischen  und  Lateinischen  Hss. 
der  Turin  er  Bibliothek,  welche  dem  verheerenden  Brande 
vom  Januar  1904  entgangen  sind.  W.  L. 

210.  Von  den  976  Stücken  allerverschiedensten  In- 
halts, welche  der  Katalog  von  ßemardinus  Pey ron ,  Codices 
italici  manu  exarati,  qui  in  bibliotheca  Taurinensis 
Athenaei  ante  diem  XXVI.  lanuarii  MCMIV  asservabantur, 
Turin  1904,  verzeichnet,  sind  für  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters etwa  folgende  hervorzuheben:  C.  XI.  N.  I.  11  membr. 
saec.  XIV.  exeuntis,  libro  I  e  II  del  Polistirio  di  frate 
Nicoiao  da  Perrara  Benedettino.  Nur  das  4.  Buch  bei 
Muratori  XXIV  unter  falschem  Titel  (Bartholomeus  Perra- 
riensis)  veröffentlicht.  C.  CLVII.  N.  IV.  13  saec.  XVII, 
Cartario  della  chiesa  Asten se  dall'  anno  806  all'  anno 
1389.  C.  DCXCIV.  0.  VI.  15  saec.  XV,  Palimpsest  auf 
Codex  des  6.  Jh.  und  Beste  desselben  mit  Stücken  von 
Reden  des  Cassiodor.  C.  DCCCLXXV.  P.VI.26,  Carte 
originali  ed  autentiche  dell'  antica  abbazia  di  Breme  in 
Lomellina.  Ausserdem  sind  spätere  Italienische  Stadt- 
chroniken, besonders  von  Venedig,  reichlich  vertreten,  eine 
üebersetzung  der  Vitae  Patrum  des  14.  und  15.  Jh.  und 
vieles  Aehnliche  der  Art.  Ueber  Erhaltung  und  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Hss.  ist  noch  nichts  bemerkt. 

B.  Schm. 

211.  In  den  Atti  della  B.  academia  delle  scienze  di 
Torino  vol.  XXXIX,  disp.  15  geben  p.  1067—69  Italo  Pizzi, 
II  riconoBcimento  dei  manoscritti  arabi,  persiani,  turchi, 
ebraici  della  Begia  biblioteca  universitaria  di  Torino  dopo 
Tincendio   del  26.  Gennaio  1904  und   p.  1070—78  Pietro 
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Giacosa,  Belazione  dei  lavori  intrapresi  al  laboratorio 
di  materia  medica  per  il  ricupero  e  ristanro  dei  codici 
appartenenti  alla  biblioteca  di  Torino  über  Zahl,  Zustand 
und  Art  der  aus  dem  Turiner  Brande  geretteten  Hss., 
sowie  über  die  Behandlung  der  halbzerstörten  Auskunft. 

B.  Schm. 

212.  Die  Französische  Archiwerwaltung  ersetzte  das 
1848  erschienene  Tableau  num^rique  par  fonds  des  archi- 
ves  döpartementales  durch  ein  neues  ungleich  umfang- 
reicheres und  zuverlässigeres  Repertorium,  den  'fitat  g6n6ral 
par  fonds  des  archives  d^partementales\  Paris,  Alphonse 
Picard  et  fils,  1903,  XII  und  946  p.,  4<>.  Das  neue  Nach- 
schlagewerk ist  in  genaue  Beziehung  zur  Eintheilung  und 
Aufstellung  der  D^partementalarchive  gebracht,  gewährt 
einen  raschen  TJeberblick  über  Alter  und  Bestände  der 
einzelnen  Fonds,  besonders  der  für  die  MG.  fast  ausschliess- 
lich in  Betracht  kommenden  'Archives  ecclösiastiques'  (Serie 
6,  H  und  J  in  allen  Archiven),  berichtigt  mehrfach  Irrthümer 
des  alten  Tableau  und  gewinnt  durch  die  Beigabe  eines 
sehr  ausführlichen  Registers  noch  bedeutend  an  Werth 
und  Brauchbarkeit.  M.  T. 

213.  Einen  Aufsatz  über  die  beabsichtigte  Reorgani- 
sation der  Französischen  Archive  publiciert  J.  Cuvelier 
(Revue  des  bibliothöques  et  archives  de  Belgique  II,  176 — 
190).  B.  P. 

214.  Die  'CoUection  des  inventaires  sommaires  des 
archives  d^partementales'  ist  jetzt  durch  einen  weiteren, 
die  Serie  O  enthaltenden  Band  des  Inventars  des  D^parte- 
mentalarchives  de  la  C6te-d'-Or  zu  Dijon  (Dijon  1903)  be- 
reichert, der  das  Verzeichnis  über  die  Bestände  des  Bis- 
thums  und  Kapitels  von  Dijon  und,  wenn  auch  noch 
nicht  vollständig,  jenes  von  Autun  enthält.  Bei  der  Be- 
deutung dieses  Archives,  das  zu  den  wichtigsten  unter  den 
Französischen  D^partementalarchiven  gehört,  ist  das  Er- 
scheinen dieses  Repertoriums,  dessen  baldige  Fortsetzung 
und  Vollendung  wir  erhoffen,  sehr  willkommen.       M.  T. 

215.  In  der  Revue  des  bibliothdques  et  archives  de 
Belgique  II,  205—10  giebt  J.  Vann^rus  eine  Uebersicht 
über  die  Neuerwerbungen  des  Antwerpener  Staats- 
archivs im  Jahre  1903.  Hinzugekommen  sind  im  Ganzen 
407  Stücke,  unter  welchen  sich  das  1669  —  86  abgefasste 
wichtige  Chartular  der  S.  Michaelsabtei  zu  Antwerpen  — 
von  den  Archives  g6n^rales  du  rojaume  in  Brüssel  über- 
wiesen —  befindet.  B.  P. 
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216.  A.  Carlot  veröffentlicht  in  der  Bevue  des  biblio- 
thdques  et  archives  de  Belgique  II,  214 — 33  ein  Verzeichnis 
der  Bestände  des  Staatsarchivs  zu  Namnr.  £.  P. 

217.  Im  Archivio  della  R.  societä  Eomana  XXVII, 
fasc.  1.  2,  235 — 49  berichtet  P.  Tonetti  über  den  Bestand 
der  historischen  Sammlungen  zu  Veroli,  des  Eathedral- 
archives,  des  Archives  von  S.  Erasmo,  des  Communal- 
archives  und  der  Communalbibliothek.  O.  H.-E. 

218.  Als  erstes  Produkt  der  Thätigkeit  des  Belgi- 
schen historischen  Instituts  in  Born  ist  erschienen:  Dom 
U.  B  er  Höre  O.  S.  B.,  Inventaire  analytique  des  libri  obli- 
gationum  et  solutionum  des  archives  Vaticanes,  au  point 
de  vue  des  anciens  diocdses  de  Cambrai,  Lidge,  Th^rou- 
anne  et  Tournai.     Bome  —  Bruges  —  Paris  1904.         E.  P. 

219.  Als  fasc.  26.  27  der  Neuausgabe  von  Mura- 
tori's  Berum  Italicarum  Scriptores  ist  in  t.  XXIII, 
parte  III  erschienen  der  erste  Theil  des  Diario  Bomano 
di  Jacopo  Gherardi  da  Volterra  (Diarium  Bomanum 
de  Xisti  IV.  pontificatu  1479  —  84),  mit  ausführlicher  Ein- 
leitung bearbeitet  von  Enrico  Caruso.  Der  Text  ist  aus- 
schliesslich nach  einer  Vatikan -Hs.  gegeben,  welche  zwar 
nicht  Original  ist,  aus  der  aber  alle  anderen,  sehr  zahl- 
reichen, Hss.  direct  oder  indirect  geflossen  sein  sollen.  Am 
Schluss  der  Vorrede  sind  einige  Briefe  von  Jakob  Gherardi 
mitgetheilt.  O.  fl.-E. 

220.  Abbe  C.  Narbey,  Supplement  aux  Acta  sanc- 
torum,  Bd.  II,  Paris  1900  —  04,  hat  in  dem  grossen 
Werke  der  BoUandisten  gefälschte  oder  interpolierte  Texte 
gefunden  und  sich  die  Aufgabe  gestellt,  es  in  kritischer  Hin- 
sicht zu  vervollständigen  und  zu  verbessern,  was  der  Titel 
des  1.  Bandes:  Supplement  aux  BoUandistes  dem  Leser 
noch  anschaulicher  vor  Augen  führte.  Den  breitesten 
Baum  nehmen  in  dieser  Publikation  nicht  sowohl  hagio- 
graphische  Texte,  als  ziemlich  weitschweifige  Abhandlungen 
von  zweifelhaftem  wissenschaftlichen  Werthe  ein.  Vor- 
züglich verweilt  der  Verf.  bei  den  Urzeiten  des  Christen- 
thums  und  versucht  sich  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiete 
der  Epigraphik,  in  welches  auch  die  beigegebenen  Tafeln 
mit  theilweise  recht  ungeschickten  Nachbildungen  ge- 
hören. Zur  Empfehlung  beruft  er  sich,  wie  schon  in 
der  Einleitung  zum  1.  Bande,  auf  seine  Entdeckung 
des  echten  Textes  der  V.  Germani  Autissiod.,  über  wel- 
chen   die    BoUandisten    in    der    BibL    hagiogr.    sich   viel 
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besser  unterrichtet  gezei^  haben,  und  auf  den  in  der 
y.  Severini  Acann.  vorliegenden  groben  hagiographischen 
Betrug,  der  bereits  1896  im  3.  Merowingerbande  aufge- 
deckt war.  Da  ihm  die  MG.  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheinen,  konnte  er  den  einzigen  Text,  der  in  unser 
Arbeitsgebiet  schlägt,  die  Y.  Lucii,  der  fehlerhaften  Aus- 
gabe Lütolfs  nachdrucken;  die  Bemerkung  auf  dem  Um- 
schlag: 'tir6  d'un  ms.  du  IX*'  siecle  de  la  biblioth^que  de 
Saint -Gair  giebt  also  nicht  die  directe  Bezugsquelle 
wieder,  sondern  die  des  ersten  Herausgebers.  Die  BoUan- 
disten  haben  diese  Ergänzung  ihres  Werkes  mit  getheilter 
Freude  begrüsst  und,  wenn  ich  nicht  irre,  gegen  den  Miss- 
brauch  ihrer  Firma  als  Beclameschild  Einspruch  erhoben. 
Doch  scheint  der  berühmte  Titel  inzwischen  schon  seine 
Schuldigkeit  gethan  zu  haben.  Die  Käufer  des  Werkes 
aber  und  besonders  die  Bibliotheken,  die  es  in  dem  Glauben 
anschafften,  eine  den  AA.  SS.  ähnliche  Publikation  zu  er- 
halten, sind  irregeführt.  Der  speculative  Charakter  des 
Unternehmens  zeigt  sich  auch  in  der  Bezeichnung  der 
schwachen  Hefte  als  Doppellieferungen.  B.  Kr. 

221.  Ueber  das  Buch  von  Friedrich  M.  Kircheisen, 
Die  Geschichte  des  litterarischen  Porträts  in  Deutsch- 
land. Bd.  I.  Yon  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des 
12.  Jh.  (Leipzig  1904)  können  wir,  wie  über  alle  anderen, 
natürlich  nur  vom  Standpunkt  dieser  wissenschaftlichen 
Zeitschrift  aus  berichten.  Danach  ist  es  ein  dilettantisches 
Produkt,  dessen  Verfasser  die  wesentlichsten  Kenntnisse 
zur  Lösung  seiner  Aufgabe  fehlen.  Auf  ein  Kapitel  über 
Personencharakteristik  in  Deutschen  Heldenliedern  folgen 
Skizzen,  welche  biographische  Zeichnung  geben,  aus  mittel- 
alterlichen Geschichtsquellen  von  Gregor  von  Tours  an 
nach  den  Geschichtschreibern  der  Deutschen  Vorzeit  ex- 
cerpiert.  Am  Ende  jedes  Zeitabschnittes  werden  die  'Er- 
gebnisse' aus  den  vorstehenden  Stücken  gezogen.  Alles 
dilettantisch.  Wie  kann  man  von  Heiligenleben  des 
Mittelalters  sprechen,  ohne  an  die  Muster  der  früheren 
Zeit,  vor  allem  an  die  Vita  Martini  anzuknüpfen?  Wie 
kann  ein  Mann  über  solche  Dinge  sachgemäss  handeln, 
welcher  der  Meinung  ist,  dass  die  Cistercienser  vor  1075 
aufgetreten  sind,  der  die  Chronik  Frutolfs  von  Michels- 
berg noch  Ekkehard  von  Aura  zuschreibt,  der  biographi- 
sche Skizzen  aus  des  Paulus  Diac.  Langobardengeschichte 
abschreibt,  ohne  zu  bemerken,  dass  diese  nur  aus  bekannten 
Quellen    zusammengesetzt,    nicht   von    Paulus   selbst   ent- 
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worfen  sind?  Der  auch  dies  berühmte  Werk  von  Paulas 
mit  der  Hist.  Langobardorum  codicis  Gothani  verwechselt. 
Für  die  Wissenschaft  leistet  das  Buch  nichts,  ob  es  sonst 
geeignet  ist,  irgendwie  Nutzen  zu  stiften,  haben  wir  hier 
nicht  zu  fragen.  O.  H.-E. 

222.  In  der  'Pestgabe  .  .  .  Heinrich  Pinke  zum 
7.  August  1904  gewidmet  von  seinen  Schülern'  (Münster  i.  W. 
1904)  finden  sich  nur  wenige  Beiträge,  welche  hier  zu  er- 
wähnen sind.  Zu  diesen  gehört  noch  kaum  die  Arbeit  von 
Engelbert  Erebs  über  die  Mystik  in  Adelhausen  (Eine 
vergleichende  Studie  über  die  'Chronik'  der  Anna  von 
Munzingen  und  die  thaumatographische  Litteratur  des  13. 
und  14.  Jh.  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mystik  im 
Predigerorden),  denn  die  Visionen  und  Wundergeschichten 
von  hysterischen  Weibern  schlagen  doch  nur  als  Porm 
einer  grassierenden  Krankheit  in  die  Geschichte  ein,  und 
zweitens  arbeitet  der  Verf.,  welcher  nachzuweisen  sich  be- 
müht, dass  dieselben  Erzählungen  an  den  verschiedensten 
Orten  unter  geringen  Abwandlungen  begegnen,  mit  einem 
zu  dürftigen  Vergleichsmateriale,  um  recht  anschaulich  zu 
machen,  wie  die  Visionen  und  Wunder  wandern.  Der  In- 
halt des  Auf  Satzes  von  Nikolaus  Hilling  ergiebt  sich  zur 
Genüge  aus  dem  Titel :  Die  Errichtung  des  Notarkollegiums 
an  der  Komischen  Bota  durch  Sixtus  IV.  im  Jahre  1477. 
Der  Verf.  publiciert  die  beiden  dahin  gehörigen  Doku- 
mente. E.  Göller  veröffentlicht  eine  neue  fiedaktion  der 
früher  durch  Pr.  Ehrle  bekannt  gewordenen  Gravamina  ein- 
zelner Kirchen,  welche  dem  Concil  von  Vienne  1311  vor- 
gelegt wurden,  damit  über  die  Mittel  zur  Abstellung  der 
Beschwerden  berathen  und  Beschlüsse  gefasst  würden. 

O.  H.-E. 

223.  Von  der  nützlichen  Sammlung  Altmanns  und 
Bernheims:  Ausgewählte  Urkunden  ist  die  3.  Auflage 
(Berlin  1904)  erschienen.  Der  Umfang  ist  ziemlich  erheb- 
lich gewachsen,  40  Stücke  sind  gegenüber  der  2.  Auflage 
hinzugekommen,  welche  zumeist  dem  3.  Bande  der  Consti- 
tutiones  entnommen  sind.  Die  Texte  der  älteren  Stücke 
sind  zum  Theil  verbessert;  so  der  Bündnisvertrag  von 
Bense  n.  33,  dessen  Eingang  zwar  nach  dem  Druck  der 
Gesamturkunde  in  Bibl.  hist.  Goett.  beibehalten,  dessen 
übriger  Text  aber  nach  dem  Original  der  Einzelurkunde 
Wahrams  von  Cöln  hinzugefügt  ist.  Vom  *Licet  iuris'  n.  36 
ist  leider  der  ganz  unzulängliche  Text  der  vorigen  Auflage 
beibehalten.     Auch  sonst  vermisst  man  hie  und  da  eine 
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Revision  der  Texte.  In  n.  115,  dem  Beichslandfrieden  von 
1152,  ist  Kap.  10  im  Anfang  des  zweiten  Satzes  hinter 
'pnlsans'  anch  in  dieser  Auflage  das  sinnstörende  und  nir- 
gend überlieferte  Wort  ^rusticus'  stehen  geblieben.  Dass 
im  Vorwort  S.  IV  des  ßef.  Quellensam mlnng,  aus  welcher 
die  Herausgeber  u.  A.  auch  die  Beconstruction  des  deut- 
schen Urtextes  des  Landfriedens  von  1235  übernommen 
haben,  nur  als  dem  Zeiträume  nach  willkommene  Ergän- 
zung bezeichnet  wird,  ist  wohl  nicht  ganz  zutreffend.  Irr- 
thümlich  wird  im  Nachtrag  S.  461  bemerkt,  dass  ich  N.  A. 
XXX,  110  eine  neue  CoUation  (vielmehr  Ausgabe!)  von 
n.  34  (Weisthum  von  Rense)  gegeben  habe.  Sehr  willkom- 
men ist  das  am  Ende  des  Bandes  neu  hinzugefügte  chrono- 
logische Verzeichnis.  K.  Z. 

224.  Man  hat  uns  gefälligst  ein  Werk  mit  vielen  genea- 
logischen Tafeln  zugesandt,  welches  den  Titel  führt: 
Arpad  Vere  irta  Zarändy  A.  Gaspä-r.  Hohenlohe  (Buda- 
pest 1 904).  Da  es  in  Magyarischer  Sprache  gesehrieben  ist, 
können  wir  es  nicht  verstehen.  Es  scheint  den  genealogi- 
schen Zusammenhang  der  Hohenlohe  mit  den  Arpadischen 
Königen  zu  behandeln.  O.  H.-E. 


225.  In  dem  ersten  Kapitel  setner  Geschichte  der 
Deutschen  Stämme  bis  zum  Ausgang  der  VölkerwanderuDg 
I.  Abtheilung,  Buch  1  (Quellen  u.  Forschungen  zur  alten 
Geschichte  u.  Geographie.  Herausg.  von  W.  Sieglin,  Heft  7, 
Berlin  1904)  giebt  Ludwig  Schmidt  eine  gedrängte,  aber 
ganz  gut  orientierende  üebersicht  über  die  Quellen  zur 
ältesten  Deutschen  Geschichte.  Freilich  ist  sie,  dem  In- 
halt des  Buchs  zu  Folge,  sehr  dürftig  von  da  an,  wo  die 
Berichte  aus  den  Germanischen  Reichen  (Gregor  v.  Tours, 
Isidor,  Beda,  Paulus  diac.)  beginnen.  O.  H.-E. 

226.  Marius  Besson,  L'  Epitaphium  beati  Marii 
(Aventicensis)  oeuvre  probable  de  Venance  Fortunat  (Atti 
della  B.  academia  delle  scienze  di  Torino  1903/04,  disp.  9 
e  10,  p.  723 — 42)  bringt  für  seine  Hypothese,  dieses  u.  A. 
auch  MG. SS.  XXIV,  795  publicierte  Epitaph  sei  von  Venan- 
tius  Fortunatus,  vor  allem  Gründe  einer  ausführlichen 
Stilvergleichung  bei,  die  in  der  That  weitgehende  Parallelen 
mit  anderen  Grabschriften  dieses  Dichters  nachweist. 

B.  Schm. 

227.  In  dem  Katalog  111  von  Ludwig  Bosenthals 
Antiquariat  in  München  wird   zum  Preise  von  2000  Mark 
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eine  aus  Italien  stammende  Heiligenleben -Hs.  des  11.  Jh. 
angeboten,  welche  nnter  andern  enthält  rActaSilvestril. 
papae,  Vita  Severini  abbatis,  Vita  Hilarii  auct.  Ve- 
nantio  Fortunato.  O.  H.-E. 

228.  G.  Zattoni  handelt  in  den  Atti  della  B.  aca- 
demia  delle  scienze  di  Torino  1903/4,  disp.  5,  p.  364 — 78 
über  Xa  data  della  Passio  S.  Apollinaris  di  Bavenna'. 
Die  Schrift  muss  Mitte  des  7.  Jh.  bereits  existiert  haben, 
weil  der  Erzbischof  Maums  von  Bavenna  (642 — 71)  eine 
Inschrift  anf  einer  silbernen  Tafel  in  das  Grab  des  Heiligen 
einfügen  liess,  die  auf  Grund  der  Passio  verfasst  ist,  kann 
aber  wegen  ihres  Inhalts  nicht  vor  Ende  des  6.  Jh.  ver- 
fasst sein.  Z.  weist  sie  schliesslich  der  Zeit  des  Erz- 
bischofs Maurus  zu;  sie  sei  dazu  bestimmt  gewesen,  den 
Unabhängigkeitsbestrebungen  Ravenna's  zu  dienen.  Die 
Lebendigkeit  und  das  Fortwuchern  der  in  ihr  enthaltenen 
Fabeln  zeigt  ein  Vergleich  mit  Agnellus.  B.  Schm. 

229.  Alb.  Poncelet,  Les  saints  de  Micy  (Analecta  Bol- 
landiana  1905,  XXIV,  5 — 104)  unterzieht  die  hagiographische 
Litteratur  dieses  Klosters  mit  strengster  Objectivität  einer 
wissenschaftlichen  Prüfung  in  der  ausgesprochenen  Absicht, 
Geschichte  und  Dichtung  scharf  zu  scheiden,  und  findet 
in  dem  reichhaltigen  Quellenmaterial  nur  Erzeugnisse  karo- 
lingischer  und  noch  späterer  Zeit,  die  er  ganz  nach  meiner 
destructiven  Methode  erbarmungslos  als  unhistorisch  zer- 
zaust. Die  Arbeit  bedeutet  einen  Wendepunkt  in  der 
Quellenkritik  der  BoUandisten  und  darf  in  diesem  Sinne 
das  grösste  Interesse  beanspruchen.  Der  Verf.  hat  meiner 
Auffassung  stets  nahe  gestanden  und  sich  ihr  jetzt  so 
weit  genähert,  dass  uns  principielle  Differenzen  kaum  noch 
trennen.  Die  Erbauung  des  Klosters  fällt  in  den  Anfang 
des  9.  Jh.;  man  hat  sie  als  Erneuerung  einer  verfallenen 
merovingischen  Stiftung  hingestellt,  aber  historische  Zeug- 
nisse aus  der  Vorzeit  giebt  es  dafür  nicht.  Zum  Ersatz 
griff  man  selbst  zur  Feder  und  gab  dem  Kloster  eine  glän- 
zende Vergangenheit  und  Besitztitel  über  Heiligenleiber, 
die  ja  damals  einen  hohen  materiellen  Werth  in  sich 
bargen.  Die  ersten  Heiligen  starben  mit  einer  Ausnahme 
nach  ihren  Legenden  in  Micy,  obgleich  nach  P.'s  Nach- 
weisung das  Kloster  im  Anfang  des  9.  Jh.  keines  von  ihren 
Gräbern  besass.  Zur  Beglaubigung  ihrer  apokryphen  Er- 
zeugnisse haben  selbst  die  spätesten  Biographen  zu  dem 
plumpen  Mittel  gegriffen,  durch  gelegentliche  Hinweise 
auf  das  Zeitalter  der  Heiligen  sich   den  Schein  von  Zeit- 
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genossen  zn  geben.  Schon  der  älteste  Text  der  Y.  Ayiti,  bei 
dessen  Herausgabe  ich  den  Abdruck  im  Catalog.  Bruxell.  I, 
57 — 63  (aus  Brüssel  98 — 100,  s.  XII)  übersah,  war  trotz  der 
Betheuerung  des  Legendenschreibers  nicht  gleichzeitig,  und 
P.  schliesst  sich  vollständig  meiner  Beweisführung  an,  hebt 
dieselben  Verdachtsmomente  hervor  und  setzt  ihn  mit  mir 
vielmehr  in  das  9.  Jh.  Von  den  beiden  nächsten,  noch 
unedierten  Becensionen  erklärt  er  mit  Recht  C  für  älter 
als  B.  Noch  der  jüngste  Biograph  aus  dem  lO./ll.  Jh. 
will  als  Zeitgenosse  gelten  und  hat  auch  bei  Henschen 
Glauben  gefunden;  ich  erkannte  seine  Abhängigkeit  von 
späteren  Quellen  und  nannte  ihn  einen  Fälscher  (SS.  B. 
Merov.  III,  382).  Aehnlich  urtheilt  P.  über  die  'fiction 
litt^raire  dont  les  ezemples  ne  sont  pas  rares*;  er  stellt 
die  benutzten  Quellen  im  Einzelnen  fest  und  zeigt  das  An- 
schwellen des  legendarischen  Charakters.  Die  Entstehung 
der  Avitus -Legende  im  Allgemeinen  führt  er  auf  die  Com- 
bination  der  Cultusstätten  zurück,  die  den  Rahmen  abgaben, 
in  welchen  man  die  erdichteten  Lebensumstände  eintrug,  und 
auf  diesen  Ursprung  von  Legendentezten  hatte  ich  gelegent- 
lich ebenfalls  hingewiesen.  Beim  h.  CarilefEus  giebt  er 
die  angeblich  von  einem  Zeitgenossen,  Abt  Siviard,  ge- 
schriebene Vita  preis  und  erkennt  meine  Beweise  für  das 
höhere  Alter  der  Recension  A  an,  die  er  mit  mir  in  das  9.  Jh. 
setzt;  auch  hinsichtlich  der  Benutzung  der  V.  Aviti  stimmt 
er  mir  bei.  Die  Geschichte  des  ünabhängigkeitskampfes 
des  Klosters  gegen  die  Bischöfe  von  Le  Maus  stellt  er  im 
Wesentlichen  nach  meiner  Vorrede  dar  und  verwirft  mit 
mir  die  Restitutionsurk.  (SS.  R.  Merov.  III,  386),  die  Havet 
im  Widerspruch  zu  der  Entscheidung  des  Königsgerichts 
von  Verberie  in  Schutz  genommen  hatte.  Ein  vernichtendes 
Urtheil  fällt  er  über  die  früher  Fortunat  zugeschriebene 
V.  Leobini  (Auct.  antiq.  IV,  2,  p.  XXVIII),  die  noch 
L.  Duchesne  für  ein  interessantes  und  wenig  späteres 
Document  gehalten  hatte.  Als  Ableitung  aus  der  Avitus- 
Legende,  in  deren  spätester  Fassung  sie  dann  wieder  be- 
nutzt ist,  stammt  sie  höchstens  aus  der  Mitte  des  9.  Jh. 
Für  die  folgenden  Legenden  lagen  P.  neuere  Vorarbeiten 
überhaupt  nicht  vor.  Er  gruppiert  also  selbständig  die 
verschiedenen  Texte  der  V.  Maximini  und  untersucht  ihre 
Quellen.  Eine  Fälschung  von  bischöflicher  Seite  ist  die 
angeblich  auf  Veranlassung  des  Bischofs  Domnolus  von 
Le  Maus  (f  581)  entstandene  V.  Almiri,  die  er  in  die 
Mitte  des  9.  Jh.  setzt.  Es  folgt  die  Untersuchung  des 
Quellenverhältnisses  von  drei  ganz  unbedeutenden  Texten, 
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der  Yitae  Yiatoris,  Laeti,  Dnlcardi.  Mit  der  Herausgabe 
des  zweiten  war  der  Verf.  beauftragt,  und  die  Vorbereitungen 
dazu  haben  ihn  auf  diese  Forschungen  geführt,  wodurch  die 
schlechte  Legende  wenigstens  noch  einen  Nutzen  gestiftet 
hat.  Ein  Katalog  der  Heiligen  von  Miej  mit  kurzen  An- 
gaben  über  ihre  Personalien  und  ihre  Legenden  beschliesst 
die  Arbeit.  An  letzter  Stelle  finde  ich  darin  den  Abt 
Marius  von  Bodon  und  über  seine  Legende  die  Bemerkung, 
dass  sie  im  9.  oder  10.  Jh.  aus  einer  Schrift  des  Patricius 
Dynamius  aus  dem  6.  Jh.  für  liturgische  Zwecke  aus- 
gezogen sei.  In  der  mir  bekannten  Pariser  Hs.  12632, 
8.  XVII,  trägt  der  Text  die  Ueberschrift :  'Officium  s.  Marii 
confessoris  Bodanensis  coenobii  abbatie'  und  die  Vermuthung 
der  alten  Herausgeber,  dass  jener  Patricius  ihr  Verf.  sei, 
erscheint  mir  sehr  gewagt;  wegen  ihres  problematischen 
Charakters  haben  diese  Lectiones  in  die  SS.  Eer.  Merov. 
keine  Aufnahme  gefunden  und  jedenfalls  können  sie  für 
die  Existenz  eines  Klosters  Micj  im  6.  Jh.  nichts  beweisen. 
Mit  kräftiger  Hand  hat  P.  die  lügnerische  Litteratur  bei 
Seite  gefegt,  welche  die  Geschichte  des  Klosters  ver- 
dunkelt hatte,  und  alle  treuherzigen  Altersbetheuerungen 
haben  die  Fälscher  nicht  zu  schützen  vermocht.  Der  Ab- 
stand zwischen  dieser  wahrhaft  freisinnigen  Forschung  und 
der  starkgläubigen  Legendenkritik  der  vorigen  Bollandisten- 
Generation  ist  ein  so  colossaler,  dass  man  von  diesem  Auf- 
satze eine  neue  Epoche  wird  rechnen  dürfen,  und  vermuth- 
lich  wird  der  Umschwung  bereits  im  nächsten  Bande  der 
AA.  SS.  kräftig  zum  Ausdruck  kommen.  Besorgnisse  um 
den  Cult  vermögen  den  Verf.  in  der  wissenschaftlichen 
Kritik  nicht  zu  beschränken,  und  in  einem  Schlusswort 
tritt  er  für  den  Fortschritt  der  gesunden  Hagiographie 
und  zugleich  für  die  Ehre  der  Heiligen  ein  und  warnt 
davor,  die  Canonisation  auch  auf  die  unwahren  Legenden 
zu  erstrecken.  B.  Kr. 

230.  Zwei  im  letzten  Jahre  erschienene  ausführliche 
Besprechungen  des  4.  Merovingerbandes  enthalten  sach- 
liche Ergänzungen  und  Berichtigungen  und  verdienen  daher 
Beachtung. 

E.  Vacandard,  Eevue  des  questions  historiques 
LXXV,  April  1904,  p.  586—95,  möchte  der  V.  Lupi  Senon. 
nicht  jeden  historischen  Werth  absprechen,  wenn  er  auch 
zugiebt,  dass  gewisse  Wundergeschichten  geeignet  sind,  sie 
zu  diskreditieren,  und  erkennt  Andesagina  in  Ansennes 
wieder,  einer  kleinen  Ortschaft  des  D6p.  Somme,  womit 
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mein  Schluss  fällt,  den  ich  aus  der  älteren  Erklärang 
Saint -Loup  gezogen  habe.  Meine  dem  Werke  von  Joanne 
entnommene  Deutung  von  Augusta  in  der  Y.  Walarioi  c.  22 
als  Eu  hält  er  für  yieUeicht  nicht  ganz  sicher  unter  Bemfang 
auf  den  Versuch  des  Abb6  Sauvage,  den  Ort  mit  dem.  be- 
nachbarten Oust- Marals  zu  identificieren.  Jenen  Bischof 
Dado,  welcher  zugleich  mit  Constantius  von  Albi  als  Ab- 
sender eines  Briefes  an  Desiderius  von  Cahors  begegnet 
(Epp.  m,  205),  unterscheidet  er  wohl  mit  Becht  von  Aadoin 
von  Bouen  mit  Bücksicht  auf  die  lokale  südfransösisoke 
Umgebung.  Hinsichtlich  der  schwierigen  kritischen  Pro- 
bleme über  Entstehung  und  Glaubwürdigkeit  der  erhaltenen 
y.  Eligii  sind  wir  beide  ganz  unabhängig  von  einander  su 
ungefähr  denselben  Ergebnissen  gelangt  und  differieren 
nur  in  unwesentlichen  Punkten.  Die  Beweiskraft  des  be- 
kannten Bildes  des  Bischofs  Mummolin  in  der  Hs.  von 
Yalenciennes  n.  460,  s.  XII,  für  den  Gebrauch  des  irischen 
Bitus  noch  nach  des  Eligius'  Tode  zieht  er  im  Anschluss 
an  Poncelet  in  Zweifel.  Das  Bild  stellt  den  fränkischen 
Bischof  mit  der  irischen  Tonsur  dar,  auf  die  ein  Mönch 
des  12.  Jh.  aus  eigener  Initiative  wohl  doch  nicht  verfallen 
sein  dürfte,  und  da  selbst  in  England  diese  Tonsur  das 
8.  Jh.  kaum  überdauert  hat,  lässt  sich  schwerlich  eine 
andere  Erklärung  dafür  geben  als  die  Annahme  einer 
älteren  Vorlage.  Der  Zeitraum  von  fünf  Jhh,  würde  dann 
die  Glaubwürdigkeit  der  Copie  ebensowenig  erschüttern 
wie  eine  junge  üeberUeferung  die  der  alten  Klassiker. 
Als  Todesjahr  des  Eligius  sucht  er  659  gegen  meinen  An- 
satz (660)  zu  vertheidigen. 

L.  van  der  Essen,  Bevue  d'histoire  ecd^siastiqae 
y,  838 — 17  hat  in  seinem  sehr  eingehenden  Berichte  neues 
Material  für  die  Ansetzung  der  V.  Bavonis  beigebracht 
durch  den  Hinweis  auf  ihre  Benutzung  in  Milos  metrischer 
V.  Amandi  (ed.  Thraube,  Poetae  III,  587  =  V.  Bavonis  c.  7), 
die  mir  entgangen  war.  Da  das  Gedicht  zwischen  845  und 
855  entstanden  ist,  muss  das  Leben  Bavos  etwas  älter  sein, 
als  ich  annahm,  aber  an  dem  9.  Jh.  hält  auch  er  fest  und 
wählt  nur  die  erste  Hälfte  statt  wie  ich  die  zweite.  Er 
folgt  also  nicht  der  ganz  unhaltbaren  Annahme  Demarteau  s 
(Biületin  de  la  soci^te  d'art  et  d'histoire  du  diocöse  de 
Lidge  XIII,  1,  109—26,  Lidge  1902),  der  die  Vita  ein  Jahr- 
hundert nach  dem  Heiligen,  also  noch  ins  8.  Jh.  setzte. 
Hinsichtlich  der  Y.  Eligii  theilt  er  meine  Ansicht,  dass  sie 
in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  das  ursprüngliche  Werk 
Audoins  sein  könne,   was  schon  Bettberg  bestntten  hatte. 
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Ihr  Alter  aber  möchte  er  mit  JBücksicht  anf  die  Benntsrang 
in  der  V.  Lamberti  etwas  höher  schätzen,  als  ich  es  g^ethan 
hatte.  Der  Unterschied  ist  nicht  gerade  bedeutend;  be- 
stimmte  ich  es  durch  die  Epoche  des  Bonifaz,  so  erklärt 
er  sich  für  die  erste  Hälfte  des  8.  Jh.  Der  Zeitpunkt  der 
Abfassung  des  abgeleiteten  Textes  lässt  sich  indessen  nur 
ganz  allgemein  umschreiben  und  eben  mit  Bücksicht  auf 
das  Verhältnis  zur  Quelle  wird  man  die  weiteste  Orenze 
wählen  müssen.  Quelle  und  Ableitung  müssen  in  sehr 
kurzem  Zwischenraum  entstanden  sein,  wie  die  letztere 
schon  sehr  bald  wieder  selbst  plagiiert  wurde  in  der 
V.  Huberti.  B.  Kr. 

231.  Das  Büchlein  'Fulrad  abb6  de  S.  Denis' 
(Meines  et  religieuses  d'Alsace  II)  von  M.  Dubruel 
ist  mit  anerkennen swerther  Benutzung  der  massgebenden 
Arbeiten  verfasst.  Es  sei  hier  erwähnt  wegen  seiner  ein- 
gehenden, frühere  Resultate  referierenden  Darstellung  der 
annalistischen  und  urkundlichen  Quellen  zur  Geschichte  des 
berühmten  Abtes;  vgl.  namentlich  §  2  —  5  des  III.  Kap. 
Auf  p.  4  Anm.  1  Ende  wäre  das  Buch  Wibels  zu  nennen 
gewesen.  £dm.  St. 

232.  F.  Lot,  Sur  les  Hilduins  (Le  moyen  ftge 
1904,  p.  338  ff.)  giebt  einige  Berichtigungen  zu  seinem 
N.  A.  XXIX,  522  erwähnten  Aufsatze.  W.  L. 

233.  A.  Bossi,  Delle  cause  della  solloTazione  diEufemio 
contro  la  dominazione  Bizantina  in  Sicilia  (Rendiconti  della 
B.  academia  dei  Lincei,  classe  di  sc.  mor.,  ser.  5,  vol.  XIII, 
fasc.  5—6,  p.  198—223)  prüft  die  Quellen  für  die  Erhebung 
des  Eufemius  im  Jahre  820  gegen  Bjzanz  und  kommt 
gegen  Amari  und  andere  zu  dem,  aber  keineswegs  zwin- 
genden Schluss,  sie  sei  durch  persönliche  Momente  ver- 
anlasst worden.  Die  Untersuchung  giebt  zu  mancherlei 
quellenkritischen  Bemerkungen  Anlass,  z.  B.  dem  Nachweis 
einer  gemeinsamen  Quelle  bei  Simon  magister,  Leo  gram- 
maticus  und  Georgius  monachus  an  einer  entscheidenden 
Stelle.  B.  Schm. 

234.  An  die  neue  Ausgabe  der  Actus  pontificum 
in  Cenomannis  degentium  von  Bussen  und  Ledru, 
die  hier  bereits  angezeigt  wurde  (N.  A.  XXVIII,  n.  179 
und  XXIX,  n.  216),  hat  sich  eine  weitschichtige  Erörterung 
über  die  Composition  dieser  berühmten  Sammlung  ge- 
knüpft. Die  Herausgeber  haben  ihre  Anschauungen  ausser 
in  der  von  G.  Bussen  verfassten  Vorrede  in  einigen  Auf - 
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Sätzen  niedergelegt.  Ledru  (*S.  Julien,  ÖY^ue  du  Maus', 
Province  du  Maine  XII,  49  sqq.  und  sonst)  bekämpft  die 
Glaubwürdigkeit  der  Angaben  der  Actus  über  die  Anfänge 
der  Kirche  von  Le  Maus«  Busson  (Xes  origines  de  T^lise 
du  Maus.  S.  Julien',  ebenda  341  sqq.)  yertheidigt  seinen 
bereits  in  der  Vorrede  entwickelten  entgegengesetzten  Stand- 
punkt —  er  glaubt,  dass  alte  Heiligenleben  benutzt  sind  — , 
worauf  Ledru  (ebenda  349  sqq.)  nochmals  antwortet.  Eine 
zweite  Controverse  bat  sich  darüber  entsponnen,  inwieweit 
die  in  den  Actus  überlieferten  Urkunden  Glaubwürdigkeit 
beanspruchen  dürfen.  Bussons  günstigem  Urtheil  über  die- 
selben in  der  Vorrede  haben  Foncelet  (Analecta  BoUan- 
diana  XXII)  und  Fournier  (Bulletin  critique  1904, 
n.  18 — 20)  widersprochen;  B.  vertheidigt  seine  Auffassung 
(*De  l'afiPaire  de  S.  Calais  et  des  chartes  fausses  des  Actus*, 
Prov.  du  Maine  XI  und  XU).  Ich  erwähne  noch  die  Be- 
sprechung der  Ausg.  von  Aug.  Molinier  (f)  in  der  Beyue 
historique  LXXXIII  und  die  Bemerkungen  von  L.  Proger 
in  der  Province  du  Maine  XII,  261  sqq.  Ebendort  XI 
und  XII  hat  übrigens  Busson  'Notes  sur  les  noms  de  lieu 
anciens  contenus  dans  les  Actus  .  .  .'  veröffentlicht. 

Edm.  St. 

235.  L^on  Levillain,  La  translation  des  reli- 
ques  de  saint  Austremoine  ä  Mozac  et  le  diplöme  de 
Pöpin  II.  d' Aquitaine  (863)  (Le  moyen  ftge  1904,  p.  281 — 
337)  sucht  zu  zeigen,  dass  die  genannte  Translation,  die 
der  Zeit  eines  Königs  Pippin  angehört,  nicht  unter  dem 
ersten  Frankenkönig  dieses  Namens  (761,  764,  767)  statt- 
gefunden habe,  sondern  in  der  letzten  Zeit  Pippins  II.  von 
Aquitanien  im  Anfang  des  Jahres  863,  dass  die  beiden 
Könige  erst  im  11.  Jh.  verwechselt  worden  seien  und  der 
für  die  ältere  Zeit  zeugende  Bericht  des  Abtes  Lamfred 
von  Mozac  (ed.  Krusch,  N.  A.  XIX,  17  ff.)  ebenfalls  erst 
in  diesem  Jahrhundert  entstanden  sei  und  daher  nicht  den 
Werth  beanspruchen  könne,  den  ihm  Krusch  zuerkannt 
hat.  Im  Anhang  giebt  Levillain  die  gefälschte  Urkunde 
eines  Königs  Pippin  für  Mozac  neu  heraus  (erwähnt  von 
Sickel,  Acta  Karol.  11,  420),  deren  Protokoll  einem  echten 
Diplom  Pippins  II.  entnommen  ist.  Obgleich  Vermuthungen 
unter  den  Ausführungen  Levillains  einen  überaus  breiten 
Baum  einnehmen,  scheinen  mir  doch  einzelne  Oründe  er- 
wägenswerth  (so  die  Existenz  eines  Abtes  Lantfred  von 
Mozac  864).  W.  L. 
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236.  A.  Grospellier  beschäftigt  sich  in  seinen 
"Mölanges  d'hagiographie  dauphinoise'  (Bulletin  d'histoire 
eccl6siastiqne  .  .  •  des  dioc^ses  de  Valence,  Gap,  Grenoble 
et  Viviers  XX,  1—36,  57—83,  169  —  84  und  XXI,  74—80) 
mit  fünf  in  der  Hs.  566  der  S.  Galler  Stiftsbibliothek  er- 
haltenen Heiligenleben,  die  Erzbischof  Ado  von  Vienne 
—  die  beiden  ersten  hat  er  selbst  verf  asst  —  im  Jahre  870  nach 
S.  Gallen  gesandt  hat:  der  Fassio  Desiderii,  der  Vita 
Theudarii,  Severi  und  einer  bisher  ungedruckten  Fassio 
luliani  Briviatensis ;  der  Schluss  seines  Aufsatzes  (über 
die  Fassio  Ferreoli)  steht  noch  aus.  Edm.  St. 

237.  W.  H.  Stevenson,  Asser 's  Life  of  King 
Alfred,  Oxford  1904,  giebt  eine  vortreffliche  erste  kritische 
Ausgabe  der  Hauptquelle  zur  Geschichte  Alfreds  d.  Gr. 
und  der  irrthümlich  Asser  zugeschriebenen  sogenannten 
Annales  S.  Neoti.  Aus  der  Einleitung  sei  die  Widerlegung 
der  Gründe  hervorgehoben,  die  gegen  die  Echtheit  der 
Gesta  Aelfredi  vorgebracht  worden  sind;  auf  den  Text 
folgen  umfangreiche  Erläuterungen,  die  vielfach  auch  Fragen 
der  Deutschen  Geschichte  berühren.  W.  L. 

238.  Aus  den  Annales  du  Midi  1904  hat  F.  Lot 
einige  Aufsätze  besonders  abdrucken  lassen,  deren  zweiter 
nachzuweisen  versucht,  dass  Ademar  von  Chabannes 
Urkunden  aus  dem  Archiv  des  Klosters  Beaulieu  im 
Limousin  benutzt  hat.  H.  Br. 

239.  Im  Moyen  äge,  2.  sörie,  t.  VIII,  208—14  sucht 
L.  Halphen  die  Abfassungszeit  der  beiden  kleinen  Chro- 
niken von  S.  Julien  in  Tours,  welche  Salmon  im  Becueil 
de  chroniques  de  Touraine  herausgegeben  hat,  festzustellen, 
indem  er  annimmt,  dass  die  Chronik  in  Frosa  (nach  1050) 
von  der  versificierten  (um  1100)  benutzt  sei.        O.  H.-E. 

240.  D.  Ambrogio  M.  Amelli,  S.  Bruno  di  Segni, 
GregorioVIL  ed  Enrico  IV.  in  Roma  (1081  —  83),  Monte- 
cassino  1903,  publicierte  einen  Frolog  zum  Jesaiascommentar 
Bruno 's  von  Segni,  durch  den  nicht  nur  die  Abfassungs- 
zeit dieses  Commentars,  der  zu  Bom  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Belagerung  der  Stadt  durch  Heinrich  IV. 
entstanden  ist,  bestimmt  wird,  sondern  der  auch  einige 
weitere  Daten  ergiebt,  so  die  Zeit  der  Gefangensch^ 
Bruno's.  Die  Schrift,  ein  Vortrag,  der  zu  Bom  am  30.  April 
1903  gehalten  wurde,  erläutert  das  bisher  unbekannte 
Stück  allseitig  und  reich.  0.  H.-E. 
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241.  Im  22.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Staats- 
Obergjmnasinm  in  Aman  (Arnan  1908)  sncht  K.  Partisch 
die  Arbeitsweise  nnd  Glaubwürdigkeit  des  Albertus 
Aquensis  gegenüber  Sybel  (Geschichte  des  ersten  Krenz- 
znges)  in  ein  günstigeres  Licht  zn  setzen.  Die  neuere 
Litteratur,  wie  etwa  Hagenmejers  Chronologie  de  la  pre* 
miöre  croisade,  Röhrichts  Geschichte  des  ersten  Kreuzznges 
und  seine  Greschichte  des  Königreichs  Jerusalem,  ist  dem 
Verfasser  gänzlich  unbekannt.  H.  H. 

242.  Hans  Graeven,  Das  Original  der  Trierischen 
Constantiusinschrift  (Westdeutsche  Zeitschr.  XXIII,  24 — 35) 
weist  nach,  dass  dem  in  den  Gesta  Trev erorum  c.  18  (SS. 
VIII,  151)  wiedergegebenen  angeblichen  Epitaph  des  Kaisers 
Constantius  Chlorus  die  Inschrift  eines  aus  Trier  stammenden 
Diptychons  zu  Grunde  liegt,  das  für  das  2.  Consulat  von 
Placidias  Gatten  Constantius  im  Jahre  417  gearbeitet  worden 
ist;  ein  jetzt  in  Berlin  aufbewahrtes  Bruchstück  (abge- 
bildet S.  31)  mit  einem  Theil  der  Inschrift  ist  erhalten. 

W.  L. 

243.  In  den  Fonti  per  la  storia  dltalia  (Soma  1904) 
giebt  G.  B.  Siracusa  als  Nachtrag  zu  seiner  in  dieser 
Sammlung  erschienenen  Ausgabe  des  Hugo  Falcandus 
Mittheilungen  über  den  früher  vei^ebens  gesuchten,  neuer- 
dings von  der  Biblioteca  Yaticana  (Lat.  n.  10690)  erwor- 
benen Codex  von  S.  Nicolo  dell'  Arena  di  Catania,  der  dem 
13.  Jh.  angehört.  Die  Varianten  der  Hs.  von  dem  Text  in 
den  fonti  werden  mitgetheilt,  eine  Seite  derselben  in  Licht- 
druck als  Schriftprobe  gegeben.  Es  zeigt  sich,  dass  die 
Hs.  für  die  Textherstellung  von  geringer  Bedeutung  ist. 

O.  H.-E. 

244.  Im  BoUettino  della  societä  di  storia  patria  negli 
Abruzzi  anno  XVI,  ser.  2,  puntata  VII,  p.  1—37  und  pun- 
tata  VIII,  p.  105 — 35  führt  C.  de  Laurentiis  seinen  oben 
n.  28  erwähnten  Aufsatz  über  II  Gastaldato  e  la  Contea 
di  Teate,  con  la  serie  de'  suoi  conti  über  die  Zeit  der 
Grafen  aus  Langobardischem  Stamme  bis  zu  Guido  von 
Montefeltre  im  Jahre  1268. 

Ebendort  p.  55—75  und  p.  137—73  führt  F.  Terra- 
Abrami  seinen  Aufsatz  Cronistoria  de'  conti  de'  Marsi 
poi  detti  di  Celano  bis  1256  zu  Friedrich,  Grafen  von 
Antiochien,  noch  immer  ohne  die  in  Aussicht  gestellten 
Urkunden.  B.  Schm. 

245.  Die  bisher  unbekannten  Miracula  S.  Bade- 
gundis  (von  Poitiers)  des    13.  Jh.   und    von   1803.    1307, 
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welche  Herr  A.  Largeault  (inzwischen  verstorben)  für  die 
Analecta  Bollandiana  XXIII,  4,  433 — 47  bearbeitete,  sind, 
wie  alle  so  späte  Wnndergeschichten,  höchst  unbedeutend. 

O.  H.-E. 

246.  Unter  dem  Titel  ^Geschichte  Brunos  von  Schauen- 
berg'  liefert  Dr.  Max  Eisler  in  der  Zeitschr.  des  deutschen 
Vereines  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens  YIII, 
239  —  95  inhaltsreiche  Beiträge  zur  Biographie  dieses  be- 
rühmten Olmützer  Eirchenfürsten  und  ersten  Bathgebers 
König  Przemjsl  Ottokars  II.  Das  erste  Kapitel  handelt 
von  der  'Vorgeschichte  und  den  Lehrjahren ,  das  zweite 
von  der  'Durchsetzung  zum  Bischof  von  Olmütz',  das  dritte 
von  den  'Verdiensten  Brunos  um  die  Machtstellung  Otto- 
kars II.',  und  schliesst  mit  Ottokars  Tode.  B.  B. 

247.  Otto  Cartellieri  hat  in  seinem  Buche  Teter 
von  Aragon  und  die  sicilianische  Vesper*  (Heidelberg  1904) 
S.  236 — 42  acht  bisher  nur  durch  Auszüge  bekannte  Akten- 
stücke herausgegeben,  welche  für  die  Beziehungen  der 
Könige  von  Castilien  und  Aragon  zu  den  Königen  Manfred 
und  Karl  I.  vornehmlich  wichtig  sind.  0.  H.-E. 

248.  Im  Jahrbuch  für  lothring.  Gesch.  und  Alterthums- 
kunde  XV,  468  ff.  setzt  V.  Sauerland  die  Publikation 
vatikanischer  biographischer  Notizen  zur  Geschichte  des 
14.  und  15.  Jh.  fort.  H.  H. 

249.  Die  Abhandlung  von  Waldemar  Otto  'Der  histori- 
sche Werth  der  alten  Biographieen  des  Papstes  Clemens  V.' 
in  den  Kirchengeschichtlichen  Abhandlungen,  herausgegeben 
von  Max  Sdralek  (Breslau  1902)  S.  1 — 73  ist  zwar  wortreich 
und  breit,  entbehrt  aber  jeder  eindringenden  Kritik,  sie 
kommt  nirgend  zu  gesicherten  neuen  Besultaten.  Die  kri- 
tischen Fragen,  welche  sich  aufdrängen,  die  aber  zum 
grossen  Theil  nur  durch  Heranziehung  des  handschriftlichen 
Materials  zu  lösen  sind,  werden  nicht  fest  angepackt.  Ist 
man  nicht  in  der  Lage,  die  Hss.  zu  benutzen,  so  bleibt 
man  solchen  Untersuchungen  lieber  fern,  man  fördert  doch 
nichts  erkleckliches  ohne  sie  zu  Tage.  O.  H.-E. 

260.  Im  Historischen  Jahrbuch  XXV,  4,  708—40  ver- 
theidigt  Philipp  Schneider  seine  Ansicht,  dass  eine 
Chrono  Konrads  von  Megenberg  nicht  existiert,  dass 
Andreas  von  Begensburg,  als  er  dessen  'Cronica'  citierte, 
seinen  Tractat  De  limitibus  parochiarum  civitatis  Batis- 
bonensis  gemeint  habe,  gegen  die  Einwürfe  von  H.  Grauert 
und    G.    Leidinger    (vgl.    N.    A.    XXVII,   776  f.,    n.  829; 
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XXVIII,  538,  n.  197),  insofern  mitl  Glück,  als  er  nach* 
weist,  dass  die  einzige  Stelle,  an  der  Konrad  angeblich 
seine  eigene  Chronik  citierte,  auf  Verderbnis  beruht.  Da- 
gegen halte  ich  es  mit  Leidinger  für  sicher,  dass  Andreas 
die  längeren  Stellen,  welche  er  ausdrücklich  als  aus  Eonrads 
Chronik  entlehnt  bezeichnete,  wörtlich  aus  einem  Werk 
ausschrieb,  das  er  mit  Becht  oder  mit  Unrecht  für  von 
Eonrad  verfasst  hielt.  Hier  scheitert  die  Beweisführung 
Schneiders,  dessen  Abhandlung  leider  entsetzlich  breit  und 
schwerfällig  geschrieben  ist,  m.  E.  völlig.  Möglich  ist, 
dass  Andreas  ein  Werk  über  die  ßegensburger  Bischöfe 
vor  sich  hatte,  in  welchem  Eonrads  Tractate  ausgeschrieben 
und  dessen  Name  so  citiert  war,  dass  er  meinen  konnte, 
es  lägen  da  wörtliche  Citate  Eonrads  vor.  Dann  würde 
sich  auch  erklären,  dass  er  eine  'Cronica'  Eonrads  citierte. 
Er  konnte  dann  irrig  annehmen,  die  Stellen  hättfen,  wie 
das  ihrem  Charakter  nach  wahrscheinlich  ist,  in  einer  Chronik 
gestanden.  O.  H.-E. 

251.  In  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F. 
XIX,  752  fiP.  veröffentlicht  P.  Albert  eine  Urkunde,  aus 
der  sich  ergiebt,  dass  der  Chronist  Matthias  von  Neuen - 
bürg  1364  noch  am  Leben  war.  Er  bezeichnet  sich  in 
dem  Document  als  ^civis  Argentinensis'.  H.  H. 

252.  A.  Hanauer  handelt  in  der  Bevue  d'Alsace 
n.  s.  V,  561 — 85  über  das  Leben  des  Strassburger  Chro- 
nisten Jacob  von  Eönigshofen.  Edm.  St. 

253.  Ueber  den  Magister  Ejlard  Schoneveit,  dessen 
unbekannte  Cronica  Hermann  Eomer  citiert,  bringt  Fr. 
Crull  in  den  Hansischen  Geschichtsblättern  1903,  S.  137  f. 
einige  Notizen  aus  Wismarer  Urkunden.  Danach  war  er 
Dominikaner,  1407  schon  verstorben.  0.  H.-E. 

254.  Im  Archivio  storico  di  Lodi  XXIII,  130  —  39 
wird  unter  dem  Titel  'La  viabilitä  nel  Lodigiano'  ein  in 
mancher  Beziehung  nützliches  Manuscript  des  um  1500 
lebenden  Chronisten  Alberto  Vignati  veröffentlicht,  in 
dem  dieser  viele  Itinerarien  von  Lodi  aus  beschreibt,  mit 
Angabe  der  Entfernung  der  Orte  und  der  Zahl  der  Pferde, 
die  man  daselbst  unterbringen  kann.  B.  Schm. 


255.  In  den  Atti  del  R.  istituto  Veneto  tomo  LXIII 
(ser.  8,  tomo  sesto),  disp.  ottava,  p.  1039 — 49  macht  Biagio 
Brugi,  La  divisione  del  suolo  secondo  le  piü  antiche  leggi 
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iu  Svezia  auf  das  Buch  von  Beauchet,  Etudes  d'ancien 
droit  8u6dois.  I.  L'histoire  de  la  propri6t^  fonci^re  en  Sudde, 
Paris  1904,  aufmerksam.  Die  Schwedischen  Institutionen 
sind  darnach  vielfach  zur  Aufhellung  ähnlicher  Germani- 
scher geeignet,  da  sie  sich  in  Schweden  lange  erhalten 
haben.  B.  Schm. 

256.  Ein  unbekanntes  Mandat  Philipps  von  Schwa- 
ben, das  bestimmter  Datierung  entbehrt,  aber  1202  März  30 
bereits  transsumiert  wurde  und  daher  vor  diesem  Zeitpunkt 
erlassen  sein  muss,  veröflEentlicht  und  erläutert  H.  v.  Vol- 
te lini  in  der  Ferdinandeumszeitschrift  3.  Folge  Heft 
XLYIII.  Es  ist  dem  Editor  gewiss  zuzugeben,  dass  für 
diese  Jahre  des  deutschen  Thronstreites  jedes  neue  Zeugnis 
für  Philipps  oder  Otto's  Einfluss  in  bestimmten  Territorien 
werthvoll  und  willkommen  ist.  M.  T. 

257.  In  einer  Schrift,  betitelt:  *Die  legitimatio  per 
rescriptum  von  Justinian  bis  zum  Tode  Karls  IV.'  (Weimar 
1904)  bespricht  Ferd.  Kogler  eine  grosse  Zahl  von  Legi- 
timationsrescripten  deutscher  Kaiser  und  Könige  und  be- 
handelt in  einem  besonderen  Excurs  die  beiden  merkwürdigen 
Bescripte  Ludwigs  des  Bayern  vom  23.  und  24.  October 
1329  für  den  unehelichen  Sohn  des  Grafen  Berthold  von 
Graisbach  (Böhmer,  Acta  imperii  selecta  n.  730.  731).  S.  55 
Anm.  3  wird  ein  undatiertes,  bisher  ungedrucktes  Bescript 
K.  Adolfs  aus  einem  Copiar  des  Wiener  Staatsarchivs 
mitgetheilt.  K.  Z. 

258.  Unter  dem  Titel:  Beichshofgericht  und  könig- 
liches Kammergericht  im  15.  Jh.  veröffentlicht  Johannes 
Lechner  im  VII.  Ergänzungsbande  der  Mittheilungen  d« 
Instit.  f.  Oesterr.  Geschichtsforschung  S.  44  ff.  (auch  se- 
parat, Innsbruck  1904)  Vorstudien  zu  einer  grösseren  Arbeit 
über  denselben  Gegenstand.  S.  50  ff.  verzeichnet  und  be- 
schreibt L.  neu  von  ihm  zusammengebrachtes  Quellen- 
material: 5  Gerichtsbücher  und  16  ürtheilsbriefe.  Mit 
Hilfe  dieser  und  anderer  bisher  für  diese  Zwecke  noch 
nicht  verwertheter  Quellen  giebt  Verf.  eine  TJebersicht  über 
die  Geschichte  der  Beichsgerichte  im  15.  Jh.,  welche 
vielfach  neues  Licht  verbreitet  über  Entstehung  und  Organi- 
sation des  königlichen  Kammergerichts  und  dessen  Ver- 
hältnis zu  dem  alten  Beichshofgericht.  K.  Z. 

259.  In  den  Mölanges  Faul  Fredericq  (Brüssel,  La- 
mertin,  1904)  handelt  L.  Vanderkindere  über  das 
Becht  des  Dorfes   Frisches  (westlich  von  Avesnes) 
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ans  dem  12.  Jh.,  das  einer  grossen  Anzahl  von  Dorf-  und 
Stadtrechten  im  nördlichen  Frankreich  und  im  Henn^^a 
als  Muster  gedient  hat.  H«  Br. 

260.  Die  'Beiträge  zur  Bechtsgeschichte  Tirols.  Fest- 
schrift herausgegeben  vom  Ortsausschuss  des  27.  deutschen 
Juristentages*  (redigiert  von  A.  v.  Wretschko.  Innsbruck 
1904)  werden  eröffnet  durch  einen  Aufsatz  von  Hans 
von  Yoltelini  über  'Die  ältesten  Pfandleihbanken 
und  Lombardenprivilegien  Tirols'  (S.  8 — 69).  Von 
diesen  Urkunden  ist  nur  eine  (für  Sterzing  1314)  bisher  voll- 
ständig veröffentlicht;  die  anderen  (Meran  1306;  Bozen 
1319;  Biva  1297)  gelangen  samt  der  ihnen  allen  zu  Grunde 
liegenden  Formel  (ca.  1300)  im  Anhang  zum  Abdruck.  Die 
Uebereinstimmung  ihres  Bechtsinhalts  mit  dem  der  fran- 
zösischen und  westdeutschen  Lombardenprivilegien  zeigt, 
dass  diese  Urkunden  sämtlich  auf  eingereichten  Empfänger- 
entwürfen beruhen  und  dass  die  Lombarden  die  in  ihrer 
Heimath  geltenden  Bechtsgrundsätze  überall  zur  Anerken- 
nung zu  bringen  strebten.  Das  internationale  Lombarden- 
recht dürfte  also  eher  eine  Abzweigung  des  italieni- 
nischen  Handelsrechts  als  —  wie  man  bisher  an- 
nahm —  des  Judenrechts  sein.  —  Aus  dem  weiteren  Li- 
halt  des  Heftes  sei  die  Zusammenstellung  der  Bechts- 
handschriften  der  Universitätsbibliothek  in  Innsbruck, 
eingeleitet  durch  A.  v.  Wretschko,  hervorgehoben.  Das 
Verzeichnis  unterrichtet  in  ausgiebiger  Weise  über  den 
gerade  an  Bechtshandschriften  reichen  Bestand  der  Biblio- 
thek, auf  deren  werthvoUste  Stücke  auch  in  der  Einleitung 
verwiesen  ist.  Unter  den  in  der  Litteratur  noch  nicht 
herangezogenen  Hss.  ist  eine  Kopie  der  Goldenen  Bulle 
Karls  IV.  (n.  136  s.  XV)  zu  nennen,  ferner  ein  Liber  legum 
et  constitutionum  Imperialium  sub  Bulla  Aurea  Karoli  IV. 
.  .  .  accessus  (n.  1025  s.  XV).  —  Einen  Ueberblick  über 
die  rechtshistorisch  interessanten  Stücke  des  k.  k.  Statt- 
haltereiarchivs giebt  der  von  F.  Kogler  bearbeitete  'Kata- 
log der  Archivausstellung  .  . .  anlässlich  des  27.  deutschen 
Juristentages'.  M.  Kr. 

261.  J.  Sojer  macht  im  Bulletin  hist.  et  phil.  du 
comit^  des  travaux  hist.  et  scientif.  1903,  p.  466  sqq.  auf 
ein  bisher  unbekanntes  Fragment  einer  dem  Ende  des 
10.  Jh.  angehörenden  Hs.  der  Capitulariensammlung  des 
Ansegisns  aufmerksam,  das  sich  im  Departementalarchiv 
Loir-et-Cher  befindet.  Es  sind  zwei  Blätter.  Das  eine 
reicht  vom  Ende  des  11.  bis  zum  Anfang  des  16.  c.  von  Capi- 
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tnlare  150,  das  andere  yom  28.  c.  desselben  bis  zum  Be- 
ginn des  2.  c.  von  Capitulare  151.  Die  Varianten,  nnr  im 
1.  c.  des  letzteren  erheblich,  sind  textkritisch  wohl  ohne 
Bedeutung.  Edm.  St. 

262.  In  den  Katholischen  Schweizer- Blättern  N.  F. 
III  bespricht  K.  Holder  die  Basler  Synodal-  und 
Diözesansta tuten  bis  zur  Deformation.  Er  zeigt  u.  a., 
dass  die  Bischöfe  Otto  von  Grandson  (1307 — 9)  und  Gerard 
von  Vuippens  (1309 — 25)  Statuten  erlassen  haben,  die  wir 
nicht  mehr  kennen,  und  weist  nach,  dass  die  Statuten,  die 
man  bisher  dem  Bischof  Johann  von  Venningen  (f  1478) 
zuschrieb,  einem  früheren  Basler  Bischof  des  Namens 
Johann,  wahrscheinlich  Johann  Senn  von  Münsingen  (1335 
— 65),  zugehören.  H.  H. 

263.  Im  Hinblick  auf  SS.  B.  Merov.  in,  1  müssen 
auch  hier  die  scharfsinnigen  Ausführungen  von  A.  Har- 
nack  erwähnt  werden,  nach  denen  die  bekannte  Nachricht 
des  Liber  pontificalis  über  den  Brief  des  Britischen  Königs 
Lucius  an  Papst  Eleutherus  sich  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich auf  den  ersten  christlichen  König  von  Edessa  Lucius 
Abgar  bezogen  hat  (Berliner  Sitzungsberichte  1904,  S.  909 
—916).  W.  L. 

264.  E.-Ch.  Babut  behandelt  in  seinem  Buche  'Le 
concile  de  Turin'  (Paris  1904.  Bibliothdque  de  la  fondation 
Thiers  fasc.  VI)  auf  das  eingehendste  den  Streit  der  Bis- 
thümer  Arles  und  Vienne  über  die  Metropolitan-  und  Pri- 
matialgewalt  in  Südgallien  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jh., 
das  vergebliche  Eingreifen  des  Papstes  Zosimus  in  den 
Streit  und  den  Sieg  der  päpstlichen  Judicatur  durch  Leo  I. 
Er  druckt  p.  215 — 34  den  wichtigen  Brief  des  Con- 
cils  von  Turin  (welches  Th.  Mommsen  N.  A.  XVII,  187  f. 
nach  Tours  verlegen  wollte)  auf  Grund  zahlreicher  ver- 
glichener Hss.  Er  tritt  für  die  Echtheit  des  allgemein  ver- 
worfenen Briefes  von  Zosimus  an  Simplicius  von  Vienne 
(Jaffö«  835)  und  des  Briefes  Leos  I.  (Jaffö»  446)  zu  Gun- 
sten von  Vienne,  der  ebenso  allgemein  für  gefälscht  ge- 
halten wurde,  ein.  Auf  weitere  Einzelheiten  des  an  neuen 
Aufstellungen  reichen  Buches,  dem  es  an  Widerspruch 
nicht  fehlen  wird,  können  wir  hier  nicht  eingehen. 

0.  H.-E. 

266.  C.  Wawra,  Dr.  theoL,  Pfarrer  von  Löwen- 
berg i.  Schi.,  Ein  Brief  des  Bischofs  Cypri an  von  Toa- 
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Ion  an  den  Bischof  Maxirnns  von  Genf  (Theologische 
Qnartalschrift,  Tübingen  1903,  LXXXV,  576  —  94)  hat 
den  Brief  eines  der  Bearbeiter  der  V.  Caesarii  Arelat., 
und  zwar  des  bekanntesten  und  hervorragendsten,  in  der 
alten  Cölner  Canones-Hs.  entdeckt  und  das  'ungedruckte' 
Schriftstück  mit  einer  gelehrten  hist>orischen  Einleitung 
zum  Abdruck  gebracht.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  er  alle 
seine  Mühe  umsonst  verschwendet  hat,  denn  das  angeb- 
liche Ineditum  war  längst  von  Gundlach  herausgegeben 
(MG.  Epp.  III,  434  ff.),  und  der  neue  Entdecker  hätte  es 
in  demselben  Bande  nachlesen  können,  den  er  in  seiner 
Einleitung  selbst  citiert  hat.  Auch  die  Hist.  abb.  Acaun. 
hält  er  für  ungedruckt  und  weiss  nichts  von  meiner  Aus- 
gabe der  V.  Caesarii,  wo  Cyprians  litterarische  Thätigkeit 
natürlich  gewürdigt  ist.  B.  Kr. 

266.  Job.  Bichterich  bietet  in  seinem  Buche  über 
Papst  Nikolaus  I.  (Bemer  Dissertation,  1903)  eine  Mono- 
graphie dieses  Papstes  dar.  Auf  umfangreichen  Studien 
beruhend  und  mit  Becht  die  Briefe  des  Nikolaus  als  Grund- 
lage und  Ausgangspunkt  ihrer  Darlegungen  nehmend,  wird 
die  Schrift,  welche  an  sich  zum  Theil  wohl  verwerthbare 
Angaben  enthält,  der  staatsmännnischen  Grösse  des  Papstes 
wie  seinem  ganzen  Charakter  kaum  gerecht.  Das  Streben 
des  Nikolaus  nach  der  obersten  Gewalt  und  nach  Allein- 
herrschaft besonders  innerhalb  der  Kirche  selbst  wird  in 
einem  zu  einseitig  der  modernen  altkatholischen  Bewegung 
angepassten  Sinne  aufgefasst  und  beurtheilt.  Beachtens- 
werth  sind  immerhin  z.  B.  B.'s  Ausführungen  über  das  so 
umstrittene  Verhältnis  des  Nikolaus  zu  Pseudoisidor,  der 
Nachweis  der  weiteren  von  Nikolaus  verwertheten  Fäl- 
schungen, sowie,  wenn  auch  wohl  ganz  besonders  anfecht- 
bar, der  Abschnitt  über  des  Papstes  eigene  'Fälschungen, 
Neuerungen  und  historische  Unwahrheiten'.  E.  P. 

267.  Im  Moyen  äge,  2.  sörie,  t.  VIII,  45—53  vertheidigt 
A.  Kleinclausz  seine  Ansicht  von  der  Unechtheit  des 
Briefes  Kaiser  Ludwigs  II.  an  den  oströmischen  Kaiser 
Basilius  vom  Jahre  871  gegen  die  Einwürfe  von  B.  Pou- 
pardin.     Vgl.  N.  A.  XXVIH,  771,  n.  381.  O.  H.-E. 

268.  In  den  von  der  iScoIe  fran9aise  de  Bome  heraus- 
gegebenen *M61anges  d'arch^ologie  et  d'histoire*  XXIV, 
65  sqq.  bespricht,  mit  erläuternden  schematischen  Zeich- 
nungen, und  druckt  E.  Martin-Chabot  'Deux  bulles 
closes  originales  d'A  lex  andre  III.  (Tours   7.  d^c.  1162. 
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Sens,  6.  juilL  1164)'.  Es  sind  die  ältesten  bislang  bekannt 
gewordenen,  noch  deutlich  als  solche  erkennbaren  litterae 
clansae'  der  päpstlichen  Kanzlei :  denn  das  einst  von 
Sickel  in  den  Monumenta  graphica  IX,  4  reproducierte 
Stück  (J.-L.  12885)  ist  erst  vom  Jahre  1177.  Der  eine 
Brief  meldet  König  Alphons  II.  von  Aragonien  die  Be- 
rufung des  Concils  von  Tours;  er  ist  eigentlich  nicht  ver- 
traulichen Inhalts.  Um  so  mehr  der  zweite,  in  welchem 
dem  Bischof  von  Barcelona  anheimgestellt  wird,  einen  recht 
heiklen  Streit  mit  seinem  Metropolitan,  dem  Erzbischof 
von  Tarragona,  durch  seine  Comprovincialen  entscheiden 
zu  lassen.  Edm.  St. 

269.  In  den  Studi  medievali  I,  1,  126 — 57  weist 
A.  Ferretto,  Documenti  intorno  ai  trovatori  Percivalle 
e  Simone  Doria  (von  1225  April  30  —  1253  April  14,  bisher 
ungedruckt)  neben  den  beiden  bisher  bekannten  Percival 
Doria  noch  einen  dritten,  Sohn  des  Wilhelm  Doria,  nach. 
Hervorzuheben  ist  unter  den  Schriftstücken  ein  neuer  Brief 
Friedrichs  II.  an  Genua,  von  1234  September  25  'aput 
Montem  Flasconem'.  Unleidlich  ist  die  Art  der  Publika- 
tion, mit  ihrer  genauen  Wiederholung  minimaler  Eigen- 
heiten der  Schreibung  der  Originale  (iAnua).     B.  Schm. 

270.  In  der  Bevue  des  bibliothdques  et  archives  de 
Belgique  II,  371 — 88  setzt  H.  Dubrulle  das  Verzeichnis 
der  Urkunden  der  Abtei  S.  Andr^  du  Cateau  (1033 — 
1300)  fort  (vgl.  oben  n.  92).  Er  bringt  die  Urkunden  aus 
den  Jahren  1222 — 62,  unter  denen  sich  ein  Breve  Inno- 
cenz'  IV.  (1246  Febr.  26),  ein  Vidimus  eines  Briefes  Inno- 
cenz'  IV.  (1247  April  25)  und  eine  Urkunde  Alexan- 
ders IV.  (1256  V.  Kalendas  Maii  =  April  27,  nicht  26) 
befinden.  E.  P. 

271.  Luigi  Zanutto,  Carlo  IV.  di  Lussemburgo  e 
Francesco  Petrarca  a  Udine  nel  1368,  Udine  1904,  ver- 
öffentlicht, soweit  ich  sehe,  erstmalig  die  Briefe  Karls  IV. 
an  den  Dogen  von  Venedig  von  1367  Nov.  1  (Reg.  n.  4564) 
und  1368  Jan.  22  (Reg.  n.  4586)  aus  den  Libri  commemo- 
riali,  bestimmt  aus  Udineser  Ueberlieferungen  den  Tag  der 
Ankunft  des  Kaisers  daselbst  als  den  27.  April  und  dem- 
gemäss  den  seines  Aufbruches  als  den  3.  Mai,  und  giebt 
verschiedenes  neues  Detail  über  den  Aufenthalt.  Die  Be- 
merkungen und  Veröffentlichungen  betreffend  Petrarca 
bieten  nichts  Neues.  B.  Schm. 
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272.  Lodovico  Frati,  Storia  documentata  di  Castel 
S.  Pietro  dell'  Emilia,  Bologna  1904  (Biblioteca  storica 
Bolognese  n.  8)  giebt  der  Geschichte  des  bei  Bologna  ge- 
legenen, 1199  gegründeten  Gasteils  einen  grösseren  Anhang 
von  Documenten  bei  ans  der  Zeit  von  1199 — 1638,  dar- 
unter einige  Briefe  von  Martin  V.,  Eugen  IV.  nnd 
Nikolaus  Y.  B.  Schm. 

273.  F.  Steffens  sucht  im  II.  Heft  seiner  Lateini- 
schen Palaeographie  (vgl.  N.  A.  XXIX,  565,  n.  182)  die 
'Entwicklung  der  lateinischen  Schrift  von  der  Zeit  Karls 
d.  Gr.  bis  zum  Ende  des  XII.  Jh.'  auf  35  Schrifttafeln 
(T.  36 — 70)  zu  erläutern.  Besonders  reichlich  sind  in  diesem 
Heft  die  Papsturkunden  bedacht:  T.  52  Johann  YIU. 
J.-L.  3052,  T.  57  Silvester  IL  J.-L.  3906,  T.  61  Alexan- 
der IL  J.-L.  4687,  T.  63  Paschal  IL  J.-L.  5891,  T.  66 
Honorius  IL  J.-L.  7283,  T.  67  Briefe  Innocenz*  IL 
und  Eugens  III.  J.-L.  7905,8812.  Von  Königsurkun- 
den sind  aufgenommen:  T.  50  Ludwig  d.  D.  Mühlbacher 
n.  1418  (1377),  T.  53  Ludwig  d.  J.  Mühlbacher  1574  (1532) 
=  Kaiserurk.  i.  Abbild.  VII,  15,  T.  60  Heinrich  III. 
Stumpf  n.  2442  =  Kaiserurk.  i.  Abbild.  II,  13  und  Kon- 
rad III.  Stumpf  n.  3386.  Dass  Steffens  sich  hier  in  2 
von  4  Fällen  einfach  mit  der  Wiedergabe  in  den  Kaiser- 
urkunden in  Abbildungen  in  viel  vollkommenerer  Weise 
veröffentlichter  Urkunden  begnügte,  muss  man  um  so  leb- 
hafter bedauern,  als  die  vom  Herausgeber  doch  sonst  aus- 
giebig benützten  Archive  von  S.  Gallen  und  Zürich  reich- 
liches und  ausgezeichnetes  und  dabei  in  bisherigen  Samm- 
lungen noch  nicht  reproduciertes  Material  geboten  haben 
würden.  T.  40,  55  und  58»'  bringen  S.  G aller  Urkun- 
den vom  J.  798.  828.  933  und  1035.  Dieses  kostbare  und 
so  lange  vernachlässigte  Material  ist  jetzt  auf  einmal  durch 
meine,  Chrousts  und  Steffens'  Schrifttafeln  in  ausgiebiger 
Weise  erschlossen.  Von  Interesse  ist  die  Privat  Urkunde 
aus  der  spanischen  Mark  vom  J.  909  (T.  55*);  auch  T.  64 
mit  den  Urkunden  der  Markgräfin  Mathilde  und  des 
Erzbischofs  Hillin  von  Trier  sei  noch  besonders  er- 
wähnt. Die  Beproduktionen  sind  meist  gut,  aber  vielfach 
allzu  stark  verkleinert.  M.  T. 

274.  Die  Untersuchung  der  Immunität  als  Institu- 
tion und  der  Reihen  der  Immunitätsurkunden  ist  in 
jüngster  Zeit,  einem  dringenden  wissenschaftlichen  Be- 
dürfnis entsprechend,   in   umfassender  Weise   wieder   auf- 
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genommen.  Das  Buch  von  Gerhard  Seeliger,  Die  sociale 
nnd  politische  Bedeutung  der  Grundherrschaft  im  früheren 
Mittelalter,  Leipzig  1903  (Abhandl.  d.  philolog.-hist.  Kl.  d. 
Kgl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  XXII)  bringt,  wenn  seine 
wesentliche  Bedeutung  auch  auf  anderem  Gebiete  liegt, 
doch  so  yiel  neue  und  überraschende  Gesichtspunkte  für 
die  materielle  Werthung  der  Immunitätsurkunden,  dass  es 
bei  der  weiteren  Bearbeitung  der  DD.  eingehend  zu  be- 
achten sein  wird.  Mit  einer  Eeihe  seiner  Ausführungen 
setzt  sich  jetzt  E.  Stengel  in  einer  eingehenden,  zu 
einem  Aufsatze  ausgereiften  Besprechung  (Grundherrschaft 
und  Immunität.  Zeitschr.  d.  Savignj- Stiftung  f.  Rechts- 
gesch.  Germ.  Abth.  XXV,  286 — 323)  aus  einander,  der  vor 
allem  das  Lob  gewandter  formaler  Behandlung  des  Gegen- 
standes rückhaltlos  zuzuerkennen  ist.  In  der  wichtigen 
Frage,  ob  im  10.  Jh.  ein  Fortschreiten  der  Immunität  zur 
Erlangung  der  Hochgerichtsbarkeit  erfolgt  sei,  verficht 
Stengel  gegen  die  Zweifel  Seeligers  m.  E.  mit  Becht  die 
bisherige  Auffassung.  M.  T. 

275.  Im  Bulletin  de  la  soci6t6  historique  et  arch^o- 
logique  de  Corbeil,  d'!^tampes  et  du  Hurepoix  IX  (1903), 
26  ^-  34  druckt  J.  D  e  p  o  i  n  (Notre  -  Dame  des  Champs 
prieurö  Dyonisien  d'Essonnes)  die  bereits  von  Dopsch  (Mit- 
theil, des  Instit.  f.  Oesterr.  Geschichtsforsch.  XVI,  206) 
aus  dem  Cartulair  blanc  von  S.  Denis  veröffentlichte  Urk. 
Pippins  für  S.  Denis,  Mühlbacher«  n.  103,  MG.  DK.  22, 
ohne  Kenntnis  dieses  früheren  Druckes  mit  falscher  Datie- 
rung nochmals  ab.  In  Spaltendruck  wiederholt  er  das 
längst  bekannte  Diplom  Pippins,  Mühlbacher  104  (101), 
DK.  23,  dessen  Echtheit  er  mit  unzureichenden  Gründen 
bestreitet.  Die  Möglichkeit  der  ITnechtheit  dieser  Urk. 
war  allerdings  auch  von  Mühlbacher  anlässlich  der  Neu- 
bearbeitung für  die  MG.  DD.  erwogen,  aber  abgewiesen 
worden.  M.  T. 

276.  Im  Bulletin  de  la  commission  archöologique  de 
Narbonne  V,  593—97  und  VI,  155—64  hat  der  Archiviste 
de  l'Aude,  J.  Doinel  eine  ^Etude  sur  les  possessions  de 
l'abbaje  de  Lagrasse  dans  le  Narbonnais'  begonnen.  Zu- 
nächst druckt  er  nach  dem  in  Carcassonne  befindlichen 
Originale  die  älteste  Königsurkunde  des  Klosters  Mühl- 
bacher ^  357  (348)  =  DK.  189.  Aber  er  hat  vom  Eschato- 
koU  weniger  zu  lesen  vermocht  als  Dopsch,  dessen  Ab- 
schrift der  neuen  Ausgabe  in  den  Monumenta  zu  Grunde 
liegt.    Das  Stück  ist,  wie  für  Dopsch  noch  erkennbar  war. 
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'data  in  mense  innio' ;  so  hatte  schon  Sickel,  Acta  11,  280 
vermnthet,  dem  der  damalige  Archivar  von  Carcassonne, 
Monjnös,  die  Lesung  'data  III  nonas  innio',  wie  er  noch  za 
entziffern  glaubte,  mitgetheilt  hatte.  Doinel  setzt  die  Ur- 
kunde zum  19.  Januar,  ohne  aber  ein  Wort  darüber  zu 
verlieren,  woher  er  dies  Tagesdatum  nimmt:  wahrschein- 
lich aus  den  älteren  Ausgaben  Mabillons,  der  Gallia  Chri- 
stiana Mahuls,  deren  Jahres-Datierung  er  sonst  ausdrück- 
lich verwirft;  aber  mit  demselben  Rechte  hätte  er  dann 
auch  das  ebenfalls  von  den  Benediktinern  überlieferte 
'actum  Compendio  regio  palatio'  (vgl.  Mühlbacher  1.  c.  über 
die  Unmöglichkeit  dieses  Ausstellungsortes)  annehmen 
müssen.  Wie  die  Benediktiner  zu  ihrer  vollständigen 
Datumzeile  gekommen  sind,  erörtert  er  nicht:  sie  stammt 
(vgl.  Mühlbacher  1.  c.)  aus  einer  unzuverlässigen  notariellen 
Abschrift  vom  Jahre  1668  (gleichfalls  in  Carcassonne),  die 
Doinel  Y,  594  selbst  erwähnt  hat.  Ihre  Angaben  von  Ort 
und  Tag  der  Ausstellung  des  Diploms  sind  aber  zu  ver- 
werfen. 

Nicht  glücklicher  sind  D.'s  Bemerkungen  zu  der 
zweiten,  angeblichen  Urkonde  Karls  d.  Gr.  für  Lagrasse, 
Mühlbacher«  419  (412)  =  DK.  275.  Vor  den  vollständigen 
Copieen  bevorzugt  er  merkwürdigerweise  einen  von  ihm 
auch  abgedruckten  Auszug,  der  in  einem  Inventar  von  1494 
erhalten  ist.  Weil  derselbe  ein  paar  Jahre  älter  ist  als 
jene,  worauf  gewiss  nichts  ankommt,  sieht  er  in  ihm  die 
ursprünglichste  Ueberlieferung,  weshalb  er  sich  auch  für  die 
in  ihm  gegebene  Ortsnamen  Variante  'Dorciana'  (statt  'Bor- 
riana')  entscheidet.  Mühlbacher,  der  die  Urkunde  in  der 
2.  Aufl.  der  Begesten  bloss  als  'verdächtig'  bezeichnete, 
hat  sie  in  der  neuen  Ausgabe  der  Karolingerdiplome  nun- 
mehr verworfen  und  die  Quellen  der  Fälschung  dargethan. 
D.  hält  sie  für  echt,  aber  aus  was  für  Gründen!  Sie 
wimmelt  von  verdächtigenden  Anomalieen;  aber  die  sollen 
sich  nach  seiner  Annahme  erst  in  'trds  anciennes  copies' 
in  die  angeblich  ganz  echte  und  originale  Fassung  ein- 
geschlichen haben:  'Karolus  Magnus'  in  der  Signumzeile, 
Narbonne  als  Ausstellungsort  —  der  Kaiser  weilte  damals 
hunderte  von  Meilen  weit  in  Nimwegen  — ,  die  verfrühte 
Bezeichnung  des  Klosters  als  ^Crassa',  des  Nimfridius,  der 
längst  auch  Bischof  von  Narbonne  war,  ausschliesslich  als 
Abt.  D.  meint,  dass  'dans  la  souscription  le  mot  magni 
.  .  a  du  etre  ajout^  dans  les  trds  anciennes  copies  et  re- 
produit  par  la  nötre';  'les  copies  ont  pu  intercaler  Crassa 
dans  le  texte' ;  'ils  se  peut  tr^s  bien,  .  .  que  les  anciennes 
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copies  aient  omis  de  sig^aler  [le]  titre  episcopal' ;  'nn  copiste 
a  bien  pn  lire  trds  inezactement  le  mot  Ninmaga  et  le 
tradnire  par  Narbona'.  Man  sieht,  D.'s  gutglänbiges  Ver- 
trauen geht  etwas  weit.  Aber  es  wird  das  von  Mühlbacher 
über  die  Urkunde  gefällte  Verdikt,  das  sich  zudem  noch 
auf  die  besonders  belastende  Komposition  ihrer  Fassung 
stützt,  nicht  zu  ändern  vermögen.  Die  letzte  der  von  D. 
angenommenen  Verlesungen,  'Narbona'  für  'Niumaga\  liesse 
sich  am  Ende  hören;  schon  Sickel  hatte  daran  gedacht. 
Aber  D.  hat  auch  für  den,  dem  das  nicht  einleuchtet, 
einen  befriedigenden  Ausweg  gefunden:  warum  in  aller 
Welt,  so  fragt  er  sich,  muss  Karl  damals  in  Nimwegen 
und  nicht  in  Narbonne  gewesen  sein?  Gleichzeitige  Be- 
richte behaupten  es  zwar;  aber  es  erscheint  Herrn  D.  nichts 
weniger  als  sicher,  'que  les  chroniques  fassent  sur  ce  point 
une  teile  autorit6,  qu'on  doive  les  en  croire'.  Wir  harren, 
dass  er  auf  der  ihn  so  anheimelnden  Ueberlieferung  von 
Carcassonne  das  Itinerar  Karls  d.  Or.  neu  begründe. 

Edm.  St. 

277.  Die  N.  A.  XXIX,  542,  n.  98  erwähnten,  von  der 
Pariser  Nationalbibliothek  erworbenen  Urkunden  aus  Spa- 
nien (jetzt  2579  und  2580  der  Nouv.  acquisitions  des  fonds 
latin)  hat  H.  Omon^i  in  der  Bibl.  de  T^cole  des  chartes 
1904,  p.  364  sqq.  herausgegeben.  Es  sind  zwei  Original- 
diplome Karls  des  Kahlen  für  das  Kloster  S.  Mariae 
de  Amer  von  844  (nicht  843)  Mai  14  (mit  actum  Thola  — 
statt  Tholosa  —  civitate,  was  gegenüber  der  Datierung 
von  BRK.  1553  S.  immerhin  auffällig  ist)  und  860  Nov.  19 
(BRK.  1687),  ein  D.  Karls  des  Einfältigen  für  das- 
selbe Kloster  von  922  Juni  5,  ein  D.  Ludwigs  des  Ueber- 
seeischen  für  Kloster  Camprodon  von  952  Febr.  3  (BBK. 
2022)  und  das  Originalprivileg  Benedicts  VIII.  für  das- 
selbe Kloster  von  1017  Jan.  8  (JafE6-L.  4019).  Dem  letz- 
teren fehlen  das  Bene  valete  und  die  Datierung,  die  aus 
einer  Pergamentcopie  des  11.  Jh.  ergänzt  werden  können: 
das  beigegebene  Facsimile  lässt  auch  in  dieser  Copie  noch 
die  für  die  Unterschrift  dieses  Papstes  charakteristischen 
Züge  erkennen.  Ausserdem  sind  zwei  für  die  ältere  spa- 
nische Diplomatik  werthvoUe  Urkunden  von  904  und  1196 
abgedruckt.  H.  Br. 

278.  In  der  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alterthums- 
kunde  (Westfalens)  LXII  (1904)  veröffentlicht  Franz  Jostes 
sehr  schätzenswerthe  Untersuchungen  über  'die  Münstersche 
Kirche  vor  Liudger  und  die  Anfänge  des  Bisthums  Osna- 
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brfick'.  Durchaus  überzeugend  weist  er  Brandi's  Yersach 
zurück,  eine  neue  Deutung  für  die  Umgrenzung  des  Osna- 
brücker Bannforstes  zu  finden.  Dass  die  Namensform  'Etanas- 
feld' innerhalb  dieser  Grenzweisung  auf  Earoiingischer 
Vorlage  beruht,  dünkt  auch  mir  wahrscheinlich,  nur  führe 
ich  sie  auf  ganz  anderen  Zusammenhang  zurück  als  Jostes; 
auch  seiner  Annahme,  dass  das  Bisthum  Osnabrück  noch 
unter  Karl  d.  Gr.  begründet  worden  sei,  schliesse  ich  mich 
an;  wenn  aber  sein  Lokalpatriotismus  darauf  7erzichten 
wollte,  die  vor  ernster  E!ritik  durchaus  haltlose  Behauptung 
der  Osnabrücker  Fälschungen  zu  wiederholen,  dass  dies 
Bisthum  das  erste  auf  sächsischem  Boden  gewesen  sei, 
würde  er  der  beglaubigten  Geschichte  einen  erheblichen 
Dienst  erweisen.  Sehr  beachtenswerth  sind  die  Aus- 
führungen über  die  Anfänge  der  ChristianiBierung  im 
Sachsenlande,  über  umfang  und  Umgrenzung  der  ersten 
Missionssprengel  und  späteren  Bisthümer.  Von  hier  aber 
bis  zur  Annahme,  dass  jede  dieser  Neugründungen  durch 
Eönigsurkunden  verbrieft  worden  sei  und  dass  diese 
Gründungsurkunden  zugleich  genaue  Grenzweisungen  ent- 
halten haben,  ist  ein  weiter  Schritt.  Eingebend  werde  ich 
über  diese  Fragen  demnächst  in  dieser  Zeitschrift  handeln. 
Vorläufig  stelle  ich  dieser  Ansicht  von  Jostes  und  Hüffer 
folgendes  entgegen:  1)  Es  giebt  aus  der  ganzen  Karolinger- 
zeit keine  echte  Königsurkunde  über  Bistbumsgründung. 
2)  Die  erste  yöllig  zuverlässige  Königsurkunde  dieser  Art 
ist  die  Gründungsurkunde  Otto 's  I.  für  das  Bisthum 
Brandenburg  (DO.  I.  105).  8)  Sie  und  die  in  einem  be- 
stimmten Theile  verunechtete,  im  wesentlichen,  und  vor 
allem  im  ranzen  Aufbau,  aber  zuverlässige  Urkunde  für 
Havelberg  (DO.  I.  76,  vgl.  Curschmann,  N.  A.  XXVIII,  393 flF.) 
enthielten  zuerst  das  Schema,  das  für  die  sächsischen  Fäl- 
schungen vorbildlich  wurde:  Verbrief ung  der  Gründung, 
Erwähnung  der  Mitwirkung  des  Papstes  hierbei,  Ausstattung, 
Grenzweisung  und  Zuerkennung  der  Zehnten.  Auf  Grund 
dieses  Vorbildes  wurde  zunächst  die  Halberstädter  Immu- 
nität verunechtet,  in  zunehmender  Verfälschung  wirkte  das 
Beispiel  in  Bremen  und  Osnabrück  weiter.  Die  Verdener 
Urkunde  endlich  bedeutet  den  Ausläufer  dieser  Tbätigkeit, 
aber  auch  den  Gipfelpunkt  der  Entstellung  und  Erfindung. 
Die  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  für  Vischbeck,  Mübibacher 
n.  702  (681),  die  Jostes  in  seinem  Aufsatz  ausgiebig  ver- 
werthet,  ist,  weil  selbst  stark  verunechtet,  eine  höchst  un- 
sichere Stütze.  M.  T. 
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279.  In  den  Mittheilnngen  des  Instit.  für  Oesterreich. 
Geschichtsforschung  XXV,  1 — 31  sucht  B.  Schmeidler 
aus  den  Urkunden  £.  Otto 's  IIL  und  anderen  den  merk- 
würdigen Nachweis  zu  führen,  dass  Venedig  sich  nach  dem 
Angriff  Otto's  II.  im  Jahre  983  der  Beichsgewalt  unter- 
worfen habe,  dass  es  bis  zur  Zeit  Konrads  II.  in  einem 
gewissen  ünterthanenverhältnis  zum  Reiche  verblieben  wäre. 

O.  H.-E. 

280.  Walther  Merz,  der  yerdienstvolle  Erforscher  der 
argauischen  Geschichte,  hat  der  Lenzburg  eine  umfassende 
Monographie  gewidmet  (Arau  1904)  und  damit  für  das 
auch  in  der  Beichsgeschichte  bedeutsam  hervortretende 
Grafengeschlecht  eine  verlässliche  Darstellung  geschaffen, 
unter  den  zahlreichen  vortrefflichen  Siegelabbildungen 
finden  sich  auch  die  Siegel  Friedrichs  I.  von  St.  4141 
und  ßudolf  s  von  Habsburg  (Bedlich  n.  416).  Der  zweite 
Ezcurs  beschäftigt  sich  mit  der  den  Acta  Murensia  voran- 
gehenden Genealogie  der  Habsburger.  M.  wird  schon  im 
Bechte  sein,  wenn  er  annimmt,  dast  uns  diese,  soweit  sie 
sich  auf  die  Lenzburger  bezieht,  verstümmelt  überliefert 
ist.  Nur  ein  paar  Details  bleiben  bei  dieser  Lösung  zweifel- 
haft. —  Im  Anhang  sind  ausser  einer  Anzahl  spätmittel- 
alterlicher Urkunden  die  Diplome  Heinrichs  IIL  und 
Friedrichs  L  für  Beromünster  (St.  2268  und  4142)  neu 
gedruckt.  H.  H. 

281.  Gegen  die  Annahme  von  Interpolationen  im 
Oesterreichischen  Privilegium  minus,  welche  W.  Erben, 
Das  Privilegium  Friedrich  I.  für  das  Herzogthum 
Oesterreich  (Wien  1902)  zu  begründen  versucht  hatte,  haben 
bereits  H.  Bresslau  (N.  A.  XXVIII,  552)  und  H.  Simons- 
feld (DLZ.  1904,  Sp.  990  ff.)  Einspruch  erhoben.  Jetzt  hat 
M.  Tan  gl  in  der  Zeitschr.  der  Savigny  -  Stiftung  XXV 
(Germ.  Abth.),  S.  258  ff.  in  einem  Aufsatz:  'Die  Echtheit 
des  Oesterreichischen  Privilegium  minus'  den  überzeugenden 
Nachweis  geführt,  dass  Gründe  für  die  Annahme  von  Inter- 
polationen nicht  vorhanden  sind,  und  dass  insbesondere  die 
Bestimmung  über  das  sogenannte  4us  affectandi'  ausschliess- 
lich auf  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Empföngers 
Herzog  Heinrich  Jasomirgott  und  seiner  Gemahlin,  wie  sie 
im  Jahre  1156  bestanden,  berechnet  ist. 

Ganz  gleichzeitig  mit  Tangls  Aufsatz  erschien  in 
der  Hist.  Zeitschr.  XCIV,  147  ff.  eine  Besprechung  des 
Erbenschen  Buches  von  E.  ühlirz,  welche  sich  in  allen 
wesentlichen    Punkten     mit    Tangls    Ausführungen    nahe 
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berührt.  Gleichfalls  ablehnend  nrtheilt  Brandi  66A. 
1904,  991  ff.  Einwendungen  gegen  die  Annahme  von 
Interpolationen  erhebt  auch  H.  Schrener  in  seiner 
Anzeige  des  Buches  in  demselben  Bande  der  Savignj- 
Zeitschrift,  der  Tangls  Untersuchung  enthalt,  8.  382  ff.  Nur 
dass  er  im  Gegensatz  zu  den  Torhergenannten  die  Frage 
noch  für  diskutierbar  hält.  Bef.  bezweifelt  nicht,  dass  die 
Frage  zu  Gunsten  der  yoUständigen  Echtheit  des  Minus 
durch  Tangl  und  ühlirz  endgültig  entschieden  ist.  Dem 
diplomatischen  Theil  der  Untersuchungen  E.'s,  welcher 
Formular  und  Diktator  betrifft,  wird  von  allen  Beurtheilem 
volle  Anerkennung  gezollt.  K.  Z. 

282.  Der  erste  Band  des  ürkundenbuches  der  Stadt 
Heilbronn,  bearbeitet  von  Eugen  Knüpf  er  (Württem- 
bergische Geschichtsquellen  Y),  enthält  das  Material  der 
Jahre  822 — 1475.  unter  den  zahlreichen  unbekannten 
Kaiserurkunden  des  späteren  Mittelalters  befinden  sich 
werthyolle  Gerichtsurkunden  Friedrichs  III.  Als  ältestes 
Ineditum  sei  eine  Urkunde  Rudolfs  von  Habsburg  für 
Maulbronn  (n.  26)  verzeichnet.  Dass  schon  im  13.  Jh. 
damit  begonnen  wurde,  selbst  unbekannte  Stücke  nur  mehr 
in  fiegesten  zu  veröffentlichen,  ist  nicht  gutzuheissen  (vgl. 
auch  S.  Bietschel,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins 
N.  F.  XVIII,  177).  Bei  den  Urkunden  Friedrichs  III. 
n.  836  und  866  hätte,  wie  das  bei  n.  894  geschehen  ist, 
gesagt  werden  sollen,  dass  der  Ausstellort  mit  dem  anderer 
Kaiserurkunden  von  demselben  Tage  (Chmel,  Reg.  Frid.  III. 
n.  4930  und  5593)  nicht  übereinstimmt.  H.  H. 

283.  J.  Yann^rus  giebt  in  den  Annales  de  l'institut 
arch^ologique  du  Luxembourg  XXXII,  147  sqq.  von  den 
'chartes  Luxembourgeoises  conserv^es  dans  la  tr^sorerie  des 
comtes  du  Hainaut  aux  archives  ä  Mons'  Begesten,  zum 
Theil  auch  Abdrücke,  so  von  der  Urkunde  König  Budolfs, 
B.-K.  n.  1397  (das  Original  hat  richtig  'ann.  reg.  9\  V. 
datiert  falsch  auf  1282  statt  1281),  und  den  Urkunden 
Johanns  v.  Böhmen  1332  Juli  13  (Böhmer,  Beg.  Joh. 
n.  732),  1384  Juni  16  (B.  749)  und  v.  gl.  Datum  (fehlt  B.). 
Nur  auszüglich  bringt  er  andere  Stücke  desselben  Aus- 
stellers, darunter  den  wichtigen  Willebrief  von  1314  Oct.  21 
(Orig.,  B.  26);  femer,  ebenfalls  aus  dem  Original,  den  gleich- 
lautenden Willebrief  Balduins  von  Trier  (fehlt  B.),  Urlninden 
Karls  IV.  1370  Nov.  19  (Orig.,  =  Huber  4911?),  1372 
Juni  22  (Orig.,  =  Huber  5087,  aber  wohl  ein  anderes  Exem- 
plar), Wenzels  1384  Sept.  23.  24    (Originale).    Auch    ein 
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Diplom  Kaiser  Baldnina  von  Gonstantinopel  Ton  1269 
Dec.  (erhalten  in  Yidimns  von  1284)  sei  verzeichnet. 

Edm*  St. 

284.  A.  Baison  du  Clenzion  veröffentlicht  im 
Bulletin  arch^ologiqne  de  Tassociation  Bretonne,  3^  s^rie, 
XIX,  162  sqq.  'Deux  actes  in^dits  de  la  duchesse  Anne  de 
Bretagne  etdeMaximilien  [I.]  d'Autriehe'  vom  Jahre  1486. 

Edm.  St. 


285.  Von  den  drei  letzten  Heften  der  ^Mittheilungen 
der  K.  Prenss.  Archivverwaltnng'  enthält  das  siebente  eine 
Abhandlung  von  B.  Koser  über  'die  Neuordnung  des 
preuss.  Archivwesens  durch  den  Staatskanzler  Fürsten  von 
Hardenberg',  im  sechsten  und  achten  Heft  wird  die  Ver- 
öffentlichung von  üebersichten  über  die  Bestände  der  ein- 
zelnen Archive  fortgesetzt.  In  Heft  VI  unterrichtet  Ed. 
Ausfeld  über  die  gerade  auch  für  die  ältere  Zeit  reich- 
haltigen Bestände  des  Koblenzer  Staatsarchivs,  während 
im  VIII.  Heft  B.  Knipping  *Niederrheinische  Archivalien 
in  der  Nationalbibliothek  und  dem  Nationalarchiv  zu  Paris' 
zusammenstellt.  Dabei  ist  besonders  auf  die  hier  in 
grosser  Zahl  regfistrierten,  bei  Jaff^  bezw.  Potthast  noch 
nicht  verzeichneten  Papsturkunden  aus  der  Bibl.  natio- 
nale zu  verweisen ;  unter  ihnen  als  ältestes  Stück  eine  Ur- 
kunde Johanns  X.  (925/26)  und  zahlreiche  Urkunden 
s.  Xnisqq.  Unter  den  angeführten  Hss.  sei  die  Copie 
(s.  XVI)  eines  älteren  (Utrechter)  Textes  der  Vita  Engelberti 
des  Caesarius  erwähnt  (S.  35).  M.  Er. 

286.  Im  Mojen  ftge,  2.  s^rie,  t.  VIII  (1904)  verficht 
M^tais  (De  Tauthenticit^  des  chartes  de  fondation  et 
buUes  de  l'abbaye  de  la  Trinit^  de  Vendöme)  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Begesta  pontificum  die  Echtheit  der 
Urkunden  Clemens'  IL,  Viktors  IV.,  Nikolaus'  IL 
und  Alexanders  n.  (J.-L.  4147,  4352,  4458,  4512)  für 
S.  Trinit^  de  Vendöme,  die  von  Halphen  an  gleicher  Stelle 
1901,  p.  69  sqq.  angezweifelt  worden  war.  Von  der  Urk. 
Alexanders  IL  nimmt  die  interessante  Frage  der  Ver- 
bindung der  Aebte  vod  Vendöme  mit  dem  Kardinal- 
Presbyterat  vom  Titel  der  h.  Prisca  ihren  Ausgang  (vgl. 
darüber  M^tais,  Du  titre  cardinalice  des  abb^s  de  Vendöme, 
Vendöme,  impr.  Empaytaz,  s.  a.  8^  21  p.). 

Im  folgenden  Heft  desselben  Bandes  des  Mojen  &ge 
entgegnet   jetzt   Halphen    auf   die   Arbeit   von   Mötals, 
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indem  er  die  Anzweiflnn(2^  der  Papstnrkunden  zurückzieht, 
die  der  Grändongsurktuiden  von  S.  Trinit^  aber  anfrecht 
erhält.  M,  T. 

287.  In  den  Quellen  und  Forschungen  aus  Italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken,  herausgeg.  vom  Eönigl. 
PreuBsischen  hist.  Institut  in  Born  YII,  2,  189 — 219  handelt 
E.  Caspar  in  sachkundigen  und  überzeugenden  Ausfüh- 
rungen über  *die  Legatengewalt  der  normannisch-sicilischen 
Herrscher  im  12.  Jh.',  die  von  der  berühmten  Bulle  Ur- 
bans  IL,  J.-L.  5706,  ihren  Ausgang  nahm  und  bis  in 
jüngste  Zeit  im  Dienste  der  Politik  noch  lebhafter  erörtert 
wurde  als  von  der  kritischen  Forschung.  Im  Anhang  wird 
eine  neue,  wegen  der  zahllosen  und  widersprechenden  Ueber- 
lieferungen  recht  schwierige  Textherstellung  der  Papst- 
urkunde geboten.  M.  T. 

288.  Schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren  forderte 
H.  Brunner  eine  Ausgabe  des  'Liber  niger'  oder  'Antiquus 
cartularius  ecclesiae  Baiocensis'  (Entrtehung  der  Schwur- 
gerichte S.  XI  f.).  Jetzt  hat  der  Abb^  Y.  Bourienne 
in  zwei  stattlichen  Bänden,  Soci6t^  de  Thistoire  de  Nor- 
mandie  XLV  und  XLIX  (Ronen  ■  Paris  1902  —  08)  diese 
Fundgrube  der  rechtsgeschicbtlichen  Forschung  endlich 
erschlossen.  Die  grosse  Bedeutung  der  Urkunden  von  Bayeux 
für  die  Kenntnis  des  normannischen  Bechts  und  des  inquisito- 
rischen Beweisrechts  überhaupt  hatte  schon  Brunner,  der  die 
wichtigsten  in  Abschriften  benutzen  konnte,  hervorgehoben. 
Der  Herausgeber  geht  in  seiner  umfangreichen  Einleitung, 
die  mit  einer  genauen  Schilderung  des  von  verschiedenen 
Händen  des  beginnenden  bis  ausgehenden  ]  3.  Jh.  geschrie- 
benen Ghartulars  anhebt,  auch  darauf  ein ;  detailliert  schil- 
dert er  sodann  die  Grundbesitzverhältnisse  des  Bisthums,  wie 
sie  der  Liber  niger  überliefert.  Der  ganze  Urkundenbestand, 
im  Ganzen  595  Stücke  (darunter  freilich  einige  Duplikate), 
vertheilt  sich  auf  die  Zeit  von  der  Mitte  des  11.  bis  zum 
Ende  des  18.  Jh.  Sehr  zahlreich  sind  die  Papsturkunden 
des  12.  Jh.,  die  im  Chartular  f.  41  sqq.  stehen,  viel  spär- 
licher die  des  18.  Jh.,  die  offenbar  nicht  vollständig  auf- 
genommen sind.  Sie  fehlen  bei  JbS6  bezw.  Potthast  sämt- 
lich bis  auf  drei  Stücke:  über  70  Inedita.  Wir  verzeichnen 
sie  im  folgenden,  indem  wir  sie  stillschweigend  mit  Hilfe 
des  Itinerars  auf  ihr  möglichst  genaues  Datum  reducieren, 
eine  Arbeit,  die  sich  der  Herausgeber  seltsamerweise  ge- 
spart hat;  in  Klammem  die  Nummern  des  Chartulars: 
UrbanIL  1095  Nov.  11  (172);  Innocenz  IL  1143  Juni  18 
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(195);  Cölestin  H.  1144  Jan.  9  (179);  Lucius  U.  1144 
Mai  16  (164,  157  [=  J,-L.  8612],  206);  Eugen  IIL  1145 
März  18  (155,  178,  190),  März  26  (159,  189),  1145  —  46? 
Sept.  28  (186,  199),  1146  März  10  (198,  207),  1147  Mai  24 
(191),  JuU  26  (192),  1163  Febr.  8  (156,  213  [cf.  J.-L.  9686]), 
Febr.  4  (178,  188,  200),  Febr.  9  (186,  187);  Hadrian  IV. 
1156  Febr.  16  (181,  182),  1157  Juni  19  (193),  1156  —  58 
Febr.  7  (214  [von  Bourienne  mit  Unrecht  zu  Alezander  III. 
emendiert]),  1156—58  Nov.  30  (194,  202,  208),  Dec.  12 
(210),  1167—59  Febr.  8  (183,  184,  201);  Alexander  UI. 
1163  Febr.  16  (175),  1168—64  Oct.  17  (176),  1165  kurz  vor 
Mai  1  (211  [vor  'kal.  Maü'  ist  gewiss,  wie  auch  durch 
Punkte  von  B.  angedeutet»  eine  Zahl  ausgefallen,  der  Aus- 
stellort sicher  richtig  überliefert,  wie  der  £mpfängemame 
von  O.-L.  11184  zeigt]),  1161—67  Mai  8  (162),  Mai  9 
(158),  11C6  — 67  März  31  (177),  1175  Mai  4  (163),  21 
(212),  Aug.  12  (161,  164),  1160—76  (208  [von  B.  zu 
1182  —  1200  eingereiht  1]),  1177  Sept.  19  (166),  1171  —  80 
Sept.  28  (174),  1165—81  Juni  24  (165);  Lucius  IH.  1182 
Jan.  23  (196),  1182  —  83  April  11  (180  [=  J.-L.  14752]), 
1184  Jan.  18  (160),  März  29  (167),  Mai  14  (197),  Mai  21 
(170),  1184—85  Nov.  12(169);  UrbanHL  1186—87  März  14 
(171),  Oct.  9  (205  [=  J.-L.  15676]);  Cölestin  IIL  1197 
April  26  (209);  Innocenz  III.  1198  Mai  17  (826),  Mai  19 
(828,  329),  Juni  18  (331),  1205  Dec.  15  (inseriert  in  299); 
Innocenz  IV.  1243  Nov.  13  (384),  Nov.  30  (382),  1244 
Mai  16  (833),  Mai  19  (330),  1248  Febr.  25  (874),  Dec.  18 
(875),  1258  Sept.  29  (396),  1254  Juli  14  (404),  Juli  21  (403); 
Urban  IV.  1264  Juni  25  (478).  —  Der  Herausgeber  hat 
die  oft  rein  willkürliche  Beihenfolge  des  Ghartulars  nach 
französischem  Princip  beibehalten;  dass  er  aber  die  Be- 
nutzung nicht  wenigstens  durch  eine  chronologische  Con- 
cordanztabelle  erleichtert  hat,  ist  sehr  bedauerlich. 

Fdm.  St. 

289.  Nachdem  G.  Wolf  r am  bereits  in  Bd.  I  und  II 
des  Jahrbuches  für  lothring.  Gesch.  und  Alterthumskunde 
Begesten  der  im  Metzer  Bezirks-  und  Spitalsarchive  be- 
ruhenden Pap  st  Urkunden  veröffentlicht  hatte,  hat  er 
jetzt  ebenda  XV,  278  ff.  nicht  weniger  als  31  bisher  un- 
edierte  Urkunden  der  I^pste  von  1128 — 1197  herausgegeben, 
die  für  die  Geschichte  Lothringens  von  erheblichem 
Interesse  sind.  In  der  Datierung  von  n.  1  ist  Sept.  9 
Druckfehler  statt  Sept.  1 ;  in  n.  2  ist  der  Name  des  Abtes 
in  der  Adresse  *Sibulo  Sibuldo'  auffallend  —  vielleicht  dürfte 
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der  Copist  hier  über  die  Lesung  seiner  Vorlage  in  Zweifel 
gewesen  sein  und  zwei  ihm  möglich  erscheinende  Formen 
neben  einander  gesetzt  haben.  Diplomatisch  interessant 
ist  n.  4;  in  der  Datnmzeile  heisst  es:  'datam  per  manns 
ohis',  und  die  Nachtragung  des  'I\  des  Anfangsbuchstabens 
des  £anzlemamens,  für  den  eine  Lücke  gelassen  war,  ist 
unterblieben.  In  einer  Anmerkung  zu  n.  5  ist  das  D. 
Friedrichs  I.  von  1160  Febr.  12  für  das  LeprosenhanB 
bei  Metz  noch  einmal  und  correcter  als  in  Jahrb.  I,  157 
abgedruckt.  H.  Br- 

290.  In  den  Annales  des  Alpes  YIII  (1904),  83  sqq. 
sind  nach  Abschriften  W.  Wie  der  hold  s  zwei  unbekannte 
Bullen  gedruckt  worden:  Eugens  III.  1145  Nov.  6  (Schutz- 
verleihung,  Original  in  Avignon,  bibliothdque  commune) 
für  die  Abtei  Boscodon,  und  Alexanders  IIL  1166, 
1167,  1178  oder  1179  Mai  26  (Original  in  S.  Gilles)  für 
da49  bisher  für  das  12.  Jh.  noch  nicht  bezeugte  Stift  S.  Co- 
lombe  in  Gap.  Edm.  St. 

291.  E.  Bigaux  handelt  in  einer  'Note  sur  quelques 
chartes  de  Samer'  (Bulletin  de  la  soci6tö  acad^mique  de 
l'arrondissement  de  Boulogne-sur-mer  VI,  361  sqq.)  unter 
anderem  über  eine  Bulle  Alexanders  IIL  von  1173:  er 
nimmt  an,  dass  sie  'sur  un  privildge  adress^  ordinairement 
ä  une  6glise  episcopale  .  .  .  peutStre  au  temps  du  divorce 
de  Philippe -Auguste'  gefälscht  worden  sei.        Edm.  St. 

292.  Das  Bulletin  de  la  commission  rojaie  d'histoire 
de  Tacad^mie  rojale  de  Belgique  LXXTII  enthält  (p.  268 
— 288)  eine  Studie  von  L.  Devillers  über  ein  Chartular  des 
Kapitels  von  Saint-Vincent  de  Soignies.  Nach  einer 
Beschreibung  des  Chartulars,  welches  dem  13. — 14.  Jh. 
entstammt,  führt  der  Verfasser  22  Urkunden  aus  den 
Jahren  1093 — 1274,  vornehmlich  von  den  Bischöfen  von 
Cambrai  ausgestellt,  in  Begestenform  auf.  Eine  Urkunde 
Papst  Lucius'  III.  von  1185  (Besitzbestätigung  für  das 
Kapitel  von  Soignies)  befindet  sich  darunter.  Es  folgen 
dann  einige  weitere  Schriftstücke.  Mehrere  der  Urkunden 
sind  unediert.  E.  P. 

293.  Der  erste  Band  (1204—80)  des  von  A.  de  Dion 
veröffentlichten  'Cartulaire  de  l'abbaje  de  Porrois'  (Port- 
Boy  a  1)  enthält  bei  Potthast  fehlende  Bullen  Innocenz'  III. 
1209  Nov.  9  und  Gregors  IX.  1229  Juli  9.      Edm.  St. 

294.  Die  Irrungen,  die  der  Wettstreit  der  Kapitel 
von  Brandenburg  und  Leitzkau  um  die  Bischofswahl 
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in  Brandenbu]^  bis  ins  13.  Jh.  hervorbrachte,  verfolgt 
H.  Krabbo  in  einem  lichtvollen  Aufsatz  über  'die  Bran^ 
denburgische  Bischofswahl  im  Jahre  1221'  (Forschungen 
z.  Brandenbnrgischen  und  Prenssischen  Geschichte  X^ll, 
1 — 20).  Im  J.  1221  wurde  der  Magdeburger  Domdechant 
Gemand  von  P.  Honorius  III.  unter  Verwerfung  der  Kan- 
didaten einer  wetteifernden  Doppelwahl  zum  Bischof  von 
Brandenburg  ernannt*  Ein  Anhang  handelt  über  die  Bau- 
geschichte der  Marienkirche  in  Brandenburg;  als  Beilagen 
werden  ßegesten  zur  italienischen  Beise  Gemands  1221 — 
1224  und  5  Urkunden  P.  Honorius'  IIL,  darunter  1 — 3 
zum  erstenmal  in  vollem  Worfclaut,  gegeben.  M.  T. 

295.  Seiner  'Etüde  sur  l'hiBtoire  de  l'abbaje  de 
S.  Genevidve  de  Paris  jusqu'ä  la  fin  du  13®  siöcle' 
(M^moires  de  la  soci^t^  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'Ile- 
de -France  XXX,  41  sqq.)  hat  Giard  einen  Anhang  von 
Urkunden  beigegeben,  darunter  eine  Bulle  Honorius'  IIL 
1219  März  13  (aus  dem  Original),  einen  Brief  Martins  IV. 
an  den  König  Philipp  von  Frankreich  1282  Januar  23  und 
den  damit  zusammenhängenden  von  einem  Abte  demselben 
Könige  geleisteten  Lehnseid  von  1282  Mai  7.     Edm.  St. 

296.  B.  Poupardin  beschreibt  in  den  M^moires  de 
la  soci6t6  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'Ile- de -France 
XXIX,  173  sqq.  das  'Cartulaire  de  S.  Vincent  de  Laon 
(Arch.  Vatican.,  misc.  arm.  X.  145)'  und  druckt  es  ab:  die 
bereits  bekannten  Stücke  nur  in  Auszügen,  die  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  in  extenso;  es  sind  darunter  viei* 
aus  dem  10.,  fünf  aus  dem  11.  Jh.  und  eine  bei  Potthast 
fehlende  Bulle  Honorius'  IIL  1222  Juli  20.     Edm.  St. 

297.  J.  Guirauds  Publikation  der  Begister  ür- 
bans  IV.  (Bibliothdque  des  6coles  Fran9aises  d' Äthanes 
et  de  Bome,  2.  serie,  XIII  [vgl.  N.  A.  XXIX,  795,  n.  282]) 
ist  soeben  mit  der  7.  und  8.  Lieferung,  die  mit  n.  2806 
abschliesst,  vollständig  geworden.  Edm.  St. 

298.  F.  Vernet  druckt  im  Bulletin  d'histoire  eccl^- 
siastique  des  diocdses  de  Valence,  Gap,  Grenoble  et  Viviers 
XXI,  5  sq.  die  Bulle  Clemens' VI.  1344  Oct.  26  gegen 
die  'fdte  des  fous'  des  Klerus  der  Kirche  von  Vienne. 

Edm.  St. 

299.  Der  erste  Band  der  ungedruckten  Akten  zur 
Geschichte  der  Päpste  vornehmlich  im  15.,  16.  und  17.  Jh., 
herausgegeben  von  Ludwig  Pastor  (Freiburg  i.  B.   1904), 
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bringt  das  Material  der  Jahre  1376 — 1464.  Die  werth- 
vollen,  bisher  ungedmckten  Stücke  sind  fast  ansschliesslich 
italienischen  Archiven  entnommen.  H.  H. 

300.  Die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  von  Personaldaten 
steht  für  jede  Arbeit  anf  dem  Gebiete  der  päpstlichen 
Verwaltung  oder  Kanzlei  ausser  Frage;  nur  müssen  die 
Einzelbelege  mühsam  aus  den  gerade  auch  nach  dieser 
Eichtung  sehr  ergiebigen  Kammerbüchem,  aus  Registern, 
Kanzleiordnungen,  Originalbullen  u.  dgl.  zusammengetragen 
werden,  wenn  man  nicht,  wie  für  die  Zeit  Alezanders  YI., 
so  glücklich  ist,  in  Burchards  Diarium  eine  geradezu  un- 
vergleichliche Quelle  zur  Verfügung  zu  haben.  Zusammen- 
hängende Listen  bieten  auch  die  s.  g.  'Ruoli  di  famiglia',  deren 
ältester  für  Nikolaus  III.,  deren  nächster  bisher  für  Pius  II. 
bekannt  war,  während  eine  reichhaltigere  Reihe  erst  seit  dem 
16.  Jh.  einsetzt.  Beeinträchtigt  wird  der  historische  Werth 
dieser  'Ruoli'  aber  dadurch,  dass  sie,  ihrer  Eigenart  gemäss, 
wohl  in  ausführlicher,  wenn  nicht  vollständiger  Liste  die 
Männer  des  persönlichen  päpstlichen  Dienstes  und  der 
inneren  Hausverwaltung  aufzählen,  während  das  für  uns 
viel  wichtigere  Personal  der  Kanzlei  und  Kammer  dabei 
zu  kurz  kommt.  Dieser  Mangel  haftet  auch  dem  Zweit- 
ältesten, beim  Tode  Eugens  IV.  aufgezeichneten  Ruolo  an, 
der  jetzt  durch  G.  Bourgin  (Xa  familia  pontificia  sotto 
Eugen io  IV.'  Archivio  della  societa  Romana  di  storia  patria, 
1904,  XXVII,  203—24)  aus  dem  Römischen  Staatsarchiv 
mitgetheilt  wird.  Auch  hier  sind  Kanzlei  und  Kammer 
in  der  sonst  reichhaltigen  und  lehrreichen  Liste  stief- 
mütterlich behandelt.  S.  206  wird  eine  Anweisung  zur 
Vertheilung  der  Minuta  servitia  mitgetheilt,  die  als  Er- 
gänzung zu  anderen  bereits  bekannten  von  Werth  ist. 

M.  T. 

301.  Zum  Zwecke  der  Publikation  von  Urkunden 
hat  die  Commission  rojale  d'histoire  de  Tacad^mie  rojale 
de  Belgique  folgende  Beschlüsse  gefasst  (Bulletin  de  la 
commission  rojale  d'histoire  LXXIU,  p.  XL  VI):  1.  Es  soll 
ein  Verzeichnis  derjenigen  auswärtigen  Archive  hergestellt 
werden,  welche  die  Geschichte  von  Belgien  berührende 
Urkunden  besitzen.  2.  Von  den  in  diesem  Verzeichnis 
aufgezeichneten  Beständen  sollen  Inventare  bearbeitet 
werden,  und  zwar  sollen  vorzüglich  Archivare  diese  Auf- 
gabe übernehmen.    3.   Einen  Beschluss,  in  welcher  Weise 
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die   verschiedenen   Bestände   durchforscht  werden    sollen, 
behält  sich  die  Kommission  vor.  E.  P. 

302.  B.  Bdhricht  hat  zu  seinen  Kegesta  regni 
Hierosoljmitani  ein  umfangreiches  (104  Seiten)  Ad- 
ditamentum  herausgegeben  (Innsbruck  1904).       O.  H.-E. 

303.  Im  Archivio  storico  di  Lodi  tomo  XXIII,  p.  21 
— 37,  57 — 76  sqq.  zieht  M.  L.  zu  seiner  'Monografia  storica 
della  chiesa  di  S.  Bassiano  di  Lodi  vechio'  Urkunden  und 
auch  ungedruckte  spätere  Historiker  von  Lodi  heran. 

B.  Schm. 

304.  Die  Miscellanea  di  storia  Italiana,  terza  Serie, 
tomo  IX  (vol.  XL  della  raccolta),  Torino  1904,  enthalten 
p.  1 — 58  von  Domenico  Caruti  ein  ^Supplemento  in  Be- 
gesta  comitum  Sabaudiae,  marchionum  in  Italia  ab  ultima 
stirpis  origine  ad  annum  MCCLIII',  aus  Archiven  und 
neuen  Publikationen  gesammelte  Nachträge  zu  desselben 
Verfassers  Begasten  der  Grafen  von  Savoien,  in  144 
Stücken  von  ca.  960  — 1295  Febr.  1,  mit  reichlichen  und 
instructiven  Erläuterungen.  B.  Schm. 

305.  P.  Pedele  setzte  seine  werth vollen  Publika- 
tionen aus  Bömischen  Archiven  im  Archivio  della  B.  societä 
Bomana  fort,  indem  er  vol.  XXVII,  fasc.  1.  2,  27 — 78  aus 
dem  Archiv  der  Kirche  S.  Praxedis  zu  Bom  21  Ur- 
kunden aus  den  Jahren  987  bis  1139,  die  zum  grössten 
Theil  ungedruckt  oder  doch  schlecht  gedruckt  waren, 
herausgab.  Als  Einleitung  stellt  er  Nachrichten  über  die 
Geschicke  dieser  Kirche  und  ihres  früh  zerstreuten  Archives 
zusammen. 

In  demselben  Heft  p.  147—202  handelt  G.  Perri 
über  den  ehemaligen  und  jetzigen  Bestand  des  Archivs  von 
S.  Maria  Maggiore  zu  Bom,  über  die  Kirchen,  welche  dem 
Kapitel  dieser  Kirche  gehörten,  und  giebt  15  Urkunden 
des  Bömischen  Benediktinerinnen-Klosters  S.  Bibiana 
aus  der  Zeit  von  981  bis  1130  heraus.  0.  H.-E. 

Von  bedeutendem  Interesse  sind  in  diesen  beiden 
Publikationen  auch  für  die  politische  Geschichte  zum  Theil 
die  Datierungen:  die  Urkunden  von  S.  Prassede  zählen 
von  1130  Nov. — 1137  Nov.  ausschliesslich  nach  dem  Gegen- 
papst Anaklet  II.,  die  letzte  Urkunde  von  S.  Maria 
Maggiore  vom  Mai  1130  lässt,  ein  Vierteljahr  nach  der 
Doppelwahl,  den  Namen  des  regierenden  Papstes  vorsichtig 
weg  (pontificatus  domni  .  .  .  .  J;  das  stimmt  aufs  beste  zu 
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Beobachtungen,  die  ich  aus  ürlninden  des  Komischen  Staats- 
archivs bereits  in  den  Mittheilungen  d.  Instit.  f.  Oesterr. 
Geschichtsforschung  XVIII,  630  zusammengestellt  hatte. 
Von  den  angekündigten  Fortsetzungen  lässt  sich  noch 
reicher  Ertrag  erwarten,  zumal  aus  dem  Archiv  von  S.  Maria 
Maggiore.  M.  T. 

306.  In  der  neuen  Zeitschrift  Studi  medievali  hg. 
von  P.  Novati  und  R.  Renier  vol.  I,  fasc.  1,  p.  107 — 17  sam- 
melt A.  Garufi  (Carte  e  firme  in  versi  nella  diplomatica 
deir  Italia  meridionale  nei  secoli  XI  a  XIII)  Beispiele  von 
Eeimprosa  und  gereimten  Unterschriften  in  unter- 
italienischen  Urkunden  und  kommt  auf  Grund  des 
allerdings  wenig  vollständigen  Materials  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Beispiele  solcher  Beimprosa  sich  in  Sicilien  vor  1198, 
mit  einigen  z.  Th.  zweifelhaften  Ausnahmen,  kaum  finden, 
in  Süditalien  dagegen,  und  zwar  in  Terlizzi,  Giovenazzo, 
Trani  und  Bari,  häufig.  Doch  kommt  dort  der  Ge- 
brauch bereits  im  13.  Jh.  mehr  ausser  IJebung.      B.  Schm. 

307.  In  der  Bevue  Savoisienne  XL,  137  sqq.  giebt 
L.  Bitz  eine  eingehende  Beschreibung  des  'Manuscrit  de 
l'abbaye  de  Talloires  conserv6  au  mus^e  Britannique* 
s.  XIII,  von  dessen  Nekrolog  im  N.  A.  XI,  102  f.  Auszüge 
stehen.  Es  enthält  auch  eine  Copie  der  Gründungs- 
urkunde Ermengarda's,  der  Gemahlin  Budolfs  III.  von 
Burgund.  B.  druckt  sie  danach  und  wirft  dabei  die  Frage 
auf,  ob  das  in  Turin  befindliche  Schriftstück  wirklich  das 
Original  dieser  Urkunde  sei.  Edm.  St. 

308.  Zur  deutschen  Familiengeschichte  sind  zwei 
neuere  Publikationen  zu  verzeichnen.  Von  ihnen  war  mir 
bisher  nur  die  an  erster  Stelle  zu  nennende  zugänglich. 
B.  Frhr.  v.  Mansberg  setzt  sein  gross  angelegtes  Werk 
'Erbarmanschaft  wettinischer  Lande'  (vgl.  N.  A.  XXTX,  805) 
fort  durch  YeröfEentlichung  eines  zweiten,  die  Mark 
Meissen  behandelnden  Bandes  (Dresden  1904),  dessen 
zahlreiche  Begesten  ein  reiches  Material  zur  Adelsgeschichte 
dieses  Landes  leider  gleich  denen  des  ersten  Bandes  in 
einer  nicht  vollauf  befriedigenden  Weise  verarbeiten.  So 
fehlt  vor  allem  jede  Angabe  über  Fundort  oder  etwaigen 
Druck  einer  der  zahlreichen  Quellen.  —  Von  G.  Sello's 
'Geschichtsquellen  des  bürg-  und  schlossgesessenen  Ge- 
schlechts von  Borcke*  ist  ein  erster  Theil  des  2.  Bandes 
erschienen;  er  enthält  'Urkunden  des  15.  Jh.*.       M.  Kr. 
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309.  Für  die  Geschichte  ünteritaliens  und  Siciliens 
im  Mittelalter,  die  bereits  Tor  einigen  Jahren  durch  die 
Arbeiten  von  E.  A.  Kehr  eine  durchgreifende  Förderung 
erfuhr,  ist  wiederum  ein  wichtiges  Werk  zu  verzeichnen: 
B.  Caspar,  Roger  IL  (1101 — 54)  und  die  Gründung  der 
normannisch- sicilischen  Monarchie,  Innsbruck  1904.  Auf 
dem  Werke  von  Kehr  fussend  bietet  das  Buch  eine  voll- 
ständige, kritische  und  dennoch  lebendig  geschriebene  Dar- 
stellung des  bezeichneten  Gegenstandes.  Auf  Einzelheiten 
einzugehen  und  die  litterarische  Bedeutung  des  Buches  zu 
würdigen  ist  hier  nicht  der  Ort;  dagegen  sei  nachdrück- 
lich auf  die  trefiPlichen,  dem  Werke  beigegebenen  Begesten 
verwiesen,  die  dasselbe  jedem  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
unentbehrlich  machen  dürften.  Auch  ein  Eegister  der 
Orts-  und  Personennamen  sowie  ein  Litteraturverzeichnis 
erhöhen  die  Benutzbarkeit  und  den  Werth  des  Buches. 
Die  Arbeit  über  die  Gründungsurkunden  der  sicilischen 
Bisthümer  und  die  Eirchenpolitik  Graf  Bogers  I.,  mit  der 
sich  der  Verfasser  in  die  historische  Litteratur  eingeführt 
hat,  ist  als  Excurs  beigegeben.  Möchte  es  ihm  vergönnt 
sein,  die  für  späterhin  in  Aussicht  genommene  Fortsetzung 
bis  zum  Tode  Wilhelms  II.  baldigst  zu  bearbeiten,  zu 
diesem  Wunsche  gestaltet  sich  der  Eindruck,  den  die 
Lectüre  des  Buches  macht.  B.  Schm. 

310.  In  den  Bendiconti  della  B.  academia  dei  Lincei, 
classe  di  sc.  morali,  serie  5,  vol.  XIII,  fasc.  5  —  6,  Boma 
1904,  p.  174—97  veröffentlicht  N.  Festa  eine  im  Bömi- 
schen  Staatsarchiv  befindliche  griechische  Privaturkunde 
vom  Jahre  1121  aus  dem  Dorfe  Stignano,  Territorium 
Stilo  in  Calabrien,  ausgestellt  von  dem  Notar  Bogers  II. 
Theodor  visconte  über  Besitzstreitigkeiten.         B.  Schm. 

311.  Carlo  Cipolla,  L' originale  di  un  diploma  di 
Sinibaldo  vescovo  di  Padova  (Atti  della  B.  academia 
delle  scienze  di  Torino  1903/4,  disp.  6,  p.  407 — 09),  nämlich 
der  Urkunde  für  S.  Maria  di  Praglia  von  1124  Juli  5,  ge- 
druckt auf  Grund  einer  Copie  des  15.  Jh.  bei  Gloria,  Codice 
dipl.  Padovano  I,  n.  155.  Das  Original  bietet  fast  den- 
selben Text,  aber  eine  Beihe  neuer  Unterschriften. 

B.  Schm. 

312.  Im  Jahrb.  für  lothring.  Gesch.  und  Alterthums- 
kunde  XV,  207  fip.  stellt  G.  Wolfram  fest,  dass  der  Bischof 
Stephan  von  Metz  am  30.  Dec  1162,  nicht  1163,  ge- 
storben ist.     Die  dem  entgegenstehende  Datierung  einer 


Digitized  by  ^ 


joogle 


530  Nachrichten. 

Urkunde  Stephans  vom  28.  März  1168  beseitigt  er  durch 
die  Annahme,  dass  die  unter  sich  übereinstimmenden  Daten 
dieser  Urkunde  nicht  im  Original  gestanden  hätten,  son- 
dern auf  Combination  eines  Copisten  beruhten.  Könnte 
man  nicht  vielleicht  auch  an  nachträgliche  Beurkundung 
einer  noch  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  vollzogenen  Hand- 
lung denken?  H.  Br. 

318.  In  den  Forschungen  und  Mittheilungen  zur  Ge- 
schichte Tirols  und  Vorarlbergs  I,  282  fiE.  veröffentlicht 
L.  Schönach  ürkundenregesten  zur  Geschichte  der  Grafen 
von  Montfort  und  Werdenberg  im  18.  und  14.  Jh. 
und  theilt  auch  die  auf  dieses  Geschlecht  bezüglichen 
Posten  aus  den  Bechnungsbüchern  der  tirolischen  Landes- 
fürsten mit.  H.  H. 

314.  Eine  Leipziger  Dissertation  von  F.  Jaenicke 
bringt  Beiträge  zum  Urkunden-  und  Eanzleiwesen  der  gräf- 
lichen Anhaltiner  vornehmlich  im  13.  und  14.  Jh.  (vgL 
auch  Mitth.  des  Vereins  für  Anhalt.  Gesch.  IX,  301  ff.). 
Das  war  eine  lohnende  und  auch  nicht  sehr  schwierige 
Aufgabe ;  denn  das  wichtigste  Material  ist  in  v.  Heinemanns 
Codex  diplomaticus  Anhaltinus  hübsch  beisammen,  auch 
ist  die  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Archive  keine 
sehr  grosse.  —  J.  hat  den  Schriftvergleich  durchgeführt, 
um  die  Eanzleischreiber  festzustellen.  Es  ist  ihm  auch 
gelungen,  eine  Anzahl  von  Urkunden  der  einzelnen  Grafen 
bestimmten  Schreibern  zuzuweisen.  Für  einen  grossen  Theil 
der  Urkunden  aber,  besonders  aus  der  ersten  Hälfte 
und  Mitte  des  13.  Jh.,  sieht  er  sich  immer  wieder  zur 
Annahme  der  Herstellung  ausserhalb  der  Kanzlei  (durch 
den  Empfänger)  genöthigt.  Damit  hat  J.  wohl  Becht,  aber 
er  hätte  diese  Vermuthungen  durch  intensives  Studium  der 
Schrift  einzelner  bedeutender  Empfängergruppen  wenigstens 
in  einigen  Fällen  zum  positiven  Beweis  erheben  sollen. 
Auf  das  Dictat  der  Urkunden  hat  J.  nicht  geachtet. 
So  ist  er  schon  über  den  ersten  Notar  des  Grafen  Hein- 
richs I.  (Marsilius)  nicht  ins  Beine  gekommen.  Er  be- 
hauptet (S.  5),  dass  die  von  Marsilius  unterfertigten  Stücke 
nicht  von  derselben  Hand  herrühren.  Das  mag  richtig 
sein,  aber  durch  Dictatuntersuchung  ergiebt  sich,  dass  von 
den  vier  in  Frage  kommenden  Stücken  drei  (v.  Heinem.  11 
n.  9,  65,  68)  sicher,  das  vierte  (n.  71)  wahrscheinlich  von 
demselben  Manne  abgefasst  sind.  Marsilius  war  also  irgend- 
wie an  der  Herstellung  der  Urkundentexte  betheiligt. 
Auf  diesem  Wege  hätte  J.  auch  oonstatieren  können,  dass 
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die  Urkunde  des  Grafen  Heinrichs  IL  (II  n.  209)  Ton  dem- 
selben Manne  verfasst  ist,  der  einen  Tausch  dieses  Grafen 
und  Bernhards  I.  mit  den  Grafen  Otto  und  Friedrich  Ton 
Yalkenstein  (II  n.  204)  beurkundet  hat.  Nach  J.  (S.  10 
und  14)  stammen  II  n.  462  und  463,  dann  wieder  II  n.  566, 
582,  746  von  derselben  Hand.  Sicher  ist,  dass  für  n.  566 
die  Urkunde  n.  463  als  Formular  gedient  hat.  Beide 
Stücke  sind  für  das  Kloster  Mehringen  ausgestellt.  In 
welcher  Art  hat  der  Empfänger  eingewirkt?  Wenn  J.  von 
den  Urkunden  Otto's  I.  behauptet  (S.  14  f.),  dass  in  vielen 
derselben  die  Schrift  auf  Schulähnlichkeit  hinweist,  so  steht 
es  mit  dem  Dictat  nicht  anders.  Eine  grössere  Anzahl 
von  Urkunden  der  Grafen  Otto  I.  und  Otto  II.  (vgl.  z.  B. 
II  n.  877,  881,  882,  883,  884,  IH  n.  6,  49,  51,  59,  60,  62, 
63,  88,  107,  110,  269,  279)  zeigen  ein  ähnliches  Dictat, 
dessen  Ursprung  und  Verbreitung  noch  einer  näheren  Klar- 
legung bedürfte.  Soviel  ich  bei  kurzer  Nachforschung 
sehe,  ist  es  auch  Urkunden  des  Marienklosters  vor  Aschers- 
leben  (vgl.  III  n.  100,  101,  109,  126,  148)  eigenthümlich. 
Bei  Urkunden  für  das  Kloster  Michaelstein  denkt  J.  (S.  16) 
an  Herstellung  durch  den  Empfänger.  Da  hätten  die  un- 
leugbar vorhandenen  Dictatberührungen  von  II  n.  866, 
889,  III  n.  117,  198,  307  (alle  für  Michaelstein)  seiner  An- 
nahme eine  Stütze  geboten.  —  Noch  sei  erwähnt,  dass  J.  in 
einer  Variation  von  Buchwalds  recognitio  per  poUicem  die 
Fingereindrücke  an  der  Bückseite  der  Siegel  als  Becogni- 
tionszeichen  der  siegelnden  Notare  erklärt.  H.  H. 

315.  Von  den  Regesta  Thuringiae,  bearbeitet 
und  herausg.  von  O.  Dobenecker,  ist  der  erste  Theil  des 
dritten  Bandes  (1228 — 47)  erschienen.  Das  weit  verstreute 
Material  ist  mit  grossem  Fleiss  zusammengetragen  und 
kritisch  gesichtet.  Das  rasche  Fortschreiten  der  Publi- 
kation dieses  vortrefflichen  Hilfsmittels  für  thüringische 
Landesgeschichte  muss  dankbar  anerkannt  werden.    H.  H. 

316.  Unter  dem  Titel  'Stichting  des  Jaargetij  van 
Bisschop  Otto  van  Holland'  druckt  J.  H.  Hof  man  in 
dem  Archief  voor  de  Oeschiedenis  van  het  Aartsbisdom 
Utrecht  XXX,  312 — 14  eine  Schenkungsurkunde  des  Otto, 
erwählten  Bischofs  von  Utrecht,  für  die  Salvatorskirche  in 
Utrecht,  aus  dem  Jahre  1238.  E.  ?• 

317.  In  den  Bijdragen  tot  de  Oeschiedenis  bijzonder- 
lijk  van  het  aloude  Hertogdom  Brabant  druckt  (III,  473 
— 486)  Emile  Steenackers  in  einer  Abhandlung,  welche 
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den  Titel  trägt:  *Twee  reftigien  van  S.-Bemaarte*,  mehrere 
Urkunden,  damnter  zwei  ans  den  Jahren  1364  und  1418, 
ab.  —  L.  Philippen  handelt  in  derselben  Zeitschrift 
(ni,  501  —  18)  über  'Het  B^jnhof  yan  Sint-Catharina 
''ten  Yelde"  te  Diest'  nnd  fügt  einige  darauf  bezügliche 
Urkunden  aus  den  Jahren  1255 — 1353,  ausgestellt  haupt- 
sächlich Yon  Lütticher  Bischöfen,  bei.  £.  P. 

318.  Giovanni  Sforza,  II  Cartularium  Johannis  Jone 
di  Portovenere  (Giornale  storico  e  letterario  della  Ligaria 
anno  V,  1904,  fasc.  3  —  6,  p.  81  —  95)  hat  Privaturkunden 
des  Klosters  S.  Yenerio  auf  der  Insel  Tiro  maggiore  im 
Golf  von  Spezia,  von  1259  Mai  10  —  1262  September  30, 
in  Begestenform  mitgetheilt.  6.  Schm. 

319.  TJeber  das  Salbuch  der  E gerer  Klarissinnen  vom 
J.  1476  im  Egerer  Stadtarchiv  handelt  K.  Sie  gl  in  den 
Mittheilungen  des  Vereines  für  die  Geschichte  der  Deut- 
schen in  Böhmen  XLIII,  207 — 52.  Es  enthält  sämtliche 
Privilegien  und  Urkunden  von  Päpsten,  Kaisem  und  Köni- 
gen, femer  Briefe  und  Handfesten  über  Erwerbungen  an 
beweglichen  und  unbeweglichen  Gütern,  Zinsen,  Gülten, 
Seelgeräthen  u.  s.  w.  Neben  einer  übersichtlichen  Ge- 
schichte des  Klosters  bietet  der  Aufsatz  reiche  Ergän- 
zungen für  die  Peststellung  der  Beihe  der  Aebtissinnen 
nach  Namen  und  Punktionsdauer,  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  Hs.  und  vorläufig  68  von  1264 — 1340  reichende 
Begesten.  B.  B. 

320.  P.  J.  Goetschalckx  veröffentlicht  in  der  von 
ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  Bijdragen  tot  de  Geschie- 
denis  bijzonderlijk  van  het  aloude  Hertogdom  Brabant 
III,  551—56  unter  dem  Titel  'Schooten  en  Merxem'  eine 
Anzahl  von  Urkunden,  welche  sich  auf  die  Beziehungen 
zwischen  den  Kirchen  von  Schooten  und  Merxem 
einerseits  zu  der  Marienkirche  in  Antwerpen  andrerseits 
erstrecken  und  insbesondere  die  Verleihung  des  *ius  patro- 
natus  et  personatus'  jener  Kirchen  an  das  Kapitel  der 
Antwerpener  Marienkirche  zum  Inhalt  haben.  Die  Ur- 
kunden entstammen  den  Jahren  1268 — 77.  E.  P. 

321.  Ein  'Urkunden-  und  Eegestenbuch  des  ehe- 
maligen Klarissinnen -Klosters  in  Krummau',  herausge- 
geben von  Dr.  Joh.  Matthäus  Klimesch,  ist  im  Selbst- 
verlag des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böh- 
men {Prag  1904)  erschienen.  Es  berücksichtigt  alle  auf 
dieses  Kloster  bezüglichen  Urkunden,    Briefe,  Akten   und 
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chronistischen  Aufzeichnungen  für  die  ganze  Zeit  des  Be- 
standes. Die  älteren  Quellen  sind  zumeist  yoUinhaltlich, 
die  jüngeren  in  Auszügen  gegeben.  Die  Publikation  be- 
ginnt mit  den  in  den  Nekrologien  enthaltenen  historischen 
Nachrichten  saec.  XIV — XVI;  die  Urkundenserie  mit  1296, 
bezw.  1357.  Eeiche  Anmerkungen,  genaue  Urkunden-  und 
Siegelbeschreibung  und  ein  umfassender  Index  erhöhen 
den  Werth  dieser  äeissigen  Edition.  B.  B. 

322.  In  den  Forschungen  und  Mittheilungen  zur 
Geschichte  Tirols  und  Vorarlbei^s  I,  304  ff.  publiciert 
L.  Schönach  eine  Urkunde  der  Herzoge  Otto,  Ludwig 
und  Heinrich  von  Eärnthen  (1299)  und  eine  zweite, 
die  1307  von  Herzog  Heinrich  allein  angestellt  ist.  An 
der  letzteren  hängen  die  Fragmente  eines  unbekannten 
Eeitersiegels  des  Herzogs,  dessen  Bild  und  Legende  Seh. 
mit  Hilfe  des  Eeitersiegels  Herzog  Otto's  zu  reconstruieren 
yersucht.  H.  H. 

323.  Auch  der  zweite  Theil  der  Arbeit  von  E,Mell 
über  die  Landstände  im  Erzbisthum  Salzburg  (Mitth.  der 
Ges.  f.  Salzburger  Landeskunde  XLIV,  vgl.  N.  A.  XXIX, 
n.  331)  bringt  als  Beilagen  in  vollständigen  Drucken  oder 
in  Eegesten  eine  grössere  Anzahl  von  Salzburger  Ur- 
kunden des  14.  und  15.  Jh.  H.  H. 

324.  Einige  ungedruckte  Urkunden  (s.  XIV— XVI)  zur 
Geschichte  des  Hauses  Stolberg-Wernigerode  be- 
spricht und  veröffentlicht  Ed.  Jacobs  in  der  Zeitschr.  d. 
Harzvereins  f.  Gesch.  XXXVII,  95—108.  M.  Kr. 

325.  In  den  Mittheilungen  des  Vereines  für  Ge- 
schichte der  Deutschen  in  Böhmen  XLIII,  186  —  92  ver- 
öffentlicht L.  Schönach  aus  dem  Statthalterei -Archiv 
und  dem  Ferdinandeum  in  Innsbruck,  aus  dem  Wiener 
Staatsarchiv  und  dem  Archiv  des  Klosters  Wüten  *Urkund- 
liche  Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  unter  K.  Hein- 
rich von  Kärnthen'  aus  den  Jahren  1307 — 10,  1316  und 
1330.  Allgemeineres  Interesse  beansprucht  darunter  die 
Urkunde  n.  XI,  durch  welche  K.  Heinrich  einem  aus 
Kuttenberg  (in  Böhmen)  gebürtigen  Herrn  Nikolaus  von 
Poswitz  und  dessen  Genossen  Bergwerksbetrieb  im  tiroli- 
schen Bezirk  Pergine  gewährt.  B.  B. 

326.  Im  Bollettino  della  societä  di  storia  patria  negli 
Abruzzi  anno  XVI,  ser.  2,  puntata  VII,  p.  77 — 92  und  pun- 
tata  VIII,  p.  175  —  94  setzt  Cesare  de  Cupis  seine  oben 
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n.  79  erwähnten,  auf  die  Orsini  nnd  die  Conti  Angnil- 
lara  bezüglichen  Begesten  nnd  TJrknndenanszüge  Ton  1312 
Sept.  9  —  1326  Juni  8  fort.  B.  Schm. 

327.  Luigi  Simeoni,  Federico  della  Scala  conte 
di  Valpolicella  (Atti  del  E.  istituto  Veneto  t.  LXin, 
disp.  nona,  p.  1061 — 75)  behandelt  die  Geschicke  Fried- 
richs y.  d.  Scala,  eines  Grossneffen  Mastins  L,  der  im 
Jahre  1311  die  Gegend  Valpolicella  als  damals  zuerst  ein- 
heitliches Lehen  von  Heinrich  VII.  empfing,  1325  einen 
Versuch,  sich  bei  schwerer  Krankheit  Cangrandes  der 
Herrschaft  von  Verona  zu  bemächtigen,  mit  dauernder 
Verbannung  büsste.  Beigegeben  ist  ein  hier  erstmals  ver- 
öffentlichter Vertrag  Friedrichs  als  Herren  von  Valpolicella 
mit  Verona  von  1313  Januar  24.  B.  Schm. 

328.  Im  Programm  des  öffentlichen  Obergjmnasimns 
der  Franziskaner  zu  Bozen  (1903)  berichtet  J.  C.  Eief 
über  die  Archivalien  des  ehemaligen  Earthäuserklosters 
Allerengelberg  in  Schnals  und  stellt  die  Urkunden  in 
Eegesten  (1325 — 82)  zusammen.  Beachtenswerth  ist  sein 
Hinweis,  dass  die  Stiftungsurkunde  Heinrichs  von  Böhmen- 
Kämthen  nahezu  wörtlich  mit  der  von  Friedrich  dem 
Schönen  ausgestellten  Gründungsurkunde  des  Mutterklosters 
Mauerbach  (in  Niederösterreich)  übereinstimmt.      H.  H. 

329.  Das  'Eegistrum  Slavorum'  oder  'Eegistrum  lite- 
rarum  monasterii  Slavorum',  ein  Urkunden-Eopialbuch  des 
Prag  er  Klosters  EmausO.  S.  B.  1335—1455,  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  L.  Helmling  O.  S.  B.  und  Prof. 
A.  Horcicka  (Prag  1904,  Selbstverlag  des  Vereines  für 
Geschichte  der  Deutechen  in  Böhmen),  bildet  den  1.  Band 
einer  die  'Urkunden  des  Königlichen  Stiftes  Emaus  in  Prag' 
betreffenden  Publikation.  Der  mit  grosser  Genauigkeit  ge- 
machten Ausgabe  ist  auch  eine  Lichtdrucktafel  dieser  inter- 
essanten Hs.  beigegeben  (vgl.  oben  S.  197,  n.  7).         B.  B. 

330.  Von  dem  Urkundenbuch  des  Bisthums  Sam- 
land,  herausgegeben  von  C.  P.  Woelkj  und  H.  Mend- 
thal,  ist  das  dritte  Heft  des  2.  Bandes  (Leipzig  1905) 
erschienen,  welches  die  Jahre  1344 — 87  umfasst. 

O.  H.-E. 

331.  Da  Fr.  Bruns  der  Meinung  ist,  dass  die  Ver- 
fasser der  Lübecker.  Eathschronik  unter  den  Stadt- 
schreibem  zu  suchen  sind  (vgl.  N.  A.  XXIX,  532  f.,  n.  64), 
hat  er  in  den  Hansischen  Geschichtsblättem  1903,  S.  45 — 
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102  die  Lübecker  Bathschreiber  von  1350  bis  1500  aufgeführt 
und  die  über  sie  zu  ermittelnden  Nachrichten  zusammen- 
gestellt. Im  Anhange  publicierte  er  eine  Anzahl  Urkunden, 
die   über  deren  Lebensverhältinisse  Auskunft  geben. 

O.  H.-E. 

332.  Benvenuto  Cessi,  Un  trattato  fra  Carraresi  ed 
Estensi  (1354)  yeröff entlicht  und  bespricht  im  Nuovo  archivio 
Veneto  t.  VII,  parte  IE,  p.  401 — 17  einen  unter  Vermitte- 
lung  Venedigs  zustande  gekommenen  Vertrag  zwischen  den 
Carrara,  den  Herren  yon  Padua  und  den  Este  von  Perrara, 
durch  den  Venedig  die  Wirren  zwischen  diesen  und  an- 
deren kleineren  oberitalischen  Signoren  beizulegen  und 
ihre  Eraft  gegen  die  Visconti  von  Mailand  zu  lenken  suchte. 
Doch  war  der  Erfolg  nur  von  kurzer  Dauer.     B.  Schm. 

333.  Im  Bulletin  hist.  et  phil.  du  comit^  des  tra- 
vaux  hist.  et  scientif.  1903,  p.  580  sqq.  druckt  de  Loisne 
eine  französische  Urkunde  Philipps  des  £ühnen  von 
Burgund  (1387  April  20),  in  welcher  der  Herzog  für  die 
Stadt  Arras  zur  Deckung  ihrer  Schulden  eine  Einkommen- 
steuer einführt.  Edm.  St. 

334.  Im  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte  N.  F. 
IX,  303  ff.  veröffentlicht  Th.  v.  Liebenau  eine  in  Privat- 
besitz befindliche  Urkunde  des  Anton  von  Turn,  Herrn 
2u  Illens,  vom  12.  October  1397,  und  aus  einem  zum  Jahre 
1465  gehörigen  Aktenstück  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  projektierten  üeberfalles  von  Eheinfelden  vom  15.  De- 
cember  1464.  H.  H. 

335.  In  den  Hansischen  Geschichtsblättern  1903, 
S.  145 — 51  gab  E.  Koppmann  aus  Urkunden,  die  neuer- 
dings im  Lüneburger  Stadtarchiv  aufgefunden  wurden,  eine 
Nachlese  zu  den  Hanserecessen  für  die  Jahre  1407 — 29. 

O.  H.-E. 
836.  L.  Bossi  publicierte  im  Archivio  storico  Ita- 
liano,  Serie  5,  XXXIV,  158  —  79  eine  Anzahl  Documente, 
welche  auf  die  Beziehungen  von  Florenz  zu  Venedig 
und  Mailand  nach  der  Schlacht  von  Caravaggio  in  den 
Jahren  1448—50  helles  Licht  werfen.  O.  H.-E. 

337.  Von  dem  elften  Theile  des  Urkundenbuchs  der 
Stadt  Lübeck  (herausgegeben  von  dem  Verein  f.  Lübecki- 
sche Gesch.  und  Alterthumskunde,  Lübeck  1902 — 04)  liegen 
nunmehr  sechs  Lieferungen  vor,  in  denen  das  Material  der 
Jahre  1466 — 70  zum  Abdruck  gelangt.  M.  Kr. 
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338.  In  den  Atti  della  B.  academia  delle  scienze  di 
Torino  1903/04,  disp.  14,  p.  962—76  handelt  Alessandro  Se- 
pulcri  über  Gregors  I.  Verhältnis  zur  heidnischen 
Wissenschaft  und  seine  grammatischen  Kenntnisse ;  ersteres 
sei  wirklich  so  feindselig  nnd  letztere  wirklich  so  gering 
gewesen,  wie  der  Papst  angiebt.  B.  Schm. 

339.  Franz  Schütte  lieferte  in  seinen  ^Studien  über 
den  Schriftstellerkatalog  (de  viris  illustribos)  des  h.  Isidor 
von  Sevilla'  (in  den  Kirchengeschichtlichen  Abhandlungen, 
hg.  von  Max  Sdralek,  Breslau  1902,  S.  75 — 149)  eine  sehr 
beachtenswerthe  Arbeit.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
von  den  46  Kapiteln,  welche  die  unter  Isidors  Namen 
bekannte  Schrift  De  viris  illustribus  enthält,  nur  25  Ka- 
pitel von  Isidor  herrühren,  dass  12  Kapitel  einer  eigenen 
Fortsetzung  von  Gennadius'  Büchlein  De  viris  illustribus 
angehören,  die  in  Afrika  bald  nach  550  (er  meint  von  dem 
Bischof  Pontianus)  verfasst  sei,  dass  9  Kapitel  noch  bei 
Lebzeiten  Isidors  von  einem  Spanier  (auch  diesen  meint 
Schütte  in  Braulio  von  Saragossa  zu  erkennen)  hinzugefügt 
seien.  Die  ersten  beiden  Hauptsätze  werden  als  gesichert 
gelten  können,  der  letzte  muss  als  sehr  zweifelhaft  be- 
zeichnet werden.  Die  Arbeit  krankt  daran,  dass  der  Verf. 
mit  ganz  unzulänglicher  Kenntnis  des  handschriftlichen 
Materiales  arbeitet.  Verfügt  man  über  dieses,  so  werden 
sich  die  Fragen,  mit  deren  Lösung  der  Verf.  sich  abmüht,, 
spielend  lösen  lassen.  Ohne  dieses  ist  er  auf  der  einen 
Seite  zu  unsicher  in  der  Behandlung  des  Hauptproblems« 
will  auf  der  anderen  Seite  Dinge  zu  ermitteln  suchen^ 
welche  ohne  Kenntniss  der  Hss.  sich  gar  nicht  feststellen 
lassen.  So  hat  man  vielfach  einen  unerquicklichen  Ein- 
druck, wenn  man  zusieht,  wie  der  Verf.  sich  vergebens 
zerarbeitet,  wenn  er  z.  B.  immer  wieder  Kapitel,  die  ein- 
fach als  spätere  Interpolationen  erscheinen,  als  Bandnoten 
zu  andern  schon  vorhandenen  Kapiteln,  mit  denen  sie 
doch  nichts  zu  thun  haben,  bezeichnet.  Ein  grosser  Theil 
seiner  Aufstellungen  würde  zerfliegen,  wenn  sich  z.  6.  nach 
den  Hss.  herausstellen  sollte,  dass  Isidor  nach  einer  ersten 
Bedaction  der  Schrift  eine  zweite  erweiterte  bearbeitet 
hätte.  0.  H.-E. 

340.  E.  Vacandard  vertheidigt  in  der  Bevue  des 
questions  historiques  LXXVI  (1904),  549  sqq.  mit  Glück 
seine  Ansicht,  dass  es  Palastschulen  in  Merovingischer 
Zeit  nicht  gegeben  habe,  gegen  den  neuerdings  (ebenda 
LXXIV,   553  sqq.),    von    A.  S.  Wilde    gemachten  Versuch 
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ihres  Nachweises,  indem  er  hervorhebt,  dass  die  Heiligen- 
leben, denen  vornehmlich  W.  seine  Argumente  entnimmt, 
erst  in  Earolingischer  Zeit  entstanden  sind,  vde  Erusch  und 
Levison  gezeigt  haben.  Edm.  St. 

341.  M.  Yattasso,  Contributo  alla storia della poesia 
ritmica  latina  medievale  (Studi  medievali  I,  1,  119  —  25) 
veröffentlicht  aus  dem  cod.  Yat.  3251  fünf  Gedichte  nach 
Art  der  Vagantenpoesie  aus  dem  12.  Jh.  und  will  da- 
durch beweisen,  dass  Oberitalien,  speciell  die  Gegend 
zwischen  Lodi  und  Novara,  die  er  als  Heimath  der  Hs. 
aufstellt,  an  dieser  geistigen  Strömung  theilgenommen  hat. 

B.  Schm. 

342.  In  einem  längeren  Artikel  der  Revue  B^nödic- 
tine  1904  mit  dem  Titel  *Les  coUaborateurs  de  sainte 
Hildegarde'  handelt  Dom  Hildephonse  Herwegen  über  die 
Personen,  welche  der  Hildegard  von  Bingen  bei  der 
Eedaction  ihrer  Schriften  und  Briefe  Hilfe  leisteten.  Am 
ausführlichsten  spricht  er  über  Guibert  von  Gemblouz, 
macht  den  Versuch,  die  Abfassungszeit  einiger  seiner  Briefe 
zu  ermitteln  und  bekämpft  die  Ansicht  von  Hippolyte 
Delehaye  über  die  von  Guibert  verfassten  Biographieen 
der  Hildegard.  Eingehender  über  diese  Arbeit  zu  berichten 
würde  hier  zu  viel  Raum  erfordern.  0.  H.-E. 

343.  In  den  M^moires  de  la  soci^t^  d'^mulation  de 
Oambrai  LIV,  1  sqq.  veröffentlicht  Coulon  aus  einer  noch 
andere  medicinische  Abhandlungen  enthaltenden  Hs.  des 
13.  Jh.  —  sie  ist  aus  dem  Kloster  S.  Sepulcre  in  die  Stadt- 
bibliothek  von  Cambrai  gekommen  —  einen  interessanten 
Traktat  der  Augenheilkunde,  mit  französischer  üeber- 
Setzung.     Beigegeben  ist  ein  Facsimile.  Edm.  St. 

344.  Laura  Torretta  beschäftigt  sich  in  den  Studi 
medievali  I,  1,  24 — 76  hauptsächlich  mit  den  Quellen  der 
ethischen  Ideen  im  Wälschen  Gast  des  Thomasin  von 
Circlaria  und  deren  Verhältnis  zu  den  moralischen  und 
sonstigen  allgemeinen  Anschauungen  seiner  Zeit. 

B.  Schm. 

345.  Mit  einer  interessanten  litterarischen  Persönlich- 
keit des  ausgehenden  13.  Jh.,  auf  welche  gewisse  Partien 
in  Einwies  von  S.  Florian  Leben  der  Klausnerin  Wilbirgis 
recht  grelle  Streiflichter  werfen,  nämlich  mit  dem  Heiligen- 
kreuzer Cistercienser  Gutolf  (urkundlich  nachweisbar  1265. 
67.  84.  85),  beschäftigt  sich  eingehend  A.  E.  Schönbach 
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in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie,  Philos.* 
historische  Klasse  CL,  2.  Hexametrisch  bearbeitete  Gutolf 
die  sechs  ersten  Bücher  der  Vita  prima  des  h.  Bernhard 
sowie  die  Legende  der  h.  Agpnes,  diese  für  seinen  Kloster- 
genossen Bapoto,  der  1298  als  Abt  yon  Baumgartenberg 
starb,  auf  Grund  der  pseudoambrosischen  Lebensbeschrei- 
bung. Er  yerfasste  femer,  sonderlich  mit  Bücksicht  auf 
seine  Nichte  Caecilia,  für  die  Nonnen  des  Wiener  Nicolai- 
klosters eine  hauptsächlich  auf  Priscian  und  Donat  fussende 
Grammatik,  der  ein  lat.-deutsches  Glossar  angehängt  ist. 
Ihr  18.  und  19.  Kapitel  hat  er  später  auch  in  leoninische 
Hexameter  umgesetzt  (Opus  de  cognoscendis  accentibns), 
unter  starker  Benutzung  Ton  Alexanders  de  Villa  Dei  Doctri- 
nale.  Hochbetagt  endlich  schrieb  er  einen  kanonistischen 
Prosatraktat  De  ordine  iudiciario,  dessen  Schluss  eine  histo- 
risch werthvoUe  Nachricht  über  Abt  Albrecht  (I.)  von  Vic- 
tring  aus  der  zweiten  Hälfte  der  siebenziger  Jahre  bringt. 
Traktat,  Agnesdialog  und  das  Opus  de  accentibus  sind  im 
Anhang  S.  82—128  abgedruckt. 

346.  Francesco  Luigi  Mannoci,  Intomo  a  un  volga- 
rizzamento  della  Bibbia  attribuita  alB.  Jacopo  daVora- 
gine  (Giornale  storico  e  letterario  della  Liguria  anno  V, 
1904,  fasc.  3  —  6,  p.  96 — 119)  wendet  sich  gegen  die  von 
Sixtus  von  Siena  1576  in  der  Bibliotheca  sancta  aufgestellte 
und  seitdem  vielumstrittene  Behauptung,  Jacob  von  Yara- 
gine  habe  die  Bibel  ins  Italienische  übersetzt*  Er  macht 
wahrscheinlich,  dass  eine  in  Venedig  1471  erschienene  ano- 
nyme Bibelübersetzung  von  dem  Dominikaner  Jacobus  Pas- 
savanti  herrühre,  und  vermuthet,  dass  Sixtus  einen  Vermerk 
in  einer  Hs.,  etwa  'Incipit  (explicit)  translatio  quam  fecit 
lacobus  ordinis  Praedicatorum'  fälschlich  auf  Jacob  von 
Varagine  gedeutet  habe,  dem  ja  in  späterer  Zeit  auf  Grund 
solcher  Deutungen  sehr  viele  Werke  fälschlich  zugeschrieben 
wurden.  Namentlich  die  Bestimmung  des  hypothetischen 
Jacobus  als  Passavanti  muss,  wie  auch  der  Verf.  selbst 
bemerkt,  zweifelhaft  bleiben,  während  die  von  ihm  vor- 
geschlagene Erklärung  der  Notiz  des  Sixtus  Senensis  wohl 
annehmbar  erscheint.  B.  Schm. 

347.  Im  Jahrbuch  für  lothringische  Geschichte  und 
Alterthumskunde  XV,  466  f.  veröfEentlicht  V.  Sauer  land 
aus  den  Supplikenbänden  ürbans  V.  ein  Zeugnis  für  den 
Leiter  der  Metzer   Domschule  vom  Jahre   1363. 

H.  H. 
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348.  Giuseppe  Biadego,  La  congratulatio  di  Albe* 
rico  da  Marcellise  per  la  nascita  di  Cane  Francesco  della 
Scala  giebt  in  den  Atti  del  B.  istitato  Yeneto  LXIII, 
disp.  ottava,  p.  1049 — 54  das  ebendort  disp.  quinta,  p.  587 — 
603  Ton  ihm  bereits  veröffentlichte  Glückwunschschreiben 
des  A.  da  Marcellise  (vgl.  oben  n.  175)  nochmals  in  ver- 
bessertem Text  und  mit  weiteren  sachlichen  Anmerkungen 
heraus.  B.  Schm. 

349.  In  einem  Aufsatz  ^Matthäus  von  Erakau 
und  Albert  Engelschalk.  Zur  Quellenkunde  des  späteren 
Mittelalters'  (Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen  XLIII,  193—207)  tritt  G.  Som- 
merfeldt  in  Ergänzung  seines  Aufsatzes  in  der  Festgabe 
der  Badischen  histor.  Kommission  zur  Jubelfeier  der  Uni- 
versität Heidelberg  neuerdings  dafür  ein,  dass  die  beiden 
Traktate  'De  squaloribus'  und  'Speculum  aureum'  von  Mat- 
thäus verfasst  sind.  Neben  verschiedenen  polemischen 
Bemerkungen,  vorzüglich  gegen  die  Vermuthungen  Val. 
Eose's  im  Verzeichnis  der  lateinischen  Hss.  der  Kgl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  II,  2,  606  wegen  des  in  mehreren  Hss.  als 
Verfasser  genannten  Dr.  Lurtz  (Lurtzen)  und  wegen  der 
Bezeichnung  des  Buches  als  'Portugal',  ist  wichtig  der 
Hinweis  darauf,  dass  der  Earthäuser  Jakob  von  Jüterbock, 
ein  Schüler  des  Matthäus,  diesen  als  Verfasser  des  Trak- 
tates 'De  squaloribus'  nennt  und  dass  Johann  Falkenberg 
bald  nach  1406  in  der  Schrift  'De  mundi  monarchia'  ano- 
nym von  ihm  spricht.  Dass  in  einer  Wolfenbüttler  Hs. 
Johann  Engelschalk  als  Verfasser  des  Speculum  genannt 
erscheint,  erklärt  S.  damit,  dass  der  Prager  Magister 
Albert  E.  vielleicht,  wie  Dr.  Lurtz,  zu  den  Männern 
gehörte,  'die  einen  Beistand  des  Matthäus  bei  Niederschrift 
des  Speculum  gebildet  haben'.  Zum  Schluss  wendet  sich 
S.  gegen  J.  Hallers  in  dessen  'Papstthum  und  Kirchen- 
reform' ausgesprochenen  Zweifel  an  Matthäus'  Lehrthätig- 
keit  in  Paris  und  gegen  dessen  Ansatz  1403  als  Abfas- 
sungszeit des  Traktates.  B.  B. 

350.  Im  Gegensatz  zu  der  Annahme  in  den  Deut- 
schen Eeichstagsakten  VI,  323,  dass  die  sogenannten 
Tostillen'  von  dem  Dekretisten  Nicolaus  Bürgmann  her- 
rühren, sucht  Dr.  F.  Bliemetz rieder  in  einem  Aufsatz 
'Matthäus  von  Krakau,  der  Verfasser  der  Postillen?* 
(Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benediktiner-  und 
Cistercienser- Orden  XXV,  544  ff.)  diesen  Wormser  Bischof 
und  Legaten  Papst  Gregors  XII.  als  Verfasser  wahrschein- 
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lieh  zu  machen.  Die  Anhaltspunkte,  die  er  anführt,  sind 
beachtenswerth,  ein  bestimmtes  Urtheil  aber  schwierig; 
doch  stellt  auch  B.  seine  These  nur  als  'probabel'  hin. 

B.  B. 

351.  Die  Schriften  des  Dominikaners  Heinrich  von 
Bitterfeld,  Professors  an  der  Umyersität  Prag,  von 
denen  eine,  betitelt  'De  contemplatione  et  vita  activa',  der 
1399  gestorbenen  Königin  Hedwig  von  Polen  gewidmet 
ist,  stellt  Gustav  Sommerfeldt  in  der  Zeitschr.  f.  katho- 
lische Theologie  XXIX,  165 — 68  zusammen. 

352.  'Der  Humanist  Jakob  Merstett er  1460 — 1512, 
Professor  der  Theologie  an  der  Mainzer  Universität  und 
Pfarrer  zu  S.  Emmeran ,  dessen  Leben  H.  F.  Singer,  sein 
jüngster  Nachfolger  in  der  Pfarrei  von  S.  Emmeran  zu 
Mainz,  (Mainz  1904)  behandelt,  ist  ein  etwas  unbedeutender 
Herr,  von  dem  man  nur  einige  lateinische  Gedichte  besitzt. 
Da  er  aber  mit  Jakob  Wimpheling  in  Beziehungen  stand, 
mag  die  Schrift  über  ihn  hier  erwähnt  werden.     O.  H.-E. 

353.  Ein  noch  nicht  abgeschlossener  Aufsatz  von 
D.  Ar  band  über  'Les  possessions  de  l'abbaje  de  S.  Victor 
de  Marseille  dans  les  BassesAlpes  avant  le  XII®  sidcle  .  .' 
(Annales  des  Basses -Alpes  XI)  enthält  p.  54  sqq.,  121  sqq., 
189  sqq.  eine  die  Ortsnamen  bestimmende  'Etüde  sur  le 
poljptique  de  Marseille*,  das  Bischof  Wadald  im 
Jahre  814  anlegte.  Edm.  St. 

354.  In  der  Westdeutschen  Zeitschr.  XXIII,  3,  194 
— 229  bringt  H.  Eorst  Nachrichten  über  die  Geschicke  der 
im  Prümer  Urbar  von  893  und  von  Caesarius  von  Heister- 
bach in  seinen  Ausführungen  zu  diesem  Urbar  aufgeführten 
Ortschaften.  O.  H.-E. 

355.  Der  Ausgabe  der  Touill^s  de  la  province  de 
Bouen'  (vgl.  N.  A.  XXIX,  n.  344)  sind  nun  rasch  drei 
weitere  Bände  für  die  Provinzen  Sens,  Tours  und  Lyon 
(Becueil  des  historiens  de  la  IVance,  Pouill^s  Bd.  I,  III 
und  IV),  alle  bearbeitet  von  A.  Longnon,  gefolgt.  Die 
ältesten  dieser  Güter-  und  Hebungsverzeichnisse  gehen  ins 
13.  Jh.  zurück.  Eine  Ausnahme  macht  die  Diöcese  Autun 
(Prov.  Sens),  aus  der  sich  fragmentarische  Aufzeichnungen 
aus  dem  11.  Jh.  erhalten  haben.  Die  Bearbeitung  des 
Quellenmaterials  erfolgt  vor  allem  nach  der  topc^ixaphi- 
sehen  Seite  hin,  und  hier  bürgt  der  Name  des  Heraus- 
gebers für  die  Gediegenheit  der  Publikation.  H.  H. 
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356.  L.  Verriest  veröffentlicht  im  Bulletin  de  la 
commission  rojale  d'histoire  de  i'acad^mie  royale  de  Bel- 
giqne  LXXIII,  143 — 267  eine  eingehende  Abhandlung:  'La 
Charit^  Saint -Christophe  et  ses  comptes  du  XIII.  sidcle. 
Contribution  ä  l'^tude  des  institutions  financidres  de 
Tournai  au  moyen  äge'.  Die  Charit^  Saint -Christophe, 
ursprünglich  nur  eine  Vereinigung  Ton  Kaufleuten,  wurde 
allmählich  ein  wichtiges  Glied  des  städtischen  Organismus ; 
sie  war  im  13.  Jh.  mit  der  Führung  der  städtischen  Fi- 
nanzen von  Tournai  beauftragt.  Deshalb  geben  die  Rech- 
nungen, welche  Verriest  aus  den  reichen  Archiven  von 
Tournai  herausgiebt,  wie  die  erläuternden  Ausführungen, 
welche  er  über  die  Charit^  Saint -Christophe  hinzufügt, 
nicht  nur  dankenswerthe  Aufschlüsse  über  die  Finanz- 
geschichte Toumai's  im  13.  Jh. ;  sie  gewähren  zugleich  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Rechnungsführung  wie  in  die 
allgem  eine  Verwaltungsorganisation  in  mittelalterlichen 
Städten  überhaupt.  Beigegeben  sind  zwei  Facsimiles  von 
Rechnungs-Fragmenten  aus  den  Jahren  1240/41  und  1276/77. 

E.  P. 

357..  Im  Anhang  zu  seiner  dankenswerthen  Abhand- 
lung über  Zoll  und  Markt  in  Metz  in  der  ersten  Hälfte 
des  Mittelalters  veröffentlicht  E.  Müsebeck  im  Jahrb. 
für  lothring.  Gesch.  und  Alterthumskunde  XV,  16  ff.  den 
ältesten,  in  französischer  üebersetzung  erhaltenen  Metz  er 
Zolltarif  vom  J.  1227  (1237?)  und  eine  Urkunde  des 
B.  Hermann  von  Metz  für  das  Kloster  S.  Clemens 
vom  J.  1090.  Letztere  ist  in  doppelter  Fassung  erhalten; 
Müsebeck  erklärt  die  längere  Fassung  für  gefälscht ;  wenn 
die  kürzere  wirklich  als  Original  erhalten  ist,  so  ist  sie  als 
das  älteste  Beispiel  einer  deutschen  Urkunde  mit  Hänge- 
siegel von  hohem  diplomatischen  Interesse.  H.  Br. 

358.  Die  Arbeit  von  Stanislao  Cordero  di  Pampa- 
rat o,  Documenti  per  la  storia  del  Fiemonte  (1265 — 1300) 
in  den  Miscellanea  di  storia  Italiana,  terza  serie,  tomo  IX 
enthält  Auszüge  aus  den  Bechnungsbüchern  verschie- 
dener Schlösser  und  aus  denen  des  Schatzamtes  der  Fürsten 
Piemonts,  die  ersteren  von  1265,  die  letzteren  von  1295 — 
1300  reichend.  Die  grösste  Masse  der  Notizen  bezieht  sich 
auf  die  politische  Geschichte,  ein  Anhang  enthält  auch 
Kulturgeschichtliches.  B.  Schm. 

359.  E.  Th.  von  Inama-Sternegg  sucht  in  seiner 
Miscelle  'Der  Zolltarif  an  der  Lechbrücke  zu  Augs- 
burg' ( Viertel jahrsschr.  f.  Social-  und  Wirthschaftsgesch. 
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II,  428  ff.)  zu  erweisen,  dass  dieser  nur  formal  unechte 
Tarif  nicht  mit  Keutgen  ins  14.  Jh.  zu  setzen,  sondern, 
wenigstens  in  seinen  ersten  beiden  Absätzen,  älter  als  die 
im  Stadtbnch  von  Angsbni^  (1276)  enthaltenen  Zollsätze 
ist,  nnd  vielleicht  sogar  schon  Ende  des  12.  Jh.  in  Geltung 
gestanden  hat.  M.  Kr. 

360.  Borrelli  di  Serres  yeröffentlicht  in  den  Me- 
moires  de  la  soci^t^  de  Thistoire  de  Paris  et  de  Tlle-de- 
France  XXX,  272  sqq.  das  Bechnnngs-  und  Ausgaben- 
buch  einer  Mission  von  Minoriten-  und  Predigermönchen, 
die  im  Sommer  1365  Paris,  Nordfrankreich  und  Flandern 
bis  Gent  bereiste,  um  für  den  zweiten  Kreuzzug  Ludwigs  IX. 
Beihilfen  einzusammeln.  Das  Stück  ist  nach  mehreren  Bich- 
tungen  hin  interessant;  der  Wirthschaftshistoriker  ins- 
besondere sei  auf  die  genauen  Angaben  über  die  Preise 
der  täglichen  Lebensmittel  hingewiesen.  Edm.  St. 

361.  B.  Bodi^re  hat  im  Bulletin  de  la  8oci6t4  aead^ 
mique  de  Tarrondissement  de  Boulogpne-sur-mer  VI,  427  sqq. 
die  im  Jahre  1419  niedergeschriebenen  'Coustumes,  usances 
et  Privileges  particuliers  de  la  maison  abbatiale,  terre  et 
seigneurie  de  Boeuvrequen  appartenantz  aux  abb^  et  reU- 
gieui  de  S.  Berti  n  .  .*  publiciert.  Edm.  St. 

362.  B.  Hansen  und  W.  Jessen  veröffentlichen 
unter  dem  Titel:  'Quellen  zur  Geschichte  des  Bisthums 
Schleswig'  (Quellensammlung  d.  Gesellschaft  f.  Schleswig- 
Holsteinische  Gesch.  VI,  Kiel  1904)  eine  Beihe  von  Quellen 
zur  Wirthschaftsgeschichte  des  gedachten  Bisthums  mit 
eingehender  Besprechung  der  Ueberlieferungs-  und  Ent- 
stehungsverhältnisse sowie  des  Werthes  der  einzelnen 
Stücke.  Beigegeben  ist  eine  Uebersichtskarte  des  Bisthums 
im  15.  Jh.  Zum  Abdruck  gelangen:  der  Inhalt  des  Liber 
statutorum  capituli  et  redituum  designatio,  einer  hand- 
schriftlichen Sammlung  s.  XYII/XYIII,  in  der  u.  a.  das 
Begister  des  Domkapitels  aus  den  Jahren  1445  —  50  ent- 
halten ist.  Femer  der  nach  einer  älteren  üeberlieferung 
als  bisher  wiedergegebene  Liber  censualis  episcopi  (1462), 
und  als  Ergänzung  hierzu  das  Zinsbuch  des  Bischofs  vom 
Jahre  1509.  M.  Kr. 

363.  In  den  ersten  zwei  Lieferungen  von  Mettensia  IV 
beginnt  Paul  Marie hal  mit  der  Publikation  des  soge- 
nannten dritten  Lehen-Begisters  des  Bisthums  Metz 
und  stellt  eine  Erörterung  über  die  Beconstruction  der 
zwei   ersten   Begister   in  Aussicht.     Die  einzelnen  Stücke 
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wären  doch  besser  chronologisch  geordnet  wiedergegeben 
worden  nnd  nicht  in  der  Beihenfolge,  in  der  sie  in  dem 
Codex  auf  einander  folgen.  H.  H. 

364.  Im  17.  Hefte  der  Yeröffentlichnngen  der  histo- 
rischen Landes-Kommission  für  Steiermark  stellt  A.  Starzer 
ans  den  Wiener  Lehensbüchem  Eegesten  über  die  landes- 
fürstlichen Lehen  in  Steiermark  yon  1421 — 1546  zn- 
sammen.  Die  Begesten  sind  alphabetisch  nach  den  ein- 
zelnen Familien  angeordnet.  H.  H. 

365.  F.  Savio,  Le  basiliche  di  Milano  al  tempo  di 
S.  Ambrogio  (Atti  della  E.  academia  delle  scienze  di  To- 
nne 1903/04,  disp.  13,  p.  888—909)  sucht  die  in  dem  Briefe 
des  h.  Ambrosius  an  seine  Schwester  Marcellina  im 
Jahre  385  genannten  Kirchen  zu  identificieren,  und  zwar 
die  ecclesia  maior  als  die  der  h.  Tecla,  die  basilica  vetus  als 
die  Kirche  der  h.  Nabor  und  Felix,  die,  wenigstens  bis 
zum  Jahre  386,  Kathedralkirche  gewesen  sei;  ausserdem 
vermuthet  er,  dass  das  Kanonikat  im  Jahre  836  von  Bischof 
Angilbert  II.  eingerichtet  und  zu  diesem  Zwecke  damals 
die  ecclesia  S.  Mariae,  auf  dem  Platze  des  heutigen  Doms, 
gebaut  worden  sei.  B.  Schm. 

366.  J.  Hashagen  veröffentlicht  als  Beilage  einer 
Abhandlung :  *Zur  Sittengeschichte  des  westfälischen  Klerus 
im  späteren  Mittelalter'  (Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  XXin,  102 — 49)  den  Bericht  des  Fiskalprokurators 
F.  Türken  am  Kölnischen  Offizialgericht  in  Werl  (1458). 
Wegen  ihres  objektiv  gehaltenen,  amtlichen  Charakters 
dürfte  diese  neuerschlossene  Quelle  geeignet  sein,  die  gün- 
stige Schilderung  Finke's  von  den  kirchlichen  Zuständen 
gerade  Westfalens  vor  der  Beformation  in  manchen  Punkten 
—  vde  auch  Finke  zugab  —  anders  zu  gestalten.     M.  Kr. 

367.  In  dem  Archief  voor  de  Geschiedenis  van  het 
Aartsbisdom  Utrecht  XXX,  226  —  57  behandelt  K.  O. 
Meinsma  die  Ablässe  der  S.  Walpurgiskirche  in  Züt- 
phen.  Abgedruckt  ist  u.  a.  eine  alte  Ablassliste  vom 
Jahre  1392.  E.  P. 

368.  H.  N^lis  giebt  in  der  Eevue  des  biblioth^ques 
et  archives  de  Belgique  II,  364 — 70  unter  dem  Titel  'Le 
manuscrit  n.  757  des  archives  g^n^rales  du  rojaume  (Fonds 
des  cartulaires  et  manuscrits)'  —  es  handelt  sich  um  den 
Liber  fratrum  tertii  ordinis  sancti  Francisci  inAnt- 
verpia  —  eine  Untersuchung  und  Erläuterung  dieser  Hs., 
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verbunden   mit  einem  Verzeichnis  ihres  z.  Th.  recht  wich- 
tigen Inhaltes.  E.  P. 

369.  Philipp  Heck  hat  neuerdings  in  einer  Abhand- 
lung 'Ständeproblem,  Wergelder  und  Münzrechnung  der 
Karolingerzeit'  ( Viertel jahrsschrift  für  SociaJ-  und  Wirth- 
schaftsgeschichte  II,  337  ff.  und  511  ff.)  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  B.  Hilligers  über  den  'Schilling  der  Volks- 
rechte und  das  Wergeid'  (Hist.  Viertel] ahrschrift  1903,  II, 
175  ff-  IV,  453  ff.,  vgl.  N.  A.  XXIX,  535,  n.  73)  einer  ein- 
gehenden und  scharfsinnigen  Kritik  unterzogen.  Er  sucht 
zu  zeigen,  dass  sich  die  Busssätze  keines  der  Karolingischen 
Volksrechte,  wie  Hilliger  will,  auf  Gross-  oder  Eiesen- 
schillinge  deuten  lassen,  und  daher  die  Anschauungen 
Hecks  von  den  Ständeverhältnissen  der  Karolingischen  Zeit 
zu  Unrecht  von  Hilliger  verworfen  seien.  Unter  den  dabei 
gewonnenen  positiven  Ergebnissen  sei  Hecks  Ansicht  von 
einer  zu  Anfang  des  9.  Jh.  im  ganzen  Gebiete  des  fränki- 
schen Beichs  geltenden  'ständischen  Münzdifferenz' 
hervorgehoben.  Hiernach  hätte  bei  gleichem  Thatbestand 
der  höhere  Stand  den  betreffenden  Bussbetrag  in  VoU- 
schillingen,  der  niedere  in  kleinen  Schillingen  erhalten,  ein 
Resultat,  das  sich  für  Heck  besonders  aus  einer  Unter- 
suchung der  Ewa  Chamavorum  ergiebt.  Im  zweiten  Haupt- 
theil  seiner  Arbeit  geht  Heck  daran,  die  andere  der  ihm 
entgegenstehenden  Meinungen,  die  von  Brunner  und  Vino- 
gradoff  vertretene  Annahme  der  Pippinischen  Bussen- 
erniedrigung,  ferner  aber  auch  die  von  Heck  früher  selber 
festgehaltene  Reduktion  der  Bussen  in  der  Lex  Salica 
durch  Ludwig  d.  Pr.  (816)  zu  untersuchen  und  —  unter 
mehrfacher  Beziehung  auf  die  im  ersten  Theile  gewonnenen 
Ergebnisse  —  gleichfalls  zu  verwerfen.  Gelegentlich  einer 
durch  diesen  Aufsatz  Hecks  angeregten  kritischen  Unter- 
suchung der  Ewa  Chamavorum  denke  ich  auf  dessen  Er- 
gebnisse wie  auch  auf  die  Entgegnung  Hilligers  ('der 
Schillingswerth  der  Ewa  Chamavorum  und  der  Lex  Pri- 
sionum'  Hist.  Viertel] ahrschrift  1904,  S.  619  ff.)  ausführlicher 
zurückzukommen.  M.  Kr. 

370.  Der  Aufsatz  von  B.  M.  Lagumina,  Ripostiglio 
di  monete  Arabe  rinvenuto  in  Girgenti  im  Archivio  storico 
Siciliano  n.  s.  XXIX,  fasc.  1—2,  p.  80—90  behandelt  ara- 
bische Münzen  bis  zum  Jahre  825,  zu  denen  der  Verf. 
historische  Erläuterungen  giebt.  B.  Schm. 

371.  H.  Dannenberg  zeigt  in  der  Zeitschr.  f.  Nu- 
mismatik 1904,  S.  347 — 54,  dass  von  den  zwölf  angeblichen 
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Münzen  Eonrads  L,  die  Cappe  in  seinem  Werk  über  die 
Münzen  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  des  Mittelalters 
abgebildet  und  beschrieben  hat,  in  Wahrheit  nur  zwei, 
bereits  vorher  bekannte,  diesem  Herrscher  zuzuweisen  sind. 

M.  Kr. 

372.  In  den  Atti  del  B.  istituto  Veneto  di  scienze, 
lettere  ed  arti  tomo  LXIII,  disp.  sesta,  p.  749 — 55  bespricht 
N.  Papadapoli,  Monete  trovate  nelle  rovine  del  campa- 
nile  di  S.  Marco,  einen  Fund  meist  deutscher  Münzen 
aus  dem  15.  und  16.  Jh.,  die  nicht  uninteressante  Schlüsse 
auf  den  Handel  Venedigs  mit  Deutschland  gestatten. 

B.  Schm. 

373.  A.  Ferretto,  Una  lapide  Pisana  nel  palazzo 
di  S.  Giorgio  (Giomale  storico  e  letterario  della  Liguria 
anno  V,  fasc.  3 — 6)  behandelt  und  ergänzt  eine  bei  Gelegen- 
heit der  Wiederherstellung  des  Palastes  von  S.  Giorgio  auf 
einem  eingemauerten  Stein  entdeckte,  lückenhafte  In- 
schrift; sie  bezieht  sich  darnach  auf  den  Bau  des  Oastells 
Lerici  durch  Pisa  im  November  1255,  das  Genua  alsbald 
1256  einnahm  und  zerstörte;  bei  dieser  Gelegenheit  wäre 
dann  der  Stein,  der  manche  neue  Angaben  über  Pisaner 
Podeste  und  andere  Beamte  enthält,  als  Triumphzeichen 
nach  Genua  gekommen  und  später  einmal  eingemauert 
worden.  B.  Schm. 

374.  Vom  I.Heft  der  Schrifttafeln  von  Arndt- 
Tang  1  ist  die  vierte  Auflage  erschienen  (Berlin,  Grote, 
1904).  Sie  hat  nicht  nur  durch  vier  neue  Tafeln  eine 
willkommene  Bereicherung  erfahren,  sondern  auch  der  Text 
ist  durch  M.  Tangl  unter  sorgsamer  Benutzung  fremder 
und  auf  Grund  eindringender,  eigener  Forschungen  viel- 
fach erweitert,  umgestaltet  und  berichtigt.  Es  ist  wesent- 
lich das  Verdienst  Tangls,  dass  die  Amdtschen  Schrift- 
tafeln sich  auch  in  Zukunft  als  das  werthvoUste  Hilfs- 
mittel des  palaeographischen  Unterrichts  in  Deutschland 
bewähren  werden.  H.  Br. 

375.  Die  15.  und  16.  Lieferung  von  Chrousts  Mo- 
numenta  palaeographica  bringen  in  lehrreicher  Auswahl 
weitere  Proben  der  S.  Galler  Schreibschule  des  9.— 11.  Jh. 
Ausser  S.  Galler  Urkunden  aus  dem  Ende  des  9.  Jh.  seien 
besonders  erwähnt  XV,  5  Autogramm  des  Notker  Balbulus, 

XV,  10  die  beiden  ältesten  Bibliothekskataloge  von  S.  Gallen, 

XVI,  6  Poesien  Ekkehards  IV.,  XVI,  7  die  Annales  Sangall. 
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maiores,  XVI,  10  Leben  der  h.  Gallus,  Othmar,  Wibo- 
rada.  M-  T. 

376.  Maurice  Prou,  Recueil  de  fac-simil6s  d'6cri- 
tures,  Paris  (Picard)  1904,  giebt  als  Ergänzung  zu  seinem 
Manuel  de  pal6ographie  50  handliche  Tafeln  heraus,  welche 
die  Entwicklung  der  Schrift  in  Frankreich  bis  zur  Mitte 
des  17.  Jh.  veranschaulichen.  Die  Zeit  vor  1100  ist  ab- 
sichtlich nur  in  geringem  Masse  berücksichtigt,  den  Urkunden 
ein  grosser  Theil  des  Baumes  zugewiesen.  Für  die  Auf- 
gaben   der  MG.  kommen  in   Betracht  Tafel  lY   (Hs.  der 

1.  Vita  Wandregisili,  Paris  n.  18315  saec.  VIII),  V  (Mero- 
vingische  Beliquienzettel  aus  Sens  mit  den  Namen  von 
Fidolus,  Leudegar,  Lupus  von  Troyes,  Sigiramnus)  und  VII 
(Diplom  Ludwigs  d.  Fr.  von  832,  Mühlbacher  I*  n.  907 
[878]).  W.  L. 

377.  Im  Archiv  für  Papyrusforschung  III  veröflEent- 
licht  H.  Bresslau  mit  sorgfältiger  Erläuterung  imd  Bei- 
gabe eines  Lichtdruck  -  Facsimiles  unter  dem  Titel  *Ein 
lateinischer  Empfehlungsbrief  (Pap.  lat.  Argent.  1)*  einen 
prachtvoll  erhaltenen  Papyrus  etwa  aus  der  Mitte  des 
4.  Jh.,  der  als  Bindeglied  zwischen  den  längst  bekannten 
Papyri  aus  dem  5.  und  6.  Jh.  und  den  in  den  letzten 
Jahren  veröfEentlichten  Aegyptischen  Papyri  aus  dem  1.  und 

2.  Jh.  hervorragende  Bedeutung  für  die  Kenntnis  der  Ent- 
wicklung der  älteren  lateinischen  Schrift  und  insbesondere 
der  Cursive  gewinnt.  Die  Schrift  zeigt  bereits  deutlich 
die  Ableitung  aus  der  Unciale  (TJncialcursive  gegenüber 
der  Kapitalcursive  der  ältesten  Papyri),  aber  mit  sehr  cha- 
rakteristischen Uebergangsformen,  am  lehrreichsten  beim 
'a',  das  genau  die  Mitte  hält  zwischen  dem  *a*  der  ünciale 
und  dem  offenen  'a'  der  späteren  entwickelten  Uncial- 
cursive  und  ihrer  Weiterbildungen.  Die  Altersbestimmung, 
die  Bresslau  aus  inneren  Gründen  fand,  lässt  sich  demnach 
auch  vom  Standpunkte  der  Palaeographie  aufs  beste  stützen. 

M.  T. 

378.  In  der  Eevue  des  6tudes  grecques  1904  p.  230  sqq. 
beschreibt  H.  Omont  unter  Beigabe  eines  schönen  Fac- 
similes das  Ms.  grec  437  der  Nationalbibliothek  zu  Paris, 
d.  h.  das  Exemplar  griechischer  Werke  des  Dionysius 
Areopagita,  das  im  J.  827  durch  Gesandte  des  Kaisers 
Michael  Ludwig  dem  Frommen  überbracht  wurde.     H.  Br. 

379.  A.  Boinet  bespricht  in  der  Biblioth^que  de 
Töcole  des  chartes  LXV  (1904),  356—63  (Notice  sur  deux 
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manuscrits  Carolingiens  ä  miniatnres  ez^cnt^s  ä  l'abbaje 
de  Fulda)  zwei  Hss.  von  Hrabanns  Maurns,  Liber  de 
laudibns  sanctae  crncis,  Cod.  n.  223  der  Bibliothek  zu 
Amiens  (aus  Corbie)  und  Cod.  Paris.  Lat.  2423  (aus  S.  Sul- 
pice  in  Bourges),  die  in  Schrift  und  Miniaturen  in  engster 
Beziehung  stehen  zu  den  von  Schlosser,  Jahrb.  d.  kunst- 
hist.  Samml.  d.  (österr.)  Kaiserhauses  XIII,  1 — 36  erläuter- 
ten Hss.  desselben  Werkes.  Yon  den  Miniaturen  der  Hs. 
aus  Corbie  werden  zwei  Proben  beigegeben.  M.  T. 

880.  Im  Archivio  storico  Italiano,  serie  5,  t.  XXXIY, 
67 — 108  hat  sich  V.  Pederici  die  Mühe  gegeben,  in 
minutiöser  Beweisführung  aus  dem  Charakter  der  Schrift- 
züge und  dem  Inhalt  des  Schriftstücks  darzuthun,  dass 
der  Palimpsest  von  Arborea,  welcher  das  Fragment 
über  die  Translation  der  Gebeine  S.  Augustins  enthält, 
eine  Fälschung  sei.  Schaden  kann  ja  solch  neuer  Beweis 
nicht,  aber  ich  muss  sagen,  dass  jeder  mit  kritischem  Geist 
begabte  Historiker  sofort,  nachdem  er  das  Fragment  durch- 
gelesen, jeder  geübte  Palaeograph,  nachdem  er  den  ersten 
Blick  auf  die  beigegebene  Schriftprobe  gethan  hat,  unmög- 
lich zweifeln  kann,  was  er  von  diesem  Machwerk  zu  halten 
hat.  Dem  Aufsatz  geht  ein  Brief  von  W.  Förster  an 
£.  Monaci  voraus,  in  welchem  Förster  auseinandersetzt, 
wie  er  geneigt  war,  diesen  Palimpsest  und  einige  andere 
Stücke  derselben  Fabrik  für  echt  zu  halten,  als  er  sie  in 
CagUari  sah.  O.  H.-E. 

381.  In  Fortführung  seines  Aufsatzes  'Die  littera- 
rische und  künstlerische  Thätigkeit  im  Kgl.  Stifte  Em  aus 
in  Prag'  (Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedik- 
tiner- und  Cistercienser- Orden  XXV,  480  S.)  behandelt 
L.  Helmling  O.  S.  B.  im  vierten  und  letzten  Kapitel  die 
interessanten  Wandgemälde  des  Ereuzganges  aus  dem  14.  Jh. 
(s.  oben,  S.  197,  n.  7).  B.  B. 
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Päpstliche  Kurialen 
während  des  grossen  Schismas. 


Von 


H.  Eochendörffer. 
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Ln  den  Forschungen  znr  deutschen  Geschichte  Band  9 
und  10^  hat  E.  Winkelmann  den  Versuch  gemacht,  den 
Personalbestand  des  päpstlichen  Hofes  in  der  1.  Hälfte  des 
13.  Jh.  herzustellen ,  und  dazu  eine  Eeihe  werthyoUer 
Personalnotizen  veröffentlicht.  Aehnlich  will  die  nach- 
stehende Arbeit  es  unternehmen,  ein  Bild  von  der  Zu- 
sammensetzung des  kurialen  Beamtenkörpers  während  des 
grossen  Schismas  zu  geben.  Ist  schon  die  Sammlung  von 
Personalnotizen  wichtig  zur  Ei^nzung  und  Kontrolle  der 
Eanzleiordnungen,  so  gewinnt  sie  für  die  Zeiten  des  Schis- 
mas noch  erhöhte  Bedeutung.  Sie  giebt  einen  Massstab 
für  die  Erkenntnis  wichtiger  Veränderungen,  die  damals  in 
den  einzelnen  Stellen  und  Kollegien  der  Kanzlei  vor  sich 
gingen,  ich  nenne  nur  die  markantesten :  die  Umwandlung 
des  Notariats,  das  unter  bedeutender  Ueberschreitung  der 
alten  Sieben-  oder  Sechszahl  mehr  und  mehr  zur  Sine- 
kure wurde,  die  Ausgestaltung  des  Sekretariats,  durch  die 
Personalnotizen  erfahren  wir  von  der  Zusammensetzung 
dieses  so  wichtigen  Amtes,  von  der  Ueberschreitung  der 
Zahl  der  Scriptoren,  den  massenhaften  Aemterhäufungen, 
von  dem  auffallend  starken  Eindringen  des  deutschen 
Elementes,  aus  dem  jetzt  wie  nie  früher  oder  später  sich 
zum  grossen  Theü  das  Personal  der  Kurie  rekrutierte  \  in 
die  einzelnen  Aemter.  —  Ich  bin  mir  der  Schwierigkeiten 
bewusst,  welche  eine  Sammlung  des  Materials  bietet,  das 
•durchaus  aus  Einzelnotizen  zusammengetragen  werden  muss. 
Vollständigkeit  ist  daher  kaum  zu  erreichen.  Geschlossene 
Listen  sind  uns  erst  für  das  Ende  des  15.  Jh.  in  Burk- 
hards Diarien  enthalten.  Die  Buoli  di  famiglia  früherer 
oder  späterer  Zeit^  bieten  hierfür  nur  einen  unvollkom- 
menen Ersatz,  sie  nennen  mehr  die  Personen  aus  des  Papstes 


1)  Beitrage  cor  Greschichte  Kaiser  Friedrichs  II.  V.  *Zn  den  Be- 
gesten  des  Papstes  InnocenE*  III.'  und  VL  *Za  den  Regesten  der  Päpste 
Honorins  III.,  Gregor  IX.,  Gölestin  IV.  und  Innocens  IV.*.  2)  Vgl. 
meine  Dissertation  über  Papst  Bonifatius  IX.  S.  22  f.  8)  üeber  Bedeu- 
tung und  Anlage  dieser  Kuoli  vgl.  Sickel:  'Ein  Euolo  di  famiglia  des 
Papstes  Pius'  IV.'  Mitth.  d.  Instit.  f.  österr.  Gesch.  XIV,  587  ff. 
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Umgebung  tmd  Bedienung,  nicht  die  der  kurialen  Ver- 
waltung: Kanzlei  und  Kammer  gehen  bei  ihnen  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  leer  aus. 

Da  ich,  mit  einer  Studie  über  Papst  Bonifaz  IX.  be- 
schäftigt, bereits  Personalnotizen  gesammelt  hatte,  glaubte 
ich  mich  auf  eine  bestimmte  Zeit,  vorläufig  den  Pontifikat 
Bonifaz'  IX.  (1389 — 1404),  beschränken  zu  sollen.  Natürlich 
Hess  sich  dieser  Grundsatz  nicht  immer  streng  durchführen, 
manchmal  musste  ich  in  frühere  Zeit  zurückgreifen  oder 
erwähnte  das  Vorkommen  eines  Beamten  auch  unter  einem 
Nachfolger  Bonifaz'  IX.  Das  Hauptgewicht  legte  ich  auf  die 
Feststellung  der  Namen  der  Kanzleibeamten,  die  der  Beamten 
der  Kammer  und  anderer  Behörden  habe  ich,  trotzdem  deren 
Liste  nicht  so  reichhaltig  sein  kann  wie  die  der  Kanzlei- 
beamten, da  diese  nicht  nur  in  den  Originalen  —  in  den 
eigentlichen  Kanzleivermerken  — ,  sondern  auch  in  den 
Begistem  sich  nachweisen  lassen,  doch  noch,  wenn  auch 
nicht  ohne  Bedenken,  hinzugefügt.  —  Dass  die  Schreib- 
weise einzelner  Namen  wechselt,  wird  niemanden  wundem, 
besonders  deutsche  sind  manchmal  in  unglaublicher  Weise 
entstellt,  indessen  habe  ich  mich  hierin  eng  an  meine  Vor- 
lagen gehalten.  Auch  kann  es  möglich  sein,  dass  einzelne 
Namen  doppelt  begegnen,  dass  z.  B.  ein  Schreiber,  der 
einen  häufig  vorkommenden  Vornamen  führt  und  mit  diesem 
signiert,  mit  einem  Kurialen  identisch  ist,  den  ich  mit 
demselben  Vor-  aber  beigefügtem  Nachnamen  etwa  in  den 
Eegistern  fand.  —  Ich  habe  mich  darauf  beschränkt,  nur 
ein  Verzeichnis  der  Beamten  aufzustellen,  ohne  mich  des 
näheren  über  Entstehung  der  einzelnen  Aemter,  Geschäfts- 
gang u.  s.  w.  auszulassen.  Darüber  handeln  ja  die  vortreff- 
lichen Abhandlungen  von  Erler \  v.  Ottenthai ^  Gottlob* 
und  Tangl*. 

Dass  mir  zu  meiner  Arbeit  über  Papst  Bonifaz  IX.  die 
Einsicht  in  die  Zettelsammlung  des  Bepertorium  Germa- 
nicum  ^  gewährt  wurde,  verdanke  ich  der  gütigen  Erlaubnis 
des  Generaldirektors  der  K.  Pr.  Staatsarchive  Herrn  Geh. 
Ober-Beg.-Baths  Koser.  Ausser  diesen  Auszügen  dienten 
mir  als  schier  unerschöpfliche  Quelle  die  Monumenta  Vati- 


1)  'Der  Liber  Oancellariae  Apostolicae  von  1380'.  2)  'Kegulae 
Gancellariae  Apostolicae*  und  'Die  BuUenregister  Martin  V.  and  Eugen  IV.' 
Mitth.  d.  Instit.  f.  österr.  Gesch.  Erff.-Bd.  I,  400  ff.  3)  'Aus  der  Camera 
Apostolica  des  15.  Jh.'.  4)  'Das  Taxwesen  der  päpsÜichen  Kanzlei  vom 
13.  bis  Mitte  des  15.  Jh.*  MitÜL  d.  Instit.  f.  österr.  Gesoh.  XTTT,  1  ff. 
und  'Die  päpstlichen  Kanzleiordnnngen  von  1200 — 1500\  6)  Ich  citiere 
die  Lateran-  und  Vatikanregfister  mit  L.  1  f.  1  und  1'  resp.  R.  1  f .  1  und  1'.. 
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cana  res  gestas  Bohemicas  illustrantia  Tomus  Y,  ein  in 
jeder  Hinsicht  mustergültiges  Werk,  das  die  Monumenta 
Vaticana  historiam  regni  Hungariae  illustrantia  bei  weitem 
übertrifft  und  dessen  Fortsetzung  hoffentlich  recht  bald 
erscheinen  wird,  und  die  reichen  Sammlungen,  die  Herr 
Prof.  Tangl  mir  in  gewohnter  liebenswürdiger  Weise  zur 
Einsicht  verstattete,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  noch- 
mals meinen  ergebensten  Dank  ausspreche,  nebst  gelegent- 
lichen Notizen  in  andern  angeführten  Aufsätzen. 

Cancellaria   Apostolica. 
S.  R.  E.  Vicecancellarius^ 
Prignanus*,   Franc,   Erzbischof  von  Pisa,    dann  Kar- 
dinalpriester von  S.  Eusebio,    später  £ardinalbischof  von 
Palestrina,  Vicekanzler  1385—1394. 

Acciaiuolus  ^,  Angelus,  Bischof  von  Florenz,  dann  Kar- 
dinalpriester von  S.  Lorenzo  in  Damaso,  später  Kardinal- 
bischof von  Ostia  und  Velletri,  Vicekanzler  1394 — 1408. 

Eegens  (praesidens)  cancellariae^ 
F^ancisci^  Bartholomaeus,  Regens  1394 — 1405.  Nach- 
weisbar seit  Mai  1394  bei  Erler:  *Der  Liber  Cancellariae 
Apostolicae  von  1380'  S.  211  ff.,  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  792, 
1394  Aug.  14;  n.  890,  1394  Dec.  11 ;  n.  948,  1395  August  11 ; 
n.  991,  1396  April  21;  n.  998,  1396  Mai  19  und  n.  1043, 
1396  Nov.  3,  in  Kanzleiregel  n.  66  Bonifaz*  IX,  1402  Dec,  1 
(v.  Ottenthai:  'Regulae  Cancellariae  Apostolicae'  S.  73)  und 
R.  318  f.  142.  Er  war  auch  Notar,  Scriptor,  als  solcher 
auch  einmal  Reskribendar,  und  Sekretär. 

Dulcinio,  Michael  de,  decret.  doctor,  in  cancellaria 
nostra  presidens,  wird  nach  R.  315  f.  241,  1397  Juli  6  als 
Nuntius  nach  Deutschland  geschickt.  Es  muss  aber  nur 
eine  zeitweilige  Stellvertretung  vorliegen,  da  er  in  R.  317 
f.  244'  nur  mag.,  decr.  doctor,  lit.  ap.  corrector  et  nuncius 
genannt  wird. 

1)  Giampini:  'De  S.  R.  E.  Vicecancellariis'  (Romae  1697),  v.  Otten* 
thal:  <Die  BuUenregiBter  Martin  V.  und  Eugen  IV.'  Mitth.  d.  Instit.  f. 
östexT.  Gesch.  Erg.-Bd.  1, 445  ff.,  Bresslau:  'Handbuch  der  Urkundenlehre  für 


Deutschland  und  Italien'  I,  218  ff.,  Tangl:  'Die  päpstlichen  Eanzlei- 
ordnungen  von  1200—1600'  Einleitung  S.  XI— XV.  2)  Giaconius: 
'Vitae  ponüficum'  (Komae  1677)  IE,  666  und  710,  Bresslau  1.  c.  S.  210 
Anm.  2,  Souchon :  'Die  Papstwanlen  in  der  Zeit  des  grossen  Schismas'  11, 
Kardinalstabelle  n.  179.  3)  Giaconius  1.  c.  II,  710,  Giampini  1.  c.  S.  29, 
Bresslau  1.  c.  S.  210  Anm.  2,   Souchon  L  c.  U,   Kardinalstabelle  n.  212. 

4)  Giampini  1.  c.  S.  96  fi.,  v.  Ottenihal  1.  o.  S.  447,  Bresslau  1.  c.  S.  229  ff. 

5)  Bresslau  1.  c.  S.  210  Anm.  2. 
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Beferendarii^. 

1)  Benessow,  Franc,  de,  Snbdiakon  und  Beferendar  in 
L-  84  f.  151. 

2)  Bonamici,  Ubaldinus,  Bischof  von  Cortona,  später 
Erzbiscbof  von  Sassari,  Beferendar  nnd  Collector  in  Stadt, 
Diözese   nnd   Provinz   Prag   in  R.  312  f.  319  nnd   f.  325, 

1391  Jan.  22;    E.  314  f.  59'— 60,  1393  Jan.  16;    Mon.  Vat. 
Bob.  V  n.  678,  1393  Februar  20. 

3)  Bononia,  lacobus  Philippi  de  Quidocis  de,  Referendar 
und  Collector  im  Königreich  Polen  nach  Mon.  Vat.  Bob. 
V  n.  915,  1395  Mai  1. 

4)  Canaziis(?),  Rogerius  de,  Referendar  nach  Monu- 
menta  Yaticana  historiam  regni  Hungariae  illustrantia 
Series  I,  3  n.  311,  1395  Jan.  18. 

5)  CarafEa,  lacobus,  Erzbischof  von  Bari,  Referendar 
nach  Mon.  Vat.  Bob.  V  n.  825,  1394  Sept.  4;  n.  838,  842, 
844,  848,  1394  Sept.  10;  n.  851,  1394  Sept.  19;  n.  856,  1394 
Sept.  25;  n.  861,  1394  Sept.  30;  n.  872,  1394  Okt.  14;  n.  876, 
1394  Okt.  21 2. 

6)  Gajetanus,  Antonius,  Notar  und  Referendar  na<^h 
L.  32  f.  23. 

7)  Griffis,  Pavo  de,  Bischof  von  Polignano,  später 
von  Tropea,  Referendar  und  Nuntius  nach  R.  312  f.  261'  flF.; 
Mon.  Vat.  Bob.  V  n.  335,  1390  Juni  2;  n.  388,  1390  Nov.  30; 
n.  421,  1390  Dec.  13;  n.  422  und  n.  423,  1390  Dec.  14. 

8)  lacobus,  prepositus  S.  Georgii  Strigoniensis  et  do- 
mini  nostri  pape  referendarius  in  Mon.  Vat.  Bob.  V  n.  607, 

1392  Jan.  30. 

9)  Löcherst,  Hermannus  de,  Referendar  und  Familiär 
nach  L.  80  f.  83. 


1)  Die  Referendare  bringe  ich  gleich  hier,  weil  ja  zunächst  an  sie 
die  Bittschriften  gelangten.  Für  diese  ihre  Thätigkeit  ist  es  mir  nicht 
möglich,  mehr  ab  einen  Beleg  aus  der  behandelten  Zeit  zu  erbringen^ 
ich  muss  mich  darauf  beschränken,  ihre  Namen  zu  nennen.  Hervorheben 
will  ich  nur,  dass  sie  zum  Theil  hochgestellte  Geistliche  waren  und  ferner, 
dass  sie  —  was  wohl  damit  zusammenhängt  —  als  Nuntien  verwandt 
wurden,  also  eine  politische  oder  fiskalische  Thätigkeit  ausübten.  Da 
dieses  Amt  sie  wenigstens  häufig  von  Bom  fernhielt,  so  war  wohl  das 
Beferendariat  in  den  meisten  Fällen  nur  mehr  eine  Sinekure.  —  v.  Otten- 
thal :  'Bullenregister'  S.  448,  Bresslau  1.  c.  S.  231  und  684,  für  die  später« 
Zeit  Bepertorium  Germanicum  Einleitung  S.  XVI.  2)  Der  Genannte 
erscheint  in  Eanzleivermerken  auf  dem  rechten  oberen  Bande  von  Suppliken 
an  der  Stelle,  wo  auch  sonst  der  Beferendarvermerk  zu  stehen  pflegt^ 
(vgl.  Schmitz -Eallenberg:  Practica  Cancellariae  Apostolicae')  als  Barensis 
(vereinzelt  als  .lacobus).  Die  Identität  mit  Jacobus  prepositus  S.  Georgii 
otrigoniensis  ist  sehr  wahrscheinlich. 
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10)  Pontremulo,  loh.  de,  Bischof  von  Massa  Maritima, 
Beferendar  und  Nnntius  in  Polen,  Lithauen,  Livland  und 
Freussen  nach  B.  313  f.  249—263. 

11)  Bandeck»  Marquardus  de,  electus  Mindensis,  Befe^ 
rendar  nach  L.  52  f.  74. 

N  o  t  a  r  i  i  ^. 

1)  Benesschov,  Franc,  de,  Notar  nach  L.  84  f.  151. 
Siehe  auch  unter  Beferendaren. 

2)  Carbonus,  G.,  Notar  nach  L.  32  f.  3,  nach  B  314 
f.  23  dni  nfi  ppe  protonotarius. 

3|  Cassatinus,  Nie,  Notar  nach  L.  55  f.  13. 

4)  Castrobarcho,  Ludov.  Antonii  de,  rec  in  notarium 
d.  n.  1392  April  24  (Erler:  'Der  Liber  Cancellariae  Aposto- 
licae  von  1380'  S.  213). 

5)  Columna,  Otto  de,  Notar  nach  L.  114  f.  271.  Bei 
Souchon  1.  c.  II.  Eardinalstabelle  n.  234  wird  er  protonotarius 
genannt.     Später  Papst  Martin  Y. 

6)  Francisci,  B. «,  Notar  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  792, 
1394  Aug.  14;  n.  890,  1394  Dec.  11 ;  n.  948,  1395  August  11 ; 
n.  991,  1396  April  21;  n.  998,  1396  Mai  19;  n.  1043,  1396 
Nov.  3.     Siehe  auch  oben  unter  regens  cancellariae. 

7)  Gasconis,  Petrus,  legum  doctor,  Notar,  Caplan  und 
Familiär,  auch  Auditor  nach  L.  20  f.  30.  In  Mon.  Yat. 
Hung.  I,  3  n.  112,  1390  Nov.  27  nur  Caplan  und  Auditor ». 

8)  Gayetanus,  Antonius,  Notar  nach  L.  32  f.  11'  und 
f.  23.     Siehe  oben  unter  Beferendaren. 


1)  Es  ist  mir  nicht  mofflich,  ans  meinen  Belegen  mit  Sicherheit 
festznateUen,  ob  deijenige,  der  nier  notarins  genannt  wird,  auch  in  Wirk- 
lichkeit sa  den  6  oder  7  notarii,  oder,  wie  sie  zum  Unterschiede  von 
andern  Notaren  genannt  werden,  den  ^rotonotarii',  den  nächsten  ünter- 
beamten  des  Vicekanzlers,  gehört.  Diese  Feststellung  ist  besonders  schwierig, 
weil  damals  die  genauere  Bezeichnung  protonotarius  noch  nicht  allgemem 
angewendet  wurde.  In  den  Xanzleiregeln  werden  die  protonotarii  erst 
imter  Gregor  XII.  (n.  12)  erwähnt,  doch  wird  nach  Denifle :  'Die  päpst- 
lichen Begisterbände  des  18.  Jh.  und  das  Inventar  derselben  vom  Jiüire 
ld39'  (Archiy  für  Litteratur-  und  Eirchengeschichte  des  Mittelalters  11, 29) 
N.  de  Auximo  bereits  zum  16.  December  1866  protonotarius  genannt. 
▼.  Ottenthai  1.  c.  S.  445  ff.,  Bresslau  1.  c.  S.  229  £L  Tomaseth :  'Die  päpst- 
lichen Bj&fiBteT  und  Sekretäre  ürbaniV.  und  Grregors  XI.'  Mit^.  des 
Insiit.  f.  österr.  Gesch.  XIX,  445.  2)  Vielleicht  ist  er  auch  Notar  in 

Mon.  Vai  Boh.  V  n.  1018,  1396  Juli  4:  a  tergo:  B.  pro  D.  CG  und  Mun- 
detur  B.  Dieser  Justizbrief  ist  interessant  wegen  der  Xanzleivermerke 
a  tergo,  an  denen  aber  leider  alle  meine  ErklärungHversuche  scheiterten. 
Was  soll  z.  B.  yidi  et  sigillavi  helBsen,  eine  Notiz,  die  ich  sonst  über- 
haupt nicht  gefunden  habe?        3)  Vielleicht  Notar  an  der  Bota? 
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9)  Harve,  Gotfr.,  Notar  nach  L.  47  f.  34  und  f.  125, 
L.  52  f.  70,  L.  114  f.  172  (hier  auch  noch  decr.  doctor). 

10)  Petra,  Thomas,  Notar,  Scriptor  nnd  Abbreviator, 
Familiär  nach  L.  69  f.  102,  wo  erklärt  wird,  dass  er,  der 
mit  der  Anfertigxmg  der  authentischen  Instrumente  über 
die  Wahl  Bonifatins*  IX.  vom  Ausgange  des  Conclaves  bis 
zur  Inthronisation  betraut  war  und  immer  der  Enrie  folgte, 
als  actu  domesticus  anzusehen  sei.  Notar  auch  nach 
L.  71  f.  74. 

11)  Reyneri,  Joh.,  Magister,  Notar  und  Familiär  des 
Eardinalpriesters  Anton  von  S.  Cecilia  (12  Jahre  an  der 
Kurie)  nach  L.  108  f.  1. 

12)  Utino,  Jacobinns  de  Torso  de,  Notar  in  L.  56 
f.  76;  Notar  und  Familiär  in  L.  108  f.  268  und  L.  110 
f.  283;  Notar  in  einem  Schreiben  Bonifaz'  IX.  E.  a,  S.  P- 
Vn.  Kai.  Febr.  P.  n.  A.  XIII.  Eom.  Arch.  Lat.  Reg- 
Bonif .  IX.  Ann.  XIII.  ohne  n.  f.  230.  Protonotar  Gregors  XII. 
(Erler:  'Dietrich  von  Nieheim'  S.  168  u.  Anm.  1). 

Corrector   litterarum    apostolicarum^. 

Wserob,  Petrus  de,  Corrector  schon  unter  Urban  VI. 
in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  187,  1889  JuU  23;  n.  189,  1389 
Juli  30;  n.  191,  1389  August  2;  unter  Bonifaz  IX.  als  Cor- 
rector in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  396,  1390  Dec.  2;  n.  470, 
1391  Februar  15;  n.  512,  1391  April  19;  n.  722,  1393 
Oktober  14;  n,  725,  1393  Oktober  26.  Er  ist  Sekretär  und 
Familiär,  auch  Corrector,  Scriptor  und  Abbreviator  nach 
L.  11  f.  102,  L.  30  f.  240'.  Corrector,  Sekretär  und  FamUiar 
nach  L.  45  f.  129';  Sekretär,  Familiär,  Corrector  und  Abbre- 
viator nach  L.  77  f.  56'. 

Dulcinio,  Michael  de,  Corrector  und  Nuntius  in 
Deutschland  nach  E.  317  f.  244^  Siehe  oben  unter  prae- 
sidens  cancellariae. 


1)  Nach  Tang] :  'Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Palao- 
mphie*  3.  Heft,  Text  zu  Tafel  89 — 90  besorgte  der  Corrector  die  formale 
Revision  der  Urkunden  nach  Sohrift  und  Ausstattung.  Die  Einheitliohkeit 
der  Stelle  blieb  noch  gewahrt,  das  Verbot  der  Vereinigung  des  Amtes 
mit  Scriptorie  und  Abbreviatur  (Tangl:  'Kanzleiordnung^en*  8.  67  §  14) 
ist  indessen  bereits  aufg^eben.  ^  Di^amp :  'Zum  päpstlichen  Urkunden- 
wesen von  Alexander  Iv.  bis  Johann  XxtT.*  Mitth.  d.  Instit.  f.  österr. 
Gesch.  IV,  520,  v.  OUenthal  1.  c.  S.  445  und  451  Anm.  4,  Bresslau  1.  c. 
S.  221  f.  und  288  Anm.  2,  Teige :  'Beiträge  zur  Geschichte  der  Andientia 
litterarum  contradictarum*  S.  29. 
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Bescribendarii^ 

Im  18.  Jh.  wird  der  Reskribendar  vom  Vicekanzler 
und  den  Notaren  gemeinsam  bestellt,  seit  dem  15.  aber 
ans  dem  ScriptorencoUeg  gewählt  und  nnr  vom  Vicekanzler 
bestätigt.  Sein  Amt  ist  die  Yertheilnng  der  Concepte, 
Taxierung  der  Briefe  und  Verrechnung  der  den  Schreibern 
zukommenden  Gebühren.  Die  Eide  setzen  die  Dauer  des 
Amtes  noch  auf  6  Monate  fest,  Eugen  IV.  beschränkte  sie 
auf  3  Monate.  Wiederwahl  innerhalb  2  Jahren  war  ver- 
boten. 

Die  23  hier  namentlich  aufgeführten  Eeskribendare 
sind  noch  nicht  zur  Hälfte  einfache  Scriptoren,  die  übrigen 
vereinigen  mehrere  Aemter  in  einer  Person  und  zwar  sind 
die  meisten  von  ihnen  wiederum  auch  Abbreviatoren.  Ich 
vermuthe  nun,  dass,  wenn  hier  abbreviatores  genannt  werden, 
es  die  abbreviatores  assistentes  vicecancellario  oder,  wie  sie 
später  heissen,  abbreviatores  de  parco  maiori  sind,  'die 
offenbar  als  die  zuverlässigsten  und  erfahrensten  Beamten 
des  ganzen  Bureaus  galten'  ^. 

Beachtenswerth  ist,  dass  auch  päpstliche  Sekretäre 
als  Eeskribendare  fungieren,  so  Joh.  de  Bononia  und  M.  de 
S.  Agatha,  letzterer  ist  dabei  noch  Eegistrator  und  zwar 
zur  gleichen  Zeit,  wo  er  als  Reskribendar  thätig  ist.  Als 
Reskribendar  ist  er  durch  3  Jahre  nachweisbar,  was  direkt 
dem  Reskribendareid  widerspricht  ^  Welche  Gründe  für 
die  Zuwiderhandlung  vorliegen,  bleibt  unklar.  In  den 
ersten  Jahren  des  Pontifikats  Bonifaz'  IX.  ist  das  Verbot 
noch  eingehalten  worden,  wenn  man  von  N.  de  Fregona 
absieht,  bei  dem  Jansen  selbst  unsicher  ist  und  den  ich 
nur  für  1396  nachweisen  kann.  Anders  liegt  die  Sache 
bei  den  rescribendarii  de  iustitia.  Jansen  hat  für  Juli  — 
Dec.  1392  und  für  Jan.  — Juni  1393  —  also  für  2  auf  ein- 
ander folgende  Amtsperioden  —  als  rescr.  de  iustitia  den 
L.  de  Porlivio.  Zu  gleicher  Zeit,  wenigstens  in  demselben 
Jahre,  ist  dieser  aber  auch  im  Gratialbureau  thätig,  denn 
wenn  ich  ihn  hier  für  1391  und  1392  nur  als  Stellvertreter 
des  P.  de  Esculo  (resp.  des  Th.  de  Zohannis)  und  des  Q.  de 
Weert  annehme,  so  bleibt  er  doch  immer  rescr.  de  gratia 

1)  V.  Ottenthai  1.  c.  S.  454  ff.,  Bresslau  1.  c.  S.  241  f.,  Tangl:  'Das 
Taxweaen  der  päpstlichen  Kanzlei  vom  18.  bis  Mitte  des  15.  Jh.'  Mitth. 
d.  Instit.  f.  österr.  Gesch.  XIU,  48 ff.  Jansen:  ^Znm  päpstlichen  Urkunden- 
ond  Taxwesen  um  die  Wende  des  14.  und  15.  Jh.'  in  der  Festgabe, 
K.  Th.  von  Heigel  zur  Vollendung  seines  60.  Lebensjahres  gewidmet, 
S.  150-152.  2)  Bresslau  1.  c.  S.  286.  3)  Die  Eide  bei  Tangl:  'Eanzlei- 
ordnungen'  S.  87  ff.    Siehe  auch  Jansen  1.  c.  S.  152. 
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in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  1393.  Folglich  bestand  kein 
Verbot  für  den  Uebergang  von  einem  Burean  zum  andern, 
oder  es  wnrde  wenigstens  nicht  beachtet.  Ein  ähnlicher 
Wechsel  liegt  bei  Th.  de  Zohannis  vor.  Jansen  kennt  ihn 
als  rescr.  de  institia  Juli  —  Dec.  1390,  nach  Mon.  Vat.  Boh. 
V  n.  551,  1391  Juli  26  (Aug.)  und  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  195,  1391  Okfc.  3  ist  er  aber  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres 
1391,  da  kein  Grund  vorliegt,  ihn  später  —  für  1392  — 
anzusetzen,  rescr.  de  gratia  oder  wenigstens  Stellvertreter 
des  P.  de  Esculo,  den  Jansen  als  Bureauchef  nennt.  Da- 
gegen habe  ich  für  Juli  —  Dec.  1391  Esculo  als  rescr.  de 
iustitia,  denn  da  Th.  de  Zohannis  schon  für  das  Jahr  vorher 
angesetzt  ist,  muss  man  entweder  den  P.  de  Esculo  als 
seinen  Stellvertreter  annehmen  oder  den  Vermerk  Oct.  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  357,  1390  Okt.  4  auf  den  Oktober  1391 
deuten,  was  auch  angängig  ist,  da  Kanzleiregel  n.  15 — 15** 
damals  noch  nicht  erlassen  war.  Dann  hätten  wir  also 
für  Juli  —  Dec.  1391  denselben  Reskribendar  im  GratiaJ-  wie 
im  Justizbureau.  Ebenso  ist  es  mit  N.  de  Piperno,  er 
müsste  Jan.  —  Juni  1397  Reskribendar  in  beiden  Bureaus  zu 
gleicher  Zeit  gewesen  sein,  und  mit  P.  de  Moncella;  M.  de 
Cherubinis  finden  wir  sogar  an  demselben  Tage  (1395  Juli  15) 
als  rescr.  de  gratia  und  de  iustitia  zu  gleicher  Zeit^.  Es 
scheint  demnach,  als  ob  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Aemtem  nur  officiell  bestanden  habe.  Auch  T.  Fabri  ist 
Jali  —  Dec.  1396  im  Justizbureau  und  ein  Jahr  darauf  im 
Gratialbureau  thätig.  Ja.  de  Papia  ist  nach  Jansen  rescr. 
de  iustitia  Jan.  —  Juni  1392,  vielleicht  Stellvertreter  des  rescr. 
de  gratia  N.  de  Piperno  zu  derselben  Zeit,  als  rescr.  de 
gratia  ist  er  sicher  zu  Jan.  —  Juni  1393  anzusetzen.  Wechsel 
zwischen  beiden  Bureaus  haben  wir  auch  bei  S.  de  Aquila. 

Jansen  scheint  geneigt  zu  sein,  den  eventuellen  Stell- 
vertreter eines  Eeskribendars  in  dessen  Computator  zu  er- 
blicken ^,  so  führt  er  den  Ja.  de  Papia  an,  wofür  ich  keine 
Belege  zu  bringen  vermag.  Bei  den  von  mir  gemuth- 
massten  Fällen  von  Stellvertretung  haben  wir  es  nicht  mit 
den  jeweiligen  Computatoren  zu  thun,  sondern  mit  belie- 
bigen Scriptoren,  nur  ein  Mal  ist  der  Stellvertreter  auch 
Computator,  nämlich  M.  de  Cherubinis  an  Stelle  des  N.  de 
Fregona  Juli — December  1395,  aber  als  Computator  war  er 
bereits  im  Vorjahre  neben  N.  de  Eugis  thätig. 

Aus  den  Beskribendareiden  des  13.  Jh.  geht  mit  voller 
Sicherheit    hervor,    dass    der   Reskribendar    damals    auch 


1)  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  940  und  n.  941.       2)  1.  c.  S.  162  Anm,  5. 
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Tvährend  dieser  seiner  Thätigkeit  sein  Amt  als  Scriptor 
ausübte  und  dass  er  in  der  Theilnahme  an  der  Herstellung 
der  Reinschriften  seine  ausschliessliche  Entlohnung  fand. 
Hielten  es  doch  die  Eide  für  nothwendig,  einem  üebermass 
der  Begünstigung  der  eigenen  Person  bei  der  Yerth  eilung  der 
Beinschriften  zu  wehren.  Die  Eide  und  Constitutionen  des 
14.  u,  15.  Jh.  (Tangl  1.  c.  S.  39  IE.  VI-  c  und  d,  Eugen  IV.  'Sicut 
prudens'  v.  Ottenthai  1.  c.  S.  570fE.)  zeigen  dem  gegenüber  das 
Bestreben,  den  Beskribendar  zunächst  durch  ein  steigendes 
Fixum  zu  entlohnen,  obwohl  auch  sie  daneben  noch  selbst- 
thätige  Betheiligung  des  Beskribendars  an  der  Herstellung 
kennen  (Tangl  1.  c.  S.  40:  'item  quod  omnes  litteras  apostolicas 
sive  per  me  sive  per  alios  scriptores  scriptas  per  me 
taxandas').  Demgegenüber  ist  es  von  Interesse,  dass  nach 
den  Kanzleivermerken  aus  der  Zeit  Bonifaz'  IX.  für  den 
Beskribendar  während  seiner  Amtszeit  stets  Stellvertretung 
in  der  Mundierung  eintritt.  Die  immer  weitergreifende 
Vielschreiberei  der  Kanzlei  gab  den  Beskribendaren  bei 
der  Bevision  und  Taxierung  der  stetig  steigenden  Zahl 
der  Beinschriften  soviel  zu  schaffen,  dass  sie  während  ihrer 
Amtsthätigkeit  zu  eigenhändiger  Mundierung  die  Zeit  nicht 
mehr  fanden,  sie  mussten  sich  hierfür  Stellvertreter  be- 
stellen und  mit  diesen  auch  die  Entlohnung  theilen.  In 
der  Beachtung  dieser  Entwicklung  findet  die  Entschädigung 
der  Beskribendare  durch  ein  steigendes  Fixum  ihre  volle 
Erklärung. 

Die  Taxierung  der  Bullen  erfolgte  im  Allgemeinen 
recht  unregelmässig.  Wenn  aber  eine  Bulle  vom  13.  No- 
vember 1389  erst  im  Oktober  1390  taxiert  wurde  \  so  hängt 
dies  sicher  mit  dem  zu  Beginn  eines  jeden  Pontifikats  ge- 
steigerten Geschäftsverkehr  an  der  Kurie  zusammen.  Auch 
bei  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  357,  1390  Okt.  4  nehme  ich  nach 
dem  Vermerk  Oct.  erst  Taxierung  im  Oktober  des  folgenden 
Jahres  an^.  Taxierung  nach  mehr  denn  8  Monaten  haben 
wir  auch  in  einer  Urkunde  vom  31.  August  1391,  a.  B. 
Mai^.  Kanzleiregel  n.  15 — 15^  ordnete  Expedierung  inner- 
halb 8  Monaten  an,  sie  scheint  auch  beobachtet  zu  sein, 
wenigstens  finde  ich  keine  gegentheiligen  Beispiele.  Be- 
denklich stimmt  allerdings,  dass  der  Papst  im  Jahre  1397 
den  Expeditionstermin  auf  ein  volles  Jahr  festsetzte,  doch 
ist  es  mir  auch  hierfür  nicht  möglich,  aus  den  Begistern 
Belege  zu  liefern. 

1)  Siehe  unter  S.  de  Aqaila.  2)  Siehe  unter  F.  de  Esculo.  Ver- 
hältnismassig  sehr  späte  Taxierung  erwähnt  auch  Jansen  ].  c.  S.  151. 
3)  Siehe  unter  N.  de  Pipemo. 


Digitized  by  VjOOQIC 


560 


H.  Kochendörffer. 


Rescribendarii. 

de  gratia. 
Jan.  —  Jun.          Jul.  —  Dec. 

de  iustitia. 
Jan.  —  Jun.          Jul.  —  Dec. 

1889 
1390 
1391 
1392 
1393 

Th.  de  Nyem*. 
P.deMonceUa^ 
N.  de  Pipemo  *. 
B.  de  Fonta- 

nellis". 
Ja.  de  Papia". 

N.  de  Rugis^ 
S.  de  Aqaila^ 
Th.deZohamÜB^ 
G.  deWeertl 
L.  de  Forlivio  **. 

P.deMonceUa^ 
Ja.  de  Papia*«. 
L.  de  Forlivio". 

P.  de  Esculo«. 
L.  de  Forlivio". 

1)  Nur  bei  Jansen,  von  mir  nicht  nachzuweisen.  2)  Nach  R.  812 
f.  139',  1389  Nov.  9;  R.  312  f.  128',  1389  Nov.  18;  R.  347  f.  74'— 75,  1389 
Nov.  23;  Urkunde  vom  24.  Dec.  1389  Siena  St.  A.,  a.  R.  Mai;  R.  312 
f.  141  —  147,  1390  Febr.  22;  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  305,  1390  Febr.  24; 
R.  312  f.  169'  — 173',  1390  Mai  18;  R.  312  f.  174'— 185',  1390  Mai  24. 
Erler:   'Dietrich  von  Nieheim'  S.  28  und  29.  3)   Nach  ürkk.  vom 

13.  Nov.  1389  Siena  St.  A. ,  a.  R.  Jul. ,  und  von  demselben  Datum 
Wien  St.  A.,  a.  R.  Oct.,  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  286,  1389  Nov.  18, 
a.R.  Jul.,  n.  302,  1390  Febr.  13,  n.  326,  1390  Mai  15,  a.  R.  Oct.  und 
Dec,  n.  349,  1390  Juli  9,  a.  R.  Aug.,  n.  351,  1390  Sept.  16,  a.  R. 
Sept.,  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  79,  1390  Sept.  19;  Mon.  Vat,  Boh.  V 
n.  355,  1390  Sept.  25,  a.  R.  Sept.,  Urkunde  vom  September  1390  Siena 
St.  A.,  a.  R.  No.,  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  83  uud  n.  84,  1390  Okt.  12; 
n.  108,  1890  Nov.  13.  —  Jansen  weist  1.  c.  S.  151  Anm.  1  darauf  hin, 
dass  erst  1392  bezw.  1397  bestimmt  wurde,  dass  die  Expedition  einer 
Urkunde  bis  zum  Register  höchstens  8  Monate  dauern  dürfe.  So  ist  denn 
auch  Taxierung  nach  beinahe  einem  Jahre  erklärlich,  wie  es  bei  der  Ur- 
kunde vom  13.  Nov.  1389  Wien  St.  A.,  a.  R.  Oct,  der  Fall  ist.  4)  Nach 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  357,  1390  Okt.  4,  a.  R.  Oct.  5)  Auch  Montella 
geschrieben.  Reskribendar  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  333,  1390  Mai  15; 
Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  127,  1390  Dec.  18;  n.  162,  1391  Febr.  1;  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  466,  1391  Febr.  6;  n.  471, 1391  Febr.  16;  Mon.  Vat.  Hung. 
I,  3  n.  167,  1391  Febr.  17;  Urkunde  vom  23.  April  1391  Siena  St.  A., 
a.  R.  Juni ;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  179,  1391  Mai  5.  Er  war  bereits  unter 
Urban  VL  Reskribendar  nach  Urkunde  vom  15.  April  1382  Siena  St.  A., 
a.  R.  Sept.  6)  Ich  habe  für  diese  Zeit  Th.  de  Zohannis  nach  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  551,  1391  Juli  26,  a.  R.  Aug.,  und  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  195,  1391  Okt.  3.  7)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  378  und  n.  376,  1390 
Nov.  17.  Siehe  unter  N.  5.  8)  Belegt  durch  Urkunde  vom  31.  August 
1391  Siena  St.  A.,  a.  R.  Mai  (also  noch  nicht  Expedition  innerhalb 
8  Monaten) ;  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  593,  1391  Dec.  18  und  n.  621,  1392 
April  20.  9)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  645,  1392  Okt.  31.  10)  Nur 
bei  Jansen.  11)  Nach  Urkunde  vom  27.  Nov.  1391,  a.  R.  No.,  wenn 
nicht  SteUvertretung  für  1391  vorliegen  sollte.  12)  Nur  bei  Jansen. 

13)  Siehe  oben  unter  N.  10.    Wenn  er  nicht  Stellvertreter  des  N.  de  Pl- 

rmo  sein  sollte,  so  würde  er  als  rescr.  de  gratia  nach  Mon.  Vat.  Hung. 
3  n.  215,  1392  März  12,  wobei  Expedition  erst  nach  8  Monaten  an- 
zunehmen wäre,  was  ja  möglich  ist,  Urkunde  von  1393  Jan.  29  Siena 
St  A.,  a.  R.  Fe.,  Mon.  Vat  Boh.  V  n.  680  und  n.  681,  1393  Mai  6 
wohl  zu  1893  Jan.  —  Juni  passen.  Dazu  stimmt  dann  auch  der  Schreiber- 
vermerk des  Joh.  Jacozi  in  n.  680  an  seiner  Statt.  14)   Bei  Jansen 
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de  gratia. 

de  iustitia. 

Jan.  —  Jun. 

Jul.  — Dec. 

Jan.  —  Jun. 

Jul.  —  Dec. 

1394 

B.  dePistorio^ 

N.  de  Rugia*. 

1895 

• 

N.  de  Fregona*. 
M.  de  Chera- 
binis*. 

M.  de  Gheru- 
binis  *. 

1396 

N.  de  Fregona«. 

S.  de  Aquila^ 

P.  Petra«. 

T.  Fabri*. 

1397 

N.  de  Pipemo  ". 

T.  Fabri". 

N.  de  Pipemo", 

1398 

N.  de  Baroni- 

M.dePi8torio". 

1399 

Jo.deBononia". 

B.  Francisci^«. 

M.  de  Ghera- 
biniß". 

Lücke.  Als  rescr.  de  gratia  finde  ich  ihn  in  einer  Urkunde  vom  24.  Nov. 
1391  Wien  St.  A.,  a.  R.  No.  Dann  würde  er  aber,  wenn  nicht  Stell- 
vertretung Torliegen  sollte,  mit  Tho.  de  Zohannis  (resp.  P.  de  Esculo) 
collidieren,  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  657,  1392  Dec.  10  für  1392  mit 
Gr.  de  Weert.  Er  erscheint  wieder  als  Beskribendar  in  Mon.  Vat.  Hung. 
I,  3  n.  266,  1393  Nov.  29.  Ich  nehme  also  für  1391  und  1892  Stell- 
vertretung an  und  setze  ihn  als  officiellen  Reskribendar  in  die  2.  Hälfte 
des  Jahres  1393.  15)  Wieder  nur  bei  Jansen.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
er  Juli — Dec.  1392  und  Jan.  —  Juni  1393  rescr.  de  iustitia  und  zugleich  nach 
meiner  Annahme  Juli  —  Dec.  1393  rescr.  de  gratia  gewesen  ist.  Vergl.  auch 
Jansen  1.  c.  S.  152  und  Anm.  1.  Demnach  haben  wir  keine  allzustrenge 
Scheidung  zwischen  den  beiden  Aemtem. 

1)  Nach  Urkunden  vom  16.  März  1394  im  Instit.  f.  österr.  Gesch., 
a.  R.  Mi,  und  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  770,  1394  Mai  19.  2)  Nach  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  883,  1394  Nov.  5  und  n.  889,  1394  Dec.  10,  siehe  S.  560 
unter  N.  1.  3)  Auch  Fragona  und  Fregoria  geschrieben.  Nur  bei  Jansen. 
4)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  941,  1395  Juli  15 :  n.  956,  1895  Okt.  14 
Reskribendar  für  1395  Juli  —  Dec,  da  kein  Vermerk  auf  spätere  Taxierung 
deutet.  Da  nach  Jansen  für  diese  Periode  schon  N.  de  Fregona  fungiert,  ist 
wohl  M.  de  Gherubinis  dessen  Stellvertreter.  5)  Nach  Mon.  Vat.  Boh. 
V  n.  940,  1395  Juli  15.  6)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  961,  1396  Jan.  5 ; 
n.  980,  1396  März  25;  Urkk.  vom  5.  April  1396  Wien  St.  A.,  a.  R.  api, 
Zwettl,  a.  R.  api  und  Wien  St.  A.,  a.  K.  api.  7)  Bei  Jansen  Lücke. 
£r  ist  aber  für  diese  Zeit  als  Reskribendar  nachweisbar  nach  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  1017,  1396  Juli  29,  a.  R.  Jul.,  n.  1055,  1396  Nov.  30  und  Ur- 
kunde vom  1.  August  1396  Marburg  St.  A.,  a.  R.  Aug.  8)  Nur  bei 
Jansen.  9)  Resknbendar  im  Justizbureau  nach  Mon.  Vat.  Boh.  Y  n.  1013, 
1396  Juli  4,  a.  R.  Jul.  Bei  Jansen  Lücke.  10)  Bei  Jansen  Lücke, 
aber  belegt  durch  Urkunde  vom  5.  April  1397  Zwettl,  oder  sollte  er  hier 
Jansens  rescr.  de  iustitia  sein?  11}  Nur  bei  Jansen.  12^  Nur  bei 
Jansen,  siehe  S.  560  unter  N.  8.  13)  Nur  bei  Jansen.  14)  Nur  bei 
Jansen.  15)  Ich  fand  ihn  nur  als  Sekretär,  als  Reskribendar  vermag 
ich  ihn  nicht  nachzuweisen,  da  Mon.  Vat.  Boh.  V  nur  die  Urkunden  der 
ersten  Hälfte  des  Pontifikats  enthält.  Doch  fand  ich  ihn  auch  nicht  in 
Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  und  I,  4.  16)  Als  solcher  nur  bei  Jansen.  Siehe 
auch  unter  regens  cancellariae  und  unter  Notaren.  17)  Von  mir  nicht 
nachzuweisen,  dagegen  rescr.  de  gratia  nach  dem  Ablassbrief  für  Zwettl 
vom  5.  Dec.  1399.  Also  wohl  Stellvertreter  des  B.  Francisci  oder  um- 
gekehrt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


562 


H.  Kochendörffer. 


de  gratis. 
Jan.  —  Jan.  JuL  —  Dec. 


Jan. 


de  iostitia. 
■  Jun.  Jul.  —  Dec. 


1400 
1401 
1402 
1403 

1404 


Ja.  de  Papia^, 
M.deS.  Agatha*. 
M.deS.Agatha> 
M.deS.AgaÜia^ 
P.deMoncella^® 
S.  de  Aquila". 


M.deS.  Agatha«. 
M.deS.  Agatha'. 
M.deS.  Agatha». 
Ja,  de  Papia**. 


S.  de  Aqnila'. 


G.  de  Hizago  *. 


A.  de  Bene- 
vento  ^•. 


Computatores^*. 

Entsprechend  ihrer  bescheideneren  Bolle  finden  wir 
mit  dem  Amte  nicht  wie  bei  den  Beskribendaren  noch 
andere  höhere  Aemter,  etwa  das  des  Sekretärs,  verbunden. 
Doch  sind  sie,  wie  die  Beskribendare  ans  dem  Scriptoren- 
koUeg  hervorgehend,  auch  sehr  häufig  als  Scriptoren  nach- 
weisbar, zum  Theil  sind  sie  ebenfalls  auch  noch  Abbrevia* 
toren,  und  zwar,  was  man  wohl  auch  bei  ihnen  annehmen 
kann,  sind  sie  assistentes  yicecancellario.  Bemerkenswerth 
scheint  mir  zu  sein,  dass  ein  Computator  später  auch 
Beskribendar  werden  konnte.  So  ist  N.  de  Pipemo  Juli  — 
December  1390  comp,  de  gratia,  anderthalb  Jahre  später 
rescr.  de  gratia,  ebenso  sind  die  Computatoren  Th.  Pabri 
und  M.  de  Cherubinis  in  späterer  Zeit  als  Beskribendare 


1)  fiel  Jansen  Lücke.    Nachweisbar  durch  Urkunde  vom  4.  Juni 
1400  Siena  St.  A.,  a.  R.  Jun.  2)  Nur  bei  Jansen.  3)  Für  dieses 

Halbjahr  nur  bei  Jansen.  4)  Bei  Jansen  Lücke.  Er  erscheint  aber  als 
Beskribendar  in  8  Urkk.:  1401  Sept.  1  Siena  St  A.,  a.  R.  Oct,  1401 
Sept.  1  Siena  St.  A.,  a.  R.  Dec,  1401  Dec.  1  Siena  St.  A.,  a.  R.  Dec 
5)  Nur  bei  Jansen.  Siehe  S.  560  unter  N.  3.  6)  Bei  Jansen  Lücke,  aber  belegt 
durch  Urkunde  vom  26.  März  1402  Original  S.  Paul  (Kämthen),  a.  R.  ap. 
7)  Nach  Urkunde  vom  11.  März  1402  Siena  St.  A.,  a.  R.  Dec  8)  Nur 
bei  Jansen.  9)  Nur  bei  Jansen.  10)  Nur  bei  Jansen.  Stellvertreter 
des  M.  de  S.Agatha?  11)  Reskribendar  nach  R.  820  f.  169  —  170', 
1403  Sept.  25,  R.  320  f.  181-188,  1403  Oktober  1  (D.  R.  T.  A.  IV  n.  104). 
Jansen  ist  geneigt,  ihn  als  Stellvertreter  des  M.  de  S.  Agatha  anzusehen, 
da  er  sich  zu  gleicher  Zeit  neben  diesem  als  Computator  nachweisen  lasse, 
wofür  ich  keine  Belege  zu  bringen  vermag.  Auffallend  ist  jedenfieJls,  daas 
M.  de  S.  AgaÜia  durch  drei  Jahre  als  Reslmbendar  nachzuweisen  ist 
12)  Nach  einer  Bulle  vom  10.  December  1408  Zürich  St.  A.  18)  Nach 
D.  R.  T.  A.  y  n.  400,  1404  August  4,  a.  R.  Aug.  Sonst  nicht  nach- 
weisbar. 14)  V.  Ottenthai  1.  c  S.  465  ff.,  BressUu  1.  c  S.  241,  Tangl: 
^Taxweeen'  S.  ölff. 
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nachweißbar.  Die  Computatoren  gehörten  ja  zum  festen 
Stock  der  geschulten  Beamten  und  deshalb  wurde  wohl 
mit  Vorliebe  gerade  ein  Scriptor,  der  schon  einmal  Com- 
putator  gewesen  war,  zum  Bureauchef  ernannt.  Wir  finden 
aber  auch  den  umgekehrten  Fall:  N.  de  Eugpis,  der  in 
2  Amtsperioden  als  Beskribendar  fungierte,  ist  am  Ende 
des  Fontifikats  Bonifaz'  IX.  als  Computator  nachweisbar. 
Dies  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  der  Bureauchef 
ja  immer  nur  ein  halbes  Jahr  sein  Amt  behält,  um  dann 
meder  in  das  Colleg,  an  dessen  Spitze  er  gestanden  hatte, 
zurückzutreten. 

Im  üebrigen  lässt  sich  von  den  Computatoren  un- 
gefähr das  Gleiche  sagen  wie  von  den  Eeskribendaren, 
weniger  freilich  betreffs  der  Dauer  ihrer  Thätigkeit,  da 
hierfür  das  Material  nicht  genügend  ist,  doch  finde  ich 
den  Th.  Fabri  1391  und  1392  im  Justiz-,  1392  und  1393 
im  Gratialbureau,  im  ersten  Falle  könnte  man  Stellen- 
vertretung für  1391,  im  zweiten  längere  Amtsdauer  oder 
überhaupt  spätere  Taxierung  annehmen,  letztere  wäre 
sowohl  hier  wie  bei  P.  Petra  möglich,  da  Kanzleiregel 
n.  15 — 15**  ja  erst  1392  erlassen  wurde.  Wirkliche  Ver- 
stösse gegen  sie  kann  ich  nicht  feststellen.  Zu  derselben 
Zeit  in  beiden  Bureaus  thätig  sind  G.  Gregorii  und 
Th.  Fabri.  Sollten  alle  diese  Unregelmässigkeiten  viel- 
leicht auf  äussere  Gründe  —  Wirren  in  Bom,  Aufenthalt 
der  Kurie  in  Perugia  etc.  —  zurückzuführen  sein? 

Für  die  Frage  der  Stellvertretung  eines  Computators 
als  gleichzeitigen  Schreibers  sind  die  bei  Jansen  1.  c. 
S.  154  und  155  angeführten  Vermerke  von  Interesse. 
Nach  ihnen  war  M.  de  Novaria  Computator  im  Gratial- 
bureau Januar  —  Juni  1404.  Auf  der  einen  Bulle  vom 
30.  Januar  1404  unterschrieb  er  als  Computator,  zugleich 
aber  findet  sich  aussen  rechts  auf  dem  ümbug,  wo  die 
Scriptoren  signierten,  der  Vermerk:  pro  M.  de  Novaria 
Gremis.  Damit  stimmt  aufs  beste,  dass  sich  auch  sonst 
keine  Beispiele  anführen  lassen,  dass  der  Beskribendar 
oder  Computator  während  dieser  ihrer  Amtszeit  wirklich 
in  Person  mundiert  haben,  mit  der  einzigen  Ausnahme  des 
A.  de  Baronibus,  der  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  195, 
1391  Oktober  3  zugleich  Computator  und  Scriptor  ist. 
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Computatores. 


de  gratia. 


Jan.  —  Jun. 


Juli  —  Dec. 


de  iusütia. 
Jan.  —  Jun.         Jul.  —  Dec. 


1389 
1390 

1891 

1392 
1393 
1394 


Benincasa  \ 


G.  Gregorii*. 

Joh.de  Malesitz  ^, 
P.  Petra". 
Bemhardus  *•. 


N.  de  Pipemo  •. 
Job.  de  Ganeva- 
riis*. 

A.deBaronibus^ 

Th.  Fabri». 
Tb.  Fabrik*. 
M.  de  Cheru- 
binis  **. 


G.  Gregorii* 


B.  de  Fonta. 

neilis^ 
Th.  Fabii»«. 


1)  Neben  Th.  de  Nyem  in  2  Urkunden  vom  23.  Nov.  1389  und 
22.  Februar  1390  (Erler  1.  c.  S.  29).  2)  Neben  S.  de  Aquila.  Oompu- 
tator  in  Urkunde  vom  13.  Nov.  1389  Original  Wien  St  A.,  in  Mon.  Vat. 
Bob.  V  n.  286,  1389  Nov.  18,  a.  R.  Jul.:  n.  302,  1390  Febr.  13;  n.  326, 
1390  Mai  15,  a.  It.  Oct.;  n.  349,  1390  Juli  9,  a.  R.  Aug.;  n.  351,  1390 
Sept.  16,  a.  R.  Sept. ;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  88  und  n.  84,  1390  Okt.  12; 
n,  108,  1390  Nov.  13.  Schon  unter  Urban  VI.  war  er  Oomputator  gewesen 
in  Mon.  Yat.  Boh.  Y  n.  135,  1386  Dec.  8,  a.  R.  Aprilis,  und  n.  161,  1388 
April  17.  3)  In  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  326,  1390  Mai  15  nennt  die  erste 
Ausfertigung  als  Computator  den  N.  de  Pipemo  mit  dem  Expediiions- 
vermerk  Oct.,  die  zweite  ist  erst  im  Deo.  expediert  und  nennt  als  Compu- 
tator den  Job.  de  Canevarüs,  der  also  wohl  Stellvertreter  des  N.  de  Pi- 
pemo war.  4)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  333,  1390  Mai  15;  Mon. 
Vat.  Hung.  I,  3  n.  127,  1390  Dec.  18;  n.  162,  1391  Febr.  1;  Mon.  Vat 
Boh.  V  n.  466,  1391  Febr.  5;  n.  471,  1391  Febr.  16;  Mon.  Vat  Hung. 
I,  3  n.  167,  1391  Febr.  17;  n.  179,  1391  Mai  5.  Er  war  schon  unter 
Urban  VI.  Computator  nach  Mon.  Vat  Boh.  V  n.  166,  1388  Juni  19. 

5)  Nach  Mon.  Vat  Boh.  V  n.  551,  1391  Juli  26,  a.  R.  Aug»  und  Mon,  Vat 
Hung.  I,  3  n.  195,  1391  Okt.  3.   Siehe  auch  unter  Th.  de  Zohannis  S.  560. 

6)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  373,  1390  Nov.  17,  a.  R.  Jan.,  und  n.  376, 

1390  Nov.  17.    Siehe  unter  N.  4.         7)  Nach  Mon.  Vat  Boh,  V  n.  505, 

1391  April  12,  a.  R.  Septe.  8)  Computator  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  593,  1391  Dec.  18  und  n.  621,  1392  April  20  neben  N.  de  Pipemo. 
9)  Nach  Mon,  Vat.  Boh.  V  n.  657,  1392  Deo.  10.  Oder  wessen  Stell- 
vertreter? Siehe  unter  L.  de  Forlivio  S.  560.  10)  Nach  Urkunde  vom 
27.  Nov.  1391  Wien  St  A.,  a.  R.  No.,  ist  er  entweder  für  1391  Stellvertreter 
oder  es  liegt  sehr  späte  Taxierung  vor  und  er  ist  Computator  Juli  —  Dec 
1392.  Siehe  auch  unter  L.  de  Forlivio  S.  560.  11)  Audb  hier  könnte  nach 
Mon.  Vat  Hung.  I,  3  n.  215,  1392  März  12  wie  bei  Ja.  de  Papia  für  1392 
Stellvertretung  vorliegen  oder  ich  musste  sehr  späte  Taxierung  annehmen, 
was  angängig  wäre,  da  Kanzleireffel  n.  15  — 15^  erst  Ende  1392  erlassen 
wurde.  Als  Computator  Jan.  —  Juni  1393  ist  er  nachweisbar  durch  Mon. 
Vat  Boh.  V  n.  680  und  n.  681,  1393  Mai  6.  12)  Nach  Mon.  Vat  Hung. 
I,  3  n.  266,  1393  Nov.  29.  Siehe  oben  unter  N.  9  und  10.  13)  Compu- 
tator neben  B.  de  Pistorio  nach  Indulffenz  für  Augustinerkloster  in  Wien 
vom  16.  März  1394,  a.  R.  Ma  (Original  im  Instit  f.  österr.  Gesch.),  und  nach 
Mon.  Vat  Boh.  V  n.  770,  1394  Mai  19.  14)  Neben  N.  de  Rugis  nach 
Mon.  Vat  Boh.  V  n.  883,  1394  Nov.  5. 
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de  gratia. 

de  iostitia. 

Jan.  —  Jun. 

Juli  —  Dec. 

Jan.  —  Jun. 

Jul.  —  Dec. 

1395 

Joh.Vulpi8^ 

1396 

Joh.  Hackgem- 
berg  de  Lyns '. 

Joh.  de  Caneva- 
rilB«. 

Joh.  Jacozi*. 

1397 

S.  de  NeapoH». 

1398 

1399 

1400 

1401 

1402 

Jac.deBononia*. 

1403 

B.  de  Laoapra  h 

1404 

M.  de  Novaria  ^ 

N.  de  Rugis*. 

Das  Scriptorencolleg^^ 

Im  ScriptorencoUeg  unterscheide  ich  ^scriptores  et 
abbreviatores'  und  'scriptores*.  Es  ist  möglich,  dass  ein  be- 
deutender Bruchtheil  der  letzteren  noch  jenen  zuzuzählen 
ist,  denn  nicht  immer  wird  ein  Scriptor,  der  zugleich 
Abbreviator  war,  auch  scriptor  et  abbreviator  genannt. 
Man  darf  aber  deshalb  nicht  annehmen,  dass  jeder  Scriptor 
zugleich  auch  Abbreviator  gewesen  ist,  das  ist  schon 
darum  nicht  möglich,  weil  das  AbbreviatorencoUeg  stets 
schwächer  gewesen  ist,  auch  kam  es  vor,  dass  ein  Scriptor 
noch  die  Abbreviatorie  erhielt,  trotzdem  dieses  Amt  als 
das  niedrigere  galt^^.  Ich  bin  mir  bewusst,  damit  eine 
etwas  künstliche  Scheidung  zu  schaffen,  ich  habe  mich 
aber  dazu  entschlossen,  weil  ich  der  begründeten  Ansicht 


1)  Nach  Mon.  Yat.  fioh.  Y  n.  941,  1395  JuU  15  und  n.  956,  1395 
Oktober  14  neben  M.  de  Gherubinis.  2)  Nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  960, 
1396  März  25,  Inkorporationsurkunde  für  Zwettl  vom  5.  April  1396  und 
Urkunde  von  demselben  Datum  (Original  Wien  St.  A.).  3)  Nach  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  1017,  1396  Juli  29,  Urkunde  vom  1.  August  1396,  a.  R 
Aug.,  Marburg  St.  A.  und  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1055,  1396  Nov.  30. 
Siehe  S.  564  unter  N.  3.  4)  Neben  Th.  Fabri  nach  Mon.  Vat  Boh.  V 
n.  1013. 1396  Juli  4.  5)  Nach  einem  Privileg  für  Zwettl  vom  5.  April  1397. 
6)  Nach  einer  Urkunde  vom  26.  März  1402,  a.  B.  ap.,  Original  S.  Paul 
(Kämthen).  7)  Neben  Ja.  de  Papia  in  der  Bulle  vom  17.  December 
1403  (R.  A.  Reichartift  Kaisheim  Fase.  121,  Jansen  1.  c.  S.  154).  8)  Neben 
S.  de  Aquila  nach  Urkk.  vom  10.  December  1408  Zürich  St.  A,  vom 
30.  Januar  1404  (R.  A.  Kl.  Niederaltaich  Fase.  38,  Jansen  1.  c.  S.  154), 
vom  26.  Februar  1404  für  Göttweih  (Inkorporation  einer  Pfarre  an  das 
Kloster).  9)  In  D.  R.  T.  A.  V  n.  400,  1404  August  4.  10)  v.  Otten- 
Üial  1.  c.  S.  453  ff.,  Bresslau  1.  c.  S.  239  ff.  11)  Erier :  'Dietrich  von  Nie- 
heim*  S.  24  und  'der  Liber  Gancellariae*  S.  ^7. 
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bin,  dass  die  höheren  Aemter  des  CoUegs,  die  der  Be- 
skribendare  und  Computatoren,  wenigstens  zum  grössten 
Theile,  mit  den  scriptores  et  abbreviatores  —  und  unter 
letzteren  verstehe  ich  die  assistentes  vicecancellario  — 
besetzt  wurden. 

Die  Zahl  der  Scriptoren,  die  101  betragen  sollte,  war 
während  des  Schismas  bedeutend  überschritten  worden, 
Bonifaz  bestimmte  Beducierung  auf  die  alte  Zahl^.  Aus 
den  Begistem  etc.  kann  ich  allein  gegen  200  anführen  ^ 
weitaus  der  grösste  Theil  lässt  sich  auch  als  in  der  Kanzlei 
thätig  nachweisen. 

Die  Scriptorie  war  dasjenige  Amt,  welches  am 
meisten  mit  andern  Aemtem  vereinigt  wurdet  £inmal 
findet  sich  in  L.  53  f.  73  der  Abbreviator  A.  de  Bigha  als 
Scriptor  ohne  Emolumente  genannt,  was  auffällig  ist,  weil 
er  doch  verschiedene  Male  als  Scriptor  thätig  ist.  Viel- 
leicht liegt  hier  Stellvertretung  vor,  die  ja  sehr  häufig 
begegnet.  Während  in  den  Kanzleivermerken  stets  der 
Name  des  Scriptors,  für  den  ein  anderer  mundiert,  genannt 
wird,  wird  in  L.  51  f.  293  Th.  Bogel  de  Wesalia  als 
Scriptor  in  Abwesenheit  eines  ungenannten  Schreibers 
erwähnt.  Im  allgemeinen  sind  die  Scriptoren,  die  sich 
vertreten  lassen,  doch  wieder  an  anderer  Stelle  als  thätig 
nachzuweisen.  Ist  dies  auch  nicht  immer  der  Fall,  so 
darf  man  meines  Erachtens  nicht  voreilig  aus  dem  Gegen- 
theil  den  Schluss  ziehen,  dass  sie  nur  Titularbeamte  ge- 
wesen seien,  da  ja  Bonifaz  IX.  die  Käuflichkeit  der 
Scriptorenstellen  in  Kanzlei  und  Fönitentiarie  eingeführt 
hat  und  in  Kanzleiregel  n.  19  zum  ersten  Male  von  Ver- 
tretern (ständig)  abwesender  Beamten  gesprochen  wird  — 
sie  lassen  sich  vielleicht  noch  an  anderer  Stelle  nach- 
weisen. In  L.  108  f.  77  wird  dem  G.  Stoter  das  durch 
Entfernung  des  G.  de  Thonen  vakante  officium  scriptorie 
unter  der  Bedingung  übertragen,  dass  er  dem  G.  de  Th., 
solange  derselbe  an  der  Kurie  weilt,  alle  Einkünfte  dieses 
Amtes  überlässt.  Wir  haben  es  also  vermuthlich  in  allen 
diesen  Fällen  nur  mit  vorübergehender  Stellvertretung  zu 
thun,  als  principiell  und  dauernd  lässt  sie  sich  noch  nicht 
constatieren. 

Vakanz  durch  Entfernung  aus  dem  Amte  begegnet 
mehrmals:  in  L.  89  f.  180  geht  der  Scriptor  J.  Chambonis 


1)  Tangl:  'Die  päpetlichen  Kanzleiordnangen  von  1200--1500'  S.  132 
Const.  XXIY.  2)  Davon  etwa  ein  Drittel  scriptores  et  abbreviatores. 

8)  Beispiele  bei  Erler:  'Dietrioh  von  Nieheim*  S.  84 ff. 
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Beines  Amtes  verlustig,  weil  er  nicht  zu  dem  von  dem 
Vicekanzler  gesetzten  Termin  an  die  Kurie  zurückgekehrt 
ist^.  Ueber  die  Art  der  Unterschrift  der  Scriptoren 
schliesse  ich  mich  im  allgemeinen  den  Ausführungen 
Erlers*  an,  doch  unterzeichnet  Th.  Bogel  de  Wesalia  ab- 
weichend von  dem  Brauche  stets  mit  T.  Bogel. 

Scriptores  et  abbreviatores. 

1)  Achille,  S.  de,  unter  ürban  VI.  als  Abbreviator 
aufgenommen  (Erler:  ^Der  Liber  Cancellariae  Apostolicae 
von  1380'  S.  206),  Scriptor  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  112, 
1385  Nov.  3  und  n.  803,  1390  Februar  14. 

2)  AquUa»,  S.  de,  nach  Erler  1.  c,  S.  205  am  17.  Ok- 
tober 1381  als  Abbreviator  aufgenommen.  Scriptor  nach 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  80,  1382  Juni  6  und  n.  89,  1883 
Februar  13.  Er  signiert  als  Scriptor  an  Stelle  des  Dietrich 
von  Nieheim  am  3.  Juni  1391  nach  Erler:  'Dietrich  von 
Nieheim'  S.  27.  In  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  351,  1390  Sep- 
tember 16  signiert  an  seiner  Statt  als  Scriptor  Joh.  Jacozi ; 
hier  finden  wir  ihn  auch  als  Eeskribendar. 

3)  Barbatis,  Barthol.  de,  nach  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  76,  1890  Juni  3  ist  er  Akolith,  Cubicular  und  Abbre- 
viator, Scriptor  und  Familiär,  nach  L.  20  f.  261  und  L.  62 
f.  227  Scriptor  und  Familiär,  Cubicular,  Akolith  und  Abbre- 
viator, nach  L.  83  f.  165  ist  er  dazu  noch  Scriptor  in 
der  Pönitentiarie,  in  L.  71  f.  75  wird  er  nur  Cubicular 
{genannt. 

4)  Benevento,  N.  de,  nach  Erler:  'Der  Liber  Cancel- 
lariae' S.  208  Abbreviator  am  11.  August  1385,  Scriptor 
und  Eegistrator  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  praef.  p.  VI. 

5)  Bocholt,  Joh.,  Scriptor  und  Abbreviator  nach 
L.  10  f.  229',  L.  16  f.  51  (hier  noch  FamiUar),  L.  29  f.  207' 
-und  L.  39  f.  76. 

6)  Bomel,  Ad.  Wolteri  de,  Scriptor  und  Familiär, 
Auch  Abbreviator  nach  L.  58  f.  154,  L.  61  f.  160,  L.  71 
f.  31  und  L.  106  f.  103.  Scriptor  und  Familiär  in  L.  47 
i.  108. 

7)  Bononia,  Joh.  Fuschiis  de,  in  L.  74  f.  151  ist  er 
Sekretär  und  Familiär,  auch  Scriptor  und  Abbreviator,  in 
X.  88  f.  82  Sekretär  und  Familiär,  auch  Abbreviator,  in 
L.  101  f.  11  Sekretär,  Familiär,  Scriptor  und  Abbreviator. 


1)  Erler  1.  c.  S.  40  Anm.  2.  2)  Erler  l  o.  S.  88.  8)  Siehe 

4iach  oben  unter  Reslmbendaren. 
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8)  Bosco^,  P.  de,  als  Scriptor  wird  er  schon  unter 
Urban  VI.  am  12.  Oktober  1380  nach  Brler  1.  c.  S.  207 
genannt,  als  solcher  in  B.  312  nachweisbar.  In  L.  32 
f.  253'  wird  er  Sekretär,  Familiär,  Abbreriator,  Scriptor 
und  Abbreviator  in  der  Fönitentiarie  genannt. 

9)  Bossis,  Daniel  de,  Scriptor  und  Abbreviator  nach 
L.  117  f.  195. 

10)  Baderic,  Theod.  de,  Scriptor  und  Familiär  nach 
L.  41  f.  271,  Scriptor,  Familiär  und  Abbreviator  nach 
L.  53  f.  183'. 

11)  Casanova,  M.  de,  Scriptor  nach  Mon.Vat.  Boh.  V 
n.  415,  1390  Dec.  12,  Scriptor  und  Abbreviator  nach 
Erler:  'Dietrich  von  Nieheim'  S.  39   Anm.  1. 

12)  Cortenacke,  Reguinus,  in  L.  36  f.  288'  wird  be> 
fohlen,  den  B.  C,  can.  Hild.,  bac.  in  decr.,  mag.  in  art., 
abbrev.,  zum  Scriptor  zu  ernennen  und  ihm  die  Stelle  des 
Erwählten  Dietrich  von  Verden,  der  die  Kurie  eine  Zeit 
lang  verlässt,  bis  zu  dessen  Bückkehr  zu  übertragen. 

13)  Creynberch,  Alb.,  Scriptor,  Familiär  und  Abbre- 
viator nach  L.  106  f.  75  und  f.  85,  in  L.  112  f.  88  wird 
er  nur  Scriptor  und  Familiär  genannt. 

14)  Creyt,  Joh.,  Scriptor  und  Abbreviator  nach  Brler 
1.  c.   8.  42. 

15)  Damiani,  Mathaeus,  Bischof  von  Fistoja  1400 — 25, 
Scriptor  und  Abbreviator  nach  Erler  1.  c.   S.  40   Anm.  3» 

16)  Diych,  Bald,  de,  Abbreviator  nach  L.  40  f.  31, 
L.  52  f.  11,  L.  53  f.  38',  L.  61  f.  240',  L.  106  f.  6,  in 
L.  108  f.  262'  wird  ihm  ein  officium  scriptorie  übertragen» 
Familiär  in  L.  116  f.  109. 

17)  Ede,  Wolfger  Arnoldi  Boninc  de,  Scriptor  in 
L.  51  f.  156',  noch  Abbreviator  in  L.  107  f.  131  und 
L.  116  f.  42',  als  Scriptor  nachweisbar  in  Mon.Vat.  Boh. V 
n.  760,  1394  April  24;  n.  770,  ]394  Mai  19;  n.  956,  139& 
Okt.  14  und  n.  958,  1395  Okt.  17;  B.  320  f.  87,  1402^ 
Dec.  10  und  ß.  320  f.  169'— 170',  1403  Sept.  25. 

18)  Esch,  Gerlacus  Heriberti  Buk  de,  Scriptor  und 
FamUiar  in  L.  100  f.  176',  L.  106  f.  57,  L.  113  f.  5, 
L.  117  f.  44',  L.  118  f.  182'  und  f.  211',  Scriptor,  Familiär 
und  Abbreviator  in  L.  115  f.  126,  als  Scriptor  in  Urkunde- 
vom  8.  December  1400  für  Zwettl. 

19)  Esculo*,  Petrus  Vannis  de,  Scriptor,  Familiär, 
Abbreviator  und  Eammerkleriker  in  L.  82  f.  203,  L.  101 


1)  Er  war  schon  Scriptor  anter  LmocenzYI.  geweeen:  Inn.  YL 
Pg.  B.  284  (a.  yn)  f.  62.        2)  Siehe  oben  unter  Beskribendaien. 
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f.  173,  L.  103  f.  59  und  f.  244,  in  L.  114  f.  63'  als  in 
Titerbo  verstorben  erwähnt.  Unter  Urban  VI.  als  Scriptor 
nachweisbar  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  98,  1383  Ang.  19;  in 
n.  593,  1391  Dec.  18  mnndiert  an  seiner  Statt  A.  de  Righa. 

20)  Fabrii,  Th.,  nach  Erler:  'Der  Liber  Cancellariae* 
S.  206  unter  Urban  VI.  als  Abbreviator  aufgenommen, 
unter  ihm  als  Scriptor  nachweisbar  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  143,    1387   Mai   19;    n.  147,    1387   August   19;    n.  174, 

1389  März  7;  n.  192,  1389  Okt.  16;  unter  Bonifaz  IX.  in 
n.  302,  1390  Februar  13.  In  L.  107  f.  16'  wird  er  Scriptor 
und  Familiär,  auch  Abbreviator  genannt. 

21)  Fontanellis  *,  Benevenutus  de,  Scriptor  und 
Familiär  nach  L.  47  f.  73,  Scriptor  und  Familiär,  auch 
Abbreviator  nach  L.  84  f.  102  und  f.  135.  Als  Scriptor 
vertritt  ihn  B.   de  Brexanis   in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  305, 

1390  Febr.   24;    Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  79, 

1390  Sept.  19;  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  427,   1390  Dec.  19. 

22)  Forlivio»,  L.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  205  am 
11.  December  1379  als  Abbreviator  aufgenommen.  Scriptor 
in  R.  312. 

23)  Fraunceis,  Joh.,  nach  Erler  1.  c.  S.  207  wird  er 
noch  als  Scriptor  unter  Urban  VI.  zum  Abbreviator 
ernannt.  Scriptor  nach  Erler:  'Dietrich  von  Nieheim' 
S.  32,  als  Scriptor  nachweisbar  in  R.  315  f.  70,  1396 
Mai  8. 

24)  Gliwitz,  Nie.  de,  nach  Erler:  'Der  Liber  Cancel- 
lariae'  S.  206  am  24.  Oktober  1381  als  Abbreviator  auf- 
genommen ;  Scriptor,  Familiär  und  Abbreviator  nach  L.  36 
f.  69,  L.  41  f.  230  und  f.  246,  Scriptor  und  Familiär  in 
L.  48  f.  185,  Scriptor,  Familiär  und  Abbreviator  nach  L.  69 
f.  65',  Scriptor  ist  er  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1 78,  1 389  März  29 
und  n.  182,  1389  Mai  14,  Scriptor,  Familiär  und  Abbre- 
viator in  n.  222  und  n.  223,  1389  Nov.  12;  Scriptor  und 
Abbreviator  in  n.  308,    1390  März  3;   Scriptor  in   n.  545, 

1391  Juli  13;  als  Scriptor  ist  er  nachweisbar  in  einer  Ur- 
kunde vom  13.  November  1389  Original  Wien  St.  A. 

25)  Gratiani,  Felix,  Scriptor,  Familiär  und  Cubicular 
in  L.  37  f.  183';  Scriptor,  Familiär,  Abbreviator  und 
Cubicular  und  Abbreviator  in  der  Pönitentiarie  nach  L.  40 


1)  Siehe  anter  Beskribendaren  und  Computatoren.  Identisoh  mit 
dem  in  der  61.  Kanzleiregel  Johanns  XXIH.  genannten  Mag.  T.  Fabri 
<v.  Ottenthai :  'Reffulae  Gancellariae  Apostolicae'  S.  188  Anm.  1)  ?  2)  Siehe 
unter   Reekribendaren   and   Gompatatoren.  3)   Siehe   anter   Reskri- 

bendaren. 
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f.  162',  in  L.  51  f.  136  wird  er  nur  Scriptor  und  PamUiar, 
in  L.  80  f.  156  dagegen  wieder  Familiär,  Scriptor,  auch 
Abbreviator  und  Oubicular  genannt. 

26)  Hulscher,  Frid.,  Abbreviator  und  Scriptor  nach 
L.  63   f.  194. 

27)  Ilsung,  Job.,  Scriptor,  Familiär  und  Abbreriator 
nach  L.  105  f.  15'  und  L.  107  f.  99,  in  L.  111  f.  187  wird 
ihm  das  officium  scriptorie  übertragen,  das  durch  Verzicht 
des  Joh.  Vulpis  vakant  ist. 

28)  Ingelnheim,  Petrus  Abeleszer  de,  nach  Erler  L  c. 
S.  206  am  27.  December  1387  als  Kanzleiabbreviator  auf- 
genommen ;  als  Scriptor  unter  ürban  VI.  nachweisbar  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n,  135,  1386  December  8;  n.  145,  1387 
Mai  28;  n.  165,  1388  Juni  19;  unter  Bonifaz  IX.  in  n.  484, 
1391  März  7.  Scriptor  und  Familiär,  auch  Abbreviator  in 
L.  36  f.  100,  L.  46  f.  164',  L.  53  f.  64'.  In  K.  318  f.  152 
wird  er  nur  Scriptor  und  Familiär  genannt. 

29)  Juvenacio,  Paulus  de  Plauca  (Planta?)  de,  Scriptor 
und  Familiär,  Cubicular,  Abbreviator,  Scriptor  in  der  Pöni- 
tentiarie  und  Eammerkleriker  nach  R.  314  f.  8',  Scriptor 
und  Familiär,  Kammerkleriker  und  Abbreviator  nach  L.  115 
f.  249. 

30)  Lancianico,  Fr.  de,  L.  45  f.  88  enthält  die 
Verleihung  des  officium  tabellionatus  nach  Prüfung  durch 
den  Mag.  F.  de  L.,  Scriptor  und  Abbreviator. 

31)  Liebinger,  Petrus,  Familiär,  Scriptor  und  Abbre- 
viator und  Sekretär  des  Kardinalbischofs  und  Vicekanzlers 
Franz  von  Palestrina  nach  L.  20  f.  196',  L.  24  f.  85,  L.  30 
f.  173',  L.  34  f.  217,  f.  225  und  f.  239,  L.  69  f.  230,  L.  87 
f.  43'  (hier  auch  Subdiakon),  L.  101  f.  71  und  L.  106 
f.  112'. 

32)  Lunenburg^,  Th.  Linoldi  alias  dictus  de,  Scriptor 
und  Abbreviator  nach  L.  16  f.  1. 

33)  Lyns^  Joh.  Hackgemberg  de,  Scriptor  und 
Familiär,  auch  Abbreviator  nach  L.  39  f.  131,  L.  53  f.  221, 
L.  60  f.  78,  L.  106  f.  36.  Als  Scriptor  nachweisbar  in 
Mandat  an  den  Bischof  von  Freising,  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  vom  Banne  zu  lösen,  vom  27.  November  1391 
Original  Wien  St.  A.;  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  621,  1392 
April  20  und  n.  638,  1392  August  6. 

34)  Malesitz  \  Joh.  de,  Scriptor  und  Familiär  in  L.  38 
f.  236,   in   L.  43  f.  235',   L.  47  f.  18'  und  L.  113  f.  244 

1)  Wohl  identisch  mit  dem  bei  Erler:  'Dietrich  von  Nieheim'  S.  122 
Anm.  1  genannten  Scriptor  nnd  Abbreviator  Th.  Lenoldi?  2)  Siehe 
unter  Compntatoren. 
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noch  Abbreviatur;  Scriptor  und  Abbreviator  in  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  107,  1385  Mai  16  und  n.  166,  1388  Sept.  4; 
Scriptor  nnd  Familiär  in  n.  324,  1390  Mai  15  und  n.  516, 
1391  April  22 ;  Scriptor,  Abbreviator  und  Familiär  in  n.  726, 

1393  Okt.  26  und  n.  994,  1396  Mai  3.  Als  Scriptor  ist 
er  nachweisbar  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  199,  n.  202,  n.  219, 

1389  Nov.  9;  n.  285—287,  1389  Nov.  18;  n.  325,  n.  326 
und  n.  333,    1390  Mai  15;   n.  345,    1390  Juni  23;   n.  349, 

1390  Juli   9;   n.  373   und   n.  376,    1390  Nov.  17;   n.  466, 

1391  Februar  5;   n.  496,  1391  April  8;   n.  877  und  n.  878, 

1394  Oktober  21;  n.  883,  1394  Nov.  5,  wo  er  als  Scriptor 
von  J.  de  Tremosnitz  vertreten  wird. 

35)  Meyer,  Joh.,  Abbreviator  und  Scriptor  nach  L.  61 
f.  6.  Als  Scriptor  nachweisbar  in  einem  Privileg  (Abgaben- 
befreiung für  die  österreichischen  Cisterzienserklöster)  vom 
25.  Januar  1396  Original  Wien  St.  A. 

36)  Molendino,  Alardus  Johannis  Alardi  de,  Scriptor, 
Familiär  und  Caplan  des  Kardinalbischofs  Philipp  von  Ostia 
nach  L.  3  f.  18  und  f.  188;  in  L.  14  f.  150'  wird  er  nur 
Scriptor  genannt,  Scriptor  und  Abbreviator  nach  L.  23 
f.  220',  Familiär,  Scriptor  und  Abbreviator  nach  L.  27 
f.  57',  nach  L.  65  f.  268'  ist  er  nur  Abbreviator. 

37)  Molendino,  Snederus  de,  nach  L.  3  f.  268  war  er 
Scriptor  und  Abbreviator  an  der  Kurie  gewesen,  als  Scriptor 
in  E.  312  nachweisbar. 

38)  Monachi  (Monichi),  Bern.,  Scriptor  und  Familiär, 
auch  Abbreviator  nach  L.  52  f.  98,  L.  53  f.  265,  L.  55 
f.  175.  In  L.  61  f.  101'  werden  ihm  die  Rechte  eines  ^verus 
familiaris'  verliehen.  Scriptor,  Abbreviator  und  Familiär 
in  L.  62  f.  218,  in  L.  62  f.  278'  und  L.  105  f.  80  wird  er 
noch  familiaris  continuus  commensalis  des  Kardinalpriesters 
Cosmas  von  S.  Croce  genannt,  dagegen  in  L.  106  f.  26' 
wieder  nur  Scriptor  und  Familiär,  auch  Abbreviator.  Unter 
Urban  VI.  ist  er  als  Scriptor  nachweisbar  in  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  149,  1387  Sept.  1  und  n.  163,  1388  Juni  11, 
unter  Bonifaz  IX.  in  n.  401,  1390  Dec.  5  und  n.  414, 
1390  Dec.  10. 

39)  Northum  (Northusen),  Th.  Eeseler  de,  Scriptor 
und  Abbreviator  nach  L.  106  f.  28',  Scriptor  und  Familiär 
nach  L.  118  f.  182'  und  f.  212'. 

40)  Nyem^,  Th.  de,  Scriptor  und  Abbreviator  nach 
Erler  1.  c.  S.  20.  Als  Scriptor  nachweisbar  in  Urkunden 
von   1378  Mai   11,    1379  Juli  4,    1387  September  9,    1389 

1)  Siehe  anter  Heskribendaren. 
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November  9,  1390  Mai  19  und  Mai  24,  1391  Juni  3,  1391 
Oktober  10,  1391  November  23,  1410  Juni  24  und  Juli  21  \ 
In  dem  Mandat  vom  27.  November  1391  wird  er  als  Scriptor 
von  Job.  de  Lyns  vertreten. 

41)  Pala,  Georg,  de,  Scriptor  und  Familiär,  auch 
Abbreviator  nach  L.  56  f.  265,  nur  Scriptor  und  Familiär 
nach  L.  69  f.  141,  Scriptor  und  Familiär,  auch  Abbreviator 
nach  L.  106  f.  27'.  Als  Scriptor  ist  er  nachweisbar  in 
Urkunden  vom  2.  Juni  1399  Zwettl  und  11.  Mai  1402. 

42)  Panella,  Job.  Bonifacii  dictus,  Scriptor,  Abbre- 
viator und  Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach  Erler  1.  c.  S.  34. 

43)  Papia^  Jacobus  de  Canis  de,  Scriptor  in  Mon. 
Vat.  Bob.  V  n.  172,  1389  März  4,  nach  Erler  1.  c.  S.  27 
signiert  er  am  19.  und  24.  Mai  1390  an  Stelle  des  Dietrich 
von  Nieheim  als  Scriptor.  Er  mundiert  auch  in  Mon.  Vat. 
Hung.  I,  3  n.  81,  1390  Okt.  10;  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  680,  1393  Mai  6  signiert  als  Scriptor  an  seiner  Statt 
Joh.  Jacozi.  Scriptor  und  Abbreviator  auch  bei  Erler  1.  c. 
S.  39». 

44)  Papia,  Lazarus  de,  nach  Erler:  *Der  Liber  Can- 
cellariae'  S.  205  unter  Urban  VI.  als  Kanzleiabbreviator  auf- 
genommen. Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  266,  1393 
Nov.  29  und  n.  267,  1393  Dec.  1. 

45)  Pempelvoirde,  Joh.  de,  Scriptor  und  Familiär  nach 
L.  61  f.  209,  L.  65  f.  100,  L.  72  f.  110,  L.  74  f.  17;  in 
L.  106  f.  33'  ist  er  noch  Abbreviator.  Als  Scriptor  nach- 
weisbar in  R.  312  und  R.  313  f.  90',  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  657,  1392  Dec.  10;  n.  670  und  n.  871,  1393  Jan.  16;  in 

1)  Erler  1.  c.  S.  26  f.  2)  Siehe  unter  Reskribendaren.  3)  Es 
ist  interessant,  dass  sich  eine  Familie  oftmals  in  ganzen  Generationen  in 
päpstlichen  Diensten  nachweisen  lässt,  ich  glaube  dies  z.  B.  hier  bei  Ja. 
de  Canis  (Caunis)  feststellen  zu  können :  ein  P.  de  Caunis  (Caun)  erscheint 
als  Reskribendar  in  Bullen  vom  14.  November  1817  Florenz  St.  A.  und 
22.  April  1320  ebenda.  Nach  Suppl.  Reg.  Clemens'  VI.  a.  V  p.  II  f.  177 
ist  er  Scriptor  und  abbreviator  assistens  vioecancellario  und  dient  in  der 
Kanzlei  seit  den  ersten  Zeiten  Clemens'  V.  (Dass  die  Beamten  so  lange 
Zeit  fungierten,  erklärt  sich  mit  Leichtigkeit  daraus,  dass  sie  schon  in 
verhältnismässig  sehr  jugendlichem  Alter  eintraten.)  Auch  bei  Tangl: 
'Kanzleiordnungen'  Const.  XVEI  (1347  Juli  8)  S.  126  wird  er  unter  den 
scriptores  et  ^breviatores  genannt.  In  Pap.  Bieg,  Benedikts  XII.  a.  11 
p.  I  f.  121  ist  er  Scriptor,  in  tom.  VIII  f.  490  wird  er  zugleich  medicus 
genannt,  in  Pap.  Reg.  Clemens'  VI.  a.  VE  p.  VLE  f.  160  1339  Mai  15  ist 
er  Scriptor  und  Abbreviator,  in  Perg.  Reg.  Benedikts  XII.  n.  134  f.  25' 
wird  der  Mag.  Petrus  de  Caunis,  Scriptor  und  Familiär,  zum  G^ilfen 
Johanns  von  Amelio  bei  Auswahl  und  Transsumierung  der  Privilegien  in 
Assisi  bestellt,  in  Pap.  Reg.  Benedikts  XII.  a.  11  p.  I  f.  121,  1836  Juni  3 
erhält  er  licencia  testandi.  Uebrigens  ist  unser  Ja.  de  Papia  noch  bis  1410 
als  Reskribendar  nachzuweisen. 
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Mon.Vat.  Hung.  I,  3  n.  299—301,  1394  Okt.  15;  n.  302, 
1394  Okt.  18;  Mon.Vat.  Boh.V  n.  881,  1394  Okt.  28;  n.  889, 
1394  Dec.  10,  sowie  nach  Urkunde  vom  1.  Dec.  1400 
Original  Eom  Vat.  Archiv. 

46)  Petra  1,  Th.,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  74,  1382  März  12.  Notar,  Scriptor  und  Abbre- 
viator  in  L.  69  f.  102  und  L.  71  f.  74. 

47)  Piscitellus  (Piscecellus),  Feulus  (Ferulus),  Scriptor, 
Abbreviator  und  Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach  Erler: 
^Dietrich  von  Nieheim'  S.  34,  nach  L.  106  f.  159'  ist  er 
päpstlicher  Akolith  und  Scriptor  in  der  Pönitentiarie,  nach 
L.  108  f.  260  Scriptor  und  Familiär,  Akolith  und  Scriptor 
in  der  Pönitentiarie  und  erhält  ein  officium  scriptorie, 
vakant  durch  Entfernung  des  Joh.  de  Maguncia  aus 
diesem  Amte. 

48)  Pizolpassis,  Paulus  Nicolai  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  40 
Anm.  2  Abbreviator  und  Scriptor,  nach  L.  114  f.  25  Scriptor 
und  Familiär. 

49)  Portugruario,  Antonius  de,  Bischof  von  Concordia 
1393—1402,  Scriptor  und  Abbreviator  nach  L.  30  f.  217 
und  L.  67  f.  34,  Sekretär,  Familiär,  Scriptor  und  Abbreviator 
nach  L.  30  f.  296'. 

50)  Praest,  Petrus  van  der.  Familiär  und  Scriptor 
nach  L.  41  f.  283  und  L.  55  f.  89,  Scriptor,  Familiär  und 
Abbreviator  nach  L.  52  f.  100,  L.  56  f.  92,  L.  62  f.  204',  L.  69 
f.  174  (hier  werden  ihm  die  Rechte  der  'veri  familiäres'  ver- 
liehen), L.  84  f.  169,  L.  103  f.  47,  L.  106  f.  108  und  L.  117 
f.  206. 

51)  P^ato^  Beneincasa  de,  nach  Erler:  'Der  Liber 
Cancellariae'  S.  205  am  5.  März  1381  als  Abbreviator  auf- 
genommen.   Als  Computator  war  er  Scriptor. 

52)  Reys,  Ewerh.  Amhem  de,  Scriptor  und  Abbreviator 
nach  L.  20  f.  53'  und  f.  237'.     Scriptor  in  E.  312. 

53)  Bigha,  Alb.  de,  Abbreviator  und  Scriptor  ohne 
Emolumente  in  L.  53  f.  73,  Scriptor  in  L.  54  f.  197,  als 
Scriptor  nachweisbar  in  R.  312;  Mon.Vat.  Boh.V  n.  693, 
1391  Dec.  18;  n.  645,  1392  Okt.  31;  in  einer  Urkunde  vom 
12,  August  1397  Marburg  St.  A.  und  bei  Jansen  1.  c.  S.  153 
in  einer  Inkorporationsurkunde  (R.  A.  Bamberger  Archiv. 
Pfarrei  Schönfeld  Fase.  1)\ 

54)  Rugis*,  N.  de,  Scriptor  in  R.  312,  in  L.  80  f.  156 
und  L.  87  f.  249'  wird  er  Scriptor,  Familiär  und  Abbre- 

1)   Siehe  oben  unter  Notaren.  2)   Siebe  unter  Gomputatoren. 

8)  Bei  Jansen  ist  Bogha  wobl  nur  Druckfehler?  4)  Siehe  oben  unter 
Reskribendaren  und  Gomputatoren. 


Digitized  by  VjÖOQIC 


574  H.  Kochendörfler. 

viator  genannt,  in  L.  106  f.  35  heisst  er  nur  Scriptor  und 
Familiär. 

55)  Buwe,  Henricus,  Familiär  und  Scriptor,  ancli 
Abbre viator  und  Familiär  Wenzels  nach  L.  80  f.  131  und 
f.  148.  Scriptor  in  Mon.Vat.  Boh.Vn.  561,  1391  August  22; 
n.  898  und  n.  899,  1395  Februar  18. 

56)  Stoter,  G.,  Scriptor  in  L.  108  f.  77.  Abbreviator(?) 
in  D.  R.  T.  A.  V  n.  400,  1404  August  4. 

57)  Suessa,  L-  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  206  schon 
Abbreviator  unter  Urban  VI.,  Scriptor  in  Mon.Vat.  ßoh.V 
n.  89,  1383  Febr.  13,  Computator  nach  Erler:  'Dietrich  von 
Nieheim'  S.  28  in  einer  Urkunde  vom  8.  Mai  1387  und  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  153,  1387  Nov.  27.  Scriptor  in 
R.  312. 

58)  Teramo,  Jacobus  de,  1391  Bischof  von  Monopoli, 
1400  Erzbischof  von  Tarent,  1401  nach  Florenz,  1410  nach 
Spoleto  transferiert,  gestorben  1417;  Registrator,  Abbreviator 
und  Scriptor,  Cubicular  und  Familiär  nach  Mon.Vat.  Boh.V 
praef.  p.  VI  und  Erler  1.  c.  S.  35  und  40. 

59)  Thonen  (Thoven),  Gerh.  de,  Scriptor  und  Familiär, 
auch  Abbreviator  nach  L.  30  f.  165  und  R.  318  f.  39',  in 
L.  87  f.  33'  wird  er  nur  Abbreviator  genannt.  Scriptor  und 
Abbreviator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  510,  1391  April  18, 
Scriptor  und  Familiär,  auch  Abbreviator  in  n.  690,  1393 
Mai  28. 

60)  Vincio,  Barth.  Bertini  de,  Abbreviator  und  am 
30.  Juli  1403  Scriptor  nach  Erler  1.  c.  S.  41  Anm.  5. 

61)  Vinea,  Nie.  de,  Scriptor,  auch  Abbreviator  und 
Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach  L.  39  f.  127,  in  L.  51 
f.  253  ist  er  noch  Familiär. 

62)  Vulpis^,  Joh.,  Familiär,  Scriptor  imd  Abbreviator 
nach  L.  63  f.  273,  nach  L.  111  f.  187  hat  er  auf  das  officium 
scriptorie  verzichtet. 

63)  Weert^  Gerh.  de,  nach  Erler:  'Der  Liber  Cancel- 
lariae'  S.  207  am  3.  Mai  1385  als  Scriptor  aufgenommen, 
Scriptor  und  Abbreviator  nach  L.  17  f.  210,  nach  L.  57  f.  140 
und  L.  83  f.  207  ist  er  noch  Familiär.  Als  Scriptor  ist  er 
in  R.  312  nachweisbar.  In  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  167, 
1391  Febr.  17  signiert  als  Scriptor  an  seiner  Statt  B.  de 
Pistorio,  in  Mon.Vat.  Boh.V  n.  770,  1394  Mai  19  W.  Boninc. 
In  R.  820  f.  179,  1403  Nov.  1  wird  dem  Mag.  G.  de  W., 
Scriptor  und  Familiär,   der  in  Geschäften  der  Kirche  ad 


1)   Siehe  unter  Oompatatoren.         2)  Siehe  unter  Reskribendaren. 
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Alemanie  et  nonnullas  partes  reist,  ein  Geleitsbrief  aus- 
gestellt. 

64)  Wesalia,  Theod.  Bogel  de,  Scriptor  und  Abbreviator 
nach  L.  51  f.  293,  L.  86  f.  316  (PamUiar),  L.  89  f.  180, 
L.  101  f.  71  (Familiär),  L.  104  f.  200  und  L.  117  f.  212 
(Familiär).  Als  Scriptor  nachweisbar  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  365,  1390  Okt.  25  und  n.  824,  1394  Aug.  31. 

65)  Wetter,  Rupertus  Rulonis  de,  nach  Erler  l.  c. 
S.  206  und  207  Scriptor  und  Abbreviator  unter  ürban  VI. 
In  L.  10  f.  194  ist  er  Scriptor  und  Familiär,  auch  Abbre- 
viator, in  L.  30  f.  147  wird  er  noch  Familiär  des  ver- 
storbenen Eardinaldiakons  Thomas  von  S.  Maria  in  Domnica 
genannt,  nach  L.  36  f.  121  ist  er  nur  Scriptor  und  Familiär, 
nach  L.  40  f.  361  Scriptor  und  Abbreviator.  Nach  Erler 
'Dietrich  von  Nieheim'  8.  26 — 27  signiert  er  am  9.  September 

1389  als  Scriptor  an  Stelle  Dietrichs  von  Nieheim.  Als 
Scriptor  nachweisbar  in  R.  312  und  Urkunde  vom  1.  August 
1396  Marburg  St.  A. 

66)  WserobS  P.  de,  nach  L.  11  f. '102  und  L.  30  f.  240' 
ist  er  Sekretär  und  Familiär,  Corrector,  Scriptor  und 
Abbreviator,  in  L.  77  f.  56'  wird  er  Sekretär,  Familiär, 
Corrector  und  Abbreviator,  in  L.  86  f.  166'  nur  Scriptor 
und  Familiär  genannt.  Als  Scriptor  nachweisbar  in  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  58,  1381  März  9,  in  n.  158,  1388  Februar  9 
signiert  als  Scriptor  an  seiner  Statt  Joh.  Raczow,  in  n.  376, 

1390  Nov.  17  Joh.  de  Malesitz. 

67)  Wynans,  Egidius,  nach  Erler  1.  c.  S.  205  unter 
ürban  VI.  als  Abbreviator  aufgenommen,  nach  Erler  L  c. 
S.  206  wird  er  am  26.  August  1384  als  grossator  lit.  ap. 
(absens)  erwähnt.  In  L.  10  f.  270  wird  er  Scriptor  und 
Abbreviator  genannt.    Als  Scriptor  nachweisbar  in  R.  312. 

Scriptores. 

1)  Adolphus,  Scriptor  in  D.  R.  T.  A.  IV  n.  105,  1403 
Okt.  1  und  bei  Jansen  1.  c.  S.  155  in  2  Bullen  vom  26.  Fe- 
bruar 1404. 

2)  S.  Agatha  ^  M.  de,  als  Reskribendar  und  damit  als 
Scriptor,  ferner  als  Sekretär  und  Registrator  nachzuweisen. 

3)  Alatro,  P.  de,  Scriptor  unter  ürban  VI.  in  Mon« 
Vat.  Boh.V  n.  93,  1383  Mai  1,  unter  Bonifaz  IX.  als 
Sekretär  nachweisbar  ^ 


1)  Siehe  unter  corrector  litteramm  apoBtolicarum.      2)  Siehe  unter 
Reskribendaren.        8)  Siehe  unter  Sekretären. 
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4)  Alexandria,  Arpinns  de  Collie  de,  nach  Erler  1.  c. 
S.  206  als  Scriptor  aufgenommen,  Scriptor  unter  Bonifaz  IX. 
nach  Erler:  'Dietrich  von  Nieheim'  S.  33. 

5)  Alsfeld,  Eckardus  Goring  de,  Scriptor  und  Familiär 
nach  L.  49  f.  12  und  f.  154,  L.  53  f.  247',  L.  57  f.  133, 
L.  82  f.  214,  L.  88  f.  229',  L.  108  f.  119'  und  L.  115  f.  253. 

6)  AngelusS  Jacobus,  in  D.  R.  T.  A.  IV  n.  107, 
1403  Okt.  1. 

7)  Argentina,  Waltherus  de,  Corrector  in  der  Pöniten- 
tiarie  und  Scriptor  nach  L.  10  f.  267',  L.  14  f.  199'  und 
L.  17  f.  219. 

8)  Ariano,  Daniel  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  40  Scriptor 
in  Kanzlei  und  Pönitentiarie. 

9)  Aversa,  A.  de,  nach  Jansen  1.  c.  S.  154  signiert  in 
einer  Bulle  vom  17.  December  1403  (E.  A.  Beichsstift 
Eaisheim  Fase.  121)  an  seiner  Statt  N.  Bomeric. 

10)  Balhorn,  Rother  de,  Scriptor  nach  Erler  L  c.  S.  32. 

11)  Baronibus^  A.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  402  und  n.  407,  1390  Dec.  5;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  195,  1391  Oktober  3. 

1 2)  Baronibus  ^,  N.  de,  nur  als  Reskribendar  bei  Jansen 
1.  c.  S.  152. 

13)  Berlandia,  Joh.  Wilhelmi  de  Ramoca  de,  nach  L.  108 
f.  117'. 

14)  Bernghos,  H.,  Scriptor  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  629,  1392  Juni  28;  n.  631,  1392  Juli  10;  n.  724,  1393 
Okt.  23;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  304,  1394  Okt.  30;  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  1057,  1396  Dec.  3. 

15)  Bernhardus,  Scriptor  in  R.  312. 

16)  Bochorn  (Bothom),  Gotfr.,  Scriptor  und  Familiär 
nach  L.  41  f.  245  und  L.  45  f.  50.  Nach  L.  108  f.  262' 
hat  er  auf  das  officium  scriptorie  verzichtet. 

17)  Bononia*,  Jac.  Zignani  de,  als  Scriptor  am  16.  Mai 
1385  aufgenommen  nach  Erler:  'Der  Liber  Cancellariae' 
S.  208,  Scriptor  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  355,  1390  Sept.  25; 
n.  390,  1390  Nov.  30;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  122,  1390 
Dec.  12. 

18)  Borzow,  Joh.  de,  nach  L.  82  f.  224  soll  B.  Francisci 
den  J.  de  B.,  den  er  als  Scriptor  angenommen  hat,  zu  diesem 
Amte  mit  den  dazu  gehörenden  Emolumenten  zulassen. 
Scriptor  in  L.  82  f.  224'. 

1)  Ich  bin  nicht  sicher,  ob  ich  ihn  als  Scriptor  annehmen  soll. 
Vielleicht  verbergen  sich  2  Personen  unter  diesen  beiden  (Vor)nameD. 
2)  Siehe  unter  Gompntatoren.  8)  Siehe  unter  Beskribendaren.  4)  Siehe 
unter  Computatoren. 
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19)  Bramerico,  Job,  de,  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  889, 

1394  Dec.  10  signiert  an  seiner  Statt  als  Scriptor  Joh.  de 
Pempelnoirde. 

20)  Brexanis  (Brezanis),  B,  de,  Scriptor  nach  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  305,  1390  Febr.  24. 

21)  Calvis,  A.  de,  in  einer  Urkunde  für  Zwettl  vom 
5.  April  1396  und  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1013,  1396  Juli  4 
signiert  an  seiner  Statt  als  Scriptor  Je.  de  Ferentino. 

22)  Canevariis  ^  (Camenariis),  Joh.  de,  Scriptor  in  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  458,  1391  Jan.  23. 

23)  Cansiti,  Joh.,  Scriptor  in  R.  312. 

24)  Caraczulus,  Eduardus,  Scriptor  nach  Erler:  'Dietrich 
von  Nieheim'  S.  33. 

25)  Castagneto,  Menaldus  de,  Scriptor  nach  Erler  1.  c. 
S.  40  Anm.  2. 

26)  Castellutii,  C,  Scriptor  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  1004,  1396  Juni  17. 

27)  Castro,  P.  de,  Scriptor  in  Urkunde  vom  23.  März 

1395  Original  Wien   St.  A.  und  Privileg  für  Zwettl  vom 
5.  April  1397. 

28)  Chambonis,  J.,  nach  Erler  1.  c.  S.  40  Anm.  1  priviert, 
da  er  nicht  zu  dem  gesetzten  Termin  an  die  Eurie  zurück* 
gekehrt  ist.  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  400  und 
n.  404,  1390  Dec.  5;  n.  437,  1390  Dec.  27. 

29)  Cherubinis*,  M.  de,  am  9.  November  1389  signiert 
er  nach  Erler  1.  c.  S.  27  an  Stelle  des  Dietrich  von  Nieheim. 
Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  389,  1390  Nov.  30. 

30)  Costerbosa,  Joh.  de,  Scriptor  in  R.  312. 

31)  Cumis,  A.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  673, 
1393  Jan.  16. 

32)  Damiano,  Nie.  Jacobi  de,  nach  L.  108  f.  174  erhält 
er  am  1.  November  1403  das  durch  Tod  des  N.  de  Bene- 
vento  an  der  Kurie  vakante  officium  scriptorie^. 

33)  Daventria,  Egbertus  Johannis  de,  in  L.  89  f.  281' 
wird  er  früherer  Scriptor  genannt. 

34)  Delf,  Joh.  Wit  de,  nach  Erler:  'Der  Liber  Oancel- 
lariae'  S.  207  leistet  er  am  22.  März  1385  den  Scriptoren- 
eid.  Scriptor  und  Familiär  nach  L.  33  f.  95  und  f.  145^ 
L.  34  f.  223,  L.  39  f.  247,  L.  61  f.  230,  f.  245,  f.  246, 
f.  248',  f.  251  und  f.  251',  L.  77  f.  107,  L.  83  f.  17,  L.  87 
f.  134,  L.  88  f.  115,  E.  314  f.  98. 

35)  Dnessicz,  Paulus  de,  soll  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  890,  1394  Dec.  11  als  Scriptor  aufgenommen  werden. 

r  , 

1)  Siehe  unter  Gomputatoren.  2)  Siehe  unter  Reekribendaren 
und  Gompntatoren.        8)  Mon.  Vat.  Boh.  V  praef.  p.  VI  n.  4. 
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36)  Erasmus,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  164,  1388  Juni  15,  unter  Bonifaz  IX.  in  n.  296, 
1390  Jan.  10;  in  n.  645,  1392  Okt.  31  signiert  als  Scriptor 
an  seiner  Statt  A.  de  Bigha. 

37)  Ferentino,  Je.  de,  Scriptor  in  einer  Urkunde  für 
Zwettl  vom  5.  April  1396,  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1002, 
1396  Juni  18;  n.  1003—1007,  1396  Juni  17;  n.  1013,  1896 
Juli  4;  n.  1017,  1396  Juli  29;  E.  320  f.  129,  1402  Dec.  10. 

38)  riano,  Fr.  Antonii  Cecchi  di,  Scriptor  nach  Erler: 
^Dietrich  von  Meheim'  S.  34.  Nachweisbar  in  B.  312  und 
bei  Jansen  1.  c.  S.  155  in  einer  Urkunde  vom  26.  Fe- 
bruar 1404. 

39)  Prancisci^,  B.,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  66,  1381  Okt.  16  und  n.  97,  1383  Juni  17, 
in  n.  505,  1391  April  12  signiert  als  Scriptor  an  seiner  Statt 
D(?).  de  Pistorio. 

40)  Francisci,  P.,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.V  n.  385, 
1390  Juni  2. 

41)  Franciscus,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  409, 
1390  Dec.  7;  nach  Erler  1.  c.  S.  27  signiert  er  am  10.  Ok- 
tober 1391  als  Scriptor  an  Stelle  des  Dietrich  von  Nieheim; 
Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  620,  1392  April  20  und 
in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  215,  1392  März  12. 

42)  Fregona*  (Fragona,  Fregoria),  N.  de,  Scriptor  in 
B.  312. 

43)  Ftdgineo,  Ja.  de,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  160,  1388  April  17;  n.  162,  1388 
Juni  2;  n.  174,  1389  März  7;  unter  Bonifaz  IX.  in  n.  403, 
1390  Dec.  5;  n.  459,  1391  Jan.  23  und  in  B.  315  f.  120, 
1396  Okt.  10. 

44)  Goldaw,  Nie.  de,  Scriptor  nach  L.  106  f.  64. 

45)  Gotfridus,  Scriptor  in  B.  312. 

46)  Gregorii*,  G.,  Scriptor  unter  Urban  VE.  in  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  78,  1382  Mai  21,  unter  Bonifaz  IX.  in 
n.  423,  1390  Dec.  14. 

47)  Gremis,  nach  Jansen  1.  c.  S.  154  Scriptor  in  Bulle 
vom  30.  Januar  1404  (B.  A.  Kloster  Niederaltaich  Fase.  38). 

48)  Gualdo,  Antonius  Petri  de,  Scriptor  nach  Erler 
1.  c.  S.  32. 

49)  Heynlini,  Nie,  Scriptor  in  L.  56  f.  77;  B.  315 
f.  276  und  D.  B.  T.  A.  V  n.  400,  1404  August  4. 


1)  Siehe  unter  regens  canoellariae.  2)  Siehe  unter  Beekriben« 

daren.        8)  Siehe  nnter  Oompatatoren. 
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50)  Hinricus,  Scriptor  in  E.  312,  Urkk.  vom  4.  Janaar 
1393  Original  Wien  St.  A.  und  vom  22.  Januar  1393 
Original  Wien  St.  A. 

51)  Houscilt,  G.,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.V  n.  316, 
1390  Anril  19, 

52)  Hrzago^,  als  Scriptor  ebensowenig  wie  als  Ee- 
skribendar  von  mir  nachzuweisen. 

53)  Jacozi,  Joh.,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in  Mon. 
Vat.  Boh.V  n.  140,  1387  Mai  12;  unter  Bonifaz  IX.  in 
n.  351,  1390  Sept.  16;  n.  357,  1390  Okt.  4;  n.  405  und 
n.  406,  1390  Dec.  5;  n.  543,  1391  Juli  3;  n.  680  und 
n.  681,  1393  Mai  6.     Scriptor  auch  in  L.  20  f.  74. 

54)  Imola,  Nie.  Gallis  de,  Scriptor  und  Familiär  nach 
Erler  1.  c.  S.  32  und  E.  312  f.  109,  1390  Jan.  29. 

55)  S.  Justo,  Jo.  de,  Computator  unter  ürban  VI.  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  45,  1379  August  1,  Eeskribendar  in 
n.  88,  1383  Jan.  5.  Scriptor  unter  Bonifaz  IX.  in  Mon. 
Vat.  Hung.  I,  3  n.  83  und  n.  84,  1390  Okt.  12-  n.  127, 
1390  Dec.  18. 

56)  Lacapra  ^,  B.  de,  nur  als  Computator  nachzuweisen. 

57)  Lacu,  L.  de,  in  Mon.  Vat.  Boh.V  n.  355,  1390 
Sept.  25  signiert  an  seiner  Statt  als  Scriptor  Ja.  de 
Bononia. 

58)  Lanozola,  Bertoldus  de,  Scriptor  nach  E.  317 
f.  215,  1401  Dec.  16  und  f.  360'. 

59)  Lappellan,  Hinricus,  Scriptor  nach  L.  106  f.  68. 

60)  Lavello  (Lanello),  A.  de,  Scriptor  in  Urkunde  vom 
5.  Juni  1399  Original  Wien  St.  A. 

61)  Lecchis,  Amaldus  Guilhelmi  de,  Scriptor  nach 
Erler  1.  c.  S.  32. 

62)  Leo,  Wilh.,  Scriptor  und  Familiär  nach  L.  100 
f.  39'  und  f.  275,  L.  107  f.  13,  L.  114  f.  174  und  f.  207, 
L.  116  f.  100,  L.  118  f.  172',  f.  219'  und  f.  224. 

63|  Leo,  Joh.  de,  Scriptor  in  E.  312. 

64)  Luca,  Ja.  de,  Scriptor  in  E.  312. 

65)  Lupi,  Everh.,  nach  L.  117  f.  15  Scriptor  und 
Eamiliar  des  Kardinalpriesters  Angelus  von  S.  Lorenzo  in 
Damaso. 

66)  Lyenen,  Gotfr.  de,  Scriptor  nach  L.  72  f.  125. 

67)  Ljris,  Joh.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  27  signiert  er 
als  Scriptor  am  23.  November  1391  an  Stelle  Dietrichs 
von  Nieheim. 


1)  Siehe  unter  Reskribendaren.         2)  Siehe  unter  Computatoren. 
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68)  Magnncia,  Job.  Muntschmann  de,  Scriptor  nacli 
Erler  1.  c.  S.  32  und  33.  In  L.  108  f.  260  wird  ein  officium 
scriptorie  übertragen,  vakant  durcb  Entfernung  des  Jo.  de 
M.  aijLS  diesem  Amte. 

69)  Marcus,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in  Mon.  Vat 
Bob.  V  n.  150,  1387  Sept.  5  und  in  E.  312. 

70)  Martins,  S.,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  8 
n.  289,  1394  Juni  3. 

71)  Matbias,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in  Mon.  Vat 
Bob.  V  n.  142,  1387  Mai  15  und  unter  Bonifaz  IX.  in 
n.  193,  1389  Nov.  9  sowie  in  E.  312. 

72)  Mercatello,  Jo.  de,  Scriptor  in  B.  320  f.  42'. 

73)  Moncellai,  P.  de,  Scriptor  in  E.  312. 

74)  Monte,  F.  de,  Scriptor  (vertreten)  in  E.  315  f.  276. 

75)  Monte,  M.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  120,  1390  Dec.  10. 

76)  Monti,  Bernb.,  Scriptor  nacb  L.  116  f.  93'. 

77). Müden,  Tbeod.  de,  Scriptor  nacb  L.  25  f.  163 
und  f.  163'. 

78)  Namslaw,  Job.,  Scriptor  nacb  Mon.  Vat.  Bob.  V 
n.  307,  1390  März  1 ;  n.  334,  1390  Juni  1 ;  n.  340,  1390 
Juni  16;  n.  434,  1390  Dec.  23;  n.  477,  1391  Febr.  21; 
n.  587,  1390  Nov.  12;  n.  693,  1393  Juni  14;  n.  700,  1393 
Juli  10  (scriptor  et  in  pal.  ap.  servitor). 

79)  Nardoli,  R,  Scriptor  in  E.312. 

80)  Natalis,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Bob.  V  n.  678, 
1393  Febr.  20. 

81)  Neapoli,  D.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Bob.  V 
n.  672,  1393  Jan.  16. 

82)  Neapoli  ^  S.  de,  nur  als  Computator  nacbweisbar. 

83)  Nicolai,  Onufrius,  nacb  Erler  1.  c.  S.  31  Scriptor. 

84)  Nicolaus,  in  Mon.  Vat.  Bob.  V  n.  961,  1396  Jan.  5 
und  n.  1055,  1396  Nov.  30  signiert  an  seiner  Statt  der 
Scriptor  Jo.  de  Tremosnitz. 

85)  Novaria,  B.  de,  Scriptor  in  E.  312. 

86)  Novaria*,  M.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  108,  1390  Nov.  13  und  Mon.  Vat.  Bob.  V  n.  391,  1390 
Nov.  30;  nacb  Jansen  1.  c.  S.  154  signiert  als  Scriptor  an 
seiner  Statt  Gremis  eine  Bulle  vom  30.  Januar  1404 
(E.  A.  Kloster  Niederaltaicb  Fase.  38). 

87)  Oldratus,  Eeskribendar  unter  ürban  VI.  in  Mon. 
Vat.  Bob.  V  n.  45,  1379  Aug.  1  und  n.  165,  1388  Juni  19. 
Scriptor  in  E.  312. 


1)  Siehe  unter  ReBkribendaren.         2)  Siehe  unter  Oompatatoren. 
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88)  Ortega,  Job.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh,  V 
n.  326,  1390  Mai  15;  n.  393,  1390  Nov.  30  und  n.  721, 
1393  Okt.  9. 

89)  Pando,  P.  de,  Scriptor  in  E.  314  f.  39,  1392 
Nov.  14,  nach  Jansen  1.  c.  S.  155  signiert  an  seiner  Statt 
als  Scriptor  Jo.  de  Lyris  eine  Urkunde  vom  26.  Februar  1404. 

90)  Paridanus,  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  326,  1390  Mai  15 
mundiert  an  seiner  Statt  Job.  de  Ortega.  Als  Scriptor 
nachweisbar  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  162,  1391  Febr.  1 
und  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  581,  1391  Okt.  24. 

91)  Parma,  Antonius  de,  nach  Erler:  ^Der  Liber  Can- 
cellariae'  S.  207  unter  Urban  VI.  am  10.  Oktober  1380 
Scriptor,  nachweisbar  in  B.  312. 

92)  Perusio,  A.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  650,  1392  Nov.  28. 

93)  Perusio,  N.  de,  Scriptor  in  E.  312;  in  Mon.  Vat. 
Hung.  I,  3  n.  195,  1391  Okt.  3  signiert  an  seiner  Statt 
A.  de  Baronibus  als  Scriptor. 

94)  Petra  \  P.,  Scriptor  in  E.  312. 

95)  Piperno  ^,  N.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  77,  1390  Juni  8  und  n.  179,  1391  Mai  5. 

96)  Pistorio»,  B.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  422,  1390  Dec.  14;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  167,  1391 
Febr.  17;  Mon.Vat.  Boh.  V  n.  505*,  1391  Apr.  12;  n.  551, 
1391  Juli  26. 

97)  Pistorio^  M.  de,  nur  bei  Jansen  als  Eeskribendar. 

98)  Pistoris®,  Paridanus,  Scriptor  und  Familiär  nach 
L.  53  f.  192  und  L.  87  f.  235. 

99)  PoUiano,  Lisolus  de,  später  Bischof  von  Eavello, 
Scriptor  nach  Erler:  ^Dietrich  von  Nieheim'  S.  40  Anm.  3. 

100)  Eeys,  G.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  471, 
1391  Febr.  16. 

101)  Eicardus,  Scriptor  in  einer  Urkunde  vom  26.  März 
1402  Original  S.  Paul  (Kärnthen). 

102)  Eodinus,  L.,  Scriptor  nach  Erler  1.  c.  S.  32  und 
in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  368,  1390  Okt.  18;  n.  888  und 
n.  392,  1390  Nov.  30. 

103)  Borna,  N.  de,  in  Mon.Vat.  Boh.  V  n.  1017,  1396 
Juli  29  signiert  an  seiner  Statt  als  Scriptor  Je.  de  Feren- 
tino. 


1)  Siehe  unter  Gomputaioren.  2)  Siehe  unter  Beekribendaren 

und  Computatoren.  8)  Siehe  unter  Reskribendaren.  4)  Hier  D.  de  P., 
aber  wolü  B.  de  P.  zu  lesen,  da  ein  D.  de  P.  aonat  nicht  begebet. 
5)  Siehe  unter  Reskribendaren.  6}  Wohl  identisch  mit  dem  Scnptor 

Paridanus? 

Neaei  Archiv  eta.   ZXX.  33 
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104)  Romeric,  N.,  nach  Jansen  1.  c.  S.  154  Scriptor 
in  einer  Bulle  vom  17.  Dec.  1403  (R.  A.  Reichsstift 
Kaisheim  Fase.  121). 

105)  Rosenbergh,  Jo.,  Scriptor  unter  Urban  VI.  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  173,  1389  März  6,  Scriptor  in  R.  312. 

106)  Ruperts  Scriptor  in  R.  320  f.  169—170',  1403 
Sept.  25. 

107)  Scoerle,  Andreas  de,  Scriptor  und  Familiär  nach 
L.  61  f.  248,  L.  62  f.  164,  L.  73  f.  105,  L.  74  f.  38',  L.  87 
f.  81',  als  Scriptor  nachweisbar  in  R.  315  f.  167. 

108)  Severle,  Andreas  Jacobi  de,  Scriptor  und  Fami- 
liär nach  L.  48  f.  124. 

109)  Siano,  C.  de,  Scriptor  in  R.  312. 

110)  Sicardus,  Scriptor  in  Urkunde  vom  1.  Juli  1399 
Original  Wien  St.  A. 

111)  Submago,  Jac.  de,  Scriptor  und  Procurator  nach 
Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  540,  1402  Dec.  12. 

112)  Summa,  A.  de,  in  Urkunde  vom  26.  März  1402 
Original  S.  Paul  (Kärnthen)  mundiert  an  seiner  Statt  der 
Scriptor  Ricardus. 

113)  Susato,  H.  de,  Scriptor  in  R.  312. 

114)  Tanucii,  Lazarus,  Scriptor  nach  Erler  I.e.  S.  31. 

115)  Temperiis,  L.  de,  nach  Tangl :  'Kanzleiordnungen' 
Einleitung  p.  LXXI  und  'Taxwesen'  S.  23  als  Scriptor 
1403 — 1411  in  der  päpstlichen  Kanzlei  nachweisbar. 

116|  Teramo,  A.  de,  Scriptor  in  R.  312. 

117)  Teramo,  Marcus  Cacii  Berardi  de,  Scriptor  nach 
Erler  I.e.  S.  31. 

118)  Termulis,  B.  de,  in  Mon.  Vat.  Boh.V  n.  657,  1392 
Dec.  10  signiert  an  seiner  Statt  der  Scriptor  Jo.  de  Pempel- 
voirde. 

119)  Tremosnitz,  Joh.  de,  Scriptor  und  Familiär  nach 
L.  115  f.  221,  als  Scriptor  nachweisbar  in  Mon.  Vat.  Boh. 
V  n.  883,  1394  Nov.  5;  n.  940  und  n.  941,  1395  JuU  15; 
n.950,  1395  August  17;  n.  961,  1396  Jan.  5;  n.  978,  1396 
Febr.  20 ;  n.  1055,  1396  Nov.  30 ;  R.  314  f.  8  und  R.  320  f.  42'. 

120)  Ursinis,  A.  de,  Scriptor  in  R.  312. 

121)  Valla,  Comacus  de,  Scriptor  und  Familiär  des 
Kardinalbischofs  Pileus  von  Tusculum,  wird  in  L.  77  f.  123 
als  an  der  Kurie  verstorben  erwähnt. 

122)  Wesse,  R.  de,  Scriptor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  121,  1390  Dec.  12. 

1 23)  Wynans,  Joh.,  Scriptor  und  Familiär  na^h  L.  56  f.  88'. 

1)  Identisch  mit  dem  Scriptor  und  Abbreviatur  Rupertos  Rulonis 
de  Wetter? 
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124)  Zafferis,  Simon  de,  Scriptor  und  Kammerkleriker 
nach  Erler  1.  c.  S.  35. 

125)  Zanibeccariiß,  PelegrinuB  de,  Scriptor  nach  Erler 
1.  c.  S.  31. 

126)  Zohannis  \  Tho.  de,  Scriptor  nach  Erler  1.  c.  S.  32. 

127)  Zuccarus,  Scriptor  in  E.  320  f.  181—183,  1403 
Okt.  1  (D.  R.  T.  A.  IV  n.  104)  und  R.  320  f.  186'— 189', 
1403  Okt.  2  (D.  R.  T.  Ä.  IV  n.  108).  In  D.  R.  T.  A.  V 
n.  400,  1404  Aug.  4  signiert  als  Scriptor  an  seiner  Statt 
N.  Heiniini. 

Abbreviatores*. 

1)  Benevento,  B.  de,  Abbreviator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  828,  1394  Sept.  4;  n.  836,  837,  840,  841,  843,  845,  847 
und  849,  1394  Sept.  10;  n.  862,  1394  Sept.  30. 

2)  Breda,  Anseimus  Fabri  de,  Abbreviator  und  Fami- 
liär nach  L.  105  f.  50,  L.  108  f.  200',  L.  110  f.  228,  L.  113 
f.  172,  L.  115  f.  150  und  L.  118  f.  146. 

3)  Bunna,  Henricus  Stickger  de,  Abbreviator  nach 
L.  63  f.  267. 

4)  Cardinal,  Arnoldus,  Abbreviator  und  Familiär  nach 
L.  63  f.  199,  L.  64  f.  32,  L.  65  f.  28,  L.  67  f.  103,  L.  72  f.  36', 
L.  83  f.  66,  in  L.  84  f.  209  wird  er  als  verstorben  erwähnt. 

5)  Cervarie,  F.,  nach  Erler:  'Der  Liber  Cancellariae' 
S.  21 1  als  Abbreviator  des  Notars  Francisci  aufgenommen. 

6)  Esculo,  Jac.  Leonardi  de.  Familiär  und  Abbre- 
viator nach  L.  105  f.  166,  in  L.  77  f.  38  wird  er  nur  Fami- 
liär genannt. 

7)  Gerstungen,  Nie,  Abbreviator  nach  L.  79  f.  41'. 

8)  Ghebinck,  Job.,  Abbreviator  nach  L.  84  f.  90  und 
L.  86  f.  125. 

9)  Gorsin,  Conradus  de,  Abbreviator  nach  L.  86  f.  49. 

10)  Greunich  (Grenynck  und  Grennick),  Beruh.,  Ab- 
breviator nach  L.  65  f.  217  und  L.  77  f.  149,  in  L.  76  f.  137 
und  f.  215  wird  er  als  an  der  Kurie  verstorben  erwähnt. 

11)  Hammerade,  Gotfr.  de,  Abbreviator  nach  L.  55 
f.  99,  L.  63  f.  177,  L.  70  f.  241,  L.  83  f.  58  und  L.  106  f.  104. 

12)  Harboert,  Tidemannus,  Abbreviator  nach  L.  83  f.  64. 

13)  Houberg,  Henricus,  Abbreviator  nach  L.  87  f.  199. 

14)  Isenhart,  Joh.,  Abbreviator  nach  L.  107  f.  126  und 
L.  114  f.  233. 

15)  Eerkhof,  Joh.  de,  Abbreviator  nach  L.83  f.  31 
und  L.  107  f.  3. 

1)  Siehe  unter  Reskribendaren.  2)  v.  Ottenthai  1.  c.  8.  449  ff., 
Erler  l  c.  S.  20ff.,  Bresslan  1.  c.  S.  283  ff. 
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16)  Eeseman,  Henricus,  Abbreviator  und  Familiär  des 
Vicekanzlers  nach  L.  106  f.  59. 

17)  Puflit,  Job.  Henrici  de,  Familiär  und  Abbreviator 
nach  L.77  f.  31. 

18)  Eodenberg,  Job.  Stalberg  de,  Abbreviator  nach 
L.  101  f.  205,  L.  107  f.  1  und  f.  97. 

19)  Schauart,   Frider.,   Abbreviator  nach  L.  63  f.  251. 

20)  Shelen,  Job.,  Abbreviator  nach  L.  106  f.  37,  L.  113 
f.  247,  E.  320  f.  12'. 

21)  Siflfridi,   Henricus,   Abbreviator  nach  L.  107  f.  18. 

22)  Spengler,   Math.,   Abbreviator   nach   L.  117  f.  9'. 

23)  Tepold,  Luphardus,  Abbreviator  nach  L.  114  f.  31. 

24)  Xanctis,  Jord.  Valk  de,  Abbreviator  und  Familiär 
des  Vicekanzlers  nach  L.  106  f.  105. 

Secretarii^. 

Die  Geschichte  der  Entstelfung  des  Sekretariats,  da« 
Tangl  treffend  eine  rein  persönliche,  in  die  bureaukra- 
tische  Gliederung  der  Kanzlei  in  keiner  bestimmten  Rang- 
stufe eingeordnete  Vertrauensstellung  beim  Papste  nennt, 
soll  noch  geschrieben  werden.  Trotz  der  grundlegenden 
Untersuchung  v.  Ottenthals,  gelegentlicher  Beiträge  von 
Tangl,  Tomaseth,  Jansen  und  GöUer  haben  wir  über 
das  Sekretariat  noch  nicht  die  gewünschte  Klarheit  ge- 
wonnen. 

Für  die  von  mir  behandelte  Zeit  vermag  ich  etwa 
ein  Dutzend  Sekretäre  anzuführen,  ihre  Thätigkeit  ist  aber 
z.  Th.  sehr  bedeutend  und  umfangreich,  z.  Tb.  sind  sie 
auch  als  Scriptoren  thätig,  z.  B.  P.  de  Bosco,  B.  de  Lano- 
zola  und  P.  de  Wserob,  wie  ja  auch  fast  alle  Sekretäre 
zugleich  Scriptoren  und  Abbreviatoren  sind.  Als  Scriptoren 
konnten  sie  auch  Beskribendare  sein.  So  lassen  sich  denn 
—  ein  weiterer  Beweis  für  das  Eindringen  der  Sekretäre 
in  das  Gratialbureau  —  mehrere  Sekretäre  als  Reskriben- 
dare  nachweisen,  z.  B.  M.  de  S«  Agatha,  F.  de  Esculo, 
Job.  de  Bononia,  ersterer  ist  dabei  noch  Begistrator.     Sie 


1)  V.  Ottenthai  L  c.  S.  461  ff.,  Breaslau  L  c.  S.  243  f.,  Tangl:  «Tax- 
wesen'  S.  63  ff.,  *Die  päpstlichen  Register  von  Benedikt  XTT.  bis  Gregor  XI.' 
in  den  Festgaben  für  Max  Büdinger  S.  295  ff.,  Tomaseth:  'Die  paTOÜichen 
Register  und  Sekretäre  ürbans  Y.  und  Gregors  XI.'  Mitth.  d.  Instit  f. 
Ssterr.  Gesch.  XIX,  417—470,  Jansen  1.  c.  S.  149,  Göller:  «MittheUungen 
und  Untersuchungen  über  das  päpstliche  Begister-  und  Kanzleiwesen  «nter 
Johann  XXII.  und  Benedikt  XU.'  in  den  Quellen  und  Forschui^en 
aas  Italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  vi,  272  —  315  und  VlI, 
42—90. 
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sind  auch  noch  anderwärts  als  nur  in  der  Eanzlei  thätig. 
Häufig  ist  die  Verleihung  der  Tabellionats  nach  Prüfung 
durch  einen  Sekretär,  wie  Joh.  de  Bononia,  A.  de  Portu- 
gruario,  F.  de  Montepoliciano,  F.  de  Lancianico.  Ein 
anderes  Mal  wird  A.  de  Portugruario  zur  Erledigung  von 
Geldgeschäften  verwandt,  P.  de  Wserob  geht  als  päpst- 
licher Nuntius  nach  Böhmen  und  Ungarn,  F.  de  Monte- 
policiano,  ein  Laie,  ist  Kanzler  von  Perugia  gewesen  — 
kurz,  ihr  Wirkungskreis  ist  unbeschränkt  und  ihre  Thätig- 
keit  so  mannigfaltig  wie  möglich.  Dass  sie  natürlich  reich- 
lich mit  Pfründen  ausgestattet  wurden,  bedarf  keiner  be- 
sonderen Erwähnung,  auch  nicht,  dass  sie  noch  andere 
Aemter  bekleideten,  in  denen  ich  sie  aber  leider  nicht 
nachweisen  kann,  so  z,  B.  als  Correctoren  oder  Scriptoren 
in  der  Pönitentiarie  bezeichnet  werden.  Zum  Schlüsse  will 
ich  noch  auf  die  von  v.  OttenthaP  aufgeworfene  Frage, 
ob  die  Sekretäre  wie  Abbreviatoren  und  Scriptoren  Stell- 
vertreter haben  konnten,  eingehen.  Für  die  behandelte 
Zeit  kann  ich  aus  meinen  Belegen  keinen  Stellvertreter 
eines  Sekretärs  nachweisen.  Vielleicht  hängt  dies  damit 
zusammen,  dass  damals  —  während  des  grossen  Schismas  — 
die  Sekretäre  lediglich  Vertrauenspersonen  des  Papstes 
waren,  als  welche  sie  nur  von  Fall  zu  Fall  beschäftigt 
wurden.  Ich  halte  es  aber  für  sehr  wohl  möglich  und 
einer  näheren  Untersuchung  werth,  dass,  als  das  Sekre- 
tariat zu  einem  wirklichen  Amte  geworden  war,  auch  that- 
sächliche  Stellvertretung  stattgefunden  hat. 

1)  S.  Agatha^,  M.  de,  als  Sekretär  nur  bei  Jansen 
1.  c.  S.  154  und  155  nach  Urkk.  vom  30.  Jan.  1404  (E.  A. 
Kl.  Niederaltaich  Fase.  38)  und  vom  26.  Februar  1404. 

2)  Alatro»,  P.  de,  Sekretär  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  335, 
1390  Juni  2  und  R.  312  f.  95. 

3)  Bononia*,  Joh.  Fuschiis  de,  nach  L.  45  f.  84'  ist 
er  Sekretär,  nach  L.  74  f.  151  Sekretär  und  Familiär,  auch 
Scriptor  und  Abbreviator,  L.  75  f.  264  enthält  die  Ver- 
leihung des  officium  tabellionatus  nach  Prüfung  durch 
den  Sekretär  Joh.  Fuschiis  de  Bononia,  in  L.  76  f.  40,  f.  93' 
und  f.  153,  L.  77  f.  39',  L.  80  f.  223  ist  er  Sekretär  und 
Familiär,   in  L.  88  f.  82  noch  Abbreviator,    in  L.  101  f.  11 


1)  L.  c.  S.  472  Anm.  1.  2)   Siehe  unter  Reskribendaren  und 

Scriptoren.  Als  Sekretär  sonst  nicht  nachzuweisen.  3)  Siehe  unter 
Scriptoren.  Erwähnt  in  Th.  de  Niem:  'De  schismate  libri  tres'  I,  45 
p.  83 — 84.        4)  Siehe  unter  Reskribendaren. 
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Sekretär,  Familiär,  Scriptor  und  Abbreviator,  in  L.  110 
f.  282  \rird  er  nur  Sekretär  and  Familiär  genannt.  Als 
Sekretär  nachweisbar  in  Mon.  Yat.  Bob.  V  n.  745,  1394 
Jan.  21;  n.761  und  n.  762,  1394  April  24;  n.  824,  1394 
Aug.  31 ;  n.  866,  1394  Okt.  1 ;  n.  912,  1395  Aprü  22;  n.  939. 
1395  Juli  10;  n.  973,  1396  Febr.  20;  n.  980,  1396  März  25; 
n.  985,  1396  April  7;  n.  1022,  1396  Aug.  24;  n.  1027,  1396 
Sept.  24.  Sekretär  auch  in  einer  Urkunde  vom  23.  März 
1395  Original  Wien  St.  A.  und  in  E.  317—320. 

4)  Bo8co^  Petrus  de,  1392—1405  Bischof  von  Dax. 
Er  ist  der  am  meisten  genannte  Sekretär  Bonifaz'  IX. 
Na<:h  L.  32  f.  253'  Sekretär,  Familiär,  Abbreviator,  Scriptor 
und  Abbreviator  in  der  Pönitentiarie,  nach  L.  45  f.  75  nur 
Bischof  und  päpstlicher  Sekretär.  Als  Sekretär  ist  er 
nachzuweisen  in  Mon.  Yat.  Bob.  Y  n.  202,  n.  203  und  n.  219, 
1389  Nov.  9 ;  n.  239,  1389  Nov.  13;  Bulle  vom  13.  November 
1389  Original  Wien  St.  A. ;  n.  326,  1390  Mai  15;  n.  351,  1390 
Sept.  16;  n.  355,  1390  Sept.  25;  n.  400—407,  1390  Dec.5; 
n.  631, 1392  Jul.  10 ;  n.  637,  1392  Aug.  6 ;  n.  714,  1393  Aug.  29 ; 
n.  721, 1393  Okt.  9;  n.  724,1393  Okt.  23;  Mon.  Yat.  Hung.  I,  3 
n.  266,  1393  Nov.  29;  n.  267,  1393  Dec.  1 ;  Mon.  Yat.  Boh.  Y 
n.  760,  1394  April  24;  n,  827,  1394  Sept.  4;  n.  839,  1394 
Sept.  10;  n.850,  1394  Sept.  12;  n.  857— 860,  1394  Sept.  30; 
n.  869—871,  1394  Okt.  14;  Mon.  Yat.  Hung.  I,  8  n.  299—301, 

1394  Okt.  15;  n.  302,  1394  Okt.  18;  n.  304,  1894  Okt.  30; 
Mon.  Yat.  Boh.  Y  n.  883,  1394  Nov.  5 ;  n.  887,  1394  Nov.  27 ; 
n.  888,  1394  Dec.  9;  n.  891,  1394  Dec.  11;  n.  914,  1395 
Mail;    n.  921,  1395  Mai  18;   n.  924,  1395  Mai  19;    n.  935, 

1395  Juli  5;  n.  936,  1395  JuU  6;  n.  938,  1395  JuU  7;  n.  950, 

1395  Aug.  17;  n.  955,  1395  Sept.  17;  n.  961,  1396  Jan.  5; 
n.  974,  1396  Febr.  22;  n.  976  und  n.  977,  1396  Märzl; 
TJrkk.  vom  5.  April  1396  Original  Wien  St.  A.  und  von 
demselben  Datum  für  Zwettl ;  Mon.  Yat.  Boh.  Y  n.  1008, 

1396  Juni  17;  n.  1017,  1396  JuU  29;  n.  1023,  1396  Aug.  28; 
n.  1031,  1396  Sept.  29;  n.  1033,  1396  Okt.  1;  n.  1034,  1396 
Okt.  5;  n.  1035,  1396  Okt.  17 ;  n.  1049,  1396  Nov.  17;  n.  1057, 
1396  Dec.  3. 

5)  Esculo^,  Petrus  Yannis  de,  Sekretär  und  Familiär 
in  R.  312  f.  195',  1389  Nov.  10. 

6)  Francisci^  B.,  Sekretär  in  B.314. 

7)  Lancianico  ^,  F.  de,  Sekretär  unter  Urban  YI.  in 
Mon.  Yat.  Boh.  Y  n.  140  und  n.  141,  1387  Mai  12;    n.  147 

1)   Siehe  unter    «criptores  et   abbreriatores.  2)   Siehe  unter 

Reskribendaren  und  Scriptoren.  3)  Siehe  unter  regens  cancellame, 
Reskribendaren  und  Scriptoren.      4)  Siehe  unter  scriptores  et  abbreviatoret. 
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und  n.  148,  1387  Aug.  19;  n.  162,  1388  Juni  2;  unter  ßoni- 
fazIX.  in  n.  193,  1389  Nov-  9;  n.  316,  1390  April  19;  n.  581, 
1391  Okt.  24;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  289,  1394  Juni  3; 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  857,  1394  Sept.  30.  Als  Sekretär  nach- 
weisbar in  E.  312  und  E.  315,  auch  genannt  bei  Tangl: 
'Taxwesen'  S.  62. 

8)  Lanozola^  Bertoldus  de,  Sekretär  nach  Mon.  Vat. 
Boh.  V  praef.  p.  VII,  nachweisbar  in  E.  315  und  E.  320. 
In  E.  317  f.  215  nennt  er  sich:  ego  B.  de  L.  publicus  apo- 
stolica  et  imperiali  auctoritate  notarius  praefatique  domini 
nostri  papae  secretarius  et  scriba  (1401  Dec.  16). 

9)  Montepoliciano.  Fr.  Jacobi  de,  Sekretär  nach  L.  45 
f.  73';  E.  313  f.  389,  1392  März  1 ;  E.  314  f.  46',  1392  Okt.  24 
heisst  er  laicus  literatus  und  Kanzler  der  Commune  Peru- 
gia; in  E.  314  f.  34  (Notariatsinstrument)  nennt  er  sich: 
ego  F.  olim  lacobi  Piendebene  de  Montepoliciano  imperiali 
auctoritate  notarius  et  iudex  Ordinarius  et  nunc  cancella- 
rius  communis  Perusii  (1392  Nov.  30),  auch  in  E.  314  f.  161', 
1393  Sept.  4  heisst  er  Kanzler  von  Perugia.  Als  Sekretär 
findet  er  sich  in  einer  Urkunde  vom  2.  Juni  1399  für 
Zwettl,  in  E.317,  E.  319  f.  26  (Notariatsinstrument),  E.320 
f.  169—170',  1393  Sept.  25;  E.  320  f.  181—183,  1403  Okt.  1 
(D.  E.  T.  A.  IV  n.  104);  E.  320  f.  183'— 186',  1403  Okt.  1  (D.  E. 
T.  A.  IV  n.  107);  E.320  f.  186'— 189',  1403  Okt.  2  (D.E. 
T.  A.  IV  n.  108);  in  XJrkk.  vom  10.  Dec.  1403,  vom  17.  Dec. 
1403  (E.  A.  Eeichsstift  Kaisheim  Pasc.  121  bei  Jansen  1.  c. 
S.  154),  vom  15.  Mai  1404  für  Göttweih  und  in  D.  E.T. 
A.  V  n.  400,  1404  Aug.  4.  Als  Sekretär  in  der  61.  Kanzlei- 
regel Johanns  XXIII.  2.  Als  Sekretär  angeführt  bei  De- 
nifle:  'Die  Universitäten  des  Mittelalters  bis  1400'  I,  632 
u.  Anm.  1670,  v.  Ottenthai:  'Bullenregister'  S.  474,  Tangl: 
'Taxwesen'  S.  64,  wo  er,  gewiss  mit  Eecht,  der  bedeu- 
tendste Sekretär  jener  Zeit  genannt  wird,  Tangl:  'Schrift- 
tafeln' Tafel  97  u.  98  unter  Gregor  XII.  und  Johann  XXIII. 

10)  Petra  ^  T.,  Sekretär  nach  Mon.  Vat.  Hung.  1,3 
n.  120,  1390  Dec.  10;  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  415,  1390  Dec.  12; 
Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  121  und  n.  122,  1390  Dec.  12. 

11)  Portugruario*,  Antonius  de,  1393—1402  Bischof 
von  Concordia,  in  L.  30  f.  296'  wird  er  Sekretär,  Familiär, 
Scriptor   und    Abbreviator   genannt,    in  L.  75  f.  170  wird 


1)  Siehe  unter  Scriptoren.  2)  v.  Ottenthai :  ^Begolae  Cancellariae 
Apostolicae'  S.  183  und  Aiim.  1.  3)  Siehe  unter  Notaren  und  soriptores 
et  abbreyiatores.        4)  Siehe  unter  scriptores  et  abbreviatores. 
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unter  dem  5.  Mai  1400  das  durch  Tod  des  Eardinalbischofs 
Pileus  von  Tasculum  vakante  monust.  Bosacen.  o.  S.  Ben. 
Aqu.  d.  dem  päpstlichen  Sekretär  nnd  Bischof  Antonius 
von  Concordia  übertragen,  da  die  Einkünfte  der  mensa 
episcopalis  zu  gering  sind,  L.  76  f.  264  enthält  die  Ver- 
leihung des  officium  tabellionatus  nach  Prüfung  durch  den 
Bischof  von  Concordia,  in  L.  102  f.  133  wird  er  Sekretär  ge- 
nannt, in  R.  314  f.  286,  1394  August  11  wird  er  beauftragt, 
von  dem  Patriarchen  Johann  von  Aquileja  500  fl.  bei- 
zutreiben, die  dieser  wegen  des  servicium  commune  seit 
Jahren  schuldet,  in  E.  314  f.  287  wird  er  bevollmächtigt, 
in  den  Provinzen  Aquileja  und  Grado  composiciones  ab- 
zuschliessen  und  das  Geld  zum  Besten  der  Kirche  einzu- 
schicken. Als  Sekretär  ist  er  nachweisbar  in  B.  312  f.  232, 
1390  Okt.  29;  E.  314— 315;  E.317;  E.320;  in  Mon.  Vat 
Boh.V  n.  388  —  393,  1390  Nov.  30;  n.421,  1390  Dec.  13; 
n.  426,  1390  Dec.  17;  n.  668,  1393  Jan.  12;  n.  684,  1393 
Mai  12;  n.  710,  1393  Juli  25;  n.  793,  1394  Aug.  16;  n.  901, 
1395  März  15;  n.  975,  1396  Febr.  24;  n.  1012,  1396  Juni  28; 
n.  1026,  1396  Sept.  19;  n.  1029,  1396  Sept.  26;  n.  1032,  1396 
Okt.  1;  in  Urkunde  vom  I.Juli  1399  Original  Wien  St.  A., 
Urkunde  für  Zwettl  vom  3.  Dec.  1399,  Ablassbrief  für 
Zwettl  vom  5»  Dec.  1399  Original  Zwettl,  Urkunde  vom 
7.  Mai  1400  Original  Wien  St.  A.,  Urkunde  vom  1.  Dec. 
1400  Original  Eom  Vat.  Archiv.        • 

12)  Wserob^  Petrus  de,  auch  ein  vielbeschäft^er 
Kuriale.  Bereits  Sekretär  unter  Urban  VI.  in  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  145,  1387  Mai  28;  n.  149,  1387  Sept.  1;  n.  150, 
1387  Sept.  5;  n.  151,  1387  Sept.  7;  n.  161,  1388  April  17; 
n.  163,  1388  Juni  11  ;  n.  164,  1388  Juni  15;  n.  172,  1389 
März  4;  n.  174,  1389  März  7;  n.  187,  1389  Juli  23;  unter 
Bonifaz  IX.  Sekretär  nach  n.  219,  1389  Nov.  9 ;  n.  337, 
1390  Juni  3;  n.  394,  1390  Dec.  1;  als  Sekretär  signiert  er 
in  n.  458  und  n.  459,  1391  Jan.  23;  nach  Mon.  Vat.  Hung. 
I,  3  n.  175,  1391  April  19  wird  der  mag.  P.  de  Wserob, 
archidiaconus  Horseniensis  in  ecclesia  Pragensi,  lit.  ap.  cor- 
rector,  secretarius  et  familiaris  noster,  apostolice  sedis  nun- 
cius  nach  Böhmen  und  Ungarn  geschickt. 

13)  Zambeccariis  ^  (Zanibeccariis),  Pelegrinus  de,  Se- 
kretär nach  E.317  f.  136  und  Mon.  Vat.  Hung.  1,4  n.  266, 
1400  Mai  29. 


1)  Siehe  unter  corrector  lit.  ap.  und  Scriptoren.        2)  Siehe  unter 
Scriptoren. 
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Audientia  litterarum   contradictarum^. 

Auditor    litterarum    contradictarum. 

Bartholomaeus^,  Erzbischof  von  Candia,  wird  nach 
Erler  1.  c.  S.  207  am  18.  Mai  1385  auf  das  officium  audientie 
contradictarum  vereidigt. 

Auditoris    locum    gerens. 

Turibius®,  electus  Tudensis,  leistet  am  11.  Februar 
1385  den  Eid  als  Stellvertreter  des  Auditors. 

Lectores   litterarum   inaudiencia    contra- 
dictarum. 

Piperno^,  N.  de,  nach  E.  312  Scriptor  und  Lector. 

Signator  litterarum   in    audientia    contra- 
dictarum. 

Sicionis(?),  Antonius  Johannis  de,  nennt  sich  in  B.  312 
clericus  Pergamensis  publicus  apostolica  et  iraperiali  auctori- 
tate  notarius  audiencieque  publice  litterarum  contradicta- 
rum domini  nostri  pape  signator  et  scriba  retroscriptarum 
litteranim  apostolicarum. 

Procuratores    audiencie. 

Larodnar,  Wilh.,  nach  Erler  1.  c.  S.  212  am  16.  Juli 
1394   zum   procurator  audiencie  et  Bomane  curie  ernannt. 

Eegistratores  litterarum    apostolicarum*. 

1)  S.  Agatha  ^  M.  de,  Eegistrator  nach  Mon.  Vat. 
ßoh.  V  praef.  p.  VI. 

2)  Aldimarius,  A.,  Eegistrator  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V 
praef.  p.  VI. 

1)  Diekamp  1.  c.  S.  524,  v.  Ottcnthal:  'Bullenregister'  S.  461,  Bresslau 
1.  c.  S.  224  f.  und  870  und  Anm.  2,  Teige :  'Beiträge  zur  Geschichte  der 
Audientia  litterarum  contradictarum'.  2)  Ob  auch  noch  unter  Bonifaz  IX.  ? 
8)  Wahrend  des  ganzen  Pontifikats  Bonifaz*  IX.  nachweisbar.  Vgl.  meine 
Dissertation  über  Bonifaz  IX.  Beilage.  4)  Siehe  unter  Reskribendaren, 
Computatoren  und  Scriptoren.  ^  v.  Ottenthai  1.  c.  S.  502  ff.,  Bresslau 
1.  c.  S.  244  f.  Ihre  Angaben  finden  sich  hier  in  allen  Theilen  bestätigt. 
Die  Registratoren  waren  hochgestellte  Personen,  vielfach  Bischöfe,  ihrer 
4  an  der  Zahl,  doch  wurden  2  Stellen  unbesetzt  gelassen.  Dieser  Brauch 
findet  sich  also  schon  während  des  grossen  Schismas.  Vgl.  auch  Tangl: 
'Päpstliche  KanzleiordnuDgen'  S.  388  Ref.  VI.,  wo  auch  4  Namen  an- 
gegeben werden.  6)  Siehe  unter  Reskribendaren,  Scriptoren  und  Se- 
kretären. 
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3)  Benevento  ^,   N.,   Registrator  in  Mon.  Vat.  ßoh.  V. 

4)  Teramo  *,  Ja.  de,  Registrator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V. 

Seriptores    registri*. 

1)  Breda*,  Anseimus  Fabri  de,  Registerschreiber  nach 
L.  110  f.  228  (qui  in  registro  lit.  ap.  aliquamdiu  fideliter 
scribendo  laborasti  pront  laboras)  und  L.  113  f.  172  (qui 
lit.  ap.  abreviator  existis  et  in  registro  earundem  lit.  ali- 
quamdiu fideliter  scribendo  laborasti  prout  laboras). 

2)  Denemarken,  Joh.  de,  Registerschreiber  nach  L.  77 
f.  288',  L.  115  f.  126  und  f.  253,  L.  117  f.  44'  und  R.  320  f.  22'. 

3)  Ernst,  Joh.,  Registerschreiber  nach  L.  106  f.  13  und 
L.  114  f.  135. 

4)  Mokenburg,  Rainerus  de,  Magister,  der  in  registro 
buUarum  lange  Zeit  gedient  hat,  wird  in  L.  74  f.  239'  unter 
die  päpstlichen  Familiären  aufgenommen.  Nach  L.  76  f.  198 
war  er  in  registro  lit.  ap.  thätig  gewesen. 

5)  Rikenbergh,  Henricus,  Registerschreiber  nach 
L.  106  f.  69'. 

6)  Veno,  Joh.  de,  Magister  und  serviens  in  registro 
lit.  ap.  nach  L.  53  f.  131,  L.  61  f.  187',  L.  62  f.  261,  L.  71 
f.  150.     In  L.  71  f.  277'  wird  er  noch  Familiär  genannt. 

7)  Vierim,  Henricus,  Registerschreiber  nach  L.  106  f.  87'. 

8)  Vinea^,  Nie.  de,  Scriptor  bei  den  Bullen-  und  Pöni- 
tentiarieregistern  nach  L.  72  f.  269. 

Custos    cancellariae^. 
Chambonis  \  Joh.   de,   custos  unter   Urban  VI.   nach 
Tangl  1.  c.  Const.  XXII  S.  131  (undatiert,  nach  April  1380 
und  vor  dem  15.  August  1382)  und  Jansen  1.  c.  S.  158 — 159. 

Mit   der  Kanzlei  nicht  in   direktem  Zusammen- 
hang stehende  Bureaus. 

Penitentiaria®. 
Maior  penitentiarius. 
Carboni,  Franciscus,  nach  Souchon  1.  c.  II  Kardinals- 
tabelle n.  213  Kardinalpriester  von  S.  Susanna;  nachweisbar 
in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  8  n.  310,  1395  Jan.  13. 

1)  Siehe  unter  seriptores  et  abbreviatores  und  Mon.  Vat.  Boh.  V 
praef.  p.  VI.  2)  Siehe  unter  seriptores  et  abbreviatores  und  Mon.  Vat 
Boh.  V  praef.  p.  VI.  3)  v.  Ottenthai  1.  c.  S.  506  f.,  Bresslau  1.  c.  S.  244  f. 
4)  Siehe  unter  Abbreviatoren.  5)  Siehe  unter  seriptores  et  abbreviatores. 
6)  V.  Ottenthai  1.  c.  S.  460  und  Anm.  1,  Bresslau  1.  c.  S.  231,  Tangl  1.  c. 
S.  422  Vorbemerkung  zu  dem  iuramentum  custodis  cancellariae.  7)  Siehe 
unter  Scriptoren.      8)  Bangen :  *Die  römische  Kurie'  S.  418^26.  Phillips : 
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Corrector. 

Argentina  S  W.  de,  Corrector  in  der  Pönitentiarie 
nach  L.  10  f.  267',  L.  14  f.  199'  und  L.  17  f.  219. 

Cervarie^  Fr.,  Corrector  in  der  Pönitentiarie  nach 
Mon.  Vat.  Hnng.  I,  3  n.  185,  1391  Juni  10. 

Scriptores. 

1)  Ariano^  Daniel  de,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie 
nach  Erler:  ^Dietrich  von  Nieheim'  S.  40. 

2)  Barbatis*,  B.  de,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach 
L.  83  f.  165. 

3)  Bosco^  P.  de,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach 
L.  32  f.  253'. 

4)  Cervarie^  Fr.,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach 
Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  185,  1391  Juni  10  und  L.  53  f.  81. 

5)  Juvenacio^  Petrus  Plauca  de,  Scriptor  in  der 
Pönitentiarie  nach  E.  314  f.  8'. 

6)  Panella  ^,  Johannes  Bonifatii  dictus,  Scriptor  in  der 
Pönitentiarie  nach  Erler  1.  c.  S.  34. 

7)  Piscitellus  ^,  Feulus,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie 
nach  Erler  1.  c.  8.  34,  L.  106  f.  159'  und  L.  108  f.  260. 

8)  Teramo  ^^  Jac.  de,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie  nach 
Erler  1.  c.  S.  34—35. 

9)  Vaccassoris,  Joh.,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie 
nach  L.  12  f.  175. 

10)  Vinea^\  Nie.  de,  Scriptor  in  der  Pönitentiarie 
nach  L.  39  f.  127,  L.  51  f.  253  und  L.  62  f.  269. 

*Kirchenrecht'  VI,  508  ff.  Hinschius:  'Das  Kirchenrecht  der  Katholiken 
und  Protestanten'  I,  427 ff.,  Bresslau  I.e.  S.  228,  Denifle:  «Die  älteste 
Taxrolle  der  apostolischen  Pönitentiarie'  Archiv  für  Litterator-  und  Kirchen- 

feschichte  des  Mittelalters  IV,  201  ff.  Die  meisten  Scriptoren  in  der 
^önitentiarie  sind  zugleich  noch  Schreiher  in  der  Kanzlei,  offenbar  haben 
wir  hier  ein  Beispiel  dafür,  dass  diese  Aemter  von  Bonifaz  IX.  als  Sine- 
kuren yerliehen  wurden.  Es  würde  auch  Wunder  nehmen,  wenn  Personen 
wie  der  Sekretär  P.  de  Bosco  oder  Jac.  de  Teramo,  die  der  eine  als 
Sekretär,  der  andere  als  Registrator  zu  den  meistbeschäftigten  Kurialen 
gehörten,  auch  noch  die  Zeit  gefunden  haben  sollten,  ihres  Scriptoramtes 
in  der  Pönitentiarie  zu  warten.  Die  Annullierung  des  Scriptoren-  und 
Abbreviatorenamtes  in  Kanzlei  und  Pönitentiarie  wurde  später  durch 
Martin  V.  in  der  Constitution  «In  apostolice  diffnitatis*  (Tanffl  1.  c.  S.  186 
§  7)  ausdrücklich  untersagt,  ein  Zeichen,  dass  die  ünzuträghchkeiten,  die 
daraus  entsprangen,  besonders  gross  gewesen  sein  dürften.  1)  Siehe  unter 
Scriptoren.  2)  Siehe  unter  Abbreviatoren.  3)  Siehe  unter  Scriptoren. 
4)  Siehe  unter  scriptores  et  abbreviatores.  5)  Siehe  unter  scnptores 
et  abbreviatores  und  unter  Sekretären.  6)  Siehe  oben.  7)  Siehe  unter 
scriptores  et  abbreviatores  und  Begistratoren.  8)  Siehe  unter  scriptores 
et  abbreviatores.  9)  Siehe  unter  scriptores  et  abbreviatores.  10)  Siehe 
unter  scriptores  et  abbreviatores  und  Begistratoren.  11)  Siehe  unter 
scriptores  et  abbreviatores  und  scriptores  registri. 
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Abbreviatores. 

1)  Bosco^  P.  de,  Abbreviator  in  der  Pönitentiarie 
nach  L.  32  f.  253'. 

2)  Gratiani^,  Felix,  Abbreviator  in  der  Pönitentiarie 
nach  L.  40  f.  162'. 

Scriptores    registri   lit.    pen. 

1)  Spennyngesberch,  Joh.,  Scriptor  in  den  Pöniten- 
tiarieregistern  und  familiaris  domesticns  commensalis  des 
Kardinalpriesters  Franz  von  S.  Susanna  nach  L.  106  f.  3l. 

2)  Vinea^,  Nicol.  de,  Scriptor  in  den  Pönitentiarie- 
registern  in  L.  62  f.  269. 

Audientia    sacri    palatii^. 
Auditores. 

1)  Alaneo,  Bertrandus  de,  1390 — 1401  Bischof  von 
Gubbio,  1401 — 1413  Erzbischof  von  Amalfi,  früherer  Auditor 
in  Mon.Vat.  Boh.Vn.  701,  1393  Juli  18;  Mon.Vat.  Hung. 
I,  3  n.  307,  1395  Jan.  7;  n.  340,  1396  April  22;  Mon.Vat. 
Boh.  V  n.  1015,  1396  Juli  26;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  75, 
1398  März  29  und  n.  405,  1401  Juni  10. 

2)  Ambrevilla,  Thoraas  de,  nach  Erler :  'Der  Liber  Can- 
cellariae'  S.  210  am  16.  April  1394  aufgenommen.  Auditor 
in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  341,  1390  Juni  16. 

3)  Anglia,  Adam  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  214  am  26.  April 
1402  aufgenommen. 

4)  Aquila,  Jac.  de,  Auditor  nach  Mon.Vat.  Hung.  I,  4 
n.  184,  1399  Juni  20  und  n.  206,  1899  Dec.  13. 

5)  Arvassano,  Bertr.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  211  am 
12.  März  1397  aufgenommen,  1399—1400  Bischof  von 
Paderborn,  dann  von  S.  Leone,  Auditor  in  L.  101  f.  11 
und  L.  117  f.  193. 

6)  Baret,  Andreas,  1395—1896  Bischof  von  Llandaff, 
als  Auditor  genannt  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  448,  1391 
Jan.  13;  'tunc  auditor'  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  53, 
1397  Okt.  8  und  n.  67,  1398  März  15. 

7)  Bilvelt,  Herrn,  de,  Auditor  nach  L.  11  f.  112,  L.  30 
f.  126,  R.  312  f.  829,  R.  314  f.  55',  f.  57,  f.  65'  und  f.  127; 

1)  Siebe  unter  scriptores  et  abbreviatores  und  unter  Sekretaren. 
2)  Siehe  unter  scriptores  et  abbreviatores.  8)  Siehe  unter  scriptores 

et  abbreviatores  und  scriptores  registri.  4)  Bangen  1.  c.  S.  292  —  344, 
Phillips  1,  c.  VI,  451  fif.,  Hinschius  1.  c.  I,  392  flf.,  Sä^üller:  *Die  Entwick- 
lung der  Rota  bis  zur  Bulle  Johanns  XXII.  Ratio  iuris*  Tübinger  Theo- 
logische Quartalschrift  1895,  S.  97  —  120,  Tangl:  «Eine  Rotaverhandlung 
vom  Jahre  1323'  Mitth.  d.  Instit.  f.  österr.  Gesch.  Erg.-Bd.  VI,  320—332. 
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Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  341  und  n.  342,  1390  Juni  16;  n.  933, 
1395  Juli  3. 

8)  Borellis,  Nie.  de,  1399  Bischof  von  Girgenti, 
Auditor  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  530,  1391  Mai  28; 
n.  863,  1394  Sept.  30;  n.  902,  1395  März  16;  n.  927,  1395 
Juni  11;  Mon.  Vat.  Hung.  1,4  n.  405,  1401  Juni  10. 

9)  Borsnitz,  Joh.  de,  1397—1420  Bischof  von  Lebus, 
Auditor  nach  L.  51  f.  245  und  f.  271;  *tunc  auditor'  nach 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1042,  1396  Nov.  3;  Mon.  Vat.  Hung. 
I,  4  n.  53,  1«97  Okt.  8  und  n.  67,  1398  März  15. 

10)  Carazolus,  Johannellus,  nach  Erler  1.  c,  S.  214 
am  22.  Januar  1402  aufgenommen. 

11)  CastellioneS  Brande  de,  Auditor  nach  Mon.  Vat. 
Boh.  V  n.  654,  1392  Dec.  10;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  314, 
1395  März  2;  Mon.  Vat.  Boh.V  n.  1013,  1396  Juli  4;  Mon. 
Vat.  Hung.  I,  4  n.  69,  1398  März  15;  n.  433,  1401  Sept.  12; 
n.  537,  1402  Dec.  1;  n.  654,  1403  Juni  11;  n.  655,  1403 
Juni  17  und  in  E.  317  f.  252',  1401  Mai  29. 

12)  Cotrona,  Thomas  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  214   am 

22.  December(?)  aufgenommen. 

13)  Dilvelt^,  Herm.  de,  Auditor  nach  Mon.Vat.  Hung. 
I,  3  n.  321,  1395  Juli  3. 

14)  Donadei,  Jacobus,  1401 — 1431  Bischof  von  Aquila, 
'tunc  auditor'  nach  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  405,  1401 
Juni  10  und  n.  433,  1401  Sept.  12. 

15)  Dugnano,  Paulus  de,  Auditor  nach  Mon.Vat.  Boh.V 
n.  592,  1391  Dec.  15;  Mon.Vat.  Hung.  I,  3  n.  314,  1395 
März  2  und  n.  340,  1396  April  22. 

16)  Dülmen,  Joh.    de,    nach   Brler  1.   c.   S.  210    am 

23.  Mai  1384  aufgenommen,  Auditor  nach  L.  22  f.  258, 
L.  30  f.  126',  L.  115  f.  50',  R.  313  f.  321';  Mon.Vat.  Boh.V 
n.  307,  1390  März  1;  Mon.Vat.  Hung.  I,  3  n.  185,  1391 
Juni  10;  Mon.Vat.  Boh.V  n.  616,  1392  März  1  und  Mon, 
Vat.  Hung.  I,  4  n.  76,  1398  März  29. 

17)  Dwerg,  Herm.,  nach  Erler  1.  c.  S.  214  am  18.  De- 
cember(?)  aufgenommen,  Auditor  nach  L.  106  f.  98  und 
L.  116  f.  124'. 

18)  Floriani,  Jac.,  Auditor  in  Mon.Vat.  Boh.V  n,  884, 
1394  Nov.  15;  n.  940,  1395  Juli  15;  n.  984,  1396  April  7; 
n.  1019,  1396  Aug.  1. 

19)  Gaczow,  Joh.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  207  am 
10.  Oktober  1380  als  Scriptor,  S.  214  am  21.  Dec.  1401  als 

1)  1411  Eardmalpriester  von  S.  demente,  1431  Eardinalbischof 
von  Porto  (Souchon  l  o.  11  Eardinalatabelle  n.  302).  2)  Oder  sollte  es 
H.  ßilvelt  sein? 
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Auditor  anfgenommen,  Auditor  in  L.  111  f.  195  und  Mon. 
Vat.  Hung.  I,  4  n.  597,  1408  Mai  29. 

20)  Gasconis  ^  Petrus,  Notar  und  Auditor  nach  L.  20 
f.  30,  Auditor  nach  Mon.  Vat,  Hung.  I,  3  n.  112,  1390 
Nov.  27. 

21)  Godbam,  Henricus,  nach  Erler  1.  c.  S.  213  am 
5.  Mai  1386  aufgenommen,  Auditor  in  L.  30  f.  126'  und 
Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  143,  1399  April  11. 

22)  Grymhart,  Henricus,  Auditor  in  L.  60  f.  307'. 

23)  Jheronimus,  nach  Erler  1.  c.  S.  213*  am  14.  Mai 
1400  aufgenommen. 

24)  Insula,  Herrn,  de,  als  verstorben  in  Mon. Vat.  Boh.V 
n.  341,  1390  Juni  16  erwähnt. 

25)  Kurdwanowo,  Jac.  de,  Bischof  von  Plock  1396 — 
1425,  'tunc  auditor'  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1041,  1396 
Nov.  3. 

26)  Ponte  (Ponto),  Ant.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  210 
am  10.  Februar  1384  aufgenommen,  Auditor  in  R.  312 
f.  161,  1390  März  19;  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  350,  1390 
Juli  9;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  146,  1390  Dec.  28;  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  468,  1391  Febr.  10  und  n.  491,  1391 
April  1. 

27)  Prato,  Barth,  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  205  am 
28.  Februar  1401  aufgenommen. 

28)  Bissis,  Bucius  de,  Auditor  nach  Mon.  Vat.  Hung« 
I,  3  n.  314,  1395  März  2. 

29)  Bixton,  Nie,  Auditor  nach  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4 
n.  182  und  n.  184,  1399  Juni  20  und  n.  452,  1401  Dec.  6. 

30)  Seydenbergh  (Sydenberg),  Jhen,  Auditor  nach 
L.  100  f.  46'  und  L.  105  f.  183,  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4 
n.  523,  1402  Sept.  23;  n.  552,  1402  Dec.  22  und  n.  589, 
1403  Anril  28. 

31)  Steube,  Jac,  Auditor  nach  L.  84  f.  140  und  Mon. 
Vat.  Hung.  T,  4  n.  184,  1399  Juni  20. 

32)  Sulmona,  Leonardus  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  211 
am  8.  Juni  1399  aufgenommen,  Auditor  in  Mon.Vat.  Hung. 
I,  4  n.  495,  1402  April  30  und  n.  537,  1402  Dec.  1. 

33)  Trevor,  Joh.,  1394—1410  Bischof  von  S.  Asaph, 
Auditor  bei  Erler:  'Dietrich  von  Nieheim'  S.  101  u.  102, 
*tunc  auditor   in  Mon.Vat.  Boh.V  n.  972,  1396  Febr.  17. 

34)  Usk,  Adam,  Auditor  nach  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4 
n.  589,  1403  April  28. 


1)  Siebe  oben  anter  Notaren. 
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35)  Vincione,  Nie.  de,  1395—1410  Bischof  von  Ferentino, 
^tnnc  anditor'  nach  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3  n.  333,  1396 
Jan.  28;  I,  4  n.  182,  1399  Juni  20;  n.  405,  1401  Juni  10; 
n.  570,  1403  Febr.  9  und  n.  674,  1403  Juni  11. 

36)  Vivianis,  Nie.  de,  nach  Erler :  *Der  Liber  Cancel- 
lariae'  S.  213  am  6.  Oktober  (?)  aufgenommen,  Auditor  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  552,  1391  Juli  27. 

37)  Vordis,  Nie,  nach  Erler  1.  c.  S.  211  am  20.  Juni 
1399  aufgenommen,  Auditor  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  452, 
1401  Dec.  6;  n.  589,  1403  April  28;  n.  651,  1403  Juni  5 
und  n.  664,  1404  Febr.  27. 

38)  Walkington,  Th.,  nach  Erler  1.  c.  S.  210  am 
16.  Mai  1384  aufgenommen,  Auditor  bei  Erler:  'Dietrich 
von  Nieheim'  S.  101  und  102;  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  522, 
1391  Mai  7;  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4  n.  76,  1398  März  29. 

39)  Westerholt  (Westerholte),  Henricus  (Himericus) 
de,  Auditor  nach  L.  40  f.  199  und  Mon.  Vat.  Hung.  I,  3 
n.  306,  1394  Dec.  14. 

40)  Yong,  Eicardus,  Auditor  nach  Erler  1.  c.  S.  103, 
R.  315  f.  241;  in  Mon.  Vat.  Boh.V  n.  716,  1393  Sept.  22; 
n.  1031,  1396  Sept.  29;  n.  1057,  1396  Dec.  3. 

Notarii    sacri    palatii^ 


Advocati    in    Bomana    curia. 

1)  Fronzola,  Robertus  de,  am  7.  Juni  1398  zur  Ad- 
vocatur  zugelassen  nach  Erler:  ^Der  Liber  Cancellariae' 
S.  211. 

2)  Pisis,  Petrus  de,  schon  unter  UrbanVI.  advocatus 
in  curia  Romana  et  nuncius  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  145, 
1387  Mai  28,  erwähnt  in  R.  315  f.  241  und  in  Mon.  Vat. 
Hung.  I,  3  n.  155,  1391  Jan.  9. 

Advocati   consistorii^. 

1)  Alderico,  Andreas  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  213  am 
12.  Januar  1401  aufgenommen. 

2)  Anglia,  Simon  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  212  am 
26.  Mai  1404  aufgenommen. 

1)  Notare  an  der  Rota  habe  ich  nicht  nachweisen  können,  es 
müsste  denn  sein,  dass  sich  solche  nnter  den  oben  genannten  notarii  be- 
finden. 2)  Bangen  1.  c.  8.  65  f.,  Phillips  l  c.  VI,  549  ff.,  Hinsohins  l  c.  I, 
493  f.  Ich  füge  sie  hier  gleich  nach  den  Advooaten  an  der  Rota  bei, 
weil  sie  nach  Phillips  1.  c.  VI,  552  auch  znr  Praxis  an  der  Rota  be- 
rechtigt sind. 
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3)  Aquila,  Pace  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  212  am  31.  Mai 
1403  aufgenommen. 

4)  Bunna\  Henricus  Stickger  de,  erwähnt  in  L.  12 
f.  168,  L.  60  f.  343,  L.  62  f.  112  und  L.  63  f.  267. 

5)  Chempen,  Joh.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  211  am 
25.  September  1396  aufgenommen. 

6)  Cremona,  Samuel  de,  nach  Erler  1.  c.  S,  210  am 
17.  Januar  1394(?)  aufgenommen. 

7)  Florentia,  Jac.  de  Palaronibus  de,  nach  Erler  1.  c. 
S.  212  am  26.  Mai(?)  aufgenommen. 

8)  Mediolano,  Blasius  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  212  am 
12.  Mai  1404  aufgenommen. 

9)  Montepoliciano,  Joh.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  211  am 
23.  Februar  (?)  aufgenommen,  in  ß.317  f.  323,  1402  Mai  12 
heisst  er  utriusque  iuris  doctor  ac  nostri  consistorii  ad- 
vocatus,  in  R.  320  f.  237',  1404  Mai  15  noch  iudex  appel- 
lationum  alme  urbis.  Sekretär  Gregors  XII.,  vgl.  Denifle : 
'Die  Universitäten  des  Mittelalters'  I,  632  Anm.  1670. 

10)  Novaria,  Ardicinus  de  Laporta  de,  nach  Erler 
1.  c.  S.  213  am  26.  Oktober  1400  aufgenommen  'non  ob- 
stante,  quod  esset  absens'. 

11)  Octobonus,  nach  Erler  1.  c.  S.  211  am  14.  Nov. 
1398  aufgenommen. 

12)  Padua,  Johannes  Ludovicus  de,  nach  Erler  1.  c. 
S.  213  am  28.  Dec  1400  aufgenommen. 

13)  Perusio,  Barth,  de  Maynardis  de,  leistet  nach 
Erler  1.  c.  S.  213  am  20.  Februar  1394  den  Eid. 

14)  Perusio,  Simon  de,  erwähnt  in  L.  103  f.  196  (war 
als  Nuntius  nach  Deutschland  geschickt,  aber  überfallen 
und  einer  Summe  von  über  1000  fl.  beraubt  worden). 

15)  Placentia,  Lucas  de  Lavalle  de,  nach  Erler  1.  c. 
S.  212  am  18.  Mai  1401  aufgenommen. 

16)  Roma,  Johannes  Bucii  Angeli  de  Arrigholis  de, 
nach  Erler  1.  c.  S.  211   am    12.  März  1397  aufgenommen. 

17)  Senis,  Nie.  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  214  am  13.  Juli 
1401  aufgenommen. 

18)  Sublacensi,  Benedictus  de  territorio,  nach  Erler 
1.  c.  S.  211  am  9.  April  1396  aufgenommen. 

19)  Urbe,  Angelus  de  Vallatis  de,  nach  Erler  1.  c. 
S.  213  am  12.  Dec.  (?)  aufgenommen. 

20)  Urbe,  Gualterius  de,  nach  Erler  1.  c.  S.  212  am 
17.  März  1404  aufgenommen. 

21)  Vulterris,  Ambrosius  de,  nach  Erler  1.  e.  S.  214 
am  17.  Januar  1401  aufgenommen. 

1)  Siehe  unter  Abbreviatoren. 
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22)  Galeotus  de?,  nach  Erler  1.  c.  S.  211  am  7.  Nov. 
1398  aufgenommen. 

Procuratores*. 

a.  1)  Broda  Thentonicali,  Andreas  de,  Procurator  in 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  1013,  1396  Juli  4. 

2)  Castello,  P.  de,  in  Romana  curia  procurator  nach 
R.  312. 

3)  Gliwitz  *,  Nie.  de,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  178,  1389  März  29  und  n.  182,  1389  Mai  14. 

4)  Grimani,  Joh.,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4 
n.  405,  1401  Juni  10. 

5)  Knownia,  Jac.  de,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Boh.V 
n.  1013,  1396  Juli  4. 

6)  Lapide,  Conr.  de,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  987,  1396  April  19. 

7)  Larodnar^  Wilh.,  nach  Erler:  *Der  Liber Cancellariae' 
S.  212  am  16.  Juli  1394  zum  Procurator  an  der  Audientia 
publica  und  an  der  Rota  ernannt. 

8)  Lubich,  N.  de,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4 
n.  75,  1398  März  29  und  n.  405,  1401  Juni  10. 

9)  Meghen,  Arn.  de,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Hung. 
I,  4  n.  405,  1401  Juni  10. 

10)  Nyem,  Th.  de,  nach  Erler:  ^Dietrich  von  Nieheim' 
S.  36. 

11)  Scrivan,  Joh.,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  987,  1396  April  19;  n.  1013,  1396  Juli  4;  Mon.  Vat. 
Hung.  I,  4  n.  184,  1399  Juni  20;  n.  589,  1403  April  28 
und  n.  654,  1403  Juni  11. 

12)  Strinianis(?),  Joh.,  in  Romana  curia  procurator 
nach  R.  312. 


1)  Bangen  1.  c.  S.  68  ff.  und  317,  Phillips  1.  cVI,  553  ff.,  Hinsohins 
1.  c.  I,  400,  Erler:  *Dietrich  von  Nieheim*  S.  36,  Kirsch:  < Andreas  Sapiti, 
englischer  Procurator  an  der  Knrie  im  14.  Jh.*  Hist.  Jahrbuch  der  Görres- 
gesellschaft  XIV  (1893),  582 — 603.  Die  Scheidung  der  einzelnen  Arten  von 
Procuratoren  —  Privatprocuratoren,  Procuratoren  in  der  Audientia  publica 
und  an  der  Rota  —  kann  nicht  immer  streng  durchgeführt  werden. 
Vielfach  erscheinen  die  Privatprocuratoren,  wozu  sie  berechtigt  waren,  in 
der  Audientia,  dann  scheinen  sich  aber  auch  die  Befugnisse  der  Procura- 
toren der  Audientia  publica  mit  denen  der  Procuratoren  an  der  Rota 
gekreuzt  zu  haben.  Die  unter  a)  yeraieichneten  können  sowohl  an  der 
Rota  wie  in  Diensten  von  Privatpersonen  thätig  gewesen  sein,  unter 
b^  führe  ich  diejenigen  auf,  welche  sich  durch  den  Dorsualvermerk  der 
Urkunden  als  wirklidie  Privatprocuratoren  kennzeichneten.  Nach  Erler 
1.  c.  S.  86  konnten  sie  dabei  noch  Kurialen,  z.  B.  Scriptoren,  sein. 
2)  Siehe  unter  scriptores  et  abbreviatores.  8)  Siehe  unter  audientia 
litterarum  contradictarum. 


N«aet  ArehiT  etc.  XXX. 
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13)  Stnnk,  Joh.,  Procurator  in  Mon.  Yat.  Hung.  I.  4 
n.  589,   1403  April  28  und  n.  654,  1403  Jnni  11. 

14)  Snbmago  ^,  Jac,  in  ßomana  curia  procurator  nach 
R.  812,  Scriptor  und  Procurator  nach  Mon.Vat.  Hung.  I.  4 
n.  540,  1402  Dec.  12  und  n.  597,  1403  Mai  29. 

15)  Tervisio,  Ant.  de,  Procurator  in  Mon.Vat.  Hun^. 
I,  4  n.  182,  1399  Juni  20. 

16)  Ulsen,  Joh.,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Hung.  I,  4 
n.  184,  1399  Juni  20. 

b.  1)  Cruger,  Procurator  in  Mon.Vat.  Boh.V  n.  357, 
1390  Okt.  4. 

2)  Gramkow,  Joh.,  Procurator  in  einer  Urkunde  vom 
5.  Juni  1399  Original  Wien  St.  A. 

3)  Spicz,  de,  Procurator  in  einem  Mandat  an  den 
Schottenabt  betreffs  der  Kapelle  von  S.  Marien  am  Ge- 
stade, Perugia  1393  Jan.  22  Original  Vfien  St.  A. 

4)  Zadelman,  Joh.,  Procurator  in  Mon.  Vat.  Boh.  V 
n.  1013,   1396  Juli  4. 

Camera    Apostolica-. 

Camerarius'. 

Viilcani^,  Marinus,  seit  1385  Kardinaldiakon  von 
S.  Maria  Nova,  Kämmerer  1389 — 1394,  nachweisbar  unter 
Urban  VI.  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  167,  1389  Jan.  7;  n.  168, 

1389  Jan.  18;  n.  171,  1389  März  2;  n.  180,  1389  April  28; 
n.  181,  1389  Mai  12;  n.  185,  1389  Juli  16;  n.  190,  1389 
Juli  30;  unter  Bonifaz  IX.  in  n.  290,  1389  Dec.  3;  n.  292 
und   n.  293,  1389  Dec.  11;   n.  297,  1390  Jan.  20;   n.  304, 

1390  Febr.  22;  n.  306,  1390  März  1;  n.  317,  1390  April  24; 
n.  338,  1390  Juni  4;  n.  344,  1390  Juni  22;  n.  348,  1390 
Juli  6;  n.  356,  1390  Okt.  1;  n.  358,  1390  Okt.  4;  n.  425, 

1390  Dec.  16;  n.  447,  1391  Jan.  13;  n.  457,  1391  Jan.  18; 
n.  480  und  n.  481,  1391  März  3;  n.  487,  1391  März  15; 
n.  507—509,  1891  April  15;  n.  510,  1391  April  18;  n.  563, 

1391  Sept.  4;  n.  595,  1391  [...];  n.  682,  1393  Mai  9; 
n.  696,  1393  Juni  24;  n.  752,  1394  April  8;  n.  852,  1394 
Sept.  21;  B.  312  f.  94'  und  B.  315  f.  167. 

Caraccioli^  Conradus,  1395 — 1402  Erzbisehof  von 
Nicosia,    1402 — 1405   Bischof  von   Mileto.     Kämmerer   in 

1)  Siehe  anter  Scriptoren.  2)  Bangen  1.  c.  S.  345  ff.,   PhiUipa 

l  c.  VI,  408  ff.,  Hinschios  1.  c.  I,  405  ff.,  Gottlob :  'Ans  der  Camera  Aposto- 
Uca  des  15.  Jh.'.  3)  Bangen  1.  e.  S.  847  ff.,  PhUlips  1.  c.  VI,  403—424, 
Hinschins  1.  c.  I,  405--407,  Gottlob  1.  c.  S.  7&— 94.  4)  Souohon  l.  a  II 
Kardinalstabelle  n.  214.        5)  Souchon  1.  c.  II  Kardinalstabelle  n.  226. 
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L.  84  f.  209,  L.  115  f.  130'  und  f.  148;  R.  317  f.  23  und 
R.  320  f.  122,  1403  Juni  7. 

Migliorati\  Cosmas,  Kardinal  von  Bologna.  Als 
Kämmerer  nicht  nachzuweisen.     Als  Papst  Innocenz  VII. 

Clerici    camere*. 

1)  Clari,  Guilh.,  in  L.  14  f.  171  als  an  der  Kurie  ver- 
storben erwähnt. 

2)  Esculo  ^,  Petrus  Vannis  de,  Kammerkleriker  nach 
L.  82  f.  203,  L.  101  f.  173,  L.  103  f.  59  und  f.  244, 
L.  114   f.  63'. 

3)  Junipereto,  Frid.  de,  Familiär  und  Kammerkleriker 
nach  L.  106  f.  29'. 

4)  Juvenacio*,  Paulus  de  Plauca  de,  Kammerkleriker 
nach  L.  115  f.  249  und  E.  314  f.  8'. 

5)  Lamberto,  Mazko  de,  Kammerkleriker  und  CoUector 
im  Königreich  Polen  nach  L.   108  f.  160'. 

6)  Mancho,  Joh.,  Kammerkleriker  und  CoUector  nach 
L.  51  f.  126,  R.  312  f.  76  flE.,  R.  314  f.  29  und  f.  100',  Mon. 
Vat.  Boh.  V  n.  290,  1389  Dec.  3. 

7)  Verona,  Baylardinus  de,  Kammerkleriker  nach  Mon. 
Vat    Boh.  V  n.  356,  1390  Okt.  1  und  n.  358,  1390  Okt.  4. 

8)  ZaflEeris^,  Simon  de,  Scriptor  und  Kammerkleriker 
nach  Erler  1.  c.  S.  35. 

Notarii    camere^. 

Imola^  Nie.  Gallis  de,  nach  R.  312  f.  109'  und  R.  314 
f.  241. 


Augustinus,  1380—1390  Bischof  von  Penne,  1390— 
1404  von  Perugia,  Thesaurar  nach  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  176, 
1389  März  11;  n.  183,  1389  Juli  12;  n.  186,  1389  Juli  19; 
n.  189,  1390  Juli  30;  n.  308,  1390  März  3;  n-  334,  1390 
Juni  1;    n.    362,    1390   Okt.    13;    n.   378,    1390   Nov.    18; 


1)  Souobon   1.  0.  II  Kardinalstabelle  n.  222.  2)   Bangen  1.  c. 

S.  357  ff.,  Phillips  1.  c.VI,  424  —  427,  Hinschius  1.  c.  I,  408,  v.  Ottenthai 
1.  c.  S.  485  und  Gottlob  1.  c.  S.  112  ff.  3)  Siehe  oben  unter  Reskriben- 
daren,   scriptores   et   abbreviatores   nnd   Sekretären.  4)   Siehe   anter 

Bcriptores  et  abbreviatores  und  scriptores  penitentiarie.  5)  Siebe  unter 
Soriptoren.  0)  v.  Ottentbai :  «Bemerkungen  über  päpstliche  Oameral* 
register  des  16.  Jh.'  Mitth.  d.  Instit.  f.  österr.  Gesch.  VI,  615  —  626, 
«Bullenregister'  S.  485  ff.,  Gottlob  1.  c  S.  113  ff.  7)  Siehe  unier  Sorip- 
toren. 8)  Bangen  1.  c.  S.  354  f.,  Phillips  1.  c.  VI,  429  f.,  Hinschms  1.  c. 
1,  409,  Gottlob  1.  c.  S.  95  ff. 
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n.  396,  1390  Dec.  2;  n.  435,  1390  Dec.  24;  n.  438  [1390]; 
n.  470,  1391  Febr.  15;  n.  474,  1391  Febr.  20;  n,  867,  1394 
Okt.  4. 

Dallayigna,  Gnilh.,  1380  —1405  Bischof  von  Ancona, 
Tbesanrar  und  Nuntius  in  Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  140  nnd 
n.  141,  1387  Mai  12;  n.  142,  1387  Mai  15;  n.  146,  1387 
Juni  1 ;  L.  13  f.  264  tt.  und  E.  313  f.  6  flf. 

Auditor    generalis^. 

Merkatello,  Franc,  de,  cap.  et  causarum  eurie  camere 
apostolice  auditor  generalis  nach  Mon.  Vat.  Boh.  Y  n.  909, 
1395  April  13. 

Collectores*. 

1)  Bavorov,  Nie.  Calvus  de,  CoUector  in  Stadt,  Diöcese 
und  Provinz  Prag  nach  Mon.Vat.  Boh.Vn.  86,  1382  Dec.  5; 
n.  179,  1389  März  4;  n.  193,  1389  Nov.  9;  n.  292,  1389 
Dec.  11;   n.  670,   1393  Jan.  16;   n.  950,  1395  Aug.  17. 

2)  Bononia',  Jac.  Philippi  de  Guidottis  de,  nach 
R.  314  f.  100  zum  CoUector  für  Polen  bestimmt. 

3)  Djnslaken,  Gotfr.  Ghenen  de,  CoUector  in  der 
Provinz  Köln  nach  L.  86  f.  203  und  L.  100  f.  234'  (hier 
auch  uuncius). 

4)  Florentia,  übaldinus  Cambü  de,  CoUector  in  der 
Provinz  Prag  nach  Mon.Vat.  Boh.V  n.  316,  1390  April  19; 
n.  344,  1390  Juni  22;  n.  380,  1390  Nov.  21;  n.  457,  1391 
Jan.  18. 

5)  Kesel,  W.,  CoUector  in  der  Provinz  Bheims  nach 
L.  79  1  136',  f.  214  und  f.  214',  1400  Okt.  14. 

6)  Lamberto  *,  Mazko  de,  Kammerkleriker  und  CoUector 
im  Königreich  Polen  nach  L.  108  f.  160'. 

7)  Mancho^  Joh.,  Kammerkleriker  und  CoUector  in 
Ungarn,  Polen  und  der  Provinz  Gnesen  nach  L.  51  f.  126, 
R.  312  f.  76flf.,  R.  314  f.  29  und  f.  100,  nach  Mon.Vat. 
Boh.  V  n.  678,  1393  Febr.  20  CoUector  in  der  Lombardei 

8)  Moravia,  Joh.  de,  CoUector  in  der  Provinz  Prag 
nach  R.  317  f.  288'. 


1)  Bünfcen  1.  c.  S.  355  ff.,  Phillips  1.  c.VI,  483  ff.,  Hinsohius  l  c. 
I,  409—410,  Öottlob  I.e.  S.  127  —  129.  2)  GoUlob:  'Die  päpsüichen 
Kreuzzugasteuern'  S.  176  ff.,  Gottlob :  'Ans  der  Camera  Apostolioa'  S.  104  £t, 
Kirsch:  'Die  päpstlichen  KoUectorien  in  Dentschland  während  des  14.  Jh.* 
in  den  Quellen  und  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der  G-esohichte  brg. 
von  der  Görresgesellschaft  III.  3)   Siehe  oben  unter  Referendaren. 

4)  Siehe  unter  olerici  camere.        5)  Siehe  unter  derici  camere. 
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Succollectores^ 

1)  Jeremier,  Nie,  SnccoUector  in  Stadt  und  Diöcese 
Prag  nach  L.  113  f.  221. 

2)  Kumeyse,  Laurentius,  Succollector  in  Stadt  und 
Diöcese  Breslau  nach  Mon.Vat.  Boh.V  n.  824,  1394  Aug.  31. 

3)  Oliva,  Steph.  de,  Succollector  in  Stadt  und  Diöcese 
Aquileia  nach  L.  87  f.  265. 

4)  Eeynbach,  Joh.  de,  in  L.  84  f.  181  als  ver- 
storben erwähnt. 

Camera    collegii    cardinalium'. 
Camerarius    collegii    cardinalium. 

Benzio  ',  Franciscus,  Kardinaldiakon  von  S.  Eustachio, 
von  1386 — 1390  als  Eardinalkämmerer  nachweisbar  nach 
Mon.  Vat.  Boh.  V  n.  122,  1386  Aug.  25;  n.  123,  1386 
Sept.  4;  n.  126,  1386  Okt.  13;  n.  127,  1386  Okt.  27; 
n.  128,  1386  Nov.  6;  n.  138,  1387  Febr.  8;  n.  139,  1387 
Febr.  11;  n.  170,  1389  Jan.  30;  n.  184,  1389  Juli  12; 
n.  298,  1390  Jan.  20;  n.  313,  1390  März  30;  n.  322  und 
323,  1390  Mai  7. 

Minutoli^,  Henricus,  Eardinalpriester  von  S.  Anastasia, 
seit  1390  als  Kardinalkämmerer  nachweisbar  nach  Mon. 
Vat.  Boh.V  n.  359,  1390  Okt.  10;  n.  418,  1390  Dec.  12; 
n.  419,  1390  Dec.  13;  n.  517,  1391  April  23;  n.  527,  1391 
Mai  18;  n*  558,  1391  Aug.  13;  n.  601,  1392  Jan.  16; 
n.  606,  1392  Jan.  27;  n.  619,  1392  April  13;  n.  632  und 
n.  633,  1392  Juli  11;  n.  641,  1392  Sept.  3;  n.  722,  1393 
Okt.  14;  n.  758,  1394  April  19;  n.  855,  1394  Sept.  24; 
n.  920,  1395  Mai  15;  n.  930,  1395  Juni  30;  n.  959,  1395 
Okt.  30;  n.  967,  1396  Jan.  28;  n.  981,  1396  April  1; 
n.  1018,  1396  Juli  29;  n.  1068,  1396  Dec.  31. 


1)  Siehe  unter  collectores.  2)   Bangen  l.  c.  S.  43,  Phillips  I.  c. 

VI,  237  und  252,  Hinschius  1.  c.  I,  862 f..  Gottlob  1.  c.  S.  92 ff.,  Kirsch: 
'Die  Finanzverwaltang  des  Kardinalkollegiums  im  18.  und  14.  Jh.'  in  den 
Kirchengeschichtlichen  Studien,  hrg.  von  Knöpf  1er,  SchrÖrs  und  Sdralek 
II  Heft  4 ;  Baumgarten :  'Untersuchungen  und  Urkunden  über  die  Camera 
Colleffii  Cardinalium  für  die  Zeit  von  1295—1487*.  3)  Siehe  Souchon 
1.  c.  II  Kardinalstabelle  n.  205.  4)  Siehe  Souchon  1.  c.  II  Kardinals- 
tabelle n.  220. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XIV. 


Boto  von  Prüfening 

und  seine  schriftstellerische  Thätigkeit. 


Von 


J.  A.  Endres. 


Digitized  by  CjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


1.  Boto  Ton  Prfifenlng  und  Potho  Ton  Prüm. 

Die  Bücher  haben  bekanntlich  oft  recht  eigenartige 
Schicksale.  Aber  auch  ihre  Verfasser  scheinen  von  der 
Litteratnrgeschichte  zuweilen  auf  ein  Glücksrad  gestellt 
und  nehmen  nun  auf  ein  neues  am  Wandel  der  irdischen 
Geschicke  theil.  Das  gilt  nicht  nur  bezüglich  der  Be- 
nrtheilung  ihrer  Leistungen.  Der  Wandel  der  Geschicke 
kann  für  sie  zur  Lebensfrage  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  werden.  Schon  an  manchen  Schriftstellernamen 
ist  ein  Fragezeichen  gesetzt  worden  im  Sinne  des  Zweifels 
an  der  Existenz  seines  Trägers. 

Das  erfuhr  vor  wenigen  Jahren  Boto  von  Prüfening, 
indem  ein  Mitarbeiter  der  Allgemeinen  Deutschen  Bio- 
graphie den  ihm  gewidmeten  Artikel  mit  dem  Satze  schloss : 
'Da  endlich  Potho  vielfach  nur  die  Schriften  des  Mönchs 
Potho  von  Prüm  unterschoben  wurden  und  somit  für  seine 
Autorschaft  eigentlich  nichts  mehr  erübrigt,  so  bleibt  die 
Existenz  des  ftüflinger  Potho  überhaupt  ziemlich  zweifel- 
haft'i. 

Der  hier  genannte  Potho  von  Prüm  tauchte  zum 
erstenmal  in  der  Litteratnrgeschichte  auf  in  einer  zu 
Hagenau  1532  erschienenen  Publikation  des  Humanisten 
Alexander  Brassicanus,  welcher  die  zwei  Schriften  De  domo 
Dei  (auch  unter  den  Titeln  De  domo  Domini  und  De  statu 
domus  Dei  aufgeführt)  und  De  magna  domo  sapientiae  als 
von  einem  Potho  Prumiensis  verfasst  herausgab.  Von  jetzt 
ab  erfreute  sich  dieser  Potho  eines  ziemlich  gesicherten 
Daseins.  Die  Publikation  des  Brassicanus  ging  in  die  Max. 
Bibliotheca  Patrum  Lugdunensis  über,  wo  Potho  von  Prüm 
Band  21  (Lugduni  1677),  S.  489ff.  zu  finden  ist.  Seine  Existenz 
und  die  Autorschaft  der  genannten  Schriften  wurde  gegen 
Bemh.  Pez  in  Schutz  genommen  von  dem  einen  der  beiden 
Redakteure  der  Historia  rei  liter.  0.  S.  B.,  nämlich  Mag- 
noald  Ziegelbauer,  und  zwar  t.  III,  618.  In  der  Diöcese 
Trier  scheint  man  stets  mit  unerschüttertem  Vertrauen  an 
dem  Prümer  Schriftsteller  festgehalten  zu  haben,   wie  die 

1)  A.  Weis,  Allgem.  Deutsche  Biographie  XXVI  (Leipzig  1888),  478. 
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Meinnngsäussernngen  von  Marx,  Geschichte  des  Erzstiftes 
Trier  (Trier  1860)  3,  301  ff.,  de  Lorenzi  (Kirchenlexikon  von 
Wetzer  und  Weite,  Preiburg  1897,  « 10,  243  f.)  und  F.  X-  Kraus, 
Allgem.  Deutsche  Biographie  XXVI  (Leipzig  1888),  8.  478 
darthun. 

Zuletzt  überschreibt  noch  Ant.  £.  Schönbach  eine 
seiner  'Miscellen  aus  Grazer  Handschriften*  mit  dem  Titel 
Totho  von  Prüm**.  Allein  er  giebt  bereits  die  Möglich- 
keit zu,  dass  Brassicanus  den  Potho  Prumiensis  ans  dem 
Potho  Pruveningensis  zurecht  gemacht  habe. 

In  der  That  ist  die  Lage  Boto's  von  Prüfening  nicht 
so  ungünstig,  als  sie  A.  Weis  in  der  AUg.  Deutschen  Bio- 
graphie schildert.  Ja  ich  halte  sie  für  so  gesichert,  daas 
er  im  Kampfe  um  Sein  und  Nichtsein  mit  seinem  ihm  von 
den  Litteraturhistorikem  entgegengestellten  Bivalen  einen 
völligen  Sieg  davonzutragen  vermag. 

Boto's  Schicksal  war  zu  enge  mit  demjenigen  der 
Bibliothek  seines  Klosters  verknüpft,  um  nicht  das  aller- 
misslichste  zu  sein.  Bereits  wenige  Decennien  nach  der 
Gründung  des  Klosters  hatte  sich  zu  Prüfening  durch  die 
gemeinsame  Fürsorge  seiner  Aebte  und  Mönche  eine  Bi- 
bliothek angesammelt,  welche  zu  den  bedeutendsten  der 
damaligen  Zeit  zählte^.  Und  bis  zur  Mitte  des  14.  Jb. 
hatte  sie  sich  derart  vermehrt,  dass  sie  jene  des  um  vier 
Jahrhunderte  älteren  Emmeramsklosters  in  Begensburg 
weit  überflügeltet 

Durch  welches  Unheil  nun  aber  Prüfening  seinen 
kostbaren  Bücherschatz  verlor,  ist  einstweilen  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt.  Eine  darauf  bezügliche  Notiz  findet 
sich  in  der  anonymen  Schrift^:   'Kurze  Beschreibung  der 

1)  Mittheilungen  des  Hist.  Vereins  f.  Steiermark  48.  Heft  (Graz 
1900)  S.  96  ff.  2)  Der  älteste  Katalog  ist  wahrscheinlich  der  Monam. 
Boica  XIII,  134  ff.  gedruckte  (Vgl.  Ettlinger,  Der  sogen.  Anonymus  Melli- 
censis  De  Script,  eccles.,  Karlsruhe  1896,  S.  21).  Gottlieb  (Mittelalterl 
Bibliotheken,  Leipzig  1890,  S.  64)  hält  ihn  zwar  für  jünger  als  den  so- 
gleich zu  erwähnenden  vom  Jahre  1165.  Aber  er  hat  von  den  Werken 
des  ungefähr  gleichzeitig  lebenden  Honorius  Augustodunensis  erst  De 
imagine  mundi  und  De  cognitione  yitae  verzeichnet,  während  derjenige 
von  1165  dazu  noch  Elucidarius,  Super  Cant.  Gantic.  und  Cathalogns 
hereticorum  bietet.  Gedruckt  ist  der  letztere  bei  G.  Becker,  Gatalogi 
bibliothecarum  antiqni,  Bonn  1885,  S.  209  ff.  n.  95.  Er  entstammt  einem 
Prüfeninffer  Codex,  jetzt  Clm.  18002.  3)  Den  Bestand  der  Prüfeninger 
Bibliothek  um  1347  zeigt  der  Clm.  14397  (Em.  E  20)  verzeichnete  Katalog 
(vgl.  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  XX  (1908),  S.  101  ff.).  4)Sie  stammt  von 
dem  Regensburger  Archivar  und  Bibhothekar  K.  Th.  Gemeiner,  welcher 
in  'Nachrichten  von  den  in  der  Regensb.  Stadtbibliothek  befindlichen  merk- 
würdigen und  seltenen  Büchern  aus  dem  15.  .Th.*  ^Regensbui^  1785)  S.  III — 
XVIII  auch  eine  kurze  Gkschichte  der  reichsstädtischen  Bibliothek  mittheili 
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Handschriften  in  der  Stadtbibliothek  der  k.  freien  Reichs- 
stadt Begensbnrg,  des  ersten  Theils,  welcher  die  auf  Per- 
gament geschriebenen  enthält,  erstes  Heft'  (s.  1.  et  a.)  S.  20, 
wo  zuerst  über  eine  einzelne,  aus  11  Stücken  bestehende  Hs. 
von  Prüfening  (jetzt  Clm.  13021)  und  im  Anscbluss  daran 
über  das  Schicksal  der  Hss.  dieser  Bibliothek  insgesammt, 
leider  in  nicht  genügend  klarer  Weise,  berichtet  wird.  Die 
Stelle  lautet:  'Im  Jahre  1297  kaufte  ein  Chorherr  zur  alten 
Kapelle  und  Arzt,  Namens  Werner,  diesen  codicem  (jetzt 
Clm.  13021)  ante  multos  annos  perditum  et  a  memoria 
omnium  quasi  funditus  subtractum,  bej  einem  Ooldschmid 
und  gab  ihn  dem  Kloster  (Prüfening)  wieder.  Durch 
welchen  Zufall  in  der  Folge  und,  wie  ich  Spuren  habe, 
schon  um  das  Jahr  1440  das  Kloster  Prüfening  seine  Hss.  (?) 
abermals  verlor,  ist  mir  noch  nicht  bekannt  worden.  Die 
Stadt  kam  zu  dem  Besitz  einiger  derselben  zwischen  den 
Jahren  1558  und  1572'. 

Es  war  in  der  That  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil 
von  Prüfeninger  Manuscripten,  welcher  der  Büchersamm 
lung  der  Beichsstadt  einverleibt  wurde.  Bei  dieser  6e 
legenheit,  wenn  es  nicht  schon  vorher  geschehen  war, 
wurden  die  auffälligsten  Spuren  der  ehemaligen  Zugehörig 
keit  der  Bücher  getilgt.  Nunmehr  scheinen  die  Hss.  län 
gere  Zeit  ein  verborgenes  oder  wenigstens  ein  kaum  be 
achtetes  Leben  geführt  zu  haben.  Das  war  mit  ein  Grund, 
weshalb  später  über  Boto's  von  Prüfening  Existenz  ein 
Streit  entstehen  konnte.  Denn  wenigstens  drei  der  von 
Regensburg  erworbenen  Prüfeninger  Manuscripte  enthielten 
den  Namen  Boto's,  eins  davon  sogar  drei  von  ihm  ver- 
fasste  Arbeiten,  die  vermuthlich  veröffentlicht  worden 
wären,  hätte  Mabillon  oder  namentlich  B.  Pez  Kenntnis 
von  ihnen  gehabt.  Mabillon  und  sein  deutscher  Nach- 
eiferer Pez  waren  nämlich  den  Prüfeninger  Hss.  nach- 
gegangen. Aber  im  Kloster  selbst  fanden  sie  nur  mehr 
einen  einzigen  Pergamentcodex  übrig  als  einsam  trauernden 
Zeugen  des  dereinstigen  herrlichen  Besitzes,  und  auf  die 
Bibliothek  der  Reichsstadt  Regensburg  scheint  sie  keine 
Spur  geleitet  zu  haben. 

Die  drei  genannten  Codices  sind  folgende:  Clm.  13072, 
13097  und  13099.  Der  erste,  Clm.  13072  (Rat.  civ.  72), 
ist  ein  stattlicher  Band  (28  cm  hoch,  18  cm  breit)  von 
316  Blättern  sehr  schönen  Pergamentes.  Auf  Blatt  1 — 179 
enthält  er  Augustinus  De  consensu  evangelistarum.  Ein 
Yorsetzblatt  zeigt  den  ehemals  getilgten  aber  chemisch 
wieder  aufgefrischten  Eintrag:  'Liber  sancti  Georgi  Pruvi- 
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ningin.  quem  scripsit  f rater  Boto  sub  abbate  Erbone.  O 
lector  memento  scriptoris  et  eins  laboris'.  Auf  Blatt  181 — 
316  stehen  Cassiodors  Libri  Variarum  I — VI  und  vom 
siebenten  die  Kapitel  1 — 41.  Bl.  181  hat  den  Eintrag: 
'Iste  liber  pertinet  ad  sanctum  ( —  nun  folgt  eine  Rasur 
des  Patrones  und  Ortes.  Doch  ist  durch  fieagentien  fest- 
gestellt worden:  Georium  in  Prufening(?)).  Quem  scripsit 
frater  Sigboto  sub  abbate  Eberhardo.  Pro  remedio  anime 
sue.  Amen'.  Die  Schrift  in  den  beiden  Stücken  verleugnet 
nicht  eine  gewisse  Schulgemeinschaft,  unterscheidet  sich 
aber  doch  durch  ganz  bestimmte  und  konstante  individuelle 
Merkmale  der  Kopisten  (vgl.  M,  N,  H,  r).  Es  geht  daher 
nicht  an,  Boto  und  Sigboto  zu  identificieren,  wie  Biezler 
und  nach  ihm  Janner  gethan  haben  ^. 

Clm.  13099  (Rat.  civ.  99)  enthält  auf  f.  1'  den  Ver- 
merk: 'Iste  liber  pertinet  ad  sanctum  Georium,  quem  scripsit 
fr.  Boto  (nun  ist  ein  Theil  der  Zeile  getilgt)  Erbonis  ab- 
batis'.  Im  Handschriftenkatalog  steht:  'Scripsit  fr.  Boto 
in  Pruveningen  iussu  Erbonis  abbatis'.  Dieser  von  Boto 
hergestellte  Theil  der  Hs.  enthält  Ambrosius  de  officiis 
libri  III.  Auf  das  S.  Georgskloster  in  Prüfening  hat  Boto 
am  Schlüsse  dieser  Copie,  ebenso  wie  auf  der  Rückseite 
des  ersten  Blattes,   nochmals   hingewiesen  in  den  Versen: 

'Laus  tibi  sit,  Christe,  per  quem  liber  eiplicit  iste. 

Premia  scriptori  deposce  beate  Georgi'. 
Der  zweite  Theil  dieser  Hs.  enthält  Sermones  und  ist  von 
anderer  Hand. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  kommt  für  unsere 
Untersuchung  zu  Clm  13097  (Rat.  civ.  97),  einer  Pergamenths. 
mit  17  gezählten  Quaternionen  (Breite  des  Blattes  15,  Höhe 
22,5  cm)  in  ihrem  ersten  Theile;  eine  zweite  Partie  der 
Hs.,  beginnend  auf  der  Rückseite  von  fol.  133,  bietet  eine 
Schrift  von  anderer  Hand  (aber  ebenfalls  noch  aus  dem 
12.  Jh.)  mit  dem  Titel:  De  sacramentis  altaris.  Letztere 
Schrift  ist  dem  Prolog  nach  gewidmet  einer  Aebtissin  M. 
in  Weterswink    und   ihrem  Convente  von   einem  Verfasser 


1)  Riezier,  Geschichte  Baiems,  Gotha  1878,  S.  786;  Janner,  Gesch.  d. 
Bischöfe  V.  Regensburg,  Regensburg  1884,  II,  202.  Ausser  Boto  und  Sigboto 
lebte  zu  Prüfening  im  12.  Jh.  noch  ein  Merboto,  der  als  Schreiber  von  Clm. 
13050  (Rat.  civ.  50)  Flosculorum  ex  Gregorii  M.  Moralibus  excerptorum 
11.  V  bekannt  ist.  Diese  Excerpte  stammen  von  einem  ungenannten 
Prüfeninger  Mönche  und  sind  Abt  Eberhard  (1163  —  1168)  gewidmet. 
Wenn  es  daher  am  Schluss  der  Hs.  fol.  161  heisst :  'Iste  liber  pertinet  ad 
sanctum  Georivm  Pruveningen.  Quem  scripsit  frater  Merboto  consensv 
doroni  Erbonis  abbatis  et  rogatu  domni  Reginheri  prioris\  so  kann  der 
hier  genannte  Erbo  nur  Erbo  11.  (1168—1187)  sein. 
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T.  ipsanim  senilis  et  filius'.  Aus  dem  Umstände,  dass  in 
diesem  zweiten  Tbeile  eine  Begebenheit  ans  dem  Jahre  1188 
berichtet  wird  (fol.  166'),  ist  gefolgert  worden,  dass  die 
ganze  Hs.  ans  diesem  Jahre  stamme.  Allein  sehr  wahr- 
scheinlich kam  sie  dem  Abschreiber  nicht  gleich  in  dem 
nämlichen  Jahre  zu  Händen,  wo  sie  verfasst  wurde, 
sondern  etwas  später.  Der  Copist  nennt  sich  in  den  fol- 
genden Versen  auf  der  Schlussseite  des  ganzen  Stückes 
(fol.  167'): 

Scripsit  hoc  vlricus  uobis  opus  alme  geori 
Ottoque  confidens  uestris  precibus  aboleri 
Tot  sua  peccata  libro  quota  littera  scripta. 
Uos  pensate  suum  iusta  sub  lance  laborem, 
Semper  ab  ingratis  dominis  quia  nuUificatur, 
Subdita  plebs  quod  agit.    Uos  ergo  uidete  patroni 
Et  scribam  uestrum  mercede  fouete  perenni, 
Uos  si  quid  meriti,  quos  scripsimus,  este  fauori. 
Auch  aus  diesen  Versen  des  etwas  demokratisch  angehauchten 
und  sich  verkannt  fühlenden  Schreibers  Ulrich  geht  hervor, 
dass  dieser  Theil  der  Hs.  später  als  1188  geschrieben  sein 
muss.     Denn  es  ist  hier  Otto  von  Bamberg  bereits  neben 
den  ersten  Patron  des  Klosters  Prüfening,   den  h.  Georg, 
gestellt.     Die   Canonisation  Otto's    geschah    aber  erst  am 
1.  Mai  1189.     Uebrigens  lässt  sich   aus  dem  Alter  dieses 
zweiten  Theils  der  ganzen  Hs.  nichts  folgern  für  den  ersten 
Theil,    da  nicht  zu  bestimmen  ist,   wann  beide  in  einem 
Bande  vereinigt  wurden. 

Der  erste  Theil  umfasst  in  gleicher  Schrift  von  fol.  1' 
— 124'  die  29  Homilien  Boto*s  von  Prüfening  über  Ezechiel; 
fol.  125' — 127'  folgt  ein  Sermo  über  das  Evangelium  Cum 
esset  desponsata  und  fol.  127' — 132'  ein  solcher  über  den 
Anfang  des  Johannesevangeliums.  Es  sind  die  gleichen 
Schriftzüge  wie  in  den  ersten  Theilen  von  Clm.  13072  und 
13099,  aber  in  kleineren  Buchstaben,  nicht  mehr  so  regel- 
mässig, wie  auf  eine  alternde  Hand  weisend.  Auf  dem 
ersten  Blatt  der  Hs.  findet  sich  ein  Eintrag  des  13.  Jh.: 
'Iste  liber  continet  omelias  Botonis  monachi  (Basur)  editas 
ab  eo  in  ezechielem  prophetam.  Est  autem  liber  ecclesie 
sancti  Georii  pr(Ba8ur)'.  Hier  sind  absichtlich  wieder  die 
lokalen  Attribute  ausgetilgt.  Auf  dem  letzten  Blatte  des 
ganzen  Codex  ist  das  Gleiche  vergessen  worden,  denn  hier 
steht  noch  zu  lesen:  'Iste  liber  pertinet  ad  sanctum  geo- 
rium  in  pruveninge'.  — 

Aber  nicht  nur  jetzt  längst  wieder  der  Oeffentlichkeit 
zugängliche  Hss.   von    Prüfening   verbürgen   die  Existenz 
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Boto*8  von  Prüfeniug,  sie  ist  auch  gesichert  durch  ein 
Bücherverzeichnis  dieses  Klosters.  Während  nämlich  in 
den  beiden  ältesten  Bibliothekskatalogen  des  Klosters,  die 
noch  zu  Lebzeiten  Boto's  geschrieben  wurden,  sich  keine 
Spur  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  zeigt,  wird  er 
theils  mit  seinem  vollen  Namen  genannt,  theils  werden 
Werke  von  ihm  angeführt  in  jenem  werthvoUen  ehemals 
S.  Emmeramischen  Codex,  der  ausser  den  Bibliotheken  des 
Emmeramsklosters  und  einiger  anderer  Klöster  in  Begens* 
barg  und  seiner  Nachbarschaft  auch  den  Bücherbestand 
von  Prüfening  aufführt,  wie  er  im  Jahre  1347  befunden 
wurde.  Es  ist  jetzt  Clm.  14397.  Hier  ist  zu  lesen  (fol.  10'): 
*Item  omelie  Botonis  monachi  in  jsaiam  prophetam,  Item 
super  Ewangelium  Cum  esset  et  super  Ewangelium  In  prin* 
cipio.  Item  liber  de  sacramentis  in  v(no)  uo(lumine)'.  Einige 
Zeilen  später  folgt  sodann :  'Item  quatuor  libri  de  domo 
domini  et  de  IX  ordinibus  angelorum  in  v(no)  uo(lumine), 
quos  fecit  P.  monachus  loci'  ^. 

Wenn  in  der  Prüfeninger  Bibliothek  von  dem  ersten 
Theile  des  soeben  beschriebenen  Clm.  13  097  nicht  eine 
Abschrift  vorhanden  war,  so  müsste  ein  merkwürdiger  Zu- 
fall spielen,  wenn  wir  nicht  in  den  an  erster  Stelle  auf- 
geführten drei  Schriften  dieses  Katalogs  eben  jene  Hs. 
erkennen  dürften.  Es  scheint  der  Schreiber  des  Katalogs 
statt  des  Propheten  Ezechiel  Isaias  gesetzt  zu  haben. 
Auch  war  1347  jenen  drei  Stücken  der  Liber  de  sacra- 
mentis bereits  beigebunden. 

Diese  beiden  Katalogeinträge  gaben  B.  Pez  die  Zu- 
versicht, im  Gegensatze  zu  A.  Brassicanus  für  Boto  von 
Prüfening  und  seine  Autorschaft  von  De  domo  domini  etc. 
einzutreten,  sofern  er  unter  P.  monachus  loci  ebenfalls 
unseren  Prüfeninger  Boto  verstand. 

Er  konnte  sich  hierfür  aber  noch  auf  ein  weiteres 
Zeugnis  stützen,  nämlich  auf  Johannes  Lapillus  (Staindel), 
einen  Geistlichen  der  Passauer  Diöcese,  welcher  um  1497 
in  einem  nunmehr  leider  verschollenen  Buche  De  scripto- 
ribus  ecclesiasticis  folgende  Notiz  über  Boto  überliefert: 

*Botto  presbyter  et  monachus  de  coenobio  Bruvenin- 
gensi  ab  adolescentia  sua  in  scribendo  et  dictando  occu- 
patus  scripsit: 

Super  evangelia  homilias  XXX 

Sermonum  libr.  I 

De  domo  domini  libr.  I 


1)  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  XX  (1903),  S.  111. 
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De  opere  s.  Trinitatis  libr.  I 

Commentaria  in  lerarchiam  Dionysii  libr.  I 

De  die  dominica  libr.  I 

De  aedificio  in  monte  libr.  I 

De  musica  libr.  I 

De  officio  missae  libr.  I 

Super  Canonem  'Te  igitur'  libr.  I  et 

Alia  plura^'. 
Hier  ist  ein  sehr  reichhaltiges  Schriftenverzeichnis  Boto's 
geboten.  Allein  es  darf,  wie  es  scheint,  nur  mit  Vorsicht 
gebraucht  werden.  Die  Angabe  vom  Bibliothekskataloge 
ans  dem  Jahre  1347,  die  sich  auf  die  Schrift  De  domo 
domini  bezieht,  kehrt  zwar  hier  wieder.  Aber  Staindel 
nennt  statt  der  dort  aufgezählten  4  Bücher  nur  eins.  Auch 
eine  weitere  Nummer  des  Staindelschen  Verzeichnisses  lässt 
sich  in  Beziehung  bringen  zu  jenem  Bibliothekskataloge. 
Wenn  dieser  nämlich  sagt:  'Quatuor  libri  de  domo  domini 
et  de  novem  ordinibus  angelornm',  so  kann  mit  'de  novem 
ordinibus  angelorum'  im  Allgemeinen  in  Einklang  gebracht 
werden  das  Staindelsche  'Commentaria  in  lerarchiam  Dio- 
nysii libr.  I'.  Thatsächlich  stellen  nämlich  —  um  späteren 
Ausführungen  hier  gleich  vorzugreifen  —  das  4.  und  5.  Buch 
De  domo  Dei  'nur  eine  umordnende  Bearbeitung  des  Liber 
de  Caelesti  Hierarchia  des  Dionysius  Areopagita  dar'  -. 
Wenn  Staindel  einen  Liber  sermonum  anführt,  so  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ob  er  damit  die  zwei  in  Clm.  13  097 
und  im  Kataloge  von  1347  angeführten  Predigten  über 
'Cum  esset'  und  'In  principio'  oder  etwas  anderes  meint. 
'Super  evangelia  homilias  XXX'  weckt  Bedenken,  weil  hier 
möglicherweise  die  29  Homilien  über  Ezechiel  gemeint  sein 
könnten,  so  dass  für  'Ezechielem'  diesmal  'Evangelia  ver- 
schrieben wäre.  Die  ungenaue  Zahl  30  findet  sich  auf  dem 
Vorsetzblatt  von  Clm.  13097  ebenfalls.  Andererseits  spricht 
aber  ein  Moment  für  die  Richtigkeit  der  Angabe,  so  dass 
Staindel  die  Ezechielhomilien  überhaupt  nicht  aufgeführt 
bat.  In  dem  Zusatz  Boto's  zu  dem  Liber  de  miraculis 
8.  Mariae,  der,  wie  sich  zeigen  wird,  sicher  von  Boto 
stammt,  wenn  ihm  auch  das  Mirakelbuch  selbst  nicht  an- 
gehört, sagt  er  von  sich :  'Qui  (Boto)  cum  quadam  die  com- 
pleto  regulari   completorio  se  in  lectulo  collocasset,  ho^li- 

1)  Pez,  Thes.  anecd.  I,  Dissert.  isag.  p.  XLII.  Staindels  Schrift 
lag  den  Heraasgebem  der  Hist.  rei  liter.  0.  S.  £ened.  noch  vor.  Vgl. 
I,  557   dieses  Werks.  2)   A.  Schönbach,  Miscellen   aus  Grazer  Hss., 

Ihitte  Reibe,  Mittbeilungen  des  bist.  Ver.  f.  Steiermark,  48   Heft  (Graz 
1900),  S.  118. 
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liam  super  illnd  Evangelium:  ''Exurgens  Maria  abiit  in 
montana"  dictare  coepit'^.  Boto  hat  also  thatsächlich 
Homilien  über  Evangelien  verfasst. 

Auffallend  ist,  dass  Staindel  auch  die  Schrift  Boto  s 
De  magna  domo  sapientiae  nicht  erwähnt.  Seine  übrigen 
Angaben  auf  ihre  Bichtigkeit  zu  prüfen,  ist  einstweilen  die 
Möglichkeit  nicht  gegeben. 

An  das  ^et  alia  plura'  bei  Staindel  anknüpfend  ver- 
suchte Pez  die  vorhin  genannte  Schrift  Liber  de  miraculis 
s.  Mariae,  welche  er  in  einer  Hs.  des  13.  Jh.  im  Kloster 
Heiligenkreuz  auffand  und  zusammen  mit  Yen.  Agnetis 
Blannbekin  Vita  et  Revelationes,  Wien  1731  (S.  303  ff.) 
publicierte,  unserem  Boto  zuzutheilen.  Im  37.  Kapitel 
dieses  merkwürdigen  Mirakelbuchs  wird  das  Oesicht  eines 
Priesters  berichtet,  welches  im  Kloster  Prüfening  sich  zu- 
trug. Am  Ende  der  Erzählung  bekennt  sich  Boto  als  den- 
jenigen, der  bereits  im  Greisenalter  stehend  jene  Vision 
gehabt  und  sie  hier  wie  von  einer  dritten  Person  redend 
mitgetheilt  habe.  'Ego  scilicet  Boto',  so  sagt  er,  'qui  hanc 
visionem  iam  senex  de  s.  Maria  vidi  et  quasi  de  alieno 
scripsi,  plura  de  ipsa  Matre  Misericordiae  et  de  eins  bene- 
ficiis,  quae  ante  annos  quadraginta  circa  me  gerebantur, 
referre  dignum  duxi'  (1.  c.  p.  405).  Der  redselige  Greis 
fällt  also  nicht  nur  gleichsam  aus  der  Bolle,  indem  er  zur 
Bede  in  der  ersten  Person  übergeht,  sondern  er  fühlt  sich 
auch  gedrungen,  noch  mehr  von  seinen  ausserordentlichen 
Erlebnissen  mitzutheilen  und  hierbei  bis  in  seine  Jugend- 
jahre zurückzugreifen. 

Dieses  Kapitel,  als  dessen  Verfasser  sich  Boto  aus- 
drücklich nennt,  war  für  Pez  entscheidend,  um  das  ganze 
Buch  dem  Prüfeninger  Boto  zuzuschreiben,  jenem  näm- 
lichen Verfasser,  für  den  er  im  Gegensatz  zu  A.  Brassicanus 
auch  die  Schrift  De  domo  Dei  in  Anspruch  nahm.  Pez 
hatte  daraus,  dass  sich  Boto  als  Helden  und  Verfasser 
jener  Vision  und  der  sich  unmittelbar  anreihenden  Er- 
zählung bekennt,  zu  viel  gefolgert.  Mit  Recht  konnte  ihm 
in  der  Historia  rei  liter.  O.  S.  B.  III,  618  von  Magnoald 
Ziegelbauer  —  dieser  ist  nämlich  der  Verfasser  der  eben 
genannten  Partie  im  dritten  Bande  der  Benediktiner- 
litteraturgeschichte  (cf.  I,  537),  während  Oliverius  Legi- 
pontius  das  auf  Boto  Bezügliche  im  ersten  Bande  schrieb  — 


1)  Fez,  Thesaur.  an.  I,  Dissert.  isag.  XLII,  wo  der  richtige  Text 
steht,  während  in  der  Ausgabe  der  Manenwimder  (Wien  1781,  S.  404) 
der  Text  verstümmelt  ist 
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ich  sage,  mit  Becht  konnte  Pez  entgegengehalten  werden, 
dass,  wenn  Boto  von  Prüfening  den  Liber  de  mirac.  s.  Mariae 
verfasste,  dann  bestehe  anch  die  Annahme  für  die  Existens 
eines  Boto  von  Prüm  als  Verfasser  von  De  domo  Dei  zn 
Becht.  Denn  der  Verfasser  des  Wnnderbuchs  macht  Pro- 
paganda für  das  Fest  der  Empfängnis  Marias,  während 
dieses  Fest  De  domo  Dei  ganz  ausdrücklich  abgelehnt  wird. 

Die  vorliegenden  Schwierigkeiten  finden  ihre  Er- 
ledigung durch  die  ausführlichen,  anf  ausgedehntem  Hand- 
schnftenmaterial  ruhenden  Studien  von  Mussafia  zu  den 
mittelalterlichen  Marienlegenden.  Mussafia  bestreitet  nicht, 
dass  die  fragliche  Vision  von  Boto  von  Prüfening  verfasst 
wurde.  Dagegen  leugnet  er  die  Autorschaft  Boto's  in 
Bezug  auf  die  ganze  Sammlung  der  Wundererzählungen. 
Jene  Vision  ist  der  bereits  bestehenden  Sammlung  nach- 
träglich erst  hinzugefügt  worden  und  zwar,  wie  der  ganze 
Context  zu  ergeben  scheint,  von  Boto  selbst,  aus  dessen 
erweiterter  Copie  des  Liber  de  mir.  s.  Mariae  dann  das 
Heil^enkreuzer  Exemplar  floss,  nach  welchem  Pez  seine 
Publäation  machte.  Mussafia  sagt:  ^Die  Einreihung  der 
Vision  blieb  ein  individueller  Zug  der  Heiligenkreuzer  Hs., 
denn  kein  anderes  der  überaus  zahlreichen  Exemplare  der- 
selben Sammlung,  welche  wir  aus  deutschen  Bibliotheken 
kennen  gelernt  haben,  enthält  dieses  Stück,  welches  Pez 
auf  falsche  Fährte  führte.  .  .  .  Man  wird  daher,  ohne 
dem  gelehrten  Mönch  von  Priefiing  (Prüfening)  irgendwie 
Unrecht  zu  thun,  ihm  die  Autorschaft  des  Büchleins  ab- 
sprechen' \ 

Ist  aber  Boto  von  Prüfening  nicht  Verfasser  des 
ganzen  Liber  de  mir.  s.  Mariae,  also  insbesondere  auch 
nicht  Verfasser  dei:  Elsinuslegende  (c.  19)  mit  der  Empfeh- 
lung des  Festes  von  Maria  Empfängnis,  dann  sinkt  eine 
der  Hauptstützen,  welche  bisher  die  (Tnterscheidung  zweier 
Schriftsteller  des  Namens  Boto  aufrecht  erhielt.  Alsdann 
beruht  jene  Auseinanderhaltung  eines  Boto  von  Prüfening 
und  eines  Potho  von  Prüm  einzig  und  allein  auf  dem  Zeug- 
nisse des  bereits  wiederholt  genannten  A.  Brassicanus,  so- 
fern dieser  die  Schriften  De  domo  Dei  und  De  magna 
domo  sapientiae  unter  dem  Namen  eines  Potho  von  Präm 
veröffentlichte.  Denn  ^sämtliche  Mittheilungen  in  der 
wissenschaftlichen  Litteratur  über  Potho  von  Prüm  bis  auf 


1)  MuBsafia,  Stadien  za  den  mittelalterl.  Marienlegenden,  Wiener 
SB.  GXIX  (Wien  1889),  9.  Abb.,  S.  54  f. 

Ncn«t  ArehiT  ete.   XZX.  40 
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die  allemeneste  Zeit  gehen  nur  anf  die  Notiz  des  Brassi- 
canns  in  dem  Vorwort  seiner  Ausgabe  (dieser  Schriften) 
von  1532  zurück'  K  Von  der  Ansicht  Brassicans  hatte  aber 
bereits  B.  Pez  bemerkt:  ^in  eam  opinionem  Brassicannm 
nihil  aliud  adduxit,  quam  nominis  utriusque  ordinis  nostri 
monasterii  affinitas  et  quaedam  in  veteribus  codicibus  scrip- 
turae  similitudo,  dum  pro  monasterio  Pruyeningensi 
legit  Frumiensi'^  Der  Beweis  hierfür  wäre  möglicher- 
weiBe  am  einfachsten  zu  erbringen,  wenn  wir  die  Hs.  noch 
besässen,  welche  Brassican  bei  seiner  Ausgabe  vorlag.  Es 
ist  aber  bisher  nur  eine  einzige  Hs.  für  die  beiden  Schriften 
Boto's  bekannt  geworden,  nämlich  n.  1448  der  Grazer 
Universitätsbibliothek,  woraus  Schönbach  den  bei  Brassican 
fehlenden  Prolog  und  die  Varianten  mittheilt,  von  der  er 
aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  jenem  nicht  als  Vor- 
lage gedient  haben  konntet  So  besitzen  wir  einzig  und 
allein  das  Mittel,  aus  dem  Vergleiche  zwischen  einem  authen- 
tischen Werk  des  Boto  von  Prüf ening,  wie  es  Clm.  13  097 
enthält,  und  den  von  Brassican  publicierten  Schriften  in 
Bezug  auf  stilistische  und  inhaltliche  Eigenthümlichkeiten 
unsere  Folgerungen  zu  ziehen.  Hier  begegnen  nun  aber 
so  merkwürdige  üebereinstimmungen,  dass  an  der  Identität 
des  Verfassers  der  29  Homilien  über  Ezechiel  (Clm.  13097) 
und  der  von  Brassicanus  herausgegebenen  Schriften  kein 
Zweifel  mehr  übrig  bleibt. 

Eingangs  der  fünften  Homilie  über  Ezechiel  steht  in 
Clm.  13  097  eine  bemerkenswerthe  Schilderung  der  kirch- 
lichen Zustände  zur  Zeit  Boto's,  aus  welcher  ein  paar 
Stellen  ausgehoben  und  mit  Parallelen  aus  De  domo  Dei 
versehen  werden  sollen: 

Clm.  13097  fol.  20':         |  ^"-  ^'^''  fÄ^"^"'  ^'' 

quis  non  stupeat,  quis  non  j  illi  qui  .  .  .  spiritualibus  va- 
dolore    intrinseco    tangatur,    cant  exercitiis,    adeo   statum 


videns  quomodo  obscuratum 
Sit  aurum,  mutatus  sit  color 
optimus,  cum  et  aurum  sa- 
pientie  iam  in  sede  aposto- 
lica  minus  fulgeat  et  color 


mentis  immutarunt,  ut  pene 
omnis  sapientia  eorum  devo- 
rata  sit.  (Jude  aurum  sa- 
pientiae,  quo  facies  eccle- 
siae  ornatur,  obscuratum  est 


optimus  in   cultu   divine  |  et  sacrae  religionis  color 

1)   A.  E.  Schönbach,  MiBcellen  aus  Grazer  Hss.  in  Mitth.  d.  bist. 
Ver.  f.  Steiermark  48  (1900),  S.  104.  2)  Pez,   Thes.  anecd.  nov.  1. 1, 

Diss.  isag.  p.  XLI.        3)  A.  a.  0.  S.  116. 
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Clm.  13097  fol.  20': 

religionis  speciem  decoris 
sui  mutaverit?  In  illa  ec- 
clesia,  (fol.  21)  qua  caput 
et  cardo  est  omnium  ec- 
clesiarum  .  . 

ecce  peccatis  exigenti- 
bus  percussit  (Dens)  filios  ec- 
clesie  in  capite. 

Vgl.  fol.  121  : 
Sed  cum  peccatis  exigen- 
tibus    obscuratur   in   sacer- 
dotibus  et  ministris  sanctua- 
rii   aurum   sapientie  etc. 


Max.  Bibl.  Patr.  Lugd.  XXI, 

490  B: 
optimns,    quo   pictura  do- 
mus    Dei    decorabatur,    mu- 
tatus  est. 

Prolog  zu  De  domo  Dei 
(Schönbach  a.  a.  O.  S.  107): 
in  Bomana  ecclesia,   que 
caput  et  cardo   est  om- 
nium ecclesiarum. 

Max.  Bibl.  Patr.  Lugd.  1.  c.  A : 
Sed  ecce  nostris  proh  dolor 
temporibus  peccatis  exi- 
gentibus  nee  interiora  do- 
mus  quieta  .  . 


Kleinere  Anklänge,  wie  im  folgenden  Beispiel,  finden 
sich  wiederholt. 


Max.  Bibl.  Patr.  Lugd.  XXI, 

502  F: 
secundum     exemplar    coele- 
stium  informetur  conversatio 
terrestrium. 


Clm.  13097  fol.  62: 

ad  similitudinem  quandam 
celestium  ordinata  est  in  suo 
statu  vita  terrestrium. 

Vgl.  fol.  113: 
Exemplar  enim  celestium  lu- 
cet  in    imagine   terrestrium. 

Aber  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  den  soeben  an- 
geführten Stellen,  von  denen  die  erste  noch  dazu  theilweise 
durch  die  Anlehnung  an  die  h.  Schrift  (Thren.  4,  1)  leicht 
eine  Parallele  finden  konnte,  kommt  einer  Zusammen- 
stellung solcher  Sätze  und  Abschnitte  zu,  welche  neben  dem 
Anklang  der  Bede  eine  üebereinstimmung  in  eigenartigen 
Anschauungen  bekunden,   wie  das  folgende  Beispiel  zeigt: 


Max.  Bibl.  Patr.  Lugd. 
XXI,  491: 
Hoc  fundamentum  fidei 
in     opere     domus     nostrae 
primo  loco  ponitur  .  . 
Post     fundamentum     quippe 
paries  spei  levatur  .  . 


Clm.  13097  fol.  63: 

In  cordibus  enim  fidelium, 
ubi  sapientia  edificavit  sibi 
domum,  fides  fundamen- 
tum domus  ponit,  (63') 
spes  parietem  leuat,  ca- 

40*     ^ 
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Max.  Bibl.  Patr.  Lngd. 
XXI,  491: 
Charitas   vero    merito    et 
ardine  maior  est  et  in  aedi- 
ficio  spiritali  snmmnm  tenens 
locnm  tectnm  consnmmat. 


Clm.  13097  foL63': 

ritas  tectnm  consnmmat. 
Vgl.  das  Ende  der  27.  Ho- 
müie  fol.  113,  wo  der  näm- 
liche Wortlaut  wiederkehrt, 
der  übrigens  auch  Max.  Bibl. 
Patr.  Lngd.  XXI,  490  £  und 
514  —  515  (De  magna  domo 
sap.)  völlig  gleichlautend 
steht. 

1.  c.  fol.  66 : 
.  .  nam  cum  tria  sint  in- 
visibilia  Dei,  sc.  poten- 
tia,  sapientia,  benigni- 
tas:  potentia  dei  in  in- 
mensitate  creatnre  con- 
sideratnr,  sapientia  dei  in 
decore  creatnramm  agno- 
scitnr,  benignitas  dei  in 
utilitate  rerum,  qne  ad 
obsequinm  nel  nsnm  hominis 
condite  sunt,  intellignntnr. 


Sunt  namqne  tria  invisibilia 
nostra,  sc.  fides,  spes  et  cha- 
ritas, sicntsunt  tria  invi- 
sibilia Dei,  hoc  est  poten- 
tia, sapientia,  benigni- 
tas, a  quibus  omnia  proce- 
dunt  .  .  . 

in  ratione  animae  a  natura 
humana  videtur,  quod  per 
potentiam  Dei  creatu- 
rarum  immensitas  mani- 
festetur,  per  sapientiam 
d  e  c  o  r  demonstretur,  per  b  e  - 
nignitatem  utilitas  ope- 
mm  Dei  declaretur. 

Besonders  auffällig  tritt  die  Uebereinstimmung  zu 
Tage,  wo  das  Bild  vom  Hause,  seinem  Aufbau  u.  s.  w.,  daa 
ja  den  beiden  Schriften  De  domo  Dei  und  De  magna 
domo  sap.  zur  Grundlage  dient,  auch  in  den  Homilien  zu 
Ezechiel  verwerthet  ist,  und  der  Gelegenheiten  sind  nicht 
wenige.  So  ist  zum  Aufbau  des  geistlichen  Hauses  in  fol- 
gender Weise  aufgefordert: 

Max.  Bibl.  Patr.  Lud.  XXI,  ^,_    ,^^^^  ^  ,  ^^, 


Clm.  13097  fol.  86 

juxta  mensuram  fabrice  ce- 
lestis  vite  spiritalis  edificium 
in  nobis  metiamur. 


490  G: 
Inspiciamus  ergo  exemplar 
coelestium  ...  et  secundum 
formam  praemonstratam  fa- 
bricam  domus  spiritalis  aedi- 
ficemus. 

Vom  Frieden  des  Hauses  Gottes,  der  Kirche,  wird  da 
und  dort  übereinstimmend  gesagt: 
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Mu.  Bibl.  Patr.  Lngd.  XXI, 

490  D: 
Fax  antem  domus  Dei  est 
ordinata   imperandi    et   obe- 
diendi  concordia  eohabi- 
tantium. 

Der  Leib  Christi  erscheint  hier  wie  dort  als  ein  Ban 
aus  dem  Material  unseres  Fleisches. 
Max.  Bibl.  Patr.  Lugd.  XXI, 


Clm.  13  097  fol.  88': 

Pax  domus  est  ordinata 
concordia  cohabitan- 
tium. 


514  G 
Quae     domus 
nostrae  camis 


ex     materia 
.  .  aedificata 


Clm.  13097  fol.  87: 

figura  domus  et  f  abrice  eins  in 
materia  nostre  carnis  apparuit. 


Eine  symbolische  Deutung  der  alttestamentlichen  Opfer- 
gaben, welche  in  der  L joner  Yäterausgabe  28  Zeilen  der 
betreffenden  Spalte  füllt,  steht  fast  ganz  wortgetreu  auch 
in  der  18.  Homilie  über  Ezechiel  (Clm.  13097  fol.  76).  Es 
ist  die  Stelle:  'Unde  Israel'  bis  ^in  sempitemum  sancti- 
ficatos'  (Max.  Bibl.  Patr.  Lugd.  XXI,  493  H  — 494  B),  welche 
hier  der  Baumerspamis  wegen  nicht  abgedruckt  werden  soll. 

Was  geht  aus  diesen  Uebereinstimmungen,  die  sich 
unschwer  yermehren  Hessen,  hervor?  Wenn  es  sich  um 
zwei  geschichtlich  sicher  beglaubigte  Schriftsteller  handeln 
würde,  um  die  der  Streit  sich  dreht,  so  müssten  wir  auf 
ein  Abhängigkeitsverhältnis  schliessen,  entweder  des  einen 
vom  andern  oder  beider  von  einem  gemeinsamen  Dritten. 
Wer  die  schriftstellerische  Art  des  Mittelalters  kennt, 
weiss,  wie  häufig  wortgetreue  Entlehnungen,  Anlehnungen 
an  andere  Autoren  etc.  in  dieser  Zeit  stattfinden. 

Aber  in  unserem  Falle  ist  die  Sachlage  anders.  Das 
ganze  Mittelalter  weiss  nichts  von  einem  Potho  von  Prüm. 
Er  taucht  plötzlich  erst  im  16.  Jh.  auf,  aber  im  Zusammen- 
hang mit  Schriften,  die  von  zwei  Seiten  (Katalog  von  1347 
und  Joh.  Lapillus)  dem  Boto  von  Prüfening  zugetheilt 
werden.  In  der  That  stimmen  diese  Schriften  auffällig 
überein  mit  einem  Werke  jenes  Prüfeningers,  an  dessen 
Echtheit  gar  kein  Zweifel  besteht.  In  diesem  Falle,  so 
wird  man  schliessen  müssen,  ergiebt  die  üebereinstimmung 
die  Identität  des  Verfassers.  A.  Brassicanus  hat  dem  Namen 
Boto  ein  unrichtiges  lokales  Attribut  hinzugefügt,  das  sich 
leicht  aus  einem  Verlesen  erklären  lässt^    Nach  meiner 

1)  Ein  solches  Verlesen  ist  mn  so  leichter  denkbar,  als  unter  den 
verschiedenen  alten.  Namensformen,  die  sich  aof  Prüfening  beziehen,  auch 
die  Form  'Pruainensis'  erscheint.  Mon.  Boica  XIII,  11  steht  'Abbas 
Pmoinenais'. 
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üeberzengnng  steht  es  fest,  dass  ein  Priimer  Mönch  des 
Namens  Boto,  der  als  Schriftsteller  hervorgetreten  wäre, 
nie  existierte. 

2«  Leben  Boto's  Ton  Prflfening« 

Dadurch,  dass  über  die  mit  dem  Namen  Boto  in  Be- 
ziehung gebrachten  Schriften  Klarheit  geschaffen  ist,  er- 
öffnet sich  ein  wünschenswerther  Einblick  in  den  Lebens- 
gang Boto's  von  Prüfening. 

Es  ist  ein  einfaches  und  schlichtes  Leben,  das  sich 
innerhalb  der  Manem  seines  Klosters  abscfaloss  und  in  dem 
sich  die  Entwicklung  nach  innen  concentrierte,  während 
von  einem  Zusammenhang  mit  der  Aussenwelt  und  der 
Zeitgeschichte  hauptsächlich  mit  Bücksicht  auf  seine 
Schriften  sowie  auf  den  Beflex  die  Bede  sein  kann,  den 
die  grossen  kirchlichen  und  kirchenpolitischen  Zeitereignisse 
auch  in  das  weltabgeschlossenste  Kloster  jener  Zeit  werfen 
mussten. 

Durch  die  Anerkennung  der  Schrift  De  domo  Dei 
als  eines  Werkes  Boto's  erschliesst  sich  eine  Quelle  nament- 
lich für  die  Jugendzeit  Boto's.  Es  sind  die  seine  Person 
betreffenden  Bemerkungen  in  dem  aus  der  Hs.  der  Gramer 
Universitätsbibliothek  (n.  1448)  von  Schönbach  mitgetheilten 
Prolog  dieser  Schrift.  Ergänzend  tritt  hier  dann  ein,  was 
Boto  in  den  Zusätzen  zu  dem  Lib.  de  miraculis  s.  Mariae 
bereits  im  Greisenalter  stehend  über  seine  Person  mit- 
theilt, wobei  einige  aufhellende  Lichter  wiederum  bis  auf 
die  Jugendzeit  zurückfallen. 

Die  Nachrichten  des  genannten  Prologs  von  De  domo 
Dei  ergeben  nach  Schönbach  ungefähr  folgende  Thatsachen : 
'Der  Verfasser  entstammte  einer  vornehmen  Familie,  einem 
Herrengeschlechte.  Seine  Eltern,  die  ihn  als  Knäblein 
sehr  liebten,  wünschten  ihn  zum  Erben  ihres  weltlichen 
Besitzes  zu  machen,  ihr  Vorhaben  ward  jedoch  durch  den 
Beschluss  Gottes  vereitelt.  Schon  bald  nach  seinem  siebenten 
Lebensjahre,  zu  einer  Zeit  also,  wo  er  noch  gar  nicht  recht 
wissen  konnte,  was  geistliches  Wesen  bedeute,  und  kaum 
davon  gehört  hatte,  wünschte  der  Knabe  ein  Geistlicher 
zu  werden.  Aber  es  geschah  nicht,  was  er,  sondern  was 
seine  Eltern  wollten,  und  so  wurde  er  zur  Ausbildung  in 
eine  Klosterschule  gegeben*.  'Daraus  glaube  ich\  &hrt 
Schönbach  fort,  'entnehmen  zu  dürfen,  dass  unter  dem 
clericus,  dem  Ideale  des  Knaben,  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche des  Mittelalters  nach  ein  Weltgeistlicher,  nicht 
gemäss  dem  sehr  seltenen  (Du  Gange  II,  368)  ein  Mönch 
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zn  verstehen  sei.  und  die  Eltern  wollten  natürlich  durchaus 
nicht,  dass  er  ein  Mönch  werde,  als  sie  ihn  der  £loster- 
schule  anvertrauten,  sie  wollten  ihn  nur  der  dort  erreich- 
baren Bildung  theilhaftig  machen  und  im  übrigen  zum 
Erben  ihres  Besitzes  heranwachsen  sehen«  Nun  geschah 
ein  Wunderliches:  der  Aufenthalt  im  Kloster  hat  in  dem 
allmählich  zum  Jüngling  gereiften,  der  Zucht  entwachsenen, 
einen  so  starken  Eindruck  hervorgebracht,  dass  er  sich 
dann  mit  freiem  Entschluss  dem  Mönchsleben  zuwendet. 
Wie  sich  seine  Eltern  mit  dieser  Wendung  abgefunden 
haben,  berichtet  der  Verfasser  nicht.  Aus  der  ersten  Gruppe 
von  Mittheilungen  erhellt  nur  weiter,  dass  er  die  Stufen  der 
Ausbildung  in  der  Klosterschule  durchmessen  hat  und  dann 
zur  Theologie,  zum  wissenschaftlichen  Studium  der  hei- 
ligen Schrift,  vorgeschritten,  also  auch  wohl  Priester  ge- 
worden ist'  \ 

Hier  schliesst  sich  das  im  Lib.  de  miraculis  Erzählte 
ergänzend  an^. 

Als  Boto  noch  in  jüngeren  Jahren  stand,  aber  immer- 
hin bereits  die  Weihe  des  Subdiakonats  erhalten  hatte, 
ergab  er  sich  mit  einem  solchen  Eifer  dem  Studium  und 
schriftstellerischer  Thätigkeit,  dass  er  seine  Anstrengungen 
öfter  die  Nacht  hindurch  fortsetzte.  Allein  er  muthete 
sich  hierin  zu  viel  zu,  und  die  Folge  war,  dass  er  von 
einem  heftigen  Kopfleiden  befallen  und  aufs  Krankenlager 
geworfen  wurde.  Die  Krankheit  währte  lange,  und  der 
Kranke  selbst  wurde  seinen  ihn  wartenden  Mitbrüdem 
derart  zum  Ueberdrusse,  dass  sie  ihn  sich  selbst  überlassen 
hätten,  wäre  nicht  der  Almosenier  des  Klosters,  Heinrich, 
in  Liebe  bei  ihm  geblieben,  um  ihn  bis  zu  dem  nahe 
scheinenden  Ende  treu  zu  pflegend 

1)  Schönbach,  Miscellen  aus  Grazer  Hss.,  dritte  Reihe  (Mittheilungen 
d.  hist.  Ver.  f.  Steiermark,  Heft  48  [Graz  1900],  S.  109).  2)  Von  der  Pez- 
schen  Ausgabe  (Wien  1731)  des  Liber  de  miraculis  s.  Dei  genitricis 
Mariae,  die  alsbald  nach  ihrem  Erscheinen  unterdrückt  wurde,  hat  sich 
nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Exemplaren  erhalten.  Auf  mehrere  ihm 
bekannt  gewordene  macht  Mussafia,  Studien  zu  den  mittelalterlichen 
Marienlegenden  (Wiener  SB.  CXIII  [1886],  S.  937)  aufmerksam.  Bin 
weiteres,  das  er  nicht  kannte,  wurde  mir  von  der  k.  Hof-  u.  Staatsbibl. 
zu  München  gütigst  zur  Verfügung  gestellt.  Uebrigens  hat  Fez  das  auf 
Boto  bezügliche  Kapitel  jenes  Wunderbuchs  bis  auf  einen  kurzen  Passus 
am  Schlüsse  in  seinen  Thes.  anecd.  I,  Dissert.  isagog.  p.  XLII  sq.  herüber- 
genommen. Der  genannte  Schlusspassus  soll  weiter  unten  mitgetheilt 
werden.  3)  Dieser  *Heinricus  elemosinarius'  ist  auch  erwähnt  in  Mirac. 
Ottonis  ep.  Bab.  (MG.  SS.  Xu,  912)  und  gilt  als  Verfasser  einer  dem 
Bischof  Konrad  v.  Fassau  gewidmeten  Schrift  *Libri  Relationum  Seniorum'. 
Ygl  J.  E.  Kaindl,  Subsidia  hist.  ad  res  Priefling.,  Hs.  d.  Klosterbibl. 
Metten,  Früf.  Mensarde  951,  4,  III. 
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Boto  schildert  seine  Krankheit  als  einen  Fieberznstand« 
bei  dem  er  sich  bald  in  alle  Himmel  versetet,  bald  in  den 
Abgrund  der  Hölle  rersenkt  glaubte  und  das  Ende  der 
Welt  und  die  Kämpfe  des  Antichrists  nahen  fühlte. 

Damals  verlor  er,  der  dereinst  gelehrten  Unterricht 
genossen  hatte  und  als  litteratus  galt,  sein  ganzes  Wissen. 
Nahm  er  ein  Buch  zur  Hand,  so  konnte  er  weder  lesen  noch 
singen.  Wollte  er  beten,  so  konnte  er  weder  einen  Psalm, 
noch  das  ^Yater  unser',  noch  das  apostolische  Glaubens- 
bekenntnis hersagen.  Nur  eine  Marienantiphon  und  einen 
Marienhymnus  wusste  er  noch  auswendig.  Indem  er  sie 
unaufhörlich  wiederholte,  war  er  eines  Morgens,  als  die 
Brüder  eben  die  Matutin  sangen,  eingeschlafen.  Er  lag 
im  Krankenhause  des  Klosters  und  hatte  nun  folgendes 
Gesicht : 

In  der  Kirche  der  h.  Maria  vor  dem  Altare  sah  er 
einen  Thron  aufgestellt  und  den  Herrn  Jesus  auf  ihm  sitzen. 
Vor  ihm  aber  betete  die  h.  Gottesmutter  knieend  um  die 
Genesung  des  Elenden,  der  sie  unaufhörlich  darum  an- 
flehte. Von  jenem  Zeitpunkte  an  fühlte  er  sich  gesund 
und  empfing,  wie  er  berichtet,  durch  die  Barmherzigkeit 
Gottes  und  durch  die  Fürbitte  der  h.  Gottesgebärerin  nur 
noch  reichere  und  klarere  Erkenntnis  in  den  h.  Schriften. 

Bemerkenswerth  in  diesem  Bericht  ist  die  Erwähnung 
der  ecclesia  s.  Mariae.  Ihre  Weihe  ist  überliefert.  Sie 
geschah  1123  durch  den  Stifter  des  Klosters,  Bischof  Otto 
von  Bamberg.  Ausdrücklich  wird  sie  als  ecclesia  infirmorum 
bezeichnet  K  Sie  war  zur  Zeit  der  Krankheit  Boto's  bereits 
in  Benutzung.  Er  selbst  hatte  bereits  die  Subdiakonats- 
weihe,  welche  Tor  dem  20.  Lebensjahre  nicht  ertheilt  wurde. 
Nehmen  wir  hinzu,  dass  er  die  Aufzeichnung,  welche  uns 
beschäftigt,  als  Greis  ('iam  senex')  dem  Liber  de  miraculis 
s.  Mariae  anfügte,  und  rechnen  wir  das  Greisenalter  min- 
destens zu  60  Jahren,  so  haben  wir  ihn  anfangs  der  sechs- 
ziger  Jahre  sicher  noch  unter  den  Lebenden  zu  denken. 
Denn  er  berichtet  das  hier  Erzählte  als  vierzig  Jahre  früher 
geschehen.  Keinesfalls  liegt  aber  sein  Geburtsjahr  vor  1103. 

Besteht  so  nach  rückwärts  eine  Grenze  für  die  Da- 
tierung  seines  Lebens,  die  nicht  überschritten  werden  darf, 
so  ist  nicht  das  gleiche  der  Fall  bezüglich  eines  terminus 


1)  'Anno  domini  MHYTTTT  indictione  I.  XL  Kai.  Septembris  de- 
dicata  est  ecclesia  infirmorum  a  venerabili  Babenbergensi  eniscopo  Ottone 
in  honore  beatissimae  Dei  Genitricis  Mariae'  etc.  Monum.  ]Boica  XITT,  25^ 
n.  36.  Weixer,  Fontilegium  sacrum,  IngoLst.  1626,  p.  20.  MG.  SS.  XVII,  610. 
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ad  quem.  Dass  er  aber  gegen  1170  sehr  wahrscheinlich 
noch  lebte,  lässt  sich  daraus  erschliessen,  dass  er  nach 
VoUendmig  der  ersten  acht  üomilien  über  den  Propheten 
Ezecbiel  mit  dem  Abt  Johannes  eines  S.  Georgsklosters, 
wohl  keines  anderen  als  desjenigen  Ton  Weltenburg,  kor- 
respondierte. Denn  hier  ist  ein  Abt  dieses  Namens  für 
die  Jahre  1165 — 1168,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  be- 
glaubigt. Selbst  wenn  jene  Korrespondenz  ins  Jahr  1165 
fallen  sollte,  benöthigte  der  alternde  Homilet  immerhin 
noch  einiger  Zeit,  um  die  nach  dem  Briefwechsel  geschrie- 
benen übrigen  21  Homilien  fertigzustellen. 

Das  Leben  Boto 's  fällt  daher  in  eine  Zeit,  die  es  ihm 
yergönnte,  mit  der  ersten  Generation  der  unter  dem  seligen 
Erminold  (f  1121)  tou  Hirsau  gekommenen  Mönche  noch 
zu  verkehren.  Er  sah  den  grossen  Aufschwung  seines 
Klosters  unter  den  Aebten  Erbo  I.  (1121 — 1162)  und  Eber- 
hard (1163 — 1168),  unter  deren  ersterem  er,  wie  wir  wissen, 
Theile  der  jetzigen  codd.  lat.  13072  und  13099  der  Mün- 
chener Hof-  und  Staatsbibliothek  schrieb.  Er  erlebte  den 
allmählichen  Ausbau  und  die  innere  Ausstattung  Ton  Kirche 
und  Kloster.  Damals,  unter  Erbo  und  Eberhard,  wuchs 
die  Bibliothek  in  kurzer  Frist  zu  ihrem  bedeutenden  Um- 
fange an.  Es  ist  bekannt,  mit  welchem  Eifer  in  den 
Klöstern  der  Hirsauer  Kongregation  Bücher  abgeschrieben 
wurden^.  Aber  zu  den  fieissigen  Copisten  gesellten  sich 
in  Prüfening  auch  eigentliche  Verfasser  von  Büchern.  So 
besitzen  wir  noch  die  oben  genannte  Blütenlese  aus  den 
Moralia  Gregors  d.  Gr.,  die  unter  Abt  Eberhard  von  einem 
unbekannten  Mönche  des  Klosters  zusammengestellt  wurde. 
Selbständiger  und  von  dauerndem  Werthe  sind  namentlich 
einige  Schriften  historischer  Art.  In  erster  Linie  ist  hier 
zu  nennen  die  gehaltvolle  Biographie  des  h.  Theoger, 
welche  auf  Anregung  des  Abtes  Erbo,  eines  Schülers  und 
Freundes  Theogers,  aufgezeichnet  wurde  *.  Auch  das  Leben 
Ulrichs  von  Zell,  und  zwar  die  ursprüngliche  Fassung  des- 
selben, scheint  aus  Prüfening  zu  stammen  ^.  Dass  ein  Prü- 
feninger  auch  die  Biographie  des  Stifters  des  Klosters,  des 


1)  Dass  die  Nachrichten  von  Trithemins  nicht  ganz  grundlos  sind, 
erweist  neuerdings  G.  Kraus,  ^Vom  Recht'  und  'die  Hochzeit'  (Wiener  SB. 
GXXXIII  [1891],  Abh.  4,  S.  97  f.).  Für  Prüfening  vermag  ich,  ohne  der 
Sache  systematisch  nachgeforscht  zu  haben,  folgende  Namen  von  Schreibern 
im  12.  Jh.  zu  nennen:  Wolfger  und  Schwiöher  (Clm.  13002),  Wicelo 
(Glm.  lS(m  und  18085),  Boto,  Merboto  (Glm.  18050X  Ulrich  (Glm. 
18097),  EUulf  (Glm.  18062  und  18098).  2)  MG.  SS.  XII,  449  sqq. 

8)  MGf.  SS.  XU,  251  sqq. 
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h.  Otto  Ton  Bamberg,  beschrieben  habe,  ist  wohl  behauptet, 
aber  nicht  mit  genügenden  Gründen  bewiesen  worden  K 
Dagegen  hat  vor  wenigen  Jahren  £.  Bttlinger  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  werthvolle  Schrift- 
stellerverzeichnis, bekannt  als  Anonymas  Mellicensis  de 
scriptoribns  ecclesiasticis,  nirgend  anderswo  als  in  Prüfening 
abgefasst  wurde  ^.  Es  entstand  noch  unter  Erbo's  I.  Re- 
gierung. Eine  anziehende  Schilderung  von  dem  Leben  zu 
Prüfening  unter  der  langen  und  gesegneten  Begierang 
dieses  Abtes  hat  sich  in  der  Vorrede  zu  einem  lateinischen 
Glossarium  erhalten,  das  Yon  zwei  Prüfeninger  Mönchen 
stammt.     Es  heisst  hier,   dass  dieser  gottselige  Vater,    da 

1)  Keine  Beweiskraft  hat  Mon.  Priefl.  Vita  Ottönis  ep.  Babenb. 
I,  27,  welches  Kapitel  Köpke  dafür  anführt.  Die  betreffende  Stelle  laatet : 
'In  domo  principalis  ecclesiae  pavimentum  stravit,  columpnas  gipseo  opere 
omavit,  chorum  s.  Georii  exaltavit,  picturam  fieri  iussit,  ipsumqne  mona- 
sterinm  copreo  tecto  coperait,  omnia  denique  claastri  aedificia  per  singnlaa 
officinas  nova  fecit.  De  quibus  plura  referre  superfluum  reor,  praesortijn 
cum  haec  melius  vel  claustri  ipsius  vel  ipsa  ecclesiae  facies  consulta  lo- 
quatur,  quae  cunctis  paene  regni  ecclesiis  opere  et  decore  sie  eminet*  etc. 
(MG.  SS.  XII,  888).  Hier  ist  nicht  Prüfening  gemeint,  sondern  der  Dom 
zu  Bamberg.  Von  ihm,  nicht  aber  von  der  einfachen  Kirche  za  Prü- 
fening konnte  ffesagt  werden,  dass  er  fast  alle  Kirchen  des  Reiches  über- 
rage. Die  Bauthätigkeit  sodann,  welcher  hier  Erwähnung  geschieht,  bezieht 
sich  nicht  auf  einen  völligen  Neubau,  in  dem  Prüfening  unter  Otto*8  Re- 

Sierung  allmählich  erstand,  sondern  auf  eine  Arbeit  an  bereits  vorfaan- 
enen  Gebäuden.  Der  Verfasser  hat  eben  den  Bamberger  Dom  ('domus 
principalis  ecclesiae')  mit  all  seinen  baulichen  Zubehörden,  also  namentlich 
auch  mit  seinem  claustrum  etc.,  im  Auge.  Hier,  im  Dome,  wurde  der 
Fussboden  gelegt  und  der  S.  Georgschor  erhöht  und  mit  Gemälden  aus- 
gestattet. Vermuthlich  hat  die  Neuerung  dieses  Georgschores  Köpke  irre- 
ffefuhrt.  Allein  der  Bamberger  Dom  ist  doppelchorig.  Er  besitet  neben 
dem  S.  Peterschor  ÜiatsächUch  und  zwar  östlich  einen  S.  Geoigschor  (vgl. 
H.  Holtzinger,  Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Doppelchöre, 
Leipzig  1881,  S.  20).  Diesen  S.  Georgschor,  aber  nicht  die  S.  Georgskirche  in 
Prüfening  meint  der  Verfasser,  welcher  in  diesem  27.  wie  noch  im  28.  Kapitel 
nur  von  Bamberg  redet,  bis  er  schliesst:  *Sed  haec  in  loco  Babenbergenai*.  — 
Ebenso  wenig  beweisend  ist  der  nächste  von  Köpke  angeführte  Grund. 
Wenn  es  III,  3  heisst,  Otto  habe  ^in  praefato  illo  monasteno  beati  Georgii* 
sechszi^  Psalter  singen  lassen,  so  ist  hier  nicht  das  I,  80  letztmals  genannte 
Prüfenmger  S.  Georgskloster  gemeint,  sondern  das  im  unmittelbar  voran- 
gehenden Kapitel  genannte  Bamberger  Münster,  die  maior  ecclesia  mit 
ihren  Klerikern  und  Mönchen.  Monasterium  b.  Georgii  ist  es  genannt, 
weil  der  h.  Petrus  wohl  der  Hauptpatron  der  Kirche  war,  der  h.  Georg 
aber  der  Patron  des  Domkapitels,  der  *Georgenbrüder'  (vgl.  H.  Weber, 
Der  Doppelchor  im  Bamberger  Dom  [Archiv  f.  christl.  Kunst,  Stuttgart 
1895,  S.  41]  und  Ders.,  Die  S.  G^orgenbrüder  am  alten  Domstift  zu  Bam- 
berg, Bamberg  1883).  —  Ob  nach  Entkräftung  dieser  Gründe  dasjenige, 
was  sonst  noch  von  Köpke  angefahrt  wird  —  ernstlich  kommt  ohnehin 
nur  die  Erzählung  der  Ghrändungsgeschichte  von  Prüfening  in  Betracht  — , 
zum  Erweise  eines  Prüfeninger  Verfassers  dieser  Vita  Ottonia  anareicfat, 
scheint  mir  fraglich.  2)  E.  Ettlinger,  Der  sogen.  Anonymus  Mellicensis 
De  scriptoribus  ecclesiasticis,  Karlsnihe  1896. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ßoto  von  Prüfening  und  seine  schriftstellerische  Thätigkeit.    623 

er  schon  das  vierzigste  Jahr  nnermüdet  der  Herde  des 
Herrn  als  Hirte  und  Lehrer  vorstand,  aufgefordert  durch 
den  Eifer  seiner  Söhne  Wolfger,  der  der  Bibliothek  vor- 
stand, und  Swicher,  der  sich  freiwillig  als  Schreiber  antrug, 
zu  der  die  grösste  Mühe  und  Sorgfalt  erheischenden  Aus- 
arbeitung dieses  Werkes  seine  Zustimmung  gegeben  habe. 
Es  wird  dann  geschildert,  wie  der  Bibliothekar  Wolfger 
durch  Geschicklichkeit  und  Sachkenntnis  ganz  allein  alles 
Nothwendige  bereitzustellen  verstand,  w^rend  Swicher, 
ohne  sich  den  gemeinsamen  Arbeiten  zu  entziehen,  rüstig 
an  dem  Werke  schrieb,  so  dass  es  über  Erwarten  schnell 
zu  Ende  kam.  'Durch  solche  Schüler',  fährt  der  Prol(^ 
fort,  'zeichnete  sich  die  Schule  des  vortrefElichen  Vaters 
aus.  In  ihrem  Verhalten  strahlte  sein  Verdienst  wie  das 
Bild  im  Spiegel  erkenntlich  wieder.  Die  einen  widmeten 
sich  der  Betrachtung,  andere  den  Studien,  andere  ver- 
schiedenen Künsten,  wieder  andere  dienten  mit  Nutzen 
der  äusseren  Verwaltung.  Sie  alle  aber  umschloss  nach 
aussen  hin  des  Klosters  strenge  Klausur  und  Zucht,  im 
Innern  jedoch  ein  Geist,  ein  Herz  und  eine  Seele' ^. 

Zu  der  Schule  Erbo's  gehörte  auch  Boto.  Es  war 
soeben  von  verschiedenen  Künsten  der  Mönche  die  Kede. 
Als  lebendige  Zeugen  dieser  Kunstthätigkeit,  welche  noch 
Boto  üben  sah,  sind  vor  etwa  fünf  Jahren  Wandgemälde  in 
der  Klosterkirche  zu  Prüfening  an  den  Tag  gefördert  und 
von  dem  königlich  bayerischen  Generalkonservatorium  theil- 
weise  und  zwar  mit  Sorgfalt  wiederhergestellt  worden, 
welche  alles  übertreffen,  was  wir  in  dieser  Art  an  Wand- 
malereien in  Bayern  und  Süddeutschland  aus  dem  12.  Jh. 
besitzen  ^. 


1)  Diese  Vorrede  ist  aas  Glm.  13002  zuletzt  abgedruckt  MQ.  SS. 
XV,  2,  1076  f.,  vgl.  N.  A.  XUI^  559  ff.  Als  Konrad  von  Scheyem  diesen 
Codex  abschrieb,  nahm  er  auch  die  Vorrede  in  seine  Copie  hinüber,  aber 
mutandis  mutatis  mit  Rücksicht  auf  sich  und  seine  Zeitverhältnisse.  Vgl. 
Fez,  Thes.  anecd.  1. 1,  Dissert.  isag.  p.  XXVIII.  2)  Die  bisher  restau- 
rierten Wandgemälde  befinden  sich  im  Hauptchor  der  Abteikirche.  Sie 
bringen  den  Gedanken  des  Allerheiligenfestes  zur  Darstellung  und  zwar 
nach  Ausweis  der  theilweise  noch  vorhandenen  Legenden  (Te  prophetarum 
laudabilis  numerus  etc.)  im  Anschluss  an  den  Hymnus  Ambrosianus  be- 
ziehungsweise an  die  Antiphonen  zum  Benedictus  und  zum  Magnificat  der 
ersten  Vesper  {yoL  auch  die  Allerheiligenpredigt  des  Honorius  Augustod. 
Migne,  P.  1.  CLXXTT,  1013  soq.).  Links  stehen  in  drei  Reihen  unter- 
einander Propheten,  Bischöfe,  Mönche ,  auf  der  rechten  Chorseite  in  zwei 
Reihen  Märtyrer,  in  der  dritten  Einsiedler.  Als  symbolische  Zusammen- 
fassung thront  in  der  Wölbung  des  Chorquadrats  die  Braut  des  Hohen- 
liedes mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  und  der  Erdscheibe  und  einer 
Siegesfahne  in  den  Händen.  Für  den  Historiker  besitzen  diese  ungefähr 
lebensgrossen  Darstellungen  —  die  Braut  des  Hohenliedes  ist  weit  grösser  — 
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Boto  selbst  bestätigt  die  io  seinem  Kloster  geübte 
Kunst  der  Wandmalerei,  indem  er  den  Gemäldecyklns  der 
bereits  erwähnten,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Marien- 
kirche, den  er  selbst  werden  sah,  beschreibt.  Zahl  und 
Art  der  Gemälde  entsprachen,  wenn  von  dem  Weihnachts- 
bilde abgesehen  wird,  den  zu  Prüfening  gefeierten  Marien- 
festen. Es  waren  nämlich  ausser  der  Geburt  Christi  dar- 
gestellt Maria  Geburt  und  Verkündigung,  Maria  Reinigung 
und  Himmelfahrt. 

Mit  welch  lebendigem  Interesse  Boto  die  Ausführung 
gerade  dieses  Werkes  verfolgte,  ergiebt  sich  daraus,  daas 
es  ihn  selbst  in  seinen  Träumen  beschäftigte,  dass  es  ihm 
im  Schlafe  vorkam,  als  wandle  die  h.  Jun^rau  die  Wände 
der  Kirche  entlang,  unterziehe  die  Malerei  einer  sorg- 
fältigen Betrachtung  und  erstatte  so  der  Klostergemeinde 
ihren  lebhaften  Dank  für  diesen  herrlichen  Erweis  der 
Huldigung  K 

Boto's  Notiz  über  die  Wandmalereien  der  Marienkirche 
ist,  um  dies  nachträglich  zu  bemerken,  von  einer  gewissen 
Bedeutung  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  er  der  Ver- 
fasser der  dem  Potho  von  Prüm  zugeschriebenen  Schriften 
sein  kann,  in  deren  einer  (De  domo  Dei)  entschieden  gegen 
die  Einführung  des  Festes  Maria  Empfängnis  Stellung  ge- 

deshalb  einen  besonderen  Reiz,  weil  die  beiderseitigen  Reihen  nach  unten 
hin  je  mit  einer  Einzelfigur  abschliessen,  die  wohl  als  Forträtfiguren  g^acht 
werden  müssen.  Auf  der  rechten  Seite  erblicken  wir  einen  Bischof  in 
seinem  Ornate,  mit  dem  Pallium  angetiian,  einer  alterthümlichen  Mitra 
auf  dem  Haupte  und  dem  Stabe  in  der  Hand,  auf  der  linken  (Evangelien-) 
Seite  steht  in  der  gleichen  Haltung  eines  Voventen  eine  Fiirstenfigur,  mit 
Albe,  Cingulum  und  Furpurmantel  bekleidet  und  der  Krone  auf  dem 
Haupte.  In  den  beiden  Figuren  werden  wir  kaum  Jemand  anderen  zu 
erkennen  haben,  als  den  Stifter  des  Klosters,  den  h.  Otto  von  Bamberg, 
der  nur  deshalb  noch  keinen  Nimbus  trägt,  weil  die  Bilder  ungefähr  ein 
paar  Decennien  vor  der  Kanonisation  des  Heiligen  hergestellt  worden 
sind ;  sodann  Kaiser  Heinrich  V.,  in  dessen  Regierungszeit  die  Gründung 
des  Klosters  fallt  Da  diese  Porträtfiguren  möglicherweise  noch  von 
Zeitgenossen  der  dargestellten  Persönlichkeiten  herrühren,  so  verdienen 
sie  eine  ganz  besondere  Beachtung.  Das  ganze  Werk  harrt  indes  einst- 
weilen noch  einer  eingehenden  kuns^eschichtiiohen  Untersuchung.  1)  '£o 
tempore  quo  ecclesia  s.  Mariae  pictura  decoraretur,  in  ipso  picturae  opere 
decentissime  ordinabatur  materia  per  quintjue  distinctas  festivitates,  quarum 
prima  est  Kativitas  sacratissimae  virgims  Mariae,  secunda  Annuntiatio 
dominica,  tertia  Incarnatio  Domini,  quarta  Purificatio  sanctae  Mariae, 
quinta  Assumptio  reginae  coelestis.  Et  quam  gratum  et  acceptum  foerit 
hoc  opus  Dei  genetrici,  quod  ad  omatum  domns  eins  fiebat,  ipsa  gloriosa 
virgo  per  suam  praesentiam  ostendere  dignata  est.  Nam  noctumo  tem* 
pore,  quando  cursus  s.  Mariae  in  capella  oantabatur,  dormitanti  mihi  risa 
est  gloriosa  virgo  ibidem  deambulare  et  picturam  diligenter  considerare 
et  alacri  vultu  conventui  gratias  agere  pro  impenso  iantae  venerationis 
obsequio*.    Liber  de  mir.  s.  Mariae,  ed.  Fez  p.  406  sq. 
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nommen  wird.  Während  nämlich  in  dem  Liber  de  mira- 
colis  s.  Mariae  für  dieses  neue  Fest  Stimmung  gemacht 
wird,  wurde  es  in  Prüfening  thatsächlich  nicht  gefeiert. 
Das  scheint  aus  dem  hier  uns  beschäftigenden  Zusätze 
Boto's  zu  jenen  Marienlegenden  hervorzugehen,  sofern  er 
jenes  Festes  keine  Erwähnung  thut  K  So  lässt  sich  also  zwar 
aus  dem  Legendenbuche,  wie  es  Boto  fertig  vorfand,  nicht 
aber  aus  dem  Zusätze,  den  er  zu  ihm  machte,  ein  Gegensatz 
zu  der  De  domo  Dei  kundgegebenen  Gesinnung  nachweisen. 

Eben  dieser  Zusatz  ermöglicht  noch  eine  letzte  An- 
gabe zum  Leben  des  Boto  hinzuzufügen,  nämlich  dass  er 
Priester  war.  Als  solchen  bekennt  er  sich  in  der  Erzählung 
von  dem  vergessenen  Completorium  des  Marienofficiums, 
das  er  an  der  Seite  der  heiligen  Jungfrau  vor  dem  Johannes- 
altare ('ad  altare  s.  Johannis  Baptiitae,  quod  iuxta  princi- 
pale  altare  ad  septentrionalem  plagam  situm  est')  im  Schlafe 
sich  selbst  vollenden  zu  sehen  glaubte.  Wie  alle  übrigen 
Ortsangaben  Boto's  über  sein  Kloster,  so  stimmt  auch  diese 
genau  mit  den  Prüfeninger  Verhältnissen  überein.  Im 
Jahre  1119  hat  nämlich  Otto  von  Bamberg  thatsächlich 
einen  Johannesaltar  im  linken  Seitenschiffschore  der  Kirche 
eingeweiht  *. 

Boto  starb  am  17.  Mai  eines  nicht  bekannten  Jahres 
und  wurde  im  Paradies  der  Abteikirche  von  Prüfening  bei- 
gesetzt '^. 

8.  Die  Schriften  Boto's. 

Die  Schriften  Boto's  fanden  bereits  oben  Erwähnung, 
wo  es  galt,  den  Nachweis  für  die  Existenz  eines  Boto  von 
Prüfening  zu  führen.  Nunmehr  soll  auf  die  einzelnen  des 
Näheren  eingegangen  werden. 

Boto  selbst  gedenkt  wiederholt  seiner  schriftstelle- 
rischen Thätigkeit,  so  wenn  er  von  sich  .als  einem  Priester 
redet,  welcher  die  heiligen  Schriften  studierte  und  die 
Fähigkeit  der  Abfassung  und  des  Schreibens  von  Büchern 
besass^,    und  wenn  er  erzählt,  dass  er  bereits  in  jungen 

1)  Es  kommt  allerdings  auch  in  Betracht,  dass  Darstellungen  des 
Festffedankens  von  Maria  Empfängnis  erst  in  späteren  Jahrhunderten  auf- 
tauchen. 2)  ^Eodem  anno  et  ipsa  die  (MGXVUIL  lY.  id.  Mai.)  con- 
secratnm  est  altare  in  sinistro  comu  in  honore  s.  Johannis  Baptistae*. 
Mon.  Boic.  XIH,  24,  n.  31.  Mö.  SS.  XVn,  610.  3)  *Bothonis  inter 
monachos  Priflingenses  Necrologium  vetus  meminit  diemqne  obitus  ponit 
decimam  septimam  Maii\  J.  E.  Eaindl,  Subsidia  histor.  ad  res  Friefling., 
Hs.  d.  Elosterbibl.  in  Metten,  Prüf.  Mensarde  051,  4,  lY  n.  950  §  110. 
4)  *Quidam  presbyter,  qni  in  divinis  scripturis  studebat  et  dictandi  scriben- 
dique  usum  habebat*  etc.    Lib.  de  mirac.  s.  Mariae,  ed.  Pez  p.  404. 
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Jahren,  als  er  noch  Snbdiakon  war,  durch  übermässigen 
Eifer  in  der  Betrachtung  und  schriftstellerischen  Arbeit 
seiner  Gesundheit  geschadet  habe^. 

a.    De   domo   Dei. 
Als    eine    der    ersten    seiner    Schriften    kennzeichnet 
Boto   De  domo   Dei.     In   dem  von  A.  E.  Schönbach   ver- 
öfEentlichten  Prolog  dieser  Schrift  spricht  er  nämlich  den 
Gedanken  ans,  dass  er  von  den  Erstlingen  der  Früchte  des 
ihm  von  Gott  zugemessenen  Landes  nehme  und  in  dem 
Korbe  ('cartallum')  des  gegenwärtigen  Werkes  vereinige,  was 
er  durch  die  Hände  des  Hohenpriesters  zu  Rom,  des  Papstes, 
Gott  dem  Herrn  darzubringen  wünsche*.     A.  Brassicanos 
war  in  der  Lage,   aus   der  Originalschrift  Boto's,   die   ihm 
vorlag,   folgende  Zeitangabe  über  die  Inangriffnahme  des 
Werkes  mitzutheilen :  *Hoc  anno,  quo  mortuus  est  rex  Con- 
radus,  hoc  est,  M.C.LII.    Ego  F.  Potho,  indignus  Presbyter 
Prumiensium  (!)  —  praesens  opusculum  scribere  aggressus 
sum'.    Schönbach  bezweifelt  die  Echtheit  dieser  Notiz.    Er 
sieht  unter  anderem  in   der  Angabe  über  den  Zeitpunkt^ 
an  dem  ihre  Ausarbeitung  begonnen  wurde,  einen  Hinweis 
auf    die    Gepflogenheiten   der   Humanisten.     Nun   mag  ja 
immerhin  Brassicanus  nicht  mit  völlig  diplomatischer  Ge- 
nauigkeit referieren.    Vielleicht  hat  er  z.  B.  das  Todesjahr 
von  König  Konrad,  seinen  Lesern  zu  Hilfe  kommend,  mit 
*hoc  est*  beigefügt.    Aber  halten  wir  neben  die  von  Brassi- 
canus gebotene  Notiz  die  für  einen  mittelalterlichen  Schrift- 
steller  ja   ebenfalls    etwas    auffällige  vom   Liber  de  mir. 
s.  Mariae   (ed.  Pez  p.  405):    'Ego   scilicet  Boto,    qui  hanc 
visionem  iam    senex   de  s.  Maria  vidi  et  quasi  de  alieno 
scripsi,  plura  de  ipsa  matre  misericordiae  et  de  eins  bene- 
ficiis,   quae  ante   annos  quadraginta  circa  me  gerebantur, 
referre  dignum  duxi',  erinnern  wir  uns  ähnlicher  Zeitangaben 
im   Prologe   des  Wolfger  und   Swicher   von  Prüfening   zu 


1)  'Tunc  aetate  iuvenis  officio  subdiaconus  eram,  cum  supra  vires 
ingenii  mei  meditandi  ac  dietandi  studio  fervere  coepi'  etc.  L  c.  p.  405. 
2)  ^Proinde  in  spiritu  caritatis,  qua  et  Deum  diligere  et  eandem  matrem 
meam  honorare  debeo,  de  primitiis  frugum  terre,  quam  et  mihi  in  foni- 
culo  distributionis  sue  mensus  est  (rsalm.  77,  54)  Dominus  secundmn 
mensuram  donationis  sue,  ponens  in  cartallo  presentis  opusculi,  iuxta  pre- 
ceptum  diuine  legis  Domino  Deo  meo  offero  per  manns  tuas,  sacerdoe 
magne,  in  loco,  quem  specialiter  elegit  Dominus,  ut  ibi  inuocetur  nomen 
eius  (Deuter.  26,  2),  hoc  est  in  Romana  ecclesia,  que  caput  et  cardo  est 
omnium  eccle8iarum\  Mittheilungen  d.  bist.  Ver.  f.  Steiermark,  48.  Heft 
(Graz  1900),  S.  106.  Die  Interpunktion  habe  ich  zur  Verdeutlichung  des 
Sinnes  geändert. 
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ihrem  Glossarium,  so  beginnt  das  Befremdliche  in  der 
Notiz  des  Brassicanos  zu  schwinden. 

Es  kommt  dazu,  dass  kein  inneres  Kriterium  der 
Schrift  gegen  ihren  Ursprung  nach  dem  Tode  König  Konrads, 
also  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre  des  12.  Jh.,  spricht.  Nach 
den  später  entstandenen  Homilien  über  Ezechiel  hat  sich 
die  unheilvolle  Scheidung  der  beiden  Gewalten  bereits  voll- 
zogen. Auf  der  Seite  der  höchsten  kirchlichen  Gewalt 
besteht  das  Schisma  als  vollendete  Thatsache.  De  domo 
Dei  weckt  noch  keinen  Gedanken  an  eine  drohende  Zeit 
des  Kampfes  und  der  Uneinigkeit.  Es  herrscht  Friede  von 
Seiten  der  Verfolger,  Eriede  von  Seiten  der  Häretiker; 
aber  es  ist  kein  Friede  von  Seiten  der  Söhne  und  Haus- 
genossen selbst.  Als  Bitterkeit  der  Bitterkeiten  empfindet 
der  eifrige  Ordensmann  Boto  bei  allem  äusseren  Glänze 
der  Kirche  und  ihrer  ersten  Glieder  die  innere  Verwelt- 
lichung ^. 

Als  vom  Autor  intendierter  Titel  der  Schrift  ist  zu 
betrachten  De  statu  domus  Dei,  wie  sich  aus  dem  Prolog 
ergiebt  ^. 

So  wie  die  Schrift  jetzt  vor  uns  liegt,  zerfällt  sie  in 
fünf  Bücher.  Schönbach  hat  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  dieselben  nicht  gleichmässig  gestaltet  sind. 
Die  drei  ersten  Bücher  sind  nicht  unterabgetheilt  wie  die 
zwei  letzten.  Sie  verrathen  eine  engere  Zusammengehörig- 
keit und  Einheit  und  unterscheiden  sich  von  den  beiden 
letzten  unter  anderem  durch  ihre  lebhafte  Bezugnahme 
auf  die  Zeitverhältnisse,  welche  bei  diesen  ganz  wegfällt. 
Die  zwei  letzten  Bücher  sind  zudem  durch  eine  eigene 
kleine  Vorrede  eingeleitet.  'Aus  diesen  Umständen  wird 
es  erlaubt  sein  zu  schliessen',  meint  Schönbach,  'dass 
Potho's  Schrift  De  domo  Dei  anfänglich  nur  auf  drei 
Bücher  berechnet  war,  und  dass  ihr  eine  zweite  Arbeit, 
die  beiden  Bücher  De  coelestibus  ordinibus,  erst  nachträg- 
lich angegliedert  wurde' ^  Das  würde  mit  der  oben  aus- 
gesprochenen Vermuthung  stimmen,  dass  Johannes  Lapillus 
unser  Werk  auf  zwei  Titel  vertheilte,  nämlich  De  domo 
Domini  (=  Buch  1 — 3)  und  Commentaria  in  lerarchiam 
Dionysii  (=  Buch  4 — 5). 

Für  die  Disposition  der  ersten  drei  Bücher  finden  sich 
bei  Bota  selbst  bestimmte  Angaben.    Als  Inhalt  des  ersten 


1)  Max.  Bibl.  Vet.  Patr.  XXI,  499  A.  2)  *(no8tra  exiguitas)  de 
stata  domus  Dei  presens  opusculum  cudere  intendit\  Schönbacn  a.  a.  0. 
S.  108.        3)  A.  a.  0.  S.  117. 
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bezeichnet  er  dispositio,  constructio,  venustas  spiritaalis 
aedificii^;  als  Inhalt  des  zweiten  den  Gedanken,  dass  jenes 
Hans,  sofern  es  unfertig  ist,  getheilt  sei,  sofern  aber  fertig, 
vollständig  geeinigt^.  Der  iStel  des  dritten  Baches  lautet 
De  disciplina  domns  Dei  ^.  Die  zwei  letzten  Bücher  fahren 
die  himmlische  Hierarchie  als  Vorbild  der  Ordnang  und 
Eintracht  für  die  hienieden  im  Hanse  der  Kirche  lebenden 
Glänbigen  yor. 

Wenden  wir  ans  nnnmehr  zor  Betrachtang  des  Haupt- 
inhaltes der  Schrift.  An  die  Spitze  derselben  stellt  er  den 
Gedanken,  dass  dem  Papste  die  YoUgewalt  im  Hause  Gottes 
auf  Erden  zukomme.  Der  Gedanke  ist  ihm  wichtig,  denn 
an  ihn  knüpft  er  später  seine  praktischen  Forderungen. 
Nnn  hat  Gott  in  Christas  darch  einen  Friedensvertrag 
('pactum  pacis')  die  Welt  mit  sich  versöhnt.  Die  Aufrecht- 
erhaltung jenes  Friedens  ist  das  Zie]  der  Begierung  der 
Kirche.  Aber  in  diesem  einen  Hause  der  Kirche  hienieden 
wohnt  noch  der  Sohn  der  Magd  mit  dem  Sohne  der  Freien 
zusammen  and  jener  verfolgt  diesen.  Da  obliegt  es  dem 
obersten  Lenker  der  Kirche,  die  Magd  mitsamt  ihrem 
Sohne  aus  dem  Hause  des  Herrn  zu  entfernen,  damit 
Liebe,  Friede  and  Freude  darin  gesichert  bleibe.  Es  soll 
das  Fleischliche  dem  Geistlichen  unterworfen  sein  ('camalia 
spiritualibas  sabiecta  sint').  Nach  einer  kurzen  Andeutung 
darüber,  wie  fem  jenes  Ziel  noch  liege,  zumal  die  berufenen 
Spender  des  Friedens,  die  kirchlichen  Personen,  ihn  selbst 
nicht  haben,  geht  er  auf  die  genauere  Schilderung  des 
Hauses  Gottes,  seines  Baues  etc.  ein  und  auf  die  Bolle, 
welche  Gotteserkenntnis  und  gute  Werke,  sowie  Glaube, 
Hoffnung  und  Liebe  hierbei  spielen. 

Das  zweite  Buch  eröffnet  eine  Perspektive  auf  die 
Entwicklung  des  Gotteshauses  der  Kirche,  das  im  alten 
Bunde  gleichsam  als  Schatten  ('umbra')  da  war,  im  Evan- 
gelium aber  als  Abbild  (4mago')  in  die  Erscheinung  tritt, 
während  es  in  Wahrheit  und  Wirklichkeit  ('veritas')  im 
Himmel  existiert.  Letzteres  ist  der  YoUendungszustand, 
der  Zustand  der  Einigung  und  Verbindung  nach  der  voraus- 
gehenden Entwicklung  und  Trennung.  Boto  schildert  das 
alte  Testament  in  seinem  Verhältnis  zum  neuen,   er  hebt 


1)  Max.  Bibl.  etc.  492  G.  2)  H^aodrca  übet  conridenre,  qno- 

modo  ipsa  domus  Dei,  ex  qua  parte  est  imperfecta,  sit  divisa,  et  ex  qua 

parte  est  perfecta,  in  toto  sit  colleota De  bis  namqne  diaserendi  locom 

liber  hie  seoandos  habet*.  Max.  Bibl.  eto.  498  B.  3)  Max.  Bibl.  etc. 
496  H.  497  C.  Die  Ueberschrift  findet  sich  thatsfichlidh  in  Ood.  Qraea 
1448,  Tgl.  Schönbach  a.  a.  O.  S.  111. 
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namentlich  den  typischen  Charakter  der  alttestamentlichen 
Einrichtungen  hervor.  Ihnen  stellt  er  das  neue  Testament 
mit  seinem  Opfer,  seinem  inneren  Tngendleben  und  den 
Mitteln  geistiger  Erhebung  entgegen. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  ruht  im  dritten  Buche 
De  disciplina  domus  Dei,  mit  dem  sich  Boto  in  die  Beihe 
der  konservativ-reformatorischen  Männer  seiner  Zeit,  eines 
Rupert  von  Deutz,  Gerhoh  von  Beichersberg,  Honorius 
Augustodunensis  u.  s.  w.  stellt.  Als  Musterbild  für  das 
christliche  Leben  schwebt  ihm  die  Urkirche,  das  aposto- 
lische Leben,  vor.  In  seiner  Richtung  gegen  die  äussere 
Kultur,  gegen  den  wachsenden  Besitz,  gegen  Glanz  und 
Beichtbum  der  Kirche  und  Klöster  und  ihrer  Glieder,  in 
seiner  Betonung  des  kontemplativen  Lebens  kündigt  sich 
ein  Zug  der  Zeit  an,  von  dem  aus  er  neuere  Gestaltungen 
innerhalb  des  Ordenslebens  —  er  denkt  unter  anderem 
wohl  an  die  Cistercienser  und  ihr  Wirken  für  die  äusseren 
Kulturgüter  —  verurtheilt.  Es  ist  ein  Zug,  dem  in  strenger 
und  konsequenter  Weise  alsbald  die  neuen  Mendikantenorden 
volle  Geltung  verscha£Eten. 

Seine  allgemeine  Klage  bezieht  sich  auf  die  bestehende 
Yeräusserlichung  in  der  Gesamtkirche:  'ad  exteriora  fun- 
dimur'.  Aeussere  Güter  sind  in  Hülle  und  Fülle  vor- 
handen, dagegen  herrscht  eine  Noth  auf  geistlichem  Ge- 
biete ^  Die  Kirche  ist  in  unserer  Zeit  an  Reichthum  ge- 
wachsen, aber  an  Tugend  zurückgegangen^.  Die  grosse 
Versuchung  der  Zeit  ist  das  'latens  disciplinae  actum',  das 
kirchliche  Scheinleben.  'Das  Glück  der  gegenwärtigen  Zeit 
und  die  ganze  Annehmlichkeit  dieses  vergänglichen  Glückes 
offenbart  sich  in  Gold  und  Silber,  in  Wafifenrüstung,  in 
zahlreicher  Ritterschaft,  in  Freuden  an  Gastmälern,  in 
vieler  Dienerschaft,  in  reichlichen  Tafeln  und  kostbaren 
Pokalen,  im  Schmucke  der  Reiterei,  in  vergoldeten  Sätteln 
und  Zäumen,  in  Jagden,  in  Hunden  und  Falken' ^  Auf 
die  herrschende  Yeräusserlichung  führt  er  nun  auch  alle 
Erscheinungen  im  Klosterleben  zurück,  an  denen  er  Anstoss 
nimmt.  Als  Grundsatz  stellt  er  hier  auf:  'Yita  namque 
monastica  non  practicae  curis,  sed  theoricae  studiis  dedi- 
catur'.  Deshalb  spricht  er  sich  im  Gegensatze  zu  manchen 
seiner  Ordens-  und  Zeitgenossen  (Rupert  von  Deutz,  Hono- 


1)  'Hino  est,  quod  in  bis  temporibus  periculosiB  inopia  nos  eo 
angustat  (Cod.  Graec.  1448 :  'coang^stat')  spiritualiam,  cum  exuberet  oopia 
rerum  temporalium'.  Max.  Bibl.  etc.  498  D.  2)  ^Bcclesia  enim  in  hoc 
tempore  diTitiis  maior,  virt atibus  minor  facta  est'.  L.  c.  498  E.     3)  L.  c.  409  B. 

Nenea  ArcUr  ete.    XXX.  41    ^ 
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rius  Augustodnnensis)  sogar  gegen  die  Ausübung  der  Seel- 
sorge durch  Mönche  aus  K    In  den  wirthschaftlichen  Unter- 
nehmungen der  Prälaten,  ihrem  Pflanzen  und  Roden,  ihrem 
Bauen  und  Niederreiseen  sieht  er  daher  eine  überflässige 
Arbeit*.     Ja,    die  gesteigerte    körperliche   Arbeit   in    den 
Klöstern  macht  er  dafür  verantwortlich,  dass  ein  Bückgang 
im  geistlichen  Leben  stattfinde^.    Bupert  von  Deutz  hatte 
über  die  Priester  unter   den  Mönchen  die  Klage  geführt: 
^Quia  monachi   sunt  et  b.  Benedictus  monachis  ordinavit 
opus  manuum,  pene  obliviscuntur,   quod  sacerdotes  snnt'^. 
Vielleicht  läuft  es  auf  dasselbe  Ziel  hinaus,  wenn  Boto  in 
umständlicher  Weise  zu  zeigen  sucht,  dass  die  Canones  für 
die  Mönche  ebenso  gelten,  wie  die  Begel  des  h.  Benedikt. 
Andererseits  will  er   durch  die  Berufung  auf  die  Canones 
und  die  höchste  Autorität  des  Papstes  in  der  Kirche  aller- 
dings auch  der  Eigenmächtigkeit  mancher  Prälaten  in  der 
Abänderung   alter   und  Einführung   neuer  Bestimmungen 
steuern.     Er  klagt  überhaupt  über  die   'noxiae  singolari- 
tates',  die  in  den  Klöstern  sich  einschleichen,  darüber,  dass 
Bedenken  über  die  richtige  Methode  des  klösterlichen  Lebens 
und   über  den  Wortlaut  der  Eegel  laut   werden  konnten. 
'Ein  Zwiespalt  der  Geister*,   sagt  er,   'scheint  fortwährend 
die  Einmüthigkeit  und  Buhe  jener  zu  zerstören,  die  im 
Mönchsorden  leben,  wo  die  Ueberlieferungen  der  Vorfahren 
als  weniger  heilsam  und  unnütz  vernachlässigt  oder  gar 
verworfen  werden' ^ 

Eine  Abweichung  von  den  alten  Traditionen  erblickt 
er  nun  freilich  nicht  nur  in  den  gesteigerten  Anforderungen 
in  Bezug  auf  körperliche  Arbeit,  sondern  ebenso  sehr  auch 
in  dem  allzu  ausgedehnten,  ermüdenden  und  abspannenden 
Chorgesang.  Seine  Ausführungen  hierüber  schliesst  er  mit 
dem  Satze :  'Quocirca  cantandi  usus  apud  nos  cum  sit  con- 
tinuus  et  vix  aliquando  ad  momentum  intermitti  soleat, 
caetera  vitae  spiritualis  ezercitia,  hoc  est  legendi  meditandi 
et  operandi  studia,  quibus  et  corpus  exerceri  et  mens 
multum  proficere  posset  nobis  quasi  interdicta  esse  videntur'  ®- 
Das    hier   bekundete   lebhafte  Interesse   und   freimüthige 


1)  'Neglecta  communitate  noxiam  singrularitatem  induci  in  moQa> 
steria  videmus  ab  his,  qui  in  monastico  ordine  curam  animarum  sosce- 
perant\    L.  c.  501  B.  2)  'Uli  quidem,  qni  nunc  domui  Dei  praesont, 

.  .  neglecta  Spiritus  quiete,  quae  sola  necessaria  est  ad  vacandum  et 
fruendum  Deo,  in  plantando  et  evellendo,  in  aedificando  et  destruendo 
snperfluo  labore  desudant'.  L.  c.  501 H.  3)  L.  c.  502  B.  4)  Sqier 
quaedam  capitula  regulae  divi  Bened.  abbatis  3,  1,  Migne,  P.  lai.  CLaX, 
511 0.        5)  L.  0.  501 G.        6)  L.  c.  502  0. 
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Eintreten  für  das  geistige  Leben  neben  dem  geistlichen  im 
Benediktinerorden  in  einem  Zeitpunkte,  wo  dieser  Orden 
daran  war,  seine  führende  Bolle  auf  geistigem  Gebiete  an 
neugeartete  Ordensgemeinschaften  abzutreten,  gehört  mit 
zu  den  sympathischesten  Zügen  seiner  Persönlichkeit. 

In  den  folgenden  zwei  Büchern,  wo  sich  Boto  an  die 
Coelestis  hierachia  des  angeblichen  Areopagiten  oft  sogar 
dem  Wortlaute  nach  anschliesst,  tritt  das  persönliche  Mo- 
ment des  Schriftstellers  wieder  in  den  Hintergrund.  Nur 
in  einem  Falle  seheint  er  der  Zeitgeschichte  Bechnung  zu 
tragen,  dort  nämlich,  wo  er  (lib.  4  cap.  14)  für  die  Mei- 
nung eintritt,  dass  der  Mensch  zur  Ausfüllung  der  durch 
den  Abfall  der  Engel  entstandenen  Lücke  in  der  himm- 
lischen Hierarchie  erschaffen  worden  sei^.  Zeitgenossen 
des  Boto,  welche  die  Frage  nach  dem  Zwecke  der  Er- 
schaffung des  Menschen  im  Anschlüsse  an  die  griechischen 
Täter  lösten,  bekannten  sich  zu  der  Anschauung,  dass  die 
Erschaffung  des  Menschen  im  ursprünglichen  Plane  Gottes 
lag,  dass  der  Mensch  nicht  wegen  des  Engelssturzes, 
sondern  um  seiner  selbst  willen,  nämlich  zur  Verklärung 
in  Gott,  ins  Dasein  gerufen  wurde. 

Von  der  Schriftstellerei  Boto's  urtheilt  Schönbach* 
mit  Bücksicht  auf  die  beiden  Werke  De  domo  Dei  und 
De  magna  domo  sapientiae,  sie  stelle  keineswegs  eine  iso- 
lierte Erscheinung  dar,  hänge  vielmehr  ausser  mit  den 
Viktorinern,  von  denen  Hugo  von  S.  Viktor  ohnehin  ein 
Deutscher  war,  mit  der  Wirksamkeit  des  Bupert  von  Deutz, 
Absalon  von  Sprinckersbach  und  Gerhoh  von  Beichersberg 
zusammen. 

In  der  That  war  Bupert  von  Deutz  theilweise  für 
dieselben  Gedanken  eingetreten  wie  Boto,  nur  in  viel 
klarerer  und  geordneterer  Weise.  Auch  er  macht,  wie  oben 
angedeutet  wurde,  auf  die  Pflichten  der  Priester  unter  den 
Mönchen  aufmerksam.  In  gleicher  Weise  wendet  er  sich 
gegen  eine  zu  weit  gehende  körperliche  Beschäftigung  der 
Mönche  zu  wirthschaftlichen  Zwecken.  Pflügen,  Säen  und 
Ernten,  das  Boden  der  Wälder  ist  durch  den  h.  Benedikt 
nicht  zur  Vorschrift  gemacht,  sondern  nur  erlaubt  \    Dass 


1)  'Homo  quippe  ad  ruinam  apostatae  angeli  supplendam  conditus 
€8t'.  Max.  Bibl.  Lugd.  XXI,  507  D.  2)  A.  a.  0.  S.  119.  3)  *De  illo 
opere  manuum,  quo  xnaxime  victas  acquiritur,  quod  est  arare,  seminare 
et  metere,  silvasque  succidere  perspicunm  est,  quia  non  est  b.  Benedicti 
praeceptum  sed  tantummodo  permissum'.  Rupert.  Tuit.,  Super  quaedam 
capitula  regulae  divi  Bened.  abb.  3,  5,  Migne,  P.  1.  CLXX,  513  D. 

41* 
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Boto   die   Schriften   Enperts   kannte,    darf   unbedingt     an- 
genommen werden. 

Viel  dentlicher  ist  aber  sein  Zusammenhang  mit  Hugo 
Ton  S.  Viktor.    Möglicherweise  hat  eine  kleine  allegorische 
Schrift  Hugo's,  welche  zur  Zeit  Boto's  in  der  Donau^egend 
nachweisbar  ist  und   den  Titel  führt:   De   domo  Der,    die 
erste  Inspiration  für  Boto's   gleichlautendes,    weiter    ans- 
gedehntes  allegorisches  Werk  gegeben^.    Der  Gedanke  legi 
sich  deshalb  nahe,  weil  Boto  auch  sonst,  was  bisher  noch 
nicht  erkannt   worden   zu  sein  scheint,   sich   enge   an  den 
Viktoriner   anlehnt.     Gleich  im    ersten  Buche    seines   De 
domo  Dei  findet  sich  eine  Stelle,  die  Boto  mit  den  Worten 
einleitet:     'Dicunt    sapientes    mundi'    und    in    der    er    die 
'cathedra  philosophiae'  schildert,  wie  sie  von  zwei  Knaben 
Philos  und  Bobos  und  zwei  Mädchen  Philemia  und  Arimia 
(Cod.   Graec.    1448   Agrimia)  getragen   werde.    Von  jenen 
Weltweisen    weiss    Boto    offenbar    nur   durch    Hugo    von 
S.  Viktor.     Denn  die  ganze  Stelle  bei  ihm  ('isti  sint  quat- 
tuor    pedissequi    —    foeminina',    Max.    Bibl.    Lugd.    XXI, 
492  D—C)  ist  Hugo's  Eruditio  didasc.  3,  18  (Migne  CLXXVI, 
776  sq.)  entlehnt,  wo  für  ^philosophia'  nach  Martianus  Ca- 
peila*  richtig   'philologia*    steht  und   auch   eine   korrekte 
Wiedergabe  der  griechischen  Termini,  die  vielleicht  schon 
in  der  Originalschrift  Boto's  verdorben  waren,  anzutreffen 
ist.    Die  vier  Träger  der  'lectica  philologiae'  sind  nämlich 
^üiog  xal  K6nog,  ^EnifteXeia  xal  'AygvTtvla, 

Im  zweiten  Buche  seiner  Schrift  De  domo  Dei  ent- 
lehnte Boto  ungefähr  den  vierten  Theil  der  gleichen  Erud. 
didasc.   des  Hugo  von  S.  Viktor.     Er  mündet   mit  seinen 


1)  Die,  wie  es  scheint,  noch  ungedruckte  Schrift  De  domo  Dei 
findet  sich  Clm.  22225  (Windb.  25)  saec.  XII  fol.  21—28  (Inc.  *Hoino  ad 
hoc  conditus  foit*;  Expl.  ^neffabiles  delectationes  in  finem  id  est  sine 
fine*)  und  cod.  Lambac.  XLIII  saec.  XU  fol.  185  sqq.  Sie  steht  auch 
mitten  in  einer  Sammlung  von  Sermones  in  Glm.  13109  (Rat  civ.  109) 
saec.  XIII,  welche  Hs.  aus  Priifening  stammt.  Nur  ist  sie  hier  fol.  161' 
überschrieben  *Exhortatio  ad  seculares*.  Wie  in  den  beiden  erstgenannten 
Codices  die  Schrift  Hugo's  mitten  unter  Werken  des  Honorius  Augosto- 
dunensis  steht,  so  folgen  auch  in  Glm  13 109  unmittelbar  im  Ajischloss  au 
sie  fol.  169  mehrere  Stücke  des  Honorius.  So  fol.  169—172  De  varietate 
vasornm  (=  Quid  vasa  honoris  etc.  Glm.  22225  fol.  39—42,  cod.  Lamb. 
XLIII  fol.  200  —  202,  noch  ungedruckt);  fol.  172 sq.  De  claustrali  vita 
=  Migne,  P.  lat.  CLXXII,  1247  sq. ;  fol.  173  sq.  De  infemo  =  Migne  L  c. 
1237—1240;  fol.  174—176  (ohne  Aufschrift),  =  die  ersten  drei  Kapitel 
von  Honorius'  Libellus  octo  quaestionum,  Migne  1.  c.  1185B  — 1188C; 
fol.  176  'Du^  mortes  sunt  —  remanerent'  =  das  sechste  Kapitel  derselben 
Schrift,  Migne  1.  c.  1191  B  — 1192A.  2)  De  nuptiis  Philol.  et  Mercurii 
II,  143  sq.  (ed.  £yssenhardt  p.  41). 
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Ausführungen  in  den  Gedankengang  Hugo*s  ein,  wo  er  von 
den  drei  Stufen  der  Erkenntnis  spricht  (Max.  £ibl.  Lugd. 
XXI,  495  H).  Der  Schluss  von  Erud.  didasc.  2,  4  ('Tan- 
gendo'  etc.)  ist  von  Boto  wortwörtlich  herüber  genommen. 
Daran  reiht  er  unmittelbar  das  5.  und  6.  Kapitel  vom 
gleichen  Buche  des  Hugonischen  Werkes  (*Huius  quoque 
progressionis  —  nil  certum  habens\  Max.  Bibl.  Lugd.  XXI, 
496  A  —  F;  cf.  Migne  CLXXVI,  753  D— 755  B).  Nach 
wenigen  dazwischen  stehenden  Zeilen,  die  übrigens  eben- 
falls an  Hugo  erinnern  (cf.  Erud.  didasc.  1,  1),  nimmt  er 
neuerdings  ein  ganzes  Kapitel  in  seine  Schrift  aus  Hugo 
herüber  ('Meditatis  —  meditari  consuevit',  Max.  Bibl. 
JLugd.  XXI,  496  F  —  G;  cf.  Migne  CLXXVI,  772  B  —  D 
=  Erud.  didasc.  3,  11). 

b.    De  magna  domo  sapientiae. 

Als  dieses  grosse  Haus  der  Weisheit  betrachtet  Boto 
die  Schöpfung  Gottes.  Von  ihm  gilt :  'Sapientia  aedificavit 
sibi  domum,  excidit  columnas  Septem'  (Prov.  9,  l).  Die 
sieben  Säulen  sind  die  sieben  Geister  vor  dem  Throne 
Gottes,  die  in  alle  Welt  ausgesandt  wurden  und  durch  die 
alle  Werke  Gottes  bezeichnet  werden.  Ueber  diesen  Bau 
erhebt  sieh  aber  jener,  von  dem  es  heisst:  *Gloria  et  honore 
coronasti  eum  et  constituisti  eum  super  opera  manuum 
tuarum'  (Ps.  8,  7),  Jesus  Christus,  in  dessen  Menschheit 
sich  die  Weisheit  neuerdings  ein  Haus  'ex  materia  nostrae 
carnis'  aufführte.  Mit  dem  Aufbau,  der  Ausschmückung, 
der  Einweihung  dieses  Hauses  beschäftigt  sich  unsere 
Schrift  in  ihrem  weiteren  Fortgang,  mit  anderen  Worten, 
Boto  dehnt  die  alte  Allegorie  vom  Hause  nunmehr  auch 
auf  die  Schöpfung,  Menschwerdung  und  Erlösung  aus. 

Die  Gefahr  der  Einförmigkeit  war  bei  der  immer- 
währenden Wiederkehr  der  gleichen  allegorischen  Wen- 
dungen nicht  zu  umgehen,  und  es  wäre  begreiflich,  wenn 
Boto  mit  seinen  Schriften  bereits  bei  seinen  Zeitgenossen 
es  zu  keiner  sonderlichen  Beliebtheit  gebracht  hätte. 

c.    Homiliae  in  Ezechielem  prophetam. 

Von  grösserem  Umfang  als  die  genannten  Schriften 
sind  Boto*s  noch  ungedruckte  Homilien  über  Ezechiel, 
welche  in  Clm.  13097  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben 
fstehen.  Sie  fanden  bisher  wenig  Beachtung.  Nur  A.  Linsen- 
mayer entwirft  von  ihnen  eine  kurze  Charakteristik.  Er 
sagt,   dass  sie  sich  von  der  eigentlichen  Predigtform  ent- 
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fernen  und  mehr  den  Kommentaren  annähern.  'Es  ist  eine 
fortlaufende  Erklärung  des  biblischen  Textes,  deren  Ab- 
schnitte nur  äusserlich  durch  ein  Ezordium  und  die  Predigt- 
schlussform in  das  Gewand  Ton  Homilien  gekleidet  sind, 
deren  umfang  schon  auf  den  Zweck  erbaulicher  Lesang 
hinweist.  Die  Sprache  ist  ziemlich  schwulstig;  auch  wird 
die  Beimprosa  häufig  angewendet'  ^. 

Einigen  Aufschluss  über  Zeit  und  Anlass  der  Ent- 
stehung dieser  Homilien  ermöglichen  der  Prolog,  femer 
zwei  Briefe,  welche  dem  Werke  einverleibt  sind,  endlich 
eine  Stelle  in  den  Homilen  selbst,  in  der  Bote  auf  die 
Zeitverhältnisse  Rücksicht  nimmt. 

Der  Prolog  hat  folgenden  Wortlaut  (Clm.  13097  fol.  1^: 

Incipit  prologus  operis  sequentis. 
De  principiis  et  fine  Ezechielis  prophetg,  qu^  multis 
obscuritatibus  sunt  inuoluta,  omelig  XXI  a  beato  Gregorio 
plenissime  ac  luculentissime  sunt  digest§,  relicta  non  mo- 
dica  quantitate  operis  in  extrema  parte  prophetic^  uisionis, 
quam  ipse  multis  curis  irruentibus^  atque  obsidione  Agi- 
lulfi  Longobardorum  regis  uallatus  tandemque  morte  pr§- 
uentus  ezplanare  minime  potuit.  Cui  nimirum  operi,  si 
ipse  manum  extremam  imposuisset,  nuUum  arbitror  esse 
taute  sapienti§  vel  eloquenti^,  qui  id  de  se  uUo  modo  pre- 
sumeret,  ut  de  hoc  opere  contingere  quicquam  exponendo 
änderet.  Sed  cum  scriptura  sancta  sit  aqua  tant§  prof  undi- 
tatis,  ut  in  ea  elephans(l)  natet,  habet  tarnen  locum,  ubi 
etiam  agnus  ambulet  ^  hinc  est  quod  mea  exiguitas,  quamuis 
nuUa  sit  scienti§  pr9rogatiua  suflfulta,  quamuis  nullum  ha- 
beat  meritorum  precium,  quo  comparare  possit  preciosum 
sanct§  scriptur§  intellectum,  tamen  ad  uocem  Spiritus  sancti 
in  propheta  loquentis :  Omnes  sitientes  uenite  ad  aquas  etc. 
(Is.  55,  1),  etiam  absque  precio  et  absque  ulla  commuta- 
tione  gratis  de  fönte  sapienti^  hauriam,  unde  et  ipse  bibam 
et  aliis  sitientibus  utcunque  propinare  queam.  Huc  accedit, 
quod  quorundam  fratrum  nostrorum  beniuolentia  et  pia 
commonitione  animus  mens  excitatur  ad  Studium,  ut  uide- 
licet  ad  ea,  qu^  ab  eodem  beato  Gregorio  circa  finem 
Ezechielis  prophet^  omissa  sunt,  manum  mittere  debeam. 
Sperans  ergo  in  misericordia  dei,   qui  aperit  ora  mutorum 


1)  Geschichte  der  Predigt  in  Deutschland  von  Xarl  d.  Gr.  bis  zum 
Ausgang  des  14.  Jh.,  München  1886,  S.  205.  2)  Vgl.  «Homiüas  .  .  . 

multis  curis  imientibus  in  abolitione  reliqueram'.     Gregorius  M.,  HomiL 
in  Ezech.  Praef.   Migne,  P.  1.  LXXVI,  786  A.  3)   Hieron.  In  Eccle. 
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et  linguas  infantinm  facit  disertas  (Sap.  10,  2l),  incipiam 
uel  temptare,  si  quid  de  obsenritate  prophetici  eloqnii  elnci- 
dare  ualeam,  rogans  humiliter  lectorem,  ne  in  hoc  opere 
orban^  eleganti^  sermonem  uel  ornatum  uerborum  requirat, 
sed  simplici  atque  [fol.  2]  humili  stilo  contentus  sit.  Nam 
neque  ipse  beatus  Gregorius  orator  eximius  dignum  arbi- 
tratus  est  celestis  oraculi  uerba  sub  regulis  constringere 
Donatio.  Ibi  autem  iam  dictus  expositor  scribendi  in 
Ezechielem  finem  fecit:  Et  altare  erat  ante  faciem  templi 
(Bzech.  40,  47),  ubi  nimirum  consequenter  introitus  in 
uestibulum  templi  nobis  aperitur,  si  tarnen  digni  simus, 
quibus  interiora  domus  dei  penetrare  concedatur. 

Explicit  prologus.  Incipit  omelia  prima  partis  secund§ 
in  Ezechielem  prophetam. 

Dieser  Prolog,  in  dessen  Schlusssatz  bereits  wieder 
Boto's  beliebte  Allegorie  anklingt,  lehrt  uns  den  Anlass 
zur  Abfassung  der  Homilien  kennen.  Gregor  der  Grosse, 
dessen  Schriften  zur  Zeit  Boto's  ein  ganz  besonderes  An- 
sehen genossen,  hatte  eine  unvollendete  Erklärung  zum 
Propheten  Ezechiel  in  Form  von  21  ^  Homilien  hinterlassen. 
Nun  besass  man  zu  Prüfening,  was  Boto  allerdings  nicht 
ausdrücklich  sagt,  aber  deutlich  genug  andeutet,  jene  Ho- 
milien K  Der  Wunsch,  einen  Abschluss  des  von  Gregorius 
begonnenen  Werkes  über  den  Propheten  Ezechiel  zu  be- 
sitzen, war  so  für  Boto  der  Grund  zur  Abfassung  seiner 
29  Homilien.  Es  kam  hinzu,  dass  ihn  Vertrauen  und  Auf- 
munterung seiner  Mitbrüder  in  dem  Entschlüsse  bestärkten. 
Diese  29  Homilien  sind  nicht  das  einzige  Beispiel  einer 
Schrift,  welche  durch  den  Torso  einer  um  Jahrhunderte 
vorausliegenden  veranlasst  wurde.  Von  einem  Zeitgenossen 
Boto's  wissen  wir,  dass  er  ebenfalls  ein  Werk  Gregors  er- 
gänzte. Es  ist  Honorius  Augustodunensis,  welcher  nach 
De  luminaribus  ecclesiae  4,  17  verfasste:  Evangelia,  quae 
beatus   Gregorius   non    exposuit*.     Es    kann    damit  kaum 

1)  Cf.  Gregor,  Moralia,  Epietola  miss.  c.  5,  Migne,  P.  1.  LXXVI, 
516  B.  2)  Diese  Zahl  giebt  Boto  an.    Nach  einer  anderen  alten  An- 

gabe zählte  man  22,  so  die  Manrinerausgabe  und  Migne  (LXXVI,  781), 
wo  indes  einer  Abtheilung  der  Homilien  in  zwei  Büchern  der  Vorzug 
eingeräumt  wurde.  Der  Anonym.  Mellicensis  zählte  nur  20  Abschnitte 
(*in  Ezechielem  tractatus  viginti  composuit',  ed.  Ettlinger  p.  48).  3)  Der 
in  den  Monum.  Boica  XllI,  134  sqq.  mitgetheilte  Bücherkatalog,  welcher 
nach  Ettlinger  a.  a.  0.  19  wahrscheinlich  noch  vor  1165  entstand,  hat 
Gregorius  super  Ezechielem.  Eine  Beziehung  hierauf  ist  darin  aus- 
gesprochen, dass  Boto  seine  Homilien  als  zweiten  Theil  bezeichnet  (^In- 
cipit omelia  prima  partis  secund?  in  Ezechielem  prophetam*.  Glm.  13097 
fol.  2).  4)  Migne,  Patr.  lat.  CLXXII,  234  A.  Die  betreffende  Schrift 
selbst  ist  bisher  noch  nicht  aufgefunden  worden. 
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etwas  anderes  gemeint  sein,  als  eine  Ergänzung  der  40  Ho- 
milien  zn  den  Evangelien,  die  wir  von  Gregor  besitzend 
In  gleicher  Weise  ist  nach  der  Vermuthnng  Ettlingers  die 
Schrift  De  scriptoribus  ecclesiasticis  des  sog.  Anonymus 
Mellicensis  entstanden,  indem  ein  in  Prüfening  rorfaaji- 
denes  Schriftstellerverzeichnis  von  Hieronjmus  und  Genna- 
dius  einen  Prüfeninger  Mönch  auf  den  Gedanken  brachte, 
dasselbe  zu  ergänzen  und  bis  auf  seine  Zeit  fortzuführen  *. 
Während  viele  von  den  im  Laufe  des  12.  Jh.  der 
Prüfeninger  Bibliothek  einverleibten  Werken  im  Auftrage 
der  Aebte  geschrieben  wurden,  fehlt  bei  unserer  Homilien- 
sammlung  jegliche  Andeutung  hierüber.  Dafür  redet  aber 
der  Prolog  von  'quorundam  fratrum  nostrorum  beniuolentia 
et  pia  commonitio'.  Hier  ist  nun  von  Interesse,  dass  mitten 
in  der  HomUiensammlung  und  zwar  zwischen  der  8-  und 
9.  Homilie  (Clm.  13097  fol.  35')  folgende  zwei  Briefe 
stehen : 

Dilectissimo  fratri  B  (radiert)  fr.  lohannes  dictus  abbas 
de  cenobio  saneti  Georgii  persistere  in  gratia  dei  et  in 
opere  cepto  persudare. 

Legi  et  perlegi  partem  operis  tui,  quam  transmisisti, 
et  fateor  affatim  delectatus  sum  congaudens  grätig  dei, 
qu§  tibi  data  est.  Nunc  igitur  remotis  omnibus  excusa* 
tionibus  persiste  in  gratia  dei,  ut  pr§fatu8  sum,  in  diffi- 
cillimis  scilicet  super  Ezechielem  locis  prophetic^  uisionis 
uerba  exponens,  ut  dum  alii  h^c  legendo  proficiunt,  tu 
mazimum  laboris  tui  fructum  consequaris.  Nam  etsi  hoc 
opus  non  adeo  presentibus,  crede  mihi  placebit  tarnen 
posteris.  Bemisi  autem  citius  quod  misisti,  quia  non  ausus 
sum  diutius  tenere  opus  tuum.  Vale.  Dominus  diu  con- 
seruet   te  in  gratia  sua  ad  expositionem  ceptam.     Amen. 

Domino  et  patri  amantissimo  lohanni,  in  quo  uere 
est  gratia  dei,  fr.  B  (radiert)  qualiscunque  presbyter  et 
monachus  omni  benedictione  celesti  et  gratia  repleri. 

Litter§,  quas  cum  parte  operis  nostri  transmisistis,  in 
meo  sensu  quasi  melle  condit§  sapuerunt.  Facitis  secundum 
nomen  uestrum,  qui  testimonium  grätig  dei  redditis  et  me 
minimum,  uos  qui  et  merito  et  nomine  pr§cellitis,  tam  benigne 
commendatis.  Miramini,  quod  difficillimis  in  Ezechiele  locis 
me  ingeram  et  quasi  caprea  in  arduis  intelligenti^  pascua 
queram  et  montes  excelsos  cum  ceruis  petam.  Sed  hanc  meam 


1)  Migne  LXXVI,  1075  sqq.        2)  Ettlinger  a.  a.  0.  S.  22. 
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et  ipse  pauesco  pr^sumptionem,  qui  cum  nee  meritorum  gratia 
nee  scienti^  pr^rogatiua  sim  suffultns,  tarnen  inmensnm 
pelagus  mysteriorum  ingressus  sum.  Vnde  uestris  me  ora- 
tionibus  queso  iuuate  et  ingredientem  me  ad  terram  pro- 
noiisBionis  hninsmodi  armornm  mnnimine  pr^cedite,  contra 
Septem  uitiorum  gentes,  qu§  hereditatem  nostram  possi- 
dent,  mecum  confligite,  nt  in  hac  terra  promissionis,  qu§ 
est  sanctarum  scripturarum  regio  nberrima,  in  qua  deus 
dat  unicuique  portionem  suam  secundum  mensuram  dona- 
tionis  su$  (Ephes.  4,  7),  si  dei  annuente  dementia  mnnitas 
sacrorum  sensuum  cepero  urbes  et  clausas  mysteriorum 
aperuero  portas,  uestro  nomini  asscribatur  uietoria. 

Nach  dieser  Korrespondenz  lag  ein  Theil  der  Homilien- 
Sammlung,  ohne  Zweifel  die  den  Briefen  vorausgehenden 
acht  Nummern,  dem  Abte  Johannes  eines  S.  Georgsklosters 
zur  Lektüre  vor.  Dieser  ist  höchlich  erfreut  über  die  Leistung 
des  Boto  und  ermuntert  ihn,  das  begonnene  Werk  un- 
weigerlich zu  vollenden.  Wenn  es  auch  den  Mitlebenden 
nicht  recht  gefallen  sollte,  so  würde  dies  doch  sicher  bei 
der  Nachwelt  der  Fall  sein.  Boto  schmeckten  diese  Worte 
nach  seinem  eigenen  Geständnisse  süss  wie  Honig.  Den 
Dank  dafür  erstattet  er  in  den  höflichsten  Worten,  hebt 
die  Schwierigkeit  des  Werkes  und  sein  eigenes  Unvermögen 
hervor,  empfiehlt  sich  ins  Gebet  und  schliesst,  wenn  es 
ihm  gelingen  sollte,  die  festen  Plätze  des  heiligen  Sinnes 
zu  nehmen  und  die  verschlossenen  Pforten  der  Geheimnisse 
zu  öffnen,  so  müsste  der  Sieg  seinem  Gönner  zugeschrieben 
werden. 

Wer  ist  dieser  'frater  Johannes  dictus  abbas  de  ce- 
nobio  s.  Georgii'? 

In  der  geschlossenen  Abtsreihe  des  Georgsklosters 
von  Prüfening,  wo  wir  ihn  zunächst  zu  suchen  geneigt 
sind,  hat  er  keinen  Platz.  Dagegen  finden  wir  in  dem 
Prüfening  zunächst  gelegenen  Georgskloster  Weltenburg 
einen  Abt  dieses  Namens  erwähnt  und  zwar  in  einer  Ur- 
kunde, die  unter  der  nur  zwei  Jahre  währenden  Eegierung 
des  Eegensburger  Bischofs  Eberhard  (1165 — 1167)  aus- 
gestellt ist^.  In  den  Monum.  Boica  XIII,  305  ist  das  Ende 
seiner  Klosterleitung  auf  1168  festgesetzt.  Nach  ihm  wal- 
teten im  Kloster  wieder  'provisores  saeculares',  wie  es 
bereits   am  Ende  des  11.  und  am  Anfange  des  12.  Jh.  ge- 


1)  Monam.  Boica  XTTT,  337.    Zwei  vorausgehende  Urkondeii,   die 
Abt  Johannes  aofweisen,  sind  nicht  datierbar. 
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sehehen  war.  Mit  dem  schwankenden  Besitzstande  der 
Benediktiner  zu  Weltenbnrg  im  12.  Jh.  hängt  es  vielleicht 
zusammen,  dass  Johannes  Ton  sich  sagt  'dictus  abbas'. 
Was  aber  das  Verhältnis  des  Abtes  Johannes  zu  Bote  von 
Prüfening  anlangt,  so  könnte  man  auf  die  Yerrnnthung 
kommen,  dass  er  dem  Kreise  jener  Prüfeninger  Mitbrüder 
angehört  hatte,  welche  Boto  zu  seiner  schr^tstellerischen 
Thätigkeit  in  Erklärung  des  Ezechiel  ursprünglich  auf- 
gefordert hatten.  Allem  Anscheine  nach  war  nämlich 
Kloster  Weltenburg,  welches,  von  Bischof  Hartwich  Ton 
Regensburg  (1105 — 1126)  in  ein  Chorhermstift  verwandelt, 
von  Bischof  Kuno  (1126 — 1132)  den  Benediktinern  zurück- 
gegeben, bereits  1168  wieder  unter  weltliche  Administra- 
tion kam,  nicht  imstande,  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen, 
sondern  auf  die  Besetzung  aus  auswärtigen  Klöstern  an- 
gewiesen. 

Ausser  dem  litterarischen  besitzen  die  Homilien  Boto's 
ein  unerwartetes  historisches  Interesse  dadurch,  dass  der 
Verfasser  einmal  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  seiner 
Zeit  eingeht.  Wie  nämlich  der  grosse  Gregor,  in  einer 
seiner  Homilien  über  Ezechiel  eine  jener  ergreifenden  Schil- 
derungen der  damaligen  Weltlage  und  des  unaufhaltsamen 
Niedergangs  von  Rom  einfügte,  so  Hess  sich  auch  Boto  die 
Gelegenheit  nicht  entgehen,  den  Kummer  seines  Herzens 
auszugiessen  über  die  trostlose  Lage,  welche  das  Schisma 
unter  Alexander  III.  über  die  Kirche  heraufbeschworen 
hatte.  Die  betreffende  Stelle  bildet  das  Exordium  der 
fünften  Homilie  und  lautet  folgendermassen  (Clm.  13097 
fol.  20'): 

Incipit  quinta  (homilia). 

lam  svpra,  ubi  sanctum  sanctorum  ingressus  svm. 
cum  per  contemplationem  paulisper  ibi  detinerer*,  quo- 
dam  intern^  uisionis  stupore  attonitus  considerabam,  quod  in 
his  nouissimis  diebus  instant  tempora  periculosa  (2. Tim.  3, 1), 
qu9  ab  apostolo  sunt  predicta,  quando  etiam  abhominatio- 
nem  stantem  in  loco  sancto,  ut  predixit  daniel  (9,  27),  iam 
uidemus.  Quis  enim  non  abhorreat  hanc  abhominationem, 
qu§  in  loco  sancto,  in  ipsa  sede  iusticif,  in  cathedra  petri 
rome  nostris  temporibus  stare  uidetur?  Quis  non  stupeat, 
quis  non  dolore  intrinseco  tangatur,  uidens  quomodo  ob- 
scuratum  sit  aurum,  mutatus  sit  color  optimus  (Thren.  41, 
Ephes.  3,  27),   cum  et  aurum  sapienti§  iam  in  sede  aposto- 


lo Bei  der  Erklärung  von  Ezech.  41,  4  äussert  sich  Boto  nicht  über 
zeitgeschichtliche  Verhältnisse. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Boto  von  Prüfening  und  seine  schriftstellerisclie  Thätigkeit.     639 

lica  minus  fulgeat  et  color  optimus  in  cultv  diuin§  reli- 
gionis  speciem  decoris  sui  mutauerit?  In  illa  ^cclesia, 
[21]qu9  Caput  et  cardo  est  omnium  ^cclesiarum,  ubi  iusticia 
aliquando  habitabat,  nunc  ambitio  ceca  regnat.  Vnde  nimi- 
rum  uirgam  uigilantem,  celestis  ir^  uindictam  comminan- 
tem,  quam  uidit  propheta  (lerem.  1,  11)  super  hierusalem, 
nos  uidemuB  et  dolemus  extendi  super  ^cclesiam  iuxta  illud 
prophetieum:  In  omnibus  bis  non  est  auersus  furor  eins, 
sed  adbuc  manus  eins  extenta  (Is.  5,  25).  Et  utinam  patern^ 
correptionis  h9C  uirga  sit,  qua  uisitat  dominus  iniquitates 
filiorum,  et  non  potius  uirga  ferrea,  qua  tamquam  uas  figuli, 
uas  reprobum  coniPringuntur  (Ps.  2,  9)  Uli,  in  quibus  est 
scissura  mentium,  qui  ab  unitate  matris  ^cclesi^  diuiduntur. 
Plena  formidinis  est  ea  percussio,  qua  non  ad  Sanitätern 
proficit  correptio,  quia  insanabili  plaga  districta  animad- 
uersione  illos  diuina  censura  percutit.  de  quibus  dominus 
per  prophetam  dicit:  Frustra  percussi  filios  uestros,  disci- 
plinam  non  receperunt  (lerem.  2,  30).  Sed  quia  ignoramus, 
utrum  in  sorte  filiorum  paterna  correptione  digni  habea- 
mur,  an  inter  illos  deputemur,  quos  tenet  superbia,  qui  in 
labore  hominum  non  sunt  et  cum  hominibus  non  flagella- 
buntur  (Ps.  72,  5),  inter  spem  ac  metum  trepidi,  percus- 
sionis  nostr^  remedium  queramus,  gemebundi  cum  propheta 
clamantes  ad  dominum :  Quare,  domine,  percussisti  nos,  ita 
ut  nuUa  sit  sanitas?  Expectauimus  pacem  et  non  est  bonum 
tempus,  tempus  curationis,  et  ecce  turbatio  (lerem.  14,  19). 
Ecce  percussit  dominus  anathemate  terram  (Mal.  4,  6),  ecce 
peccatis  exigentibus  percussit  filios  ^cclesi^  in  capite,  nee 
adbuc  tam  dir^  percussionis  uulnus  ad  sanitatem  rediit. 
Yulnus  et  liuor  et  plaga  tumens  non  est  circumligata  nee 
curata  medicamine  neque  fota  oleo  (Is.  1,  6).  Qnomodo 
ergo  languente  capite  non  omnia  §cclesi^  membra  uehe- 
menter  doleant?  Quomodo  totum  corpus  ^cclesi^  de  sui 
capitis  detrimento  non  contristetur?  Sed  ne  ipsa  capitis 
nostri  infirmitas  in  desperationem  nos  ducat,  ne  supra 
modum  nos  tristici^  meror  afficiat,  consolatur  corda  nostra 
ipse  dominus  qui  dicit  beato  petro:  Ego  pro  te  rogaui, 
petre,  ut  non  deficiat  fides  tua,  et  tu  aliquando  conuersus 
confirma  fratres  tuos  (Luc.  22,  32).  Nunquam  ergo  deficiet 
fides  petri,  nunquam  deerunt  tales  in  fcclesia,  qui  in  parte 
petri  infirmiora  §cclesi§  membra  uerbo  et  exemplo  confir- 
ment.  Potest  aliquando  infirmari,  sed  nunquam  deficiet 
fides  petri.  Nam  nimis  est  confortatus  apostolic^  sedis 
principatus  (Ps.  138,  17).  Interim  uero,  dum  petrus  oculis 
nostris  subtrahitur,   dum  cathedram  suam  teuere   minime 
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uidetur,  sed  quasi  ligatns  tenetur,  qni  ligatos  soluit,  dum 
quasi  careere  clauditur,  qui  [21']  celum  uerbo  claudit  aperit, 
oratio  fiat  pro  eo  sine  intermissione  ab  fcclesia  ad  domi- 
nnm  (Act.  12,  5).  Oremus  ergo  ad  dominum  lesum  Christani, 
ut  uulnus  et  liuorem  ac  plagam  tumentem  (Is.  1,  6)  capitis 
nostri    sua    pietate    curare    dignetur.      Bomana    siqnidem 
^cclesia,  mater  nostra,   gladii  maligni  plagam   habet,  qu$ 
nisi  in  unitate  Spiritus  uinculo  pacis  circumligata  fueiit, 
sanari    minime    poterit.     Tant$    percussionis    plaga,    quam 
8uperbi§  atque  ambitionis  mucro  capiti  nostro  inflixit,  non 
nisi  humilitatis  Christi  emplastro  adhibito  curabitur.    Deni- 
que  contritione  magna  contrita,  plaga  pessima  uehementer 
sauciata   romana   ^eclesia   sanitatis   gaudium    qua    ratione 
recipiet,  nisi  etiam  oleo  fota,  sancti  Spiritus  gratiam  in  se 
diffusam  habeat,   ut  supern^  benedictionis  unguentum  ab 
ipsa  tamquam   a  capite  ad  inferiora  §cclesi§   membra  de- 
scendat?    Qua  enim  uirtute  poUent  in  suis  officiis  presules 
^cclesiarum,  quam  uim  habet  impositio  manuum,   quo  pre- 
sidio  fulcitur  in  ^cclesia  omne  sacrum   ministerium,    nisi 
romani  pontificis  auctoritate  roboretur?    Quid  enim  manus 
et  cetera  membra  corporis  agunt  sine  capite?    Totum  coi> 
pus  cum  capite  uno  spiritu  uiuificatur  et  regitur,  nee  ulla 
uit§  spes  est,  cum  pars  a  toto  separatur,  cum  corpus  capite 
suo  priuatur.     Sed  hfc  hactenus. 

Vergleichen  wir  diese  Stelle  mit  den  Schilderungen 
der  Zeitverhältnisse  in  De  domo  Dei,  so  ist  völlig  klar, 
dass  wir  uns  in  einer  anderen  Zeit  mit  anderen  Sorgen 
befinden.  Dort  wendet  sich  Boto  an  den  Stellvertreter 
Christi,  von  ihm  erwartet  er  die  Heilung  der  Schäden 
der  Zeit;  hier  bildet  den  Grund  seiner  Betrübnis  gerade 
der  apostolische  Stuhl  selbst.  Die  Kirche  scheint  verwaist. 
Alles  Unheil  hängt  von  der  Unsicherheit  ab,  welche  von 
Oben  ausgeht.    Wir  befinden  uns  mitten  im  Schisma. 

Als  Spielraum  für  die  Entstehung  der  ersten  acht 
Homilien  Boto's,  denen  jener  Passus  eingereiht  ist  und  an 
welche  sich  die  Korrespondenz  zwischen  Boto  und  dem 
Abt  Johannes  von  Weltenburg  anschliesst,  ist  zu  denken 
die  Zeit  von  1159  bis  1168,  d.  i.  vom  Beginn  des  Schismas 
bis  zum  Schluss  der  Begierung  des  Abtes  Johannes.  Und 
zwar  weist  der  Inhalt  jenes  Passus,  wie  sich  zeigen  wird, 
mehr  nach  dem  Ende  dieser  Periode. 

Wenn  Ettlinger  in  seiner  Untersuchung  über  den 
sogen.  Anonymus  Mellicensis  die  politische  Stellung  von 
Prüf ening  erschliessen  musste  \  so  schildert  Boto  die  Stirn- 

1)  A.  a.  0.  S.  14. 
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mung  seines  Klosters  in  tinzweidentiger  Weise.  Noch  in 
anderer  Beziehung  wirkt  die  Aeussemng  Boto's  aufklärend. 

Es  ist  richtig,  dass  es  damals  den  Deutschen  unge- 
wohnt war,  Tapstthum  und  Kirche  gleichzusetzen'  \  Aber 
das  Zeugnis  Boto's  lehrt  doch,  yrie  ujilöslich  enge  und 
organisch  das  Verhältnis  von  Papstthum  und  Kirche  ge- 
dacht wurde.  'Der  ganze  Körper,  sagt  er,  wird  mit  dem 
Haupte  von  einem  Geiste  belebt  und  geleitet,  und  es  be- 
steht keine  Hoffnung  des  Lebens,  wenn  ein  Theil  von  dem 
Ganzen  getrennt,  wenn  der  Körper  seines  Hauptes  be- 
raubt wird'. 

Allein  die  aufrichtigste  kirchliche  Gesinnung  reichte 
in  jener  Zeit  des  Kampfes  nicht  hin,  um  eine  bestimmte 
Parteinahme  zwischen  den  sich  bekämpfenden  Mächten 
als  die  einzig  berechtigte  erkennen  zu  lassen.  Selbst  ein 
Gerhoh  von  Eeichersberg  wusste  anfänglich  nicht,  ob  er 
sich  auf  die  Seite  Alezanders  oder  des  Gegenpapstes  Viktor 
stellen  solle.  Er  urtheilte,  es  sei  fast  unmöglich,  zwischen 
dem  Recht  und  dem  Unrecht  zu  scheiden.  Auch  Erz- 
bischof Eberhard  von  Salzburg  war  erst  nach  langwieriger 
Erwägung  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  Alezander  III. 
der  richtige  Papst  sei^. 

In  einer  solchen  Unsicherheit  scheinen  auch  die  Prüfe- 
ninger  geschwebt  zu  haben,  als  Boto  seine  Homilien  schrieb» 
Er  spricht  von  einem  Greuel  am  heiligen  Orte,  am  Sitze 
der  Gerechtigkeit  selbst,  auf  dem  Throne  Petri  zu  Eom. 
*In  jener  Kirche,  welche  Haupt  und  Angelpunkt  aller 
Kirchen  ist,  wo  dereinst  die  Gerechtigkeit  wohnte,  herrscht 
jetzt  blinder  Ehrgeiz'.  Mit  Schmerz  sieht  er  die  drohende 
Bache  des  göttlichen  Zornes  sich  über  die  Kirche  aus- 
dehnen und  er  spricht  die  Befürchtung  aus,  dass  jene  wie 
ein  Töpfergeschirr  zerschlagen  werden,  zwischen  denen  eine 
Spaltung  der  Geister  herrscht,  die  von  der  Einheit  der 
Mutter  Kirche  sich  scheiden.  'Wir  haben  auf  den  Frieden 
gewartet',  ruft  er  mit  dem  Propheten  aus,  'aber  es  kommt 
keine  gute  Zeit,  auf  die  Zeit  unserer  Bettung,  doch  statt 
dessen  Verwirrung'! 

Die  Anwendung  dieser  Worte  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  sich  der  kirchenpolitische  Kampf  damals  nicht 
mehr  in  seinem  Anfangsstadium  befand.  Den  gleichen 
Eindruck  macht  es,  wenn  Boto  sagt,  Gott  habe  die  Erde 
mit  dem  Banne  belegt,  er  habe  zur  Strafe  der  Sünden  die 


1)  flanck,  Eirchengeschichte  Deutschlands,  Leipzig  1903,  IV,  1,  244. 
2)  Hauck  S.  246  ff. 
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Kinder  der  Kirche  in  ihrem  Haupte  heimgesucht  und  noch 
sei  die  Wunde  einer  so  schweren  Heimsuchung  nicht  zur 
Heilung  gediehen. 

Bote  fühlt  die  Schwere  des  Unheils,  das  durch  die 
Lage  des  Fapstthums  auf  allen  Gliedern  der  Kirche,  auf 
ihrem  ganzen  Organismus  lastet.  Aber  die  Yerheissung 
des  Erlösers  (Luc.  22,  32)  lässt  ihn  wieder  Muth  fassen. 
Der  Glaube  des  Petrus  kann  zwar  zeitweilig  geschwächt 
werden,  aber  er  wird  nie  ganz  verschwinden,  unterdessen 
fordert  er  in  feierlicher  Weise  zum  Gebet  auf,  'so  lange, 
wie  er  sagt,  Petrus  unseren  Augen  entzogen  ist,  so  lange 
er  seinen  Thron  nicht  einzunehmen  scheint,  so  lange  er 
gleichsam  gefangen  gehalten  wird*. 

Daraus  geht  deutlich  hervor,  dass  Boto  keinen  der 
Prätendenten  der  apostolischen  Gewalt  anerkennt.  Die 
Kirche  ist  ihm,  wie  er  in  den  Schlusssätzen  der  ganzen 
Stelle  andeutet,  ein  Organismus  ohne  Haupt. 

An  der  Stelle  des  Petrus  sieht  er  sonstige  leitende 
Organe  der  Kirche,  die  Prälaten,  welche  ihrerseits  die 
schwächeren  Glieder  im  Glauben  bestärken,  so  dass  das 
Wort  des  Herrn  auch  jetzt  seine  Erfüllung  findet.  Er  ge- 
hört zur  Partei  jener  Neutralen  (*pars  neutrorum'),  welche 
ein  ungefähr  gleichzeitig  schreibender  Kleriker  des  Salz- 
burger Kirchensprengels  mit  den  Paschalisten  auf  eine 
Stufe  stellt.  Ja,  wenn  dieser  letztere  seinen  Traktat  mit 
den  Worten  beginnt:  Teccatis  nostris  exigentibus, 
illud  leremiae  prophetae  vaticinium:  Quomodo  obscu- 
ratum  est  aurum,  mutatus  est  color  optimus, 
superabundanter  impletum  est  nostris  modo  temporibus. 
Nam  praecipui  rectores  ecclesiae  etc.'^  —  so  könnte  man 
geradezu  geneigt  sein,  hierin  eine  Retorsion  der  Worte 
unseres  Boto  zu  erblicken,  wären  nicht  ähnliche  Worte  und 
Gedanken  damals  auf  allen  Seiten  im  Gebrauch  gewesen. 
Wie  nämlich  Boto  als  göttliches  Strafgericht  der  Sünden 
die  Heimsuchung  der  Kinder  der  Kirche  an  ihrem  Ober- 
haupte zu  Rom  ('ecce  peccatis  exigentibus  percussit  (domi- 
nus) filios  ecclesiae  in  capite')  hinstellt,  wie  er  die  Vorher- 
sagung des  Jeremias  am  römischen  Stuhle  erfüllt  sein  lässt 
(^Quis  non  stupeat,  quis  non  dolore  intrinseco  tangatur, 
uidens  quomodo  obscuratum  sit  aurum,  mutatus  sit  color 
optimus,  cum  et  aurum  sapientiae  iam  in  sede  apostolica 
minus  fulgeat'  etc.),  so  betrachtet  jener  Anonymus  es  als 
Strafgericht  der  Sünde,   dass    an   den   'praecipui   rectores 

1)  Tractatas  de  schiamaiicis,  MG.  Libelli  de  lite  III,  110. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Boto  von  Prüfening  und  seine  schriftstellerische  Thätigkeit.     643 . 

ecclesiae'  jene  Weissagung  in  Erfüllung  gehe,  üeber  die 
Lage  der  Neutralen  aber  fällt  er  das  ürtheil,  dass  sie  um 
deswillen,  weil  sie  nicht  ein  Oberhaupt  haben  wie  die 
Paschalisten,  nicht  weniger  im  Irrthum  seien;  sie  setzen 
eben  an  die  Stelle  des  einen  HdViptes  deren  viele.  Und 
so  vielen  Bischöfen  und  Prälaten  sie  unterthan  seien,  unter 
so  viele  Häupter  der  Verkehrtheit  beugen  sie  sich  zu  ihrem 
Verderben  K 

Boto's  schwankende  Stellung  inbetreflE  der  Päpste  ist 
eine  Sache  für  sich.  Sie  hat  ihren  Grund  keineswegs  in 
einer  Parteinahme  für  die  weltliche  Gewalt.  Was  er  über 
die  letztere  denkt,  spricht  er  vorsichtig,  aber  entschieden 
in  den  gewichtigen  Worten  aus :  'ßomana  siquidem  ecolesia, 
mater  nostra  gladii  maligni  plagam  habet'.  Und  er  nennt 
dieses  Schwert  weiter  ein  Schwert  des  Hochmuths  und  des 
Ehrgeizes,  welches  das  Haupt  der  Kirche  getroffen  habe. 
Was  unter  dem  'gladius  malignus'  zu  verstehen  sei,  bedarf 
keiner  Auseinandersetzung. 

d.  Sermones. 
Unter  den  Schriften  Boto's  führt  Joh.  Staindel  Ser- 
inonum  lib.  I  auf.  Dass  Boto  geistliche  Eeden  verfasste 
ausser  den  Homilien  über  Ezechiel,  wissen  wir,  wie  er- 
wähnt, aus  dem  37.  Kapitel  des  Lib.  de  mirac.  s.  Mariae, 
wo  es  heisst:  'Homiliam  super  illud  evangelium:  Exurgens 
Maria  abiit  in  montana,  dictare  coepit'^.  Aber  nur  zwei 
derartige  Erzeugnisse  seiner  Feder  können  bisher  namhaft 
gemacht  werden,  nämlich  die  zwei  Stücke,  welche  in 
Clm.  13097  fol.  125'— 132'  auf  die  Ezechielhomilien  folgen. 
Sie  sind,  wie  dieser  ganze  Theil  des  Codex,  von  ihm  ge- 
Bchrieben,  und  es  liegt  kein  Grund  zur  Annahme  vor,  dass 
sie  nicht  von  ihm  verfasst  seien.  In  der  Form  weichen  sie 
dadurch  von  jenen  Homilien  ab,  dass  sie  aller  rhetorischen 
Zuthaten  entbehren,  so  dass  man  sie  ebenso  gut  als  Kom- 
mentare ansprechen  könnte.  Dass  sie  aber  doch  mit  der 
Absicht  eines  öffentlichen  Vortrages  in  Beziehung  gebracht 
.werden  dürfen,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  Evangelien- 
perikopen  zum  Gegenstande  haben,  nämlich  'Cum  esset 
desponsata'  (Matth.  1,  18 — 22)  und  'In  principio  erat  ver- 


1)  'Non  ergo  qnisquam  partem  neutrorum  ideo  non  errare  aut  tanto 

•  minus  errare  iudicet,  quod  unum  principale  caput  non  habent,  qaae  nimirum 

ploribns  pro  uno  male   foecunda  est   capitibus.    Nam   qaot  subiecta  est 

episcopis  et  praelatis,  tot  profecto  ad  ruinam  sabigitnr  capitibus  perversi- 

tatis*.    L.  c.  119.        2)  Liber  de  mirac.  s.  Mariae  ed.  Pez  p.  404. 
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bum'  (loh.  1,  1 — 14).  In  dem  ersten  Stücke  tritt  ledig'licli 
ein  Gedanke  von  mehr  individueller  Färbung  und  Rich- 
tung deutlich  hervor,  der  nämlich,  dass  die  Menschen  'in 
locum  apostat^  angeli  succedentes  imminutum  nnmerom 
angelorum  implent  in  c§lo'  (fol.  125').  Für  die  gleiche  An- 
schauung hatte  Boto  auch  in  den  Homilien  über  Ezechiel 
zweimal  (Hom.  2  und  8,  Clm.  13097  fol.  6'  und  35)  und 
ebenso  bereits  De  domo  Dei  4,  14  und  5,  10  Partei  er- 
griffen. In  der  Erklärung  des  Protevangeliums  fand  Boto 
Gelegenheit,  seinem  christlichen  Piatonismus  Ausdruck  zu 
geben,  der  sich  kaum  merklich  von  dem  eines  Bupert  von 
Deutz  und  Honorius  August,  unterscheidet,  seine  nächste 
Quelle  aber  vielleicht  in  Anseimus  gefunden  hatte. 

e.  Liber  de  mirac.  s.  Mariae  cap.  XXXVII. 
Der  Vollständigkeit  halber  muss  unter  den  späten 
litterarischen  Erzeugnissen  Boto's  noch  dieser  Zusatz  zu 
dem  Lib.  de  mirac.  genannt  werden.  —  Für  die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  Boto  nicht  die  eine  oder  andere 
der  unter  Abt  Erbo  und  Eberhard  in  Prüfening  entstan- 
denen Schriften,  für  welche  bisher  ein  Autor  nicht  nach- 
gewiesen ist,  zngetheilt  werden  kann,  liegen  in  den  hier 
aufgeführten  Werken  Boto's  kaum  ausreichende  Anhalts- 
punkte vor. 


Nachtrag. 

J.  E.  Kaindl,  der  Bearbeiter  des  auf  Prüfening  be- 
züglichen Theils  von  Mon.  Boica  t.  XIII  meint  (Subsidia 
bist,  ad  res  Priefling.,  Hs.  d.  Klosterbibl.  in  Metten,  Prüf. 
Maus.  846  S.  37):  'Botho  ist  vielleicht  auch  der  Verfasser 
von  den  zwei  Büchern  de  Vita  b.  Erminoldi  Abb.  Prüf., 
so  in  Canisii  Lectiones  stehen'.  Diese  Vita  Erminoldi  ist 
von  JafiE^  MG.  SS.  XII,  480  sqq.  neu  ediert.  JaflEö  glaubt 
nun,  dass  der  um  1281  im  Auftrage  des  Abtes  Ulrich  von 
Prüfening  schreibende  Verfasser  dieser  Vita  keine  ältere 
Vorlage  überarbeitet  habe  (*vix  ambiguum  habemus  anti* 
quiorem  pretiosioremve  Erminoldi  vitam  in  manibus  ei 
fuisse  nullam').  Dagegen  spricht  aber  die  ausdrückliche, 
das  Gegentheil  besagende  Versicherung  des  Prüfeninger 
Mönchs  im  Verein  mit  dem  Umstand,  dass  die  Vita  Ermi- 
noldi in  Kap.  8 — 18  des  ersten  Buches  thatsächlich  ein  in 
sich  abgeschlossenes  Ganze  bietet,  das  den  Kern  für  die 
Ueberarbeitung  im  13.  Jh.  gebildet  haben  und  trotz  seiner 
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Irrthümer  ans  der  Zeit  Boto's  stammen  kann.  Nar  be- 
züglich dieser  eigentlichen  Vita  £rminoldi  (I,  3  — 18)  be- 
steht aber  die  Möglichkeit  der  Annahm«,  dass  Boto  der 
Verfasser  war,  nicht  auch  bezüglich  der  angehängten 
Wnndergeschichten,  durch  welche  die  Vita  zu  zwei  Büchern 
anwächst.  —  Was  nun  aber  Kaindl  für  Anhaltspunkte 
hatte,  die  Vita  vermuthungs weise  Boto  zuzuschreiben,  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  Die  Diktion  ist  einer  solchen  Zu- 
theilung  nicht  entgegen.  Gewisse  Phrasen,  in  denen  die 
sonst  bei  Boto  bis  zum  üeberdrusse  gebrauchte  Metapher 
vom  Hause  verwendet  wird  ('anima  illa  beata  domum  cor^ 
poream  ac  terrestrem,  non  manu  factam  in  celis  acceptura 
reliquit;  .  .  .  Erminoldus  noster  domum  celestem  introivit 
in  holocaustis',  MG.  SS.  XII,  490;  noch  bezeichnender  ist: 
'legentes  advertant,  in  quam  solide  humilitatis  terra  domum 
mentis  sue  vir  iste  fundaverat.  L.  c.  488),  sind  geeignet 
jene  Yermuthung  zu  bestärken.  Zu  einem  Beweise  reichen 
sie  für  sich  allerdings  nicht  hin. 


Zu  den  früher  aufgeführten  Büoherschreibem  von 
Prüfening  im  12.  Jh.  kann  ich  nachträglich  noch  einen 
Ebrordus  und  Heinricus  hinzufügen.  Ersterer  copierte  mit 
dem  Professen  Henrich  von  Biburg  eine  für  Biburg  be- 
stimmte Bibel  gemäss  folgendem  Eintrag  in  dem  auf  der 
Münchener  Universitätsbibliothek  befindlichen  Cod.  Ms. 
fol.  n.  28  (fol.  255): 

Pertinet  ad  sanctam  biburc  liber  iste  mariam, 
Quem  monachi  bini  scripsere,  uocabula  quorum 
Hec  sunt:  Ebrordus  Pruueningensis  et  Henrich 
Mentis  ob  ezcessus  tuus,  alma  maria,  professus. 
Scriptum  est  autem  presens  uolumen  a  prefatis  scrip- 
toribus  anno  ab   incamatione  domini  millesimo  centesimo 
quadragesimo  VII™®  indictione  nona  iubente  deo  et  homi- 
nibus  dilecto  Eberhardo. 

Qui  primus  Christi  uice  cell^  prefuit  isti 
Post  licet  inuitus  monachorum  de  grege  sumptus 
Preficitur  sanct^  Salzeburch  ecclesi^ 
Dux,  pater  et  pastor,  dining  legis  amator. 

Cuius  curam  suscipiens  Ch&nradu 

Huius  loci  secundus  abbas  est  constitutu-^  ' 
Nach  Wig.  Hundt,  Metrop.  Salisburg.,  Monach.  1629, 
II,  213  ist  Ebrordus  identisch  mit  Eberhardus. 

Neaet  Arohlr  eto.  XXX.  42        ^  j 
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Ein  Hemricos  von  Prüfening,  yielleicht  der  bereits 
genannte  ^elemosinarins',  schrieb  einen  aus  dem  12.  Xh. 
stammenden  Theil  von  Clm.  13080  (Bat.  ciy.  80,  ehemab 
Prüfening  gehörig),  wie  aus  dem  fol.  120'  beigefügten  Ge- 
bete hervorgeht:  'Sit  nomen  domini  benedictum,  a  quo 
omne  datum  Optimum  et  omne  donum  perfectum.  Sanctis- 
sima  Maria  et  sancti  dei  omnes  pro  misero  Heinrico  apnd 
dominum  uestrum  lesum  Christum  intercedite,  ut  sua  &. 
dimittantur  peccata'. 
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Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Reception 
des  kanonischen  Rechts. 


Von 


Edmund  Stengel. 
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'Die  Geschichte  wissenschaftlicher  Behandlung  des 
mittelalterlichen  ürknndenwesens  steht  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Geschiebte  der  Urkundenfälschungen, 
,  .  .  An  die  Versuche  .  .,  die  zahlreichen  Urkundenfälschun- 
gen verschiedener  Zeiten  als  solche  zu  erkennen,  knüpfen 
die  Anfänge  der  diplomatischen  Studien  an'  ^.  Solche  An- 
fänge kennt  schon  das  Mittelalter  selber:  Ton  je  her,  wenn 
auch  selten,  sind  einzelne  der  Kriterien,  deren  sich  noch 
die  moderne  Diplomatik  bedient  —  Schriftvergleichung, 
Prüfung  des  Siegels  oder  des  Schreibstoffs,  des  Stils,  der 
Datierung  oder  des  materiellen  Inhalts  —  sei  es  auch  in 
roher  Form  angewandt  worden  2.  Mag  auch  manch  naiver 
Irrthum  dabei  mit  untergelaufen  sein :  in  einer  so  unkritisch 
empfindenden  Zeit  verdient  doch  selbst  der  kleinste  Anlauf 
zur  Kritik  Beachtung.  Und  Einen  wenigstens  darf  man 
nennen,  der  mit  einem  über  den  praktischen  Zweck  hinaus- 
gehenden, durchaus  wissenschaftlichen  Interesse  die  Eegeln 
der  diplomatischen  Kritik,  soweit  sie  damals  denkbar  waren, 
knapp  und  klar  zu  einem  System  zu  vereinigen  wusste^ 
das  ihm  —  es  ist  Papst  Innocenz  HI.  —  ganz  abseits 
seiner  weltgeschichtlichen  Grösse  im  kleinen  Kreise  der 
Wissenschaft  den  Namen  eines  ersten  Begründers  der  Diplo- 
matik sichert*.    Denn  dies  System  blieb  nicht  nur  ein  geist- 

Vorbemerkung.  Die  Anregung  zu  der  folgenden  Untersuchung 
und  werthvolle  Rathschläge  danke  ich  Herrn  Prof.  K.  Zenmer,  der 
mich  auf  die  hier  behandelte  Aufzeichnung,  wie  sie  in  der  v.  Lassberg- 
schen  Ausgabe  des  sogenannten  Schwabenspiegels  gedruckt  ist,  vor  allem 
auf  ihre  Beziehungen  zu  der  Decretale  Innocenz'  lU.,  gütigst  aufmerksam 
gemacht  hat,  wofür  ich  ihm  auch  hier  aufrichtigen  Dank  sage. 

1)  H.  Bresslau,  Handbuch  d.  Urkundenlehre  I,  11.  14.  2)  Vgl. 
die  Beispiele  bei  Bresslau  1.  c.  S.  14  ff.  8)  Fotthast  n.  865,  1198  Sept.  4. 
Vgl.  Bresslau  1.  c.  S.  14. 972  ff.  Diese  und  andere  Urkunden,  die  Innocenz  UI. 
als  Diplomatiker  zeigen,  hat  kürzlich  H.  Ejrabbo  in  den  Mittheil.  d.  Instit. 
f.  Österreich.  Geechichtaforsch.  XXY,  276  ff.  zusammengestellt  und  be- 
sprochen. Vgl.  auch  schon  Grotefend,  Ueber  Sphragistik  S.  84  ff.  Lasch, 
Das  Erwachen  der  histor.  Kritik  (Breslauer  Diss.  1887)  S.  101  ff.  4)  Krabbo 
1.  o.  Qrotefend  1.  c.  hat  sein  System  der  verschiedenen  zu  beobachtenden 
Siegelfälschungen  ausdrücklich  'nach  dem  Vorbilde  des  Papstes  Innocenz  IH.' 
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volles  Spiel  seines  Schöpfers;  es  hat,  auch  abgesehen  von 
dem  praktischen  Nutzen,  den  es  der  päpstlichen  Kanzlei 
stiftete,  fortgewirkt:  von  Gregor  IX.  in  die  bald  weit- 
verbreitete officielle  Sammlung  des  kanonischen  Bechtes 
aufgenommen^,  fand  es  Gelegenheit,  auch  ausserhalb  der 
päpstlichen  Kanzlei  Schule  zu  machen.  Ein  solcher  Fall 
soll  uns  hier  beschäftigen. 

In  Deutschland  war  der  von  der  fränkischen  Gesetz- 
gebung eingeführte  Urkundenbeweis  bereits  im  9.  Jh. 
wieder  vom  Zeugenbeweis  verdrängt  worden.  Man  miss- 
traute ihm;  mit  Recht:  denn  seit  dem  Verfall  des  Gau- 
schreiberamtes fehlte  es  ja  an  jeder  Möglichkeit,  die  noch 
unbesiegelte  Privaturkunde  durch  Schriftbeweis  zu  prüfen, 
üeberaus  geringschätzige  Aeusserungen  über  den  Werth 
der  Urkunde,  die  uns  überliefert  sind^  zeigen,  ein  wie 
lebendiges  Gefühl  man  von  diesem  Mangel  hatte.  Aber 
die  Nothwendigkeit,  einen  Bechtstitel  auch  noch  bis  über 
den  Tod  der  Zeugen,  die  dabei  gewesen  waren,  zu  sichern, 
führte  doch  wieder  zur  Umkehr:  die  Mittel  waren  Chiro- 
graphierung  und  eine  immer  allgemeiner  werdende  Becep- 
tion  des  Siegels.  Von  nun  an  dringt  der  Urkundenbeweis 
stetig  vor.  Eine  Zeit  lang  hält  ihm  der  Zeugenbeweis 
noch  die  Wage^:  noch  der  Sachsenspiegel  steht  ihm  mit 
konservativer  Zurückhaltung  gegenüber  *.  Aber  dann  bringt 
das  kaiserliche  Landrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
den  Kampf  zu  seinen  Gunsten  zur  Entscheidung:  ^Wir 
sprechen,  daz  briefe  bezzer  sin  danne  geziuge,  wan  ster- 
bend gest,  so  belibent  briefe  immerme  stete.  Ditze  hain- 
zent  hantveste,  da  hilfet  ein  toter  geziuc  als  ein  leben- 
der* *.   Was  hier  zuerst  klar,  wenngleich  noch  ohne  Schroff- 


aufgestellt;  ja  er  bezeichnet  sich  als  dessen  ersten  Nachfolger.  Auch 
M.  Tangl  (Mittheil.  d.  Instit.  Ez^gänznnffs-Bd.  VI,  822)  hat  die  Diplo- 
matik  des  grossen  Papstes  gewürdigt,  nicht  ohne  die  natorlichen  Ghrensen 
KU  betonen,  über  die  hinaas  sie  sichere  Ergebnisse  nicht  zu  erzielen  ver- 
mochte. 1)  Gap.  y  de  crimine  falsi  X.  5,  20.  2)  Ein  paar  Beispiele 
bei  Bresslau  1.  c.  S.  489  f.  8)  Vgl.  Bresslaa  1.  c.  S.  548  Anm.  4.  S.  545 
Anm.  7.  Schon  die  Einbürffemng  der  Zeugenliste  in  der  Königsnrkunde  des 
12.  Jh.  ist  nicht  mehr  eigenüich  ein  Triampn  des  ZeogenbeweiBes :  'sie  bringt 
yielmehr  in  erster  Linie  Beirath  nnd  Zustimmung  zum  Ausdruck'  (Bresslau 
1.  c.  S.  546).  4)  Vgl  Bresslau  1.  c.  S.  548.  5)  Schwabenspieffel 

Landrecht  cap.  36.  So  auch  cap.  159 :  ^  .  An  jegelicher  hantveste  hilft  der 
tote  geziuc  als  der  lebende.  .  \  Ich  dtiere  hier  und  sonst  die  Ausgabe 
V.  Lusberffs,  bezw.  die  Auszüge  in  Zeumers  Quellensammlung  zur  Gesch. 
der  deutschen  Beichsverfassunff.  Die  aus  cap.  86  angezogene  Stelle  —  Ina 
auf  den  letzten  Satz  —  hat  schon  der  Vorläufer  des  Schwabenspiegels,  der 
Deutsohenspiegel  (cap.  86);  dieser  aber  hat  ihr  noch  keine  weite  Yer^ 
breitung  zu  geben  vermocht. 
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heit,  ansgesprochen  ist,  wird  von  nun  an  in  den  Bechts- 
büchem  allgemeiner  Grundsatz:  dass  gegen  eine  recht  be- 
siegelte und  als  solche  anerkannte  Urkunde  ein  Zeugen- 
beweis überhaupt  nicht  zugelassen  werden  dürfe  ^. 

Das  natürliche  Correlat  nun  dieser  erhöhten  Werth- 
schätzung  der  Urkunde  war  das  Streben,  Kriterien  zu 
finden,  die  über  ihre  rechtliche  Gültigkeit  oder  Ungültig- 
keit entscheiden  könnten.  Auch  an  dieser  Frage  geht  der 
Schwabenspiegel  nicht  ganz  yorbei.  Er  giebt  eine  wunder- 
voll präcise  Darstellung  der  'craft*  der  Siegel  von  Päpsten, 
Königen,  Fürsten  und  Conventen  auf  der  einen,  von  aller 
'ander  herren  insigel'  auf  der  anderen  Seite:  jene  können 
auch  'ander  lute  sache'  beglaubigen,  diese  aber  haben  'nit 
craft  wan  umbe  ir  selbe  geschaefede'  K  Im  Anschluss  daran 
wird  —  offenbar  wesentlich  aus  formellen  Gründen,  weil 
es  ein  alter  Brauch  war  —  gefordert,  dass  die  Urkunde 
mindestens  sieben  Zeugen,  eventuell  auch  deren  Siegel  er- 
halte, und  endlich,  dass  sie  das  Incamationsjahr  ^  trage  ^. 
In  allen  diesen  Punkten  wird  nun  aber,  sieht  man,  nur 
die  Frage  aufgeworfen,  welche  Urkunden  rechtskräftig 
seien  und  welche  nicht;  ob  eine  Urkunde  echt  oder  un- 
echt sei,  davon  ist  nicht  die  Bede^.  Zwar  belehrt  ein 
späteres  Kapitel®  des  Landrechts,  wie  es  schon  Bestim- 
mungen der  älteren  Zeit  thaten,  über  die  Strafe,  die  einer 
zu  erwarten  habe,  'der  valsche  hantveste  oder  brieve 
schribet';  aber  ein  Mittel,  ihm  die  Fälschung  nachzu- 
weisen, wird  nicht  genannt^.  Die  Möglichkeit,  aus  der 
Urkunde  selber  den  Beweis  ihrer  Unechtheit  zu  schöpfen, 
hat  der  Verfasser  des  kaiserlichen  Landrechts  noch  nicht 
in  Betracht  gezogen. 


1)  Vgl.  die  Beispiele  bei  BreBslau  1.  c.  S.  542  f.  Dass  die  alte  An- 
sohanung  noch  nicht  ausgestorben  war,  zeigen  freilich  zwei  Stellen  gerade 
des  Stückes,  das  uns  hier  beschäftigen  soll.  S.  unten  S.  655. 658  und  662  ff. 
2)  Gap.  159.  Vgl.  auch  das  (übrigens  bereits  im  Deutschenspiegel  cap.  86 
stehende)  cap.  86 a.  8)  Diese  Forderung  wird  auch  sonst  Öfters  erhoben: 
in  der  sächsischen  Summa  prosarum  dictaminis  (Quellen  und  Erörterungen 
z.  bayrischen  u.  deutschen  Gesch.  IX,  217),  im  Baumgartenberffer  Formel- 
buch (ebenda  777).  4)  L.  c. :  'Swer  och  hantveste  machet,  der  sol  zem 
minsten  siben  man  dar  an  setzen  die  geziuc  sin;  ist  ir  mer,  daz  ist  ouch 

fnot.  .  .  .  und  swa  man  hantveste  machet,  da  sol  man  unseres  herren 
esu  Christi  alter  an  setzen.  Man  ma^  ouch  wol  mit  reht  der  geziuge 
insigel  dran  legen*.  5)  Siehe  über  diesen  (jj-egensatz  unten  S.  662  ff. 
6)  Schwabenspiegel  Lanar.  cap.  869.  7)  Er  soll  durch  Zeugen  fiberfuhrt 
werden  ^selbe  dritte,  daz  er  wol  wiste,  daz  ez  valsch  was.  daz  er  da  schreip'. 
Die  Stelle  ist  nicht  etwa  so  zu  verstehen,  dass  er  durch  Zeugenbeweis 
überfuhrt  werde,  dass  er  die  falschen  Urkunden  geschrieben  hat. 
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Doch  ein  Späterer  hat  diese  Lücke  bemerkt  nnd  aus- 
zufüllen gesucht.  In  einer  Anzahl  von  Schwabenspiegfel- 
handschriften  ^  —  im  Vergleich  zu  der  Unzahl  der  über^ 
haupt  erhaltenen^  ist  sie  klein  zu  nennen  —  findet  sich 
ein  Zusatz  zum  Landrecht,  der  aus  einer  sogenannten 
Herrenlehre,  nämlich  der  zur  Warnung  der  Eichter  und 
Herren  erzählten  Geschichte  von  König  Davids  Volks- 
zählung, und  aus  elf  Kapiteln  besteht.  Dieser  Zusatz,  auf 
den  zuerst  Lassberg  aufmerksam  gemacht  hattet  ist  von 
Bockinger  nach  drei  Münchener  Hss.  yeröflEentlicht  worden*. 
Seine  Entstehung  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 
Lange  Zeit  war  er  nur  in  Hss.  des  15.  Jh.  nachweisbar, 
bis  er  sich  schliesslich  auch  in  einer  1365  geschriebenen 
Textüberlieferung  *  vorfand.  Er  ist  aber  sicher  noch  älter; 
wahrscheinlich  gehört  er  noch  dem  1 3.  Jh.  an  *.  Der  Ver- 
fasser war,  nach  dem  Inhalt  einiger  Kapitel,  besonders  des 
zweiten  ^,  zu  schliessen,  ein  Ordensgeistlicher. 

Wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Zusatz- 
artikel als  Nachlese  bezeichnen.  Denn  zwei  von  ihnen, 
der  sechste  ('Wi  di  kempfen  auf  den  ringk  süllen  komen'j 
und  siebente  ('Auch  von  kempfen'),  die  mit  den  Kapiteln 
88a,  88b,  71,  71b,  71c  und  71  d,  71  e,  71  f  des  Deutschen- 
spiegels übereinstimmen^,  finden  sich  auch  noch  in  der 
diesem  Eechtsbuche  nächststehenden  und  darum  wohl  ur- 
sprünglichsten Redaktion  des  sogen.  Schwabenspiegels,  die 
in   einer  Freiburger  Handschrift    erhalten    ist^.     Ihr  oder 


1)  Sie  sollen  weiter  unten  genannt  werden.  2)  Vgl.  die  von 
L.  y.  Rockinger  als  Vorarbeiten  der  künftigen  Ausgabe  erstatteten  ein- 
gehenden 15  'Berichte  über  Hss.  des  sogenannten  Schwabenspiegels'  in  den 
Wiener  SB.  LXXin— LXXVI,  LXXIX,  LXXX,  CVH,  CXfm— CXXU. 
Hier  sind  GVII,  19  ff.  465  Hss.  ^einschliesslich  der  Deperdita)  aufgezählt, 
die  sich  (vgl.  die  letzten  Berichte)  seitdem  noch  vermehrt  haben.  Andere 
Untersuchungen  hat  v.  R.  in  den  SB.  und  Abhandlungen  der  Münchener 
Akademie  medergelegt.  3)  In  seiner  Ausgabe  1.  c.  Das  Kapitel,  das 
wir  hier  behandeln  wollen,  hat  er  als  Anhang  zum  cap.  369  des  Land- 
rechts  abgedruckt.  Ebenso  Wackemagel  in  semer  Ausgabe  S.  340  ff.  als 
cap.  419.  Beide  nach  dem  Münchener  cod.  germ.  553.  4)  Münchener 
SB.  1867  n,  297  ff.  5)  In  der  gräfl.  v.  Arco-Vallay'schen  Fideicommiaa- 
bibliothek  in  München.  Vgl.  v.  Rockinger  in  Wiener  SB.  OXVIII 10,  30  f. 
6)  V.  Rockinger,  der  1.  o.  OVII,  58,  n.  450  bemerkt  hatte:  *13?  14?  Jli.\ 
sprach  sich  dann  1.  c.  CXXTT  3,  71,  n.  450  mit  Vorbehalt  für  das  13.  Jh. 
aus.  Für  eine  so  frühe  Ansetzung  spricht  vor  allem  das  Verhältnis  zu  älteren 
Redaktionen  des  Sohwabenspiegels.  7)  *Wie  man  kloster  gut  kauffen  soF. 
Auch  sonst  findet  sich  allerlei,  was  darauf  deutet;  vgl.  z.  B.  Fall  1  und  9 
des  3.  Kapitels.  8)  Vgl.  v.  Rockinger  in  den  Münchener  SB.  1867  II,  318. 
9)  Ueber  sie  und  ihre  Bedeutung  besonders  eingehend  Laband  in  der 
Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  HI,  125  ff.  Femer  Ficker  in  den  Wiener  SB. 
XXXIX,  18  ff.    Vgl.  Rockinger  ebenda  CXIX  8,  32  f. 
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dem  Dentschenspiegel  selbst  mögen  sie  also  nachträglich 
entnommen  worden  sein,  um  mitsamt  den  anderen  nenn 
Artikeln  der  späteren  Redaktion  des  Landrechts  als  Nach- 
trag angegliedert  zu  werden. 

Dass  diese  elf  Artikel  wirklich  eine  Nachlese  zum 
Landrecht  bieten  wollen,  darauf  deutet  schon  die  Ueber- 
schrift  'Das  sind  auch  landtrecht',  wie  sie  sich  in  den 
meisten  und  ursprünglichsten  Handschriften  findet^.  Sein 
zehntes  Kapitel  (^Wie  man  pfenning  slahen  sol')  kennzeichnet 
der  Verfasser  selber  als  Supplement  zu  Landrecht  cap.  192, 
indem  er  bemerkt:  'es  stet  noch  mer  an  disem  puche  von 
yalschen  münssen'.  Auch  im  letzten,  dem  elften,  verweist 
er  zur  Entscheidung  eines  Streites  zweier  Dörfer  'umb  ein 
marche'  für  den.  Fall,  dass  man  keine  Zeugen  habe,  'di 
also  alt  sind,  das  si  darumb  nicht  enwissen',  mit  den 
Worten  'so  sol  man  dise  marche  bescheiden  als  das  lant- 
rechtpuch  sagt'  auf  das  kaiserliche  Landrecht  ^  So  haben 
denn  auch  die  späteren  systematischen  Bearbeitungen  des 
Schwabenspiegels  nicht  gezögert,  diese  Zusatzartikel  mit 
den  ähnlichen  Bestimmungen  des  ursprünglichen  Land- 
rechts zu  vereinigend 

Auch  zu  den  oben  von  uns  erwähnten  beiden  Kapiteln 
desselben  (159  und  369),  die  das  ürkundenwesen  streifen, 
bot  ihnen  der  Anhang  eine  willkommene  und  in  der  That 
benutzte  ^  Ergänzung,  die  die  oben  von  uns  gekennzeichnete 

1)  In  der  von  uns  unten  S.  664  f.  mit  1—6  bezeichneten  Gruppe  von 
Hss.,  in  denen  der  Zusatz  hinter  dem  Landrecht  st^ht;  er  fehlt  hier  nur  in 
5,  wo  sich  die  Herrenlehre  unmittelbar  als  Kapitel  an  das  Landrecht  und 
an  sie  ebenso  unmittelbar  die  Kapitel  des  Zusatzes  schliessen.  Die  Hss. 
7 — 11,  die  den  Zusatz  vor  dem  Landrecht  haben  —  nur  10  nach  dem 
Lehnrecht  — ,  verhalten  sich  verschieden:  7  und  8  haben  die  Ueber- 
schrift:  *Das  sind  landtrecht',  9:  *Hie  hebt  sich  an  das  puch  von  den  lant- 
rechten'  (das  kaiserliche  Landrecht  hat  hinter  dem  Zusatz  die  Ueber- 
schrift :  *  Auch  ein  puch  von  laut  rechten' ;  vgl.  auch  die  Ueberschrift  des 
Registers  auf  f.  1:  *Da  hernach  stend  geschriben  recht,  des  ersten  die 
recht  der  patriarchen,  zu  dem  andern  lantrecht  [=  Zusatz],  zu  dem 
dritten  kaiserliche  recht  [==  kais.  Landrecht],  zu  dem  vierten  payrisch 
recht  [=  oberbayrisches  Landrecht]'),  in  10  und  11  endlich  fehlt  dem 
Zusatz  jede  Ueberschrift;  die  letztere  leitet  mit  den  Worten  'Hie  hat  dis 
buch  ain  end.  Nun  wil  ich  schriben  von  dem  lantrecht'  zu  dem  folgenden 
kaiserlichen   Landrecht  über.  2)  Ich  vermuthe,   dass  cap.  207  (*Da 

zwene  geliche  anspräche  uf  ein  g&t  han')  gemeint  ist.  Eine  andere  Stelle 
wüsste  ich  nicht  zu  nennen.  —  Uebrigens  deckt  sich  das  11.  Kapitel  des 
Zusatzes,  wie  mich  Herr  Prof.  Zeumer  belehrt,  mit  tit.  81  (84)  der  Lex 
Alamannorum.  3)  Vgl.  v.  Rockinger  in  den  Münchener  SB.   1867 

II,  318.  4)  V.  Rockinger  in  den  Wiener  SB.  CXIX  10,  51  theilt  *die 
Reihenfolge  der  Abschnitte'  einer  solchen  Hs.  (Heidelberg,  Universitäts- 
bibliothek, cod.  Falat.  169,  15.  Jh.)  von  fol.  38'  an  mit,  gleich  zuerst 
unsere  Kapitel:  'Von  Insigeln  und  Briefen  [=»  cap.  159].  Von  den  Schreibern 
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Lücke   ausfüllte:    an   einem   Punkte,    wo    der   Autor    des 
kaiserlichen    Landrechts    versagte,     indem    er    anzugeben 
unterliess,  wie  man  denn  immer  einen,   ^der  valsche  hanir 
veste  oder  valsche  brieve  schribet',  seiner  Fälschung  über- 
führen könne,  trat  der  Verfasser  des  Zusatzes  ein,  indem 
er   in   seinem   dritten  Kapitel  auseinandersetzte:   'Ob   ein 
hantveste  valsch  sej,  wie  man  das  kiesen  sol'.    Die  drei- 
zehn Fälle  der  Urkundenfälschung  unterscheidende  Antwort, 
die  er  auf  diese  Frage  gegeben  hat,  ist  interessant  genug, 
um  einmal  eingehender  behandelt  zu  werden,  und  verdient 
mehr  Beachtung,  als  ihr  bisher  zutheil  geworden  ist^.    Ist 
sie    doch    der   erste    aus   Deutschland    erhaltene  Versuch 
systematischer  XJrkundenkritik,  der  zudem  durch  seine  Auf- 
nahme  in    ein   so   angesehenes   Bechtsbuch,    wie    es    das 
kaiserliche  Land-  und   Lehnrecht  Jahrhunderte  lang  war, 
ein  besonderes  Gewicht  erhalten  hat.     Freilich  kein  selb- 
ständig  aus    deutscher  Wurzel   erwachsener  Versuch:    im 
kanonischen  Eecht,   der  Decretalensammlung  Gregors  IX., 
die  dem  deutschen  Becht  ja  so  manche  Anregung  geboten 
hat^,   ist  seine  Quelle  zu  suchen.    Eben  die  von  uns  an 
den  Anfang  dieser  Seiten  gestellten  diplomatischen  Hegeln 
Innocenz'  III.  haben  hundert  Jahre  nach  ihrer  Entstehung 
hier   eine    den   deutschen  Verhältnissen   angepasste  Bear- 
beitung gefunden^.     Beide   von  Fall  zu  FaU  einander  zu 
vergleichen,   wie  es  der  weiter  unten*  gegebene  Parallel- 
druck ermöglicht,  ist  der  Mühe  wohl  werth. 

Schon  ganz  obenhin  betrachtet  ist  das  deutsche  Stück 
umfangreicher  als  die  Decretale,  sobald  wir  von  ihrem 
erzählenden  ersten  Theile  absehen.  Sie  zählt  sieben  Fälle 
der  Fälschung  auf,  zu  denen  sie  dann  noch  einen  achten 
und  neunten  ungezählt  hinzufügt;  jenes  aber  nennt  drei- 
zehn Fälle,  von  denen  ausserdem  fast  jeder  einzelne 
äusserlich  umfangreicher  ist  als  dort :  das  gilt  auch  gleich 

[»  c.  369].  Ob  ein  Mann  wissen  will  ob  eine  Handfeste'  eto.  [=»  Zusatz  c.  8}. 
Genau  an  derselben  Stelle  hat  übrigens  auchLassberg  das  Stück  in  seiner  Aus- 
gabe eingereiht.  1)  Das  Stück  ist  nicht  etwa  unbekannt  geblieben;  Breaalau 
hat  es  wiederholt  kurz  erwähnt:  1.  o.  S.  545  Anm.  3.  S.  972  Anm.  6.  Dagqren 
ist  es  Grotefend  noch  entgangen.  2)  So,  wenngleich  nur  mittelbar,  dem 
Schwsp.  selbst  (s.  v.  Rockinger,  Abhandlungen  d.  Münchener  Akademie 
bist.  Kl.  XIII  3,  230  ff.).  Sonst  vgl.  für  das  13.  Jh.  z.  B.  Bresslau  l  c. 
S.  498  Anm.  1.  Benutzung  in  der  Goldenen  Bulle  Karls  IV.  erweist  Bei- 
mann, Quellen  und  Entstehung  der  G.  B.  (Halle  1898)  S.  14  ff.  3)  An 
zwei  Stellen  bekennt  der  Verf.  sich  zu  seiner  Vorlage,  in  der  Einleitung  (siehe 
S.  655  Anm.  1)  und  im  achten  Fall  (siehe  S.  659).  4)  S.  666  ff.  Sehr  erleich- 
tert  wird  der  Vergleich  dadurch,  dass  das  deutsche  Stück,  so  oft  es  auch  von 
der  Vorlage  abweicht,  doch  immer  deren  ZlUilung  beibehalten  hat :  der 
dritte  FalT  entspricht  dem  dritten,  der  siebente  dem  siebenten  u.  s.  w. 
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von  der  Vorrede,  die  im  deutschen  Stück  offenbar  nach 
dem  Muster  gebildet^,  aber  viel  breiter  ausgesponnen,  ja 
gedoppelt  ist. 

Der  erste  Fall  der  Decretale  (falsche  Bulle  an  falscher 
Urkunde)  ist  nicht  recipiert  worden*;  er  wird  ersetzt  durch 
den  Satz,  dass  eine  Urkunde  falsch  sei,  wenn  sie  von  der 
^samnunge',  d.  h.  dem  Elosterconvent,  für  deren  Beschluss 
sie  sich  ausgiebt,  Lügen  gestraft  werde;  wie  sich  diese 
Stelle  aus  der  deutschrechtlichen  Auffassung  der  Urkunden- 
kritik erklärt,  darüber  weiter  unten  ^. 

Der  zweite  Fall  Innocenz'  III.  (Befestigung  einer 
echten  Bulle  an  gefälschter  Urkunde  mittels  neuer  Schnur 
nach  Ausziehung  der  alten)  ist  übernommen,  dabei  aber 
selbständig  umgebildet  worden;  denn  war  dort  die  Blei- 
bulle, so  ist  hier  das  Wachssiegel  das  Angriffsobjekt,  was 
eine  verschiedene  Methode  der  Verfälschung  bedingt :  dort 
handelte  es  sich  darum,  eine  durch  die  falsche  Urkunde 
gezogene  neue  Schnur,  nachdem  die  alte  vollständig  be- 
seitigt war  ('extrahatur  ex  toto'),  in  die  unzerschnittene 
Bulle  einzuführen*  ('filum  immissum'),  wahrscheinlich  — 
wie  man  nach  der  Schilderung  eines  Anderen,  übrigens 
eines  Zeitgenossen  Innocenz'  III.,  wohl  annehmen  darf*  — 
durch  feine,  mit  einem  Pfriemen  gebohrte  Löcher,  deren 
Spuren  nachher  mit  einigen  glättenden  Schlägen  leicht 
zu  beseitigen  waren;  hier  dagegen  wird  die  ja  häufig  zu 
beobachtende  Zerschneidung  des  Wachssiegels  ^  geschildert, 
das  durch  Längsdurchschnitte  in  seine  obere  und  untere 
Hälfte  ('oben  und  niden')  getheilt^  und  nach  Entfernung 
der  so  freigelegten  Schnur  und  Einfügtmg  eines  'ander 
seiden'®  wieder  zusammengekittet  wurde. 

Dem  dritten  Fall  (das  ^filum'  ausserhalb  der  Bulle 
durchschnitten,    dann    durch    die   gefälschte  Urkunde  ge- 

1)  Er  bezieht  sich  auch  ausdrücklich  daraaf :  'und  etwenne  von 
der  geschichte  nennet  man  uns  an  einer  stat*.  2)  Ihm  entsprechen 
aber  sachlich  der  elfte  und  dreizehnte  deutsche  Fall;  nur  dass  diese  ins 
Einzelne  gehen.  3)  S.  668.  4)  Der  deutsche  vierte  Fall  entspricht 
diesem  Verfahren  ziemlich  eenau.  5)  Das  von  Buoncompagni  in  seiner 
Bemerkung  *De  falsarüs*  (Quellen  und  Erörterunffen  zur  bayrischen  und 
deutschen  Gesch.  IX,  144)  berichtete  Verfahren,  das  Bresslau,  Urkunden- 
lehre S.  977  Anm.  3  als  ^vierte  Methode*  von  den  dreien  der  Decretale 
Innocenz'  lU.  unterscheidet,  möchte  doch  vielleicht  mit  der  ersten  der- 
selben (=  Fail  2)  identisch  sein:  dass  dort  das  alte  ^um  ex  toto*  extra- 
hiert wird,  deutet  wohl  auch  auf  Bohrung ;  ebenso  dass  das  neue  im- 
missum* genannt  wird.  6)  Vgl.  Ghrotefend,  lieber  Sphragistik  S.  46  f. 
Bresslau  1.  c.  S.  977.  7)  Mit  Hilfe  eines  Pferdehaares,  wie  Qrote- 

fend  1.  c.  beschreibt.  8)  Von  einer  Hb.  (10)  durch  Fressel  ersetzt,  wie 
auch  im  3.  und  (aber  nur  theilweise)  im  4.  Fall. 
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zogen,  endlich  nnter  der  Pliea  ^cum  filo  similis  canapis 
restanratnm' ^)  entspricht  der  deutsche  Text  YoUstandig^ ; 
wie  er  aber  hinzufügt,  werde  das  Zusammenflicken  der 
zerschnittenen  Schnur  am  besten  geschickten  Frauenhänden 
überlassen  ^. 

Besonders  interessant  gestaltet  sich  der  Vergleich 
beim  vierten  Fall,  der  in  der  Decretale  darin  besteht,  dass 
das  'filum'  dicht  unter  der  Oberfläche  der  echten  Bulle 
abgeschnitten,  durch  die  gefälschte  Urkunde  gezogen 
wird  und  dann  'reducitur  infra  plumbum'.  Ganz  um- 
gestaltet ist  dieser  Fall  im  deutschen  Text,  wo  er  nnn 
eigentlich  dem  zweiten  Fall  Innocenz'  III.  näher  steht :  aus 
dem  durch  Erwärmung  weich  gemachten  Wachssiegel  wird 
die  Schnur  herausgezogen  und  eine  neue,  nachdem  sie 
durch  die  Fälschung  geschlungen,  statt  dessen  —  offenbar 
nicht  sehr  tief  —  eingeführte  Das  *tertium  comparationis* 
mit  dem  vierten  Fall  der  Decretale  liegt  hier  also  nur 
noch  darin,  dass  die  Schnur,  dort  die  alte,  hier  die  neue, 
naturgemäss  nicht  tief  im  Inneren  der  Bulle  bezw.  des 
Siegels,  sondern  nur  ziemlich  dicht  unter  der  Oberfläche 
befestigt  werden  konnte. 

Der  Verfasser  der  deutschen  Bearbeitung  unseres 
Textes  schickt  seinem  vierten  Falle  die  Bemerkung  vor- 
aus, dass  er  'meistig  an  den  newen  insigeln'  versucht 
werde.  Er  sagt  nicht,  was  er  unter  neuen  Siegeln  ver- 
steht. Am  nächsten  liegt  es  natürlich,  sie  als  frische 
Siegel  zu  deuten,  bei  denen  man  sich  von  der  geschilderten 
Methode  vielleicht  aus  dem  Grunde  besseren  Erfolg  ver- 
sprach als  bei  alten,  weil  man  annehmen  mochte,  dass 
sie,  von  Natur  noch  weich,  mit  der  eingebetteten  Schnur 
noch    nicht    so    innig   verbunden   wären,    wie    solche    von 


1)  Beispiele  bei  Grotefend   1.  c.   S.  53.  2)   Betheüigung  von 

Frauen  an  Siegelfalschangen  erweist  für  das  14.  Jh.  der  Process  des 
Grafen  Eobert  von  Artois  gegen  König  Philipp  VI.  von  Frankreich. 
Nouveau  trait^  de  diplomatique  YI,  184  sqq.  Vgl.  Grotefend  1.  c.  S.  34. 
47.  Hier  handelt  es  sich  aber  um  Fälschungen,  die  zum  zweiten  Fall 
gehören.  8)  Grotefend  1.  c.  kennt  dies  Verfahren  nicht.    Das  andere, 

das  er  statt  dessen  beschreibt  (Ausschneiden  eines  Wachsstreifens  auf  der 
Bückseite,  so  dass  die  Schnur  freic^elegt  und  durch  eine  andere  ersetzt 
werden  konnte),  ist  nicht  damit  identisch:  auch  war  es  auf  Rücksiegel, 
um  die  es  sich  im  vierten  Falle  vielleicht  handelt  (siehe  weiter  unten  im 
Text),  unmöglich  anwendbar.  Dagegen  bietet  er  S.  62  Beispiele  für  die 
Verwendung  der  Methode,  wie  sie  Innocenz  III.  beschreibt,  auch  bei 
Wachssiegeln ;  und  zwar  nennt  er  als  ältestes  Beispiel  eine  Urkunde  von 
1272  mit  Rücksiegel,  das  er  für  die  Ursache  hält,  'weshalb  der  Fälsoher 
diese  Art  der  Fälschung  wählte',  gerade  wie  unser  Text  sie  auch  bei  den 
'newen  insigeln'  findet. 
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höherem  Alter.  Ob  diese  Yoranssetzung  zutrifft,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden  \  Darum  stelle  ich  noch  einen  anderen, 
Ton  mir  freilich  nicht  für  sehr  wahrscheinlich  gehaltenen 
Erklärungsversuch  zur  Diskussion.  Vielleicht  sind  nicht 
frische  Siegel,  sondern  yielmehr  eine  neue  Art  von  Siegeln 
gemeint.  Dann  liegt  es  nahe,  an  die  doppelt  beprägten 
Bück  Siegel  zu  denken,  die  gerade  Ende  des  13.  «Th.,  der 
wahrscheinlichen  Entstehungszeit  des  ganzen  Zusatzes  zum 
Schwabenspiegel  ^,  sich  einzubürgern  begannen  ',  doch  aber 
damals  —  nur  wenige  Jahre  später  war  das  kaum  mehr 
der  Fall  —  noch  als  etwas  Neues  empfunden  werden 
mochten.  Eben  die  Bücksiegel  haben  vielleicht  das  im 
vierten  deutschen  Fall  geschilderte  Fälschungsmanöver 
hervorgerufen^.  Denn  an  ihnen  Hess  sich  die  sonst  so 
verbreitete  Methode  der  Spaltung,  wie  sie  der  zweite 
deutsche  Fall  beschreibt,  oder  gar  der  auch  geübten  Aus- 
schneidung* der  Schnur  bezw.  des  Presseis  nur  durchführen 
unter  der  steten  Gefahr  die  Prägung  zu  zerstören:  sind 
sie  doch  nach  einer  Bemerkung  Grotefends  'entschieden 
ursprünglich  zur  grösseren  Sicherheit  gegen  diese,  schon 
früh  verbreitete  Fälschungsmethode  bestimmt  gewesen' ^ 
Der  fünfte  Fall  der  Decretale  (Verfälschung  durch 
Basur)  kehrt  im  deutschen  Text  unverändert  wieder.  Nur 
ist  er  hier  insofern  erweitert  worden,  als  Basuren  'anders- 
wo dann  an  der  stat,  da  man  das  da  triffet  und  nennet, 
da  Bj  über  geben  ist',  also  an  Stellen,  wo  sie  den  Inhalt 
der  Urkunde  nicht  berühren**,  für  bedeutungslos  erklärt 
werden.  Vielleicht  lehnt  sich  diese  Stelle  an  eine  andere 
Decretale  Innocenz'  III.  an,  die  gleichfalls  und  zwar  fast 
unmittelbar  nach  der  zum  Vergleiche  stehenden  ins  Corpus 
iuris  canonici  aufgenommen  worden  ist^;  hier  heisst  es 
nämlich :  'Verum  nos  literas  ipsas,  quae  redargutae  fuerant 

1)  Die  parallele  Verwendung  des  Wortes  im  10.  Fall  Hesse  sich 
dafür  geltend  machen :  hier  bedeuten  die  ^newen  hantvesten'  sicher  moderne 
Urkunden,  deren  Schreiber  noch  lebt,  nicht  etwa  eine  neue  Art  von  Ur- 
kunden. Freilich  steht  hier  auch  kein  Artikel,  wohl  aber  in  unserem 
Fall.  2)  Oben  S.  652.  3)  Bresslau  1.  c.  S.  951  führt  zwar  schon  ein 
Beispiel  aus  der  Mitte  des  12.  Jh.  an.  Aber  die  eigentliche  Einbürgerung 
beginnt  doch  erst  über  hundert  Jahre  später:  als  eins  der  frühesten  Bei- 
spiele aus  der  Reichskanzlei  wird  man  das  Siegel  einer  Urkunde  Rudolfs  von 
1277  anzusehen  haben  (Seyler,  Gesch.  der  Siegel  209).  4)  Vgl.  S.  656 
Anm.  8.  5)  Grotefend  1.  c.  S.  47.  Derselben  Ansicht  ist  Bresslau  1.  o. 
S.  977.  6)  *als  etwo  do  di  meister  ir  kunst  legent  wie  nucze  und  wi 

gut  ez  sei,  daz  si  gegeben  ist'.  Damit  sind  offenbar  die  langatmigen 
Arengen  gemeint,  die  zwar  Stolz  und  Freude  der  'Meister'  in  der  'Eunst^ 
der  Ürkundenconception  waren,  sachlich  aber  herzlich  wenig  bedeuten. 
7)  Decr.  Greg.  c.  9  de  crimine  falsi  X.  5,  20. 
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falsitatis,  diligentius  intuentes  nullnin  in  eis  falsitatis 
Signum  vel  suspicionis  invenimus  nisi  paucarum  literaram 
rasuras,  quae  nequaquam  sapientis  animum  in  dubitationem 
vertere  debuerunt'^. 

Der  sechste  Fall  (Fälschung  durch  Bescribierung  nach 
erfolgter  Abwaschung  der  alten  Schrift)  kehrt  in  wortlicher 
Uebersetzung  wieder;  auch  er  ist  vermehrt,  durch  die  An- 
weisung, wie  eine  solche  Fälschung  sich  nachweisen  lasse : 
hält  man  sie  gegens  Licht,  so  'siht  man  der  alten  schrift 
immer  etwo  vil  in  dem  permint  bei  der  newen*. 

Von  dem  siebenten  Fall  der  Decretale  (Fälschung 
durch  Ueberklebung)  weicht  der  deutsche  Text  nur  inso- 
fern ab,  als  nach  ihm  der  Fälscher  ein  'deines  permünt 
dunnez  auf  di  schrift  leimet',  während  dort  'chartae  .  . 
totaliter  abolitae  vel  abrasae  [wie  in  den  vorigen 
Fällen  I]  alia  subtilissima  Charta  .  .  coniungitur' '. 

Soweit  die  sieben  gezählten  Fälle  Innocenz'  III.;  es 
sind  diejenigen,  wie  er  zum  Schluss  hinzufügt,  in  denen 
ein  'diligens  indagator  falsitatem  poterit  diligentius  in- 
tueri .  .'.  Dazu  stellt  er  dann  noch  zwei  Fälle,  die,  wenn 
überhaupt,  so  doch  nur  In  modo  dictaminis  vel  in  forma 
scriptnrae  vel  qualitate  chartae'  zu  erkennen  seien:  einer- 
seits sei  eine  Urkunde  verdächtig,  die  'contra  constitutionem 
nostram  .  .  non  de  nostra  vel  bullatoris  manu'  in  die 
Hände  des  Empfängers  gerathe;  andererseits  geschehe  es 
auch,  dass  Fälschungen  unter  die  in  der  BuUaria  zusammen- 
laufenden Stücke  geschmuggelt  würden,  'ut  de  vera  bulla 
cum  aUis  sigUlentur'. 

Mit  dem  erstgenannten  dieser  beiden  Fälle,  der  eben 
nur  in  das  päpstliche  ürkundenwesen  hineinpasst,  hat  der 
deutsche  Bearbeiter  nichts  anzufangen  gewusst.  £r  ersetzte 
ihn  durch  zwei  Fälle,  die  aus  dem  System  Innocenz'  HL 
vollständig  herausfallen.  Der  achte  erklärt  eine  Urkunde 
für  'valsch',  wenn  sie  von  der  Mehrzahl  der  Zeugen,  deren 
Namen  darunter  stehen,  angefochten  wird;  hier  wird  also 


1)  Vgl.  zu  ^quae  —  debneront*:   ^das  wert  nicht',  zu  ^sapientis*: 
'meister*.  2)  Eine  ähnliche  Methode,  die  aber  bisher  meines  Wissens 

sonst  noch  nicht  beobachtet  worden  ist,  fand  ich  an  einer  Urkonde 
Lothars  m.  (Stumpf  3809)  im  Stiftsarchiv  zu  Einsiedeln:  hier  ist  ein 
unregelmässiges  Stück  mitten  aus  dem  beschriebenen  Pergament  heraus- 
gesc^tten,  ein  neues  Pergamentblättchen  untenreklebt  und  inneriialb  des 
ffeschnittenen  Loches,  dem  herausgeschnittenen  Stuck  völlig  entsprechend, 
beschrieben  worden;  die  Sache  ist  viel  geschickter  und  täuschender  ge* 
macht,  ab  man  für  möglich  halten  sollte.  Da  sie,  auch  wenn  keine  *nuik 
fides'  vorliegt,  von  Literesse  ist,  behalte  ich  mir  vor,  noch  mUier  in  dieser 
Zeitschrift  oarüber  zu  handeln. 
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die  Lehre  des  Schwabenspiegels  bestritten;  nicht  Briefe 
sollen  besser  sein  als  Zeugen,  sondern  Zeugen  besser  als 
Briefe.     Auch  hierüber  sei  weiter  unten  noch  gehandelt. 

Noch  weniger  zu  dem  übrigen  passt  der  neunte  Fall. 
Zwar,  wenn  er  zum  Schluss  Eii^altung  'der  rechten 
forme  .  . ,  die  der  stüY  zu  Bome  gibt  über  sumeliche 
Sache  .  .'  als  unumgänglich  fordert,  so  meint  er  ja  wohl 
damit  die  einzelnen  Regeln,  welche  die  Innocentische  De- 
cretale  aufgestellt  hat.  Aber  im  übrigen  werden  hier  nicht 
sowohl  Kriterien  aufgestellt,  nach  denen  man  die  Fäl- 
schungen nachweisen  könnte,  als  einzelne  Zwecke  auf- 
gezählt, um  derentwillen  gefälscht  werde:  kein  Zweifel, 
dass  der  Verfasser  des  Kapitels  sich  hier  von  seinem  eigent- 
lichen Ziele  entfernt. 

In  dem  nun  sich  anschliessenden  zehnten  Falle  folgt 
er  aber  wieder  der  Decretale,  ihrem  letzten  Falle,  den  wir 
bereits  anführten.  Freilich  schmiegt  er  sich  dabei  dem 
heimischen  Brauche  an:  er  lässt  nicht  etwa,  wie  es  die 
Vorlage  erzählt,  falsche  Urkunden  ins  Siegelamt  einge- 
schmuggelt werden,  sondern  umgekehrt  das  Siegel  in  die 
Hände  des  Fälschers  gerathen,  sei  es,  dass  er  es  stehle, 
sei  es,  dass  es  'ein  kamerer  oder  ein  schriber'  vergesse 
oder  verliere,  'als  oft  geschieht'^;  dabei  hat  er  wohl  nicht 
nur  den  Siegelstempel  im  Auge,  sondern  auch  unbeschrie- 
bene Pergamentblätter,  die  in  der  Kanzlei  bereits  mit  dem- 
selben besiegelt  waren  ^  Blanquete,  wie  sie  ja  mehrfach 
missbraucht  worden  sind  \  Auch  die  Kriterien  solcher  Art 
Fälschungen  —  'modus  dictaminis'  und  'forma  scripturae'  — 
entnimmt  unser  Fall  der  Decretale,  indem  er  die  For- 
derung erhebt,  'daz  man  an  newen  hantvesten  bewem 
m&ez,  daz  ez  des  herren  schriber  geschriben  hat,  des  in- 
sigel  dor  an  ist*.  Das  ist  ein  Satz,  der  einen  grossen,  nicht 
lauDge    zuvor  vollzogenen  Fortschritt   in  der  Entwicklung 


1)  Beispiele  für  jede  dieser  Möglichkeiten  bei  Grotefend  1.  c.  S.  36  f. 
und  Bresslan  1.  c.  S.  976.  Es  ist  bemerkenswerth,  wie  sehr  der  Verfasser 
unserer  urkundenlehre  hier  mit  der  modernen  Glassifioienmg  überein- 
stimmt. 2)  Die  Worte,  dass  *einer  ein  insigel  stele  und  br^te  es  zft 
einem  schriber,  der  im  schribe,  daz  in  ^t  dachte*,  erklären  sich  am 
besten,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Schreiber  aaf  ein  bereits  besiegeltes 
Pergament  schreibt ;  andernfalls  wäre  wohl  mehr  Nachdrack  auf  die  nach- 
trägliche Besiegelang  mit  dem  gestohlenen  Typar  gelegt  worden.  3)  Vgl. 
Posse,  Lehre  von  dm  Frivaturkonden  S.  1  ff.  Hier  handelt  es  sich  zwar  um 
solche  Blanquete,  die  mit  Wissen  des  Ausstellers  in  die  Hände  des  Em- 
pfängers kamen,  wie  z.  B.  auch  Karl  IV.  dem  Erzbischof  Balduin  von 
Trier  eine  ganze  Anaihl  auf  einmal  gegebcoi  hat  (Bohmer-Huber,  Kegesten 
D.  1097).    Aber  gewiss  sind  sie  oft  genug  auch  gestohlen  worden. 
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des  deutschen  Urknndenwesens  markiert:  bis  in  das  begin- 
nende 13.  Jh.  war  die  Empfangeransfertigung  nichts  Sel- 
tenes, im  12.  —  als  Notitia  oder  von  dieser  beeinflnsst  — 
ungemein  häufig  gewesen  \  Nun  darf  nicht  mehr  die  Bede 
davon  sein. 

Es  folgen  in  der  deutsches  Bearbeitung  noch  ein 
elfter,  zwölfter  und  dreizehnter  Fall,  die  in  der  Decretale 
gänzlich  fehlen  K  Der  zwölfte  wiederholt  nur  eine  Bestim- 
mung, die  schon  das  Landrecht  (c.  159)  kennt  ^:  dass  eine 
Urkunde,  die  des  Incamations Jahres  darbt,  ungültig  sei; 
so  wenig  wie  dort  ist  hier  von  eigentlicher  Fälschung  die 
Bede. 

Wohl  aber  in  den  beiden  anderen  Fällen,  die  dem  Inno- 
centischen  System  fehlen,  dem  elften  und  dreizehnten. 
Sie  schildern  zwei  Methoden  der  Siegelfälschung:  Nach- 
schneiden und  Abformen.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dass  auch  in  diesen  beiden  Fällen  ^  dieselbe  Unterscheidung 
der  Siegelfälschungen  angewandt  ist,  deren  sich  noch  die 
moderne  Diplomatik  bedient:  wenn  dort  der  Methode,  'ein 
ander  insigeF  zu  'graben'  nach  dem  echten,  die  andere, 
mit  einer  Masse,  die  'linde  ist  als  ein  wachs',  .  .  das 
'wechsen  insegel'  abzudrucken,  gegenübertritt,  so  untei^ 
scheidet  firesslau  ganz  übereinstimmend  solche  Siegel- 
fälschungen, 'welche  mit  einem  eigens  geschnittenen  Tjpar 
angefertigt  sind',  und  solche,  bei  denen  es  darauf  ankam, 
eine  'Matrize  .  .  durch  Abformung  von  echten  Siegeln  zu 
gewinnen' ^  Ja  noch  mehr;  der  tastende  Versuch  des 
ausgehenden  13.  Jh.  beurtheilt  den  für  beide  Methoden 
so  verschiedenen  G-rad  der  Schwierigkeit,  die  Fälschung  zu 
entlarven,    genau  in  derselben  Weise  wie  die  ausgereifte 


1)  Damals  hätte  übrigens  auch  die  strenjo^te  ErfülloDg  der  Yon  dem 
Verfasser  des  Znsatzes  anfffestellten  Fordemng  nicht  immer  vor  Betrog 
geschützt:  eine  ganze  Anzahl  Hersfelder  Urkunden  des  12.  Jh.  sind  zwar 
'von  des  herren  schriber  geschriben,  des  insigel  dor  an  ist',  aber  sie  sind 
Empfängerausfertigungen  und  —  welch  naive  Art  der  Beglaubigimg !  — 
mit  dem  Hersfelder,  dem  Empfangersiegel  versehen.  Vgl.  Tangl,  Sobrift- 
tafeln  III,  S.  42  und  das  Facsinme  n.  82.  Dass  aber  auch  solche  Ur- 
kunden, die  Yon  Schreibern  des  Ausstellers  geschrieben  und  mit  deasen 
Siegel  besiegelt  sind,  unter  Umstanden  gefälscht  sein  können,  zeigt  der  von 
Bresslau  1.  c.  976  Anm.  1  angeführte  FfSl,  wo  Mönche  von  Waulsort  beide 
Erfordernisse  erföllen,  indem  sie  einige  Gleriker  des  Bischofis  von  Mete 
bestechen.  2)  Man  könnte  allenfdls  den  elften  und  dreizehnten  mit 

dem  ersten  der  Decretale,  der  ja  nicht  übernommen  ist  (falsche  Bolle  aa 
falscher  Urkunde),  vergleichen;  aber  angeregt  sind  sie  doch  wohl  nidit 
durch  diesen.  8)  '\^1.  oben  S.  651  Anm.  4.  4)  Am  zehnten  Fall 
machten  wir  oben  S.  650  Anm.  1  die  gleiche  Beobachtung.  5)  Bresslau 
I.e.  8.  978 f. 
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Forschung  des  endenden  19.  Jh.  Jener  sagt  von  den  nach- 
geschnittenen Siegeln:  'daz  ist  aber  leichte  zu  erkennen, 
der  sin  wol  war  njmp  und  ez  zu  dem  rechten  in- 
sigel  habt',  und  diese:  'In  Bezug  auf  die  so  hergestellten 
Siegel  ist,  wenigstens  wenn  uns  genügendes  Ver- 
gleichsmaterial  zur  Verfügung  steht,  wohl  am 
wenigsten  eine  Täuschung  auch  der  modernen  Kritik  durch 
die  Fälscher  des  Mittelalters  zu  befürchten'  K  Und  wiederum, 
wenn  von  den  abgegossenen  Fälschungen  jener  resigniert 
meint:  'daz  ist  gar  mülich  ze  erkennen  und  schuUen 
wir  ez  njemen  leren  machen',  so  weist  auch  diese  darauf 
hin,  dass  'sie  nicht  leicht  als  gefälscht  zu  erkennen 
sind',  weil  selbst  'eine  gewisse  Stumpfheit  des  Abdrucks 
.  .  an  und  für  sich  nicht  immer  ein  sicheres  Kennzeichen 
der  ünechtheit  des  Siegels  ist'^. 

Den  letzten  der  zugesetzten  Fälle  hat  der  Verfasser 
des  deutschen  Textes  möglicherweise  aus  der  in  Deutsch- 
land verbreiteten^  'Antiqua  rhetorica'  des  Florentiners 
Buoncompagni  geschöpft.  Hier  heisst  es  in  dem  Kapitel 
'De  falsariis'  von  einem  italienischen  Abte:  'Fecit  etiam 
cinericium,  de  cuius  artificio  tutius  est  silere,  et  per  ipsum 
buUas  papales,  monetas  omnes  et  sigilla  quelibet  faciebat 
nee  inveniebatur  in  uno  puncto  delictum'^:  man  sieht, 
selbst  die  Bemerkung,  dass  solche  Fälschungen  'gar  mülich 
ze  erkennen'  sind,  findet  hier  ihr  Seitenstück  ^. 

Suchen  wir  uns  zusammenfassend  die  charakteristi- 
schen Unterschiede  der  Decretale  Innocenz'  III.  und  ihrer 
deutschen  Nachschöpfung  klar  zu  machen,  nachdem  wir 
im  Einzelnen  gesehen,  was  sie  verbindet. 

Wie  bog  der  deutsche  Bearbeiter  schon  in  der 
äusseren  Form  den  ernsthaften,  gelehrten  Ton,  den  Inno- 
cenz angeschlagen  hatte,  in  eine  treuherzige  und  doch 
manchmal  fast  schalkhafte  Ausdrucksweise  um  I  Man  möchte 
an   mehreren  Stellen  fast  zweifeln,  ob  es  ihm  auch  ganz 


1)  Bresslau  1.  c.   S.  978.  2)  L.  c.    So  auch  Grotefend  1.  c 

8)  y.  Eockinger  benutzt  für  seine  Ausgabe  in  den  Quellen  und  Er- 
örterungen zur  bayrischen  und  deutschen  Gesch.  IX,  128  ff.  neben  einer 
Münchener  Hs.  des  18.  Jh.  eine  Yorauer  des  15.  Jh.  (vgl.  1.  c.  S.  119). 
Eine  Bemer  Hs.  hat  Winkelmann  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Gesch. 
XY,  874  beschrieben.  Eine  Bearbeitung  ist  in  den  zweiten  Theil  des 
Formelbuchs  Albrechts  I.  aufgenommen  worden;  siehe  Schweizer  in  den 
Mittheilungen  des  Instit.  f.  österr.  Geschichtsf.  II,  229  ff.  Ygl.  Bresslau 
1.  c.  S.  633  Anm.  1.  4)  v.  Bockinger  1.  c.  S.  144.  5)  Hervorgerufen 
ist  sie  allerdings  wohl  durch  die  Worte  der  Decretale:  *Sed  hae  duae 
species  falsitatis  non  possunt  facile  comprehendi  .  .',  die  sich  hier  aber 
auf  andere  Fälle,  die  letzten  Innocenz'  lU.,  beziehen. 

Neues  Arcliiv  etc.  XXX.  ^S 
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ernst  sei  mit  seinem  Vorsatz,  den  er  im  Eingang  gewichtig* 
ausspricht,  'di  rechten  leute'  zu  belehren,  dass  sie  nicht 
^geeffet  und  betrogen  werden'.  Sieht  es  nicht  beinahe  ans 
wie  eine  zu  Nutz  und  Frommen  ehrsamer  Fälscher  gege- 
bene Belehrung,  wenn  unser  angehender  Fachgenosse  in 
seinem  dritten  Falle  die  Anweisung,  wie  eine  zu  Fälschungs- 
zwecken  zerschnittene  Siegelschnur  wieder  zusammenzn- 
knüpfen  sei,  mit  den  Worten  beschliesst:  'daz  mutz  aber 
von  gefugen  frawen  hend'en  gesehen'^? 

Auch  in  der  wissenschaftlichen  Tendenz  —  um  es  so 
zu  nennen  —  gehen  beide  Stücke  auseinander.     Zwar  in 
der  diplomatischen  Auffassung  des  Problems  stimmen  sie 
überein.     Innocenz  III.   hatte  sein   System  ausschliesslich 
unter  den  Gesichtspunkt  der  Siegelkritik  gestellt :  er  setzte 
auseinander,    auf  welcherlei  Weise  falsche  Urkunden  mit 
falschen  (Fall  1)  und   echten  Bullen  (Fall  2—7)  versehen 
sein  könnten.    Vor  allem  kam  es  ihm  darauf  an,  das  Vor- 
kommen echter  Bullen  an  Fälschungen  zu  erklären;  selbst 
diejenigen  seiner  Fälle  (5 — 7,  8  und  9),  in  denen  der  Beweis 
der  ünechtheit  schliesslich  doch  nicht  am  Siegel,  sondern 
an  Schrift,  Dictat  und  Schreibstoff  geführt  wird,  gehen  von 
dieser  Fragestellung  aus.  Ihr  hat  sich  denn  auch  unsere  deut- 
sche ürkundenlehre  angeschlossen:   einige  Fälle  des  Inno- 
centischen  Systems   hat  sie  wörtlich  übernommen,  andere 
dem  heimischen  Brauche  angepasst,  endlich  sogar  ein  paar 
neue  (11  und  13)  selbständig  hinzugefügt,   die  vortrefflich 
hineinpassen,    ja   eine   Lücke   in  ihm   ausfüllen  und  noch 
vor  der  modernen  Diplomatik  volle  Gnade  finden.     Also 
in  der  einseitigen  Beziehung  des  Problems  der  Urkunden- 
fälschung  auf  das  Siegel  leistet  unsere  deutsche  ürkunden- 
lehre dem  Schema  Innocenz'  III.  Gefolgschaft ;  es  ist  eben 
'mittelalterlicher     Fundamentalsatz    der    Urkundenkritik', 
dass  'die  Authenticität  einer  Urkunde  von  der  Authenticität 
ihres  Siegels  abhängt*^. 

Aber  so  sehr  sie  diplomatisch  beide  auf  dem  gleichen 
Boden  stehen,  so  wenig  juristisch.  Dort  haben  wir  die 
Auffassung  des  kanonischen  Rechts,  die  an  einer  Urkunde 
nicht  rütteln  lässt,  wenn  sie  durch  die  schärfste  Prüfung 
als  äusserlich  echt  erwiesen  wird.  Hier  aber  werden  in 
alle  diese  Kriterien  mehrere  Fälle  eingesprengt,  die  mit 

1)  Eine  Hb.  (München  cod.  germ.  2148,  von  uns  10  genannt)  enetzt 
diese  Worte  sammt  der  vorhergehenden  Anweironpr,  als  hätte  man  Anfttow 
daran  genommen,  durch  die  kone  zum  eigenthchen  Zwecke  dieser  ür- 
kandemehre  zurückkehrende  Wendung  ^die  ist  auch  falsch*.  2)  Bresslan 
1.  o.  S.  972. 
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der  Frage  der  äusseren  Echtheit  nichts  zu  thun  haben  ^. 
Der  erste  (1)  erklärt  es  für  möglich,  dass  —  offenbar  ohne 
Prüfung  dieser  Frage  —  eine  Urkunde  von  ihrem  angeb- 
lichen Aussteller,  dem  Convente,  selbst  für  falsch  erklärt 
werden  dürfe;  das  ist  eine  Anschauung,  die  mit  der  von 
Papst  Innocenz  vertretenen,  ja  mit  der  des  Schwaben- 
spiegels selber  kaum  zu  vereinbaren  ist.  Noch  merkwür- 
diger als  dieser  Fall,  der  immerhin  in  Bestimmungen  säch- 
sischer Bechtsbücher  Deckung  findet',  ist  der  andere  (8). 
Der  steht  in  einem  unauflöslichen  Widerspruche  zu  dem 
Satze  des  Schwabenspiegels,  dass  Briefe  besser  seien  denn 
Zeugen :  denn  er  besagt,  dass  eine  Urkunde  —  wieder  ganz 
abgesehen  von  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  — ,  wenn  drei 
ihrer  angeblichen  Zeugen,  die  darunter  stehen,  ^wider'  sie 
sind,  für  'valsch*  zu  gelten  habe.  Besonders  auffällig  ist 
die  geringe  Zahl  der  erforderlichen  Zeugen;  selbst  die 
Minderzahl  konnte  ja,  wenn  alle  Zeugen  —  mindestens 
sieben  waren  ja  noch  nach  der  Lehre  des  Schwabenspiegels 
erforderlich  —  am  Leben  waren,  dem  Scheltenden  den 
Sieg  verschaffen. 

Der  erste  und  achte  Fall  unserer  Urkundenlehre  sind 
deutliche  Symptome  der  bekannten  Thatsache,  dass  der 
Begriff  der  Urkunde  als  eines  an  und  für  sich  kräftigen  Be- 
weismittels damals  vom  deutschen  Eechtsgefühl  trotz  aller 
unleugbar  gemachten  Fortschritte  doch  noch  nicht  völlig 
assimiliert  worden  war.  Sie  haben  nicht,  wie  die  Innocen- 
tischen  Fälle,  eine  Anfechtung  der  äusseren,  der  formellen 
Echtheit  der  Urkunde  im  Auge,  sondern  eine  Scheltung 
ihres  Inhalts,  ihrer  inneren  Wahrheit;  der  Nachweis  ihrer 
äusseren  Unechtheit  wird  unterlassen :  vielleicht  weil  es  in 
vielen  Fällen  erfahrungsgemäss  nicht  möglich  war,  ihn  zu 
führen;  aber  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde. 

Hier  liegt  die  Erklärung  der  zunächst  scheinbar  so 
widerspruchsvollen  Mischung  unserer  Urkundenlehre  aus 
formellen  und  materiellen  Momenten.  Es  ist  charak- 
teristisch für  die  deutschrechtliche  Auffassung  des  Mittel- 
alters, dass  sie  den  uns  so  geläufigen  Unterschied  zwischen 
diesen    beiden    Momenten    nicht    kennt.     'Die    Scheltung 


1)  Ich  sehe  hier  ab  von  dem  neunten  Fall,  der,  wie  wir  sahen 
(S.  657),  nicht  zeigrt,  wie  sondern  was  gefälscht  wird.  Der  zwölfte  Fall 
behandelt  auch  nicht  die  Schelte,  von  der  im  folffenden  die  Rede  ist, 
sondern  nnr  einen  formellen  Fehler,  der  an  sich  nicbt  Fälschung  erweist, 
sondern  höchstens  Verdacht  erregt.  2)   Vgl.  Bresslau  1.  c.  S.  547  f. 

Welcher  von  den  beiden  hier  unterschiedenen  f^len  gemeint  ist,  An- 
erkennung oder  Leugnung  des  Siegels,  lasst  sich  nicht  sagen. 
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einer  Urkunde  ist  vielmehr  .  .  .  ein  einheitlicher  Akt,  bei 
dem  formelle  und  materielle  Anfechtungs^ründe  nicht  ge- 
schieden werden*.  Nicht  nur,  wer  eine  Urkunde  für  mate- 
riell gefälscht  erklärt,  sondern  auch,  'wer  die  Wahrheit 
des  Inhalts  oder  auch  nur  die  rechtliche  Gültigkeit  des- 
selben bestreitet,  erklärt  die  Urkunde  für  falsch'^. 

Diese  deutschrechtliche  Auffassung  hat  der  Bearbeiter 
der  Urkundenlehre  Innocenz'  III.  kräftig  geltend  gemacht. 
Er  setzte  sich  damit  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  der 
in  seiner  Vorlage  mit  Schärfe  ausgesprochenen  AuffassaDg* 
des  kanonischen  Rechtes.  Es  ging  nicht  ohne  Widersprüche 
dabei  ab.  Aber  eben  die  Art,  wie  er  die  Bestimmungen 
der  Decretale  benutzt,  frei  sie  umbildend,  selbständig  zor 
setzend,  zeigen,  dass  ihre  Auffassung  Eindruck  auf  ihn 
gemacht  hat. 

Um  die  Beception  der  fremden  Bechte  in  Deutsch- 
land zu  erkennen,  ist  der  Weg,  wie  man  weiss,  ein  aus- 
schöpfendes Studium  der  unabsehbaren  zeitgenössischen 
Litteratur,  die  den  fremden  Stoff  dem  deutschen  Bechtsleben 
in  möglichst  populärer  Weise  mundgerecht  zu  machen  be- 
stimmt war.  Eine  Verschmelzung,  wie  in  anderen  Ländern, 
ist  durch  sie  freilich  nicht  erreicht,  wohl  aber  eine  Zeit  lang 
im  Einzelnen  versucht  worden.  In  der  kleinen  Urkunden- 
lehre, die  uns  beschäftigt  hat,  ist  gerade  die  Freiheit,  mit  der 
sie  ihrer  Vorlage  gegenübersteht^  die  beste  Gewähr  dafür, 
dass  sie  sich  geistig  mit  ihr  durchdrungen  hat.  So  ist  sie 
vielleicht  ein  nicht  unwillkommener  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Beception  des  kanonischen  Bechtes. 


Folgende  elf  Hss.  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehn- 
rechts enthalten  den  Zusatz,  dessen  drittes  Kapitel  Gegen- 
stand unserer  Untersuchung  war,  theils  —  und  das  ist 
wohl  die  ursprüngliche  Anordnung  —  nach  dem  Land- 
recht, theils  vor  demselben,  in  einem  Fall  nach  dem 
Lehnrecht': 

1.  München,   gräflich   v.  Arco-Vallaysche  Fideicommiss- 

bibliothek.      Pergament    in    Quart.      Geschrieben    im 

J.  1365.   Vgl.  V.  Bockinger,  Wiener  SB.  CXVIII  10,  30. 

Nach  dem  Landrecht  f.  96  sqq.    Die  Herrenlehre  folgt. 
2  \  München,  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  cod.  germ.  3967. 

Papier  in  Folio.    Geschrieben  im  J.  1444.    Vgl.  Wiener 

1)  BresBlau  1.  c.  S.  488.  Vgl.  anch  Anm.  2.  2)  S.  oben  S.  65a 
Anm.  1.        3)  B  in  v.  Rockingers  Ausgabe. 
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SB.  CXX  10,  31.     Nach  dem  Landrecht   f.  68'  — 78'. 

Die  Herrenlehre  folgt. 
8  ^  München,  ebendort,  cod.  germ.  4929.    Papier  in  Folio. 

15.  Jh.  1.  Hälfte.     Nach   dem  Landrecht  f.  64  —  68. 

Herrenlehre  geht  vorher.   Vgl.  Wiener  SB.  CXX  10,  82. 
4*.  München,  ebendort,  cod.  germ.  553.    Papier  in  Folio. 

15.  Jh.  1.  Hälfte.  Nach  dem  Landrecht  f.  84—89'.  Die 

Herrenlehre  geht  vorher.    Vgl.  Wiener  SB.  CXX  7,  22. 

5.  Stuttgart,  k.  Bibliothek,  Ms.  jurid.  in  Folio  136.  Papier. 
15.  Jh.  Nach  dem  Landrecht  f.  126'— 134'.  Vorher 
Herrenlehre.    Vgl.  Wiener  SB.  CXXI  10,  45. 

6.  Stuttgart,  ebendort.  Ms.  jurid.  in  Folio  114.  Papier. 
15.  Jh.  Nach  dem  Landrecht  f.  87 — 91'.  Vorher  Herren- 
lehre.  Vgl.  Wiener  SB.  CXXI  10,  44. 

7.  Königsberg,  Staatsarchiv  n.  32.  Pergament  in  Folio. 
Geschrieben  c.  1450.  Vor  dem  Landrecht  f.  53'— 59'. 
Herrenlehre  fehlt.   Vgl.  Wiener  SB.  CXX  4,  12. 

8.  Heidelberg,  Universitätsbibliothek,  cod.  Palat.  germ.  89. 
Papier  in  Folio.  15.  Jh.  1.  Hälfte.  Vor  dem  Land- 
recht f.  65  —  71.  Vorher  Herrenlehre.  Vgl.  Wiener 
SB.  CXIX  10,  46. 

9.  Fulda,  k.  Landesbibliothek  D.  32.  Papier  in  Folio. 
Geschrieben  im  J.  1429.  Vor  dem  Landrecht  f.  63 — 71'. 
Vorher  Herrenlehre.    Vgl.  Wiener  SB.  CXIX  8,  50. 

10.  München,  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  cod.  germ. 
2148.  Papier  in  Folio.  15.  Jh.  Nach  dem  Lehen- 
recht f.  108-107'.  Herrenlehre  fehlt.  Vgl.  Wiener 
SB.  CXX  7,  27. 

11.  Herisau,  Cantonalarchiv  VC  15.  Papier  in  Folio.  15.  Jh. 
Vor  dem  Landrecht  f.  60' — 64'.  Vorher  Herrenlehre. 
Vgl.  Wiener  SB.  CXIX  10,  54. 

Der  nachfolgende  Abdruck  des  dritten  Kapitels  des 
Zusatzes  stützt  sich  auf  sämtliche  elf  Hss.  Sie  wurden  mir 
(ausser  1)  von  den  genannten  Bibliotheken  und  Archiven  in 
dankenswerther  Weise  zur  Benutzung  übersandt.  Zu  Grunde 
gelegt  habe  ich  die  älteste  Hs.  von  1365  (1),  von  der  mir 
Herr  Dr.  M.  Fastlinger  in  München  eine  genaue  Collation 
des  dritten  Kapitels  in  liebenswürdigster  Weise  besorgte, 
wofür  ihm  auch  hier  bestens  gedankt  sei.  Wo  diese  üeber- 
lieferung  versagte,  wurde  meist  die  Lesung  der  Hs.  4  ein- 

1)  A  in  Y.  Rockingers  Ausgabe.  2)  0  in  t.  Rockingen  Ausgabe. 
Vorlage  des  Druckes  bei  y.  Lassberg  und  Wackemagel. 
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gesetzt.    Orthographische  Varianten    sind   nur   ausnahms- 
weise berücksichtigt. 

Nicht  herangezogen  ist  die  üeberliefenmg  des  dritten 
Kapitels  in  einer  Oruppe  der  sogenannten  systematischen 
Hss.  des  Land-  und  Lehnrechts,  von  der  ▼.  Bocking^er  in 
den  Sitzungsberichten  der  bayrischen  Akademie  1867  II,  318 
spricht  K 

In  dem  Abdrack  des  zweiten  Theiles  von  Decretal. 
Gregor.  IX.  c.  5  de  crimine  falsi  X.  5,  20,  den  ich  neben 
die  deutsche  üeberlieferung  setzen  lasse,  sind  die  Worte, 
die  in  Friedbergs  Ausgabe  aus  den  alten  Compilationen 
ergänzt  sind,  in  runde  Klammem  geschlossen. 


Ob*  ein  hantveste  valsch  sei\ 
wie*  man^  das®  kiesen'  soH. 

Man  velschet  ein  hantveste  mit 
mangen  dingen,  der^  di  triger*  und 
di^  velscher'  vil"  kunnen,  und^ 
dorumb  schuUen  wir  di  getrewen*^ 
vnd**  di  geweren  leren  p,  wi"»  si""  di 
valschen  hantvesten  kisen'  und  scha- 
wen^    schaln°,    daz    man    si^    dester 


(Decretal.  Gre- 
gor. IX.  c.  5  de  cri- 
mine falsi  X.  5, 20). 
üt  autem  varieta- 
tes  (huiusmodi)  f  aki- 
tatis  circa  nostras  li- 
teras,  (quas  hacteniis 
deprehendimus,  vos 
ipsi  de  cetero)  depre- 
hendere  valeatis,  eas 


a)  Vorhergeht  Item  von  der  felschen  der  hantvesten  5.  Vorher* 
geht  Ob  ein  man  wil  wissen  7.  8.  9.  10.  Statt  Ob  ein  man  —  kiesen 
sol  1 :  Wi  man  valsche  hantvesten  erkennen  schol.  11 :  Von  wie  manigeriej 
ain  hantvesti  gevalschet  möge  werden.  b)  ist  2.  6.  odir  nicht  add,  7.  S. 
c)   wie  —  sol  fehlt  8.  d)  Statt  man  —  kiesen  10:  er  die  pewaren. 

e)  die  5.  es  9.  f)  bessern  2.  g)  Item  add,  5.  h)  den  c<trr.  am 
der  8.  vorher  item  5.  i)  betrieger  10.  k)  fehlt  1.  1)  valschen  a 
m)  fMt  9.  will  5.  6.  corr,  aus  wil  3.  4.  n)  getrwn  1.  o)  nnd  di 
fehU  10.  u.  di  geweren  fehU  9.  p)  fehU  10.  q)  fehU  8.  r)  man  la 
s)  berichten  10.  t)  beschawen  io.  u)  sol  10.  snllen  nacA  kisen  5. 
V)  die  8. 

1)  Ein  Beispiel  ist  die  Heidelberger  Hs.  ood.  Palat.  germ.  169 
(Papier  in  Folio.  15.  Jh.).,  wo  unser  3.  Cap.  f.  38'  steht.  Vgl.  oben  S.  653 
Anm.  4.  Ich  muss  darauf  verzichten,  diesen  Hss.  näher  nachzugehen,  wie 
ich  auch  über  die  weiteren  Einwirkungen  des  Hantfesten-itapitels  in  der 
Litteratur  des  14.  und  15.  Jh.  keine  eingehenden  Nachforsckungen  an- 
gestellt habe.  Doch  werden  wohl  noch  welche  zu  Tage  kommen.  'IHe 
m  mancher  Beziehung  verwandten'  (Bresslau  1.  c.  S.  545  Anm.  3)  Be- 
merkuiu^en  in  der  Blume  von  Magdeburg  (I,  89  *Wy  der  antworter  eine 
abschritt  vordem  sol  der  bryfe*,  auch  88  *Wie  ein  antworter  wider  biyfe 
reden  mag',  ed.  Böhlau  S.  46  f.)  scheinen  doch  nicht  unmittelbar  damit 
zusammenzuhängen. 
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baz  erkenne*,  daz^  di  rechten®  leute 
domit*^  icht  geeft®  und'  betrogen« 
werden^.  Ein  hantveste  wirt  einwicht 
von  dem  getichte '  an  mangen  enden  ^, 
daz  kan  ein  wol  gelert  man.  wol  er- 
kennen, und  etwenne  von^  der  ge- 
schieh te  nennet  man  uns  an  einer  "^ 
stat». 

(1)  Dez*  ersten  und**  sprich  ich, 
daz  ez®  di  sameunge^  gar®  gelobt' 
hab  und  si  des«  nicht  getan ^  hat,  so 
ist  di  hantveste  valsch. 

(2)  Daz  ander  ist,  wann*  man  oben** 
und  niden  daz  insigeP  auf  clotzet^ 
und®  man  ein  ander  seiden'  dor  in« 
tut  und  daz**  enmitten*  nicht  enist^ 


(3)  Daz*  dritte  ist,  daz  man  an** 
etlicher  hantvesten*^  di  seiden*  oben 
von®  einander  sneidet'  und  sluszet« 
si**  durch  ein  ander  hantvesten,  di 
nach  seinem  willen*  geschriben  ist*^, 
und*  man  zeiset™  di  seiden °  dann 
deine  autz  einander  und  treit^  si 
dann  zusamen  und**  machet  si^  wider 


Yobis  praesentibus  li- 
teris  duximus  expri« 
mendas. 


(1)  Prima  species 
falsitatis  haec  est,  ut 
falsa  bulla  falsis  lit- 
teris  apponatur. 

(2)  Secunda,  ut  fi- 
lum  de  yera  bulla  ex- 
trahatur  ex  toto  et 
per  aliud  filum  im- 
missum  falsis  literis 
inseratur. 

(3)  Tertia,  ut  filum 
ab  ea  parte,  in  qua 
Charta  plicatur,  in- 
cisum  cum  yera  bulla 
falsis  literis  immit- 
tatur  sub  eadem  pli- 
catura    cum    filo   si- 


s 


c)   er  9.  d)  gesamnung  5. 

e)  fehlt  3.  vor  dem  rechten  10. 

h)    getaim  5.  getraut  10.  hat 


a)  müg  erkennen  5.         b)  daz  —  wol  erkennen  fehU  11.  c)  ge- 

rechten 5.  d)  fehU  3.  icht  damit  2.  e)  werden  add.  7.  8.  9.  10. 
noch  3.  5.  g)  betrogen  noch  geeft  5.  h)  fehlt  10.  Item  add.  5. 
1)  gedichte  8.  gerichte  5.  6.  10.  k)  manigem  ende  6.  1)  vor  10. 
von  —  geschichte  fehlt  5.  n<ich  uns  11.  m)  statt  an  einer  8:  ein  ander, 
n)  danach  an  der  etat  getilgt  8. 

1.  a)  Das  8.  b)   fehU  10. 
gemain  10.   samnug  vorher  getilgt  3. 
q  gloubet  9.            g)  fehlt  5.   das  9. 
geton  11. 

2.  a)  wen  8.  b)  obnen  und  uuden  nach  insigel  11.  c)  inge- 
sigel  7.  9.  d)  cleset  11.  dobit  7.  clübet  9.  e)  das  add,  10. 
f)  pressl  10.  g)  clesset  add.,  danach  und  clüsset  getilgt  11.  h)  da  7. 
do  8.  add,  da  9.  11.  i)  mitten  8.  9.  10.  k)  ist  9.  11.  geslossn 
ist  10.  Item  add,  5. 

3.  a)  Daz  dr.  ist  fehlt  9.  b)  fehlt  8.  c)  daz  man  add.  2. 
d)  pressl  10.  di  seiden  fehlt  11.  e)  fehlt  9.  vorher  vn  getilgt  3. 
f)  cleset  11.  g)  cluset  7.  clusit  8.  clüsset  11.  h)  die  8.  i)  willen 
geschr.  ist  am  untern  Rande  nachgetr.,  vorher  dew  getilgt  3.  k)  fehlt  11. 
i)  statt  und  —  gesehen  10 :  di  ist  auch  falsch.  m)  zawsset  5.  n)  seidin 
fodenn  5.  vorher  seil  getilgt  4.  o)  trebt  9.  p)  und  —  gantz  fehlt  7. 8. 
q)  dann  add,  11. 
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gantz';   daz  mutz  aber  von  gefagen* 
frawen*  henden  gesehen  °. 

(4)  Daz  Tierde  ist  aber*  meistig^ 
an  den  newen  insigeln^,  daz  man 
ettwenne**  mit  hizze®  di  seiden'  gar* 
ansz^  zuhet  und  tut  newe  dor  ein 
durch  ein  ander  hantvest,  di  er  auch 
nach  seinem  nucze*  geschriben  hat^ 


milis  eanapis  restan- 
ratum. 

(4)  Quarta,  quam 
a  superiori  parte  bnl* 
lae  altera  pars  fili 
sub  plumbo  resciii' 
ditur  et  per  idem 
filum  literis  falsis  in- 
serta  reducitur  infra 
plumbum. 

(5)  Quinta,  quum 
literis  bullatis  et  red- 
ditis  in  eis  aliquid 
per  rasuram  tenuem 
immutatur. 


(6)  Sexta,  quum 
scriptura  literamm, 
qüibus  fuerat  appo- 
sita  Vera  buUa,  cum 


(5)  Daz  fbmfte  ist,  do  *  man  ein 
hantyest  mit^  velschet,  wenn  man  si 
geschahen^  sieht  an  der  stat^  do^ 
man  daz'  do*  schreibet \  da*  si^  über' 
gegeben  ist.  Ist™  aber  si*^  geschahen® 
anderswo  danni'  an  der  stat,  da  man 
das  da^  triffet  und  nennet',  da  sy 
über  geben  ist,  als  etwo  do'  di  meister 
ir  kimst^  legent",  wie  nucze  und  wi^ 
g^t^  ez'  sei,  daz^  si  gegeben'  ist,  ist 
si*  do  geschahen,  das  wirret**  nicht *^. 

(6)  Daz  sechste  ist,  daz  man  et- 
wenne  machet*  von  weine  und*'  von 
wazzer,  daz^  di  schrift**  gar®  abe  get' 
und  gibt  ez  einen  buchveller*,   der** 

3.  r)  item  add,  6.  g&t  vorher  gäügi  11.  s)  gtiilgit,  ologoa 
add,  6.  t)  zu  gen  und  von  Iren  add,,  danaeh  heb  getilgt  9.  a)  ge- 
aoheohen  durch  gefoffer  frowen  hand  11.  Item  add,  5. 

4.  a)  Statt  aber  —  iiuigeln  10:  das  man  merkht  an  dem  indgel. 

b)  maist  8.  das  meist  9.  c)  ingesigelen  7.  ingesigel  8.  dem  nuwea 
nsigel  11.  d)  etwo  1.  e)  daz  ez  add,  1.  f)  alltten  pressl  la 
di  siden  mit  hieze  8.  g)  fehlt  5.  10.  11.  h)  feMt  1.  i)  wiUen 
5.  11.        k)  Item  add,  5. 

5.  a)  das  8.  corr.  aus  das  3.  daz  v&rher  add,  2.  damit  6.  11. 
damit  damit  5.  b)  fehU  6.  5.  11.  c)  geschähet  1.  geschriben  10. 11. 
d)  des  ersten  add,  getagt  8.  e)  aus  das  carr,  3.  f)  fehlt  2.  g)  der  9. 
dar  7.  10.  fehU  6.  h)  geschriben  hat  1.  i)  fehU  7.  k)  das  getOgi 
add.  6.  1)  aber  sy  5.  11.  m)  Und  ist  sy  aber  5.  Ist  —  ober  geben 
ist  fehU  1.  2.  n)  das  11.  fehU  10.  o)  geschriben  9.  p)  wen  7. 
anderswann  denn  9.  anderswo  dann  fehlt  5.  q)  fehlt  9.  10.  11. 
r)  nement  11.  sie  add,  7.  s)  fehlt  2.  t)  fehU  10.  u)  an  legent 
-9.  10.  anleigen  8.  anlesen  7.  y)  fehlt  5.  wie  nacxe  nnd  fMt  7.  & 
w)  wie  guet  und  wie  nütz  9.  10.  x)  sü  8.  y)  daz  —  ist  ist  fehlt  11. 
z)  ffeben  9.  10.        a)  aber  10.        b)  wiret  8.  wert  1.  irret  5.  6.  scfaadt  10. 

c)  Item  add,  5. 

6.  a)   nach  wazzer  11.  b)   oder  6.  c)   das  add,  getilgt  8. 

d)  geschrift  6.  7.  9.  10.  11.  e)  fehlt  8.  £}  gaut  5.  g)  buchTiUere 
7. 8.  puechveler  10.  büchfelscher  5.  9.  bftchvalsoner  und  Yoller  11.  h)  daa 
10.  der  add.  getOgt  3. 
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ez  mit  seiner  kunst^  gar  abe  tut, 
nnd^  schribet  dann  wider  daran  nach 
seinem  willen  und  nach '  seinem  nucze. 
Daz  Bol  man  gein™  der  sunen  haben'', 
so  mag  man^  ez^  wol  erkennen,  so 
siht  man  der  alten  schrift^  immer' 
etwovil*  in*  dem  permint"  bei^  der 
newen''. 

(7)  Daz  sibende  ist*^,  daz  man 
aüch^  etwenne®  ein  deines^  permünt® 
dnnnez'  auf  di  schritt «  leimet^  mit 
ein  hausen*  platem^  und  sneidet  ez 
dann'  gleich,  als°*  ez°  niwann^  ein"* 
permint  ">  sei,  und  schreibet  dann  auf 
daz'  deine*  permint*,  waz"  im  ge- 
vellet\ 

(8)  Daz*  achte  ist,  so^  daz  merer** 
teil  der  hantvesten  geczewge**  wider 
di®  hantvesten'  sint,  so  ist  si  aber 
valsch  *. 


aqua  vel  Tino  uni- 
versaliter  abolita  seu 
deleta,  eadem  charta 
cum  calce  et  aliis 
iuxta  consuetum  ar- 
tificium  dealbata  de 
novo  rescribitur. 

(7)  Septima,  quum 
chartae,  cui  fuerat 
apposita  vera  buUa, 
totaliter  abolitae  vel 
abrasae  alia  subtilis- 
sima  Charta  eiusdem 
quantitatis  scripta 
cum  tenacissimo  glu- 
tino  coniungitur. 

(8)  Eos  etiam  a  cri- 
mine  falsitatis  non 
reputamus  immunes, 
qui  contra  constitu- 
tionem  nostram  sei- 
enter  literas  (nostras) 
non  de  nostra  vel 
buUatoris  nostri  ma* 
nu  recipiunt. 


6.  i)  knüst  6.  k)  gaat  add,  geUlfft  5.  1)  nach  seinem  fMi  5. 
Q^)  gregen  5.  8.  kegen  7.  n)  heben  5.  8.  halden  7.  o)  fehU  8. 
p)  gar  add.  11.  q)  geeehrift  5.  8.  9.  10. 11.  nach  add,  5.  r)  inner  8. 
b)  etwas  7.  8.  t)  an  2.  10.  in  —  permint  nach  nuwen  7.  8.  u)  per« 
ment  2.  8.  berment  11.  permit  8.  4.  permet  9.  bermet  6.  birmit  5. 
pirmat  10.  v)  in  8.  4.  5.  6.  w)  schrift  add,  1.  gesokrift  {vorher 
geseift  getilgt)  Item  add,  5. 

7.  a)  fehlt  8.  10.  ach  add,  5.  b)  am  Rande  nachgetr,  4.  fehU  7. 
8.  9.  10.  11.  nach  ettwen  3.  6.  fw  daz  man  5.  c)  fehlt  7.  d)  fehlt  5. 
e)  permint  7.  perment  2.  byrment  8.  permit  8.  4.  permet  9.  bermet  6.  11. 
Inrmit  5.  pirmat  10.  f)  donns  2.  dün  6.  ain  donnes  5.  7.  10.  dünnes, 
tammes  vor  birmit  5.  11.  9.  g)  schirft  1.  geschrift  5.  8.  9.  10.  11. 
h)  bint  8.  i)  hasen  5.  7.  k)  blatem  2.  plattem  6.  9.  plater  10. 
blatter  11.  plasen  1.  blase  7.  8.  1)  da  5.  fehlt  9.  m)  ob  add,  11. 
eiatt  ab  —  sei  5 :  ab  als  so  es  nit  ancbreet  sey  denn  ain  birmit.  n)  statt 
ez  —  sei  10:  weit  als  dann  di  stat  ist.  o)  nur  1.  nit  änderst  .  . 
denn  5.  newer  9.  p)  fMt  11.  q)  permt  2.  permint  7.  permit  4. 
permett  8.  byrmente  8.  bermet  6.  11.  birmit  5.  pirmet  9.  r)  nachgetr.  2. 
s)  tun  5.  t)  permt  2.  permint  7.  permeit  3.  4.  birmente  8.  berment  11. 
bermet  6.  birmit  5.  pirmat  9.  10.  u)  statt  waz  —  gevellet  5:  nach 
seinem  willen  and  gefallen.        v)  Item  add,  5. 

8.  a)  das  add,  5.  b)  fehlt  5.  6.  c)  meiste  7.  d)  geznge  1. 
7.  8.  gezeugen  3.  10.      e)  di  6.      f)  hantveste  3-— 11.      g)  Item  add.  5. 
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Edmimd  Stengel. 


(9)  Daz  nennde  ist,  so  man  lenget* 
an  ^  der  hantvesten,  also  daz  ich  mich 
zu  einen  e  kint  erbute  und  ich®  des 
nicht  enbin^,  oder  daz  ich  sprich®, 
ich  sey  arm'  und  das*  ich  ein**  kir- 
chen  han,  do  von  ich  mich  wol  be- 
trage*, oder  ab^  ich  spriche^  ich  sei 
vrei,  und"*  ich  eigen  bin  oder  ein 
zinser  an  ein^  gotshanss,  oder  an 
mangen  dingen^,  wenne  man^*  giht^ 
daz  nicht  war  ist,  und  wenne  ich  der 
rechten  forme '^  nicht  enhan,  di*  der 
stül  zh  Borne  gibt  über  snmeliche^ 
Sache ^  der^  man''  nicht  verkeret*. 

(10)  Daz  zende  ist%  daz  man  an^ 
newen®  hantvesten  bewern  mftez,  daz 
ez  des  herren^  schriber  geschriben 
hab,  des  insigel  dor  an  ist,  ob  ®  lichte 
einer  ein'  insigel*  stele  und  brechte** 
es  zti*  einem  ^  schriber,  der  im  schribe, 
daz*  in  gut™  dachte ^  oder  ob**  er 
des  herren  insigel  ^  sns**  v&nde,  da"^ 
sein  einer  vergezze ',  ein  kamerer  ^  oder 
ein^  schriber,  oder^  im  sus  enpfile'', 
als*  oft^  geschieht  ^ 


(9)  lUos  qnoqne, 
qni  accedentes  ad 
bnllam  f  alsas  literaa 
cante  proiicitint,  ut 
de  Vera  bulla  cum 
aliis  sigillentur. 


Sed  hae  duae  spe- 
cies  falsitatis  non 
possunt  facile  com- 
prehendi  nisi  vel  in 
modo  dictaminis  vel 
in  forma  scripturae 
vel  qualitate  chartae 
falsitas  cognoscatur. 


9.  a)  birget  11.  an  d.  hantv.  leug.  3.  b)  in  10.  c)  doch 
add.  6.  d)  bin  5.  6.  e)  sprich  —  sey  fehlt  1.  f)  armer  11. 
g)  fehU  1.  h)  gtatt  ein  kirchen  11:  enk  ainen  knecht.  i)  betrage  11. 
k)  das  11.  fßhU  7.  8.  9.  I)  daz  add.  1.  m)  so  10.  n)  einem  11. 
8taU  an  ein  10:  ains.  o)  fehU  9.  und  add,  10.  p)  ieman  8.  ein 
man  7.  q)  gich  8.  spricht  7.  r)  formen  11.  s)  den  10.  t)  sem- 
lich 11.  solich  3.  4.  5.  6.  u)  fehU  10.  v)  fehlt  6.  w)  fehä  5.  6. 
x)  verkerte  9.   Item  add.  5. 

10.  a)  fehlt  5.  b)  ain  newe  hantveste  5.  c)  ewer  9.  statt  n.  h.  10 : 
ainer  hanntvesst.  d)  statt  des  herr.  11 :  der.  e)  fehlt  10.  f)  eins  hem  9. 
ainem  sin  11.  g)  ingesigel  7.  8.  eine  add.  10.  h)  ^eb  9.  es  brecht  5, 
i)  statt  zh  —  schriber  9:  dem.  k)  add.  insigel  1.  bnefe  add.  getilgt  8. 
einem  schriber  fehlt  10.  1)  statt  daz  —  dachte  5:  da  da  im  gefieJ. 
m)  fehlt  6.  statt  gut  dachte  11 :  dankt  nutzlich  and  gbt  sin.  n)  ge» 
däucht  10.  o)  wo  10.  aber  11.  p)  ingesigel  7.  8.  q)  fä^U  5. 
fände  säst  11.  r)  statt  da  —  kamerer  1:  da  ez  seiner  kamerer  einer 
vergezze.  5 :  das  er  sein  yergess  in  in  (I)  ainer  kamer.  statt  da  —  schriber 
10:  das  sein  ainer  vergas,  ain  Schreiber  oder  ain  kamrer.  s)  vergan 
3.  6.  t)  kemerer  7.  8.  statt  ein  kam.  11:  in  ainer  kamer.  u)  ein 
sehr,  fehlt  5.  v)  ob  es  add,  5.  w)  enpfalch  10.  x)  als  den 
add.  5.        y)  dick  11.        z)  beschickt  5. 
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(11)  Daz*  aindleste^  ist,  ob®  man 
ein  ander  insigel^  grebet®  nach  disem. 
Daz  ist  aber  leichte  zu^  erkennen  s, 
der  sin  wol  war  njmp  und  ez  zu  dem 
rechten**  insigel^  habt*. 

(12)  Daz»  zwelfte**  ist%  wo  man^ 
ein  hantveste  schribet  und®  man  z& 
leczest'  nicht*  unsers^  herren  jar* 
dor^  an  schribet*,  wi  manig  jar  von 
unsers™  herren  lesu  Cristi  geburte" 
sei  untz^  an  den  tag,  daz^  di  hant- 
veste ffeschriben  wart**. 

(13)  Das  dreuczende  ist  daz»,  daz*' 
man  etwas  machet^,  daz  linde  ist  als^ 
ein  wachs,  und  drucket  daz  ®  auf  daz ' 
wechsen*  insegel*^  und  machet  daz* 
dann  herte  und^  daz  ez*  sich  doch"* 
nicht  erhebet  °.  Daz  ist  gar  mülich 
ze  erkennen  und  schuUen^  wir^  ez^ 
njemen^  leren'  machen. 


In  ceteris  autem 
diligens  indagator 
f  alsitatem  poterit  (di- 
ligentius)  intueri  vel 
in  adiunctione  filo- 
rum  vel  in  collatione 
bullae  vel  motione 
vel  obtusione,  prae- 
sertim  si  bulla  non 
sit  aequalis,  sed  alic- 
ubi  magis  (sit)  tu- 
mida  et  alibi  magis 
depressa. 


11.  a)  Daz  —  habt  {Ftai  11)  und  Daz  —  wart  (Faü  12)  ver- 
tauscht  1.  b)   zwelfte  1.  am  letzten  5.  ailffte  2.  7.  8.  c)  wo  1. 

d)  dgel  5.  ingesigel  7.  8.  e)  gnieb  10.  f)  leichte  fehU  1.  za  fehlt  11. 
g)  merkhen  10.  h)  fMt  10.  i)  hebt  5.  heldet  7.  8.  nimpt  (aus  nempt) 
und  hept  11.    Item  add.  5. 

12.  a)  Daz  —  habt  (Fall  11)  und  Daz  —  wart  (Fall  12)  ver- 
tauscht 1.  b)  eilfte  1.  c)  dasz  cM,  5.  d)  doppeltes  wo  man 
getagt  3.  e)  und  —  schribet  fehU  11.  f)  zft  leczest  fehU  10. 
ff)  nach  jar  8.  10.  nach  an  1.  2.  7.  setzt  add.  6.  h)  unders  1.  unsers 
herren  fehlt  0.  i)  jarzal  5.  6.  10.  k)  dor  —  schribet  fehlt  5. 
1)  nach  nit  5.  m)  anders  1.  lieben  add,  6.  n)  ez  ($dd.  1.  o)  und  5. 
bis  7.  11.  bintz  10.  p)  da  6.  6.  q)  ist  6.  worden  ist  5.  Item 
add.  5. 

13.  a)  fehU  5.  6.  10.  das  ist  2.  3.  4.  7.  9.  11.  b)  ain  add.  11. 
c)   st€(tt  machet  —  ist  5:  linds  machet  als  ain  wachs  5.  d)   also  8. 

e)  es  11.  f)  fehlt  5.  6.  g)  sein  add.  5.  h)  ingesigel  7.  8. 
i)  es  5.  dan  daz  8.  k)  und  —  erhebet  fehlt  6.  1)  nachgetr.  3.  er  7. 
m)  doch  sich  8.  n)  erhevet  3.  4.  6.  enthebet  11.  o)  ouch  add.  7.  8. 
p)  vor  schollen  1.  7.  10.  q)  fMt  8.  auch  add.  1.  11.  r)  iner 
einander  1.        s)  lernen  6. 
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Ungedmckte  Briefe 

zur  Geschichte  König  Richards  von  Comwall 

aus  der  Sammlung  Richards  von  Pofi. 


Von 


K.  Hampe. 
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K.  Zeumers  Aufsatz  über  ^Die  böhmische  und  bayrische 
Kur  im  13.  Jh.',  der  soeben  im  94.  Bande  der  Historischen 
Zeitschrift  erschienen  ist,  giebt  mir  die  äussere  Veranlassung, 
aus  der  Brief  Sammlung  Bichards  von  Pofi^  einige  unge- 
druckte Stücke,  die  ich  vor  Jahren  zurückgelegt  und  seitdem 
halb  vergessen  hatte,  nunmehr  zu  veröffentUchen,  um  sie 
der  historischen  Forschung  nicht  länger  vorzuenthalten. 
Denn  wenn  auch  der  Text  durch  Heranziehung  anderer  Hss.^ 
wozu  mir  Zeit  und  Oelegenheit  fehlen,  zweifellos  an  manchen 
Stellen  verbessert  oder  gesichert  werden  könnte,  so  liegt 
doch  eine  vorläufige,  wenn  auch  unvollkommenere  Heraus- 
gabe hier  wie  so  oft  mehr  im  Interesse  der  Wissenschaft, 
als  ein  weiteres  Hinausschieben. 

Ich  lege  daher  den  folgenden  Texten  nur  meine 
eigene  Abschrift  des  Cod.  der  Durhamer  Eathedralbibliothek 
C  IV  24  s.  XIV  (=  D),  die  aber  bei  der  Unvollständigkeit 
der  Sammlung  in  jener  Hs.  den  dritten  Brief  nicht  mit- 
enthält, femer  eine  Kollation  der  beiden  ersten  wichtigeren 
Schreiben  mit  dem  Cod.  der  Pariser  Nationalbibliothek 
Lat,  14  766  (=  S-  Victor  273)  a.  1286  (=  P),  die  mir  Herr 
L.  Pajot  in  Paris  besorgt  hat,  und  endlich  eine  alte  Ab- 
schrift und  Kollation  zu  Grunde,  die  einstmals  Thom.  D. 
Dolliner  (f  1839)  von  diesen  Stücken  für  die  Monumenta 
Oermaniae  nach  den  beiden  Codd.  der  Wiener  Hof- 
bibliothek 404  (Phü.  69)  s.  XIV  und  481  (Phil.  153)  s.  XIV 
angefertigt  hat,  und  die  bei  dem  Fehlen  aller  Namen  und 
Daten  von  Späteren  leicht  unerkannt  und  unberücksichtigt 
bleiben  konnten.     Wegen  des  gleichen  Mangels  muss  ich 


1)  Meine  ursprüngliche  Absicht,  die  ganse  Sammlung  j^paos- 
logeben,  war  durch  eine  Shnliche  Ankündigung  von  E.  Jordan  (Etudes 
d'hist.  du  moyen  äge  d^d.  &  G.  Monod,  1806,  p.  829  ff.),  durch  die  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  und  andere  dringendere  Arbeiten  hintangehalten;  Ygl. 
in  dieser  ZeUschr.  Bd.  XX  fl,  009.  XXFTI,  378.  615  ff.  779.  XXIV,  605; 
auch  Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschiohtsw.  N.  F.  11  Monatsbl.  S.  289.  Eine 
Anzahl  wichtiger  Briefe  zur  Geschichte  Urbans  IV.  und  Manfreds  werde 
ich  demnächst  in  einem  Buche  'Urban  IV.  und  Manfred'  veröffentlichen. 
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zur  BestiuimTing  und  Erläuterung  der  Briefe  dem  Drucke 
kurze  Bemerkungen  vorausschicken. 

1.  Das  erste  Schreiben  ist  für  uns  insofern  das  wichtigste, 
als  es  uns  für  die  verfassungsgeschichtlich  so  bedeutsame 
Wahlhandlung  von  1257  einen  neuen  Bericht  liefert,  der 
von  einem  der  Erwählten,  Bichard  von  Com  wall  selbst, 
herrührt.  Dass  er  und  nicht  etwa  Alfons  von  Kastilien 
der  Absender  ist,  geht  schon  aus  der  üeberschrift  des 
Stückes  hervor:  'Ein  zum  Senator  Erwählter  an  das 
römische  Volk,  dass  er  bereit  sei,  die  Senatur  anzunehmen'. 
Freilich  trifft  diese  Bestimmung,  wie  man  aus  dem  Inhalt 
leicht  erkennt,  nicht  das  Bichtige.  Von  einer  Annahme 
der  römischen  Senatur  ist  in  dem  Briefe  keine  Bede,  sondern 
nur  von  den  Beziehungen  des  römischen  Königs  und 
künftigen  Kaisers  zu  seiner  Stadt  Rom  \  und  nach  seiner 
Senatorwahl  (etwa  im  April  oder  Mai  1261)  hätte  Bichard 
gewiss  nicht  nöthig  gehabt,  auf  die  nun  schon  vier  Jahre 
zurückliegenden  Vorgänge  bei  seiner  Königswahl  einzu- 
gehen. Aber  auch  wenn  wir  so  die  üeberschrift  als  auf 
einem  Missverständnis  beruhend  erkennen,  spricht  doch 
schon  die  Möglichkeit  einer  solchen  Verwechselung  für  die 
Beziehung  auf  Bichard,  da  Alfons  ja  niemals  zum  römischen 
Senator  gewählt  worden  ist^  Nur  mit  dieser  Annahme 
stimmt  auch  die  hier  gegebene  Schilderung  der  Wahl- 
handlung von  1257  überein.  —  Sie  ist  freilich  sehr 
summarisch  und  bietet  uns  kaum  etwas  Neues.  Die  aus- 
gelassenen Namen  der  Kurfürsten  vermögen  wir  nur  zu 
ergänzen,  weil  sie  uns  aus  der  sonstigen  üeberlieferung 
bekannt  sind.  Auf  Genauigkeit  in  den  Einzelheiten  glaubt 
Bichard  den  Bömern  gegenüber  kein  Gewicht  legen  zu 
brauchen;  dass  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  nicht 
persönlich  zugegen  war,  sondern  seine  Stimme  dem  Kölner 
übertragen  hatte,  dass  die  Bevollmächtigten  Ottokani 
von  Böhmen  sich  erst  einige  Tage  später  der  Wahl  an- 
schlössen, wird  als  unwesentlich  übergangen,  und  nur 
scharf  betont,  dass  die  nicht  weiter  mit  Namen  aufgeführten 
'übrigen  Fürsten',  also  der  Trierer,  Sachse  und  Brandenburger, 
durch  ihr  'ungebührliches  Vorgehen'  für  dies  Mal  ihres 
Wahlrechts  verlustig  gegangen  seien,  so  dass  seine  eigne 
Wahl  nun  'einstimmig  und  einmüthig'  erfolgte,    unter  die 


1)  Daher  auch  in  den  Hss.  das  Schwanken  zwischen  'Eäeotiis  ia 
senatorem*  und  'Electus  in  imperatorem*.  2)  Von  einer  Wahlanaeige 
des  Königs  Alfons  an  die  Römer  kennen  wir  nur  das  Anf angaprotok<£ ; 
vgl.  Mon.  Boica  XI,  281,  Regesta  Imperii  V  (=  B.-P.)  54Ö2. 
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höchsten  Pflichten  des  neuen  Amtes,  das  er,  wie  wir  ihm 
angesichts  der  gewaltigen  Handsalben  gern  glauben  werden, 
nicht  aus  'Begierde  nach  Eeichthum'  angenommen  hat, 
rechnet  er  die  Erhöhung  und  Befriedung  der  Stadt  Bom, 
die  Wiederherstellung  ihrer  alten  Bechte,  die  Unterwerfung 
aller  rebellischen  Völker. 

Offenbar  ist  diese  Wahlanzeige  in  seiner  ersten 
Begierungszeit,  bald  nach  seiner  Aachener  Krönung  (am 
17.  Mai  1257)  abgesandt  worden.  Wenn  er  am  22.  Mai 
desselben  Jahres  Aachen  die  Stadt  nennt,  die  an  Ehren 
alle  Lande  und  Städte  nächst  Bom  übertreffe,  so  wird  er 
die  Anknüpfung  mit  der  ersten  Stadt,  mit  Bom  selbst, 
nicht  allzulange  verschoben  haben,  und  dass  er  in  der 
That  schon  in  seiner  früheren  Zeit  ähnliche  Manifeste  nach 
Italien  gesandt  hat,  geht  aus  einem  Briefe  des  Königs 
Alfons  von  Kastilien  an  Siena  vom  21.  Oktober  1258  her- 
vor \  in  dem  es  heisst:  'non  nos  movet,  quod  nobilis  vir 
Bicardus  comes  Comubie,  qui  se  temere  ingerit  regimini 
Bomanorum,  Ulectionum  et  inductionum  suarum  litteris 
blandis,  immo  fallacibus  vos  sepius  soUicitaverit,  ut  usur- 
pationem  iuris,  quod  in  electione  non  habet,  per  mendicata 
suffragia  coloraret'  etc. 

2.  Es  ist  bekannt,  wie  Bichard  trotz  aller  Vorsätze, 
trotz  aller  Bemühungen  der  englisch  gesinnten  Kardinäle 
und  obwohl  auch  Papst  Alexander  IV.  zeitweilig  (namentlich 
während  des  Jahres  1259)  ihm  derart  zugethan  war  2,  dass 
eine  auch  ohne  päpstlichen  Buf  unternommene  Bomfahrt 
ihn  vermuthlich  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  gebracht 
haben  würde  ^  doch  nie  zur  Ausführung  derselben  ge- 
kommen ist.  Da  bot  ihm  im  Frühjahr  1261,  als  der  Papst 
sich  bereits  wieder  auf  das  Gebiet  strenger  Neutralität 
beiden  Thronkandidaten  gegenüber  zurückgezogen  hatte*, 
seine  Wahl  zum  römischen  Senator^  noch  einmal  die 
Gelegenheit,  ohne  Einladung  der  Kurie  in  Italien  einzu- 
greifen und  dann  aus  der  Nähe  um  so  wirksamer  seine 
Kaiserkrönung  zu  betreiben.  Aber  Eile  war  dringend  noth, 
wenn  der  günstige  Zeitpunkt  nicht  abermals  verpasst  werden 
sollte,  und  dazu  sucht  der  zweite  der  imten  gedruckten 
Briefe  den  König  Bichard  anzuspornen.     Ueberschrift  und 


1)  Winkelmann,  Acta  Imperii  I,  464.  2)  Vgl.  namentlich  B.-F.-W. 
0189  u.  9196  vom  14.  März  u,  80.  April  1259  und  9197  0.  Dat.  3)  Vgl. 
B.-P.  5362.  5882.  4)  Vgl.  H.  Otto  in  Mitth.  d.  Instit.  f.  österr.  Ge- 

achichtsfoTSch.  XIX,  89  ff.  5)  Vgl.  B.-F.  5886  b:  eine  Zeit  lang  vor 

dem  25.  Mai  1261. 

Meaes  Arohiy  etc.  XXX.  44 
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Inhalt  stimmen  in  der  Beziehung  anf  ihn  dnrchaos  über- 
ein.  Die  Senatorwürde  soll  ihm  das  Thor  zn  noch  Höherem, 
der  Kaiserkrone,  öffnen.  Erscheint  er  erst  einmal  mit 
kaiserlicher  Macht  in  Eom,  so  wird  der  ersehnte  Snf  des 
Papstes  znr  Krönung  nicht  ausbleiben;  aber  nur  schnelles 
und  energisches  Zugreifen  kann  den  Erfolg  sichern. 

Von  wem  ist  diese  Mahnung  ausgegangen?  Nicht 
Yon  den  Römern  selbst;  dem  widerspricht  nicht  nur  die 
Fassung,  sondern  deren  Schreiben  besitzen  wir  auch,  es  ist 
im  18.  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht^.  Von  den 
Kardinälen,  die  femer  als  Absender  in  Betracht  kämea, 
möchte  man  zunächst  an  den  Kardinalpriester  Johann  von 
S.  Laurentius  in  Lucina'  denken,  jenen  Engländer,  der 
unter  dem  Namen  'Johann  von  Toledo*®  oder  nach  seiner 
Cisterciensertracht  'der  weisse  Kardinal'  bekannt  ist. 
Er  vor  allem  hatte  Bichards  Senatorwahl  unter  grossen 
Mühen  und  erheblichen  Geldopfem  betrieben  und  durch- 
zusetzen verstanden  *,  Kein  Zweifel  daher,  dass  der  Inhalt 
unseres  Schreibens  seinen  Gesinnungen  vollkommen  ent- 
sprach. Auffällig  ist  indes,  dass  jener  Bemühungen  hier 
mit  keinem  Worte  gedacht  wird,  und  als  Brief  eines 
einzelnen  Kardinals  ist  das  Schriftstück  überhaupt  merk- 
würdig unpersönlich  gehalten^  Ich  habe  früher  in  dieser 
Zeitschrift  ^  einen  Brief  des  Kardinaldiakons  Ottobonus  von 
S.  Adrian  an  König  Bichard  in  genau  derselben  Sache  ver- 
öffentlicht; wie  viel  individueller  ist  er  gestaltet  1  Und 
Johann  von  Toledo  übertraf  an  Eigenständigkeit  doch  noch 
weit  seinen  Kollegen. 

Gerade  die  unpersönliche  Fassung  des  Briefes  wird 
uns  aber  ohne  weiteres  begreiflich,  wenn  wir  ihn  als  ein 
Kollektivschreiben  der  im  englischen  Interesse  wirkenden 
Kardinalsgruppe  betrachten,  und  für  die  thatsächliche  Ab- 
sendung eines  derartigen  gemeinsamen  Schreibens  lassen 
sich  nun  von  zwei  Seiten  her  Spuren  finden.  Einmal 
heisst  es  in  dem  genannten  Briefe  des  Ottobonus,  König 
Bichard  möge  seinen  und  der  Freunde  Bathschlägen  Ver- 
trauen schenken  'et  hiis,  que  per  dominos  cardinales  anri* 
bus  vestre  celsitudinis  intimantur*.  Meine  früher  geäusserte 
Yermuthung,  das  beziehe  sich  auf  Bathschläge  des  gesamten, 
bald  nach  der  Senatorwahl  und  dem  Tode  Alezanders  IV.  zum 


1)  B.-F.-W.  14165.  2)  lieber  ihn  hat  sehr  einffehend  und  be* 
lehrend  H.  Gkrauert  in  den  Sitznngsber.  der  Mfinohener  <iÜEad.,  phfl.-b]st. 
KL  1901  8.  111^825  gehandelt.  3)  lieber  diesen  Beiiiamen  ^ 
Grauert  a.  a.  O.  S.  137.      4)  Vgl.  B.-F.-W.  14 169.      5)  Bd.  XXn,  S.  369^ 
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Konklave  versammelten  KardinalskoUeginms  an  Bichard, 
halte  ich  jetzt  nicht  mehr  fär  wahrscheinlich,  da  damals 
schwerlich  noch  die  überwiegende  Mehrheit  der  Kardinäle 
für  das  Kaiserthnm  des  Engländers  zu  haben  war^  An- 
nehmbarer ist  die  andere  Möglichkeit,  auf  die  H.  Otto  * 
hinweist,  dass  bei  der  formelhfäten  Zurichtung  des  Briefes 
an  der  betreffenden  Stelle  die  Namen  bestimmter  England- 
freundlicher Kardinäle  ausgefallen  sind.  Dann  sind  von 
Ottobonus  also  Bathschläge  gemeint,  die  von  einigen 
Kardinälen  an  den  König  gerichtet  wurden,  —  in  den  ver- 
traulicheren Ausführungen  vielleicht  mündlich  durch  Boten 
übermittelt,  aber  im  Wesentlichen  gewiss  auch  in  einem 
Schriftstück  zum  Ausdruck  gebracht.  An  diesem  Schrift- 
stück scheint  sich  Ottobonus,  der  in  letzter  Zeit  doch  etwas 
von  der  englischen  Partei  abgerückt  war  \  zwar  nicht  selbst 
betheiligt  zu  haben,  doch  vertritt  er  in  seinem  gesonderten 
Briefe  ganz  ähnliche  Anschauungen. 

Eine  weitere  Spur  unseres  Schreibens  findet  sich  in 
4len  Akten  des  Thronstreitprocesses  bei  Oelegenheit  der 
Frage  nach  der  richtigen  Benennung  Bichards.  Da  ist  zur 
Begründung  seines  Anspruches  auf  den  vollen  Königstitel 
von  seinen  Vertretern  an  der  Kurie  im  Jahre  1268  u.  a.  auch 
hingewiesen  auf  'cardinalium  quorundam  littere,  per  quas  ipsi 
oomiti  sub  regio  nomine  scriptum  fuisse  dicitur'.  Von 
Neueren  sind  diese  'littere'  aufgefasst  als  'mehrere  Briefe*  *, 
wie  mir  scheint,  mit  unrecht.  Nach  dem  Zusammenhang, 
in  dem  die  Worte  in  der  bekannten  *Diffinitio*  ürbans  IV. 
vom  7.  August  1263  ^  stehen,  handelt  es  sich  offenbar  um 
ein  bestimmtes  Kollektivschreiben  gewisser  Kardinäle,  denn 
der  Papst  fährt  fort,  auch  diese  'littere'  könnten  nicht  zur 
Stütze  von  Bichards  Anspruch  dienen,  'cum  non  fuerint 
habita  communi  deliberatione  nee  de  omnium  consensu 
concesse;  quod  etiam  ex  eo  apparet,  quod  non  omnium 
cardinalium,  sed  aliquorum  tantummodo  sigilla  eisdem 
litteris  fuisse  dicuntur  appensa*.  Die  Erwähnung  der 
mangelnden  gemeinsamen  Berathung  und  Zustimmung  Aller, 
das  Vorhandensein  der  Siegel  'einiger'  ('aliquorum',  nicht 
etwa  'singulorum')  Kardinäle  passt  nicht  für  mehrere  Privat- 
briefe einzelner  Kardinäle,  sondern  nur  für  das  KoUektiv- 


1)  Vgl.  die  Ansführoii^n  in  der  von  mir  angerefften  Bonner  Disser* 
tation  Yon  Joo.  Maabadi,  Die  Kardinäle  und  ihre  Pcuitik  nm  die  Mitte 
des  Xm.  Jh.,  Bonn  1902,  S.  81  ff.  2)  A.  a.  O.  S.  00.  8)  Maubach 
a.  a.  O.  S.  82.  4}  Vgl.  Granert  a.  a.  0.  S.  164,  Manbach  a.  a.  0.  S.  111. 
5)  Vgl.  Epist.  8.  XTrf  e  regestis  pontifictim  Roman,  selectae  ed.  Roden- 
berg  (=-  Ep.  sei.)  lU,  541. 
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schreiben  einer  Kaxdinalsfjprnppe,  natürlich  der  eng'lisch 
gesinnten,  und  für  ein  solches  bot  gewiss  am  ersten  die 
Senatorwahl  Anlass. 

Ich  möchte  also  glauben,  dass  dies  an  zwei  ver- 
schiedenen Stellen  erwähnte  Eollektivschreiben  in  unserm 
Texte  wieder  auftaucht.  Wie  hier  'excellencia  regia',  'regia 
serenitas\  'regalis  celsitudo',  'regalis  magnificencia  culminis' 
die  Formen  der  Anrede  sind,  so  wird  auch  die  Adresse 
Bichard  den  vollen  Königstitel  nicht  vorenthalten  haben. 
Da  der  im  allgemeinen  ja  auch  Englandfreundliche  Otto- 
bonus von  S.  Adrian  diesmal  lieber  seinen  eigenen  Weg* 
ging,  so  kommen  als  Absender  sicher  Johann  von  Toledo  ^ 
und  Bichard  Anibaldi,  Kardinaldiakon  von  S.  Angelns^ 
und  wahrscheinlich  auch  Hugo,  Kardinalpriester  von 
S.  Sabina^,  in  Betracht,  während  Johann  Gaetan  Orsini, 
Kardinaldiakon  von  S.  Nicolaus,  und  Peter  Capocci,  Kar- 
dinaldiakon von  S.  Georg,  kaum  im  engeren  Sinne  zu  der 
englischen  Partei  zu  rechnen  sind,  unmittelbar  nach  der 
Senatorwahl,  also  noch  etwa  im  April  oder  Mai  1261,  mnss 
das  Schreiben  abgeschickt  sein,  gewiss  noch  vor  dem  Tode 
Alexanders  IV.  (25.  Mai).  Denn  sobald  die  Sedisvakajiz 
eintrat,  deren  Dauer  im  voraus  gar  nicht  zu  ermessen  war, 
konnte  man  Bichard  schwerlich  in  Aussicht  stellen,  durch 
einen  schleunigst  ins  Werk  gesetzten  Bomzug  die  Kaiser- 
krone aus  der  fland  des  Papstes  zu  gewinnen. 

3.  In  der  That  hat  der  Tod  Alexanders  IV,,  die  Sedis- 
vakanz  und  die  Wahl  des  französischen  Papstes,  die  aus  dem 
Konklave  hervorging,  eine  Bomfahrt  Bichards  vollkommen 
unthunlich  gemacht  und  seine  kaiserlichen  Hoffnungen 
gründlich  zerstört.  Bald  genug  musste  das  auch  den  bisher 
englisch  gesinnten  Kardinälen  klar  werden,  die  dann  durch 
die  beiden  grossen  Kardinalskreationen  von  1261  und  1262 
vollends  in  die  Minderheit  versetzt  wurden,  und  sie  suchten 
aus  dem  Schiffbruch  ihrer  politischen  Hoffnungen  nun 
wenigstens  ihre  persönlichen  Interessen  ins  Trockne  zu 
bringen.  Insbesondere  Johann  von  Toledo  bemühte  sich 
bei  Bichard  um  den  vollgültigen  Ersatz  der  finanziellen 
Opfer,  die  er  für  dessen  Senatorwahl  gebracht  hatte,  und 
wir    besitzen   von   ihm    aus    dem    ersten    Pontifikats jähre 


1)  Die  von  Grauert  S.  151  Anm.  1  angfedeutete  Möglichkeit,  daaa 
auch  der  orakelhafte  Brief  Johanns  an  Biohai^  (Winkelmann,  Acta  Imp. 
I,  588,  B.-F.-W.  11828)  auf  die  römische  Senatorwahl  zu  beziehen  sei^ 
möchte  ich  nicht  gelten  lassen.  Das  müsste  deutlicher  ausgesprochen  sein^ 
2)  Vgl.  Maubach  S.  73.        3)  Vgl.  Maubach  S.  74.  77. 
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Urbans  IV.  (4.  Sept.  1261  bis  3.  Sept.  1262)  ein  Schreiben 
an  den  englischen  König  Heinrich  III.,  der  darin  nm  seine 
Verwendung  bei  seinem  Bruder  für  die  Rückerstattung  der 
Auslagen  des  Kardinals  gebeten  wird^.  Damit  steht  nun 
der  dritte  der  unten  abgedruckten  Briefe  im  engsten  Zu- 
sammenhang, der  ohne  weiteres  ersichtlich  ist  und  daher 
keines  Beweises  bedarf.  Wir  erfahren  daraus,  dass  Jo- 
hanns Forderung  von  Eichard  zwar  zum  Theil  befriedigt 
wurde,  dass  aber  immer  noch  ein  erheblicher  Eest  seiner 
Auslagen  ungedeckt  blieb.  Nun  hat  der  Kardinal  sich 
nicht  nur  aufs  Neue  selbst  an  Bichard  gewandt,  sondern 
hat  auch  ein  entsprechendes  Schreiben  Papst  Urbans  IV. 
an  ihn  erwirkt,  das  dringend  für  die  Erfüllung  seiner 
Forderung  eintrat,  und  eben  dies  Schreiben  ist  uns  von 
Eichard  von  Pofi  aufbewahrt  worden,  denn  die  Bitte  um 
Zufriedenstellung  des  Kardinals  'ob  reverenciam  apostolice 
sedis  et  nostram'  kann  natürlich  nur  vom  Papste  selbst 
ausgesprochen  sein. 

Auch  von  diesem  Briefe  Urbans  hatten  wir  bereits  eine 
Spur;  er  hat  ebenso  wie  das  obengenannte  Kardinalsschreiben 
in  dem  Thronstreitprocess  eine  EoUe  gespielt,  denn  auch 
hier  wird  Eichard  bezeichnet  als  'celsitudo  regia'  und  'regia 
serenitas',  und  vielleicht  hat  auch  in  der  Adresse  der  volle 
Königstitel  nicht  gefehlt,  so  dass  sich  Eichards  Vertreter  auch 
darauf  berufen  konnten.  Dem  Papste  scheint  dieser  Hinweis 
nicht  eben  angenehm  gewesen  zu  sein.  Was  er  in  der  schon 
genannten  'Diffinitio'  vom  7.  August  1263  dagegen  vorbringt, 
ist  theils  Klopffechterei,  theils  offenbarer  Irrthum.  Da  das 
Stück  nicht  in  das  Eegister  eingetragen  war,  hatte  er  über- 
haupt keine  deutliche  Erinnerung  mehr  an  dessen  Existenz 
und  Inhalt,  wie  seine  unbestimmten  Ausdrücke  beweisen. 
Keinesfalls  aber,  so  ist  seine  Meinung,  könne  es  eine  Stütze 
für  Eichards  Ansprüche  bilden.  Denn  erstens  habe  es  nicht 
von  der  Eeichsangelegenheit,  sondern  von  einer  Geldschuld 
Eichards  an  den  Kardinal  Johann  gehandelt,  könne  daher 
für  die  Eeichsfrage  ebensowenig  etwas  erhärten,  wie  die 
Ehe  zweier  Menschen  dadurch  bewiesen  werde,  dass  sie  sich 
in  einer  beliebigen  Urkunde  andern  Inhalts  Mann  und 
Frau  nannten  ('Nee  littere  nostre,  si  etiam  ut  dicitur 
processernnt,  ad  id  aliquid  operantur,  tum  quia  non 
super  imperii  negotio,  sed  super  quadam  pecunie  quantitate, 
que  ab  ipso  comite  venerabili  fratri  nostro  .  .  Portuensi 
episcopo*  debita  dicebatur,  confecte  dicuntur,  propter 

1)  B.-F.-W.  14 169.       2)  Johann,  Kardinalprietter  von  S.  Laurent» 
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qnod  super  alio  fidem  non  faciont  nee  ins  tribuunt,  sicnt 
per  instromentam  super  alio  confectum,  in  quo  vir  et 
mulier  se  ooniuges  nominant,  matrimonium  non  probatnr'). 
Zweitens  aber  sei  der  Brief  von  ihm  geschrieben,  aJs 
er,  der  Patriarch  von  Jerusalem,  in  der  letzten  Zeit 
Alezanders  lY.  an  der  römischen  Kurie  weilte,  ohne  dem 
EardinalskoUegium  anzugehören,  weshalb  er  also  über  die 
Reichsangelegenheit  auch  nicht  hinlänglich  unterrichtet 
sein  konnte  ('tum,  quia  si  data  earundem  litberarum,  ai 
forsan  appareant,  attendatur,  aperte  liquebit,  quod  eo 
tempore  transierunt,  quando  nos,  qui  non  fueramus  de 
collegio  cardinalium,  super  huiusmodi  negotio  non  eramus 
nee  esse  poteramus  instructi').  Sowenig  ich  sonst  geneigt 
bin,  ausdrückliche  Angaben  so  zuverlässiger  Quellen,  wie 
ürbans  lY.  Briefe  sonst  sind,  ohne  zwingenden  Grund  in 
Zweifel  zu  ziehen,  so  kann  ich  der  Aussage  des  Papstes 
hier  doch  keinen  Glauben  schenken.  Als  Patriarch  von 
Jerusalem  sollte  er  sich  bei  Richard  für  die  Geldforderang 
des  Kardinals  Johann  verwendet  haben?  Seine  amtliche 
Stellung  gab  ihm  dazu  nicht  den  mindesten  Anlasa,  und 
nahe  persönliche  Beziehungen,  die  ihm  etwa  einen  Einfloas 
gesichert  hätten,  bestanden  zwischen  ürban  und  Richard 
nicht.  Ganz  anders,  wenn  er  als  Papst,  wie  gerade  er  es 
so  oft  gethan  hat,  seine  apostolische  Autorität  benutzte, 
um  die  Ausstände  seiner  hohen  Prälaten  einzutreiben. 
Und  nun  wird  uns  in  der  That  von  Richard  von  Pofi  ein 
entsprechendes  Schreiben  des  Papstes  Urban  überliefert. 
Dies  Schreiben  hat  bereits  den  erwähnten  Brief  Johanna 
von  Toledo  an  den  König  von  England  (nach  dem  4.  Sep- 
tember 1261)  zur  Voraussetzung,  denn  dort  handelt  es  sicüi 
noch  um  die  ganze  Summe,  hier  nach  Rückzahlung  eines 
Theils  nur  noch  um  den  Rest.  Einige  Monate  später  ak  jenen 
Brief  werden  wir  daher  Urbans  Schreiben  zum  mindesten 
anzusetzen  haben,  doch  kann  es  darum  noch  immer  in  sein 
erstes  Pontifikatsjahr,  vielleicht  sogar  noch  in  das  Jahr  1261 
fallen.  Wer  die  unermessliche  Arbeitslast  kennt,  die  Urban 
in  drei  kurzen  Jahren  bewältigt  hat  —  allein  seine  Register- 
bände enthalten  in  der  neuen  französischen  Ausgabe  8814 
Nummern  — ,  der  wird  es  mehr  als  begreiflich  finden,  wenn 
sich  in  seinem  Gedächtnis  die  Abfassungszeit  eines  nicht 


tius  in  Lncina,  war  nach  B.-F.-W.  14169  am  24.  December  1261 
Xardinalbischof  von  Porto  gewählt  worden:  da  er  aber  bis  zum  April 
1262  die  päpstlichen  Urkunden  noch  mit  dem  alten  Titel  unterschreibt 
(Potth.,  Reg.  U,  S.  1541),  so  fand  seine  Weihe  wahrscheinlich  im  Uai 
1262  statt  (vgl  Maabach  a.  a.  0.  S.  98  Anm.  1). 
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registrierten,  nebensächlicheren  Briefes,  an  den  er  sich  nur 
nngenau  erinnerte,  um  etwa  ein  halbes  Jahr  verschoben 
hat.  Er  mochte  in  der  That  während  der  Sedisvakanz  von 
Johann  von  Toledo  über  jene  Geldangelegenheit  unter- 
richtet worden  sein^  und  nnn  die  beiden  Vorgänge  ver- 
wechseln, während  an  eine  absichtliche  Entstellung  schwer^ 
lieh  zu  denken  ist.  An  der  Identität  des  in  der  'Diffinitio' 
dergestalt  besprochenen  Briefes,  dessen  Verlust  mehrfach 
beklagt  worden  ist ',  mit  dem  unten  veröffentlichten  Texte 
möchte  ich  also  keinen  Augenblick  zweifeln ;  dieser  Text  aber 
widerlegt  unzweideutig  die  Richtigkeit  der  von  ürban  selbst 
gegebenen  Zeitansetzung.  Eine  genauere  Datierung  als 
'etwa  Ende  1261  oder  Anfang  1262' »  ist  indes  nicht  möglich. 

4.  Kürzer  kann  ich  mich  in  Betreff  des  vierten  Briefes 
fassen,  der  von  XJrban  IV.  an  Heinrich  III.  von  England 
gerichtet  ist  und  Vorschläge  des  Königs  zu  Gunsten  der 
Beichsansprüche  seines  Bruders  Bichard  von  Comwall  höf- 
lich aber  bestimmt  mit  dem  Hinweis  auf  den  Rechtsweg 
ablehnt.  Es  gilt  hier  nur  die  Frage  zu  beantworten,  wann 
dieser  Brief  geschrieben  ist. 

Merkwürdig  lange  hat  Heinrich  III.  mit  einer  officiellen 
Begrüssung  des  neuen  Papstes  gezögert.  Seine  Bevoll- 
mächtigten an  der  Kurie,  die  Kleräer  Johann  von  Heming- 
ford  und  Boger  Lovel,  bestellte  er  zwar  schon  am  26.  Ok- 
tober 1261  als  seine  Prokuratoren  bei  Urban  IV.  ^.  Aber 
das  förmliche  Begrüssungsschreiben  trägt  erst  das  Datum 
des  20.  März  1262  \  Mit  dem  Aufruhr  in  England  wird  die 
Verzögerung  entschuldigt.  Als  Ueberbringer  des  Schreibens 
empfiehlt  der  König  dem  Papste  'dilectos  nobis  Willelmum 
de  Chauvent  clericum  et  Willelmum  de  Aette  militem 
nostros  fideles  — ,  qui  nostrae  mentis  iubilum  vobis  insinuent 
nosque  et  nostros  et  quae  nostra  sunt  vestrae  beatitudini 
cum  omni  devotione  recommendent\  Von  diesen  beiden 
Boten  wird  der  erstgenannte  Kleriker  gewiss  der  Haupt- 


1)  In  seinem  Briefe  an  den  englischen  König  beruft  sich  Johann 
von  Toledo  bereits  darauf,  dass  die  Grösse  seiner  Ausgaben  'per  testi- 
monium  domini  pape  (also  ürbans)  satis  poterit  comprobari*.  Dies  Zeugnis 
war  vielleicht  schon  während  der  Sedisvakanz  angesetzt  und  gab  dann 
später  zu  der  Verweohselung  Anlast.  2)  Vgl.  Ep.  sei.  HI,  641 ;  Ghranert 
a.  a.  0.  S.  150  Anm.  2 ;  Maubach  S.  81  Anm.  3.  3)  Näher  wird  man 
an  das  Datum  der  'Diffinitio*,  den  7.  Aug.  1263,  schwerlich  heranrücken 
dürfen,  da  die  Einzelheiten  sich  damals  in  der  Erinnenuig  des  Papstes 
bereits  verwirrt  hatten.  4)  Vgl.  B.-F.-W.  14170.  6)  Siirley,  Royal 
and  other  hiatorical  letters  ill.  of  the  reyn  of  Henry  in.,  London  18(MI, 
n,  206. 
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Sprecher  gewesen  sein,  der  nnter  den  im  königlichen 
Schreiben  erwähnten  mündlichen  Aufträgen  Tielleicht  auch 
über  die  Angelegenheit  des  deutschen  Reiches  dem  Papste 
Vorschläge  zu  unterbreiten  hatte  und  dann  mit  dem  in 
unserm  Texte  genannten  'clericus'  identisch  wäre.  Doch 
bleibt  daneben  die  andre  Möglichkeit  ofiEen,  dass  für  die 
Beichsangelegenheit  ein  besonderer  Bote,  wofür  der  Wort- 
laut des  Briefes  eher  zu  sprechen  scheint^,  abgesandt  ist, 
und  zwar  gleichzeitig  oder  wenig  später;  denn  nach  der 
ganzen  Fassung  haben  wir  es  unzweifelhaft  mit  einer  erst- 
maligen EröfEnung  des  englischen  Königs  über  die  Sache 
des  Imperiums  dem  neuen  Papste  gegenüber  zu  thun.  Und 
mit  dieser  Zeitansetzung,  nach  der  die  Verhandlung  an  der 
£urie  und  die  uns  yorliegende  Antwort  des  Papstes  etwa 
in  den  April  1262  fallen  würde,  stimmt  es  nun  vortrefiElich 
überein,  dass  ein  Brief  ürbans  an  Alfons  von  Eastilien 
vom  17.  April  1262  ^  in  dem  auf  eben  stattgehabte  Ver- 
handlungen mit  den  Vertretern  Richards  hingewiesen  wird, 
in  den  Ausdrücken  durchgehende  IJebereinstimmung  mit 
unserm  Texte  zeigt  ^,  die  nur  durch  annähernd  gleichzeitige 
Abfassung  beider  Stücke  zu  erklären  ist.  —  Inhaltlich  ist 
dieser  Einmischungsversuch  des  englischen  Königs  in  die 
Verhandlungen  über  die  deutsche  Reichsfrage  an  der 
römischen  Kurie  ebenso  bemerkenswerth,  wie  seine  kurze, 
energische  Zurückweisung  durch  ürban  IV.  Schon  damals 
war  die  Wagschale  Englands  an  der  Kurie  ebenso  hoch 
emporgeschnellt,  wie  diejenige  Prankreichs  gesunken  war, 
und  bereits  am  14.  Mai  1262  beklagte  sich  der  englische 
Prokurator  Roger  Lovel  bitter  über  die  Rührigkeit  und 
Bosheit  der  Feinde  und  Widersacher  Englands,  die  in  über- 
grosser Zahl  jetzt  am  päpstlichen  Hofe  thätig  seien.  Von 
da  ab  konnte  auch  Richard  von  Cornwall  seine  Kaiser- 
hoffnungen begraben.  — 

Noch  erwartet  man  zu  den  unten  mitgetheilten  Briefen 
vielleicht  ein  Wort  über  die  Echtheitsfrage.  Indes  die 
Sammlung  Richards  von  Pofi  erweist  sich  bei  jedem  Schritte, 
den  man  weiter  in  sie  eindringt,  als  eine  so  hervorragende 
Ueberlief erungsquelle ,  und  auch  die  hier  besprochenen 
Stücke  fügen  sich  wiederum  dem  bisherigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  so  vortrefflich  ein,   dass  es  zu  unnützen  Weit- 


1)  'Super  negocio  aatem  imperii  Romani,  pro  qao  .  •  clericom  ad 
Bedem  apostolicam  destinaati*  etc.  2)  Ep.  sei.  III,  481.  3)  Ich  habe 
die  übereinstimmendeii  Wendungen  unter  dem  Drucke  in  den  Anmer- 
kungen beigefügt. 
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länftigkeiten  führen  würde,  wollte  man  in  jedem  Einzel- 
falle zusammentragen,  was  sich  zu  Gunsten  der  Echtheit 
geltend  machen  lässt,  und  man  in  Buhe  abwarten  kann, 
ob  irgendwo  ein  Zweifel  daran  auftaucht.  Und  so  lasse 
ich  nun  gleich  den  Abdruck  der  Briefe  hier  folgen. 


1)  Eichard,  römischer  König  und  Graf  von 
Gornwall,  erstattet  dem  Senator,  dem  Senate 
und  Volk  von  Eom*  Bericht  über  seine  Königs- 
wahl und  versichert  seinen  Eifer  für  das  Wohl 

der  Stadt^. 

Nach  d.  17.  Mai  1257. 

Cum  *  Bomanum  vacaret  Imperium  et  .  .  *  et  ^ .  .  prin- 
cipes  vocem  in  electione  creandi  Romanorum ^  regem'' 
habentes^,  ad  quos  per  reliquorum  principum*  quemdam 
processum  indebitum  ^®  erat  ea  vice  ^^  ius  eligendi  racio- 
nabiliter  devolutum  **,  die  ^^  ad  eligendum  prefixa  ^*  et  eodem 
rege^^  per^®  procuratores  ^^,  aliis^^vero  apud  Prancof ortem  *® 
personaliter  ^*  convenissent,  nos  ad  ipsius  imperii  *^  regimen 

1)  So  die  Adresse  in  der  Wahlanzeige  Alfons'  von  Kastilien,  B.-F. 
5492.  2)  In  D  fol.  25  v.,  V 1  fol.  49,  V  2  fol.  152,  P  fol.  166  v.  3)  üeber- 
schrift  (fehlt  in  P):  ^Electns  in  senatorem  (*in  imperatorem'  mit  über- 
geschriebenem 'alias  in  senatorem'  Vi.  V2)  scribit  populo  Romano,  quod 
paratus  est  (^essef  D)  recipere  senatoriam*.  4)  Hier  ist  im  Original, 

wie  das  unten  folgende  'eodem  rege'  beweist,  jedenfalls  'Otachanis  rex 
Boemie'  mit  Namen  genannt  gewesen,  in  der  folgenden  Lücke  dann  wohl 
die  andern  Wähler:  (Gerhard  von  Mainz),  Konriä  von  Köln  und  Ludwig 
Yon  der  Pfalz;  wohl  kaum  Heinrich  von  Niederbayem,  der  zwar  sicher 
an  der  Wahl  theilgenommen  hat,  aber  auch  in  den  andern  ofüciellen 
Aktenstücken  nicht  mit  aufgezählt  ist,  vgl.  Zeumer,  Hist.  Zeitsdu*. 
Bd.  XCIV,  S.  217  ff.  5)  *cet.'  D;  *ac'  P;  fehlt  V  2.  6)  «Roman*  D; 
»Romanum'  V  1.  V2.  7)  *regis'  D.  8)  Aehnlich  Constit  11,  525;  Ep. 
sei.  III,  547.  9)  'principium'  P.    Es  sind  Arnold  von  Trier,  Albert 

von  Sachsen  und  Johann  von  Brandenburg  (der  dem  Trierer  seine  Stimme 
übertragen  hatte).  10)  Offenbar   die  Sperrung   Frankfurts   vor   dem 

Kölner  und  Pfälzer  und  die  Weigerung,  ihrer  Liäung  Folge  zu  leisten; 
vgl.  Constit.  n,  527:  'Ex  hiis  autem  procuratores  tui  arguere  nitebantur, 
quod  cum  memorati  Treverensis  archiepisoopus  et  duxSaxonie  recusando 
dicta  die  procedere,  reliqui  vero  non  veniendo  ad  terminum  concorditer 
assignatum  se  alienos  ab  electione  reddiderint  ea  vice,  tu  ab  omnibus 
principibus  Tel  saltem  ab  hiis,  in  quos  totaliter  ius  eligendi  reciderat, 
censeri  debes  electus'.  11)  'voce'  P.  12)  'devotum'  V  2.  13)  13.  Ja- 
nuar 1257.        14)  'prefixo'  P.         15)  So  alle  vier  Hss.        16)  fehlt  V  2. 

17)  Sie  traten  der  Wahl  Richards  bekanntlich  erst  einige  Tage  später  bei. 

18)  «Frankenef.»  (so  abgekürzt)  Vi;  Frankenf.  V2;  fehlt  P.  19)  Dass 
der  Kölner  den  abwesenden  Mainzer  vertrat,  wird  hier  nicht  erwähnt. 
20)  fehlt  V 1. 
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nnanimiter  et  concorditer^  elegenmt,  acceptacione  *  nostra 
nichilominns  inBtantissime  ^  postalata^.  Sed  licet  tarn  ardni 
negocii  difficultas,  tarn  laboriose  soUicitadinis^  exercitinm* 
et  tam^  onerosi^  cnra^  regiminis  gravia^^  noatris  humeris 
hal^erentar  ^^  utpote  cum  non  ad  hoc  imperialis  dignitatis 
aviditas  neque  diviciarum  cupiditas  ezcellenciam  nostram  ^' 
alliceret^',  tarnen  ad  laudem  et  gloriam  regia  regum,  ob 
reverenciam  sancte  matris  ecclesie  et  ^^  alme  Urbis  honorem 
ac  ^^  orthodoxe  ^^  fidei  fulcimentum  negocinm  ipsom  gerendtun 
snscepimns,  credentea  et  sperantes  agere  causam  Dei,  cnins 
dispensacione^^  vivinrns  etregnamus^^  operam^  inter  alia 
dante  Domino  principaliter  impensori  '^  quod  Urbis  magni- 
ficenciam  exaltemns  ^\  quod  in  ea  bonnm ''  pacis  et  insticie 
non  ledatnr'^,  qnod'^  antiqnis  inribns,  iurisdictionibus  et 
honoribns  nsqueqnaque  deperditis  restauretur  '^  et  rebellea, 
si  qui*®  fnerint,  nobiscnm  pariter  et  vobiscum*^  dexteia 
Domini  *®  faciente  virtutem  **,  sibi  subiciat  ^  naciones  '*. 


2)  Einige  Kardinäle''  theilen  dem  römischen 
König  Bichard,  Grafen  von  Cornwall,  seine 
soeben  erfolgte  Wahl  zum  römischen  Senator 
mit  nnd  treiben  ihn  zu  schleuniger  fiomfahrt 
an,  damit  er  auf  den  Buf  des  Papstes  auch  die 
Kaiserkrone  in  Empfang  nehme'^ 

Etwa  Mai  1261. 

Actus '^  vestros  in  regis  etemi  beneplacito  dirigentes 
illam  in  eo  plenitudinem  gracie  meruistis,  quod  exceUencia 
regia  regalium  yirtutum  gloriosis'*  titulis'*  insignita^^  nt- 

1)  'conoordie'  D.  2)  'aooeptione*  P.  S)  Aehnlich  Gonst  U; 
526  Z.  85 ;  HnstantisBime*  fehlt  F.  4)  "portolaati'  V  2.  5)  *8olic.'  Y 1.  V  2. 
6)  *exercitu'  P.  7)  fehlt  P.  8)  «Werosa'  V 1.  V  2.  9)  •ein»'  P. 
10)  'gravis'  V  1 ;  fehlt  V  2.  11)  haberetnr  V 1 ;  habentur  V  2.  12)  ««. 
oellencia  nostra'  V  2.  18)  <adiceret'  V  1;  'aUioerent'  P.  14)  <ao* 

VI.  V2.  16)  'et'  VI,  P.  16)  'ortodoxe'  D.  17)  'dispoBuwme' 
V 1.  V  2.  18)  folgt  »et*  D.  19)  »oper»'  V  2.         20)  'impensari'  P, 

21)  'ezTÜtamufl'  Y2.  22)  'oommimis'  statt  'bonnm'  P.  28)  'ledantor'  P. 
24)  »pro'  D;  'et  qnod'  V 1.  25)  'restaorentnr'  V2.  26)  So  sUtt  'qoe' 
alle  vier  Ebb.  27)  'pariter  Tobis'  P.  28)  'Dei'  P.  29)  VgL  Pkaln 
117, 16.  80)  'sabiaceant'  V2.  81)  feUt  V2.  82)  Johann,  Kar- 
dinalpriester Yon  S.  LanrentioB  in  Lucina,  Richard,  Kardinaldiakon  von 
8.  Angelns,  nnd  Tmhrscheinlich  anch  Hugo,  Kardinahiriester  von  S.  Sa- 
bina,  kommen  in  Betracht;  Tgl.  oben«  88)  In  D  fot  25t.,  V 1  foL  49, 
V2  fol.  152.  84)  Ueberschrift:  'Regi  Alamanie,  qnod  properet  Cpre- 
paret  se'  V  2)  ad  ('a'  D)  sosdpiendnm  ('snsoipiendam'  v  1.  V2)  senatoriam 
urbis'.        85)  'gradosis'  V2.        86)  'itnlis'  P.        87)  insignitiVS. 
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pote  discrecionis  immensitate  sublimis,  providencie  matoritate 
fecnnda  et  devocionis  claritate  conspicua,  viam  veritatis 
non  deserit^,  mansuetndinem  non  abhorret  et^  qnod  est^ 
precipnnm,  a  timore  Domini  non  reeedit,  est  amatrix 
ecclesie,  zelatrix^  quoqne  iosticie  et  Christiane^  fidei 
defensatrix,  est  in  ea  prompti  perspicacitas®  intellectns, 
salnbris  altitndo  consilii  et  eonsto>ntis  f ortitudinis  ^  firma- 
mentnm.  Tantamm^  igitnr^  yirtntnm  castris  in  ipsa^^ 
regnantibus,  honomm  meruit  sublimium  extolli^^  fastigüs 
et  ad  orbis^^  gerenda  ma§^alia  specialiter^'  evocari,  ut  de- 
formata  reformet,  corrigenda  corrigat  et  dirigat  indirecta. 
Noviter  ^*  antem  ^^  XJrbis  vacante  senatn  regimine  ^*  se- 
natoris  ^',  in  ^®  Capitolio  ^*  pro  futüri  ^  sabstitncione  *^  rectoris, 
nt  moris  est^^,  Bomani  popnli  mnltitndine  congregata, 
omnes  ^^  nnanimiter  et  concorditer,  qnibnsdam  filiis  maledic- 
tionis  **  exceptis  *^,  vos  elegerunt  in  perpetnum  senatorem  **, 
singulis  eo  desiderabilius  ezpectantibns  regie  serenitatis '^ 
adventum,  quo  per  ipsam'^  de  torbacionum  flnctibns'^  ad 
quietis  portum  sperant  celerius^^  pervenire.  Licet  igitur 
alia  mnltaqne  grandia  ^^  negocia  vobis  incumbere  dinoscamns, 
qnia  tarnen  per  electionem  huiusmodi  regali  celsitudini  ad 
sublimiora  yidenms  iannam  **  aperiri  •^  qaesumns,  ut  ^*  ad 
suscipiendum  •*  senatorianf^^  dignitatem  viriliter  exurgatis  ^^ 
ut  ^®  in  hoc  magnitudinis  vestre^  fortitudo  g^andescat  *®,  cum 
nichil  magno  yiro  sit  arduum  et  devotos  dirigat  ^^  Dominus 
in  salutem.  Ptofecto  quanto  negocium  ipsum  studio  cura- 
veritis*^  aggredi*'  pociori,  tanto  feliciori**  consumabitur 
exitu  tantoque  regalis  magnificencia  culminis  maioris  laudis 
et  glorie  preconiis  extolletur.  Ceterum  sitis  apparatibus  im- 
perialibus  premuniti,  ut,  cum  yocati  fueritis,  feliciter  dante 


1)  'abholeref  V2.  2)  «maus.  n.  abh.  et'  fehlt  V2.  3)  fehlt  P. 
4)  'solatrix*  D.  5)  fdüt  D.  6)  ^prospicitas'  von  spSt.  Hd.  yerbess.  in 
'proipicacitas*  D.  7)  'oonstanoie*  itatt  'oonst.  f.*  D.  8)  'Tantis'  V 1. 
9)  *itaqtie'  V 1.  V2.  10)  'ipso'  V 1.  11)  'meruit  aubl.  hon.  attolli' 

V  1.  V  2.  12)  *urbi8'  V  1.  V  2.  13)  'spiritualiter'  P.  14)  'Nunc'  V 1. 
15)  'enim'  D.  16)  'regimen'  D,  ¥2.  17)  'sanatoris  ut  moris  est'  V2. 
18)  fehlt  D,  *et'  P.  19)  'Capitolium'  D.  20)  *sui'  V 1.  V  2.  21)  'sub- 
•tentocione'  V2;  »sustentadone'  P.  22)  'ut— est'  fehlt  V2.  23)'omni8'  D. 
24)  mal.  fil.  Y 1.  25)  Eine  Gegenpartei  wählte  bekanntlich  Manfred 

zum  Senator.  26)  *sen.  perpet'  D.  27)  'sanitatis'  D.  28)  'ipsum'  Y 1. 
20)    'fluctuacionibus'  Y2.  30)  So   am  Eande  korr.  aus  'darius'  D. 

31)  'multa  grandiaoue'  D.  32)  'iannuam'  D.  33)  'aperire'  D.  84)  fehlt  D. 
85)  'susdpiendam'  D,  36)  'senatorie*  Y 1,  P ;  'sanatoriam'  D.  37)  'assur- 
gatis'  P.  38)  'et'  D;  folgt  'vestre'  Y2.  39)  fehlt  Y  2.  40)  scan- 
descat'  Y  2.  41)  'dirrigat'  D.  42)  'curaveris'  Y  2.  43)  'agridi'  P. 
44)  faciliori'  Yl;  'potion'  P. 
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Domino^  veniatis,    de   mann   snmmi   pontificis    djadema' 
imperii  divina^  permittente  clemencia  recepturi. 


3)  Papst  Urban  IV.  fordert  König  Eichard  von 
Cornwall  anf,  dem  Kardinalpresbyter  Johann 
Yon  S.  Lanrentins  in  Lneina  den  Best  der  Aus* 
gaben,  die  er  für  ihn  bei  der  Senatorwahl  in 
Rom  gemacht  habe,  ohne  Verzug  zu  erstatten*. 
Viterbo,  etwa  Ende  1261  oder  Anf.  1262. 

Tue^  devocionis  eximie  puritatem  providencia  divina 
conspiciens  nomen  tuum  laudis  humane  ^  voluit  extolli  pre- 
coniis  et  precipuis  favoribus^  sublimari,  ut  honorari  tan- 
quam  devocionis  filius  merito  deberes  ab  Omnibus  et^  sin- 
gulis,  quem  ipse  dominantium  dominus  ^  exaltavit.  Inter  alios 
autem,  qui  celsitudinis  regio  fastigia  felicibus  desiderant 
auspiciis  adaugeri,  [Johannes]  cardinalis  ad  id,  prout  opemm 
experimento  percepimus,  te  sue  intencionis  puritatem  ^®  pro- 
babiliter  agnoscente  ^^,  specialiter  est  intentus,  non  dubitans 
ad  omnia,  que  tuum  respiciant  ^^  aut  respicere  credat  hono- 
rem, exponere^^  totaliter  posse  ^uum,  de  regia  nee  mirum 
serenitate  confisus,  quod  ipse  sie  diligitur^*,  ut  diligit,  et** 
sicut  per  eum,  ubi^^  potest,  magnificencie  tue  promovetur 
augmentum,  sie  per  te  manuteneri  debeat  honor  eins.  Cam 
igitur  idem  cardinalis  exaltacioni^^  tui  nominis  ferventer  ** 
intendens  quamdam  pro  te  in  ürbe  non  modicam  expen- 
derit*^  de  proprio  pecunie  quantitatem,  de  qua  pro  parte  ^ 
iam  sibi  reputat  satisf actum,  rogamus,  quatenus  de  residuo 
ipsius  pecunie  usque  ad  illam  quantitatem,  que  tibi  per 
eiusdem  cardinalis  literas  innotescit,  ita  quod  alia  probacio 
vel  certitudo  ab  eodem  cardinali  de  ipsa  pecunia  nuUatenus 
exigatur,  ei  vel  suo  procuratori  eins  nomine  ob  reverenciam 
apostolice  sedis  et  nostram,  submoto  cuiuslibet  difficaltatis 
et  dilacionis  ^*  obstaculo  plenam  satisf actionem  ^^  inpendas  ^', 


1)   *daiite   Dom.   feliciter*   P.  2)    'deadema*   D;   *diadema'   P. 

8)  fehlt  V  2.  4)  In  Vi  fol.  123,  V2  fol.  212v.  5)   Ueberschrift: 

*>äcribitur  fratri  regia  Anglie  (fehlt  V  2),  quod  satisfaciat  cardinali  de  biis, 
que  pro  ipso  expendit  in  urbe  (4n  urbe'  fehlt  V  2)'.  6)  'hominum'  V  1. 
7)  *honoribuß*  Vi.  8)   ^vel*  V2.  9)  'dominus  dominantium'  V2. 

10)  *pur.  int.'  V  2.  11)  'anoscentem'  V 1.  12)  »respidunt»  V 1.  13)  'ap- 
ponere'  V  2.  14)  *diHgenter'  V  1.         15)  fehlt  V  2.         16)  fehlt  V  2. 

17)  *exaltacionem' V  2.  18)   So  wohl  zu  lesen  statt  *frequenter' V  2 ; 

fehlt  Vi.  19)   *expenderat*  V2.  20)  »in  partem' V 2,  21)  *et 

dilacionis'  fehlt  V  2.      22)  'satisfacionem'  V  1.  V  2.      23)  »inpendatis'  V  2. 
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ita  qnod  exinde  di^is  in  Domino  laudibus  valeas  commen- 
dari  ^  et  nos  ac  dictum  cardinalem  constituas  ad  incrementa 
tui  honoris  et  commodi^  prompciores  nee  oporteat  super 
boc  apostolice  partes  auctoritatis  aliter  interponi. 


4)  Papst  ürban  IV.  theilt  König  Heinrich  IIL 
von  England  mit,  er  habe  die  Ausführungen 
seines  Boten  zu  Gunsten  seines  Bruders  Bichard 
in  der  Angelegenheit  des  deutschen  Eeiches 
zwar  freundlich  aufgenommen,  müsse  aber  eine 
Entscheidung  dieserSache  auf  dem  Rechtswege 

suchen  \ 
Viterbo,  etwa  April  1262. 

In*  mentis  apostolice  sinn  coUegimus^  inclita  celsitu- 
dinis  regle  merita,  qnibus  Deum  et  Bomanam  ecclesiam 
tanquam  princeps  catholicus  ^  revereri  semper  intento  animo 
studuisti  nee  advertere  dissimulanter  ^  omittimus®,  quanta 
religio  christiana  susceperit  et  suscipiat  iugiter  tuis  studiosis 
laboribus  incrementa.  Propter  quod  ^,  fili  karissime  ^^,  inter 
pectoris  nostri  ^^  claustra  recumbis  et  habes  in  nobis,  quic- 
quid  in  patre  devotissimus  filius  promeretur. 

Super  negocio  autem  ^*  imperii  Bomani,  pro  quo  .  .  ^® 
clericum  ad  sedem  apostolicam  destinasti  ^\  nuncius  ille  **, 
quem  affectuose  recepimus  *^  in  nostra  et  fratrum  nostrorum 
presencia  constitutus^^  tanquam  vir  industrius^^  multa  solli- 
citudine*^  circumspectus  et  commisse  sibi  legacionis^o  fidelis 
et^^  diligens  prosecutor*^  sinceram  devocionem  et  inten- 
cionem   puram,   quam    habuisti   constanter   et   habes    erga 


1)   *commend.  valeas'  Vi.  2)  'comodi*  Vi.  V2.  3)  In  D 

fol.  51,  VI  fol.  131,  V2  fol.  219.  4)   üeberschrift:   «Scribuntur  regi 

verba  benivola,  et  quod  nuncius  diligenter  proposuit  ^exposuit*  V  2)  et 
(fehlt  D)  fecit,  que  (*quod'  V  2)  debuit'.  5)  ^coUigimua'  V  2.  6)  *christia. 
nisdmus'  D.  7)  'diBsimulando'  V  2.  8)  'ommitt.'  D ;  *obmitt;  V 1.  V  2. 
9)  'Propterea'  D.  10)  *car.'  D.  11)  'nostri  pect/ V  2.  12)  *autem 
neg/  V  2.  13)  Vielleicht  Wilhelm  von  Chauvent,  wahrscheinlicher  aber 
ein  anderer  uns  unbekannter  Bote  des  Königs;   vgl.  oben.  14)  Vgl. 

ürbans  IV.  Brief  an  Alfons  von  Kastilien  vom  17.  April  1262  (Ep.  sei. 
III,  481) :  'notarius  tuus  a  te  pro  imperii  Romani  negotio  ad  sedem  apo- 
stolicam destinatus*.  15)  *ipse'  D.  16)  *recipimus*  D.  17)  Vgl.  Ep. 
sei.  III,  481:  'in  nostra  et  fratrum  nostrorum  presencia  constitutus\ 
18)  Ebda.:   'vir  utique  industrius».  19)  'solic' V 1.  V 2.  20)  folgt 

'officium'  VI.  V2.  21)  'fidelis  et'  fehlt  V 2.  22)  Vgl.  Ep.  sei.  lU, 
481:  'comisse  sibi  legationis  fidelis  et  diligens  prosecutor\ 
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dictam  ecclesiam^,  matrem  tnam',  et  qnod  in^  einsdem 
prosecucione  negocii  beneplacitis  et  consiliis  apostolicis 
adberere^  te'  semper^  exhibnisti  paratnm  nee  viam  aliam' 
perquisisti,  prudenter  ezposoit^  ac^  propo8ait^  quicqtiid 
aliud  decnit  ad  tui  laudem  nominis  et  honoris  ^^.  Et  Ucet 
pro  parte  [dilecti  filii  nobilis  viri  Riccardi]^^  comitis  [Cor- 
nubie]  mnlta  similiter  fnissent  proposita,  qne^*  dictum 
negocinm  contingebant  ^',  tarnen  iuris  discnssioni  relin- 
quimus,  qnod  determinari  non  poterat^^  indiscussum. 

1)  folgt  'eV  V 1.  2)  Vgl.  Ep.  sei.  HI,  481:  'te  devotionem  sm. 
ceram  et  intentionem  poram  erga  —  Romanam  eccledam  matrem  tuam 
inoemanter  habnisse  hactenus  et  constanter  habere  Yelle\        8)  fehlt  V  2. 

4)  Vgl.  Ep.  sei.  lU,  481:   'beneplacitis  et  consiliis  firmiter  adherere*. 

5)  fehlt  V2.  6)  'semper  te'  Vi.  7)  *aliquam'  D;  'tna  aliqoa'  V2- 
8)  Vgl.  Ep.  sei.  m,  481:  «prudenter  exposuif.  9)  fehlt  V  2.  10)  VgL 
Ep.  sei.  III,  481:  'tui  aelator  honoris,  ad  tni  exaltationem  nominis  et 
magnitadinis  tae  laudem  proposuit*.  11)  So  oder  ahnlich  ist  die  hier 
in  den  Hss.  gelassene  Lücke  auszufällen.  12)  'qnod'  V  2.  18)  S»ii- 
tingebat'  V  2.        14)  'poteranf  V  2. 
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Hinkmar  von  Rheims  und  Bemald. 

Von  Friedrich  Thanen 

Im  Anfang  November  des  vorigen  Jahres  erhielt  ich 
von  F.  Euffini,  Prof.  an  der  Universität  Turin,  drei  kleine 
Schriften  zugesendet:  1)  La  quota  di  concorso,  Studio  di 
diritto  finanziario  ecclesiastico,  Milano  1904;  2)  aus  dem 
gleichen  Jahre:  Della  facoltä  dei  vescovi  in  rapporto  alla 
rappresentanza  giuridica  delle  parrochie;  8)  Di  un  opera 
inedita  attribuita  ad  Incmaro  di  Beims,  letztere  beide 
als  Separat -Abdrücke,  n.  3  aus  den  Atti  del  congr.  intern, 
di  scienze  storiche  (Boma  1908).  Die  ersten  zwei  Schriften 
behandeln  ex  professo  zwar  das  italienische  Staatskirchen- 
recht, sind  aber  durch  das  Eingehen  auf  deutsche  Lit- 
teratur  auch  für  weitere  Kreise  lehrreich,  und  in  der 
erstgenannten  Schrift  ist  das  zweite  Kapitel  geradezu  der 
Lehre  vom  österreichischen  Beligionsf ondsbeitrag  gewidmet. 
Es  sei  hiermit  dem  Verfasser  für  die  freundliche  Zusendung 
der  drei  Schriften  der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen. 

Die  dritte  quellenhistorische  Abhandlung  berührt  mich 
insbesondere,  da  sie  dem  Mönch  Bemaldus  aus  dem  11.  Jh. 
die  geistige  Urheberschaft  des  Libellus  X  und  XY,  die 
ich  für  die  MG.,  Libelli  de  lite  imperatorum  et  pontificum 
t.  II,  p.  112  sqq.  und  p.  156  sqq.  unter  dem  Namen  Bemalds 
herausgegeben  habe,  aberkennen  und  dafür  dem  Erzbischofe 
Hinkmar  von  Bheims  des  9.  Jh.  zuschreiben  will.  Ich 
hätte  mich  schon  früher  zu  der  Frage  geäussert,  wenn  ich 
nicht  durch  anderweitige  dringende  Arbeit  abgehalten 
worden  wäre.  Die  Grundlage  für  die  Argumentation 
Buffini's  bildet  die  Vatik.  Hs.  1824  aus  dem  15.  Jh.  ^  die 


1)  Von  dieser  Hs.  sind  mehrere  Abschriften  erhalten,  zwei  davon 
in  der  BibL  Ambrosiana.  Wie  der  von  Rnffini  p.  5  n.  7  citierte  Brief 
des  N.  Alamanni  mittheilt,  sind  gleichzeitig  mit  den  40  Kapiteln  des 
Vat.  1324  ans  Vatikanischen  Godices  noch  einige  andere  Kanones- 
Sammlungen  abgeschrieben  worden,  darunter  die  Sanuolung  des  Cresoonius. 
Der  Cod.  C  287  inf.  der  Ambrosiana  ist  eine  Abschrift  des  Vat.  1863,  der 

Neues  ArohW  ete.    XXX.  45 
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auf  £♦92''  bis  f.  121^  einen  kurzen  Traktat  enthält,  der 
die  Aufschrift  führt:  'Higmarus  archiepiscopus  Bemensis, 
de  quo  undecima  questione  tercia  ezcellentissimus'.  Der 
Traktat  ist  in  40  Kapitel  getheilt,  die  mit  Ausnahme  des 
1.  Kap.  aus  dem  Libellus  XI,  des  Kap.  2  =  Lib.  XV  and 
Kap.  3  =  Op.  XV  Ussermann,  ebenfalls  von  Bernald,  yom 
Anfang  bis  zu  Ende  sämtlich  und  wörtlich  gleichlautend 
in  Lib.  X  vorhanden  sind,  nur  folgen  sie  hier  in  einem 
Zusammenhang  nacheinander  und  sind  daher  auch  nicht 
wie  dort  mit  Rubriken  versehen,  Buffini  p.  9—11.  Ans 
dieser  kleinen  Abhandlung  hat  der  bekannte  Jesuiten- 
Schriftsteller  De  Torres  in  seinem  Werke  Adversus  Magde- 
burgenses  Centuriatores  eine  Anzahl  Ezcerpte  als  Aus- 
sprüche Hinkmars  veröffentlicht.  Der  Umstand,  dass  sie 
wörtlich  mit  Bemaldschen  Sätzen  übereinstimmen,  hat  mich 
zu  den  Bemerkungen  p.  112  und  p.  156  veranlasst,  dass 
B.  nicht  weniges  aus  einer  Schrift  H.'s,  von  der  nur  die 
Ezcerpte  des  De  Torres  gedruckt  vorlagen,  entlehnt,  und 
vielleicht  noch  anderes  mehr  daraus  entnommen  habe. 

Nunmehr  liegt  die  Sache  anders. 

Buffini  hat  mit  richtigem  Forschersinne  die  Quelle 
der  Angaben  des  Turrianus  ermittelt,  und  durch  seine 
Schrift  allgemein  zugänglich  gemacht.  Da  stellt  sich  nun 
heraus,  dass  es  eine  Schrift  aus  späterer  Zeit  ist,  die  ans 
nichts  anderem  besteht,  als  aus  Sätzen,  die  in  Hss.  des 
12.  und  13.  Jh.  übereinstimmend  Bernald  zugeschrieben 
sind.  Es  würde  wohl  Niemandem  in  den  Sinn  kommen, 
die  Vatik.  Abhandlung  für  etwas  anderes  als  für  eine  Um- 
arbeitung oder  Kompilation  aus  Bernaldschen  Schriften  zu 
halten,  wenn  sie  nicht  den  Namen  des  Rincmarus  an  der 
Spitze  trüge.  Aus  letzterem  Umstände  ist  nun  selbstrer* 
ständlich  nicht  gleich  zu  schliessen,  dass  H.  der  Verfasser 
ist,  dafür  ist  eine  Angabe  aus  dem  15.  Jh.  doch  zu  wenig 
Bürgschaft  gegenüber  den  Zeugnissen  des  12.  Jh.  Dazu 
kommt,  dass  auf  keinen  Fall  die  ganze  Vat.  Schrift  aus 
der  Feder  Hinkmars  geflossen  sein  kann,  da  in  ihr  Stellen 
vorkommen,   die   erst  dem    11.  Jh.  angehören^,  was  schon 


die  Kanonesaammlong  des  Bischofs  Anselm  von  Lucca  enthält,  darin  ist 
von  neuerer  Hand  bemerkt:  'Questo  Ms.  ö  della  steasa  mano  del  Ms. 
d'Incmaro  indicato  nella  littera  di  N.  Alamanni  come  copiato  dei  codici 
Vaticani  insieme  ad  altri  libri  di  coUettori  di  canoni*.  1)  Zn  diesen 
Stellen  gehört  das  Gitat  aus  der  Epistola  Widonis  MG.  Libelli  de  lite  I 
p.  1  sqq.  In  der  Deutsch.  Zeitschr.  f.  KR.  V  (1895)  S.  30  ff.  hat  Götz  die 
Autorschaft  des  Briefes  Wido  abgestritten  und  dem  P.  Paschal  I.  yindiciert 
Er  that  dies  in  sehr  absprechender  Weise,  aber  mit  durchaus  ungenügenden, 
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den  anonymen  Autor  der  Observatio  in  Igmarum  archiep. 
Bern.  (Buff.  p.  7  N.  1)  bewogen  hat,  geradewegs  zn  erklären, 
dasB  H.  nicht  der  Verfasser  sein  könne.  Auch  dem  De 
Torres  kann  dieser  Sachverhalt  nicht  entgangen  sein,  aber 
er  fügt  den  angeblich  Hinkmar'schen  Stellen  nur  die 
Worte  'Hactenus  Igmams'  hinzu,  oder  'Haec  ille'  (seil. 
Hincmarus);  dass  sich  in  seiner  Quelle  auch  Nach-Hink- 
max'sches  findet,  giebt  er  nicht  an;  ebenso  verschweigt  er, 
dass  sich  das  gleiche  Material  alles  auch  bei  Bernald  findet, 
obwohl  ihm  das  bekannt  war,  Buffini  p.  12,  13. 

Auch  Buffini  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  die 
Aufschrift  für  sich  allein  nicht  ausreiche,  um  die  Autor- 
schaft zu  entscheiden.  Da  er  aber  die  Angabe  des  15.  Jh. 
auf  eine  Stufe  mit  jener  des  12.  Jh.  stellt,  sucht  er  nach 
einem  Auswege  und  meint  ihn  darin  zn  finden,  dass  er  B. 
zwar  als  Schreiber  und  materiellen  Urheber  der  citierten 
Libelli,  insbes.  des  Lib.  X  gelten  lässt,  aber  die  geistige 
Urheberschaft  H.  zuerkennt;  d.  h.  mit  andern  Worten,  B. 
habe  an  H.  ein  Plagiat  verübt. 

Es  sei  nämlich  von  H.  vielleicht  eine  Schrift  ver- 
fasst  worden,  deren  Inhalt  mit  den  Lib.  X  und  XV  Ber- 
naids sich  so  decke,  dass  als  Verfasser  der  letzteren  mit 
mehr  Becht  Hinkmar  hinzustellen  sei,  als  Bernald.  H.  sagt 
in  seiner  Schrift  De  praedestinatione  c.  11  (Buffini  p.  16), 
dass  er  für  minder  gelehrte  Leser  über  die  Formen  der 
Kanones  eine  Abhandlung  zu  verfassen  beabsichtige,  durch 
die  er  den  Nachweis  erbringen  wolle,  dass  sich  die  Kanones, 
wie  es  äusserlich  den  Anschein  hat,  in  Wirklichkeit  nicht 
widersprechen,  dass  vielmehr  'nihil  discors  nihil  dissidens' 
in  ihnen  zu  finden  sei.  Angenommen  nun,  es  habe  H.  sein 
Vorhaben  wirklich  ausgeführt,  so  wäre  diese  -  Schrift  doch 


z.  Th.  sich  widersprechenden  Argumenten.  Unter  anderem  figuriert 
darin  auch  die  Phrase  ^quod  absit ,  S.  54.  Da  sie  stehender  Bestand- 
theil  in  den  Schlussformeln  der  päpstlichen  Schreiben  sei,  so  müsse  das 
Schreiben  'Fratemae  mortis',  in  dem  sie  auch  vorkommt,  von  einem  Papst 
herrühren.  Allein  die  Redewendung  'quod  absit'  ist  in  kirehlichen  Schriften 
imd  Urkunden  der  verschiedensten  Art  und  der  verschiedensten  Zeiten  so 
häufig,  dass  sich  daraus  schlechterdings  nichts  für  die  Person  des  Verf. 
entn^men  lässt.  Es  wäre  dies  ebenso,  als  wenn  man  heutzutage  daraus, 
dass  in  zwei  Schriftstücken  das  Wort  'leider'  vorkommt,  die  Identität  des 
Verfassers  ableiten  wollte.  Zu  meiner  Ausgabe  des  Schreibens  Wido's  trage 
ich  nach,  dass  es  auch  der  Bamb.  Ck)d.  0  47  (P.  1.  8)  enthält.  Von  dem 
alten  Titel  'Epistola  Widi  monachi  ad  Haribertum  archiepiscopum'  ist 
jetzt  nur  mehr  das  Wort  'Epistola'  lesbar.  Vgl.  P.  Hinschius,  Beeret. 
Fs.  Isidor.  p.  XLIV.  Der  Bamberger  Text  ist  mit  den  Codd.  3  u.  4  sehr 
nahe  verwandt. 

45*      ^ 
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nicht  bloss  eine  'inedita\  wie  sie  Bnffini  bezeichnet,  aondeni 
eine  unbekannte,  und  schon  darum  wäre  der  Schlufis  auf 
die  Urheberschaft  des  Yat.  Traktates  ein  recht  unsicherer. 
Es  ist  aber  andererseits  gar  nicht  nöthig,  anf  eine  solche 
Schrift  zurückzugreifen.  H.  giebt  in  dem  weiteren  Verlaufe 
des  obigen  Citates  deutlich  an,  wie  er  die  Sache  durch- 
führen wolle:  die  Kanones  seien  nämlich  insgesamt  mit 
einander  im  Einklang,  indem  sie  insgesamt  der  jeweiligen 
Zeitlage,  dem  Gebote  der  Nothwendigkeit  oder  Nützlichkeit 
entsprechen.  Das  nämliche  hat  er  aber  auch  an  andern 
Stellen  (Opp.  Hincmari,  Migne  t.  II,  354  zweimal,  355,  390) 
fast  mit  gleichen  Worten  ausgedrückt.  B.  hat  sich  im 
Lib.  X  und  vor  allem  im  Lib.  XY  die  Auffassung  H/s  za 
eigen  gemacht,  MG.  p.  156  N.  5,  p.  157  N.  1.  Aber  das 
reicht  nicht  aus,  um  B.  die  Autorschaft  zu  entziehen,  so 
wenig  es  die  Benutzung  anderer  Stellen  aus  edierten 
Schriften  zu  thun  vermag,  die  unstreitig  H.  angehören: 
p.  123  N.  1,  p.  156  N.  9,  p.  133  N.  3  und  p.  136  N.  6. 

Einige  gewichtige  Gründe  sprechen  aber  direkt  gegen 
die  Urheberschaft  H.'s  und  für  diejenige  B.'s  von  Lib.  X 
und  XY.  In  diesen  führt  nämlich  B.  auch  den  'terror 
in's  Feld  und  behauptet,  manche  Kapitel  seien  'rigore 
disciplinae'  bloss  4n  terrorem  dicta'.  Diesen  'terror'  als 
Vereinigungsmittel  führt  H.  nicht  an,  umgekehrt  spricht 
B.  nichts  von  der  grösseren  Autorität  oder  der  Zahlen- 
majorität der  Kanones,  die  nach  H.  im  Falle  wider 
sprechender  Bestimmungen  die  Entscheidung  abgeben  kann. 
Ein  zweites  noch  gewichtigeres  Argument  ist  folgendes. 
Im  Libellus  X  p.  137,  138  finden  sich  zwei  Fälle,  in 
denen  zur  Lösung  des  Widerspruches  die  dialektische  Me- 
thode angewendet  ist,  s.  Schrörs,  Hinkmar  von  Rheims 
S.  408,  91 ;  über  den  zweiten  Fall  habe  ich  auch  in  meinem 
Aufsatze:  Abälard  und  das  kanonische  Becht,  Graz  1900, 
S.  23  berichtet.  Diese  Anwendung  der  dialektischen  Me- 
thode zur  Herstellung  der  Concordia  discordantium  canonum 
streitet  aber  so  sehr  gegen  die  kirchenpolitischen  Grund- 
sätze H.'s,  dass  die  beiden  Stellen,  nachdem  die  Autor- 
schaft H.'s  durch  die  handschriftliche  üeberlieferung  nicht 
ohne  Weiteres  feststeht,  bestimmt  aus  den  Schriften  H.'s  aus- 
zuscheiden sind.  Nicht  als  ob  es  seiner  'arguta  sapientia* 
an  dialektischer  Gewandtheit  und  Scharfsinn  zu  solchen 
Distinktionen  gefehlt  hätte,  er  wusste  ja  so  fein  zwischen 
*promulgare  leges'  und  *de  legibus'  zu  unterscheiden  und 
auch  sonst  finden  sich  einige  ganz  hübsche  Distinktionen 
in  seinen  Werken.    Jedoch  zur  Lösung  der  Widersprüche 
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konnte  er  wegen  ihrer  praktischen  Wirkung  diese  Methode 
nicht  verwenden.  Zwischen  seiner  Methode  und  der  des 
Libellus  ist  ein  himmelweiter  Unterschied.  Sind  nach  H. 
die  widersprechenden  Eanones  im  Grunde  Grelegenheits- 
gesetze,  die  nur  rebus  sie  stantibus  gelten,  so  bleibt  ihnen 
dabei  ihr  ursprünglicher  Sinn  vollständig  gewahrt,  jedoch 
die  Gesetzeskraft  haben  sie  ganz  oder  zeitweilig  verloren. 
Die  dialektische  Methode  legt  dagegen  in  die  Kanones 
einen  neuen  Sinn,  behauptet  aber,  dass  sie  ihn  von  jeher 
gehabt  hätten,  und,  was  von  eminent  praktischer  Bedeutung 
ist,  dass  sie  in  diesem  neuen  Sinne  hinfort  immer  und 
überall  anzuwenden  seien.  Für  einen  Kirchenpolitiker  der 
konservativen  Richtung  wie  H.  war  nur  die  erste  Methode 
zulässig,  während  die  letztere  die  Vorbedingung  für  die 
Schöpfung  eines  neuen  Rechtes  war.  Hinkmars  Streit 
gegen  Ps.-Isidor  entsprang  ja  gerade  aus  dem  Festhalten 
an  dem  altfränkischen  Eirchenrechte,  und  dem  Bündnisse 
mit  dem  fränkischen  Eönigthum  gegenüber  dem  neuen 
Eirchenrechte,  dessen  Schwerpunkt  Fs.-Isidor  in  den  apo- 
stolischen Stuhl  nach  Rom  verlegte.  Die  beiden  oben  er^ 
wähnten  Fragen  hat  nun  aber  H.  in  Schriften  behandelt, 
die  in  seinen  Opera  gedruckt  vorliegen,  und  aus  der  Yer- 
gleichung  ergiebt  sich,  dass  die  Behandlung  von  der  im 
Yat.  Traktate  und  im  Libell.  X  ganz  erheblich  abweicht. 
Dieser  geht  von  dem  Gegensatze  zwischen  Fs.-Isidor  und 
echten  Dekretalen  aus,  da  die  ersteren  'saepissime  prohi- 
bent,  ne  oves  suum  pastorem,  nisi  in  öde  erraverit,  accu- 
sent',  und  kommt  zu  der  Lösung  durch  die  Unterscheidung 
zwischen  Anklagen  mit  oder  ohne  Ermächtigung  durch  eine 
höhere  Stelle.  H.  ignoriert  die  eigentlichen  Fs.-Isidor- 
Eapitel  und  die  bezügliche  Stelle  aus  den  Gesta  Silvestri 
bezeichnet  er  als  verdächtigen  Ursprungs,  in  sich  und  mit 
den  Eanones  widersprechend,  geradezu  als  absurd.  In  den 
echten  Quellen  fand  er  keinen  Widerspruch,  selbstverständ- 
lich sollen  Anklagen  nicht  muthwillig  erhoben  werden, 
aber  den  Satz,  dass  Untergeordnete  gegen  den  Höheren 
vorschriftsmässig  ('regulariter')  keine  Anklage  erheben 
dürfen,  bezeichnet  er  als  'vana  opinio',  Migne,  Opera  Hinc- 
mari  1. 1,  col.  1163.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  darauf- 
folgenden Streitfrage  über  die  strafrechtliche  Yerurtheilung 
eines  Abwesenden.  Auch  hier  geht  Lib.X  vonFs.-Isidorischen 
Dekretalen  aus  und  löst  den  Widerspruch  mit  den  echten 
Quellen  durch  die  Unterscheidung  zwischen  Absentia  mit 
und  ohne  Contumacia.  H.  sdeht  in  der  Angelegenheit, 
Migne  II,  1108,  wieder  nur  echte  Quellen  heran  und  sieht 


Digitized  by  ^ 


joogle 


698  Friedrich  Thaner. 

in  ihnen  die  Absentia  immer  in  Verbindung  mit  Contumacia, 
hat  also  wieder  keinen  Widerspruch  vor  sich,  der  zn  be- 
seitigen wäre.  Ebenso  weicht  in  der  in  der  kirchlichen 
Litteratur  öfters  behandelten  Frage  *de  translationibns 
episcoporum'  sein  Verfahren  vom  Libellus  X  ab.  Auch 
hier  statuiert  dessen  Verfasser  einen  Widerspruch  zwischen 
dem  Eoncil  von  Nicaea  und  Ps.-Isidorischen  Dekretalen;  er 
wie  H.  kommen  zu  dem  gleichen  Besultate,  allein  ersterer 
auf  dem  dialektischen  Wege  der  Distinktion,  letzterer  durch 
einfache  Erklärung  der  echten  Kapitel,  denn  auch  hier 
lässt  H.  den  Fs.-Isidor  bei  Seite;  die  in  der  Schrift  De 
translationibus  episcoporum  Migne  II,  210  sq.  citierten  Ps.- 
Isidorischen  Dekretalen  des  Anacletus,  Felix  und  Damasus 
haben  mit  der  Frage  der  Translationen  nichts  zu  schaffen. 
Es  kann  also  für  alle  drei  Abschnitte  des  Lib.  X  die  Autor- 
schaft Bernaids  füglich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Wie  wir  an  diesen  Beispielen  sahen,  dass  Bemald 
au  Fs.-Isidor  eine  andere  Stellung  einnimmt,  als  Hinkmar, 
so  ist  im  Ganzen  die  Tendenz  seiner  Schriften  derjenigen 
Hinkmars  diametral  entgegengesetzt. 

H.  ging  offenbar  davon  aus,  dass  fränkischer  König 
und  fränkisches  Volk  durch  ihren  Uebertritt  zum  Ghristen- 
thume  sich  nicht  einer  unbekannten  Eirchengewalt  ausge- 
liefert haben,  über  die  sie  keine  Macht  hätten,  es  müsse 
vielmehr  die  Kirche  in  ihren  wesentlichen  Grundzügen  so 
bleiben,  wie  sie  von  ihnen  vorgefunden  und  übernommen 
wurde,  die  Brücke  zur  Gegenwart  bildet  das  fränkische 
Gewohnheitsrecht.  Daher  bestand  er  mit  aller  Entschieden- 
heit darauf,  dass  die  Kirche  auf  fester  unverrückbarer 
Grundlage  beruhe;  als  solche  galten  ihm  die  Beschlüsse 
der  sechs  ersten  allgemeinen  Koncilien,  insbesondere  die 
des  Koncils  von  Nicaea.  Dadurch  war  seine  Stellung  zur 
päpstlichen  Autorität  von  selbst  gegeben,  sie  darf  nichts 
gegen  die  allgemeinen  Koncilien  unternehmen,  vor  allem 
darf  sie  die  Autorität  des  Koncils  von  Nicaea  nicht  antasten, 
zumal  auf  diesem  auch  die  Metropolitangewalt  beruhte,  die 
einen  wichtigen  Bestandtheil  der  fränkischen  Kirchenver^ 
fassung  bildete.  Die  päpstlichen  Dekrete  verhalten  sich 
zu  den  Koncil  -  Kanones  wie  Ausführungsverordnungen  zu 
den  Gesetzen ;  daher  unterlässt  er  nicht,  zu  den  Decreta  sedis 
apostolicae  hinzuzufügen  'ex  sacris  canonibus  promulgata\ 
Migne  II,  357,  505,  582,  587,  588.  Ps.-Isidor  stellt  im 
G^ensatze  dazu  die  Lehre  von  der  unbeschränkten  päpst- 
lichen Autorität  auf,  allerdings  mit  dem  Hintergedanken^ 
dass  sie  sich  für  die  Unabhängigkeit  der  einfachen  Bischöfe 
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einsetzen  und  vor  allem  schleunigst  mit  der  Metropolitan- 
gewalt  aufräumen  werde.  Von  solchem  Ps.-Isidorischen  Ge- 
dankengange ist  £.  beherrscht,  man  vergleiche  Apologet,  c.  8 
u.  Lib.  X  p.  135,  wonach  die  allgemeinen  Koncilien  ihre 
Autorität  'ex  decretis  Bomanorum  pontificum'  ableiten,  und 
vor  allem  den  Eingang  des  Libellus  XY,  dass  die  Autorität 
der  römischen  Päpste  die  Schlüsse  der  allgemeinen  Eoncilien 
kanonisiert,  d.  i.  ihnen  den  Charakter  von  Kanones  verleiht ; 
es  ist  also  hier  das  Axiom  H.'s  in  das  gerade  Gegenteil 
verkehrt.  Diesem  Gedankengange  entspricht  es,  dass  Ber- 
nald  seine  Ausführungen  mit  Ps.- Isidorischen  Dekretalen 
einleitet,  die  nach  seiner  Meinung  die  'antiqui  patres'  er- 
lassen haben.  Mag  die  Wahrnehmung,  die  einst  A.  Nissl 
(Mittheilungen  des  Instit.  f.  österr.  Geschichtsforschung  XI, 
627)  aussprach,  dass  in  der  Widmung  der  Ps.-Isidorischen 
Sammlung  an  den  Leser  der  Name  Bothad  versteckt  läge, 
immerhin  auf  einem  seltsamen  Zufall  beruhen,  richtig  bleibt 
es  doch,  dass  ihr  Verfasser  dem  verhassten  Erzbischof  von 
Bheims  einen  bösen  Streich  gespielt  hat.  Ps.-Isidor  richtete 
seinen  AngrifiE  gegen  den  festen  Punkt,  der  das  Centrum 
der  Hinkmar'schen  Eirchentheorie  bildete :  das  alte  Koncils- 
Kirchenrecht  soll  bestehen  bleiben.  Dagegen  kam  nun 
Ps.-Isidor  mit  noch  älterem  Kirchenrecht  angerückt,  um 
Hinkmars  Argumentation  zu  überbieten.  Dieser  parierte 
den  AngrifE  mit  dem  Satze,  dass  jenes  vornicaenische  alte  KB. 
antiquiert  sei,  antiquiert  durch  die  Koncilien.  B.  griff 
aber  die  Ps.-  Isidorische  These  auf,  und  hielt  sich  mit  Vor- 
liebe an  die  'antiqui'  und  'antiquiores  patres',  Lib.  X 
p.  187.  Auch  in  manchen  Einzelheiten  stehen  Bernaids 
Ausführungen  in  entschiedenem  Widerspruche  zu  denen 
Hinkmars,  so  hinsichtlich  der  Canones  apostolorum,  der 
Zahl  der  Nicaenischen  Kanones,  der  Gapitula  Angilramni. 
Was  Buffini  gegen  B.  als  Autor  noch  in's  Feld  führt, 
ist  von  geringerer  Bedeutung,  so  p.  20,  dass  er  in  den 
fraglichen  Libelli  nur  Quellen  aus  der  Hadriana  und  Ps.- 
Isidoriana  anführt ;  denn  es  kommt  auch  in  seinen  anderen 
Schriften  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  nur  solches  Quellen- 
material vor,  und  mehr  oder  weniger  gilt  dies  für  alle 
Streitschriften  der  damaligen  Zeit.  Das  Befremdende 
(BufEini  p.  16),  dass  in  den  Lib.  X  eine  lange  Aufzählung 
der  Quellen  des  kanonischen  Bechts  eingeschoben  ist,  wird 
wohl  durch  die  Versicherung  Bemalds  an  den  Adressaten 
zu  erklären  sein,  dass  er  nicht  seine  subjektive  Ansicht, 
sondern  nur  die  Bestimmungen  der  Kanones  vorbringen 
wolle.     Von   diesem   Gesichtspunkte  aus   mochte   es   ihm 
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angezeigt  erscheinen,  dem  Adressaten  recht  deutlich  Tor 
Augen  zu  führen,  was  für  reichen  Quellenstoff  er  beherrsche 
und  wie  sehr  er  in  den  Kanones  bewandert  sei. 

Ich  glaube  durch  die  obigen  Ausführungen  nachge* 
wiesen  zu  haben,  dass  die  Libelli  Bemalds  so  wenig*  ein 
Plagiat  Hinkmars  sind,  dass  sie  rielmehr,  allerdings  ohne 
Nennung  des  Namens,  als  eine  Polemik  gegen  ihn  er- 
scheinen; dass  somit  auch  der  gleichlautende  Vatikanische 
Traktat  nicht  Hinkmar  zum  Verfasser  haben  kann. 

Es  besteht  also  nur  noch  die  Schwierigkeit,  die  sich  aus 
der   Aufschrift:     'Higmarus    archiep.    Bemensis'     ergebt 
Den  m.  E.  durchschlagenden  Gründen  für  die  Autorschaft 
Bemalds  gegenüber  bleibt  zunächst   nichts  anderes  übrig 
als  dazu  ein  Fragezeichen  zu  setzen.     Ich  glaube  aber  aiS 
die  Frage   einige  Antwort    geben    zu  können.     Zuror   ist 
jedoch  festzuhalten,    dass   auch  bei  Annahme  einer  unbe- 
kannten Schrift  Hinkmars  über  die  Konkordanz  der  Kanones 
die  Aufschrift  nur  für  einen  Theil  des  Lib.  X  und  für  den 
Lib.  XV  passen  würde,    für  alles   übrige  nicht;   ferner  ist 
zu  erinnern,    dass  die  Worte   'Higmar.  archiep.  Bern.'    als 
Titel  sich  wohl  für  eine  Biographie  Hinkmars  eignen  oder 
sonst   für   eine  Schrift,    die   über    Beziehungen   Hinkmars 
handelt,  dagegen  für  eine  von  ihm  verf asste  Schrift  schlecht 
gewählt  wären.   Ich  bin  nun  der  Ansicht,  dass  die  citierten 
Worte  gar  nicht  an  die  Spitze  des  Traktates  gehören,  sondern 
ursprünglich    an    anderer   Stelle   gestanden   haben.      Ver- 
setzungen sind  in  Handschriften  nichts  seltenes,  häufig  g^enug 
kommt  es  vor,  dass  Bandnotizen  sog^  in  den  Text  gerathen. 
Von  einer  solchen  Notiz,  die  an  falscher  Stelle  angebracht 
ist,  redet  die  allerdings  undeutliche  Bemerkung  im  Cod.  9 
von  S.  Paul  zum  Lib.  XIV  p.  136  N.  b.     Es  lässt  sich  aber 
noch  weiter  muthmassen,  wo  die  Notiz  ursprünglich  ihren 
Platz   hatte.     Den  Worten    'Higmarus  archiep.  Bern.'    ist 
hinzugefügt:    ^de  quo  undecima  quaestione  tercia  excellen- 
tissimus',  d.  i.,  wie  schon  Buffini  p.  5  N.  1  bemerkt,  C.  II 
Q.  3  c.  102   im    Dekret   Gratians ;    die   Aufschrift   stammt 
also  erst  aus  nachgratianischer  Zeit.     Das  citierte  Kapitel 
ist  einem  Schreiben  des  Papstes  Nikolaus  I.  an  Hinkmar 
von  Bheims   entnommen   und   spricht   den  Satz  aus,    dass 
nicht  bloss  die   'fautores'   des  Ezkommunicierten,   sondern 
alle,  die  überhaupt  mit  ihm  Umgang  pflegen,  ebenfalls  der 
Ezkommunication    verfallen.      Den    gleichen    Standpunkt 
nimmt,    abermals   mit    Berufung    auf    Ps.-Isidori8che   und 
ausserdem  auch   auf   echte  Dekretalen   und  abermals  im 
Gegensätze  zu  Hinkmar,   Migne  I,  767,   Bemald  ein,  ohne 
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aber  Nikolans  I.  zu  eitleren ;  er  vertrat  diese  Ansicht  schon 
im  Lib.  YI  und  führt  sie  noch  weiter  aus  im  Lib.  de  sen- 
tentia  excommnnicationis  App.  p.  163.  Es  ist  wohl  nicht 
zu  viel  vermuthet,  wenn  ich  annehme,  dass  zu  der  Stelle: 
^autores  quoque  et  communicatores'  im  Lib.  X  ein 
Schreiber  erst  die  Parallelstelle  aus  dem  Dekret  Gratians 
mit  den  Worten :  'de  quo'  etc.  hinzugefügt  und  dann  noch 
die  Worte:  'Higmarus  archiepiscopus  Bem.'  beigesetzt  hat, 
vielleicht  um  seine  Vorlage  zu  korrigieren,  die  den  Hink- 
mar von  Bheims  bloss  als  Bischof  bezeichnete  (Decr. 
Grat.  ed.  Priedberg  cap.  cit.  .  .  N.  1074).  Die  spätere  Ver^ 
Setzung  dieser  Notiz  an  die  Spitze  des  Traktates  hat  freilich 
zur  Voraussetzung,  dass  auch  die  Vat.  Es.  nicht  das  Origi- 
nal ist;  seine  Abfassung  stimmt  übrigens  ohnehin  eher  zur 
Litteratur  des  12.  als  des  15.  Jh.  ^ 

Nach  alledem  hege  ich  gerade  in  Folge  der  Ent- 
deckung BufiKni's  keinen  Zweifel,  dass  Bemald  in  vollem 
Sinne  des  Wortes  und  zur  Gänze  der  Verfasser  aller  der 
Abhandlungen  ist,  die  die  alten  Hss.  unter  seinem  Namen 
überliefern,  inbesondere  auch  des  Lib.  X  u.  XV,  und  zögere 
nicht,  zu  erklären,  dass  meine  Bemerkung  zum  Libellus  X 
p.  112:  'Non  pauca  —  concinnaverit',  sowie  der  Satz  zu 
Lib.  XV  p.  156 :  'Quaeri  igitur  potest,  ecquid  Bemaldus  et 
in  hoc  Hincmarum  spoliaverit'  zu  streichen  sind ;  desgleichen 
sind  die  Citate  p.  119,  2  u.  3;  p.  122,  6;  p.  124,  3  u.  6; 
p.  125,  3;  p.  131,  7;  p.  135,  9;  p.  137,  6;  p.  140,  11  zu  tilgen. 


1)  Meine  Vermuthung  wird  nachträglich  bestätigt  durch  die  Be- 
schreibung, welche  S.  Hellmann  vom  Codex  Gusanus  0  14  nunc  87  in 
dieser  Zeitschrift  XXX,  19  f.  gegeben  hat.  Auf  sie  bin  ich  durch  A.  Wer- 
minghoffs  Miscelle  Tseudo-Hinkmar*,  ebenda  S.  471  aufmerksam  geworden, 
aus  welcher  zugleich  hervorgeht,  dass  die  Angabe  über  Hinkmar  in  den 
Hss.  nicht  überall  den  gleichen  Platz  und  den  gleichen  Wortlaut  hat. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Das  Monogramm 
in  den  Urkunden  Karls  des  Orosaen. 

Von  J.  LeclineT. 

Scheffer-Boichorsts  bekannter  Aufsatz  zur  Geschichte 
der  Syrer  im  Abendlande  ^  und  die  Schriften  Strzygowskis, 
welche  eine  theils  direkte,  theils  durch  Marseille,  IKayenna 
und  Mailand  mit  Umgehung  Borns  yermittelte  Knltm^ 
Übertragung  von  Aegypten,  Syrien  und  Kleinasien  zu  er 
weisen  suchen*,  haben  auch  den  Archivdirektor  Wolfram 
in  Metz  angeregt,  dem  Einfluss  der  Griechen  und  Syrer 
auf  Gallien  nachzugehen.  Er  hat  in  einer  Notiz'  auf  die 
Aehnlichkeit  in  der  Anlage  des  Monogramms  Karls  d.  Gr., 
dessen  Kanzlei  von  dem  einfachen  Kreuz  der  Urkunden 
K.  Pippins  zu  der  dann  jahrhundertelang  beibehaltenen 
Form  des  Namensmonogramms  überging,  mit  einem  Mono- 
gramm des  Patriarchen  Narses  von  Armenien  (640  —  661) 
hingewiesen;  auf  Grund  dieser  Uebereinstimmung  ist  er 
sogleich  geneigt,  diese  Neuerung  der  Kanzlei  Karls  un- 
mittelbar auf  syrisch  -  griechischen  Einfluss,  auf  g^echisch 
sprechende  Syrer,  die  in  der  Kanzlei  beschäftigt  gewesen 
seien,  zurückzuführen,  und  hofft  von  einer  eingehenderen 
Untersuchung  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  des  Urkunden- 
wesens  noch  weitere  Ergebnisse  dieser  Art.  Zu  diesem 
Punkte  sei  es  mir  als  Mitarbeiter  an  der  Ausgabe  der 
Karolingerdiplome  in  den  Monumenta  Germaniae,  deren 
erster  Band  demnächst  erscheinen  und  die  Urkunden 
Pippins,  Karlmanns  und  Karls  d.  Gr.  bringen  wird,  ge- 
stattet das  Wort  zu  ergreifen. 

Es  ist  mir  in  den  Kanzleien  der  ersten  Karolinger, 
obwohl  ich  sämtliche  erhaltenen  Diplome  dieser  Herrscher 
nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  durchzuarbeiten  Ge- 
legenheit  hatte,    weder   in   der   äusseren  Ausstattung  der 

1)  Mittheilungen  des  Instituts  f.  österr.  GF.  VI,  521  fL  2)  YttgL 
unter  anderem  das  Buch:  Kleinasien,  ein  Neuland  der  Ennstgeschidite 
(Leipzig  1903)  S.  230.  3)  Beilase  zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitoiw 
n.  3  vom  4.  Januar  1905  mit  einem  Nachtrag  ebda.  n.  27  vom  2. Februar  LX 
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Urkunden  noch  in  Sprache  und  Formular,  und  ebenso- 
wenig in  den  beurkundeten  Sechtsgeschäften  eine  Spur 
direkten  griechisch -syrischen  Einflusses  aufgefallen  und 
ich  halte  die  Mühe  einer  Untersuchung  hierüber,  wie  sie 
Wolfram  wünscht,  für  wenig  lohnend. 

Das  gilt  auch  für  das  Monogramm  Karls  d.  Gr. 
Die  Männer,  die  damals  durch  ihre  Stellung^  als  Kanzlei- 
vorstände  und  Bekognoscenten  in  der  Kanzlei  bestimmenden 
Einfluss  hatten,  kennen  wir  namentlich,  von  keinem  ist 
syrische  Abkunft  bekannt  oder  wahrscheinlich^.  Nun 
wäre  es  nach  den  Belegen,  die  SchefiEer-Boichorst  für  das 
Vorhandensein  von  Syrern  in  Gallien,  allerdings  vorwiegend 
für  die  merowingische  Zeit  beigebracht  hat,  ja  nicht  ganz 
ausgeschlossen,  dass  unter  den  ungenannten  Schreibern, 
deren  sich  einige  aus  der  Schrift  nachweisen  lassen,  ein 
oder  der  andere  Syrer  gewesen  sei,  aber  diese  Möglichkeit 
dürfte  doch  nur  in  Erwägung  gezogen  werden,  wenn  sich 
die  neue  Monogrammform  nicht  auf  andere  Weise  plausibler 
erklären  liesse. 

Man  braucht  nicht  nach  Armenien  zu  gehen,  um 
eine  solche  Monogrammform  aus  der  Zeit  vor  Karl  d.  Gr. 
nachzuweisen.  Schon  Sickel,  Urkundenlehre  318  bemerkt, 
dass  solche  Monogramme  seit  langer  Zeit  in  Italien  unter 
anderem  auf  Münzen  dargestellt  wurden.  Man  findet 
sie  aber  auch  —  was  bisher  nicht  beachtet  worden  ist  — 
auf  Münzen  im  mero wingischen  Prankenreich 
selbst  ^.  Ich  verweise  z.  B.  auf  die  Eeversseite  eines  triens 
des  merowingischen  monetarius  Contolo  von  Gredaca  (Graye- 
et-Chamay,  Jura)  bei  Maurice  Prou,  Les  monnaies  M6ro- 
vingiennes  pl.  II  n.  30,  Text  30  n.  122:  hier  sieht  man  ein 
Monogramm,  dessen  Anlage  durchaus  dem  Karls  d.  Gr. 
entspricht:  die  Kreuzesform  und  an  den  Enden  der  Arme 
die  Buchstaben  des  Namens  Gredaca  in  Kapitalbuchstaben. 


G 


E 


R 


1)  Vgl  Sickel,  Urkundenlehre  323,  Möhlbacher,  Reg.  EinleitimR 
CXV,  2.  Aim.  (deren  Schlusslieferung  in  Kürze  erscheinen  wird)  GVllf, 
MG.  DD.  Kar.  I,  78.  2)  Vgl.  auch  die  inzwischen  erschienene  Notiz 

in  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  LXV,  685. 
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Aber  in  dieser  besonderen  Gestalt  des  Monogramms 
Karls  d.  Gr.  liegt  gar  nicht  das  Wesen  der  Neuerung  unter 
Karl  dem  Grossen  gegenüber  dem  Gebrauch  unter  Pippin« 
Wesentlich  ist  vielmehr  allein  die  Einführung  eines  Hand- 
mals,  das  die  verschränkten  Buchstaben  des  Konigsnamens 
in  Kapitalschrift  zu  einer  Figur  vereinigt;  massgebend  für 
die  besondere  Gestalt  dieser  Figur  sind  die  Buchstaben 
des  Namens  und  deren  geeignete  Verbindung,  wie  z.  B. 
schon  das  Monogramm  Ludwigs  d.  Fr.  zeigt,  dessen  Gerüste 
nicht  das  —  für  den  Namen  Karolus  gerade  angemessene  — 
Kreuz,  sondern  das  kapitale  H  abgiebt^ 

Solche  Monogramme,  welche  die  zu  einer  Figur  Ter- 
schränkten  Buchstaben  eines  Namens  in  Kapitalschrift 
enthalten,  finden  sich  auch  schon  auf  den  übrigens  seltenen 
Münzen  mit  dem  Namen  von  Mero wingerkönigen :  ein  Gold- 
triens  K.  Childeberts  III.  (695  —  711),  dessen  Bevers  den 
Namen  der  Prägestätte  Rutenus  (Rodez)  in  monogram- 
matischer Verbindung  der  Buchstaben  ßVTB  aufweist,  ist 
abgebildet  bei  Prou  1.  c.  pl.  XXVII  n.  11,  Catal.  1869; 
auf  derselben  Tafel  n.  12—14,  Catal.  1870—1896,  ist  die 
Verwendung  von  Monogrammen  auf  anderen  Münzen  der- 
selben Prägestätte,  n.  20,  Catal.  1908  auf  Münzen  eines 
anderen  Prägeortes  zu  erkennen.  Solche  Monogramme 
finden  sich  sogar  auf  zahlreichen  Münzen  K.  Pippins  (Ab- 
bildungen bei  Prou,  Monnaies  Carolingiennes  pl.  I,  V,  VI, 
VIII,  X,  XII,  XIV,  XX,  XXI  n.  2—5,  184,  227,  315,  439, 
540,  626,  922,  925 — 928),  der  anders  als  die  Merowinger 
das  Münzregal  streng  handhabte  und  die  Nennung  des 
Münzherm  auf  den  Münzen  zur  Regel  machtet 

Monogramme  der  Art,  wie  sie  unter  Karl  d.  Gr.  in  die 
Signumzeile  der  Königsurkunde  Aufnahme  fanden,  waren 
demnach  lange  vor  und  bis  zu  Karl  im  Frankenreiche  auf 
königlichen  und  privaten  Münzen  im  Gebrauch  und  es  be- 
durfte nur  der  üebertragung  dieses  Gebrauches  von  den 
Münzen  auf  die  Urkunde,  und  auch  hierin  ist  die  mero- 
wingische  Königsurkunde  schon  einigermassen  vorange- 
gangen. Freilich,  da  die  Merowinger  selbst  schreiben 
konnten  und  unterschrieben,  fehlte  ihren  Urkunden  der 
Anlass  zur  Verwendung  von  Monogrammen,  die  zum  grössten 
Theil  von  einem  Kanzleischreiber  eingezeichnet  und  vom 


1)  Sickel,  ürkondenlehre  318  f.  2)  Luschin  von  Ebengreath, 
Allgemeine  Münzkunde  nnd  Geldgeschichte  des  Mittelalten  and  derneaeren 
Zeit  (erschienen  1904  nnter  den  von  v.  Below  u.  Meinecke  herao^gegeb. 
Handbüchern)  84. 
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König  nur  vollzogen  wurden;  aber  bei  minderjährigen 
Königen,  die  noch  nicht  schreiben  konnten,  kennt  auch 
die  merowingische  Eönigsurkunde  schon  vereinzelt  den 
Gebrauch  von  Namensmonogrammen  und  die  Zahl  der  Be- 
lege wäre  vermuthlich  eine  grössere,  wenn  uns  mehr 
Originale  erhalten  wären.  Doch  genügt  das  eine  bei 
Letronne,  Diplomes  et  chartes  de  T^poque  M^rov.  t.  8 
abgebildete  Diplom  E.  Chlodwigs  II.  von  653  Juni  22,  um 
eine  Anschauung  über  die  Eigenart  dieser  Monogramme 
zu  gewähren.  Es  ist  gleichfalls  ein  Namensmonogramm 
für  CModovius  (der  Titel  rex  ist  eingeschrieben)  mit  Zu- 
grundelegung des  kapitalen  H,  hierin  und  auch  sonst  in 
der  Anlage  mehrfach  mit  dem  Handmal  übereinstimmend, 
das  später  Ludwig  der  Fromme  führte,  aber  nicht  sorgfältig 
gezeichnet  wie  die  Monogramme  in  Karolingerurkunden, 
sondern  flüchtig  aus  Kapital-  und  Kursivbuchstaben  hin- 
geworfen. 

Als  mit  Pippin  das  Hausmaiergeschlecht  der  Amul' 
finger  auf  den  Thron  kam,  nahm  sich  seine  Kanzlei  für 
die  äussere  Ausstattung  der  Urkunden  grösstentheils  die 
Merowingerurkunde  zum  Muster,  aber  die  eigenhändige 
Unterschrift  der  Merowinger  konnte  sie  nicht  übernehmen, 
da  der  König  wohl  das  Schwert,  nicht  aber  die  Feder  zu 
handhaben  wusste.  Die  Kanzlei  des  Arnulfingers  wählte 
für  die  königliche  Unterschrift  die  der  Privaturkunde  ent- 
nommene unpersönliche  Form  Signum  N.  gloriosi  regis  mit 
dem  Kreuz,  deren  sich  die  Amulönger  bereits  als  Haus- 
maier  bedient  hatten  und  wie  sie  unter  den  Merowingern 
nur  für  Minderjährige  gebraucht  worden  war.  Die  vier 
Arme  des  Kreuzes  wurden  von  Notaren  gezeichnet  und  als 
YoUziehungsstrich  ist  in  einigen  Fällen  die  Verbindung  der 
Querbalken,  in  anderen  ein  grosser  Punkt  auf  der  Kreuzungs- 
stelle der  Balken  erkennbar. 

So  wurde  es  in  den  Kanzleien  Pippins  und  Karlmanns 
gehalten.  Das  Urkundenwesen  dieser  beiden  Könige  zeigt 
sowohl  in  der  Sprache  wie  in  den  äusseren  Merkmalen 
deutlich  unfertige  Formen  des  Uebergangs.  Eine  gewisse 
Konsolidierung  trat  erst  unter  Karl  dem  Grossen  ein,  und 
wie  damals  z.  B.  der  Titel  durch  das  bis  zum  heutigen  Tag 
beibehaltene  gratia  dei  (von  Gottes  Gnaden)  erweitert  wurde, 
so  fand  in  der  Unterschriftzeile  des  Königs  das  Monogramm, 
das  im  Frankenreiche  auf  Münzen  längst  im  Gebrauch 
gewesen  und  vereinzelt  auch  in  der  merowingischen  Königs- 
urkunde verwendet  worden  war,    an  Stelle   des   früheren 
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Erenzes  in  die  Diplome  Eingang;  der  König  nahm  die 
YoUziehung  dnrch  Eintragung  der  Bante  in  das  Torge- 
zeichnete  Monogramm  vor. 

Die  Einfähmng  des  Monogramms  in  die  Urkunden 
Karls  d.  Gr.  ist  somit  ohne  syrische  Einflussnahme  ror  sich 
gegangen  ^  und  auch  zur  Erklärung,  warum  K  und  nicht  C 
als  Anfangsbuchstabe  im  Monogramm  verwendet  worden  ist. 
bedarf  es  nicht,  wie  Wolfram  meint,  der  Annahme  eines 
griechisch  sprechenden  Syrers.  Bestimmend  hiefür  war 
wohl,  wie  schon  Sickel,  Urkundenlehre  264  N.  4  bemerkt, 
wesentlich  der  Umstand,  dass  sich  ein  K  leichter  als  ein  C  am 
Ende  des  Kreuzesarms  anbringen  lässt.  Der  Name  ist  in  den 
Originalen  vor  der  Kaiserkrönung  mit  C,  nach  derselben  mü 
einer  einzigen  Ausnahme  immer  mit  E  geschrieben.  Auch 
auf  Münzen  wurde  nicht  konsequent  verfahren;  selbst  das 
Monogramm  erscheint  auf  ihnen  bald  wie  in  den  Urkunden 
mit  K  (z,  B.  Prou,  Monn.  Carol.  n.  185,  212,  403,  835,  896, 
911  pl.  V,  X,  XIX,  XX  u.  a.),  bald  mit  C  (Prou  ib.  n.  267, 
688,  791,  897,  905,  912  pl.  VI,  XVI,  XVIII,  XX)  gebUdet 
Es  finden  sich  auch  Münzen  Karls,  die  in  der  Legende 
der  Vorderseite  die  Schreibung  Carlus,  auf  der  Eückseite 
das  mit  K  gebildete  Monogramm  habend 

Wie  im  Frankenreich,  so  waren  auch  in  Italien 
Monogramme  lange  vor  Karl  d.  Gr.  im  Gebrauch.  Schon 
Sickel  hat  in  seiner  meisterhaften  Urkundenlehre  ^  die 
durch  das  umfassende  Zurückgehen  auf  die  beste  Uebei^ 
lieferung  der  Diplome  vor  dem  Veralten  geschützt  ist, 
darauf  hingewiesen,  dass  solche  Monogramme  auch  auf 
Münzen  des  Ostgothenkönigs  Theoderich  nachweisbar  sind, 
und  Halke^  und  v.  Luschin  ^  haben  Abbildungen  einer 
solchen  Münze  geboten.  Das  Vorkommen  von  verschränkten 
Monogrammen  gilt  sogar  als  eine  Eigenthümlichkeit  der 
ostgothischen  Münzend 

Geradezu  häufig  wurden,  wie  Gustave  Schlumberger, 
Sigillographie  de  l'empire  Byzantin  *  durch  Wort  und  Bild 
beweist,  derartige  Monogramme  auf  byzantinischen 
Münzen  des  6.  und  7.  Jh.  verwendet,  und  in  Byzanz  wird 
vermuthlich  wohl  der  Ausgangspunkt  für  diesen  Gebrauch 
im  Abendlande  zu  suchen  sein.    Der  Verbreitung  und  Her- 


1)  Sickel,  Urkundenlehre  264  N.  4.  2)  S.  318  N.  10.  8)  Ein- 
leitung  in  das  Studium  der  Numismatik  3.  A.  (1906)  T.  lY  n.  26.  4|  All. 
gemeine  Münzkunde  44  Fig.  25.        6)  Halke  L  c.  70.        6)  S.  84  ff. 
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kunft   der  Monogramme    auf    dem   Gebiet  von  Kleinasien 
wird  weiter  nachzugehen  sein. 

Wenn  der  armenische  Bischof  des  7.  Jh.  und  die 
frühkarolingische  Beichskanzlei  in  gleicher  Weise  das  Münz- 
vorbild verwertheten,  so  waren  dafür  tiefere  und  all- 
gemeinere Kulturzusammenhänge  bestimmend,  und  es  liegt 
kein  Grund  vor,  die  persönliche  Vermittlung  eines  an  den 
Hof  und  in  die  Kanzlei  gerathenen  Syrers  anzurufen. 
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Von  Bt.  KniBch. 

Das  Concil  von  Soiasons  744  hat  Werminghoff  in  den 
eben  erschienenen  Concilien- Bande  (LL.  Sect.  III,  Ck>nc 
tom.  II,  p.  I,  p.  33)  auf  Grund  der  Lesart  einer  der  beiden 
überarbeiteten  Hss. : 

Ti;  (ita  P  1 ;  T.'  V,  '11/  P  2)  *Nonas  Martü  et  Irma  XIIIL 
vom  2.  März  datiert,  unter  Berufung  auf  Boretius,  der  im 
kritischen  Apparate  seiner  Ausgabe  (LL.  Sect.  II,  Cap.  l 
p.  29)  zu  der  Lesart  der  besten,  noch  ganz  barbansch 
geschriebenen  Hs.  bemerkt  hatte: 

T/  1,  sed  lunae  XIIIL  dies  VI.  Nonas  Martii  (2.  Martii] 
respondet. 

Das  war  ein  Irrthum.  Das  Jahr  744  hatte  die  goldene 
Zahl  4,  zu  welcher  der  cjklische  Neumond  18.  JPebnur 
gehört;  die  'luna  XIIII'  fiel  also  nicht  auf  den  2^ 
sondern  auf  den  3.  März.  Yermuthlich  hat  Boretius  bei 
der  Berechnung  des  Mondalters  den  solaren  Schalttag  mit- 
gezählt, was  nach  den  Grundsätzen  der  christlichen  Chro- 
nologie nicht  gestattet  ist.  Die  Ausgleichung  desselben 
bewirkten  die  alten  Computisten  in  der  Weise,  dass  sie 
den  hohlen  Pebruarmond  voll  rechneten  und  den  JFolgend^ 
Neumond  einen  Tag  später  begannen.  Dadurch  wurde  die 
Wirkung  der  solaren  Schaltung  aufgehoben,  und  der  I.Harz 
behielt  sein  altes  Mondalter,  was  Beda  ausdrücklich  be- 
zeugt K    Der  richtige  Monatstag  steht  in  der  massgebenden 


1)  Mit  einer  Ausnahme!  Beda,  De  rat.  temp.  c.  40:  *Hac  semper 
indastria  pervigiles,  nt  cum  lunam  mensis  Februarii  tunc  uno  die  plii* 
quam  solebat  habere  fecerimus,  in  diebus  tamen  Kai.  Mart.,  ezcepto  solom 
undecimo  circuli  decemnovennalis  anno,  ipsam  quam  et  ante  consaeveitt 
luna  servet  aetatem:  nam  et  ideo  maxime  lunae  quadrantem  difido^ 
monemus,  ne  maior  solito  in  Kai.  Mart.  existendo  ratum  paschaÜB  ob- 
servantiae  cursum  recto  a  tramite  deflectat'.  Vffl.  Siokel,  Die  Lnntf^ 
buchstaben  in  den  Ealendarien  des  Mittelalten  (SS.  d.  phü.-hist  Kl  ^ 
Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien  1861,  Bd.  88,  S.  190). 
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Hs.y  (bei  Boretius  1),  von  der  an  dieser  Stelle  nicht  hätte 
abgewichen  werden  dürfen,  und  auch  die  Verderbnis  der 
zweiten  überarbeiteten  Hs.  P  2  ('II')  lässt  sich  leichter 
in  das  richtige  ('U')  als  in  das  falsche  Datum  ('ÜI')  ver- 
bessern. Wenn  der  vortreffliche  Mühlbacher  in  der  2.  Auf- 
lage seiner  Karolinger -Begesten  S.  28  das  Concil  '744 
März  8  (2)'  datiert  und  hernach  'V  (Hs.  A:  'VI')  'non. 
märt,  luna  XIV  (=  3  März)  schreibt,  so  T^ar  er  bereits 
auf  der  richtigen  Fährte.  Von  den  drei  Herausgebern 
dieses  Textes  in  den  Mon.  Germ,  hat  aber  allein  der  älteste 
(LL.  I,  20)  mit  sicherem  Tact  die  richtige  Lesart  gewählt, 
-—  und  das  war  GeoTg  Heinrich  Pertz. 


Neues  ArcUv  etc.  XXX.  46       ^^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


Zur  Beurtlieiluiig  des  Diploms  O.  L  86  für  Trier. 

Sine  BntgQgnimg  von  BdnuMl  SteoftL 

Gerhard  Seeliger  hat  in  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen Historischen  Viertel] ahrschrift  YIII  (1905),  S.  129 
— 188  meinem  kürzlich  in  der  Zeitschrift  der  Savignjstiftnng, 
Germanistische  Abtheilnng  XXV,  S.  286 — 828  erschienenen 
Aufsätze  „Grandherrschaft  und  Immunität",  der  sich  mit 
Ansführungen  seines  Buches  „Die  sociale  und  politische 
Bedeutung  der  Grundherrschaft  im  früheren  Mittelalter" 
auseinandersetzt  (vgl.  oben  n.  274),  eine  scharfe  Entgegnung 
gewidmet.  Da  aus  äusseren  Gründen  noch  geraume  Zeit 
vergehen  muss,  ehe  meine  Antwort,  die  ich  auf  keinen  der 
von  Seeliger  vorgebrachten  Punkte  schuldig  zu  bleiben 
hoffe,  erscheinen  kann,  sehe  ich  mich  veranlasst,  auf  einen 
von  ihnen  schon  jetzt  und  für  sich  einzugehen;  denn  er 
ist  am  ehesten  geeignet,  Eindruck  auf  die  Leser  jener  Ent- 
gegnung zu  machen,  weil  er  ein  Eorn  von  Wahrheit  ent- 
hält, das  Seeliger  als  Beweisstück  gegen  meine  Arbeits- 
weise und  gegen  die  von  mir  vertretene  Deutung  seiner 
Worte  zu  benutzen  versucht  hat.  Dagegen  möchte  ich  mich 
wehren. 

I.  Zu  meinem  grossen  Bedauern  habe  ich  S.  804  in- 
folge eines  Schreibversehens,  das  auch  bei  der  Korrektur 
unentdeckt  geblieben  ist,  die  Worte,  in  die  Seeliger 
S.  105  seines  Buches  seine  Ansicht  über  den  Inhalt  der 
Urkunde  Otto's  I.  n.  86  für  Trier  gekleidet  hat,  'verdreht 
citiert',  wie  er  mir  mit  Recht  vorwerfen  darf.  Er  hatte 
dort  gesagt:  'Der  Vogt  spricht  Recht  oder  vertritt  die 
Hintersassen  im  Grafengericht,  im  ersteren  Fall,  wenn  es 
sich  um  Processe  innerhalb  der  Familia,  im  letzteren, 
wenn  es  sich  um  Streitigkeiten  mit  Auswärtigen  handelt'. 
Von  den  hier  unterschiedenen  beiden  Fällen  kam  es  mir 
nur  auf  den  ersten  an:  nur  was  Seeliger  über  die  Art  der 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  als  seine 
Ansicht  vortrug,  wollte  ich  bekämpfen  und  darum  die 
beiden  Fälle,  in  zwei  Citate  aufgelöst,  umstellen,  d.  h.  den 
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ersten  zum  zweiten  machen,  nm  an  ihn  die  Erörterung^ 
besser  anknüpfen  zu  können.  Ich  beabsichtig  also  zu 
schreiben:  'Seeliger  (105)  fasst  das  so  auf:  „der  Yogt  .  .  . 
yertritt  die  Hintersassen  im  Grafengericht,  .  .  .  weim  es 
sich  um  Streitigkeiten  mit  Auswärtigen",  er  „spricht  Recht'' 
über  sie,  „wenn  es  sich  um  Processe  innerhalb  der  Familia" 
handelt,  und  zwar  auch  dann  im  Grafengericht,  „anstatt 
des  Grafen,  gewissermassen  unter  dessen  Autorität",  wie 
er  (105  Anm.  8)  mit  Waitz  (YG.  YII,  235)  annimmt'.  Statt 
dessen  aber  gerieth  mir  in  die  Feder:  ' .  .  •  „der  Vogt  . . . 
yertritt  die  Hintersassen  im  Grafengericht,  •  •  .  wenn  es 
sich  um  Processe  innerhalb  der  Familia",  er  „spricht  Recht" 
über  sie,  „wenn  es  sich  um  Streitigkeiten  mit  Auswärtigen 
handelt"  .  .  .'.  Ein  heller  Unsinn,  gewiss;  und  ich  säume 
nicht,  ihn  mir  kräftig  anzukreiden.  Aber  um  so  schärfer  muss 
ich  die  Folgerung  abweisen,  die  Seeliger  daraus  zu  ziehen 
sucht:  nämlich  dass  ich  diesen  Unsinn  für  seine  Ansicht 
gehalten,  dass  mein  eigener  Gedankengang  darunter  ge- 
litten und  jene  Verdreht  citierten  Sätze'  mich  *zum  An- 
griff auf  ein  Phantom  geführt'  hätten.  Meine  oben  ge- 
gebene Darstellung  erweist  diese  Konstruktion  —  wie  ich 
hoffe,  auch  meinem  Gegner  —  als  unhaltbar.  Nur  noch 
eins  sei  hinzugefügt :  hätte  mir  der  richtige  Wortlaut,  den 
ich  ja  beim  Schreiben  gedruckt  vor  mir  hatte,  nicht  auch 
innerlich  vorgeschwebt,  hätte  ich  mir  vielmehr  eingebildet, 
die  verdrehte  Fassung  gebe  Seeligers  Ansicht  wieder,  nun  so 
dürfte  Seeliger  gewiss  sein,  dass  ich  ein  Wort  des  Wider- 
spruchs dagegen  gefunden  hätte.  Dann  wäre  er  berechtiget 
gewesen,  jenes  Versehen  als  integrierenden  Bestandtheil 
meiner  Beweisführung  zu  behandeln  und  damit  diese  selbst 
über  den  Haufen  zu  werfen.  So  aber  hat  es  nichts,  aber 
auch  nicht  das  Geringste,  mit  ihr  zu  thun. 

II.  Mein  Widerspruch  gegen  Seeligers  Deutung  der 
Urkunde  für  Trier  richtete  sich  an  der  streitigen  Stelle  auf 
seine  Annahme,  dass  der  Trierer  Vogt  die  Hintersassen  im 
Grafengericht  nicht  nur  vertrete,  sondern,  bei  internen 
Processen,  selber  richte,  'und  zwar'  —  ich  wiederhole  meine 
Aeusserung  —  'auch  dann  im  Grafengericht,  „anstatt  des 
Grafen,  gewissermassen  unter  dessen  Autorität",  wie  er 
(105  Anm-  3)  mit  Waitz  (VG.  VII,  235)  annimmt'. 
Seeliger  bekennt  sich  jetzt  zu  einer  anderen  Deutung:  'er 
selbst  [d.  h.  der  Vogt]  spricht  Recht,  selbstverständlich  nicht 
im  Grafengericht'  (S.  130  der  Entgegnung),  und  er  erklärt,  die 
Urkunde  nie  anders  gedeutet  zu  haben.  Aber  ich  vermag 
zu  meinem  Bedauern  seiner  authentischen  Interpretation 

46* 
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«einer  Worte  mich  nicht  anzoschliessen.  um  meine  Be- 
hauptung, er  theile  in  dem  genannten  Punkte  die  Waits'sche 
Ansicht,  Lügen  zu  strafen,  citiert  er  (Entgegnung  S«  180) 
den  ersten ^tz  der  Anmerkung  3  auf  S.  105  seines  Buches: 
*Vgl.  Waitz  7,  286,  dessen  Deutung  ich  freilich  nicht  für 
richtig  halten  kann'.  Wer  muss  da  nicht  über  meine  Leicht- 
fertigkeit staunen  und  Seeliger  zustimmen,  wenn  er  sagt: 
'Stengel  bringt  es  S.  304  fertig,  meine  Aeusserung  fast  in  ihr 
Gegentheil  zu  wandeln  und  Worte  Waitz\  deren  Bichtigkeit 
ich  entschieden  bezweifelte,  als  meine  Ansicht  zu  citieren* ! 
Ja,  wer  würde  folgerichtig  auch  nur  den  in  dem  'fast'  von 
Seeliger  ausgesprochenen  Vorbehalt  noch  dulden  wollen  1 

Doch  ich  muss  den  Leser  bitten,  die  SeeUger  sehe 
Anmerkung,  aus  der  er  selbst  jenen  ersten  Satz  citiert,  noch 
weiter  zu  lesen.  Die  beiden  nächsten  Sätze  lauten:  'Waitz 
stellt  als  zweifelhaft  hin,  ob  in  der  Stelle  gemeint  sei: 
„Der  Yogt  habe  hier  vor  dem  Grafen  zu  erscheinen  und 
in  Vertretung  der  Hintersassen  des  Stifts  Becht  zu  em- 
pfangen und  zu  gewähren,  oder  er  solle  an  den  üblichen 
Oerichtsstätten  anstatt  des  Grafen,  gewissermassen  unter 
dessen  Autorität,  selber  das  Gericht  halten";  W.  hält  das 
letztere  für  wahrscheinlich.  Ich  meine,  nicht  das 
eine  oder  andere,  sondern  beides  ist  voraus- 
gesetzt'^  —  Also:  die  Kritik,  die  hier  Seeliger  an  der 
Waitz'schen  Deutung  übte,  richtete  sich  gegen  die  Auf- 
stellung einer  Alternative,  dagegen,  dass  zwischen  zwei 
Möglichkeiten  die  Wahl  sein  soll  — ,  nicht  aber  gegen  diese 
beiden  Möglichkeiten  selbst,  die  Seeliger  vielmehr,  indem 
er  sie  beide  gleichzeitig  gelten  liess  ('beides  ist  voraus- 
gesetzt'), zu  Thatsachen  erhob :  er  glaubte  an  die  eine  und 
-glaubte  an  die  andere.  Habe  ich  nun  sein  Verhältnis  zu 
Waitz  unrichtig  charakterisiert,  als  ich  dessen  zweite 
Deutung  citierend  sagte:  'er  [der  Vogt]  „spricht  Becht "^ 
über  sie  .  . .,  und  zwar  auch  dann  im  Grafengericht,  <„an- 
statt  des  Grafen,  gewissermassen  unter  dessen  Autori1&t'\ 
wie  er  (105  Anm.  3)  mit  Waitz  (VG.  VII,  235)  annimmt'? 

Eine  andere  Einschränkung  der  Waitz'schen  Aus- 
legung dieser  Trierer  Urkunde  machte  Seel^er  in  dem  letzten 
Satz  der.  genannten  Anmerkung;  aber  auch  hier  zeigte 
ier  ganz  deutlich,  dass  er  in  der  von  mir  behaupteten  Be- 
ziehung Waitz  beistimmte.  Der  Satz  lautet:  'Dass  aber 
—  wie  Waitz  glaubt  —  der  Vogt  an  den  gräflichen  Ding- 
stätten Hochgericht  gehalten  habe,  ist  kaum  anzunehmen'. 


1)  Von  mir  gesperrt. 
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An  sich  kann  man  zweifeln,  ob  hier  der  Ton  auf  'g^flichen 
Dingstätten'  oder  anf  'Hochgericht'  liegen  soll.  Der  ganze 
Zusammenhang  lässt  aber  nur  die  letztere  Annahme  zu, 
für  die  ich  mich  auch  in  meiner  Abhandlung  —  yor- 
sichtigerweise  mit  einem  Fragezeichen  —  entschieden  habe : 
dann  ist  in  diesem  Satze  unzweideutig  ausgesprochen,  dass 
Seeliger  zwar  die  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  durch 
den  Yogt  am  gräflichen  Mallus  gegen  Waitz  leugnete,  dass 
er  im  übrigen  aber  —  vom  Hochgericht  also  abgesehen  — 
eine  Rechtsprechung  des  Vogtes  an  den  gräflichen  Ding- 
stätten mit  ihm  annahm.  Das  eben  hatte  ich  als  seine 
Ansicht  bezeichnet.  —  So  ist  es  mit  dem  von  Seeliger  aus 
dem  eigenen  Zusammenhang  herausgegriffenen  Worte  be- 
stellt, dass  er  Waitzens  'Deutung  nicht  für  richtig  halten' 
könne;  den  Sinn,  in  dem  er  es  jetzt  versteht,  hat  es  früher 
nicht  gehabt. 

Seeliger  selbst  hat  jetzt,  in  seiner  Entgegnung,  die 
Annahme  einer  richterlichen  Mitwirkung  des  Vogtes'  im 
Grafengericht  zurückgewiesen  (siehe  obei^.  Ohne  mir  ein 
Verdienst  daran  zuschreiben  zu  wollen,  freue  ich  mich^ 
hier  zunächst  eins  der  'Missverständnisse',  die  uns  trennen, 
beseitigt  und  freie  Bahn  zu  sehen  für  eine  weitere  Ver- 
ständigung über  die  Auffassung  des  Trierer  Diploms,  in  der 
ich  eine  von  Seeliger  auch  sonst  —  und  zwar  in  der  Kardinal- 
frage —  abweichende  Anschauung  vertreten  habe.  Um 
so  mehr  muss  ich  mich  aber  dagegen  verwahren,  dass  mein 
Gegner  nun  für  dies  Missverständnis  mich  verantwortlich 
zu  machen  sucht,  indem  er  jene  Ansicht,  die  ich  an  ihm 
bekämpfte,  für  ein  Phantom  meiner  Einbildungskraft  er- 
klärt und  behauptet,  sie  gar  nicht  aufgestellt  zu  haben: 
sie  zu  ergründen,  stand  mir  kein  anderes  Mittel  zu  Gebote 
als  seine  gedruckten  Worte;  die  glaube  ich  gedeutet  zu 
haben,  wie  man  sie  deuten  musste. 
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Von  O.  HoMer>Egger. 

Der  Sekretär  der  Mimchener  Hof-  und  Staats-Biblio- 
thek, Herr  Dr.  G.  Leidinger,  welcher  mir  aus  Münchener 
Hss.  schon  so  yiele  Yersionen  der  oben  S.  335  ff.  be- 
handelten Streitrerse  mitgetheilt  hatte,  sandte  mir  jüngst 
gütigst  eine  neue  Fassung  dieser  Verse,  die  er  aus  der  Hs. 
Clm.  82201,  welche  aus  dem  Prämonstratenser- Stift  Wind- 
berg (Windb.  1)  stammt,  abschrieb.  Sie  sind  dort  auf 
f«  256  wohl  um  die  Mitte  des  13.  JTh.,  später  als  der 
Hauptinhalt  der  Hs.,  der  um  die  Mitte  des  12.  Jh.  ge- 
schrieben ist,  eingetragen ^  Sie  scheinen,  wie  Herr 
Dr.  Leidinger  mir  mittheilt,  yon  derselben  Hand  ge- 
schrieben zu  sein,  die  f.  1^  eine  gleichseitige  Notis  über 
ein  Erdbeben  von  1241  eintrug'.  Diese  üeberlieferung 
ist  somit  eine  der  allerfrühesten,  und  schon  deshalb,  aber 
auch  noch  aus  anderen  Gründen  ist  sie  so  besonders 
interessant,  dass  ich  sie  hier  nachträglich  ndttheile. 

Fridericus  Imperator. 
Fata  monent,  stelleque  docent  aviumque  rolatus, 

Quod  tocius  ego      malleus  orbis  ero. 
Boma  diu  titubans,  cunctis  erroribus  apta, 
Corruet  et  mundi  desinit  esse  caput. 
Der  erste  Yers  stimmt  mit  der  alten  Englischen  Fassung 
(oben  S.  337)  überein,  aber  die  Lesart  im  zweiten  Verse 
^Quod   tocius   ego'    begegnet   sonst  überhaupt  nicht,   am 
nächsten  kommt  ihr  'Tocius  quod  ego\  wie  drei  Münchener 
Hss.  in  ihrer  sonst  stark  abweichenden  üeberlieferung  der 
Verse  oben  S.  344  haben.    Im  dritten  Verse  steht  'cunctis* 
für  Variis'  oder  longis' '  hier  wieder  ganz  allein,  während 

1)  Sie  hätten  mir  eigentlich  bekannt  eein  münen,  denn  ich  hatte 
ne  N.  A«  DC,  590  nach  dem  Münchener  Hm. -Katalog  aoadrSoklich  er* 
wShnt.  8)  DicM  Notis  ist  SS.  XIII,  762*,  wo  die  konsen  Windberger 
Annalen  nach  dieser  Hs.  herausgegeben  sind,  nidit  abgedmckt  8)  6«ns 
Bp&t  anoh  Wagnis'. 
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^apta'  für  'acta'  wenigstens  die  späte  Tegemseer  Hs.  oben 
S.  845  hat.  Im  vierten  Verse  erscheint  schon  das  in  den 
meisten  Fassungen  überlieferte  'Cormet*  für  'Concidet', 
den  Fehler  'desinit'  haben  auch  zwei  andere  Hss.  oben 
S.  338,  N.  7.  Auch  diese  Form  mit  ihren  theils  singulären, 
theils  mit  den  verschiedensten  Hss.  übereinstimmenden 
Varianten  dürfte  nach  dem  Gedächtnis  aufgezeichnet  sein. 
Oben  S.  346  führte  ich  ans,  dass  die  vorstehenden 
Kaiserverse  ursprünglich  für  sich  allein  existiert  haben 
müssen,  da  die  Antwort  des  Papstes  schon  in  den  ältesten 
XJeberlieferungen  ganz  verschieden  lautet:  das  wird,  wie 
es  scheint,  durch  die  Windberger  Hs.  in  bemerkenswerther 
Weise  bestätigt,  denn  diese  bringt  dem  Papste  Innocenz  IV. 
zugeschriebene  Verse,  welche  sonst  nirgends  vorkommen. 
Sie  sind  hier  schon  nicht  mehr  fehlerfrei  überliefert. 

Innocencius  papa. 
Non  reor  hoc  fatum        volucres^  celi  neque  ratum, 
Que  ^  prohibent  Iura        cognoscere  posse  f utura. 
Boma  nequid  ruere,        sed  eam  scio  semper  habere 
Mundi  primatum:        probat  hoc  sentencia  vatum. 

Da  ich  hier  einmal  einen  Nachtrag  gebe,  bemerke 
ich  noch  folgendes.  Zu  den  oben  S.  855  ff.  angeführten 
Stellen,  an  denen  das  dem  Michael  Scotus  zugeschriebene 
Vaticinium  ausgeschrieben  oder  erwähnt  ist,  kommt  noch 
eine.  Am  Schluss  der  Papst-  und  Kaiser -Chronik  Leo's 
von  Orvieto  in  der  Hs.  n.  388  der  Biblioteca  Bicoardiaina 
zu  Florenz  hat  dieselbe  zweite  Hand  des  14.  Jh.,  welche 
die  Kaisergesohichte  von  Commodus  an  schrieb,  f.  182  die 
mehrfach  auch  von  anderen  ausgeschriebenen  Verse  50.  51 
(oben  S.  368)  angefügt  und  sie  ausdrücklich  dem  Michael 
Scotus  zugeschrieben: 

Versus  magistri  Michaelis  Scoti  de  Florentia^ 
Nam*  stolida  diu  florebit*  Florentia  florum, 
Corruit^  in  fetidum,  dissimulando  vivet. 


1)  Ob  »volucnun*  zu  verbessern  ist?  2)  Wohl  *Quod'  lu  leien. 
3}  D.  h.  'fiber  Florenz*,  nicht  'ans  Florenz*.  4)  So  ftir  <Non\  5)  So 
m  His.  SJW.  e)  'Oamiet'  8J«  während  alle  anderen  Bm.  andere 
Leearten  bieten. 
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Eine  Antwort  an  G.  Caro. 
Von  Karl  Zeamen 

In  der  Historischen  Vierteljahrschrift  VIII  (1905),  1 
S.  127  f.  hat  G.  Caro  unter  der  Ueberschrift  *Znr  Herkunft 
der  Formelsammlung  des  Markulf.  Eine  Entgegnung'  Be- 
merkungen veröffentlicht,  welche  sich  an  einen  Satz  in  meiner 
Notiz  N.  A.  XXIX,  589,  n.  87  über  Oaros  Abhandlung: 
'Die  Landgüter  in  den  fränkischen  Formelsammlungen' 
knüpfen.  Ich  hatte  dort  Folgendes  bemerkt:  'Bei  Beruh* 
rung  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Markulfischen 
Formeln  wird  neben  den  Möglichkeiten,  dass  der  streitige 
Landericus  der  Vorrede  Bischof  von  Paris  oder  von  Meaux 
gewesen  sei,  unter  Berufung  auf  Pfister,  Sevue  bist.  L,43ff, 
auch  die,  dass  er  Bischof  von  Metz  gewesen  sei,  erwähnte 
Das  wäre  besser  unterblieben,  da  Pfister  nur  aus  Unkenntnis 
der  neueren  Litteratur  jenen  uralten  Irrthum  erneuerte,  der 
längst  abgethan  war'.  Diese  einfache  sachliche  Bemerkung 
glaubt  Caro  als  'autoritativen  Machtspruch*  und  'apodik- 
iäflches  Urtheil'  bezeichnen  zu  sollen. 

Zwar  meine  ich  hinsichtlich  der  Formelsammlungen 
eine  gewisse  Autorität  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen, 
doch  liegt  mir  nichts  femer  als  abweichende  Meinungen 
anderer  durch  autoritative  Machtsprüche  unterdrücken  zu 
wollen.  Oaros  Gereiztheit  ist  mir  um  so  unverständlicher, 
als  er  sachlich  anscheinend  im  wesentlichen  meinen  Aus- 
führungen zustimmt.  Von  den  verschiedenen  Yermuthungen 
über  die  Person  des  Landerich  scheint  er  die  von  mir  ver- 
tretene, dass  dieser  ein  Bischof  von  Meaux  gewesen  sei, 
immer  noch  für  die  am  besten  begründete  zu  halten,  jeden- 
falls für  besser  begründet  als  die,  dass  Markulf  sein.  Werk) 
dem  Bischof  Landerich  von  Paris  gewidmet  habe.  Wemi 
er  endlich  zugiebt,  dass  Pfisters  Annahme  eines  Bischofs 
Landerich  von  Metz  nur  auf  einer  falschen  Lesart  einer 
schlechten  Hs.  der  Gesta  episcoporum  Cameracensium  sowie 
auf  der  unglaubwürdigen  Angabe  einer  anderen  späteren 
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Quelle  beruht,  und  dass  es  Pfister  nicht  gelungen  ist,  einen 
Landerich  in  die  Bischofsliste  von  Metz  einzufügen,  so 
weiss  ich  nicht,  wie  er  noch  Werth  darauf  legen  kann', 
diese  Annahme  als  möglich  hinzustellen.  Pfisters  Auf- 
stellung, die  übrigens  nur  eine  früher  vielfach  gehegte 
Ansicht  erneuert,  habe  ich  nicht  deshalb  von  den  Möglich- 
keiten ausgeschlossen,  weil  sie  meinen  Ansichten  wider- 
spricht, sondern  weil  ich  durch  ausführliche  Darlegungen, 
welche  Pfister  entgangen  waren,  N.  A.  XI,  338  ff.  schon 
vorher  nachgewiesen  hatte,  dass  die  Annahme  eines  Bischofs 
Landerich  von  Metz  nicht  nur  jeder  Begründung  entbehre, 
sondern  auch  durch  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  des 
Metzer  Bisthums  fast  völlig  ausgeschlossen  sei.  Solange 
aber  diese  Ausführungen  nicht  von  irgend  einer  Seite 
widerlegt  sind,  halte  ich  mich  für  durchaus  berechtigt, 
auf  die  ünzulässigkeit  jener  Annahme  hinzuweisen.  Daran 
kann  mich  auch  die  einfach  referierende  Notiz  N.  A. 
XYIII,  710,  auf  welche  Caro  sich  beruft,  sowie  die  eben- 
falls von  ihm  angeführte  Bemerkung  in  den  Jahresberichten 
der  Geschichtswissenschaft  1892  II,  21,  welche  Pfisters 
Ausführungen  als  beachtenswerth  bezeichnet,  nicht  hin- 
dern. Caro  hätte  sogar  noch  eine  direkte  Ablehnung 
meiner  Ergebnisse  anführen  können,  indem  Ernst  Majer 
im  Vorwort  seinei'  Schrift  ^Zur  Entstehung  der  Lex  Bibua- 
riorum'  erklärte,  mit  A.  Tardif  gegen  mich  an  der  Ent^ 
stehung  der  Markulfischen  Sammlung  um  die  Mitte  des 
7.  Jh.  festzuhalten.  Da  aber  auch  Mayer  keinerlei  Gründe 
beibringt,  bin  ich  berechtigt,  auch  diesen  Widerspruch  un- 
beachtet zu  lassen.  Mit  Eecht  betont  Caro,  dass  ich  für 
meine  Annahme  nur  einen  gewissen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit in  Anspruch  nehme.  Ich  halte  auch  jetzt  noch 
die  Möglichkeit,  dass  Landerich  jener  Bischof  von  Paris 
gewesen  sei,  nicht  für  völlig  ausgeschlossen,  wohl  aber  für 
sehr  unwahrscheinlich.  Für  ausgeschlossen  halte  ich  allein 
seine  Versetzung  nach  Metz. 

Wenn  nun  aber  Caro  gegen  meine  Annahme,  dass 
Landerich  Bischof  von  Meaux  gewesen  sei  und  Markulf 
in  Besbach  geschrieben  habe,  eine  Stelle  der  Vorrede  Mar- 
kulfs geltend  zu  machen  sucht,  so  geht  er  dabei  von  einer 
irrthümlichen  Voraussetzung  aus.  Er  scheint  anzunehmen, 
dass  ich  aus  Markulfs  Worten  iuzta  consuetudinem  loci 
quo  degimus'  geschlossen  habe,  dass  Bischof  und  Mönch  an 
ein  und  demselben  Orte  (locus)  gewohnt  hätten,  und  dass 
ich  dabei  ^locus'  in  der  Bedeutung  von  Gau  oder  Diöcese 
verstanden   habe.    Völlig  mit  Becht  bezweifelt  Caro  die 
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Znläsfiigkeit  dieser  Deutung  und  meint,  dass  locus,  wenn. 
es  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  Ort  habe,  gegen  meine 
Annahme  spräche,  weil  Besbaeh  einige  Meilen  von  Meaux 
entfernt  sei,  Landerich  und  Markulf  nach  meiner  Annahme 
also  nicht  an  demselben  Ort  gewohnt  haben  könnten. 
Caros  Yermuthung,  dass  ich  diese  Schwierigkeit  der  Wort^ 
interpretation  kaum  in  Erwägung  gezogen  hätte,  trifft 
völlig  zu;  doch  ist  diese  Schwierigkeit  überhaupt  nicht 
vorhanden.  Die  Stelle  lautet:  'Ego  vero  hanc,  quod  apud 
maiores  meos  iuzta  consuetudinem  loci,  quo  degimus,  didici, 
vel  ex  sensu  proprio  cogitavi,  ut  potui,  coacervare  in  unum 
curavi'.  Es  ist  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  aus- 
geschlossen, dass  Markulf  mit  den  Worten  'h>ci  quo  degi- 
mus' auf  einen  Ort,  an  welchem  er  selbst  und  der  Adressat 
der  Vorrede  Bischof  Landerich  wohne,  habe  hinweisen 
wollen ;  'degimus'  gebraucht  er  vielmehr  ganz  deutlich  mit 
Beziehung  auf  sich  und  die  unmittelbar  vorher  erwähnten 
'maiores',  von  denen  er  gelernt  hatte.  Und  selbst  wenn 
die  'maiores'  nicht  vorher  genannt  wären,  so  hätte  Markulf 
den  Plural  'degimus'  im  Hinblick  auf  sich  und  die  übrigen 
Ortsbewohner  als  die  Träger  der  'consuetudo'  gebrauchen 
können.  Von  einem  Hinweis  darauf,  dass  Landerich  und 
Markulf  an  einem  Orte  gewohnt  hätten,  enthält  also  die 
Stelle  nichts.  Meine  Yermuthung,  daSs  Markulf  seine 
Sammlung  seinem  Diöcesanbischof  gewidmet  habe,  dürfte 
aber  an  sich  Anspruch  auf  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit haben. 

Wenn  Caro  bemerkt,  es  bleibe  'immerhin  beachten«- 
werth',  dass  in  einer  Hs.  in  der  Widmung  nicht  der  Bischof 
Landericus,  sondern  ein  anderer  genannt  sei,  und  auf  Sickela 
Annahme,  dass  Markulf  sein  Werk  mehreren  Bischöfen 
gleichzeitig  gewidmet  haben  könne,  hinweist,  so  hätte  er 
auf  diese  Hypothese  nicht  wieder  zurückkommen  sollen, 
ohne  hinzuzufügen,  dass  dieselbe  von  mir  erwogen  und 
widerlegt  sei  N.  A.  VI,  25  ff.,  oder  er  hätte  meine  Wider- 
legung als  unbegründet  erweisen  müssen.  Ob  in  jener  Hs. 
'papa  Aeglidulfo',  wie  thatsächUch  dort  steht,  zu  lesen, 
oder  mit  Sickel  'papae  Glidulfo'  zu  verbessern  ist,  ist  eben- 
falls bereits  genugsam  erörtert  und  kommt  für  die  Haupt- 
frage nicht  in  Betracht. 

Wenn  ich  zu  völlig  sicheren  Ergebnissen  bezüglich 
der  Heimath  Landerichs  und  Markulfs  nicht  gelangen 
konnte,  so  liegt  das  an  der  Unzulänglichkeit  des  Beweis- 
materials. Das  ist  unerfreulich;  doch  sehe  ich  darin  keinen 
Anlass,  dem  Herausgeber  der  Formeln  zu  verwehren,  ein 
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Ton  ihm  bewiesenes  negatives  Besnltat  zu  betonen.  Anderer 
Ansicht  ist  freilich  Caro.  Er  meint  in  einer  an  ^die  Edi- 
toren' überhaupt  gerichteten  Ermahnung:  ^Wenn  die  Edi- 
toren nicht  zu  einwandfreien  Ergebnissen  gelangen,  ist  der 
Anspruch,  anderweitige,  Ton  ihnen  nicht  anerkannte  H  jpo* 
thesen  totzuschweigen,  ein  unbilliger*.  Das  Aufrechterhalten 
einer  ausführlich  begründeten  Widerlegung  einer  fremden 
Ansicht  heisst  doch  nicht  totschweigen?  Völlig  fem  aber 
Uegt  es  mir,  wie  Caro  meint,  kurzweg  absprechend  die 
blosse  Erwähnung  einer  Ansicht  verbieten  zu  wollen,  'die, 
mag  sie  wie  immer  begründet  sein,  doch  im  Auge  behalten 
werden  musste\  Es  föllt  mir  nicht  ein,  Caro  oder  sonst 
jemand  verbieten  zu  wollen,  auf  irgendwelche  Möglich- 
keiten hinzuweisen,  die  schlecht  oder  auch  gar  nicht  be- 
gründet und  längst  widerlegt  sind.  Ich  behalte  mir  aber 
das  Secht  vor,  gegebenenf^ls  derartige  Erwähnungen  als 
solche  zu  bezeichnen,  die  besser  unterblieben  wären;  auch 
auf  die  Gefahr  hin,  mir  dadurch  gegenstandslose  und  ge- 
reizte Entgegnungen  zuzuziehen. 


Digitized  by  VjOOQ IC*    


Nachtrag. 

Von  J.  Haller. 

Zu  der  Meinangsverschiedenheit,  die  im  letzten  Hefte 
zwischen  Schwalm  und  mir  erörtert  wurde,  kann  ich  hente 
Folgendes  hinzufügen.  Die  umstrittenen  Worte  'Monstruoaa 
res  est*  u.  s.  w.  sind  ohne  Zweifel  keine  ^Schreibenrerse't 
wie  Schwalm  meinte»  bei  denen  der  Schreibende  sich  nichta 
Besonderes  gedacht  hat.  Denn  sie  sind,  worauf  Herr 
Holder -Egger  mich  freundlichst  aufmerksam  macht,  ein 
Citat  aus  S.  Bernhard,  De  consideratione  II,  7:  ^Et  nunc 
audi  canticum  meum,  et  quidem  minus  suave,  sed  salutare. 
Monstruosa  res  est'  u.  s.  w.  Wenn  nun  auch  diese  Sätsie 
als  blosses  Citat  viel  von  ihrem  Interesse  verlieren,  so 
möchte  ich  es  doch  für  keineswegs  bedeutungslos  halten, 
dass  man  sich  zu  einer  gewissen  Zeit  am  päpstlichen  Hofe 
selbst  der  scharfen  Antithesen  erinnert  hat,  mit  denen  der 
Heilige  von  Clairrauz  Papst  Eugen  III.  einen  warnenden 
Spiegel  vorgehalten  hatte.  'Admovi  speculum'  sagt  er 
selbst.  Die  äusseren  Umstände  scheinen  mir  denn  auch 
nach  wie  vor  die  Beziehung  auf  Clemens  V.  nahezul^^n, 
wenn  nicht  zu  erweisen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mir 
noch  ein  anderer  Nachtrag  ähnlicher  Art  zu  meinem  Buche 
über  Tapstthum  und  Eirchenreform'  erlaubt.  S.  510  Anm.  1 
eitlere  ich  die  Sentenz  ^Amota  iustitia  quid  essent  regna 
nisi  magna  latrocinia'  aus  zwei  räumlich  und  zeitlich  ge- 
trennten Autoren,  um  zu  zeigen,  dass  man  bei  der  kirchen- 
politischen Litteratur  des  14.  und  15.  Jh.  aus  dem  Vor- 
kommen gleicher  und  ähnlicher  Wendungen  nicht  auf 
Identität  des  Verfassers  schliessen  darf.  Dazu  sei  bemerkt, 
dass  die  erwähnte  Sentenz  ein  Citat  aus  Augustin,  De  civi- 
täte  Dei  ist,  wo  es  IV,  4  heisst :  'Bemota  iustitia  quid  sunt 
regna  nisi  magna  latrocinia'. 
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882.  Am  4.  April  1905  starb  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  Dr.  Paul  v.  Winterfeld,  der  vom  1.  April 
1895  bis  zum  1.  Oktober  1904  zn  den  Mitarbeitern  der 
Monximenta  Germaniae  gehört  hat.  Mit  seinem  jähen  £nde 
hat  die  deutsche  Alterthumswissenschaft  einen  schweren, 
hat  die  mittellateinische  Philologie  einen  vorläufig  uner- 
setzlichen Verlust  erlitten;  das  jüngste  der  akademischen 
philologischen  Lehrfächer  ist  in  Deutschland  wieder  auf  seine 
beiden  Begründer  beschränkt,  auf  W.  Meyer  und  L.  Traube, 
deren  Lebensarbeit  im  engsten  Anschluss  an  die  beiden 
Meister  zu  fördern  und  nach  dem  eigenen  Gesetze  seines 
reichen  Geistes  zu  erweitem  P.  v.  Winterfeld  berufen  war. 

Er  ist  nur  32  Jahre  alt  geworden,  und  wenig  ist  über 
das  äussere  Leben  des  Einsamen  mit  dem  ungefügen  Körper 
und  dem  bedeutenden  Haupte  zu  berichten :  am  20.  August 
1872  war  er  zu  Tynwalde  in  Westpreussen  geboren;  in  Berlin 
studierte  er  klassische  Philologie  und  promovierte  hier  am 
11.  März  1895.  Seine  Beschäftigung  mit  Hrotsvith  ver- 
schaffte ihm  sogleich  den  Auftrag,  als  Traube's  Nachfolger 
den  4.  Band  der  Poetae  latini  der  Karolingerzeit  heraus- 
zugeben und  die  Dichtungen  des  10.  Jh.  zu  bearbeiten.  So 
ward  er  durch  Traube  und  E.  Dümmler,  die  Leiter  der 
Antiquitates,  dauernd  der  mittellateinischen  Philologie  ge- 
wonnen; für  dies  Lehrfach  und  für  klassische  PhUologie 
habilitierte  er  sich  am  5.  August  1899  zu  Berlin,  am 
9.  März  1904  wurde  er  endlich  zum  Extraordinarius  für 
mittellateinische  Philologie  ernannt  und  damit  der  äusseren 
Sorgen  überhoben.  Unter  den  Arbeiten,  die  er  für  die 
Monumenta  vollendet  hat,  wird  die  Ausgabe  der  Opera 
Hrotsvithae  seinen  Namen  bewahren,  mit  der  uns  die  mittel- 
alterliche deutsche  Dichtung  in  lateinischer  Sprache  neu 
erschlossen  wurde. 

Der  Schüler  Vahlens,  der  auf  Lachmann  als  sein 
grosses  Vorbild  blickte,  der  aber  auch  von  Wilamowitz' 
Geist  im  Innersten  berührt  war,  brachte  für  seine  Aufgaben 
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die  reife  Ktinst  mit,  zu  der  die  klassische  Philologie  er- 
blüht ist,  und  er  übertrug  —  auch  hierin  Traube  gleich  — 
ihre  subtil  ausgebildete  Methode  auf  die  noch  roh  da- 
liegenden Stoffe  des  Mittelalters.  Dazu  eignete  ihm  als 
einem  verschwiegenen  Kenner  alter  und  neuer  deutscher 
Lyrik,  den  ein  bewegtes  Innendasein  zu  eigenen  Dich- 
tungen zwang,  das  sichere  Stilgefühl  und  das  ästhetische 
Mitleben  mit  den  Werken  der  Vergangenheit.  Sein  for- 
males Verständnis  liess  ihn  auf  den  Spuren  W.  Mejers 
den  Satzschluss  als  ein  werthvolles  Hilfsmittel  der  Text- 
kritik erweisen ;  Bresslau's  Fund  der  echten  Vita  Bennonis 
lehrte  auch  die  Skeptiker,  wie  zutreffend  W.,  von  falschen 
Satzschlüssen  geleitet,  das  unechte  Gut  der  interpolierten. 
Biographie  ausgeschieden  hatte.  Dass  er  aber  über  die 
äussere  Form  der  mittelalterlichen  Kunst  in  ihren  Geist 
eindrang  und  ihren  lebendigen  Gehalt  in  sich  nachschuf, 
das  liess  ihn  zum  Litterarhistoriker  des  lateinischen  Mittel- 
alters emporwachsen. 

Er  stand  in  den  ersten  AnfiLngen  dieser  für  uns  hoff- 
nungsreichsten Entwickelung  und  blickte  schon  auf  eine 
reiche  Ernte.  Notkers  Sequenzenbuch  war  erneuert  und 
wichtigste  Aufschlüsse  über  die  frühmittelalterliche  Lyrik 
gewonnen ;  aus  grauem  Nebel  ist  uns  Notker  der  Stammler 
als  der  erste  grosse  Kunstdichter  des  deutschen  Mittelalters 
ins  helle  Licht  der  Geschichte  gerückt;  die  Dichterschulen 
von  S.  Gallen  und  Beichenau  sind  uns  vertraut;  mit  weitem 
Ausblick  auf  die  Frauendichtung  des  Mittelalters  und  der 
Gegenwart  wurde  Hrotsvith  ihre  Stellung  angewiesen; 
durch  den  Mimus  sollte  yom  Alterthum  zum  Mittelalter  — 
wie  einst  Scherer  vorausgesehen  —  die  Brücke  geschlagen 
werden,  und  mit  neuen  Mitteln  ward  die  Poesie  der  Karo- 
lingerzeit, Notkers,  Hrotsviths,  des  Buodlieb  aus  ihrem  Geist 
heraus  gewürdigt.  Das  Beste  aber  war,  dass  W.  durch  die 
lateinische  Sch^e  zu  dem  echtgermanischen  Kern  hindurch- 
drang; so  schenkte  er  in  seinen  die  Stimmungen  der  Dichter 
mitschwingenden  Versen  unserm  Volk  aufs  neue  in  seiner 
Sprache  die  lateinischen  Denkmäler  seines  Alterthums  (vgL 
vorläufig  die  letzten  Aufsätze,  die  'Stilfragen  aus  der  lateini- 
schen Dichtung  des  MA.',  den  *Sang  von  Walther  und 
Hildegund').  Mag  immer  mancherlei  der  Ergänzung  und 
Nachprüfung  bedürfen,  er  war  erst  am  Anfang;  die  Gesamt- 
leistung bleibt  bestehen.  Als  W.  an  der  Schwelle  des 
Mannesalters  starb,  hatte  er  seiner  jungen  Wissenschaft 
einen  neuen  Weg  eröffnet  und  seinen  Namen  als  den  dritten 
unauslöschlich  in  ihre  Ehrentafel  eingegraben. 
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Es  mtumte  wohl  sein,  dass  einer,  der  in  der  Jugend 
solches  zu  erarbeiten  vermochte,  nimmer  sich  in  den  All- 
tag des  Lebens  finden  lernte.  Wohl  bewahrte  er  die  Bein- 
heit  der  Seele,  die  ihm  der  Kinder  Herzen  gewann.  Doch 
immer  war  W.  ein  'Einspänner',  und  er  trag  selbst  von 
früh  auf  schwer  an  übersarter  Empfindsamkeit  und  allzu 
reizbarem  Ehrgefühl.  Damit  hat  er  manchen,  die  ihm 
wohlwollten,  nnd  zuweilen  gerade  denen,  die  ihm  am 
nächsten  standen  und  ihn  am  höchsten  wertheten,  schwerste 
Stunden  bereitet.  Von  den  Monumenta  Oermaniae  hat  er 
sich  schliesslich  ganz  gelöst.  Dennoch  mögen  gerade  sie 
stolz  und  dankbar  dem  Manne  treues  Andenken  bewahren, 
der  durch  das  kurze  Jahrzehnt  seiner  wissenschaftlichen 
Laufbahn  ihnen  sein  Bestes  gegeben,  der  mit  dem  heiligen 
Feuer  der  Begeisterung  die  Dichtung  der  Frühzeit  des 
deutschen  Mittelalters  —  dem  unser  aller  Arbeit  und  Liebe 
gilt  —  unserer  Gegenwart  erneuert  hat.      Hermann  Bloch. 

383.  Am  1.  April  1905  trat  Herr  A.  Hofmeister 
als  Mitarbeiter  bei  der  Abtheilung  Scriptores  ein. 

0.  H.E. 

384.  In  den  Scriptores  rerum  Germanicarum  sind  er- 
schienen: lonae  Vitae  sanctorum  Columbani,  Yedastis, 
lohannis.  Becognoyit  Bruno  £rusch.  Hannoverae  et 
Lipsiae  1905.    XII  u.  366  pp.  O.  H.-E. 

385.  Zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens,  die 
das  Institut  f.  Oesterr.  Geschichtsforschung  in 
Wien  im  November  1904  beging  (vgl.  darüber  jetzt  den 
Bericht  in  den  Mittheilungen  des  Instit.  f.  Oesterr.  Ge- 
schichtsforschung XXVI,  186—90),  gab  der  jetzige  Direktor 
des  Instituts  E.  v.  Ottenthai  eine  Festschi^  heraus: 
Das  Institut  f.  Oesterr.  Geschichtsforschung  1854 — 1904, 
Wien  1904,  deren  erster  Theil  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  B^^ründung  und  Ausgestaltung  dieser  hervor- 
ragenden Lehrstötte  historischer  Forschung  und  der  Weiter- 
bildung ihres  Lehrplans  bietet ;  daran  reiht  sich  ein  durch 
seine  reichhaltigen  Angaben  vielfach  interessantes  Y erzeichnis 
der  bisherigen  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Mit- 
glieder. Den  Schluss  bilden  S.  84  —  96  die  Satzungen  des 
Instituts  V.  J.  1854  und  1898.  M.  T. 

386.  Am  8.  März  d.  J.  hat  sich  zu  Würzburg  die 
Gesellschaft  für  Fränkische  Geschichte  unter 
Theilnahme  von  Vertretern  der  schon  bestehenden  Ge- 
schichtsvereine Frankens  constituiert,  welche  in  einer  Denk- 
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Schrift  es  sich  zur  Anfgabe  stellt,  die  bisher  nicht  ver- 
öffentlichten Qnellen  aller  drei  Kreise  Frankens  in  wissen- 
schaftlicher Weise  herauszugeben,  zunächst  die  jüngerea 
chronikalischen  Auf  Zeichnungen,  namentlich  der  Fränkischen 
Städte  und  die  Urkunden  der  EoUegiatstifte  und  Klöster 
Frankens.  Es  sollen  Begesten  der  Bischöfe  von  Würzburg 
und  Bamberg  bearbeitet,  dann  die  Quellen  der  Wirthschafts- 
geschichte  der  Städte  und  des  flachen  Landes,  der  Ge- 
richtsverfassung, der  Verwaltungsgeschichte,  der  Landstände, 
der  Kirchengeschichte  u.  s.  w.  gesammelt  werden. 

O.  H.-E. 

387.  Aus  einer  von  S.  Thierry  in  die  Bibliothek  der 
Stadt  Beims  gekommenen  Hs.  s.  XI,  die  der  neue  Katalog 
von  H.  Loriquet  (Band  I,  1904)  beschreibt,  hat  Dom 
G.  Morin  den  Katalog  der  einst  hochberühmten,  im  16.  Jh. 
zerstörten  Bibliothek  des  Klosters  Gorze  —  Loriquet  be- 
zieht ihn  irrthümlich  auf  S.  Thierry  —  bekannt  gemacht 
(Bevue  b^n^dictine  XXII,  1  sqq.).  Einiges  daraus  (vgl. 
schon  oben  S.  470)  sei  hier  notiert:  Libri  Alchuini,  expo- 
sitio  super  psalmos  penitentiales,  epistola  ad  Karolum  im- 
peratorem  et  Über  ad  Widonem  comitem,  canones  Karoli 
magni  ita  incipientes:  'Dominante  per  secula  infinita  om- 
nium  dominatore',  reg^la  canonicorum,  gesta  Langobar- 
dorum,  capitula  novarum  consuetudinum  monachorum  ex 
consensu  Hludouuici  regis,  Über  puerorum  Francorum  et 
Saxonis  de  nomine  et  verbo,  opuscula  duo  grecorum  no- 
minum  latinis  resolutorum,  glosarium  super  alfabetum 
hebraicorum  et  grecorum.  Edm.  St. 

388.  Von  dem  Catalogue  g^n^ral  des  manuscrits 
des  biblioth^ques  publiques  de  France  sind  in 
schneller  Folge  (Paris  1908 — 4)  in  den  Bänden  41  bis  43 
Fortsetzung  und  Schluss  der  Nachträge  (vgl.  N.  A.  XXVIET, 
247,  n.  11)  ausgegeben  worden,  die  den  Abschluss  des 
ganzen  Werks  bilden  sollen,  von  dem  nur  noch  vereinzelte 
Halbbände  fehlen;  man  kann  der  Verwaltung  der  Fran- 
zösischen Bibliotheken  zu  der  umsichtigen  Durcfafübrung 
und  Vollendung  des  auch  für  unsere  Arbeiten  überaus 
nützlichen  Unternehmens  nur  den  aufrichtigsten  Glück- 
wunsch aussprechen.  Hingewiesen  sei  auf  das  Verzeichnis 
aller  sowohl  in  den  7  Bänden  der  Quartreihe  wie  in  den 
43  Oktavbänden  des  Katalogs  behandelten  Bibliotheken, 
das  sich  in  Band  43  (S.  XVII-XXIII)  findet.       W,  L. 

389.  Von  dem  seit  Jahren  mit  Spannung  erwarteten 
Hss.- Katalog  der  überaus  reichhaltigen  und  werthvoUen 
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Jäeimser  Stadtbibliothek  ist  endlich  der  1.  Band  und  der 
1.  Theil  des  zweiten  erschienen,  bearbeitet  von  H.  Lori- 
<]^net  (Catalogae  g^n^ral  des  manuscrits  des  bibliothöqties 
pnbliques  t.  38.  39,  I,  Paris  1904),  vorläufig  ohne  Einleitung, 
die  erst  das  Schlussheft  bringen  soll.  Die  Sammlung  setzt 
Bich  zusammen  aus  den  Bibliotheken  vom  Domkapitel,  von 
Saint -Rem!  und  Saint  -  Thierry.  Die  ältesten  Hss.  gehören 
dem  ersten  der  drei  Fonds  an,  und  besonders  bemerkens- 
^werth  sind  darunter  die  kostbaren  Geschenke  Hinkmars 
an  seine  Kirche.  Die  Beschreibung  beginnt  mit  der  Bibel 
Tind  den  Büchern  der  kirchlichen  Praxis,  worauf  die  Kirchen- 
väter folgen;  die  beigefügten  Litteraturangaben  beziehen 
sich  zum  grossen  Theil  auf  ganz  veraltete  Quellensamm- 
Inngen.  Für  die  MG.  ergiebt  sich  schon  aus  dem  mir  allein 
vorliegenden  ersten  Bande  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
[Nachträgen.  Ich  notiere  hier  folgende  Nummern:  n.  377, 
s.  IX,  Liber  s.  Victoris  Tonensis  episcopi  historiographi  de 
delapsis  (vgl.  Auct.  antiq.  XI,  178);  n.  413,  s.  IX,  die 
älteste,  von  Lütjohann  nicht  benutzte  Hs.  der  Briefe  des 
Sidonius,  schliesst  VIII,  15  'musicos  flores  timumque 
redolentia'  (Auct.  antiq.  VIII,  129,  11);  n.  426,  s.  IX,  die 
von  Dümmler,  Poetae  I,  162  vergeblich  gesuchte,  aus 
S.  Thierry  stammende  Hs.  von  Alcuins  Versus  de  sanctis 
Euboricensis  ecclesiae;  n.  438,  s.  X,  fol.  39'  Brief  Alcuins 
an  Arno,  ähnlich  dem  von  Dümmler  Ep.  IV,  389  benutzten 
Epored.  30,  auch  mit  demselben  Zusatz ;  n.  443,  s.  IX,  ein 
moralisches  Werk  in  4  Büchern  'ex  maiorum  dictis  col- 
lectum'  für  die  Geistlichkeit  und  besonders  wohl  Mönche 
bestimmt,  gewidmet  einem  Abte  Alagus  (von  Auxerre?)  von 
«inem  unbekannten  Verfasser,  dessen  Name  ausradiert  ist. 

B.  Kr. 

390.  A.  Fajen,  Notices  sur  les  manuscrits  de  la 
biblioth^que  Vaticane  concernant  la  Belgique.  I.  Fonds 
de  la  reine  de  Suöde  (Revue  des  bibliothdques  et  archives 
de  Belgique  III,  1 — 9)  bespricht  die  auf  die  belgische  Ge- 
schichte Bezug  habenden  Hss.  unter  Benutzung  der  neueren 
Litteratur,  u.  a.  n.  339,  s.  X,  f.  39 — 46  V.  Amandi  (Schluss 
fehlt),  n.  598,  s.  X,  fol.  105  V.  Bertini  (schliesst  unvoll- 
ständig 'custodem  fingens'),  n.  615,  s.  XI,  Notgers  V.  Ee- 
macli  mit  Wundem.  B.  Kr. 

391.  Einen  Ueberblick  über  die  gelegentlich  anderer 
Stadien  ihm  vorgekommenen  Verzeichnisse  von  Hss.  in 
kleineren  süditalienischen  Klöstern  und  Kirchen 
während    des  Mittelalters    von    ca.  970  bis  ca.  1120  giebt 
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N.  Tamassia,  Libri  di  monasteri  e  di  chiese  nell'  Italia 
meridionale  (Atti  del  ß.  istitato  Veneto  t.  LXIV,  disp.  se- 
conda,  p.  273  —  86).  Natürlich  iibenyiegen  weitaus  die 
kirchlichen  und  liturgischen  Schriften.  B.  Schm. 

392.  Ueber  Handschriften  zur  Nassauischen  Geschichte 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier  berichtet  E.  Seh  aus  ia 
den  Mitth.  des  Vereins  f.  Nassauische  Alterthumskunde  u. 
Geschichtsforschung  1903/04,  n.  3.  M.  Kr. 

393.  In  den  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Brziehungs-  und  Schulgeschichte  XV  S.  1 — 6  fordert  Heu- 
baum (Die  mittelalterlichen  Hss.  in  ihrer  Bedeutung  f.  d. 
Geschichte  des  Unterrichtsbetriebs)  zu  erhöhter  und  syste- 
matischer Beachtung  derjenigen  mittelalterlichen  Hss.  auf, 
die  ünterrichtszwecken  dienten  oder  von  vornherein  zu 
diesem  Zwecke  hergestellt  wurden.  M.  T. 

394.  Seine  N.  A.  XXX,  17  in  Aussicht  gestellte 
genaue  Beschreibung  des  Codex  Cusanus  C  14  nunc  37 
hat  nunmehr  S.  Hellmann  in  der  Zeitschr.  f.  Kirchen- 
geschichte XXVI,  96 — 104  erscheinen  lassen. 

395.  Das  umfassende  Bepertorium  des  Staatsarchivs 
Basel  (Basel  1905)  wird  der  mittelalterlichen  Quellen- 
forschung, soweit  es  sich  um  Akten  und  Hss.  handelt, 
werthvolle  Dienste  leisten.  In  der  Einleitung  berichtet 
B».  Wackernagel  über  die  Geschichte,  den  heutigen  Zu- 
stand, die  Hüfssammlungen  und  den  Neubau  des  Archivs. 

H.  H. 

396.  Der  dem  1.  und  2.  Heft  der  Zeitschr.  für  die  Gesch. 
des  Oberrheins  (N.  F.  Bd.  XX)  beigegebene  Archivbericht 
von  B.  Schwarz  beginnt  mit  der  Verzeichnung  der  Archi- 
valien des  Freiherrlich  von  Gemmingen-Michelf eld- 
schen  Archivs  in  Michelfeld.  Die  Urkunden  setzen  mit 
dem  Jahre  1324  ein.  H.  H. 

397.  Von  dem  vielbenutzten  Werke  von  Dahlmann- 
Waitz,  Quellenkunde  der  Deutschen  Geschichte  ist  in 
7.  Auflage  ein  erster  Halbband  von  21  Bogen  erschienen 
(Leipzig  1905),  an  dessen  Bearbeitung  ausser  dem  Heraus- 
geber ErichBrandenburgsich  B.  Hilliger,  H.  B.Meyer, 
ß.  Scholz  betheiligt  haben.  Der  Inhalt  ist  gegenüber 
der  sechsten  Auflage  von  E.  SteindorfE  ganz  gewaltig  ver- 
mehrt, etwa  2870  Nummern  dort  entsprechen  jetzt  4384. 
Aber  dadurch  erhält  man  noch  kein  richtiges  Bild  der 
Vermehrung,  da  in  der  neuen  Auflage  viel  öfter  als  früher 
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mehrere  Werke  oder  Aufsätze  unter  einer  Nummer  zu- 
sammengefasst  sind,  da  die  quellenkritische  Litteratur  in 
grossem  Umfange,  was  hier  besonders  zu  berücksichtigen 
ist,  zu  den  einzelnen  Quellen  angeführt  ist.  Freilich  hat 
der  Herr  Bearbeiter  eine  nur  ganz  äusserliche  Kenntnis 
dieser  Litteratur  besessen,  daher  sind  die  irrigen  Angaben 
über  einzelne  Quellen,  die  Missverständnisse  und  Irrthümer 
(wie  z.  B.  unter  n.  3837),  die  Auslassungen  wichtiger  Ar- 
beiten gegenüber  der  Aufnahme  unbedeutender  gar  zahl- 
reich, viel  zu  zahlreich,  als  dass  ich  hier  auf  Einzelheiten 
eingehen  könnte:  aber  unzulässig  ist  es  doch  z.  B.  so, 
wie  unter  n.  3656  geschieht,  über  die  echte  und  verfälschte 
Vita  Bennonis  zu  berichten  oder  von  Frutolf  von  Michels- 
berg  gegenüber  Ekkehard  von  Aura  unter  n.  3629  keine 
Notiz  zu  nehmen.  O.  H.-E. 

398.  Von  A.  Molinier's  Sources  de  Thistoire  de 
France  ist  der  5.  Band  ausgegeben  worden  (Paris  1904), 
der  die  Quellen  der  J.  1461 — 94  umfasst  und  ausserdem 
die  umfangreiche  Einleitung  zu  dem  ganzen  Werke  ent- 
hält. Molinier,  der  den  Abschluss  des  Druckes  leider  nicht 
mehr  erlebt  hat,  sucht  in  der  Einleitung  aus  der  Fülle  des 
Quellenstoffes  eine  zusammenfassende,  die  wichtigsten  Er- 
scheinungen hervorhebende  Uebersicht  über  die  Ent- 
wicklung der  Geschichtschreibung  im  mittelalterlichen 
Frankreich  zu  gewinnen ;  er  giebt  dann  im  Zusammenhang 
der  Geschichte  der  historischen  Kritik  einen  kurzen  üeber- 
blick  über  die  bedeutendsten  Quellensammlungen,  legt 
endlich  die  Ziele  dar,  die  er  sich  in  seinem  Buche  gestellt 
hatte.  Ein  6.  Band  mit  eingehenden  Registern  soll  das 
trotz  gewisser  Schwächen  doch  höchst  dankenswerthe  und 
nützliche  Werk  demnächst  beschliessen.  W.  L. 

399.  Als  fasc.  25  der  Neubearbeitung  von  Muratori's 
Serum  Italicarum  scriptores  ist  eine  Fortsetzung  des 
Chronicon  Parmense  (Annales  Parmenses  maiores) 
(t.  IX,  p.  IX)  erschienen,  welche  den  Schluss  des  Textes 
und  den  Anfang  der  Register  enthält.  O.  H.-E. 

400.  Im  Giomale  stör,  e  lett.  della  Liguria  anno  V, 
fasc.  9 — 12,  p.  458  sq.  berichtet  E.  C.  über  den  Aufsatz, 
den  Julius  Jung  unter  dem  Titel  'Italienische  Geschichts- 
wissenschaft' in  der  Beilage  zu  n.  189  der  'Wiener  Abend- 
post' vom  20.  Aug.  1903  veröffentlicht  hatte.  A.  H. 

401.  Eine  Uebersicht  über  die  Entwicklung  der  kirchen- 
und    socialpolitischen    Publicistik   im    Mittelalter   vom 

47* 
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Investiturstreit  bis  zum  16.  Jh.  giebt  H.  Werner  in  den 
D.  Geschichtsbll.  VI,  65—88  und  105—16.  M.  Kr. 


402.  Francis  Aidan  Gasquet,  A  life  of  pope 
S.  Gregory  the  Great,  London  (Westminster,  Art  and  book 
Company)  1904,  veröffentlicht  aus  der  S.  Galler  Hs.  n.  567 
zum  ersten  Mal  den  vollständigen  Text  der  ältesten,  im 
Anfang  des  8.  Jh,  im  Northumbrischen  Kloster  Whitby 
verfassten  Lebensbeschreibung  Gregors  d.  Gr.,  von  der 
bereits  Ewald  die  wichtigsten  Abschnitte  mitgetheilt  hatte 
(Historische  Aufsätze  dem  Andenken  an  Georg  Waitz  ge- 
widmet, S.  17 — 54).  Die  Wiedergabe  des  Textes  lässt  hie 
und  da  an  Sorgfalt  zu  wünschen  übrig,  wie  die  der  Aus- 
gabe beigegebenen  photographischen  Nachbildungen  der 
ersten  und  letzten  Seite  der  Hs.  zeigen:  p.  2,  4  ist  'iam' 
hinter  'Longo'  ausgefallen,  in  der  nächsten  Zeile  'subter- 
fuisse'  statt  'subter  suis  se'  zu  lesen,  1.  12  ist  das  offene 
'a'  in  'responsa'  verkannt.  P.  6,  18  ist  'profeci'  in  'pro- 
fetiae'  zu  verbessern  (vgl.  1.  Cor.  14,  22),  p.  16,  10  ist 
nach  Ausweis  von  Ewalds  Text  'simul'  hinter  'decenter' 
übersehen ;  endlich  ist  der  Nachtrag  am  Bande  von  Seite  92 
der  Hs. :  'eumque  flagello  satis  redargutione  correxit  sic- 
que'  fälschlich  erst  am  Ende  der  Seite  p.  23,  23  ein- 
geschoben statt  1.  2  hinter  'apparuit',  —  ein  Versehen,  das 
die  Quelle  von  mehr  als  einem  mittelalterlichen  Schreiber- 
irrthum  anschaulich  erkennen  lässt.  Von  unwesentlicheren 
Abweichungen  sehe  ich  ab.  W.  L. 

403.  Beachtenswerthe,  kritische  Untersuchungen  von 
D.  F.  Lantreau  über  das  Schicksal  der  Abtei  S.  Maur- 
sur-Loire  (Glanfeuil)  im  8.  und  9.  Jh.  enthält  L'Anjou 
historique  V,  113  sqq.,  225  sqq.,  337  sqq.  Edm.  St. 

404.  Ernst  Mayer,  Die  Schenkungen  Constantins 
und  Pipins  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht,  3.  Folge 
XIV,  1 — 69;  auch  gesondert  erschienen,  Tübingen  und 
Leipzig  1904)  vertritt  selbstverständlich  die  Auffassung, 
dass  düLe  Konstantinische  Schenkung  zur  Zeit  Pippins  in 
Bom  entstanden  ist;  indem  er  aber  von  dem  weniger  be- 
achteten Theil  der  Fälschung,  dem  Glaubensbekenntnis 
Konstantins,  ausgeht  und  darin  Beziehungen  zu  den 
dogmatischen  Verhandlungen  während  des  Bilderstreits 
erkennt,  gewinnt  er  die  Jahre  754  und  767  als  genauere 
Zeitgrenzen,  die  er  durch  eine  Betrachtung  der  Abschnitte 
über  die  öffentliche  Gewalt  des  Papstes  bestätigt  findet. 
In  diesem  Zusammenhang  erörtert  er  die  vielbesprochene 
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Stelle  der  Yita  Hadriani  und  verwandte  Fragen.  Obgleich 
Hypothesen  dabei  keine  geringe  Bolle  spielen  und  nament- 
lich der  2.  Theil  m.  E.  za  manchen  Bedenken  Anlass  giebt, 
wird  die  auch  an  kleineren  Beobachtungen  reiche  Schrift 
sicherlich  auf  die  Forschung  anregend  wirken.       W.  L. 

405.  L.  Duchesne,  Sur  la  translation  de  S. 
Austremoine  (Anal.  BoUand.  XXIV,  105  — 14)  prüft 
die  Aufstellungen  Levillains  nach,  über  die  oben  S.  504, 
n.  235  berichtet  ist,  und  verwirft  so  ziemlich  alle  seine 
Besultate.  Er  weist  nämlich  nach,  dass  in  der  falschen 
ürk.  des  Kl.  Mozac  das  angebliche  Zusammentreffen  der 
Daten  für  die  Begierungszeit  Pippins  II.  von  Aquitanien 
thatsächlich  nur  auf  einem  Bechenfehler  L.'s  (863  für  862) 
beruht,  dass  sich  das  berechnete  Jahr  auch  mit  dem  Lebens- 
gange des  Notars  Joseph  nicht  vereinigen  lässt;  er  erklärt 
femer  die  Identificierung  des  Kanzlers  Adebert,  Bischofs  von 
Clermont,  mit  einem  Kleriker  Ado  (Jaff6  n.  2706  ^),  also  einer 
ganz  anderen  Person,  für  eine  sehr  bedenkliche  Erschei- 
nung und  geht  endlich  mit  dem  angenommenen  histori- 
schen Hintergrund  unbarmherzig  ins  Gericht,  einem  kleinen 
Boman,  welcher  der  Einbildungskraft  des  Erfinders  Ehre 
mache.  In  ähnlicher  Weise  hatte  ich  eine  andere  Unter- 
suchung desselben  Yerf.  kritisiert  (N.  A.  XXIX,  251).  So 
dankenswerth  der  Nachweis  L.'s  ist,  dass  für  das  Formular 
der  falschen  Urk.  eine  echte  Pippins  11.  von  Aquitanien 
als  Vorlage  gedient  hat,  so  ist  damit  noch  nicht  bewiesen, 
dass  der  Fälscher  an  diesen  König  dachte,  und  die  eine 
Yita  stellte  das  Begierungsjahr  ausdrücklich  mit  764  p.  Chr. 
zusammen.  Dieser  auf  cQe  ürk.  zurückgehenden  legendari- 
schen TJeberlieferung  ist  der  Notar  Joseph  eigenthümlich, 
der  thatsächlich  in  den  J.  846/8  in  der  Kanzlei  Pippins  II. 
beschäftigt  war.  Hat  L.  dies  richtig  erkannt,  so  ist  ihm 
doch  ganz  entgangen,  welche  Bedeutung  das  absolute  Fehlen 
dieser  Person  für  die  Beurtheilung  der  von  mir  aufgefun- 
denen Yisio  Lamfredi  hat,  und  während  er  diese  für  später 
als  die  Y.  Austremonii  erklärte,  hat  er  geradezu  das  Mate- 
rial für  den  Beweis  ihres  höheren  Alters  geliefert.  Auch 
Duchesne  hält  sein  früheres  günstiges  ürtheil  über  das 
Schriftstück  aufrecht,  das  zwar  nicht  ganz  sicher,  aber 
doch  benutzbar  und  vielleicht  gleichzeitig  sei.  Man  wird 
also  gut  thun,  den  längst  bekannten  Abt  Lamfred  von 
Mozac  von  864  von  seinem  um  ein  Jahrhundert  älteren 
Namensvetter  wieder  zu  scheiden,  wie  dies  vor  L.  alle 
Welt  gethan  hat.  B.  Kr. 
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406.  In  der  Bibliothöque  de  l'ßcole  des  chartes  LXV, 
530  —  36  berichtigt  J.  Calmette  in  einigen  Pnnkten  die 
von  F.  Lot  aufgestellten  Vermnthungen,  die  von  uns  N.  A. 
XXIX,  522,  n.  34  für  zu  phantasiereich  gehalten  wurden, 
über  die  Identität  der  verschiedenen  im  9.  Jh.  auftauchen- 
den Persönlichkeiten  des  Namens  Hilduin.       O.  H.-E. 

407.  Die  Arbeit  von  L.  Duchesne,  Agnellus  de 
Bavenne,  auteur  du  Liber  pontificalis  ecclesiae  Eavennatis 
(Mise,  di  stör.  eccl.  1904,  d6c.,  p.  65 — 71)  hat  mir  nicht 
vorgelegen.  B.  Kr. 

408.  Auf  den  ruhig  sachlichen  Aufsatz  von  B.  Bret- 
holz  im  N.  A.  XXIX,  480  —  89  'Neueste  Litteratur  über 
PseudoChristian',  in  welchem  die  Lehre  von  der  Echtheit  des 
Pseudochristian  zurückgewiesen  wurde,  hat  der  Ver- 
theidiger  der  Echtheit,  der  tschechische  Professor  J.  Pekar, 
mit  einer  an  Invektiven  reichen  und  der  Beweise  entbehrenden 
Abhandlung  in  der  tschechischen  Historischen  Zeitschrift  X 
geantwortet  und  es  fertig  gebracht,  die  rein  wissenschaft- 
liche Frage  als  eine  tschechisch -nationale  zu  behandeln, 
in  deren  Beurtheilung  der  Deutsche  Bretholz  von  vom 
herein  befangen  gewesen  wäre,  von  dem  er  ein  sjm- 
pathisches  Referat  nicht  hätte  erwarten  können.  Darauf 
hat  B.  Bretholz  in  vornehm  ruhiger  Erörterung  in  der 
Zeitschr.  des  Deutschen  Vereins  für  die  Geschichte  Mährens 
und  Schlesiens  IX,  Heft  1.  2  geantwortet  und  neue  Gründe 
gegen  die  unbeweisbare  Behauptung  von  Pekar,  dass  Cos- 
mas  das  Werk  des  Pseudochristian  gekannt  und  benutzt 
habe,  vorgebracht;  denn  von  der  Beantwortung  dieser 
Frage  hängt  zunächst  die  Möglichkeit  ab,  dass,  wie  P. 
will,  dass  Werk  wirklich  zu  Ende  des  10.  Jh.  verfasst  sei. 
Einen  Mann  wie  den  tschechischen  Professor  wird  er  mit 
seiner  Beweisführung  schwerlich  überzeugen,  aber  dajs  ist 
ja  auch  nicht  nothwendig.  Einen  Mann,  dem  es  zum 
Ruhm  der  Tschechen  wünschenswerth  erscheint,  dass  das 
Werk  des  Pseudochristian  echt  sei,  nimmt  die  Wissenschaft 
nicht  ernst.  Noch  immer  hoffe  ich,  einmal  den  MG.  SS. 
XV,  572  angekündigten  Aufsatz  über  die  Ludmilla-Legenden 
liefern  zu  können,  den  ich  im  Jahr  1886  zurücklegen 
musste,  als  der  Tod  von  Georg  Waitz  mich  zwang,  dringende 
andere  Arbeiten  zu  übernehmen.  O.  H.-E. 

409.  H.  G.  Voigt  (Kiel),  der  1898  eine  Monographie 
über  Adalbert  von  Prag  veröffentlichte,  hat  sich  dem 
Thema  noch  einmal  zugewandt  in  einer  werthvoUen  kriti- 
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echen  Studie,  betitelt:  Der  Verfasser  der  römischen  Vita 
des  h.  Adalbert.  Eine  Untersuchung  mit  Anmerkungen 
über  die  anderen  ältesten  Schriften  über  Adalbert,  sowie 
einige  strittige  Punkte  seiner  Geschichte  (Prag  1904,  Verlag 
der  K.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften).    Während 

V.  früher  der  Pertzschen  Ansicht  beistimmte,  dass  die 
fiogen.  römische  Vita  'Est  locus  in  partibus  Germanie'  am 
besten  Johannes  Canaparius  zugeschrieben  werde,  sucht  er 
im  ersten  Theil  dieser  Arbeit  (S.  1 — 42)  die  Autorschaft 
Papst  Silvesters  II.  (Gerbert)  glaubhaft  zu  machen,  allerdings 
mit  der  Einschränkung,  dass  eine  völlig  sichere  Entschei- 
dung auch  heute  noch  nicht  getroffen  werden  könne.  Auch 
Gaudentius,  Johannes  Canaparius  und  Abt  Leo  wären  nicht 
a^tisgeschlossen,  ferner  könnte  ein  unbekannter  Mönch  von 
S.  Alessio  oder  aus  K.  Otto's  III.  Umgebung  als  Autor 
in  Betracht  kommen.  Verwandtschaft  im  Stil  und  andere 
Momente  sprächen  aber  am  meisten  zu  Gunsten  Silvesters 
oder  eines  seiner  Schüler  bezw.  eines  Mönches  seiner  Um- 
gebung, ö.  42 — 166  umfassen  die  Anmerkungen,  in  die 
eine  Beihe  von  Excursen  litterarischer  imd  polemischer 
Natur  eingereiht  sind.  Zu  den  ersteren  gehört  etwa  die 
eingehende  Vergleichung  zwischen  der  römischen  Vita  und 
jener  Bruno's  v.  Querfurt  (Anm.  8),  Stil  und  Wortschatz 
der  röm.  Vita  zur  Bezeichnung  der  Personen  und  Stände 
(Anm.  12),  Zusammenstellung  der  zeitlich  -  örtlichen  Nach- 
richten über  Adalberts  Mission  in  Preussen  in  der  röm. 
Vita  im  Vergleich  mit  Bruno  (Anm.  32),  über  die  in  der 
röm.  Vita  Adalbert  vor  dem  Tode  in  den  Mund  gelegte 
fingierte  Rede  (Anm.  33),  über  den  Cod.  Gas.  145  (Anm.  60, 
S.  80—109),  über  die  Brunonische  Vita  (Anm.  62,  S.  109— 
60);  zu  der  zweiten  Gruppe  die  Erörterung  der  Frage,  ob 
Adalbert  Verfasser  der  Passio  S.  Gorgonii  und  des  Briefes 
an  Milo  sei  und  über  schriftstellerische  Thätigkeit  Adal- 
berts überhaupt  (Anm.  9),  über  die  Stellung  der  Fürsten 
von  Libic  (Anm.  31),  über  Bruno's  Lebenslauf  (Anm.  34), 
über  die  Gründung  des  Prager  Bisthums  (Anm.  50).      B.  B. 

410.  A.  Kolberg  veröffentlicht  in  der  Zeitschr.  f. 
d.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  Ermlands  (XV,  1,  Brauns- 
berg 1904)  aus  der  bisher  unbenutzten  Hs.  XIII.  D.  20 
der  Prager  Universitätsbibliothek  s.  XIV  einen  Text  der 
Vita  II  S.  Adalberti  des  h.  Bruno.  Die  Hs.  enthält 
die  Vita   in   der   kürzeren  Form   des  von  Pertz  (MG.  SS. 

VI,  596  —  612)  edierten  Admonter  Textes  und  des  Textes 
der  Acta  SS.  (1675)  April  Bd.  III,  187—98,  welche  Form 
K.  wohl  mit  Recht  für  ursprünglicher  hält  als  die  längere 


Digitized  by  ^ 


joogle 


732  Nachrichten. 

der  Eönigswarter  Ha.  Von  jenen  beiden  Texten  weicht 
die  vorliegende  Ha.  zwar  in  bemerkenawerther  Weise  ab 
(vgl.  S.  15  £P.),  erweist  sieh  jedoch  ala  dem  Admonter  Texte 
(a.  S.  120  Anm.)  verwandt.  M.  Kr. 

411.  P.  Fedele  veröffentlicht  im  Archivio  della  societa 
Eomana  di  storia  patria  XXVII,  399 — 440  einen  nach  mehr- 
facher Richtung  hin  beachtenswerthen  Anfaatz  über  das 
Geachlecht  der  Pierleoni  (Le  famiglie  di  Anacleto  e  di 
Gelaaio  II.)  Der  Verfasser  versucht  hier  unter  anderm 
nachzuweiaen,  daaa  aua  dieaem  Geachlechte,  das  bekanntlich 
jüdischen  Ursprungs  war,  nicht  nur  der  Gegenpapst  An a- 
kl  et  IL  entstammte,  sondern  bereits  früher  Gregor  VI. 
und  —  Gregor  VII.  Die  Gründe,  die  P.  für  seine  Ansicht 
ins  Peld  führt,  scheinen  mir  keineswegs  überzeugend,  der 
Stammbaum,  den  er  p.  433  aufstellt,  in  dieser  Gestalt  sogar 
kaum  möglich  (Gregor  VII.  wäre  darnach  der  Vetter  des 
erst  57  Jahre  später  gewählten  Anaklet  II.  gewesen!); 
andererseits  verdient  die  Stelle  der  Pegauer  Annalen  SS. 
XVI,  238:  'Apostolico  igitur  cum  Petro  Leone  avunculo 
suo  fugam  ineunte'  allerdings  höhere  Beachtung,  als  ihr 
bisher  zutheil  wurde.  Kachhaitigen  Interesses  darf  die 
von  F.  neu  angeregte  Frage  unter  allen  Umständen  sicher 
sein.  Im  nächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  werde  ich  ihr 
eine  nähere  Auseinandersetzung  widmen.  M.  T. 

412.  Auf  keinem  Gebiete  der  Geschichtswissenschaft 
herrscht  wohl  seit  geraumer  Zeit  eine  so  rege  Thätigkeit 
wie  auf  dem  der  ältesten  Geschichte  des  Minoriten-Ordens, 
namentlich  soweit  sein  Stifter,  der  h.  Franciscus,  und 
die  Quellen  zu  seiner  Lebensgeschichte  in  Frage  kommen. 
Nur  wenige  dieser  Arbeiten  wurden  in  unserer  Zeitschrift 
angezeigt,  um  so  erwünschter  ist  es,  hier  berichten  zu 
können,  dass  sich  Walter  Goetz  in  seinem  Buch  'Die 
Quellen  zur  Geschichte  des  h.  Franz  von  Assisi'  (Gotha 
1904)  gründlich  mit  der  ganzen  früheren  Litteratur  aus- 
einandersetzt und  über  sie  Aufschluss  giebt.  Der  grössere 
Theil  des  Inhaltes  des  Buches  war  bereits  in  der  Zeitschr. 
f.  Kirchengeschichte  XXII.  XXIV.  XXV  gedruckt  und 
ist  nur  an  einigen  Stellen  verändert.  Die  früher  bekannt 
gewordenen  wie  die  neuen  Theile  zeichnen  sich  durch 
Klarheit,  gesundes  Urtheil,  Sorgfalt  der  Forschung  aus. 
Es  bestand  die  Absicht,  auf  die  einzelnen  Bestandtheile 
des  Buches  einzugehen,  doch  es  ergab  sich,  dass  bei  der 
Mannigfaltigkeit  und  Schwierigkeit  des  Stoffes  jeder  Ver- 
such, Einzelheiten  zu  behandeln,   weit  über  den  Rahmen 
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der  kurzen  Anzeigen  dieser  Zeitschrift  hinausführen  müsste 
und  nur  in  einer  grösseren  Recension  sich  verwirklichen 
Hesse.  O.  H.-E. 

413.  H.  Böhmer,  Analekten  zur  Geschichte  de» 
Franciscus  von  Assisi  (Tübingen  u.  Leipzig  1904)  bietet 
eine  Ausgabe  der  echten  Schriften  des  h.  Franciscus 
tmd  der  ihm  mit  unrecht  zugeschriebenen,  danach  als 
Appendix  wirkliche  oder  angebliche  Bruchstücke  der  ver- 
lorenen ältesten  Eegel  des  h.  Franz  aus  den  Quellen  zu 
seiner  Lebensgeschichte  und  Auszüge  aus  gleichzeitigen 
Schriftstellern  über  ihn.  Voran  geht  eine  ausführliche 
Einleitung,  am  Schluss  werden  recht  nützliche  Begesten 
zur  Geschichte  des  h.  Franz  und  des  Minoritenordens  von 
1182 — 1340  geboten.  In  demselben  Jahr  (1904)  ist  noch  eine 
andere  Ausgabe  der  Werke  des  Heiligen  erschienen  von 
P.  Leonard  Lemmens,  Opuscula  s.  patris  Francisci 
Assisiensis  secundum  Codices  ross.  emendata  (Ad  Claras 
aquas  =  Quaracchi),  die  uns  noch  nicht  zugekommen  ist. 
Beide  Publikationen  hat  Paul  Sabatier  eingehend  be- 
sprochen in  den  Opuscules  de  critique  historique  fasc.  X 
(Paris  1904,  p.  117—51).  Auf  den  folgenden  Seiten  be- 
schäftigt er  sich  auch  mit  dem  oben  genannten  Werke 
von  W.  Goetz,  soweit  es  über  die  Werke  des  h.  Franz 
handelt,  und  findet  die  betreffenden  Partieen  mit  Recht 
lobenswerth.  O.  H.-E. 

414.  In  den  Opuscules  de  critique  historique  fasc.  XI 
(Paris  1904,  p.  165 — 209:  Examen  de  la  vie  de  fröre  filie 
du  Speculum  vitae)  druckt  Paul  Sabatier  die  auf  den 
berühmten  ersten  oder  zweiten  Ordensgeneral  der  Minoriten 
Elias  bezüglichen  Stücke  aus  der  späten  Compilation  des 
Speculum  vitae,  die  sich  zum  grossen  Theil  auch  fast 
wörtlich  in  der  Chronica  XXIV  ministrorum  generalium 
finden,  wieder  ab  und  bespricht  sie  eingehend.  Es  ist 
zweifellos,  dass  in  diesen  Stücken  Erzählungen  begegnen, 
die  sehr  stark  den  Eindruck  der  Glaubwürdigkeit  machen, 
und  daneben  die  handgreiflichsten  Unmöglichkeiten,  wie 
das  Auftreten  des  Antonius  von  Padua  auf  dem  General- 
kapitel  zu  Born  1239.  Daher  will  Sabatier  eine  ältere 
höchst  glaubwürdige  Quelle  herausschälen,  die  von  Jordan 
de  Giano,  Bernard  von  Bessa,  Salimbene  und  Thomas  von 
Eccleston  benutzt  und  zwischen  1253 — 62  verfasst  wäre, 
diese  sei  durch  spätere  Zusätze  und  Umarbeitung  ver- 
fälscht. Ich  bedauere,  erklären  zu  müssen,  dass  ich  davon 
nicht  das  geringste  glauben  kann.     Es  lässt  sich  kein  Be- 
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weismoment  von  etwas  Gewicht  dafür  anführen,  dass 
einer  der  genannten  Schriftsteller  die  vorausgesetzte  Quelle 
gekannt  hätte,  und  die  Unmöglichkeiten  des  Speculnm 
vitae  finden  sich  auch  schon  in  der  Chronica  XXIV 
generalium.  Daher  bin  ich  überzeugt,  dass  sowohl  das 
sehr  glaubwürdige  wie  das  grundfalsche  dieser  Quelle  schoii 
von  jeher  angehörte,  und  dass  sie  schwerlich  vor  Ende  des 
13.  Jh.  entstanden  ist.  Auch  damals  konnte  man  bei  der 
sehr  lebendigen  Tradition  im  Minoritenorden  noch  wirklich 
begründete  mündliche  Nachrichten  über  den  Generalat  des 
Elias  erhalten.  O.  H.-E. 

415.  B.  Schmidt  kommt  in  seiner  Untersuchung: 
Nochmals  Arnold  von  Quedlinburg  und  die  ältesten 
Nachrichten  zur  Geschichte  des  ßeussischen  Hauses  (Vc^- 
ländische  Forschungen  1904,  S.  1 — 40)  zu  dem  Ergebnis, 
dass  der  Chronist  sich  in  diesen  Punkten  als  eine  zuver- 
lässige Quelle  erweist.  M.  Kr. 

416.  Albano  Sorbelli   bespricht  in  der  Zeitschrift 
*Eomagna  nella  storia,   nelle  lettere  e  nelle  arti'   fasc.  lY 
(I.Juni  1904)  die  Ausgabe   der  Chronik  des   Petrus  C an- 
tin eil  i  von  Franc.  Torraca  in  der  neuen  Edition    von 
Muratori's  Rerum  Italicarum  scriptores  (N.  A.  XXVIII,  76 1  f., 
n.  339).    Er  lobt  sie  sehr,  wendet  sich  aber  in  zwei  Punkten 
wider  die  Ansichten  des  Herausgebers.     Mit  Becht  betont 
er  gegen  diesen,  dass  der  erste  Theil  der  Chronik  bis  1274 
rein  Bolognesischen  Ursprungs  sei,   mit  Faenza  in   keiner 
Beziehung  stehe.    Er  vergleicht  eine  Anzahl  Bolognesischer 
Nachrichten   mit  solchen,   die  in   der   unedierten  Villola- 
Chronik  erscheinen,  und   zieht  daraus  den  Schluss,    dass 
Petrus  Bolognesische  Annalen  benutzt  habe,  welche  auch  von 
Villola  ausgeschrieben  seien.    Dem  muss  ich  widersprechen. 
Zwischen  den  beiderseitigen  Nachrichten  besteht  gar  keine 
Verwandtschaft.     Die  Bolognesische  Annalistik  des  13.  Jh. 
war  ziemlich  reich,  nicht  nur  bei  den  späteren  Bologneser 
Chronisten  findet  man  ihre  allgemein  bekannten  üeberreste, 
"Sondern  auch  in  den  Modeneser  Chroniken.   Danach  erkennt 
man,  dass  es  mehrere  sehr  verschiedene  Annalen  in  Bologna 
gegeben  hat.    Dann  erklärt  sich  S.  gegen  die  Meinung  von 
Torraca,  dass  Petrus  Cantinelli  ein  Faventiner  sei,  bekennt 
sich  vielmehr  zu  der  früheren  Ansicht,  dass  er  zu  Bologna 
geboren,    im    Jahr   1274    mit   der   von    dort   vertriebenen 
Gibellinenpartei  der  Lambertazzi  nach  Faenza  gekommen 
sei.    Ob  damit  schon  festgestellt  ist,  dass  der  Bolognesische 
Theil  seiner  Chronik  bis  1274  vrirklich  auch  von  ihm  ver- 
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f  a  s  8 1 ,  nicht  im  Wesentlichen  bloss  abgeschrieben  ist  ?    Mir 
ist  das  erste  wenig  wahrscheinlich.  O.  H.-E. 

417.  In  The  English  historical  review  vol.  XX, 
n.  78  (April  1905),  p.  293—307  beschreibt  James  Sullivan 
zahlreiche  Hss.  von  Marsilius'  von  Padua  Schrift 
'Defensor  pacis',  die  er  untersuchte,  um  näheren  Aufschluss 
über  die  Abfassungszeit  der  Schrift  zu  gewinnen.  Er  bleibt 
aber  schliesslich  doch  bei  dem  von  K.  Müller  aufgestellten 
Datum  1324  Juni  24  für  die  Vollendung  des  Werkes 
stehen.  Die  Untersuchung  der  Hss.  ergab  aber,  dass  ein 
noch  unbekanntes  Werk  des  Marsilius  unter  dem  Titel 
'Defensor  pacis  minor'  in  einer  Oxforder  Hs.  erhalten  ist. 
Dessen  Inhalt  analysiert  S.,  theilt  kleinere  Stücke  daraus 
mit  und  setzt  die  Abfassungszeit  auf  1342  an.  Der  'trac- 
tatus  de  divortio  et  dispensatione',  den  Freher  und  Goldast 
herausgaben,  bildet  einen  fast  wörtlich  übereinstimmenden 
Theil  dieser  Schrift.  O.  H.-E. 

418.  Als  'Thomer  Denkwürdigkeiten  von  1345  bis 
1547'  veröfEentlicht  A.  Voigt  den  Inhalt  einer  Hs.  des 
Thorner  Bathsarchivs  XIII,  4.  Sie  enthält  unter  jenem 
Titel  Abschriften  und  Auszüge  aus  den  verlorenen  Raths- 
protokoUen,  die  fast  nur  sehr  ausführlich  die  inner- 
städtischen Angelegenheiten  beriicksichtigen  (Mitth.  des 
Copernicus -Vereins  f.  Wissenschaft  u.  Kunst  zu  Thorn 
XIII.  Heft.  XXIII  u.  253  S.,  Thorn  1904).  M.  Kr. 

419.  Eine  neue  Ausgabe  des  Gregorio  Dati,  L'istoria 
di  Firenze  dal  1380  al  1405,  illustrata  e  pubblicata  se- 
condo  il  codice  inedito  Stradiniano  hat  L.  Pratesi  be- 
sorgt. Sie  unterscheidet  sich  von  der  ersten  Ausgabe 
(Florenz  1735)  durch  einen  vielfach  besseren  Text  und  vor 
allem  durch  einige  Zusätze,  die  nach  Pratesi  der  Ab- 
schreiber der  Hs.,  der  Bibliomane  Giovanni  Mazzuoli  ge- 
nannt Stradino  auf  Grund  anderer  Hss.  seiner  Sammlung 
hinzugefügt  hat;  Pratesi  vermag  die  Quellen  nicht  nach- 
zuweisen, hält  es  aber  gegen  Del  Lungo  für  ausgeschlossen, 
wie  mir  scheint  mit  guten  Gründen,  dass  Stradino  der  Ver- 
fasser der  Zusätze  sei.  Dieselben  betreffen  Florentiner 
Behördenorganisation,  die  Ankunft  des  Ladislaus  in  Italien 
(1410)  und  die  Erwerbung  Livornos  durch  Florenz   (1421). 

B.  Schm. 

420.  Zanino  Volta  gab  im  Archivio  storico  Lom- 
barde, Serie  4,  anno  XXXI,  p.  360—88  die  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  zur  politischen  Geschichte  des  Mailänders 
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Bartolomeo  Morone  aus  den  Jahren  1411 — 47  heraus 
mit  Ausnahme  der  auf  den  Aufenthalt  des  Papstes 
Martin  Y.  in  Mailand  im  J.  1418  bezüglichen  Kapitel, 
welche  er  schon  früher  in  derselben  Zeitschrift  vol.  XIII 
(1886)  publiciert  hatte.  O.  H.-E. 

421.  In  der  Bibliothdque  de  T^cole  des  chartes  LXY, 
557 — 77  handelt  N.  Valois  über  ein  bisher  ganz  nnbe* 
kanntes  Werk  'De  persecutoribus  ecclesiae'  Peters  Ton 
Ailly,  das  dieser  im  Jahr  1418  verfasste.  Es  findet  sich 
in  einer  Hs.  der  Bibliothek  zu  Marseille,  nach  welcher  Y. 
Auszüge  aus  der  Schrift  publiciert.  O.  H.-E. 

422.  Im  ersten  Bande  der  Hermaea.  Ausgewählte 
Arbeiten  aus  dem  Germanischen  Seminar  zu  Halle  herausg. 
von  Ph.  Strauch  (Halle,  Niemeyer)  untersucht  Otto  Frei- 
tag sorgfältig  die  sogenannte  Chronik  von  Weihen- 
stephan. Er  zeigt,  dass  diese  von  der  Gründung  Koms 
bis  1436  reichende  (die  beiden  vollständigen  Hss.  bringen 
dann  noch,  jede  selbständig,  einige  Notizen  für  die  Jahre 
1462.  69.  74)  Kaiser-  und  Papstchronik  aus  den  Flores 
temporum  und  ihrer  ersten  Fortsetzung,  daneben  aus  Enikel 
schöpfte.  Der  Darstellung  von  Karls  des  Grossen  Leben 
hat  sie  dagegen  ein  wahrscheinlich  in  Weihenstephan  ent- 
standenes, ursprünglich  selbständiges  Werk  zu  Grunde  ge- 
legt, in  "welchem  F.  eine  gereimte  Bearbeitung  und  Er- 
weiterung des  Strickerschen  Karl  erblickt,  während 
F.Wilhelm,  Gesch.  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
von  Strickers  Karl  dem  Grossen  (Amberg  1904)  S.  17.  22  ff. 
seine  Beziehungen  zum  Stricker  anders  deuten  will. 

423.  C.  Knetsch,  'Einiges  über  die  Eroberung  von 
Mainz  durch  Adolf  von  Nassau  am  28.  October  1462'  (Mitth. 
des  Vereins  f.  Nassauische  Alterthumskunde  u.  Geschichts- 
forschung 1904/05,  n.  4)  veröffentlicht  aus  der  Trierer 
Stadtbibliothek  eine  gleichzeitige,  bisher  unvollkommen  ge- 
druckte Aufzeichnung  über  die  Namen  und  die  Thätigkeit 
der  Mainzer  Bürger,  welche  die  Stadt  1462  an  EB.  Adolf 
verriethen.  M.  Kr. 

424.  In  den  Forschungen  und  Mittheilungen  zur 
Geschichte  Tirols  und  Vorarlbergs  II,  2,  97 — 152  ver- 
öffentlicht B.  Eöhricht  eine  deutsche  Beschreibung  der 
vom  7.  Juni  —  8.  November  1470  unternommenen  Jerusalem- 
fahrt des  Grafen  Gaudenz  von  Kirchberg,  welche, 
von  dessen  Diener  Friedrich  Steigerwalder  verfasst,  in 
einer  um  100  Jahre  jungem  Copie  sich  erhalten  hat.    Ob- 
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wohl  sehr  schablonenhaft  gehalten,  wie  alle  diese  Schil- 
derangen von  Pilgerfahrten,  ergänzt  sie  doch  in  will- 
kommener Weise  die  bisher  über  die  gleichfalls  1470  voll- 
zogenen Reisen  der  Mecklenburgischen  Herzoge  Magnus 
nnd  Ulrich  sowie  des  Würzburger  Kanonicus  Ulrich 
Brunner  nach  dem  h.  Lande  bekannten  Nachrichten. 

425.  H.  Chabeuf  hat  in  den  M^moires  de  la  soci6t6 
Bourguignonne  de  göographie  et  d'histoire  XVIII  (1902), 
257 — 336  aus  dem  Stadtarchiv  in  Dijon  einen  officiellen 
Bericht  über  die  Vorgänge  bei  dem  Einzug  und  Aufent- 
halt Karls  des  Kühnen  in  Dijon  im  Januar  1474  ver- 
öflPentlicht  mit  einer  ausführlichen  Einleitung.       Edm.  St. 

426.  Einer  jener  späteren  Historiker  und  Chronisten, 
aus  denen  sich  vermöge  der  von  ihnen  benutzten,  uns  nicht 
mehr  zugänglichen  Quellen  bisweilen  wichtige  Thatsachen 
und  Erkenntnisse  gewinnen  lassen,  ist  Sigismondo  Tizio 
Ton  Siena  (1458 — 1528);  in  seinem  umfangreichen  und 
formlosen,  herkömmlich  als  Historiae  Senenses  bezeichneten 
Werke  behandelt  er  die  Geschichte  Sienas  auch  im  Mittel- 
alter auf  Grund  von  Chroniken,  Legenden,  Urkunden. 
Paolo  Piccolomini,  La  vita  e  l'opera  di  Sigismondo 
Tizio,  Roma  1903,  spricht  in  den  letzten  beiden  Kapiteln 
seines  Buches  ausführlicher  über  diese  Historiae  und  ihre 
Quellen,  unter  denen  er  für  das  MA.  auch  eine  'cronica 
Teutonica'  nennt,  die  er  nicht  zu  bestimmen  vermag. 

B.  Schm. 


427.  Ernst  Mayer  versucht  in  einer  Abhandlung  *Zur 
Entstehung  der  Lex  Utinensis'  (Mittheilungen  des  Instit.  f. 
Oesterreich.  Geschichtsforschung  XXVI,  1 — 44)  die  Lex 
Romana  Curiensis  wieder  für  Italien  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Er  behauptet.  Gründe  für  den  räthischen  Ursprung 
seien  nicht  vorhanden.  Ich  werde  in  einem  der  nächsten 
Hefte  des  N.  A.  eingehend  auf  die  Abhandlung  zurück- 
kommen und  nachweisen,  dass  die  Widerlegung  der  Gründe 
für  den  räthischen  Ursprung  vollständig  misslungen  ist. 

K.  Zeumer. 

428.  Philipp  Heck  hat  in  einem  starken  2.  Bande 
seiner  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stände  im  Mittelalter 
unter  dem  Titel:  Der  Sachsenspiegel  und  die  Stände 
der  Freien,  Halle  a.  S.  1905,  die  Aurführungen  gegeben, 
welche  er  früher  (s.  N.  A.  XXIX,  782,  n.  246)  in  Aussicht 
gestellt  hatte.    Die  gehegten  Erwartungen  sind  in  reichem 
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Masse  erfüllt  worden.  Der  Unterzeichnete  gesteht,  durch 
Hecks  Ausführungen  in  Bezug  auf  die  beiden  Hauptpunkte. 
die  schöffenbaren  Freien  und  das  Schultheissen- 
geric ht  völlig  überzeugt  zu  sein.  Die  SchöfiEenbaren  sind 
Freie,  theils  bäuerlichen,  theils  ritterlichen  Standes.  Auch 
die  freien  Herren  gehören  zu  ihnen.  Das  Schultheissen- 
gericht  ist  Stadtgericht,  die  ihm  unterstehenden  Biergelden 
oder  Pfleghaften  sind  Stadtbürger.  Diese  Sätze  sind  unter 
Heranziehung  eines  reichen  Quellenmaterials  so  begründet, 
dass  kaum  eine  wesentliche  Einwendung  möglich  erscheint. 
Wir  dürfen  nunmehr  den  Sachsenspiegel  wieder  als  eine 
völlig  einwandfreie  Quelle  unseres  alten  Rechtes  auch  in 
Bezug  auf  Ständewesen  und  Gerichtsverfassung  betrachten. 
Die  beherzigenswerthen  Worte  K.  von  Amiras  (Grundriß 
des  Germ.  Rechts  S.  39) :  'die  vermeintlichen  Widersprüche 
seiner  (Eikes)  Darstellung  mit  sicher  beglaubigten  That- 
Sachen  dürften  sich  verflüchtigen,  wenn  die  gleiche  Sorg- 
falt auf  die  Interpretation  seines  Textes  verwandt  wird, 
die  man  sich  beim  Feststellen  dieser  Thatsachen  hat  kosten 
lassen',  haben  sich  durch  diese  neueste  Arbeit  Hecks  in 
schöner  Weise  bewahrheitet.  Sehr  beachtenswerth  sind 
auch  die  Ausführungen  über  den  Stand  der  freien  Herren 
und  über  die  Bannleihe,  wenngleich  Ref.  hier  mancherlei 
Bedenken  nicht  unterdrücken  kann.  K.  Zeumer. 

429.  Aus  der  Arbeit  von  Rodolfo  Laschi,  Pene  e 
carceri  nella  storia  di  Verona  (Atti  del  R.  istituto  Veneto 
t.  LXIIII,  disp.  prima,  p.  13 — 93)  kommen  hier  Gap.  II — 
VII  in  Betracht,  die  das  Straf-  und  Gefängniswesen 
von  Theoderich  bis  Berengar,  unter  dem  Comune,  unter 
Ezzelino  da  Romano,  unter  den  Scaligern,  den  Visconti 
und  Carraresen  und  unter  venezianischer  Herrschaft  be- 
handeln, mit  Heranziehung  des  Quellenmaterials  aus  Schrift- 
stellern, Statuten  und  Urkunden.  B.  Schm. 

430.  Die  Akten  eines  Processes  auf  Ungültigkeits- 
erklärung der  Ehe  zwischen  Angehörigen  zweier  vornehmer 
Paduaner  Familien  veröfPentlicht  L.  A.  Botteghi,  Ja- 
copo  Dalesmanini  e  le  fazioni  di  Padova  nel  1277  (Attd  e 
memorie  della  R.  accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in 
Padova  vol.  XX,  disp.  2,  139 — 54).  Er  sieht  in  diesem 
Vorgange  die  Ursache  der  anderweitig  für  das  Jahr  1277 
in  Padua  bezeugten  Unruhen.  B.  Schm. 

431.  Als  Beilage  zu  seinem  Aufsatze:  Process  Ham- 
burgs gegen  EB.  Albert  von  Bremen  wegen  Strandraubs 
(1371—87)   veröffentlicht  Th.  Schrader   zwei  Suppliken 
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der  Hamburger  an  den  Papst  nnd  eine  'Ladung  der  Zeugen' 
durch  einen  von  der  Eurie  bestellten  Siebter  (Zeitschr. 
des  Vereins  f.  Hamburg.  Gesch.  XII,  147—206).       M.  Kr. 

432.  Ueber  eine  von  J.  Schilter  erwähnte  kleine 
Pergamenths.  des  Strassburger  Stadtrechts  in  mittel- 
hochdeutscher Sprache,  die  sich  neuerdings  wieder  auffand 
und  dem  Strassburger  Stadtarchiv  gehört,  berichtet 
F.  Mentz  im  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XXIl,  203  £E. 

M.  Kr. 

433.  In  den  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen  1905,  Heft  1  untersucht 
F.  Frensdorff  in  einem  ersten  Theil  von  Studien  zum 
Braunschweigischen  Stadtrecht  das  von  Leibniz 
herausgegebene  Statut,  dessen  verloren  geglaubte  Hs.  er 
in  der  Giessener  Universitätsbibliothek  ermittelte.  Er 
zeigt,  dass  es  zwischen  1330  und  1380  entstanden  ist,  und 
weist  ihm  seine  Stelle  zwischen  den  früheren  und  späteren 
Braunschweigischen  Statuten  an,  er  führt  den  Beweis,  dass 
es  Quelle  des  Stadtrechtes  von  1402  war.  O.  H.-E. 

434.  Im  Archivio  storico  Lombardo,  serie  4,  vol.  III, 
anno  XXXII,  p.  1 — 46  handeln  M.  Eoberti  und  L.  Tovini 
ausführlich  über  die  von  Odorici  nicht  publicierten  Theile 
der  ältesten  Statuten  von  Brescia,  welche  in  zwei  Hss. 
des  13.  Jh.  enthalten  sind.  O.  H.-E. 

435.  Im  9.  Bande  der  Monumenta  historico  -  iuridica 
Slavorum  meridionalium  (Agram  1904)  haben  V.  Bogisic 
und  L.  Jireöek  den  1272  entstandenen  Liber  statutorum 
civitatis  Bagusii  herausgegeben.  H.  H. 

436.  In  den  Beiträgen  zur  Gesch.  der  Stadt  Rostock 
IV,  2,  47  ff.  (1905)  giebt  Ernst  Dragendorff  ein  Ver- 
zeichnis der  überlieferten  Bostocker  Burspraken  und 
veröffentlicht  die  älteste  derselben  (s.  XV)  unter  Hinzu- 
fügung der  Veränderungen  in  den  späteren  Texten. 

M.  Kr. 

437.  Einige  Urkunden,  die  sich  auf  ein  Gerichts- 
verfahren gegen  die  Goldschmiede  von  Bologna  be- 
ziehen wegen  angeblicher  Vergehungen  derselben  gegen 
ihre  Statuten  und  das  Münzgesetz,  veröffentlicht  L.  Sighi- 
nolfi,  Sulla  lega  dell'  argento  e  gli  statuti  degli  orefici 
di  Bologna  durante  la  signoria  di  Giovanni  da  Oleggio 
(Atti  e  memorie  della  B.  deputazione  di  storia  patria  per 
le  prov.  di  Bomagna  vol.  XXII,  fasc.  4  —  6,  p.  481—504). 
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Die  Urkunden    gewähren    zugleich    auch   Einblick    in    die 
politischen  Verhältnisse  in  der  Stadt  von   1356  —  59. 

B.  Schm. 

438.  In  überaus  prächtiger  Ausstattung  ist  in  der 
Sammlung  der  H.  Bradshaw  societj  (Band  XVI)  das  ofß- 
oielle  Krönungsbuch  Karls  V.  von  Frankreich  v.  J.  1365 
(British  Museum,  Cottonian  Ms.  Tiberius  B.  VIII)  von 
C.  S.  Dewick  herausgegeben  worden.  Sämtliche  41 
Miniaturen  des  Ordo  sind  phototypisch,  7  davon  ausserdem 
noch  in  Farben-  und  Golddruck  reproduciert.  Der  von 
J.  W.  Legg  edierte  Band  XVIII  derselben  Sammlung  ent- 
hält zwei  mittelalterliche  Krönungsordines:  eine  'Anglo- 
French  version  of  the  English  coronation  order'  ans  dem 
beginnenden  14.  Jh.  (p.  37 — 49)  und  eine  'Consecratio  regis 
Anglo  -  Saxonici'  aus  dem  11.  Jh.  (p.  51 — 64);  aus  beiden 
Hss.  sind  Facsimiles  beigegeben.  Edm.  St. 

439.  In  der  ßealencyklopaedie  für  protestantische 
Theologie,  3.  Aufl.  XVI,  265  —  307  giebt  E.  Seckel  eine 
Uebersicht  und  kritisch  scharf  eindringende  Zergliederung 
aller  an  die  Pseudoisidorischen  Fälschungen  (ein- 
schliesslich der  pseudoisidorischen  Fassung  der  spanischen 
Canones- Sammlung,  der  Capitula  Angilramni  und  der 
Capitularien  des  Benedictus  Levita)  sich  knüpfenden  Fragen, 
wie  sie  in  so  umfassender,  gründlicher  und  zuverlässiger 
Darstellung  bisher  nicht  entfernt  vorhanden  war.  Von 
Schwierigkeit  und  Umfang  der  Materie  bietet  die  in  kleinem 
und  engem  Druck  3  Seiten  füllende  Zusammenstellung 
der  Litteratur  einen  Vorgeschmack.  Streng  objectiv  wird 
über  den  heutigen  Stand  der  Verfasserfrage  berichtet. 
Mit  Becht  hat  S.  in  diesem  Zusammenhang  S.  288  die  in 
Vergessenheit  gerathene  Anagrammatisierung  Nissls  wieder 
ausgegraben,  die  mir  viel  ernsterer  Beachtung  werth  scheint, 
als  ihr  bisher  geschenkt  wurde.  M.  T. 

440.  L.  Duchesne  wendet  sich  in  der  Bevue  hi- 
storique  LXXXVII,  2,  278  —  302  gegen  verschiedene  Be- 
hauptungen von  B.-Ch.  Babut  in  dessen  oben  S.  511,  n.  264 
angezeigtem  Buch  'Le  concile  de  Turin'.  Er  weist  die 
Hypothese  zurück,  dass  zwei  Turiner  Concilien,  eins 
um  405,  ein  zweites  vor  417,  anzunehmen  wären,  und  stellt 
die  frühere  Ansicht  wieder  her,  dass  in  Turin  nur  ein 
Concil  längere  Zeit  vor  417  gehalten  ist.  Er  verwirft  die 
von  Babut  behauptete  Echtheit  der  Briefe  der  Päpste 
Zosimus  und  Leo's  I.   zu    Gunsten   von  Vienne   (JaÄÄ* 
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335.  446),  für  die  in  der  That  ernstlich  doch  Niemand 
bätte  eintreten  sollen.  Er  weist  die  ünmög^lichkeit  der 
Ansicht  von  Bahnt  nach,  dass  die  älteste  Bedaction  der 
Chronik  der  Bischöfe  yonVienne  schon  Ton  Bischof 
Villioarius  von  Vienne  (t  771)  herrühre,  nnd  bekämpft  auch 
noch  andere  von  dessen  Anfstellnngen.  Die  von  Babut  in 
einer  andern  Schrift  vertretene  Ansicht  (oben  S.  216,  n.  64), 
dass  die  sogenannten  Canones  synodnm  Bomanornm 
ad  Gallos  episcopos  Papst  Damasus  I.  zuzuschreiben  seien, 
lässt  Duchesne  gelten  und  schlägt  Verbesserungen  des  sebr 
verdorbenen  Textes  dieses  Briefes  vor.  O.  H.-E. 

441.  B.  Sepp  widerspricht  in  der  Litterarischen  Bei- 
lage n.  3  zur  Augsburger  Postzeitung  vom  24.  Januar  1905 
ausser  der  Anzeige  von  Br.  Krusch  (in  dieser  Zeitschrift 
XXX,  244  f.)  auch  derjenigen  seines  zweiten  Artikels  über 
das  Jahr  des  Concilium  Germanicum  von  O.  Holder- 
Egger  (ebenda  S.  216  f.).  Um  nicht  durch  Schweigen  den 
Eindruck  irgendwelchen  Nachgebens  zu  erwecken,  sei  be- 
merkt, dass  ich  an  den  Ausführungen  im  N.  A.  XXYIII, 
545  f.  unbedingt  festhalte ;  in  der  Ausgabe  der  Concilien 
ist  das  Concilium  Germanicum  z.  J.  742  gestellt.  Sepp 
will  den  Vorschlag,  die  überlieferte  Jahreszahl  in  744  zu 
ändern,  durch  Analogien  aus  der  Bonifatischen  Briefsamm- 
Inng  stützen.  Analogien  sind  keine  Beweise,  sonst  würde 
ich  auf  diejenigen  Stücke  jener  Sammlung  verweisen,  die 
mit  richtigen  Daten  überliefert  sind.  Sepp  berücksichtigt 
nicht,  dass  die  selbständige  üeberlieferung  des  Concils  im 
Codex  Palatinus  577,  der  die  Brief  Sammlung  nicht  enthält, 
ebenfalls  das  Jahr  742  aufweist.  Damit  ist,  für  mich, 
wenigstens,  jede  Aenderung  ausgeschlossen,  die  Sepp  durcb 
andere  Gründe  zu  empfehlen  vergebens  gesucht  hat. 

A.  Werminghoff. 

442.  Wichtige  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Ba- 
seler Concils  aus  den  Jahren  1437 — 38  macht  L.  H.  La- 
ban de  aus  dem  Archiv  der  Stadt  Avignon  bekannt  (An- 
nales de  la  soci6t6  d'4tudes  Proven9ales  I,  10  sqq.,  39  sqq., 
133  sqq.,  189  sqq.).  Sie  drehen  sieh  sämtlich,  um  jenen  tot- 
gebomen  Plan,  der  äusserer  Anlass  zu  der  endgültigen 
Spaltung  des  Concils  werden  sollte,  um  das  'Projet  de 
translation  du  concile  de  B&le  en  Avignon  pour  la  r^union 
des  6glises  grecque  et  latine\  Die  Stadt  A.,  die  hier  eine 
Hoffnung  sah,  ihren  seit  dem  Abzug  des  Papstthums  ver^ 
blichenen  Glanz  wiederzugewinnen,  streckte  dem  Concil 
70000  Dukaten  vor:    über   die   darüber   hin   und  her  ge- 

NeiiM  ArehiT  ete.  ZXX.  48 

Digitized  by  VjOOQIC 


742  Nachrichten. 

pflogenen  Yerhandlungen  geben  die  pnblicierteii  Stücke 
eingehenden  An&chluss.  Sie  sind  um  ein  Weniges  zu  spat 
bekannt  geworden;  sonst  hätten  sie  in  dem  kürzlich  er 
schienenen,  übrigens  dem  Herausgeber  noch  nicht  bekannt 
gewordenen  5.  Bande  des  Concilium  Basiliense  {vgh  oben 
n.  70)  noch  berücksichtigt  werden  können;  sie  sind  in  die 
Akten  der  Gesandtschaft  nach  Avignon  und  Constantinopel 
(p.  275  sqq.)  einzureihen.  Die  zweite  'cedula'  des  Stückes 
n.  1  ist  dort,  aus  etwas  abweichender  Trierer  Ueberlieferong, 
als  n.  9  gedruckt,  übrigens  mit  der  bestimmteren  Datierung 
1437  April  3 — 5.  Hervorgehoben  sei  aus  L/s  Publikation 
noch  der  Brief,  mit  dem  der  Gesandte  des  griechischen 
Kaisers  seinen  Protest  gegen  den  Baseler  Beschlnss,  das 
XJnionsconcil  wenn  nicht  in  Basel,  so  in  Avignon  oder  in 
Savoyen  abzuhalten,  nach  Avignon  sandte;  dies  Exemplar 
des  Protestes  hat  sich  dort  erhalten  (vgl.  p.  18  n.  1). 

Edm.  St. 

443.  Im  Giornale  stör,  e  lett.  della  Liguria  anno  Y, 
fasc.  7—8,  p.  225  sqq.  veröflEentlicht  G.  Sforza  aus  der 
Biblioteca  Estense  di  Modena  die  Akten  einer  bisher  un- 
beachteten Synode,  die  der  Bischof  Gio.  Pietro  Parentu- 
colli  von  Luni-Sarzana  1470 — 71  zu  Sarzana  hielt.  Be- 
merkenswerth  ist  das  Eztimum  episcopatus  Lunensis,  da» 
älteste  erhaltene,  dem  der  Herausgeber  das  Fragment  eines 
zweiten  vorausschickt.  A.  H. 

444.  Im  Archiv  f.  katholisches  Kirchenrecht  LXXXTV, 
449  fE.  publiciert  ü.  Schmid  als  Nachtrag  zu  seiner  Bio- 
graphie des  Passauer  Bischofs  Otto  von  Lonsdorf  (rgL 
N.  A.  XXVni,  n.  321  und  XXIX,  n.  186)  die  kirchHchen 
Verordnungen  Otto's,  die  er  nun  vollständig  in  einer  Gott- 
weiger  Hs.  aufgefunden  hat,  und  fügt  diesen  aus  demselben 
Codex  und  einer  Münchener  Hs.  die  Verordnungen  des 
Passauer  Bischofs  Wichard  von  PercUtoldsdorf 
(1280  —  82)  hinzu.  H.  H. 

445.  Reiches  kulturgeschichtliches  Material,  haupt- 
sächlich aus  dem  13.  und  14.  Jh.,  z.  B.  auch  für  die 
Geschichte  der  Studien,  zunächst  in  Siena,  im  weiteren 
Verlaufe  auch  in  anderen  Städten  Italiens  bringt  Placido 
M.  Lugano,  Spicilegium  Montolivetense  vol.  IL  Origine 
e  primordi  dell'  ordine  di  Montoliveto  (1313 — 1450). 
Commentario  storico.  1903.  L.  erzählt  nach  vorangehender 
kritischer  Prüfung  der  Quellen  das  Leben  der  Steter  und 
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die  Ausbreitung   des   Ordens   innerhalb   der   angegebenen 
zeitlichen  Grenzen.  B.  Schm. 


446.  Ein  wichtiger  Fund  ist  P.  Kehr  geglückt. 
Eine  Briefsammlung,  die  Baronius  und  Bajnald  benutzten, 
die  aber  seither  verschollen  war,  ist  in  der  Hs.  G.  44  der 
Kapitelbibliothek  von  S.  Peter  in  Born  durch  ihn  wieder 
entdeckt  worden  (Das  Briefbuch  des  Thomas  von 
Gaeta,  Quellen  und  Forschungen  aus  Ital.  Archiven  u. 
Bibliotheken,  herauf,  vom  Königl.  Preuss.  hist.  Institut 
in  Eom  VIII,  1 — 76).  Compilator  der  Sammlung  ist  Thomas, 
lusticiar  von  Gaeta,  von  dem  wir  bisher  nur  wussten,  dass 
er  in  den  Jahren  der  Minderjährigkeit  Friedrichs  II.  mehr- 
fach als  diplomatischer  Unterhändler  hervortrat  und  dass 
sich  auch  Friedrich  II.  selbst  in  seinen  Anfängen  seiner 
noch  bediente.  Auf  Grund  der  wiedergefundenen  Quelle 
gelingt  es  £ehr,  das  Lebensbild  des  Mannes  und  seine 
Beziehungen  zu  Friedrich  II.  in  fast  geschlossener  Folge 
bis  1226  zu  zeichnen  (S.  29  —  38).  Die  Sammlung  selbst 
scheidet  sich  in  eine  ältere,  von  Gregor  I.  bis  in  den 
Ausgang  des  12.  Jh.  reichende  Gruppe  antiquarisch - 
historisch -politischen  Inhalts  und  eine  jüngere  aus  den 
drei  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jh.,  in  deren  Mittelpunkt 
des  Thomas  eigene  Persönlichkeit  steht.  Die  39  Briefe 
und  Urkunden  werden  S.  39  ff.  einzeln  angeführt  und, 
soweit  sie  bisher  unbekannt  waren  oder  in  neuer  Ueber- 
lieferung  auftreten,  abgedruckt,  darunter,  von  den  eigenen 
Berichten  des  Thomas  abgesehen,  wichtige  Schreiben  In- 
nocenz'  III.  und  Honorius*  III.  und  der  Kaiserin  Eonstanze. 
Das  Schreiben  n.  XVIII  (BFW.  14  765  bis)  halte  ich  auch 
nach  Kehrs  Ausführungen  für  blosse  Stilübung;  die  Frage 
kann  nur  sein,  ob  sie  auf  Friedrich  I.  oder  Friedrich  II. 
erdichtet  wurde.  M.  T. 

447.  C.  Cipolla,  Lettere  inedite  di  Baterio  vescovo 
di  Verona  (Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  XXIV, 
1903,  p.  51 — 72)  veröffentlicht  nach  Eathers  Concept  in 
dem  aus  Verona  stammenden  Codex  Vaticanus  n.  4965 
einige,  leider  zum  Theil  überaus  trümmerhafte  Briefe  des 
vielgewanderten  Mannes  aus  der  Zeit,  in  der  er  zum  letzten 
Mal  den  Bischofssitz  von  Verona  innehatte  (962 — 68);  die 
am  besten  erhaltenen  Schreiben  sind  an  einen  Grafen 
Ernst,  die  Bischöfe  0(delrich  von  Bergamo)  und 
Gauslin  von  Padua  und  an  Kaiser  Otto  I.  gerichtet. 
Die  im   9.  Jh.  geschriebene  Hs.,   an    deren  Anfang   und 
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Bude  die  Briefe  eingetragen  sind,  enthalt  die  Verhandlungen 
des  869  zu  Eonstantinopel  versammelten  Concils,  die 
Bather  mit  zahlreichen,  übrigens  belanglosen  Randbe- 
merkungen versehen  hat.  W.  L. 

448.  Dom  6.  Morin  hat  —  dnrch  den  Supplement- 
Katalog  der  Stadtbibliothek  von  Metz  (vgl.  N.  A,  XXIX,  n.  196) 
aufmerksam  geworden  —  aus  einem  Miscellaneenbajide 
s.  XII  in  der  Bevue  b6n6dictine  XXII,  165  sqq.  drei  inter 
essante  Briefe  bekannt  gemacht,  die  ^Walter,  meine  de 
Honnecourt,  pnis  de  Y^zelay'  in  der  2.  Hälfte  des  11.  Jh. 
an  die  Mönche  von  Honnecourt,  an  Boscelin  von  Compiegne, 
das  Haupt  der  Nominalisten,  und  an  einen  ungenannten 
Geistlichen  gerichtet  hat;  Walter  steht  dem  Abte  Hugo 
von  Cluny  nahe.  Derselbe  Band  enthält  ein  von  Urban  fi. 
1096  auf  dem  Concil  von  Clermont  gegen  die  Simonie 
erlassenes  Dekret  und  eine  kleine  Streitschrift  s.  IX  von 
ungenanntem  Verfasser  gegen  Amalarius;  M.  giebt  von 
diesen  beiden  Stücken  kurze  Proben.  Edm.  St. 

449.  Der  Inhalt  der  beiden  Aufsätze  von  Gerolamo 
Biscaro  'Note  e  documenti  Santambrosiani'  im  Archivio 
storico  Lombardo,  serie  4,  vol.  II  (anno  XXXI),  302 — 59, 
vol.  III  (anno  XXXII),  47 — 94  lässt  sich  in  Kürze  schwer 
angeben.  Zum  ersten  Theil  publiciert  er  AUegationes 
iuris,  welche  die  Mönche  und  Kanoniker  des  S.  Ambrosius- 
Stiftes  zu  Mailand  zur  Yertheidigpung  in  ihren  Bechts- 
Streitigkeiten  wider  einander  den  Kardinälen  Guido  und 
übald  im  Jahr  1144  einreichten.  Sie  sind  besonders  be- 
merkenswerth  wegen  der  Berufungen  auf  echte  und  ge- 
fälschte Urkunden,  über  welche  B.  handelt.  Es  folget  dann 
noch  ein  Brief  zweier  (Regensburger?)  Kleriker  an  einen 
Mailänder  Canonicus,  den  der  Herausgeber  in  das  Jahr 
1126  setzt.  Er  nennt  p.  326  die  Namen  der  Absender  und 
des  Adressaten,  die  in  dem  Briefe  selbst  nur  mit  Anfangs- 
buchstaben bezeichnet  sind,  ohne  anzugeben,  welcher  QaeUe 
er  diese  Kenntnis  verdankt.  O.  H«-E. 

450.  Aus  dem  Pariser  Briefcodex,  dem  K.  Hampe 
schon  manch  werthvoUes  Stück  entnahm,  hat  er  nun  (Zeitscfar. 
f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  XX,  8  ff.)  ein  Schreiben 
Innocenz'  III.  aus  dem  Jahre  1214  publiciert,  in  welohem 
dieser  auf  Grund  der  ihm  durch  Friedrich  II.  zugegang^enen 
Nachricht  von  der  Ermordung  des  Propstes  Rudolf  von 
Marbach  durch  seine  eigenen  Chorherm  Massregeln  er- 
greift. Die  damals  verfügte  Auflösung  des  Klosterverbandes 
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bringt  H.  mit  der  Neuerrichtung  des  Klosters  in  Zusammenr 
hang,  für  die  sich  in  den  Annales  Marbacenses  (1216)  ein 
Anhaltspunkt  findet.  H.  H. 

451.  Verschiedene  Briefe  des  Londoner  Kanzleiarchivs, 
T^elche  von  dem  Sitze  der  Römischen  Kurie  aus  während 
der  Zeit  von  1225  bis  ins  14.  Jh.  ergingen  und  zum  Theil 
'nova  curie'  enthalten,  hat  Ch.-V.  Langlois  in  der  Bevue 
historique  LXXXVII,  55 — 79  publiciert,  und  ihnen  einige 
andere  inhaltlich  verwandte  aus  der  gleichen  Fundstelle 
beigefügt.  Besonders  bemerkenswerth  sind  darunter 
niehrere  Schreiben,  welche  sich,  auf  die  Verhandlungen 
zwischen  Papst  Alexander  IV.  und  Heinrich  III.  von 
England,  um  dessen  Sohne  Edmund  das  Königreich  Sicilien 
zu  übertragen,  beziehen.  O.  H.-E. 

452.  Unter  dem  Titel:  Ein  Hohenfurter  deutscher 
Frivatbrief  aus  dem  14.  Jh.  veröffentlicht  A.  Berndt 
in  den  Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen  XL,  151 — 54  ein  Schreiben  eines  Bruders  Hein- 
rich aus  Nussdorf  bei  Wien,  vermuthlich  des  nachmaligen 
Abtes  von  Hohenfurt  in  den  J.  1351 — 58,  an  den  Abt  Tho- 
mas I.  von  Stift  Hohenfurt  in  Böhmen  wegen  Besitzange- 
legenheiten, undatiert,  aber  in  die  Zeit  von  1335 — 45  ge- 
hörig, erhalten  als  Pergamentblatt  (n.  195),  das  von  einer 
Hs.  in  Hohenfurt  abgelöst  wurde.  B.  B. 

453.  Nicht  unwichtiges  Material  zur  Geschichte  Ita- 
liens im  14.  Jh.  enthält  die  Veröffentlichung  aus  dem 
Archiv  des  Albomoz  zu  Bologna  von  F.  Filippini,  La 
IP  legazione  del  card.  Albomoz  in  Italia  (1358  —  67), 
Studi  storici  XII,  263—337,  XIII,  3—52.  Ein  Verzeichnis 
der  von  dem  Kanzler  des  A.  von  1358  Oct.  18  —  1359 
Oct.  29  gesiegelten  Briefe  giebt  reichliches  neues  Material 
für  sein  Itinerar  und  seine  Correspondenz,  ein  Brief  Inno- 
cenz'  VI.  von  1360  Febr.  1  (vgl.  Werunsky,  Excerpta  ex 
registris  Clementis  VI.  et  Innocentii  VI.  n.  511 — 13)  ent- 
hält die  Antwort  auf  einen  inliegenden,  etwa  Anfang  De- 
cember  1359  anzusetzenden  wichtigen  Bechenschaftsbericht 
des  A.  mit  Anfragen  über  seine  Politik  gegenüber  Forli, 
Forlimpopoli,  Perugia  und  anderen  Sachen ;  hier  findet  sich 
zuerst  der  bisher  nicht  bekannte  Vertrag  (vgl.  Wurm, 
Albomoz  S.  175)  zwischen  A.  und  Bemabd  Visconti  von 
1361  Nov.  21  in  vollem  Wortlaut.  Die  weiteren  Stücke 
beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  dem  Kriege  um  Bologna, 
enthalten  allerlei  Aufgebote  und  Steuerforderungen;  her- 
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voTznheben  ist  etwa  ein  Brief  des  A.  an  die  Königin  Jo- 
hanna von  Neapel  1363  März  8,  ein  Brief  ürbana  Y. 
an  die  della  Scala  1863  Jnli  8.  Gtinz  unbekannt  sind  frei- 
lich alle  hier  veröffentlichten  Materialien  nicht;  eine  Reihe 
yon  Stacken  (z.  B.  Albomoz  an  Venedig  1363  Mars  30, 
Anwerbung  von  Florentiner  Söldnern  1363  April  25,  Er- 
nennung der  Bevollmächtigten  Bemabö's  zu  Friedensver- 
handlungen 1863  Juli  14,  Schreiben  des  A.  an  Niccolo 
Spinelli,  datum  Ancone  1864  Jan.  14,  scriptum  vero  pen- 
ultimo  dicti  mensis,  über  den  Frieden,  Schreiben  an  den- 
selben März  19  über  seine  Zukunft)  hat  bereits  Weroneky, 
Karl  IV.  Bd.  III  (S.  282  Anm.  3,  S.  289  Anm.  1,  S.  290 
Anm.  2,  S.  299  Anm.  3,  S.  300  Anm.  2)  benutzt  und  in- 
haltlich mitgetheilt;  immerhin  ist  vielleicht  auch  hier  der 
volle  Wortlaut  nicht  unwillkommen;  andere  Stücke  er- 
gänzen auch  Werunsky.  B.  Schm. 

454.  Im  Archivio  storico  per  la  Sicilia  Orientale  vol.  I, 
fasc.  1,  p.  81—104  (Catania  1904)  veröffentlicht  F.  Guar- 
dione,  Documenti  sul  secondo  assedio  di  Catania  e  sul 
riordinamento  del  regno  di  Sicilia  (1394  —  96).  Hervonn- 
heben  ist  etwa  Doc.  XX,  ein  Hilfsschreiben  des  Herzogs 
von  Montblanc  an  den  König  und  die  Königin  von 
Aragonien  wegen  der  Befürchtung  neuer  Unruhen  1394 
August  29,  sowie  Doc.  XXIY,  aus  dem  die  Thatsache  einer 
Gesandtschaft  an  den  Papst  erhellt.  Die  übrigen  beziehen 
sich  meist  auf  Belohnung  von  Anhängern  und  Bestrafung 
von  Gegnern.  B.  Schm. 

455.  In  dem  Bulletin  de  la  classe  des  lettres  (Aea- 
d6mie  royale  de  Belgique)  p.  11 — 77  (1905)  handelt  Paul 
Fr6d6ricq  über  Th6r&ie  ä  l'universit^  de  Louvain  vers 
1470'.  Als  Belege  sind  abgedruckt  ein  Breve  Pauls  II. 
(1470  Mai  5)  für  den  Bischof  von  Toumai  und  sodann  sum 
Theil  recht  interessante  Auszüge  aus  den  Akten  der  üni* 
versität  Löwen.  E.  P. 

456.  Auf  die  von  J.  Yaesen  und  C.  Charavaj 
besorgte  grosse  Ausgabe  der  'Lettres  de  Louis  XL'  sei 
hier  einmal  hingewiesen.  Der  8,  jetzt  vorliegende  Band, 
die  Jahre  1479 — 80  umfassend,  enthält  auch  das  deutsche 
Gebiet  berührende  Stücke,  Briefe  an  die  Eidgenossenschaft 
(n.  1332.  1357.  1388.  1442.  1471.  1555)  und  an  den  Herzog 
Sigmund  von  Oesterreich  (n.  1847).  £dm.  St. 

457.  In  den  Mittheil,  des  Vereins  f.  Gesch.  der  Stadt 
Meissen  VI,  4,  435  —  40  (Meissen  1904)  veröffentlicht  und 
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erläutert  Kunz  von  Eauffungen  drei  Schreiben  des 
Bischofs  Johann  V.  von  Meissen  an  die  Reichsstadt 
Mühlhansen  i.  Th.  ans  den  Jahren  1482  n.  83.      M.  Er. 


458.  In  der  Bibliothdqne  de  T^cole  des  chartes  LXV, 
877 — 82  stellt  H.  Omont  ein  Verzeichnis  der  ganz  oder 
in  Fragmenten  erhaltenen  Papstnrknnden  auf  Papyrus 
Tom  9. — 11.  Jh.  (im  ganzen  23  Stück)  unter  Angabe  der 
hiervon  veröffentlichten  Facsimiles  zusammen.  M.  T. 

459.  A.  Brackmann  berichtet  über  Tapsturkun- 
den  in  der  Schweiz*  (Gott.  gel.  Nachrichten  1904  S.  417— 
517).  Die  Zahl  der  Inedita  ist  hier  bei  der  regen  Editions- 
thätigkeit  in  der  Schaffung  territorialer  Urkundensamm- 
lungen recht  gering;  sie  beschränkt  sich  auf  wenige  Papst- 
nrlranden  des  12.  Jh.  (darunter  S.  441  n.  4  der  gelungene 
Versuch  einer  Bückübersetzung  einer  bisher  nur  in  deut- 
scher üebersetzung  bekannten  Urkunde  Innocenz'  II.). 
Wichtiger  sind  die  kritischen  Excurse  S.  458  ff.,  in  denen 
P.  Kehr  über  'Baseler  Fälschungen',  über  'Gregors  VU. 
Breve  für  El.  Allerheiligen  zu  Schaffhausen  J.-L.  5167', 
über  Calixt  II.  für  Engelberg  J.-L.  7148,  über  'die  Papst- 
urkunden für  Peterlingen'  und  A.  Brackmann  über  'die 
Verfälschungen  in  den  Papsturkunden  der  Abtei  Muri  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Eritik  der  Acta  Murensia*,  über 
'Schaffhauser  Fälschungen',  über  'die  ältesten  S.  Galler 
Papsturkunden'  und  über  die  'Chronologie  der  Urkunden 
Paschais  II.  für  Pfävers'  handeln.  Bei  S.  Gallen  fällt 
gegenüber  den  —  Dank  dem  fast  unversehrt  erhaltenen  Ar- 
chive —  überreichen  Beständen  an  Eönigs-  und  Brivaturkun- 
den  die  verblüffend  geringe  Zahl  von  Papsturkunden  auf, 
4  bis  1200,  gegenüber  etwa  70  Eönigsurkunden  aus  Earo- 
linger  Zeit !  Für  die  ältere  Zeit  könnte  man  dies  aus  den 
der  Zerstörung  anheimfallenden  Papyrus -Bollen  erklären; 
da  wir  aber  auch  aus  der  Pergament -Zeit  des  11.  und 
12.  Jh.  im  ganzen  ein  Privileg  besitzen  (Innocenz  11. 
J.-L.  7980),  bleibt  nur  die  Deutung,  dass  die  alte  Reichs- 
abtei  ein  inneres  Bedürfnis  zur  Pflege  engerer  Beziehungen 
zu  Bom  überhaupt  nicht  verspürte.  Ebenso  auffällig  und 
als  vereinzelter  Ausnahmefall  begegnet  hier  in  der  ge- 
treuesten  aller  Urkundenüberlieferungen  eine  Fälschung. 
Die  vielbesprochene  Eardinalsurkunde  für  Muri  v.  J.  1086, 
für  deren  Echtheit  zuletzt  Hirsch  (Mittheil.  d.  Instit.  f. 
Oesterr.  Geschichtsforsch.  XXV)  eingetreten  war,  sieht  jetzt 
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Brackmann  als  Fälsehung  an.  Eine  Entgegnung  von  Hirsch 
steht,  wie  ich  erfahre,  bevor,  sodass  ich  eigenes  Eingehen 
auf  diese  Frage  vertage.  Ich  möchte  hier  aber  die  Bitte 
an  die  Bearbeiter  des  grossen  Unternehmens  der  Papst- 
Urkunden  aussprechen,  in  dem  Gebrauch  des  Begriffes 
'Breve'  nicht  den  Spuren  von  Pflugk-Harttung  zu  folgen, 
sondern  die  Annahme  dieser  Bezeichnung  für  ihre  Zeit 
überhaupt  zu  vermeiden.  Ungleich  mehr  als  bei  jeder 
andern  mittelalterlichen  Kanzlei  haben  wir  bei  der  papst- 
lichen mit  Bezeichnungen  zu  rechnen,  die  von  ihr  selbst 
aufgebracht  und  meist  bestimmt  und  scharf  gebraucht  sind. 
So  steht  es  auch  mit  den  Breven,  die,  von  den  Päpsten 
selbst  so  benannt,  in  ganz  neuer  und  gegen  jede  andere 
Art  von  Papsturkunden  sich  sehr  scharf  abgrenzender  Fas- 
sung und  Ausstattung  seit  dem  15.  Jh.  auftreten.  Es  kann 
nur  verwirren,  diesen  von  da  an  bis  auf  die  Gegenwart 
ganz  scharf  geprägten  Begriff  für  frühere  Zeit  in  ganz 
anderer  Bedeutung  zu  verwenden.  M.  T. 

460.  Eine  bedeutende  Studie  'Zur  Beurtheilung  des 
Wormser  Konkordates'  veröffentlichte  Dietrich 
Schäfer  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  1905  S.  1 — 95.  Während  die  kaiser 
liehe  Urkunde  dem  Papste  Calixt  II.  und  seinen  Nach- 
folgern verliehen  ist,  gewährt  die  päpstliche  Urkunde  die 
darin  bezeichneten  Rechte  bei  der  Investitur  der  Bischöfe 
und  Aebte  nur  dem  Kaiser  Heinrich  Y.  persönlich.  Die 
nothwendige  Folgerung  daraus  hat  man  nicht  anerkennen 
wollen  und  zu  zeigen  versucht,  dass  auch  die  Nachfolger 
Heinrichs  Y.  die  ihm  verliehenen  Bechte  für  sich  in  An- 
spruch genommen  haben.  Seh.  erweist  nun,  indem  er  die 
Yorgänge  bei  den  Wahlen  von  Bischöfen  und  Aebten,  über 
die  wir  genauer  unterrichtet  sind,  prüft,  dass  diese  Ansicht 
nicht  haltbar  ist,  dass  Lothar  III.,  Konrad  III.  und 
Friedrich  I.  keineswegs  nach  den  Bestimmungen  des  Kon- 
kordates verfuhren.  Wohl  hat  Lothar  III.  sich  von  Inno- 
cenz  II.  noch  weitere  Bechte,  als  sie  das  Konkordat  ent- 
hielt, zu  erwirken  gesucht,  er  ist  damit  aber  nicht  durch- 
gedrungen. Eine  feste  Ordnung  bei  Wahlen  und  Investi- 
turen hat  unter  diesen  drei  Herrschern  nicht  existiert, 
jeder  verfuhr  nach  seinen  Machtmitteln,  nach  Lage  der 
Dinge  im  Einzelfalle.  Friedrich  I.  namentlich  hat  be- 
deutend grössere  Bechte,  als  sie  die  päpstliche  Urkunde 
Heinrich  Y.  gewährte,  für  sich  in  Anspruch  genommen 
und  thatsächHch  ausgeübt.  5.  H.-E. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten.  749 

461.  P.  Goetschalckx  yeröffentlicht  in  den  Bij" 
dragen  tot  de  Geschiedenis  bijzonderlijk  van  het  aloude 
Hertogdom  Brabant  IV,  29 — 65  eine  Arbeit  über  'de  abdij 
van  S.-Michiel  te  Antwerpen  tijdens  de  XIP  eeuw'. 
Seinen  Ausführungen  über  diese  älteste  Prämonstratenser- 
abtei  in  Brabant  (begründet  1124)  fügt  er  eine  Reihe  von 
z,  Th.  nicht  unwichtigen  Urkunden  bei.  Voran  steht  eine 
Urkunde  Papst  Eugens  III.  (1148);  unter  den  folgenden 
findet  sich,  eine  Urkunde  des  Gegenpapstes  Viktors  IV. 
(1165)  und  eine  dem  Inhalte  nach  gleiche  Alexanders  III. 
(1179).  Alle  hier  publicierten  Urkunden  entstammen  dem 
12.  Jh.  B.  P. 

462.  Der  2.  Band  des  Codex  diplomaticus  reg^i  Croatie, 
Dalmatiae  et  Slavonie  (ed.  T.  Smiciklas,  Agram  1904) 
enthält  eine  stattliche  Anzahl  von  Papsturkunden  des 
12*  Jb.  Einige  sind,  wenn  auch  anderweitig  schon  gedruckt, 
bei  Jaff^  noch  nicht  verzeichnet.  Ein  Breve  Alexan- 
ders III.  (p.  89)  und  ein  Privileg  Urbans  III.  (p.  206) 
werden  als  unediert  angeführt.  H.  H. 

463.  Im  BoUettino  stor.-bibl.  subalp.  anno  VIII,  n.  5, 
p.  876 — 89  handelt  Ben.  Baudi  di  Vesme  über  die  Be- 
gesti  Pontif  icii  Vaticani,  insbes.  die  Begesti  di  Inno- 
cenzo  III.,  und  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Vatikanischen 
Begister  Abschriften  der  Concepte  und  nicht  immer  in  der 
ursprünglichen  Beihenfolge  ausgezogen  sind;  weiter,  dass 
unsere  Begister  nur  zum  privaten  Gebrauch  des  Ufficio  di 
Cancelleria,  nicht  um  danach  Neuausfertigungen  verlorener 
Bullen  herzustellen,  bestimmt  waren  und  immer  am  Anfang 
eines  neuen  Pontifikats  für  das  vorhergehende  angelegt 
wurden.  A.  H. 

464.  In  der  Bevue  des  bibliothöques  et  archives  de 
Belgique  II,  468—76  (1904)  beschliesst  (vgl.  oben  n.  270) 
H.  Dubrulle  das  Verzeichnis  der  Urkunden  der  Abtei 
S.  Andr^  du  Cateau.  Es  sind  die  Stücke  aus  den 
Jahren  1262 — 1800,  welche  den  Best  des  dargebotenen 
Inventars  bilden.  Darunter  befindet  sich  eine  Original- 
bulle Gregors  X.  (1273  Jan.  7).  —  Ebendaselbst  III, 
51 — 61  (1905)  giebt  D.  noch  ein  Begister  zu  dem  Urkunden- 
verzeichnis. E.  P. 

465.  Als  Beilage  zu  seinem  Aufsatze:  Geschichte  des 
Kondominats  zu  Kümbach  bis  1598  (Archiv  f.  hess.  Gesch. 
N.  E.  IV,  1,  1904)  veröffentlicht  Ed.   Becker  zahlreiche 
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Begesten  und  Urkunden  des  13. — 16.  Jh.,  darunter  auch, 
eine  Verfügung  Bonif  az'  VIIL  (1298  Jan.  9).      M.  Kr. 

466.  Handschriften  und  Urkunden  in  Zuckau  und 
Putzig  behandelt  M.  Perlbach  in  den  Mitth.  des  West- 
preuss.  Geschichtsvereins  Jahrg.  III  (1904),  n.  4.  Unter 
den  Urkunden  ist  eine  von  Johann  XXII.  (1319). 

M.  Kr. 

467.  Im  Archivio  della  societä  Bomana  di  storia 
patria  XXVII,  313 — 49  beendet  M.  Antonelli  seine  ebenda 
p.  107  sqq.  begonnene  kurze  Uebersicht  über  die  Wechsel- 
fälle  der  päpstlichen  Herrschaft  im  Patrimonium  zur  Zeit 
der  Avignonesischen  Päpste  bis  zur  Wiederherstellung  der 
päpstlichen  Autorität  durch  den  Kardinal  Albornoz  (Vicende 
della  dominazione  pontificia  nel  patrimonio  di  S.  Pietro  in 
Tuscia).  Beigegeben  sind  22  durchaus  den  Begistem  ent- 
nommene Papsturkunden  von  Johann  XXII.  bis  Inno- 
cenz  VI.  M.  T. 

468.  Dom  U.  Berlidre  giebt  als  Anhang  zu  einem 
Aufsatz  über  Tierre  de  Viers  abb^  de  Lobbes'  (Annales  du 
cercle  arch^ologique  de  Mons  XXXTII,  241  sqq.)  ausser 
einigen  Quittungen  und  Suppliken  vier  Bullen  Inno* 
cenz'  VI.  (vgl.  auch  oben  n.  107).  Edm.  St. 

469.  P.  Lecacheux  verzeichnet  in  der  Berue 
d'Avranchin  XI,  81  sqq.  aus  den  avignonesischen  Commun- 
registern  etwa  50  'Bulles  du  pape  Urbain  V.  concemant 
le  dioc^se  d'Avranchin'.  Edm.  St. 

470.  Das  Bulletin  de  la  commission  rojale  d'histoire 
de  racad^mie  royale  de  Belgique  LXXIII,  671—702  (1904) 
enthält  eine  Arbeit  von  N.  dePauw,  betitelt:  L'adhdsion 
du  clerg6  de  Flandre  au  pape  Urbain  VI.  et  les  ^vSques 
urbanistes  de  Tournai  (1378 — 1395).  Der  Untersuchung 
sind  vier  Urkunden  beigegeben.  E.  P. 

471.  Mit  Hilfe  der  Begister  der  Camera  apostolica 
handelt  in  den  Analectes  pour  servir  ä  l'histoire  eccl6- 
siastique  de  la  Belgique  p.  9 — 40  (1905)  H.  DubruUe 
über  les  b^n^ficiers  des  diocdses  d'Arras,  Cambrai,  Th6- 
rouanne,  Tournai  pendant  le  pontificat  de  Martin  V.'; 
zunächst  von  1421 — 1426.  E.  P. 

472.  Die  permanente  Archivalien -Ausstellung  des 
K.  u.  K.  Haus-,  Hof-  und  Staats -Archivs  in  Wien  enthält 
über  300  mittelalterliche  Documente,    darunter  zahlreiche 
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Eaiserurknnden.  Der  über  die  Ausstellung  erschienene 
Katalog  (Wien  1905)  wird  also  für  Ueberlieferungsfragen 
heranzuziehen  sein.  H.  H. 

473.  Die  Monographie  Ton  Franz  Sachse  über  'Das 
Aufkommen  der  Datierungen  nach  dem  Festkalender 
in  Urkunden  der  Reichskanzlei  und  der  deutschen  Erz- 
bisthümer',  Erlangen  1904,  8^,  128  S.,  ist  als  erster  Versuch 
auf  diesem  bisher  ganz  brachliegenden  Gebiet  brauchbar 
und  anzuerkennen.  In  der  Erfassung  der  Zusammenhänge 
blieb  S.  allerdings,  wie  er  übrigens  selbst  willig  zugesteht, 
ziemlich  in  den  Anfängen  stecken.  Zu  den  Härten  des 
Buches  zählt  unter  anderem,  dass  Sachse  S.  115  schon  aus 
dem  Jahre  1198  eine  Datierung  nach  der  h.  Elisabeth 
(gest.  1231,  canonisiert  1235!)  beizubringen  weiss.  Er  wurde 
hier  ein  Opfer  des  Herausgebers  der  betreffenden  Urkunde, 
O.  Posse's  (Cod.  dipl.  Sazoniae  reg.  I,  3,  30),  der  über  die 
Datierung  '1198  in  die  sancte  EUsabethe'  ebenso  achtlos 
hinweggelesen  hatte.  M.  T. 

474.  W.  Erben,  Papyrus  und  Pergament  in  der 
Kanzlei  der  Merowinger  (Mittheilungen  des  Instit.  für 
Oesterr.  Geschichtsforschung  XXVI,  122—27)  stellt  fest, 
dass  die  vermeintlich  letzte  Merowing^sche  Königs -Urkunde 
auf  Papyrus  vom  J.  692  (Pertz,  Dipl.  Merov.  n.  60)  that- 
sächlich  auf  Pergament  geschrieben  ist;  daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Königliche  Kanzlei  zwischen  659  und  679 
vom  Gebrauch  des  Papyrus  zu  dem  des  Pergaments  über- 
gegangen ist.  So  Erbens  Zeitansätze;  die  Grenzen  lassen 
sich  aber  genauer  auf  660  und  677  bestimmen.  Auf  660: 
denn  die  Papyrus -Urkunde  Pertz  n.  36  ist  nach  diesem 
Jahre  anzusetzen  wegen  der  Erwähnung  des  Bischofs 
Genesius  (von  Lyon),  dessen  Vorgänger  Aunemund  noch 
die  (ohne  zureichende  Gründe  jüngst  angefochtenen)  Privi- 
legien Emmo's  von  Sens  von  660  (Pardessus  II,  p.  109.  112) 
unterzeichnet  hat  (vgl.  SS.  B.  Merov.  II,  486;  Duchesne, 
Fastes  6piscopaux  de  Tancienne  Gaule  II,  170);  —  auf 
677:  denn  das  älteste  Diplom  auf  Pergament  n.  47  ist  am 
12.  September  677  ausgestellt,  nicht  679  (vgl.  Krusch, 
N.  A.  XVI,  579  N.  1  und  meinen  ffinweis,  ebd,  XXVII, 
356  f.).  W.  L. 

475.  Im  Moyen  age  1904  p.  478 — 87  handelt  Jusselin 
über  die  Tironischen  Noten  einzelner  Karolinger- 
Urkunden.  Bei  den  Urkunden  Karls  d.  Gr.  für  !^da 
von  781,  December,  Mühlbacher  248,  249  (289,  240)  kommt 
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er- jetzt  zur  gleichartigen  ßichtigstellnng  der  Lesung  Sickels, 
Kajserurk.  in  Abbild.  VII,  1,  die  ich  Tor  ihm  für  die  Aus- 
gabe der  Karolingerurkunden  bereits  vorgenommen  hatte 
und  die  hier  zu  DK.  139  und  140  gedruckt  ist.  Gegen- 
über Sickels  Text  *Obtulit  Rado  regi'  las  ich  Tolradfus] 
ordinavit',  während  Jusselin  jetzt  *Polrado  ordinante'  ent- 
ziffert. In  der  Hauptsache  bringt  er  also  eine  Bestätigung 
meiner  Lesung,  die  ich  aber  in  der  Fassung  auch  ihm 
gegenüber  aufrecht  halte.  Die  Endung  von  'Folrad'  ist  in 
beiden  Originalen  ganz  undeutlich,  die  Endung  Vit'  rechts 
vom  *o'  als  Sigle  für  'ordinavit'  aber  auf  den  Facsimiles 
beider  Urkunden  (Kaiserurk.  in  Abbild.  VII,  1  und  Herquet, 
Spec.  diplom.  Fuldens.  T.  5)  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Was  Jusselin  für  die  Endung  *ante'  hielt,  ist  der  von  unten 
heraufragende  Ausläufer  eines  Schnörkels,  der  in  gleicher 
oder  ähnlicher  Gestalt  in  demselben  Becognitionszeichen 
siebenmal  wiederkehrt  und  mit  den  eigentlichen  Noten 
nichts  zu  schaffen  hat.  Eine  abschliessende  Richtigstellung 
bietet  er  weiter  für  die  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  von  883 
Juni  8  Mühlbacher  928  (894),  Kaiserurk.  in  Abbild.  III,  5. 
Der  Schluss  der  Noten  lautet  nicht,  wie  im  Text  der 
Kaiserurk.  in  Abbild,  aufgelost  war,  'magister  Hirminmaris 
scribere  et  anulo  firmare  iussit',  sondern  genau  so  wie 
Jusselin  verbessert:  *magister  Hirminmaris  dictavit  et  mihi 
firmare  iussit*.  *Dictavit'  steht  etwas  undeutlich  über  dem 
*s'  von  'subscripsit',  das  in  diesen  Theil  der  Noten  hinein- 
ragt und  Sickel  zur  Lesung  *scribere'  veranlasste.  Die  Ent- 
zifferung der  anderen  strittigen  Note  ergiebt  sich  aus  ihrer 
Gleichheit  mit  Schmitz,  Commentarii  Not.  Tiron.  2,  98 
*mihi'  und  der  gänzlich  abweichenden  Note,  die  ebenda 
99,  55  für  *anulus'  erscheint.  M.  T. 

476.  Zwei  Fälschungen  auf  den  Namen  Karls  d.  Gr. 
für  das  im  französischen  Jura  gelegene  Kloster  S.  Claude, 
von  denen  die  eine  erst  in  den  letzten  Jahren  auftauchte, 
die  andere  längst  bekannt,  aber,  von  veralteten  oder  neueren, 
aber  ganz  missglückten  Rettungsversuchen  abgesehen,  Karl 
d.  Kahlen  zugewiesen  war,  behandelt  jetzt  Poup ardin 
in  sorgfältiger  Untersuchung  (£tude  sur  les  deuz  diplömes 
de  Charlemagne  pour  l'abbaye  de  Saint-Claude,  Mojen  age 
VII,  845—76).  Beide  Urkunden  stehen  jetzt  auch  im  1.  Band 
der  Karolinger  Diplome  als  DK.  801  und  802«  In  der  Fest- 
stellung der  Entstehungszeit  der  Fälschung  (11.  Jh.)  und 
der  noch  erhaltenen  Vorlagen  (Urkunden  Lothars  L,  Lud- 
wigs d.  Blinden  und  König  Hugo's)  deckt  sich  Poupardin 
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mit  Mühlbacher,  in  der  Annahme  verlorener  echter  Vor- 
lagen, insbesondere  einer  Gerichtsnrkunde  Karls  d.  Gr., 
geht  er  ohne  überzeugende  Begründung  darüber  hinaus. 
Im  Anhang  werden  p.  374  und  375  die  beiden  Urtanden 
nach  den  angeblichen  Originalen  neu  abgedruckt.      M.  T. 

477.  F.  Strauss  würdigt  in  den  Mittheilungen  d. 
Instit.  f.  Oesterreich.  Geschichtsforschung  XXVI,  128 — 35 
die  Bedeutung  der  im  10.  Jh.  xmter  Bischof  Piligrim  von 
Passau  auf  den  Namen  König  Arnulf  s  gefälschten  Urkunde 
Mühlbacher  n.  1942  (1891)  für  *die  Bekundung  der  Stadt- 
herrschaft der  Bischöfe  von  Passau'.  Sie  ist  zweifellos 
*der  Ausdruck  des  Wunsches  der  Bischöfe,  Herren  dieser 
Stadt  zu  werden',  und  unterstützt  mit  ihrer  deutlichen 
Sprache  die  Interpretation  des  DO.  III.  306,  das  i.  J.  999 
die  Gewährung  dieses  Wunsches  brachte,  in  sehr  er- 
vninschter  Weise.  Mit  Genugthuung  begrüsse  ich  das  Ver- 
sprechen des  Verfassers,  in  künftig  erscheinenden  Unter- 
suchungen den  Beweis  zu  liefern,  dass  in  Passau  ^nicht  nur 
principiell,  sondern  .  .  auch  thatsächlich  .  .  die  Vögte  seit 
den  Ottonen  die  volle  Gerichtsbarkeit  besassen'.  —  Nicht 
ganz  scharf  ausgedrückt  ist  der  Satz,  dass  'die  Stadt  jetzt 
mit  den  übrigen  des  Hochstiftes  gleichgestellt  werde' 
(S.  132,  ähnlich  auch  S.  134);  statt  'übrigen'  sollte  es  'grund- 
herrlichen Besitzungen'  heissen:  denn  zu  diesen  gehörte 
eben  die  Stadt  nicht,  über  sie  wuchs  die  Immunität  hinaus, 
indem  sie  sich  auf  die  Stadt  ausdehnte.  Der  Interpreta- 
tion von  'familia'  und  'suburbani'  (S.  135  Anm.  1)  kann 
ich  nicht  zustimmen;  ich  ziehe  es  vor,  die  'strenge  Bedeu- 
tung' anzunehmen,  die  mir  hier  ganz  am  Platze  scheint, 
beizubehalten.  Dagegen  wirkt  die  Deutung  des  'nihilo- 
minus'  im  DO.  II.  137  (S.  129  Anm.  5)  durchaus  schla- 
gend. Auffallenderweise  wird  S.  131  Anm.  2  das  DH.  II. 
214  noch  in  der  Ausgabe  der  Monumenta  Boica  citiert. 

Edm.  St. 

478.  In  einer  Monographie :  La  badia  di  Monticchio, 
Trani  1904,  überrascht  Giustino  Fortunato  durch  die 
doppelte  Entdeckung,  dass  die  als  DO.  II.  278  zum  dritten- 
mid  gedruckte  Urkunde  Otto 's  11.  von  982  August  2  un- 
ediert  und  dass  das  von  bekannter  Schreiberhand  her- 
rührende Original  eine  Fälschung  sei.  Zu  den  wenigen  und 
an  Haltlosigkeit  sich  überbietenden  Gründen  der  Fälschung 
gehört  auch  der,  dass  der  als  Intervenient  genannte  Erz- 
bischof Honestus  von  Bavenna  als  byzantinischer  Unter- 
than  (9821)  kaum  am  Feldzug  gegen  die  Griechen  theil- 
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genommen  haben  konnte.  Mit  gleich  durchschlagender 
üeberzeugungskraft  werden  unmittelbar  darauf  Neuheit 
und  Unechtheit  der  Urkunde  Heinrichs  VI.  Stumpf  4913a, 
Winkelmann,  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  XVIII,  479, 
Stumpf,  Acta  imperii  inedita  751  n.  531,  behauptet.  Am 
Schluss  des  Werkes  sind  rund  71  Urkunden  von  1080 — 
1673  abgedruckt;  hoffentlich  schaffen  sie  der  Forschung 
besseren  Ertrag  als  Neuabdruck  (p.  28  und  32)  und  kriti- 
sche Misshandlung  der  beiden  Eaiserurkunden.       M.  T. 

479.  Durch  systematische  Veröffentlichung  der  Ur- 
kunden der  Römischen  Kirchenarchive  erwirbt  sich 
das  Archivio  della  societä  Bomana  di  storia  patria  ein  be- 
deutendes Verdienst.  Im  neuesten  Heft  XXVII,  351 — 98 
beginnt  A.  Monaci  die  Mittheilung  der  bisher  nur  etwa  zu 
einem  Drittel  bekannten  Urkunden  des  berühmten  Klosters 
S.Alessio  auf  dem  Aventin  (Begesto  di  Sant'  Alessio  all' 
Aventino),  die  zunächst  in  23  Nummern  bis  1193  geführt 
wird,  darunter  n.  5  ==  DO.  III.  209.  Die  Einleitung 
giebt  auf  wenigen  Seiten  eine  gute  und  klare  Uebersicht 
über  die  Geschichte  des  Klosters.  Gegen  den  bedenklichen 
Lesefehler  'istis'  statt  des  formelhaften  'suprascriptis'  (zwei- 
mal gleich  in  der  ersten  Urkunde  'et  omnibus  istis  viris' 
statt  'et  Omnibus  suprascriptis  virisM)  sollte  ein  Heraus- 
geber Bömischer  Urkunden  von  Rechtswegen  gefeit  sein. 

An  gleicher  Stelle  setzt  G.  Ferri  die  Ausgabe  der 
Urkunden  von  S.  Maria  Maggiore  von  1133 — 93  fort 
(Le  carte  delF  archivio  Liberiano  dal  secolo  X  al  XV 
p.  441 — 59).  Die  vorsichtig  schwankende  Haltung  im 
Schisma  von  1130  —  38,  die  bereits  N.  A.  XXX,  527  in 
einer  Urkunde  vom  Mai  1130  hervorgehoben  war,  zeigt 
auch  die  erste  der  jetzt  edierten  Urkunden  vom  26.  Januar 
1133,  in  der  die  Angabe  des  Pontifikatsjahres  einfach 
unterdrückt  ist.  Die  zwei  Urkunden  aus  dem  grösseren 
Schisma  von  1159 — 77  (n.  20  und  21)  sind  dann  ^lerdings 
übereinstimmend  nach  Alexander  III.  datiert.  M.  T. 

480.  Im  Auftrag  des  böhmischen  Landesausschusses 
beginnt  G.  Friedrich  die  Ausgabe  eines  ^Codex  diploma- 
ticus  et  epistolaris  regni  Bohemiae',  von  der  bisher  der 
erste  Theil  des  ersten  Bandes  vorliegt  (Piag  1904,  4^,  160  p.). 
Es  ist  ein  Urkundenbuch  des  Königreiches  Böhmen  (im 
alten  historischen  Umfang  genommen),  das  der  Forschung 
um  so  willkommener  zu  werden  verspricht,  als  Boczeks 
Codex  diplomaticus  Moraviae  veraltet,  durch  Erben -Emiers 
Begesta  nur  einseitig  ergänzt  und  wegen  der  Unzuverlässigkeit 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten.  755 

des  Herausgebers  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen  ist« 
Die  Grenzen  des  auszuwählenden  Materials  hat  sich  F.  sehr 
weit  gesteckt.  Tom  Beginn  des  9.  Jh.  an  ist  an  Kapi- 
tularien, Urkunden  und  Briefen  alles  aufgenommen,  was 
im  Ganzen,  in  Theilen  oder  auch  nur  in  einzelnen  Worten 
und  Namen  persönliche  oder  örtliche  Beziehungen  zu  Böh* 
men  enthielt.  YoUdrucke,  Theildrucke  und  reine  Begesten 
wechseln  dabei  in  einer  Weise  ab,  die  sich,  soviel  ich  zu 
beurtheilen  vermag,  sehr  wohl  vertreten  lässt.  Für  die 
ältere  Zeit  tritt  jetzt,  nachdem  die  künstliche,  durch 
Boczeks  Fälschungen  gewonnene  Reichhaltigkeit  beseitigt 
ist,  die  grosse  Düiftigkeit  des  Materials  sehr  scharf  hervor. 
Erst  um  die  Mitte  des  11.  Jh.  setzt  die  erste  böhmische 
üeberlieferung  ein,  alles  frühere  ist  aus  Anleihen  bei 
fremden  Beständen,  am  meisten  aus  bairischen,  gewonnen.' 
Die  bis  c.  1148  reichenden  156  Nummern  dieses  Probe- 
bandes  enthalten  manche  unechte  oder  verunechtete  Stücke, 
bei  denen  F.  die  Litteratur  sorgsam  anführt  und  die  ein- 
ander gegenüberstehenden  Ansichten  darlegt;  die  Selbst- 
ständigkeit des  eigenen  Urtheils  könnte  dabei  aber  meines 
Erachtens  in  manchem  Falle  grösser  sein.  In  der  Be- 
urtheilung  der  vielumstrittenen  Urkunde  K.  Heinrichs  IV. 
für  das  Bisthum  Prag  von  1086  April  29  (p.  92  n.  86)  folgt 
er  Kalousek,  der  für  volle  Echtheit  auch  der  Grenzumschrei- 
bung in  allen  ihren  Theilen  eintritt,  während  der  Urkunde 
in  der  uns  vorliegenden  Fassung  doch  sehr  gewichtige  Be- 
denken entgegenstehen  (vgl.  zuletzt  die  zusammenfassende 
Litteratur-Anzeige  von  Bretholz  N.  A.  XXX,  238,  n.  121). 
In  Druckeinrichtung  und  lateinischen  Begesten  gleicht  der 
neue  Cod.  dipl.  et  epistolaris  Bohemiae  der  anderen,  eben- 
falls durch  die  Opferwilligkeit  des  böhmischen  Landtages 
ermöglichten  Publikation,  der  seit  Jahresfrist  begonnenen 
Veröffentlichung  der  Ausbeute  aus  römischen  Archiven 
und  Bibliotheken  (vgl.  meine  Anzeige  N.  A.  XXIX,  544, 
n.  105).  M.  T. 

481.  Von  seiner  ^Geschichte  des  fürstlichen  Bene- 
diktinerstiftes L.  F.  von  Einsiedeln'  hat  der  verdiente 
Archivar  des  Stifts,  P.  0.  Bing  holz  O.  S.  B.  den  ersten 
bis  1526  reichenden  Band  erscheinen  lassen,  in  dem  Gründ- 
lichkeit der  Forschung  mit  wahrhaft  prächtiger  Ausstattung 
sich  vereinigen.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Abbildungen 
befinden  sich  ausser  Siegelreproduktionen  eine  Anzahl  von 
sämtlich  transscribierten  Proben  aus  Einsiedler  Hand- 
schriften, besonders  schön  ein  Blatt  von  der  Hand  des  aus 
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S.  Blasien  nach  Einsiedeln  gekommenen  Frowin  (über 
diesen  handelt  der  6.  Ezcnrs)  und  das  Facsimile  des 
Diploms  Heinrichs  IV.  Stnmpf  2762.  Die  erste  Beilage 
(Die  Quellen  für  das  Leben  des  h.  Meinrad)  bringt  nach 
der  älteren  S.  Galler  Hs.  einen  Abdruck  der  Tita  Megin- 
rati  (MG.  SS.  XV,  445  sqq.)  und  der  bisher  nicht  heraus- 
gegebenen Chronik  des  Frater  Georg  von  Gengen- 
bach  vom  Ende  des  14.  Jh.  (vgl.  darüber  auch  8.  288  £P.). 
Die  zweite  Beilage  theilt  u.  a.  die  Legende  des  h.  Adal- 
rich,  die  dritte  die  des  h.  Gerold  mit;  hier  ist  auch 
das  Diplom  Ottos  I.  n.  107  abgedruckt.  In  der  sechsten 
giebt  B.  eine  wiederholte  Ausgabe  der  früher  von  ihm 
zuerst  herausgegebenen  Consuetudines,  die  in  einer 
Einsiedler  Hs.  erhalten  sind;  dabei  findet  er  Gelegenheit, 
gegen  Hauck  (Kirchengeschichte  III,  377)  seine  Ansicht 
zu  vertheidigen,  dass  sie  nicht  aus  S.  £mmeram  eingeführt 
seien,  sondern  eine  ursprünglich  für  dies  Kloster  bestimmt 
gewesene  Abschrift  der  einheimischen  Einsiedler  Gewohn- 
heiten darstellten;  jedenfalls  zeigt  das  Facsimile  S.  683, 
dass  sie  wirklich  dem  10.  Jh.  angehören,  was  H.  aus 
inneren  Gründen  bezweifelt  hatte.  Beilage  7  enthält  die 
ca.  1190  entstandenen  Constitutionen  des  Abtes  Werner  IL 
über  die  Lebensweise  im  Kloster,  Beilage  8  die  Urkunden 
Rudolf  s  I.  Böhmer -Bedlich  96  (künftig  auch  MG.  Const. 
III,  637,  n.  648),  die  aber  nicht  zu  Januar  24,  sondern  26  ge- 
hört, und  Albrechts  1. 1299  April  1  über  die  Seichsfürsten- 
würde  der  Aebte  von  Einsiedehi,  Beilage  9  eine  Urkunde 
des  Bischofs  von  Sitten,  Grafen  und  Piräfekten  im  Wallis 
von  1377  Sept.  15,  Beilage  11  'zwei  die  Neubesetzung  des 
erledigten  Bisthums  Strassburg  im  Jahre  1393  be- 
treffende Briefe'  (=  Urkundenbuch  der  Stadt  Strassbui^ 
YI,  479  f.),  Beilaffe  12  die  grosse  Urkunde  über  den 
Trälatenbund  1425  im  Bisthum  Constanz',  Beilagen  18 
und  14  zwei  Bullen  Pius'  IL  Edm.  St. 

482.  In  den  Forschungen  zur  Geschichte  Bayerns 
Bd.  Xm,  Heft  1  und  2  untersucht  H.  Simonsfeld 
('Aventinund  das  Privilegium  minus')  die  verschiedenen 
Erwähnungen  des  Oesterreichischen  Privilegs  bei  Aventin 
und  gelangt  im  Gegensatz  zu  Erben  (Das  Privilegium 
Friedrichs  I.  f.  d.  Herzogthum  Oesterreich  S.  105)  zu  dem 
Schluss,  dass  Aventin  keine  andere  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  des  Minus  kannte  als  eine  der  sogen.  C-Elaaie 
(zurückgehend  auf  die  Bestätigung  durch  Friedrich  II. 
1245),    eine    Handhabe    zur    Annahme    einer    besonderen 
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bayrischen  Ausfertigung  daher  nicht  gegeben  sei.  Wäre 
dies  trotzdem  der  Fall,  so  läge  darin  nur  ein  neuer  Beweis 
für  die  Echtheit  des  Minus,  da  jede  Ueberlieferung,  die 
Aventin  überhaupt  vorlag,  auch  die  von  Erben  bean- 
standeten Sätze  von  der  Einschränkung  der  Hoftags-  und 
Heerbannpflicht  und  der  Zuerkennung  des  sogen,  ins  affec- 
tandi  enthielt.  M.  T. 

483.  Mit  dem  Privileg  K.  Friedrichs  IL  für  K. 
Pfemysl  Ottokar  I.  d.  d.  1212  September  26,  Basel  (Böhmer- 
Picker,  Reg.  Imp.  n.  671)  beschäftigt  sich  Jar.  Goll  in 
einer  böhmisch  geschriebenen  Abhandlung  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1903  (9  S.).  Er 
wendet  sich  darin  gegen  die  Deutung  des  Ausdruckes  'ab 
ipsis'  in  der  Stelle  des  Privilegs:  Volentes,  ut  quicumque 
ab  ipsis  in  regem  electus  fuerit,  ad  nos  vel  successores 
nostros  accedat,  regalia  debito  more  recepturus',  den  Bach- 
mann, Gesch.  Böhmens  I,  387  auf  das  kurz  vorhergehende 
'sibi  suisque  successoribus',  d.  i.  die  böhmischen  Herrscher, 
bezog;  ebenso  ist  es  aber  auch  in  den  Böhmer -Fickerschen 
Begesten  aufgefasst,  wenn  es  dort  heisst:  \  .  .  verleiht 
dem  Otakar  und  seinen  Nachfolgern  das  Königreich  Böh- 
men taxfrei  .  .  . ,  dergestalt,  dass  wer  von  ihnen  als  König 
erwählt  wird  . . .'.  Nach  Goll,  der  hierin  Kalousek  in  dessen 
Böhmischem  Staatsrecht  folgt,  ist  unter  'ab  ipsis'  'a  Boemis, 
a  gente  Boemorum'  zu  verstehen,  womit  die  Stelle  für  die 
Frage  der  böhmischen  Königswahl  eine  gewisse  Bedeutung 
erhalten  würde,  besonders  im  Zusammenhalte  mit  dem 
Privileg  Friedrichs  II.  von  1216,  durch  das  die  Wahl  K. 
Wenzels  bestätigt  wird,  B.  B. 

484.  Von  der  vom  Institut  für  Oesterr.  Geschichts- 
forschung unter  Leitung  von  Osw.  Redlich  in  Angriff  ge- 
nommenen Bearbeitung  der  Habsburger  Begesten  ist 
die  erste  Abtheilung,  bearbeitet  von  H.  Stein acker,  er- 
schienen. Sie  umfasst  die  Begesten  der  Grafen  von  Habs- 
burg bis  1281.  Für  diesen  Theil  habsburgischer  Geschichte 
hatte  Bedlich  selbst  in  den  ersten  Kapiteln  seiner  Geschichte 
Budolfs  die  gesicherte  Grundlage  geschaffen.  Die  Bear- 
beitung war  aber  doch  infolge  der  verwickelten  Fragen, 
die  da  zu  entscheiden  sind,  keine  leichte.  St.  hat  sie  mit 
der  grössten  Sorgfalt  durchgeführt.  Bei  den  Urkunden  ist 
fast  durchwegs  die  handschriftliche  üeberlieferung  berück- 
sichtigt. Zu  diesem  Zwecke  sind  die  in  Betracht  kom- 
menden Archive  von  dem  Bearbeiter  selbst  und  anderen 
Institutsmitgliedern  bereist  worden.     So  liess  sich  das  be- 
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kannte  Material  um  einige  bisher  nngedmckte  Stücke  ver- 
mehren. Viele  Urkunden  haben  auch  zu  diplomatischen 
Ausführungen  Anlass  gegeben.  Mit  der  Ton  meinen  An- 
sätzen vielfach  abweichenden  Benrtheilung  der  Urkunden 
des  Klosters  Muri  (Beg.  n.  6  u.  23)  werde  ich  mich  an 
anderem  Orte  abzufinden  haben.  Ueber  die  Urkunden 
des  Klosters  S.  Trudbert,  bezüglich  derer  St.  bei  einigen 
Stücken  (Beg.  n.  97.  98.  204)  einen  conservativen  Stand- 
punkt vertritt,  werden  weitere  Erörterungen  in  Aussicht 
gestellt.  Die  ausführliche  Fassung  der  Begesten  kann 
man  nur  billigen,  ebenso  ist  anzuerkennen,  dass  rechts- 
historisch wichtige  Ausdrücke  und  schwieriger  zu  interpre- 
tierende Stellen  im  Wortlaut  der  Urkunde  wiedergegeben 
sind.  —  Die  Papsturkunden  der  habsburgischen  Haus- 
klöster, in  denen  über  die  dem  Geschlecht  zustehende 
Vogtei  Bestimmungen  getroffen  werden,  hätten  wenigstens 
als  erläuterndes  Material  an  passender  Stelle  (z.  B.  J.-L. 
9725  bei  Beg.  n.  11,  J.-L.  16389  bei  Beg.  n.  6)  herangezogen 
werden  sollen.  Das  Original  des  Diploms  Heinrichs  IV. 
für  Ottmarsheim  (St.  2618)  liegt  nicht  im  St.-A.  Basel. 
Dort  findet  sich  lediglich  eine  Copie  des  15.  Jh.  (Politisches 
D.  2  Kolmarer  Bichtung).  Sie  ist,  wie  eine  von  Herrn  Prof. 
Thommen  gütigst  angefertigte  Abschrift  zeigt,  allem  An- 
schein nach  auch  Schöpflins  Quelle  gewesen.  Infolge  eines 
Versehens  ist  der  Tod  des  Grafen  Hartmanns  des  Jüngeren 
von  Kiburg  (Beg.  n.  358)  um  ein  Jahr  zu  früh  angesetzt 
(vgl.  die  richtige  Angabe  Beg.  n.  871).  Den  3.  Band  der 
Constitutiones  hat  St.  nicht  mehr  benutzt.  Neben  anderen 
Urkunden  des  Königs  Budolf ,  die  infolge  der  Betheiligung 
seiner  Söhne  in  den  Begesten  herangezogen  wurden,  ist 
dort  das  gesamte  auf  die  Verlobung  Hartmanns  mit  Johanna 
von  England  bezügliche  Aktenmaterial  gedruckt.  Ein  Brief 
des  Königs  Eduard  an  Hartmann  (1278  November  8),  der 
in  den  Constitutiones  (n.  173)  zum  erstenmal  veröffentlicht 
ist,  ist  so  den  Begesten  entgangen.  Bei  Beg.  n.  24  wäre 
über  die  in  der  Petershausner  Chronik  (SS.  XX,  p.  656) 
enthaltene  Nachricht  von  einer  Tochter  Werners  I.  zu  be- 
richten gewesen.  H.  H. 

485.  Im  59.  Bande  des  Geschichtsfreundes  setzt 
V.  Liebenau  die  Publikation  des  ürkundenbuches  von 
Beromünster  (vgl.  N.  A.  XXIX,  n.  405)  fort.  Au  Königs- 
Urkunden  ist  die  Urkunde  des  Königs  Budolf  (Bedlich 
n.  19)  neu  gedruckt.  Begestenwerke,  wie  Bedlichs  Begesta 
imperii  VI  oder  die  Begesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe 
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von  Constanz,  werden  nicht  citiert.  So  erfährt  man  z.  B. 
aus  dem  ÜB.  nicht,  dass  die  Urkunde  des  Bischofs  Heinrich 
von  Constanz  (Reg.  Const.  n.  2875)  schon  anderweitig  be- 
kannt  ist.  H.  H. 

486.  Der  8.  Band  der  Württembergischen  Geschichts- 
quellen enthält  eine  sachkundige  Ausgabe  des  rothen  Buches 
der  Stadt  Ulm  von  C.  Moll  wo.  In  der  Einleitimg  werden 
über  die  Entstehung  der  Hs.  —  der  originale  Theil  ist 
1876  entstanden  —  Aufklärungen  geboten.  Im  Anhang 
sind  einige  wichtige  städtische  Urkunden  veröffentlicht. 
An  Eaiserurkunden  —  die  Böhmer -Nummern  hätten 
doch  immer  angegeben  werden  sollen  —  sind  gedruckt: 
Albrecht  I.  (S.  111  f.  und  140f.  Böhmer  n.  292),  Karl  IV. 
(S.97f.  Huber  1865,  3114),  Sigismund  (S.  265ff.  Altmann 
7231  oder  7230,  9616,  9617).  Die  Urkunde  Sigismunds 
(S.  96)  scheint  noch  imbekannt.  —  Die  zweite  Ausfertigung 
von  Altmann  9617  und  Altm.  9616  kann  man  doch  nicht 
als  Entwürfe  bezeichnen.  Beide  haben  Kanzlei-  und  Regi- 
stratur-Vermerke, es  finden  sich  Beste  des  Siegelstreifens, 
Altm.  9616  ist  auch  in  das  Register  eingetragen.  —  Die 
interessanten  Verfügungen  des  rothen  Buches  über  die 
städtische  Kanzlei  (aus  dem  Jahre  1420)  haben  M.  zu  einem 
kleinen  einleitenden  Kapitel  (S.  16  f.)  darüber  veranlasst. 
Des  Stadtsiegels  geschieht  aber  nicht  erst  1255,  sondern 
schon  1244  (dlmisches  ÜB.  I,  n.  56)  Erwähnung.  Die  in  Ulm 
entstandenen  Urkunden  verdienten  überhaupt  von  lokal- 
historischer Seite  eine  diplomatische  Untersuchung.  Ein 
Vertrag  der  Stadt  Ulm  mit  ihrem  Vogte  (Ulm.  ÜB.  I,  n.  73) 
aus  dem  Jahre  1255,  in  dem  nach  Mollwo  zum  erstenmal 
ein  Ulmer  Stadtschreiber  genannt  wird,  hat  dieselbe  Arenga 
wie  eine  1271  von  Amtmann,  Bath  und  Bürgern  ausgestellte 
Urkunde  (ibid.  n.  112).  Herr  Archivrath  Schneider  aus 
Stuttgart  hat  mir  auf  eine  Anfrage  gütigst  mitgetheilt, 
dass  auch  Schriftähnlichkeit  besteht.  Aber  auch  andere 
Urkunden  aus  derselben  Zeit,  die  zumeist  mit  der  Stadt 
durch  den  Aussteller,  die  Besiegelung  oder  die  Zeugenschaft 
des  Stadtschreibers  in  irgend  einer  Beziehung  stehen  (z.  B. 
Ulm.  ÜB.  I,  n.  56,  76,  86,  94,  96,  117),  haben  eine  Reihe 
von  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  gemeinsam.  Sollten 
in  diesen  Uebereinstimmungen  die  Anfänge  des  städtischen 
Kanzleiwesens  erkennbar  sein?  H.  H. 

487.  K.  Sie  gl  führt  die  Regesten  des  'Salbuchs 
der  Egerer  Klarissinnen  v.  J.  1476  im  Egerer  Stadtarchiv' 
(vgl.    oben    n.    319)    von    1340  —  80    weiter.     Verzeichnet 
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sind  Urkunden  Johanns  von  Böhmen  1845  Sept.  21, 
Karls  IV.  Huber  1186.  5050.  5206  (nicht  aber  1181. 
2284.  5213)  und  1351  Juli  20,  sowie  Gregors  XL  1373 
Mai  6.  Edm.  St. 

488.  Im  Anhang  der  Bonner  Dissertation  von  Fritz 
Spandau,  Zur  Geschichte  von  Neutral  -  Moresnet,  1904, 
wird  ausser  einer  Urkunde  Herzog  Antons  von  Brabant 
und  Limburg  für  Aachen  von  1412  (12.  Sept.)  und  einem 
Vertrag  mehrerer  Limburger  Adeligen  mit  der  Stadt  von 
1421  das  Diplom  König  Sigmunds  über  die  Grenzen  des 
Aachener  Beichs  vom  19.  October  1423  (Altmann,  Seg.  I, 
n.  5657)  nach  dem  Original  im  Aachener  Stadtarchiv  ver- 
öfEentlicht.  W.  L. 


489.  Von  dem  Werke  des  Abb6  O.  Bled,  Eegestes 
des  4v6ques  de  Th^rouanne  500 — 1553  (Soci^te  des  anti- 
quaires  de  la  Morinie,  S.  Omer  1902 — 04),  dessen  erste 
beide  Lieferungen  oben  S.  223,  n.  90  besprochen  sind, 
liegt  jetzt  der  erste  bis  1414  reichende  Band  abgeschlossen 
vor.  Der  Verf.  giebt  für  jeden  Bischof  zuerst  cße  Vita  auf 
Grund  der  handschriftlich  in  der  Bibliothek  von  S.  Omer 
befindlichen  Compilation  des  Alardus  Tassarus  (f  1532), 
Antistites  urbis  Tarvennae,  und  lässt  dann  in  chronikali- 
scher Eeihenfolge  eine  Art  Begesten  folgen,  die  z.  Th. 
Quellen  der  gleichen  Gattung  entnommen  sind ;  aber  auch 
Archive  und  besonders  die  am  Orte  wurden  benutzt.  Die 
Aufnahme  der  zahlreichen  Beurkundungen  der  Officiale 
lässt  sich  mit  dem  gewählten  Titel  schwer  vereinigen. 
Vorausgeschickt  sind  Listen  der  Bischöfe  und  der  D^i- 
täre  der  Kirche.  Zu  denen  der  letzteren  haben  sich  so 
zahlreiche  Nachträge  ergeben,  dass  eine  Wiederholung  in 
erweiterter  Gestalt  am  Schlüsse  des  2.  Bandes  in  Aussicht 
genommen  ist,  und  dieser  wird  auch  die  sehr  nützlichen 
Orts-  und  Personenregister  enthalten.  Eine  streng  wissen- 
schaftliche Methode  darf  man  in  diesem  Werke  nicht 
suchen,  imd  doch  wird  es  für  lokale  Nachrichten  des  spä- 
teren Mittelalters  mit  Vortheil  gebraucht  werden  können. 

B.  Kr. 

490.  In  der  Schlusslieferung  des  2,  Bandes  der  fie* 
gesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Constanz  (vgl. 
N.  A.  XXIX,  n.  329),  bearbeitet  von  Karl  Ried  er,  sind 
zunächst  als  Nachträge  246  ürkundenregesten,  die  Be- 
richtigungen  und   Ergänzungen   zusammengestellt.     Dann 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten.  761 

folgen  das  Orts-  und  Personenregister,  eine  Liste  der  ans- 
wärtigen  Bischöfe  und  ein  Sachregister.  H.  H. 

491.  In  den  Mittheilungen  des  historischen  Vereines 
der  Pfalz  XXVII  (1904)  hat  A.  Neubauer  die  Eegesten 
des  ehemaligen  Benediktinerklosters  Hornbach  (735 — 1558) 
zusammengestellt.  Im  Anhang  folgt  die  Publikation 
ivichtiger  Weisthümer  aus  dem  14.  und  15.  Jh.  Die  Arbeit 
bietet  eine  brauchbare  Uebersicht  über  das  bereits  be- 
kannte Material  und  dessen  Ueberlieferung  und  bringt  für 
das  spätere  Mittelalter  eine  grosse  Zahl  von  Begesten  noch 
unbekannter  Urkunden.  Das  Diplom  Ludwigsdes  Baiern 
n*  231  (1342  August  12)  ist  bei  Böhmer  nicht  verzeichnet. 

H.  H. 

492.  P.  Fedele,  Di  un  preteso  duca  di  Gaeta  nel 
secolo  ottavo  setzt  im  Archivio  stör,  per  le  prov.  Napole- 
tane  XXIX,  4,  774—83  eine  Urkunde  aus  Fondi  (Cod.  dipl. 
Caietanus  n.  1),  auf  welche  gestützt  der  Abt  Constantin 
Gaetani  einen  An atolinus  als  ersten  Herzog  von  Gaeta 
mit  einer  längeren  Nachkommenschaft  construiert  hatte, 
der  angeblich  um  730  von  Gregor  II.  mit  Gaeta  und  Um- 
gebung belehnt  worden  war,  ins  Jahr  884  oder  85  und 
verweist  die  ganze  Herzogsreihe  ins  Beich  der  Fabel. 

B.  Schm. 

493.  Im  Bollettino  stor.-bibl.  subalp.  anno  VIII,  n.  5, 
p.  390 — 92  weist  Benedetti  Baudi  di  Vesme  in  dem  in 
einer  Urkunde  von  1082  (A.  Bernard  et  A.  Bruel,  Chartes 
de  l'abbaye  de  Cluny  IV,  752,  n.  3595)  vorkommenden 
Grafen  Otto  einen  bisher  unbekannten  Grafen  Otto  II. 
von  Maurienne  nach,  den  er  für  einen  Enkel  des  Grafen 
Otto's  I.  von  Maurienne  und  Savoien  (f  19.  Januar  1060), 
des  Gemahls  der  Adelheid  von  Turin,  ansieht.         A.  H. 

494.  Im  Giomale  stör,  e  lett.  della  Liguria  anno  VI, 
fasc.  1—3,  p.  67—79  veröffentlicht  G.  Bossi  8  Urkunden, 
die  Grafschaft  Ventimiglia  betreffend,  von  1162—1239, 
davon  2  undatiert.  Die  erste,  1162  Oct.  15,  enthält  ein 
ürtheil  der  iudices  curie  Gulielmus  de  Porto  et  Ambro- 
sius  Mediolanensis  in  Gegenwart  der  nuncii  Kaiser  Fried- 
richs, Conradus  und  Belegerius  und  Bobaldus  de  Garexio, 
in  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Briga  und  Tenda;  die 
zweite,  1163  Juni  5,  die  Bekräftigung  dieses  Urtheils  in 
Gegenwart  des  Grafen  Gebehard,  Legaten  Kaiser  Fried- 
richs I.,  durch  Spruch  seines  Assessors,  des  Bichters  Carbo. 

A.  H. 
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495.  In  den  Studi  medievali  I,  2,  276—80  veröffent- 
licht A.  Garufi  (Di  nno  stabilimento  balneare  in  Salerno 
nel  secolo  XII)  eine  Urkunde  des  Klosters  La  Cava  Tom 
Jahre  1164,  ans  der  in  Verbindung  mit  anderen  Notizen 
hervorgeht,  dass  zu  dem  La  Cava  unterworfenen  Sophien- 
kloster  in  Salerno  ein  Bad  gehörte;  die  Urkunde  betrifft 
Verpachtung  dieses  Bades  an  einen  Unternehmer  unter 
Freihaltung  von  Bädern  für  die  Mönche,  andere  kirchliche 
Personen  und  für  die  Nonnen  des  Marienklosters,  'secun- 
dum  quod  pro  Dei  amore   antiquitus  balneari  sollte  sunt*. 

B.  Schm. 

496.  Von  dem  Vertrag  zwischen  Piacenza  und  den 
Malaspina  von  1167,  der  in  seiner  endgültigen  Fassung* 
durch  den  Druck  bekannt  war,  hat  Carlo  Cipolla  unter 
den  Pergamenten  von  S.  Antonino  di  Piacenza  den  ersten 
£ntwurf  aufgefunden  und  mit  Erläuterungen  veröffentlicht 
(L'abbozzo  della  convenzione  conchiusa  nel  1167  tra  il 
comime  di  Piacenza  e  i  Malaspina.  Torino,  Clausen,  1903, 
8^  6  pp.).  Bericht  darüber  im  Giomale  stör,  e  lett.  della 
Liguria  anno  V,  fasc.  7 — 8,  p,  291.  A.  H. 

497.  Im  Bollettino  stor.-bibl.  subalp.  anno  VIII,  n.  8, 
p.  147 — 50  veröffentlicht  Ferd.  Gabotto  als  Anhang  zu 
seiner  Abhandlung:  Le  origini  'Signorili'  del  ^Comune' 
(ebenda  p.  127  sqq. ;  vgl.  Carlo  E.  Patrucco,  L'awenimento 
del  Topolo'  und  6ius.  Colombo,  Le  milizie  di  Ventura  e 
la  formazione  della  signoria  italiana  prima  di  Enrico  VIL, 
ebenda  p.  151  sqq.  und  p.  167  sqq.),  die  sich  im  Anfang 
mit  den  ebenso  anfechtbaren,  wie  zuversichtlich  vorgetra- 
genen Ausführungen  von  Ben.  Baudi  di  Vesme,  L'origine 
Bomana  del  Comitato  Langobardo  e  Franco,  ebenda  n.  5 
p.  821  sqq..,  berührt,  aus  der  Biblioteca  comunale  di  Novara 
das  bisher  nur  unvollständig  gedruckte  Instrument  über 
den  gegenseitigen  Eidschwur  der  Grafen  Hubert,  Wilhelm, 
Lanfrank,  Bainer  und  Otto  von  Biandrate,  Söhne  des 
Grafen  Guido,  imd  der  milites  habitantes  in  Blandrato  in 
Gegenwart  der  12  namentlich  aufgeführten  consules  de 
Blandrato  am  12.  März  1167,  'contra  omnes  homines  salva 
fidelitate  Friderici  imperatoris  et  dominomm  suorum'. 

A.  H. 

498.  In  den  Bijdragen  tot  de  Geschiedenis  bijzon- 
derlijk  van  het  aloude  Hertogdom  Brabant  (IV,  14 — 28) 
bietet  E.  deMarneffe  unter  dem  Titel  'Cartae  Parcenses' 
(Fortsetzung,  vgl.  obMi  S.  226,  n.  95)  eine  Anzahl  von  Ur- 
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künden  aus  dem  13.  Jh.  dar,  welche  sich  auf  die  Abtei 
Park  beziehen  iind  zumeist  deren  Besitzrechte  an  Ter- 
schiedenen  Orten  betreffen.  E.  P. 

499.  P.  154  sqq.  der  Ton  ihm  herausgegebenen  Zeit- 
schrift Bijdragen  tot  de  Geschiedenis  bijzonderlijk  van  het 
aloude  Hertogdom  Brabant  lY  handelt  P.  G-oetschalckx 
über  'Vlaamsche  oorkonden  der  XIII*  eeuw';  einige 
alte  Urkunden  in  vlämischer  Sprache  sind  abgedruckt. 

E.  P. 

500.  Das  von  H.  Omont  in  den  Mömoires  de  la 
soci^t^  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'Ile- de -France  XXX, 
127  sqq.  mit  einer  Einleitung  und  einem  Register  heraus- 
gegebene kleine  *Cartulaire  de  Thopital  de  Tabbaye  du 
Val-Notre-Dame'  (Ms.  lat.  826  der  Neuerwerbungen 
der  Biblioth^que  nationale)  enthält  43  Urkunden  des  13.  Jh. 
und  eine  Anzahl  Ton  Zinsverzeichnissen.  Edm.  St. 

501.  E.  Lemaire  druckt  acht  Privaturkunden  aus 
den  Jahren  1200 — 75  'relatives  aux  abbayes  de  Ferva- 
ques,  S.  Nicolas-des-Pr6s  et  Foigny*  (M^moires 
de  la  soci^tö  .  .  de  S.  Quentin,  4®  sörie  XIV,  482  sqq.). 

Edm.  St. 

502.  Im  BoUettino  stor.-bibl.  subalp.  anno  VIII, 
n.  1 — 2,  p.  95  sq.  veröffentlicht  C.  Patrucco  aus  dem 
Archivio  della  chiesa  di  Cinzano  del  Castello  di  Cinzano 
eine  Urkunde  der  Aebtissin  Isabella  von  Caramagna 
vom  10.  Mai  1211  als  Nachtrag  zu  der  Ausgabe  der  ältesten 
Urkunden  der  Abtei  Caramagna  im  15.  Bande  der  Biblio- 
teca  della  societä  storica  subalpina.  A:  H. 

503.  Ferd.  Rondolino  setzt  im  BoUettino  stor.-bibl. 
subalp.  anno  IX,  n.  1 — 2,  p.  110  —  24  die  Regesten  der 
Visconti  di  Torino  für  die  Jahre  1230—1465  fort  (vgl. 
anno  VII,  n.  2—4).  A.  H. 

504.  Im  Giornale  stör,  e  lett.  della  Liguria  anno  V, 
fasc.  7 — 8,  p.  269  sqq.  veröffentlicht  A.  Ferretto  aus  dem 
Archivio  di  stato  in  Genova  11  Urkunden  zur  Geschichte 
des  Markgrafen  Obertus  Pallavicini,  Vicars  Kaiser 
Friedrichs  IL,  aus  den  Jahren  1233 — 62.  N.  6  u.  7  geben 
neuen  Aufschluss  über  den  (erwählten)  Bischof  Wilhelm 
von  Brugnato  (c.  1234  —  48).  A.  H. 

505.  Zwei  Urkunden  aus  den  Jahren  1238  und  1423, 
die  bisehöfliche  Kanzlei  von  Tournai  im  Mittelalter  be- 
treffend,   veröffentlicht  H.  N^lis   in  den  Analectes  pour 
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servir  ä  l'histoire  eccl^siastique  de   la  Belgique  p.  41 — 45 
(1905).  E.  P. 

506.  In  den  Atti  e  memorie  della  B.  accademia  di 
scienze,  lettere  ed  arti  in  Padova  vol.  XX,  disp.  4,  p.  269 — 
86  beweist  A.  Botteghi,  Ezzelino  e  l'elezione  del  vescoTO 
in  Padova  nel  secolo  XIII  auf  Grund  von  Aktenstücken, 
die  er  veröffentlicht,  dass  die  Bischofswahl  im  Jahre  1239 
an  dem  Streite  zwischen  den  Kanonikern  nnd  dem  Abte 
des  Elosters  S.  lustinae  scheiterte,  welcher  letztere  An- 
spruch auf  Theilnahme  an  der  Wahl  erhob,  nicht  aber  an 
Ezzelino  da  Bomano,  der  vielleicht  später,  aber  nicht  im 
Anfang  Schuld  an  der  folgenden  langen,  wenigstens  de 
facto  bestehenden  Sedisvacanz  hatte.  B.  Schm. 

507.  Im  Giornale  stör,  e  lett.  della  Liguria  anno  VI, 
fasc.  1 — 3,  p.  5 — 56  handelt  M.  L.  Gentile  *sulla  consor- 
teria  feudale  dei  nobili  di  Bipafratta'  —  B.  ist  ein 
Castell  im  Serchio-Thal  — ,  insbesondere  über  die  Be- 
ziehungen zu  Pisa  und  den  Antheil  an  den  Streitigkeiten 
zwischen  Pisa  und  Lucca,  vom  Ende  des  10.  Jh.  ab. 
P.  57 — 67  giebt  er  6  darauf  bezügliche  Urkunden,  von 
1242 — 1378,  aus  dem  Archivio  Boncioni,  dem  Arch.  di 
stato  di  Pisa  und  dem  Arch.  di  stato  di  Lucca.      A.  H. 

508.  H.  Goffinet  hat  in  den  Annales  de  Imstitut 
archöologique  du  Luzembourg  XXXV,  213  sqq.  eine  An- 
zahl von  französischen  Urkunden  des  Grafen  Ludwig  V. 
von  Chinj  (2.  Hälfte  des  13.  Jh.)  herausgegeben. 

Edm.  St. 

509.  Einige  Punkte  aus  dem  Leben  des  Veroneser 
Guelfenführers  Ludwig  von  San  Bonifazio  beleuchtet 
mit  neuen  Urkunden  C,  CipoUa,  II  conte  Loisio  di  San 
Bonifazio,  podesta  di  Piacenza  nel  1277  (Atti  del  B.  isti- 
tuto  Veneto  t.  LXIV,  disp.  seconda,  p.  287 — 803).  Nach 
längeren  Erörterungen  über  das  wahrscheinliche  Datum 
der  Vertreibung  des  Grafen  aus  Verona  bespricht  und  ver- 
öffentlicht er  einige  dem  Begistrum  magnum  und  Begistrum 
parvum  comunis  Placentie  entnommene  Urkunden,  in  denen 
Ludwig  von  San  Bonifazio  einen  Schiedsspruch  zwischen 
Piacenza  und  dem  Kloster  der  h.  Julia  von  Brescia  fällt 
betr.  die  Bechte  der  beiden  Parteien  an  der  Pobrücke  bei 
Piacenza.  Die  Urkunden  erbringen  den  Beweis  für  die 
bei  C.  Poggiali,  Memorie  storiche  di  Piacenza  V,  388  und 
bei  Oampi,  Historia  ecclesiastica  di  Piacenza  11,  310  ohne 
weiteren  Beleg  gegebene  Behauptung,    der  Graf  sei  1277 
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Podestä  von  Piacenza  gewesen.  —  Den  Schluss  bildet  die 
VeröfiEentlichung  eines  gleichfalls  auf  den  Grafen  und 
seine  Verbannung  aus  Verona  bezüglichen  Stückes  der 
Statuten  von  Verona.  B.  Schm. 

510.  Im  41.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Museo 
Civico  in  Eovereto  (1904)  publiciert  G.  Chiesa  in  Re- 
gestenform die  Urkunden  des  Stadtarchivs  zu  Eovereto 
von  1280—1450.  H.  H- 

511.  K.  ßeinfried  beschliesst  seine  Arbeit  über 
die  ehemaligen  Kaplaneien  an  der  Pfarrkirche  zu  Kappel- 
W  i  n  d  e  c  k  (Freiburger  Diöcesan  -Archiv  N.  F.  V,  313  ff.)  mit 
der  Publikation  von  4  Urkunden  aus  den  Jahren  1291. 
1338.  1406  und  1478.  H.  H. 

512.  Der  6.  Band  des  Urkundenbuches  der  Stadt 
und  Landschaft  Zürich,  bearb.  v.  Bscher  und  Schweizer 
(vgl.  N.  A.  XXIX,  n.  309),  liegt  nun  durch  die  jüngst  er- 
schienene 2.  Hälfte  vollendet  vor.  Sie  enthält  das  urkund- 
liche Material  der  Jahre  1293  —  96  und  das  Register. 

H.  H. 

513.  Im  BoUettino  stor.-bibl.  subalp.  anno  VIII,  n.  6, 
p.  408  veröffentlicht  Ferd.  Gabotto  aus  dem  Archivio  di 
stato  di  Torino  eine  Urkunde  vom  28.  Oct.  1322  (ind.  V),  in  der 
Markgraf  Theodor  von  Montferrat  einen  Gesandten 
(Macharium  ordinis  sancti  Benedicti  et  priorem  Secuxie) 
bestellt,  um  über  ein  Ehebündnis  zwischen  dem  ältesten 
Sohne  König  Ludwigs  des  Baiem  und  der  ältesten  Tochter 
des  Markgrafen,  lolanthe,  zu  verhandeln.  A.  H. 

514.  Ueber  dieselbe  lolanthe  von  Montferrat 
(t  25.  Dec.  1342),  Gemahlin  des  Grafen  Aimon  von  Sa- 
voien,  die  dem  Hause  Savoien  die  Anwartschaft  auf  Mont- 
ferrat zubrachte,  handelt  in  der  gleichen  Zeitschrift  anno 
VIII,  n.  1 — 2,  p.  1 — 43  Rosanna  Eayneri,  wesentlich  auf 
Grund  archivalischen  Materials.  A.  H. 

515.  Im  Giornale  stör,  e  lett.  della  Liguria  annoV, 
fasc.  9 — 12,  p.  433  —  37  handelt  Arturo  Ferretto  über 
den  Heirathsvertrag  zwischen  Isabella  Fieschi  und  Lu- 
chino Visconti  vom  9.  Febr.  1331,  den  er  aus  den  Atti 
del  Not.  Bartolomeo  Manarola  Beg.  I  f.  64  im  Archivio 
di  stato  zu  Genua  abdruckt.  A.  H. 

516.  Im  Bulletin  der  Soci^t^  d'^tudes  de  la  province 
de  Cambrai  VII,  15 sqq.  veröffentlicht  der  Abb6  A.  M.  Br ou- 
tin   aus   dem    Departementalarchiv    in  Lille   die  Urkunde 
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der  'Fondation  d'nne  lampe  ä  Notre-Dame  des  Malades 
k  S.  Amand  en  1334  par  Jeanne  de  Yalois',  Grafin 
Ton  Hennegau;  ein  Facsimile  ist  beigegeben.      Edm.  St. 

517.  unter  dem  Titel  ^Interdits  obsery6s  a  Lonvain 
en  1376  et  en  1488'  veröffentlicht  in  den  Analectes  pour 
servir  ä.  Thistoire  ecclösiastique  de  la  Belgique  (1904, 
p.  305 — 8)  Jos.  Wils  zwei  Urkunden  ans  dem  Archiv  der 
Kirche  Saint -Jacques  in  Löwen.  £.  P. 

518.  Im  Anhang  zu  seiner  Arbeit  über  die  Geschichte 
der  Familie  Thun  im  14.  Jh.  (Jahrbuch  der  K.  K.  heral- 
dischen Gesellschaft  *Adler*  N.  F.  XV,  147  ff.)  veröffentUcht 
E.  Lang  drei  Klageschriften  über  die  Adelsfehde  am 
Nonsberg  (1335 — 38)  und  das  Facsimile  einer  Urkunde  dee 
Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  (1380  Juni  20). 
Ebenda  S.  213  ff.  hat  H.  G.  Thierl  den  Stiftbrief  einer 
von  Herzog  Albrecht  V.  von  Oesterreich  1433  begründeten 
Ordensgesellschaft  erläutert  und  publiciert.  Eine  Eepro- 
duction  des  Documentes  ist  beigegeben.  H.  H. 

519.  Der  zweite  Theil  des  Buches  von  St.  Worms 
über  den  Schwazer  Bergbau  im  15.  Jh.  (Wien  1904)  ent* 
hält  eine  grössere  Anzahl  unbekannter  Urkunden,  darunter 
solche  (meist  Bergordnungen)  des  Herzogs  Siegmund  von 
Tirol.  H.  H. 

520.  In  den  Analectes  pour  servir  k  Thistoire  eccle- 
siastique  de  la  Belgique  p.  285 — 304  (1904)  behandelt  Abbe 
Jean  Paquay  la  mission  du  Cardinal •  l^gat  Nicolas  de 
Cusa  au  diocdse  de  Lidge'.  Vier  Urkunden  aus  den 
Jahren  1451  und  1452  sind  der  Untersuchung  beigegeben. 

E.  P. 


521.  Zwei  grössere  Beiträge  Pauls  von  Winterfeld 
zur  Geschichte  der  mittellateinischen  Poesie  sind  wenige 
Tage  nach  seinem  vorzeitigen  Tode  herausgekommen:  in 
der  Zeitschr.  f.  D.  Alterthum  XLVII,  321—99  das  siebente 
Stück  seiner  Ehythmen-  und  Sequenzenstudien,  im  Archiv 
f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  CXIV,  25 — 75  sein 
dort  noch  nicht  abgeschlossener,  aber  als  Sonderdruck 
bereits  vollständig  (83  S.)  vorliegender  Essay  'Hrotsvits 
litterarische  Stellung'.  Der  Zeitschriftaufsatz  nimmt  die 
ganze  Masse  der  in  den  altem  Hss.  Einsiedeins,  Bheinaus, 
S.  Gallens  und  Bambergs  enthaltenen  Sequenzen  nach 
der  Folge  des  Eirchenjahrs  durch  und  sucht  auszumitteln. 
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-welche  darunter  Notkers  Ursequentiar  yon  c.  885  angehört 
haben  können.  Als  solche  werden  mindestens  16  erwiesen, 
während  andere,  deren  Authenticität  sich  nicht  bezweifeln 
lässt,  wahrscheinlich  erst  der  späteren  Lebenszeit  des 
Dichters  (885 — 912)  entstammen.  Der  Titel  des  Essays 
führt  irre:  speciell  um  Hrotsvit  handelt  es  sich  in  den 
wenigsten  Abschnitten,  meistens  werden  Fragen  allge- 
meinerer Natur  erörtert,  beispielsweise  Frauendichtung  im 
Mittelalter,  Spottlieder  der  Merowingerzeit,  die  Karolin- 
gischen Belogen,  Interpretationsschwierigkeiten  im  Ruod- 
lieb ;  reichlich  sind  kunstvolle,  feinsinnig  nachempfindende 
Verdeutschungen  eingestreut.  Den  umfänglicheren  zweiten 
Theil  dieser  Arbeit  beherrschen  durchaus  H.  Ileichs  An- 
sichten, welcher,  einen  fruchtbaren,  für  klassische  Philo- 
logen vielleicht  neuen,  Historikern  und  Germanisten  aber 
längst  geläufigen  Gesichtspunkt  übertreibend,  in  dem 
Mimen  den  eigentlichen  Träger  der  Litteratur  des  Alter- 
thums  wie  des  Mittelalters  erblickt  und  so  gewissermassen 
die  ganze  Welt  vermimt.  Man  wird  sich  indes  ohne 
stringenten  Beweis  schwer  entschliessen  können,  zu  glauben, 
dass  die  gelehrte,  früh  dem  Kloster  übergebene  Nonne 
Hrotsvit  mimischen  Darstellungen  öfters  anzuwohnen  Ge- 
legenheit gefunden  habe. 

522.  Den  zahlreichen,  seit  1887  vorgebrachten 
Deutungen  des  halb  deutschen  halb  lateinischen  Liedes 
De  Heinrico  gesellt  J.  R.  Dieterich  (Zeitschr.  f.  D. 
Alterthum  XL VII,  481 — 46)  eine  neue  bei:  das  Gedicht 
schildere  die  973  zu  Worms  durch  Otto  IL  erfolgte  Neu- 
belehnung  Herzog  Heinrichs  IL  mit  Baiern.  Sie  steht 
und  fällt  mit  der  für  überliefertes  *dignum  tibi  fore'  V.  8 
empfohlenen  Vermuthung  *dignum  trisore*  =  einen 
würdigen  Schatz.  Diese  Conjectur  ist  jedoch  ebensowohl 
aus  metrischen  Gründen  als  darum  unmöglich,  weil  als- 
dann zwei  zusammengehörige  Halbverse  nur  einen  einzigen 
lateinischen  Bestandtheil  und  rein  deutschen  Beim  auf- 
weisen würden.  Sonst  aber  reimt  in  dem  Denkmal  ein 
deutsches  Wort  stets  mit  einem  lateinischen,  denn  die 
Namen  'Heinrich'  und  'Otdo'  werden  je  nach  Bedarf  bald 
lateinisch  bald  deutsch  gebraucht. 

528.  Nachdem  schon  im  Jahresbericht  über  die  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philologie 
für  1903  S.  84  f.  an  P.  Kaisers  Ausgabe  der  Causae  et 
curae  der  h.  Hildegard  böse  Mängel  gerügt  worden 
waren,  führt  jetzt  in  dem  um  ein  volles  Jahr  verspätet 
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atisgegebenen  4.  Hefte  des  47.  Bandes  der  Zeitschr.  f.  D. 
Altertbnm  (Anzeiger  S.  292  —  6)  auf  Grund  einer  Neu- 
collation  des  Havniensis  P.  y.  Winterfeld  den  Nach- 
weis, dass  der  Heransgeber  fast  Seite  für  Seite  sich  die 
gröbsten  Lesefehler  hat  zu  Schulden  kommen  lassen. 

524.  M.  Grobmann  setzt  in  der  Zeitschr.  f.  kath. 
Theologie  XXIX,  2,  315  —  30  seine  Studien  über  Ulrich 
von  Strassburg  fort.  Er  bestimmt  in  diesem  (IL)  Ab- 
schnitt :  'Ulrichs  wissenschaftliche  Bedeutung'  den  Umfang 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  und  giebt  ein  Ye^ 
zeichnis  der  Hss.  seiner  'Summa  theologiae'.  £r  sucht  des 
weiteren  zu  zeigen,  dass  U.  auch  als  Verfasser  des  Com- 
pendium  theologicae  veritatis  zu  gelten  habe.         M.  Kr. 

525.  In  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theologie  XXIX, 
404 — 12  druckt  G.  Sommerfeldt  einen  dritten,  an  den 
Abt  Jakob  Ton  Eberbach  gerichteten  Brief  De  comtemptu 
mundi  des  Heinrich  von  Langenstein  nach  dem 
Münchener  Gl.  18989  und  dem  Amplonianus  4®  145.  Der 
Text  bedarf  mehrfacher  Besserungen :  so  muss  S.  408  Z.  2 
'ebitudinem'  mit  M,  Z.  3  f.  'onere  gravida  doloroso*  mit  E, 
Z.  6  *suadeat'  mit  M  und  Z.  7  'dissuadeat'  (ygl.  407,  17. 
408,  1.  409,  28.  410,  4)  mit  E  gelesen  werden. 

526.  Aus  der  Zusammenstellung  W.  Köhlers:  'Hes- 
sische Archivalien  aus  ausserhessischen  Archiven'  (Beiträge 
zur  hess.  Kirchengesch.  II,  1,  1905)  sei  der  Hinweis  auf 
zahlreiche  Schriften  des  Heinrich  von  Langenstein 
in  Basel  (Univ.  -  Bibl.)  erwähnt.  M.  Kr. 

527.  In  seinem  Aufsatz:  'Zu  Matthäus  de  Oracovia's 
kanzelrednerischen  Schriften  Theil  III'  (Zeitschr.  f.  Kirchen- 
gesch. XXV,  4  (1904),  604—25)  veröffentlicht  G.  Sommer- 
feldt zwei  weitere  Seden  des  Matthaeus  von  Krakan 
(vgl.  N.  A.  XXVII,  542.  XXVIII,  551.  XXIX,  559.  XXX, 
539),  von  denen  die  eine  ('Detrectant  de  vobis')  wohl  zn 
den  Prager  Synodalreden  von  1384  gehört,  während  die 
andere  ('Venit  judicare  terram')  frühestens  1887  zu  Prag 
oder  etwas  später  in  Krakau  oder  Paris  gehalten  worden 
sein  wird.  M.  Kr. 

528.  Im  BoUettino  stor.-bibl.  subalp.  anno  Vm,  n.  6, 
p.  393 — 404  veröffentlicht  L.  M.  Hartmann  aus  dem  Arch. 
di  stato  in  Turin  eine  'Adbreviatio  de  rebus  monasterii 
Bobiensis\  die  im  9.  Jh.  auf  eine  Bolle  aus  zusammen- 
gehefteten Pergamentblättem  auf  Grund  einer  im  J.  862 
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durch  missi  des  Kaisers  Ludwig  II.  angestellten  inquisitio 
niedergeschrieben  ist.  In  den  Anmerkungen  nimmt  er  auf 
die  bekannten  Urkunden  Bezug  und  weist  einen  Theil  der 
Oertlichkeiten  nach.  A.  H. 

529.  In  der  Bibliografia  generale  per  la  storia  Par- 
mense  von  Stefano  Lottici  und  Giuseppe  Sitti,  Parma 
1904,  finden  sich  hauptsächlich  in  sezione  II  §  3  (storia 
generale)  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  in  Betracht 
kommende  Nummern  (n.  1862 — 1968),  doch  auch  vorher 
(n,  1364.  1573.  1836 — 39)  und  nachher  in  storia  ecclesias- 
tica  sezione  III,  statuti  Parmigiani  sezione  lY,  in  der  storia 
letteraria  sezione  V  §  3  (Universität),  sezione  YII  economia 
pubblica  §  1,  §  4  (Wirthschaftsgeschichte)  werden  derartige, 
bisweilen  recht  entlegene  Bücher,  Aufsätze  und  Manu- 
scripte  aufgeführt.  Auch  deutsche  Litteratur  ist  mitberück- 
sichtigt. Sezione  X  enthält  die  Bibliographie  der  Provinz 
Parma,  ein  Appendice  Nachträge  für  das  Ganze  in  der 
gleichen  Anordnung.  B.  Schm. 

530.  Mit  der  Bedeutung  und  den  Geschicken  eines 
Amtes,  das  sich  aus  römischer  Zeit  durch  das  Mittelalter 
zum  Theil  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  hat,  beschäftigt 
sich  A.  Palmieri,  Dell  uffizio  della  saltaria  special- 
mente  nel  periodo  precomunale  (Atti  e  memorie  della  B. 
deputazione  di  storia  patria  per  le  prov.  di  Bomagna 
vol.  XXII,  fasc.  4 — 6,  p.  386  —  410).  Im  einzelnen  er- 
scheinen die  Ausführungen  bisweilen  angreifbar,  z.  B.  wenn 
P.  sich  auf  die  stark  bestrittenen  Behauptungen  Salvioli's 
über  die  Bebauung  Italiens  als  auf  festgesicherte  Besultate 
stützt.  Doch  ist  die  Arbeit  als  Beitrag  zur  Verfassung  der 
Landgemeinden  immerhin  in  Betracht  zu  ziehen. 

B.  Schm. 

531.  Ein  Beitrag  zu  der  Deutung  des  Namens  Lam- 
bardi  oder  Longobardi  in  den  toskanischen  Urkunden 
von  der  2.  Hälfte  des  11.  Jh.  bis  zum  Anfang  des  14.  Jh. 
will  die  Arbeit  von  G.  Yolpe,  Lambardi  e  Bomani  nelle 
campagne  e  nelle  cittä.  Per  la  storia  delle  classi  sociali, 
della  nazione  e  del  rinascimento  Italiano  (secolo  XI — XY) 
sein  (Studi  storici  vol.  XIII,  fasc.  1,  p»  52 — 81,  fasc.  2, 
p.  167 — 82).  Damach  hat  der  Name  in  diesen  zeitlichen 
und  örtlichen  Grenzen  keinerlei  ethnische  oder  juristische, 
sondern  lediglich  sociale  Bedeutung,  bezeichnet  die  kleine 
ländliche  und  städtische  Aristokratie.  Zur  Begründung 
dieser  These   handelt   der  Yerfasser  weitläufig   und  ganz 
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allgemein  über  die  physische,  politische  nnd  rechtliche 
Mischung  der  Völker  nnd  ihrer  Enltnren,  scnnächst  etwa 
bis  znm  Jahre  1000,  sodann  im  zweiten  Theile  über  die 
weitere  Entwickelang  der  wirthschaftlichen  und  rechtlichen 
Zustände  bis  ins  12.  Jh.  B.  Schm. 

532.  Ihren  früheren  dankenswerthen  Publikationen 
▼on  Kieler  Stadtbüchem  hat  die  Gesellschaft  f.  Kieler 
Stadtgesch.  nun  auch  eine  ansprechende  Ausgabe  des 
zweiten  Kieler  Bentebuches  (1487 — 1586;  herausgegeben 
von  M.  Stern,  Mitth.  der  Ges.  etc.  XXI,  1904)  folgen  lassen. 
Eintragungen  über  Bentenverkäufe  bilden  fast  ausschliess- 
lieh  den  Inhalt  dieses  Buches.  Die  Einleitung  des  Heraus- 
gebers behandelt  vornehmlich  den  Bentenkauf  und  die  Be- 
schaffenheit der  Hs.  M.  Kr. 

533.  Dr.  Hellwig  ('Das  Jahr  der  Niederschrift  des 
Batzeburger  Zehntenregisters'  Archiv  des  Vereins  f.  d.  Gesch. 
d.  flerzogthums  Lauenburg  VII,  3,  106 — 14)  sucht  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  die  Abfassung  des  Zehnten- 
registers des  Bisthums  Batzeburg  in  das  Jahr  1230 
fällt.  Doch  scheint  mir  die  Möglichkeit  einer  etwas  frü- 
heren Niederschrift  nicht  ausgeschlossen  zu  sein.     M,  Kr. 

534.  Aus  vier  Baitbüchem  aus  der  Zeit  Karls  IV., 
zweien  im  Tiroler  Statthaltereiarchiv,  einem  im  Münchener 
Beichs-  und  einem  im  Wiener  Staatsarchiv,  bringt  L.  Schö- 
nach in  seinem  Aufsatze:  Archivalische  Studien  zur  Jugend- 
geschichte Kaiser  Karls  IV.  (Mittheil,  des  Vereines  f.  Gesch. 
der  Deutschen  in  Böhmen  XLIII,  253 — 92)  zunächst  nebst 
kurzen  Bemerkungen  über  die  Bechnungsbücher  selbst 
64  Auszüge  aus  denselben  von  1334  —  55  und  verspricht 
für  die  Fortsetzung  eine  zusammenfassende  Darstellung  alles 
dessen,  was  diese  Quelle  neues  zur  Geschichte  Karls  IV. 
beizusteuern  vermag.  B.  B. 

535.  O.  Mörtzsch  erläutert  und  veröffentlicht  im 
letzten  (XII.)  Heft  der  Mitth.  d.  Geschichts-  u.  Alterthums- 
Vereins  zu  Leisnig  (Kgr.  Sachsen)  1904  mehrere  Quellen 
zur  Steuer-  und  Heeresgeschichte  der  wettinischen  Lande 
im  Spätmittelalter,  nämlich  ein  Leisniger  Schatzungsregister 
zur  Türkensteuer  von  1481  aus  dem  Dresdener  Bathsarchiv 
(a.  a.  O.  S.  1 — 27),  ferner  aus  einem  1378  angelegten  Ver- 
zeichnis der  Einkünfte  aus  den  Thüringpischen  und  Meiss* 
nischen  Aemtern  (Dresden  H.  St.  A.)  die  auf  Leisnig  und 
Döbeln   bezüglichen  Theile  (S.  28  ff.),  und  ebenso  endlich 
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ans  einem  Verzeichnis  der  sog.  *ehrbaren  Mannschaft'  von 
1445  (Dresden  H.  St.  A.)  diejenigen  Stücke,  die  sich  auf 
die  genannten  Aemter  und  auf  das  Amt  Bochlitz  beziehen 
(S.  37  S.).  M.  Kr. 

536.  Im  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte  N.  F. 
X,  13  f.  theilt  Th.  Kivier  einen  in  seinem  Besitz  befind- 
lichen Kaufbrief  über  ein  im  Bezirk  von  Prez  (Kt.  Frei- 
burg) gelegenes  Stück  Weingarten  (1320  Dezember  11)  mit. 
S.  31  veröffentlicht  H.  Türler  einige  Posten  aus  der  in 
Tarin  liegenden  savoyischen  Kriegsrechnung  über  den 
Walliserkrieg  von  1384.  S.  29  giebt  E.  Wjmann  den 
Wortlaut  eines  gedruckten,  in  der  Ausfertigung  für  Bhein- 
felden  erhaltenen  Bundschreibens  des  Baseler  Bischofs 
Johann  VI.  von  Venningen  (1458—78)  an  die  Pfarrer  seines 
Sprengeis,  in  dem  er  gegen  die  in  seiner  Diöcese  herrschende 
Sittenlosigkeit  Massregeln  ergreift.  H.  H. 

537.  In  den  Studi  storici  vol.  XIII,  fasc.  2,  p.  121 — 66 
giebt  G.  Manacorda,  Studi  di  storia  scolastica  e  universi- 
taria  eine  nützliche  Sammlung  bisher  bekannten  Materials 
und  interessante  neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  Schul- 
und  Universitätswesens  in  Italien  etwa  vom  14.  Jh. 
an.  B.  Schm. 


538.  Dr.  Endres  in  Begensburg  macht  im  Feuilleton 
der  Augsburger  Postzeitnng  von  1905,  n.  28  auf  einen 
kürzlich  in  Begensburg  zn  Tage  getretenen  interessanten 
Fund  aufmerksam.  Im  Anschluss  an  die  schon  1885  aus 
ihrer  Umhüllung  befreite  Porta  praetoria  ist  bei  einem 
Hausabbruch  in  einem  weiteren  Stück  Bömermauer  ein 
eingefügter  Thürgerüststein,  mit  plastischer  Bearbeitung 
lind  Inschrift  auf  der  flachen  Bückseite,  entdeckt  worden. 
Diese  letztere  lautet  in  vier  unter  einander  stehenden  Zeilen : 
AGN(ES)  IMP(E)BATBI(X)  AVG.  Die  BUdhauerarbeit  be- 
steht im  Torso  einer  Frauengestalt,  deren  obere  Körper- 
hälfte leider  fehlt.  Der  Stil  des  Werkes,  ebenso  die  schönen 
Majuskeln  erinnern  an  die  Arbeiten  vom  Portal  von  S.  Em- 
meram,  die  der  Zeit  des  Abtes  Beginward  (1048  —  64)  an- 
gehören. Der  Einsender  des  Artikels  glaubt,  da^s  das  Be- 
lief  die  Kaiserin  Agnes  selbst  zum  Gegenstande  habe, 
wagt  aber  über  den  ursprünglichen  Platz  des  Werkes,  ob 
und  wo  es  in  der  bei  diesen  Abbruchsarbeiten  gleichfalls 
in  spärlichen  Besten  aufgedeckten  S.  Georgs-Kapelle  unter- 
gebracht war,  sich  nicht  zu  äussern.  M.  v.  Knonau. 
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539.  In  Beilage  I  seiner  Oeschichte  der  Statistik  in 
Brandenburg-Preussen,  Berlin  1905,  giebt  Otto  Beb re  ein 
gutes,  wenn  auch  leider  stark  verkleinertes  Facsimile 
der  im  Wiener  Haus-  und  Staatsarchiv  befindlichen  tJeber- 
sicht  über  die  Provinzen  der  Markgrafschaft  Branden- 
burg, welche  zuerst  Biedel,  Die  Erwerbung  der  Mark 
Brandenburg  durch  das  Luxemburgische  Haus,  Berlin  1840, 
veröffentlicht  und  in  das  Jahr  1373  gesetzt  hat.  Entstehiuigs- 
zeit  und  Bedeutung  des  Stückes,  welches  nicht  nur  für  die 
Territorialgeschichte  von  Interesse  ist,  scheint  noch  näherer 
Aufklärung  bedürftig.  K.   Z. 

540.  Von  H.  Grotefends  Taschenbuch  der  Zeit- 
rechnung des  deutschen  Mittelalters  und  der  Neuzeit, 
dem  vortrefflichen,  kurz  gefassten  und  dabei  für  den  prak- 
tischen Bedarf  in  den  meisten  Fällen  ausreichenden  Auszug 
aus  des  Verfassers  zweibändiger  'Zeitrechnung',  ist  eine 
zweite  Auflage  erschienen  (Hannover  u.  Leipzig,  Hahnsche 
Buchhandlung,  1905),  die  in  der  systematischen  Einleitung 
mehrfache  Berichtigungen  enthält  und  deren  lexikalischer 
Theil  wesentlich  erweitert  ist.  Der  wichtige  und  zuver- 
lässige Nachschlagebehelf  sei  hierdurch  warm  empfohlen. 

M.  T. 

541.  Zur  Kunstgeschichte  von  Siena  sind  kürz- 
lich zwei  neue  Beiträge  erschienen.  Die  Ausstellung  von 
Werken  der  älteren  Sieneser  Kunst,  die  1904  im  Stadthause 
zu  sehen  war,  veranlasste  die  Commissione  di  storia  patria 
in  Siena  zu  einer  Veröffentlichung,  welche  den  Besuchern 
als  Ergänzung  des  Ausstellungskatalogs  einen  Ueberblick 
über  die  Kunstentwickelung  innerhalb  des  Stadtgebietes 
nach  ihren  verschiedenen  Richtungen  hin  erleichtem  sollte, 
unter  dem  Sammeltitel :  'arte  antica  Senese'  erschienen  so 
Abhandlungen  von  Ant.  Canestrelli  über  die  mittelalter- 
liche Architektur  innerhalb  des  alten  Stadtgebiets,  von  Ro- 
bert H.  Hobart  Cust  über  Martin  Spanzotto,  den  ersten 
Lehrer  des  Sodoma,  von  L.  Zdekauer  über  Beziehungen 
des  Messer  Gione  di  Ravi,  Grafen  von  Lattaia  zum  Maler 
Sano  di  Pietro.  Evelyn  Franceschi  Marini  schreibt  über 
Werke  zweier  Sieneser  Maler  zu  Sansepolcro,  P.  Rossi  über 
den  Petrarca  befreundeten  Maler  Simon  Martini,  V.  Lusini 
über  die  Holzschnitzer  zu  Siena  und  deren  Statut  vom 
J.  1426,  Corrado  Ricci  über  Giovanni  da  Siena,  Erbauer 
von  Befestigungen  bei  Faenza,  Castel  Bolognese,  Finale  u.  s. w., 
Fortunato  Donati  über  den  Palazzo  del  comune  zu  Siena. 
Den  Beschluss  macht  C.  Lupi  mit  einer  Sammlung  archi- 
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valischer  Nachrichten,  die  er  Tarte  genese  a  Pisa'  über- 
schreibt. Am  umfänglichsten  ist  der  Aufsatz  von  Cane- 
strelli;  er  füllt  von  den  425  Seiten  des  Bandes  reichlich 
ein  Viertel  und  beansprucht  94  von  den  120  Abbildungen, 
welche  gutentheils  noch  nicht  veröffentlichte  Aufnahmen 
wiedergeben.  Von  einem  andern  Gesichtspunkt  aus  hat 
dann  Narciso  Mengozzi  ^11  monte  dei  Paschi  Lavori  ar- 
tistici,  Siena  1905'  geschrieben.  Der  Verfasser,  General- 
sekretär des  Monte,  dessen  Geschichte  er  in  einem  fünf- 
bändigen Werke  behandelt  hat,  stellte  sich  jetzt  die  Auf- 
gabe, das  Eingreifen  dieser  Wohlfahrtsanstalt  in  das  Eunst- 
leben  von  Siena  vom  15.  Jh.  bis  zur  Gegenwart  zu  schil- 
dern. Die  Ausbeute  ist  im  allgemeinen  bedeutender  für 
die  Kultur-,  als  für  die  Kunstgeschichte,  weil  der  Monte 
vor  der  Mitte  des  19.  Jh.  nur  bescheidene  Beträge  zur 
Förderung  der  Kunst  übrig  hatte,  doch  fehlt  es  auch  für 
diese  Zeit  nicht  an  bemerkenswerthen  Einzelheiten,  unter 
welchen  die  Schicksale  des  1596  vom  Sieneser  Maler  Fran- 
cesco Vanni  gemalten  Bildes  Joseph  und  seine  Brüder 
(p.  68 — 88)  hervorgehoben  seien. 

A.  Luschin  v.  Ebengreuth. 

542.  Ein  nach  seinem  umfange  und  dem  reichhal- 
tigen Bilderschmuck  epochales  Werk  ist  das  Buch  von 
August  Prokop:  Die  Markgrafschaft  Mähren  in  kunst- 
geschichtlicher Beziehung.  Grundzüge  einer  Kunstgeschichte 
dieses  Landes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bau- 
kunst (4  Bde.  mit  über  1600  Illustrat.  4».  —  Wien  1904, 
Comm.  R.  Spiess  u.  Comp.).  Leider  entspricht  die  innere 
Durcharbeitung  des  Stoffes  nicht  der  äusseren  Ausstattung. 
Als  kunsthistorische  Quellensammlung  wird  es  aber  gewiss 
überall  gute  Dienste  thun.  B.  B. 


Berichtigungen. 

S.  429  Z.  11  y.  a.  ist  ^qnarto'  in  den  Text  zu  setzen,  das  Komma 
sowie  Anm.  d)  zu  streichen,  retras  Jacobelli  war  viermal  Rector:  das 
bedeutet  die  Stelle.  —  S.  619  letzte  Z.  und  S.  625  drittletzte  Z.  v.  u. 
1.  Mansarde. 
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Aachen  677;  Archive  des  Land- 
kreise» 198;  Propst  185  K  1; 
Totenbnch  258;  Urkunde  für  760. 
—  S.  Albertos.   Quix. 

Abbreviaturen  der  päpstlichen  Kanz- 
lei 557.  565  ff.  583  ff. 

Abbreviaturen,  Gesch.  u.  Theorie  491. 

Abeleszer,  Petrus,  de  Ingelnheim  570. 

Abgar  s.  Lucius. 

Ablass  254.  548.  —  S.  Zütphen. 

Absalon  von  Sprinckersbach  631. 

Acaunum  s.  Vita. 

AcciaiuoluB,  An^elus,  Kardinal  553. 

Acerra  s.  Dipold. 

Achatz  7. 

Achille,  S.  de  567. 

Achivus  199  f. 

Acta  Murensia  207  f.  747. 

Actus  pontificum  in  Oenomannis  de- 
gentium  503  f. 

Adalbero,  B.  von  Laon,  Rhythmus 
satiricus  217. 

Adalbero,  EB.  von  Trier  167. 

Adalbert  L,  EB.  von  Mainz  167  N,2. 
170  f. 

Adalbert  11.,  EB.  von  Mainz  258. 

S.  Adalbert,  EB.  von  Prag,  Römi- 
sche Vita  731. 

Adalgot,  EB.  von  Magdeburg  185. 
189.  190  N.  1. 

S.  Adalrich,  Legende  756. 

Adam  de  Anglia  592. 

Adam  s.  Salimbene. 

Adebert,  B.  von  Glermont  729. 

Adel  s.  Genealogie.  Limburg.  Nons- 
berff. 

Adelchis,  Sohn  des  Desiderius  204. 

Adelhausen,  mystisches  Leben  in  497. 

Adelheid  von  Turin  761. 

Adelsgeschichte,  Deutsche  528. 

Ademar  von  Ghabannes  217.  505. 


Ado,  EB.  von  Vienne,  Pasrio  Ded- 

derii  u.  Tita  Theudarii  605. 
Ado,  Kleriker  729. 
K.  Adolf  von  Nassau,  Bescript  509; 

Urkunde  438. 
Adolf  von  Xassau,  EB.  von  Mainz 

786. 
AdolphuB,  Scriptor  der  päpstlichen 

Kanzlei  575. 
Aduard,  Chronik  des  Klosters  213. 
Adventius,  B.  von  Metz  470. 
Aegidius  thesaurarius  443. 
K.  Aelfred  s.  Asser.  Gresta. 
Aeneas   Silvius,   Brief  218.    —   S. 

Pius  II. 
Aette  s.  Willelmus. 
AgiuB,  B.  von  Orleans  393. 
Agnellus  von  Ravenna,  Liber  ponti- 

ficalis  ecclesiae  Ravennatis  250. 790. 
S.  Agnes,  Legende  538. 
K.  ^es  771. 
Aüly  s.  Peter. 

Aimericus,  B.  von  Glermont  391. 
Aimon,  G^^af  von  Savoyen  765. 
Alagus,  Abt  (von  Auxerre?)  725. 
Alamanni,  N.,  Brief  693  N.  1. 
Alaneo  s.  Bertrandus. 
Alardus  lohannis  Alardi  de  Molen- 

dino  571. 
Alatro,  P.  de  575.  585. 
S.  Albanus,  protomartyr  Angliae  201. 
Alberich  I.  u.  11.,  Herren  von  Born 

im  10.  Jh.  204. 
Alberich  von  Romano  372.  374.  378. 
Alberich  von  Trois  -  Fontaines  379 

N.  4. 
Alberico  da  Marcellise,  Grammatiker 

u.  Kanzler  in  Verona  251.  539. 
Albericus,  Kardinalbischof  von  Oitis 

223. 
Albericus  de  Rosciate,  Gommentaior 

des  Godex  lustinianus  87.  93.  99. 

338  N.  10.  405.  485. 
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Albert,  EB.  von  Bremen  738. 
Albert,  Kurfürst  von  Sachsen  676. 

685  N.  9.  10. 
Albert  von  Stade,  Chronik  44  f. 
Alberti,    Leander,    Dominikaner    in 

Bologna  36  f. 
Albertus  Aquensis,  Historia  506. 
Albertus  de  Kigha  566.  569.  578. 578. 
Albi  8.  Constantius. 
Albin  (Alwin),   B.   von  Merseburg 

185.  190  N.  1. 
Albomoz,  Kardinal  745  f.  750. 
K.  Albrecht  I.,  Formelbuch  661 N.  3; 
;  Urkunden  439.  756.  759. 

j         Albrecht,   Markgraf  von  Branden- 
burg 221. 
I        Albrecht  III.,  Herzog  von  Oester- 

reich  570. 
Albrecht  V.,  Herzog  von  Oesterreich 

766. 

I         Albrecht  I.,  Abt  von  Victring  538. 

Alby  8.  Bartholomaeus. 

Alcuin,  Brief  an  Arno  u.  Versus  de 

,  sanctis  Euboricensis  ecclesiae  725 ; 

'  Vita  Bicharii  463;   verschiedene 

Werke  724. 
Alderico  s.  Andreas. 
Aldhelm  4.  492. 
Aldimarius,  A.  589. 
S.  Aldricus,  B.  von  Le  Maus  393. 
P.Alexander II.  179;  Urkunden  223. 

514*  521. 
P.  Alexander  m.  260.  638.  641.  754; 

Breve  749;  gefälschte  Bulle  165 ff.; 

litterae  clausae  512  f. ;  Urkunden 

224  f.  226.  523  f.  749. 
P.  Alexander  IV.  677.  678.  680.  682. 

745;  Urkunden  226.  228.  513. 
P.  Alexander  VI.,  Urkunden  231, 
Alexander,  B.  von  Trient,  Urkunde 

215. 
Alexander  de  Villa  Dei,  Doctrinale 

538. 
Alexandria  s.  Arpinus. 
alfalchio  Malb.  Gl.  296  N.  1. 
K.  Alfons  II.  von  Aragonien  513. 
K.  Alfons  von  Kastilien  676 ;  Briefe 

677.  684.  689  N.  14;  Urkunde  f. 

den  Herzog   von  Lothringen  483 

N.  2 ;  Wahlanzeige  685  N.  1. 
Allegationes  iuris  744. 
AUerengelberg,  Karthäuserkloster  in 

Schnals  534. 
Allionis,     Eberhardus,     Heinricus, 

Hugo,   Florentiner   Kaufleute    u. 

Bürger  von  Esslingen  419. 


S.  Almirus  s.  Vita. 

Alne,  Grabschriften  der  Aebte  des 
Klosters  259. 

Alsfeld  s.  Gering. 

Altaich  s.  Hermann. 

Altavilla,  Zerstörung  von  66. 

Altmann,  B.  von  Passau,  Privilegien 
244. 

Alwin  8.  Albin. 

Amalarius  von  Metz,  Streitochrift 
gegen  744. 

Amalfi,  EB.  von  592. 

Amalricus,  EB.  von  Tours  398. 

S.  Amandns  s.  Vita. 

Amberg  221. 

Ambrevilla  s.  Thomas. 

S.  Ambrosius,  EB.  von  Mailand, 
Brief  543;  De  officiis  608.  — 
S.  Marcellina. 

Ambrosius  Mediolanensis,  iudex  Cu- 
rie 761. 

Ambrosius  de  Vulterris  596. 

Amedeus,  Graf  von  Savoyen  443. 

Amelia  s.  Andree.   lohannis. 

Amelio  s.  Johannes. 

Amer,  Kloster  S.  Mariae,  Urkunden 
517. 

Amiens  s.  Berthefried. 

P.  Anaklet  U.  527.  732. 

Anatolinus,  Herzog  von  Gaeta  761. 

anciaca  Malb.  Gl.  298  N.  1. 

Ancona,  B.  von  600. 

Andesagina  =  Ansennes  501. 

Andlau  s.  Bartholomaeus. 

Andrö  de  Rode,  Notar  220. 

Andreae,  Joh.,  Glossator  der  Cle- 
mentinen 405.  414. 

Andreas  de  Alderico  595. 

Andreas  de  Broda  Theutonicali  597. 

Andreas  von  Begensburg  507  f. 

Andreas  de  Scoerle  s.  lacobi. 

Andree,  Petrus,  de  Amelia  428. 

Angeli,  Bostagnus,  Notar  441. 

Angelo  di  Costanzo,  Historia  del 
regno  di  Napoli  41  N.  2. 

Angelus,  Kardinalpriester  von  S.  Lo- 
renzo  in  Damaso  579. 

Angelus  de  Vallatis  de  Urbe  596. 

Angelus,  lacobus  576. 

Angers,  Grabschrifken  259.  —  8. 
Petrus. 

Angilbert  II.,  B.  von  Mailand  543. 

Angilrammi  Capitula  217.  699.  740. 

Anglia  s.  Adam.    Simon. 

Angouldme  s.  Launus. 

Anguillara,  Grafen  220.  534. 
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Anhalt,  Eanzleiwesen  der  Ghrafen 
von  580.  —  S.  Bernhard  I.  Hein- 
rich II.   Otto  I.  II. 

Anibaldi,  Johannes  220  f. 

Anibaldi,  Richard,  Kardinaldiakon 
von  S.  Angelas  680.  6^6  N.  32. 

Anna,  Herzogin  von  Bretagne  521. 

Anna  von  Munzingen  497. 

Annales  Asbacenses  209  f. ;  Austriae 
7;  de  Donataplia  56;  Erphor- 
dienses  409.  412;  Genuensinm  89  f. 
43  N.  1.  75;  Marbacenses  7.  52 
N.  4.  745 ;  Masciacenses  896 ;  Mat- 
seenses  210 ;  Melrosenses  324;  Met- 
tenses  6;  Farmenses  48  N.  1.  45. 
727;  Pegaviensee  732;  Flacentini 
43.  58.  64.  65  N.  6.  68  N.  1.  5. 
69  N.  2.  5.  7.  70  f. ;  Piacentini 
Gib.  880;  Quedlinburgenses  201; 
S.  Blasii  156  f.  163  N.  1;  Sangal- 
lenses  maiores  545  f.;  S.  Neoti 
505;  S.  Trudperti  163  N.  1;  Wa- 
verleienses  337;  Windberger  714 
N.  2.  —  S.  Berthold.  Bologna. 
Codagnello.  Hermann  von  Altaich. 
Lampert  von  Hersfeld.  Tolomeus 
von  Lucca,  Widukind. 

Annalista  Saxo  120.  163  N,  1. 

Annaten,  päpstliche,  in  Deutschland 
228.  281. 

Anonymus  Cortesianus  491;  Leo- 
biensis  7;  Mellicensis  206  f.  622; 
de  origine  Suevornm  201. 

Ansbert,  Hymnus  zu  Ehren  S.  Au- 
doins  von  Rouen  149. 

Ansegis,  Capitularien  510. 

S.  Anselm  von  Canterbury  644. 

Anselm  von  Justin^en  56. 

Anselm,  B.  von  Lucca,  Ganones- 
Sammlung  693  N.  1. 

Anselm  der  Peripatetiker,  Rhetori- 
machia  u.  Epistola  adDrooonem  22. 

Anselm  von  Todi  424. 

Anso,  Abt  von  Lobbes,  Vitae  S.  Urs- 
mari et  S.  Erminonis  148  ff. 

Antenor,  Gründer  von  Padua  372. 

anthedio  Malb.  Gl.  279. 

Antiochien  s.  Friedrich. 

antipoda  458  ff. 

Antiquitates  11.  249  ff.  536  ff.  766  ff. 

Anton,  Herzoff  von  Brabant  und 
Limburg,  UÄunde  760. 

Anton,  Kardinalpriester  von  S.  Ce- 
ciUa  556. 

Anton  von  Tum,  Herr  zu  lUens, 
Urkunde  535. 


Antonii,  Ludovicus,  de  Castrobarcho 
655. 

Antonii,  Lomus,  de  Montecchio  434. 

Antonino  von  Florenz,  Chronik  47. 
51  ff. 

Antonius  de  Fabriano  483. 

Antonius  von  Padua  783. 

Antonius  de  Parma  581. 

Antonius  de  Ponte  (Ponto)  594. 

Antonius  de  Portugruario  573.  585. 
587. 

Antonius  de  Tervisio  598. 

Antwerpen,  Archive  198 ;  Liber  fra- 
trum  tertii  ordinis  S.  Francisci 
543;  Marienkirche  582;  Rittersoll 
253;  S.  Michiel  494.  749;  SUata- 
archiv  494.  —  S.  Heinrich. 

Anweiler  s.  Markward. 

S.  ApoUinaris  s.  Passio. 

Appellation,  Sachsenhäuser  96.  97 
N.  1.  105, 

Aquila  gegründet  59  f.;  B.  von  503. 

Aquila,  S.  de  558.  560  fil  564  N.  2. 
565  N.  8.  567.  —  S.  lacobus.  Pace. 

Aquileja,  Concil  20;  Provinz  588; 
Stadt  u.  Diöcese  601.  —  S.  Jo- 
hannes. 

Aquitanien  395  f.  —  S.  Ego.  Pip- 
pin  n. 

Arabien  s.  Karl  der  Grosse.  Münzen. 
Zahlen. 

Aragonien,  König  u.  Königin  von 
746.  —  S.  Alfons.  Kastilien.  Peter. 

Arbeo,  Vita  S.  Haimhrammi  203. 
451  ff.  —  S.  Gregor  I. 

Arborea,  gefölschte  Hss.  253;  Pa> 
limpsest  547. 

archicancellarius  161  N.  1. 

Archiv,  Neues  4.  12. 

Archive,  Französische  494. 

Archivwesen,  Preussisches,  neugeord- 
net durch  Fürst  Hardenberg:  521. 

Ardicinus  de  Laporta  de  Novana  596. 

Arduin,  B.  von  Le  Puy  en  VeUay 
892. 

Argentina  s.  Waltherus. 

Ariane  s.  Daniel. 

Arles,  Bisthum  511. 

Armenien  s.  Narses. 

Amhem,  Ewerhardus,  de  Reys  578. 

Arnold  de  Meghen  597. 

Arnold  von  Quedlinburg  784. 

Arnold  von  S.  Emmeram,  Miracula 
S.  Emmerami  458  f.  460. 

Arnold,  EB.  von  Trier  676.  685 
N.  9. 10. 
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K.  Arnulf,  gefälschte  Urkunde  753. 
Arpadische  Könige  498. 
Arpinus  de  Collie  de  Alexandria  576. 
Arras,  Archivalien  245;  DiÖce8e750; 

Einkommensteuer  585. 
Arrigholis  s.  Buoii  Angeli. 
d^Artois,  Armand  5. 
Arvassano  s.  Bertrandus. 
Asbach  s.  Annales. 
Aschersleben,  Marienkloster  vor,  Ur- 
kunden 531. 
Asenstorfer,  F.  5. 
Aspres,  Recht  der  Stadt  222. 
Asser,  Vita  Aelfredi  505. 
Anisi  572  N.  3.  —  S.  Frandscus. 
Asti,  Qiartular  der  Kirche  493. 
Attigny,  Synode  22.  —  S.  Hinkmar. 
Attilianus,  Villa,  Concil  218. 
Atto,  Presbyter,  Brief  146. 
Auetores  antiquissimi  4.  490.  —  S. 

Cassiodor.  Codex  Salmasianus.  Dra- 

contius.  EugeniuB.  Fortunat.  Jor- 

danes.  Merobaudes.  Orientius.  Si- 

donius.  Sulpicius  Severus.  Victor 

Vitensis. 
Audientia  litterarum  contradictarum 

in  der  päpstlichen  Kanzlei  589. 
Audoenus,  B.  von  Ronen  232.  502; 

?  Verfasser  der  Vita  S.  Eligii  202. 

—  S,  Ansbert.  Vita. 
Augenheilkunde,  Traktat  über  537. 
Augsburg,  Stadtbuch  542;  Zolltarif 

an   der  Lechbrficke   541.    —    S. 

Weinhart. 
Au^sta  =>  Oust-Marais  502. 
S.  Augustinus,  De  civitate  Dei  720; 

De  consensu  evangelistarum  607. 
Augustinus,  B.  von  Penne  u.  von 

Perugia  599. 
Aunemund,  B.  von  Lyon  751. 
Aura  s.  Ekkehard. 
S.  Austremonius  s.  Translatio. 
Autun,  Archivbestände  494;  GKiter- 

u.  Hebeverzeichnisse  der  Diöcese 

540. 
Auxerre  s.  Alagus. 
Auximo,  N.  de  555  N.  1. 
Aventin  209.  756  f. 
Aversa,  A.  de  576. 
Avignon  741;  Rector  258;  Verband- 

lungen  betr.  der  Feier  eines  Na- 

tionalconcils  218. 
S.  Avitus  8.  Vita. 
Avranches,  Diöcese  750. 
Aymar  von  Poitiers,  Procuratorium 

489  ff. 


azisto  Halb.  Gl.  296. 

Azio,  Markgraf  von  Este  54.  411. 

B. 

Babenberger  480  ff. ;  Urbare  255. 

Baden,  Regesten  der  Markgrafen  von 
249.  -  S.  Jacob. 

Balderich,  B.  von  Noyon  187. 

Baldinus  de  Marsciano  429  f. 

K.  Balduin  von  Constantinopel,  Ur- 
kunde 521. 

Balduin  de  Diych  568. 

Balduin,  Graf  von  Flandern  187. 

Balduin  von  Ninove,  Chronik  879. 

Balduin,  EB.  von  Trier  96.  106  f. 
109  f.  659  N.  3;  Willebrief  520. 

Balhom  s.  Rother. 

Ballenstedt  s.  Otto. 

Balnhausen  s.  Sigfiried. 

Bamberg,  Bischof  221;  Dom  622 
N.  1 ;  Hss.  u.  Hsskatalog  196  f. 
491  f.;  Stadt  221.  ~  S.  Frutolf 
von  Michelsberff.  Georgenbräder. 
Hermann  I.  Meginhud.  Otto. 
Poppe. 

Bannleihe  738. 

Barbatis  s.  Bartholomaeus. 

Barcelona,  B.  von  513. 

Bardinus  de  Piscia  430. 

Bardo,  EB.  von  Mainz  169. 

Baret,  Andreas  592. 

Bari,  EB.  von  554. 

Barnim  lU.,  Herzog  von  Pommern 
248. 

Baronibus,  A.  de  563  f.  576.  581; 
N.  de  561.  576. 

Baronius  748. 

Barontus  s.  Visio. 

Barth,  Hofrath  in  Eichstädt  167  f. 

Barthalus  de  Saxoferrato  488. 

Bartholomaeus,  B.  von  Alby  892. 

Bartholomaeus  von  Andlau,  Abt  von 
Murbach  491. 

Bartholomaeus  de  Barbatis  567.  591. 

Bartholomaeus,  EB.  von  Candia  589. 

Bartholomaeus  Ferrariensis  s.  Nico- 
laus Ferrariensis. 

Bartholomaeus  de  Maynardis  de  Pe- 
rusio  596. 

Bartholomaeus  de  Prato  594. 

Bartholus  de  Spoleto,  Reohtsgelehrter 
443. 

Baschis  s.  Bindus. 

Basel,  Concil  218.  741;  Process  mit 
S.  Blasien  161  N.  2.  163;  Sitten- 
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losigkeit  in  der  Diöcese  771 ;  Syno- 
dal-  und    Diöcesanstatuten   511; 

Staatsarchiv,    Repertorium    726 ; 

ÜB.  242.  —  8.  Gerard  von  Wip- 
pens. Johann  VI.  Otto  von  Grand- 

8on.  Senn. 
K.  fiasilios  von  Ostrom  512. 
Basschio  s.  Ugolinns. 
Bangolf,  Abt  von  Fulda  287. 
Baumann  12. 
Baumgartenbeiv,    Fonnelbuch   651 

N.  8.  —  S.  Kapoto. 
S.  Bavo  s.  Vita. 
Bavorov  s.  Galvus. 
Bayern,  Herzog  von  407;  Urkunden 

der  Herzoge  von  248.  —  S.  Ernst. 

Heinrich  U.  Moure.  Niederbayem. 

Otto.  Wilhelm. 
Bayeux,  Liber  niger  522  f. 
Baylardinus  de  Verona  599. 
Bayreuth -Kulmbach,  Landbuch  218. 
K.  Beatrix  von  Böhmen,  Urkunde 

248. 
Beaulieu,  Kloster  im  Limousin  505. 
Beauvais,  Urkunden  für  die  Priorie 

246.  —  S.  Warinus. 
Bebenburg  s.  Lupoid. 
Beda  201 ;  De  ratione  temporum  708 

N.  1. 
Beguinen  227.  —  S.  Diest. 
Behrend  265. 

Belegerius,  Bote  K.  Friedrichs  L  761. 
Belgien,  hist.   Commission  526.   — 

S.  Minoriten.  Totenbücher. 
Belley  s.  Odo. 

P.  Benedict  VIII.,  Urkunde  517. 
P.  Benedict  XII.,  Register  225.  229. 

572  N.  8 ;  Schreiben  der  Kurfürsten 

an  107  ff. 
Benedictus  Levita  8.  217.  740. 
Benedictus  de  territorio  Sublacensi 

596. 
Beneincasa  de  Prato  564.  578. 
Benessow  (Benesschov)  s.  Franciscus. 
Benevento,  A.  de  562;  B.  de  588; 

N.  de  567.  577,  590. 
Benevenutus  de  Fontanellis  560.  564. 

569. 
Benvenuto  de  Rambaldis  de  Imola, 

Danteoommentator  69.  78.  856. 
Beowulf  201. 

Berardi,  Marcus  Cacii,  de  Teramo  582. 
Berchen  s.  Wilhelm. 
Bergamo  870  N.  4.  874;  städtische 

fVeiheit  215.  —  S.  lohannis.  Odel- 

rieh.  Palosco. 


Bergbau  s.  Schwaz. 
Bergrecht,  Böhmisches  192  f. 
Bergwerksbetrieb  in  Pergine  589. 
Bergwerksordnungen  289.  766. 
Berlandia  s.  Wilhelmi. 
Bemald  s.  Bemold. 
Bemard  von  Bessa  788. 
Bemardus    de    Mercato    de    Yemia 

(Yanna),  Notar  441  N.  2.  443  H 
Bemaudi,  lohannes,  de  Ponzino  44L 
Bemghos,  H.  576. 
S.  Bernhard  von  Glairvaux,  De  oon* 

sideratione  720;  Vita  prima  58& 
Bernhard,  Kardinaldiakon  128. 
Bernhard  I.,   Graf  von  Anhalt   531. 
Bemhardus,   Oomputator  der  päpst- 
lichen Kanzlei  564.  576. 
Bernold    (Bemald)   von   S.   BlasieD 

20  f.  471.  698  ff.;  Verhältnis  sa 

Pseudo-Isidor  697  ff. 
Beromunster,  Urkunden  u.  ÜB.  519. 

758. 
Berthefiried,  B.  von  Amiens,  Privileg 

für  Corbie  282  ff. 
Berthold,  Annales  186. 
Berthold,  B.  von  Brixen  239. 
Berthold,  Graf  von  Graisbadi   509. 
Bertini,   Bartholomaeus,   de  Vincio 

574. 
S.  Bertinus  s.  Vita. 
Bertoldus  de  Lanozola  579.  584.  587. 
Bertrandus  de  Alaneo  592. 
Bertrandus  de  Arvassano  592. 
Bertulf,   Propst  von  S.  Donatian  in 

Brügge  186  ff. 
Bessa  s.  Bemard. 
Beweisrecht,  inquisitorisches  522. 
Biandrate   s.   Guido.   Hubert.    £«&• 

frank.  Otto.  Rainer.  Wilhelm. 
Bibelübersetzung,  Italienische  588. 
Biburg  s.  Heinrich. 
Biergelden  788. 
Bilderstreit,   dogmatische  Veriiand> 

lungen  während  desselben  728. 
Bilvelt  (Dilvelt)  s.  Hermann. 
Bindus  de  Baschis,  Vicar  K.  Hein- 
richs VII.  426. 
Bingen,  Weinbau   167.   169.   —   8. 

Hildegard. 
Biondo,    Italienischer   Chronist   40. 

43.  54  f.  57  N.  2.  58  f.  62  f. 
Bischofsberg  (Johannisberg),  Kloster 

im  Rheingau  170  ff.  —  S. 

wardus.  Otfried. 
Bitteranf  9. 
Bitterfeld  s.  Heinrich. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Register. 


779 


Bladericiu  episcopus  Galvadariensis 
398. 

BlasiuB  de  Mediolano  596. 

Bleidenstadt,  gefälschtes  Privileg  für 
165  ff. 

Bloch  7. 

Boacteriis  s.  Petras. 

Bobbio,  Adbreviatio  de  rebus  mona- 
sterii  768;  Urkunde  für  11.  — 
S.  Bobolen.  Jonas. 

Bobolen  von  Bobbio,  Hymnus  auf 
148. 

Bocholt,  loh.  567. 

Bochora  (Bothora),  Gotfr.  576. 

Boozek  754  f. 

Bodenverhältnisse  in  Schweden  509. 

Bodmann,  E.  J.,  Urkundenfälschun- 
gen 165  ff. 

Bodon  8.  Marius. 

Böhmen  533.  585.  588;  König  von 
409;  Königswahl  757.  —  S.  Bea- 
trix. Bergrecht.  Georg  von  Podie- 
brad.  Heinrich.  Johann.  Otto- 
kar I.  II.  Wenzel. 

Böhmer  436. 

Boffel,  Theod.,  de  Wesalia  566f.  575. 

Boleslawin.,  Herzog  von  Polen  247. 

Bologna  367.  373.  379  N.  1.  2;  An- 
nalen  734;  Goldschmiede  u.  ihre 
Statuten  739;  Kardinal  von  599; 
Krieg  um  745;  Bolognesen  372.  — 
S.  Alberti.  Castel  S.  Pietro.  Cre- 
valcore.  Fuschiis.  lacobus.  leremii. 
lohannes.  Lambertazzi.  Migliorati. 
Passio  S.  Floriani.  Philippi.  Piu- 
mazzo.  Zignani. 

Bomel  8.  Wolteri. 

Bona  8.  Petrus. 

Bonamici,  Ubaldinus  554. 

Boncontis,  Bandutius  u.  Petrus,  Bür- 
ger von  Pisa  443. 

Bonifacii,  lohannes,  dictus  Panella 
572.  591. 

S.  Bonifatias,  Briefsammlung  741; 
Vitae  5. 

P.  Bonifaz  VIII.,  Schreiben  221; 
Verfügung  750. 

P.  Bonifaz  IX.,  Kanzlei  552  ff.;  Ur- 
kunden 230. 

Bonino,  Wolfger  Arnoldi,  de  Ede 
568.  574. 

Bononia  s.  Bologna. 

V.  Borcke,  Geschlecht  528. 
Bordeaux,  DiÖcese  258. 
BoreUis  s.  Nicolaus. 
Borsnitz  s.  lohannes. 


Borzow  8.  lohaimes. 

Bosco  8.  Petrus. 

Boscodon,  Abtei  524. 

Bosais  8.  Daniel 

Boto  von  Prüfening  603  ff. 

Bourges,  Hs.  aus  S.  Sulpice  in  547. 

—  S.  Radulf. 
Bourgueil  s.  Odo  I. 
Bourlers,  Village  de  246. 
Brabant,  Urkundenmaterial  in  225  ff. 

—  S.  Anton.  Johanna. 
Bramerico  s.  lohannes. 
Branchas  s.  GuiUelmus  de  Rocha. 
Brande    de    Castellione,    Kardinal- 

priester  von  S.  Olemente,  Kardinal- 
bischof  von  Porto  593. 

Brandenburg,  Bischöfe  u.  Kapitel 
524  f. ;  Bisthum  518 ;  Mark,  Ueber- 
sicht  der  Provinzen  772;  Mark- 
graf von  406  f.  408  f.  411.  —  S. 
Albrecht.  Flandern.  Hartbert. 
Heinrich  von  Antwerpen.  Johann. 
Waldemar. 

Brassicanus  605  f.  610.  612.  613  f. 
617.  626  f. 

Braulio,  B.  von  Saragossa  536. 

Braunschweig,  Herzog  von  407;  Hof- 
tag 406  ff.  411;  Stadtrecht  739; 
Statut  739.  —  S.  Heinrich.  Otto. 

Breda  s.  Fabri.  Heinrich. 

Breme  in  Lomellina,  Abtei,  Urkun- 
den 493. 

Bremen  518.  —  S.  Albert. 

Brescia  356.  369.  377.  432;  Kloster 
der  h.  Julia  764;  Statuten  739.  — 
S.  Malveciu8. 

Breslau,  S.  Yincenzkloster  auf  dem 
Elbing  247;  Stadt  u.  Diöcese  601. 

—  S.  Thomas  I. 
Bresslau  10  f.  12.  722. 
Bretagne  s.  Anna. 
Bretholz  7. 

Breve,  Begriff  748. 

Brexanis  ^rezanis),  B.  de  569.  577. 

Briefe  s.  Epistolae. 

Briefsteller  s.  Formelbücher. 

Briga  761. 

S.  Briomaglus  s.  Petrus. 

Britannien  s.  Lucius. 

Brixen  s.  Berthold.   Konrad. 

Broda  Theutonicali  s.  Andreas. 

Brügge  8.  Bertulf.  Tancradus. 

Brüssel,    Archive    198;    SLaufleute 

253. 
Brugnato  s.  Wilhelm. 
Brunner,  H.  267. 
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Branner,  Ulrich,  Wurzburger  Eano- 

nicus  787. 
Bruno,  Sachsenkrieg  113  ff. 
Bruno  von  Querfurt,  Vita  S.  Adal- 

berti  731, 
Bruno  von  Schauenberg,  B.  von  01- 

mütz  507. 
Bruno  von  Segni,  Jesaiascommentar 

605. 
Buchinger,  B.,  Abt  von  Pairis  258. 
Buoii  Angeli,  lohannes,  de  Arrigho- 

lis  de  Borna  596. 
Bucius  de  Bissis  594. 
Buderic  s.  Theodericus. 
Bürgmann,  Nicolaus,  Decretist  539. 
Buk,  Gerlacus  Heriberti,  de  Esch  568. 
Bulle,  Goldene  9.  510;  Qui  celnm 

105.  415;  Taxierung  559. 
Bunna  s.  Stiokger. 
Buoncompagni ,    Antiqua    rhetorica 

655  N.  5.  661. 
Bureau  5. 
Burgund  s.  Ermengarda.    Karl  der 

Kühne.   Philipp  der  Kühne.  Ru- 
dolf HI. 
Burgundofaro,  Urkunde  234. 
Burspraken,  Rostocker  739. 
Bnrtsoheid,  Totenbuch  258. 
Bussen  der  Volksrechte  544. 
Bussordnung^n  insularen  Ursprungs 

218. 
Butrinto  s.  Nicolaus. 
Byzanz  508.  —  S.  Constantinopel. 

Eufemius.  Michael.  Monogramme. 

C.    S.  auch  K. 

Oadore  212. 

Oaecilia,  Nichte  Gutolfs  von  Heiligen- 
kreuz 538. 

S.  Caesarius  s.  Vita. 

Caesarius  von  Heisterbach  540;  Vita 
S.  Engelberti  521. 

Cahors  s.  Desiderius. 

Calco,  Tristan,  Mailänder  Gesch.  39  ff. 

P.  Oalixt  n.  260;  Urkunden  223  f. 
747  f. 

Galvis,  A.  de  577. 

Galvusj  Nie,  de  Bavorov  600. 

Gambii,  Ubaldinus,  de  Florentia  600. 

Cambrai,  Bischöfe  227.  524 ;  Diöoese 
281. 495. 750.  —  S.  Gerhard.  Gesta. 

GamenarÜB  s.  Oanevariis. 

Gamentz,  Gaspar,  Acta  Francofur- 
tana  93. 

Gamino,  Herren  von  374. 


Gampo,  P.  M.,  Historia  eoclenasils 

di  Piacenza  838.  764. 
Gamprodon,  Urkundm  für  Kloiter 

517. 
Ganaparius,  Joh.  781. 
Ganaziis  (?)  s.  Rogerins. 
Gandia  s.  Bartholomaeus. 
Ganevariis  (Gamenarüs)  s.  lohannei. 
Ganis  (Gaunis)  s.  laoobua. 
Ganones    discordantes    a.    ihre  Be- 

urtheilung  696  f.;  synodum  Roms- 

norum   216.   741;   Ganonessamip- 

lung.  Spanische  740.  —  S.  Anselm. 
Gansiti,  loh.  577. 
Ganterbuiy,   Augustiners    Abbey  jl 

Ghrist  Ghurch,   Hss.  492.  —  S. 

Anselm. 
Gantinelli,  Petrus,  Ghronik  784. 
Gantu,  Storia  degli  Italiani  340  K.  2. 

347. 
Gapitula  novarum  conanetadinum  ex 

consensu  Hludowici  regis  724. 
Gapitularien  s.  Ansecis. 
Gapocci,  Peter,  Kardinaldiakon  von 

S.  Georg  680. 
Garaccioli,  Gonradus  598. 
Garacziüus,  Eduardus  577. 
Garaffa,  lacobus  554. 
Garamagna  s.  Isabella. 
Garavaggio,    Mailänder   Burg  369; 

Schlacht  bei  535. 
Garazolus,  lohannellus  598. 
Garbio  s.  Nicolaus. 
Garbo,  Richter  761. 
Garboni,  Franciscus,  Kardinalpriester 

von  S.  Snsanna  590. 
Garbonus,  G.  555. 
Gardinal,  Amoldus  588. 
S.  Garileffus  s.  Vita. 
Garmen  de  synodo  Tidnenn  248. 
Garrara  535. 
Gartellieri  6. 
Gasanova,  M.  de  568. 
Gassano,  Schlacht  bei  878. 
Gassarino,  Antonio,  Humanist  251. 
Gassatinus,  Nie.  555. 
Gassiodor,  Hist.  tripertita  18 ;  Reden 

493;  Yariae  608. 
Gastagneto  s.  Menaldus. 
Gastel  Bolognese  772. 
Gastel  Lerioi  545. 
Gastel   S.   Pietro   dell*   jaimilia  bei 

Bologna  514. 
Gastel  Sardo,  Zollsatzungen  258. 
Gastellione  s.  Brande. 
Gastello,  P.  de  597. 
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Gastello  Anselmi  s.  Lamberti. 

CasteUutii,  C.  677. 

Castro,  P.  de  677. 

Gaatrobarcho  s.  Antonii. 

Oatania,  Belafferung  746 ;  Codex  ans 
S.  Nioolo  deU'  Arena  606. 

Catino,  Kirche  S.  Eustachio  204. 

Cannis  s.  Canis.  Petras. 

Cecchi,  Fr.  Antonii,  di  Fiano  678. 

Celano,  Gkafen  von  206.  606;  zer- 
stört 66.  —  8.  Thomas. 

-Cereda  436. 

Ceriani  6. 

Oervarie,  Fr.  688.  691. 

Chabannes  s.  Ademar. 

Chambonis  s.  lohannes. 

Chartres,  Concil  891;  Einkünfte  des 
BiBthums  262.  —  S.  Odo  I. 

Chartular  Henaux  236.  —  S.  Ur- 
kunden. • 

Chauvent  s.  Wilhelm. 

Chempen  s.  lohannes. 

Cherubinis,  M.  de  668.  661  f.  664. 
566  N.  1.  677. 

K.  Childebert  III.,   Goldtriens  704. 

Chiny  s.  Ludwig  V. 

K.  Chlodwig  n.,  Urkunde  706. 

K.  Chlotar  III.,  Urkunde  207. 

Chronica  Mantuana  339;  Mariani 
Scoti  492:  Martini  46  f.  76.  492; 
S.  Petri  Brfbrd,  409 ;  Teutonica  737; 
viginti  quatuor  mimstrorum  733  f. 
CnroniconEber8heimense208;  Fer- 
rariense  206.  Chronik  Ton  Peters- 
hausen 768 ;  Ursperger  63.  66  N.  8 ; 
Ton  Weihenstephan  736.  Chroniken, 
Deutsche  8.  —  S.  Ademar  von 
Chabannes.  Aduard.  Alberich  von 
Trois  -  Fontaines.  Albert  von  Stade. 
Andreas  von  Hegensburg.  Anto- 
nino.  Arnold  von  Quedlinburg. 
Aventin.  Balduin  von  Ninöve. 
Biondo.  Bruno.  Camentz.  Canti- 
nelli.  Contmuatio.  Cosmas.  Dan- 
dolo.  Ebendorfer.  Ekkehard.  Eni- 
kel.  Flamma.  Flores  temporum. 
Fredeffar.  Frutolf.  Gaufrid  de  Col- 
lone,  Georg  von  G^ngenbaoh.  Gre- 
gor von  Farfa.  Guillelmus  de  Po- 
dio.  Hagen.  Heinrich  von  Ant- 
werpen. Heinrich  von  Herford. 
Heinrich  von  Bebdorf.  Hochwart. 
Jacob  von  Königshofen.  Johannes 
von  Comazano.  Johannes  von  S. 
Pierre  de  Bdze.  Jordan.  lordanus. 
Italien.   Komer.    Latomus.    Leo. 


Lübeck.  Malvecius.  Mathias  von 
Neuenburg.  Matthaeus  Paris.  Mi- 
lioli.  Modena.  Nicolaus  Minorita. 
Otto  von  Freising.  Pauünus.  Pi- 
pinus.  Pseudo-Christian.  Ricardus. 
Kicher.  Ricobald.  Roger  von  Wen- 
dower.  Rolandin.  Salimbene.  S. 
Benigne.  Schoneveit.  Sicard.  Sig- 
fried  von  Balnhausen.  Thomas  von 
Eccleston.  Tizio.  Tolosanus.  Tours. 
Venosa.  Vignati.  Villani.  ViUola. 
Widman.  Wilhelm  van  Berchen. 
Wilhelm  von  Nangis. 

Chronologie  708  f.  772. 

Chur  s.  Heinrich  V. 

Cicero,  De  officiis  18. 

Cigala,  Andrea,  Generalcapitain  66. 

Cione  di  Ravi,  Graf  von  Lattaia  772. 

Cipolla,  Graf  11. 

Circlaria  s.  Thomasin. 

Cistercienser,  Abtkataloge  218;  erstes 
Auftreten  496 ;  Oesterreichische 
Klöster  671.  —  S.  Bernhard  von 
Clairvaux.  Pairis. 

Clairvaux  s.  Bernhard. 

Clari,  Guilh.  699. 

Clariaco  s.  Guichardus. 

P.  Clemens  IL,  Urkunden  621. 

P.  Clemens  HI.,  Urkunden  224. 

P.  Clemens  V.  488  f.  672  N.  3.  720; 
Biographien  607;  Brief  220;  Re- 
gister 225;  Urkunde  226.  —  S. 
Andreae. 

P.  Clemens  VL  221.  261;  Briefe  221; 
Register  229.  672  N.  3;  Urkunden 
230.  626.  —  S.  Wilhelm  von  Oc- 
cam. 

Clermont,  Concil  744.  —  S.  Ade- 
bert. Aimericus.  Stablus. 

Cluny  s.  Hugo. 

Codagnello,  Joh.,  Annales  Piacentini 
210;  Hs.  353. 

Codex  lustinianus  s.  Albericus  de 
Rosciate;  Salma8ianu8,Vandalische 
Gedichtsammlung  4;  Theodosianus 
314  N.  3. 

P.  Coelestin  II.,  Urkunde  628. 

P.  Coelestin  III.,  Urkunden  226.  227. 
623. 

Coli,  Tellus,  Notar  431  f. 

Collenuccio,  Pandolfo,  von  Pesaro, 
Hist.  Neapolitana  37  ff. 

CoUis  8.  Arpinus. 

Collone  s.  Gaufrid. 

S.  Columban  249.  —  S.  Jonas. 

Columna  s.  Otto. 
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Gomacus  de  Valla  582. 

comitatus  tres  der  Oesterreichischen 
Mark  483. 

Gommission  f.  Niederländische  Ge- 
schichtsforschung 195  f.  —  S.  Bel- 
gien. 

Gompendium  theologicae  yeritatis  768. 

Compi^gne,  Zasammenkunft  in  244. 

—  S.  Roscelin. 
Computatoren  der  päpstlichen  £anzlei 

562  ff. 
Concilia  9.  218.  490.  698 f.   740 ff.; 

Concilium  zu  Constantinopel  744; 

Germanicam  216.  741.  ~  8.  Aqui- 

leja.  Attigny.  Attilianus.  Avignon. 

Basel.    Carmen.    Chartres.    01er- 

mont.  Diedenhofen.  Estinnes.  La- 

teranconcil.  Lyon.  Mailand.  Nicaea. 

Paris.    Pavia.    Quiercy.    Sarzana. 

Soissons.    Tours.    Tarin.    Vienne. 

Worms. 
Concordia,  B.  von  573.  587  f. 
OonraduB  de  Gorsin  583. 
Gonradus  de  Lapide  597. 
Conradus,  Abt  von  Prüfening  645. 
Gonradus,  Bote  K.  Friedrichs  I.  761. 

—  S.  Aonrad. 

K.  Gonstantin,  Schenkung  728 ;  Statue 

374. 
Gonstantinopel  s.  Balduin.  BasiUns. 

Byzanz.  Goncilia. 
£.  Gonstantius  Ghlorus,  Epitaph  506. 
Gonstantius,  Gonsul  506. 
Gonstantius  von  Alfoi  502. 
Gonstitutiones  et  Acta  publica  8. 
Gontaguyeti  s.  Guillelmus  de  Tumon. 
Gontinuatio  Garstensis  44  f. 
Gontolo   von   Gredaca,    Merowingi- 

scher  Münzmeister  703. 
Gorbie,  Hs.  aus  547 ;  Urkunden  231  ff. 

237.  —  S.  Berthefried. 
Gorio,  Storia  di  Milano  39.  41. 
Gornazano  s.  lohannes. 
Gornwall  s.  Richard. 

Oorrector  litterarum  apostolicarum 
in  der  päpstlichen  Kanzlei  556. 

Gortenacke,  Reguinus  568. 

Gortenuova,  Gr^euvon374;  Schlacht 
von  369  f. 

Gortese  s.  Anonymus. 

Gortona,  B.  von  554. 

Gorvey  s.  Erchanbert.   Widukind. 

Gosmas,  Kardinalpriester  von  S.  Groce 
571. 

Gosmas,  Ghronik  und  Eortsetzer  7. 

238.  730. 


Gostanzo  s.  Angelo. 

Gosterbosa  s.  lohannes. 

Gotrona  s.  Thomas. 

Grassa  s.  Lagrasse. 

Gremona  333  N.  15.  371 ;  SUtut  der 

Kanoniker    219.    —    S.    SamaeL 

Sicard. 
Gresconius,  Sammlung  des  693  N.  1. 
Grevalcore,  Bologneser  Borg  373. 
Greynberch,  Alb.  568. 
Greyt,  loh.  568. 
Gruger,   Procurator    in    der  "f&pA- 

liehen  Kanzlei  598. 
Gues,  Hs.  aus,  in  Brüssel  18.  —  & 

Nicolaus. 
Gumis,  A.  de  577. 
Guneo  210. 
curtare  310.  313. 
custodia,   aus  England  stammender 

Begriff  240. 
Gypem,  K.  von  221. 
Gyprian,  B.  von  Toulon,  Brief  511 1 

Dado,  Bischof  502. 

Dänemark  s.  Denemarken.  Erich 

Dale  6.  Heinrich. 

Dalesmanini,  Jacopo,  von  Padoa  7S8. 

Dallavigna,  Guilh.  600. 

Dalmatien  s.  Privatnrkunden. 

P.  Damasus  I.  216.  741. 

Damiani,  Mathaeus  568. 

Damiani,  Petrus,  Kardinal  19. 

Damiano  s.  lacobi. 

Dandolo,  Gbronicon  Venetom  48  t 
51  f.  53  N.  8.  58  f.  61  f. 

Daniel  de  Ariane  576.  591. 

Daniel  de  Bossis  568. 

Dante  s.  Jacob;  Dantecommentare 
356.  —  S.  Benvenuto. 

Dati,  Gregorio,  Istoria  di  Fireoze 
735. 

Datierung  Römischer  Urkunden  wah- 
rend des  Schismas  527.  754;  von 
Urkunden  der  Reichskanzlei  nach 
dem  Festkalender  751. 

Daventria  s.  lohannis. 

Dax,  B.  von  586. 

debiUtare  310.  313. 

decotare  305.  308  N.  1. 

Decretalen  s.  Grregor  IX.  Pseudo- 
Isidor. 

Dei  gratia  im  Titel  seit  Karl  dem 
Ghrossen  705. 

Delf  B.  Wit. 
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Denemarken  s.  Johannes. 
Denkschrift   'Subscripta'    97.    104  f. 

106.  414. 
K.  Desiderius,  Geschlecht  des  204.  — 

S.  Adelchis. 
Desiderins,  6.  von  Cahors  502. 
S.  Desiderius,  B.  v.  Yienne  s.  Ado. 
Dentschenspiegel  6&0  N.  5.  651  N.  2. 

652  f. 
Deatschlandy   Nuntius  in  556.  —  S. 

Adelsgeschichte.  Annaten.  Konigs- 

rechi  Münzen.  Siegel.  Urkunden- 
lehre. Westdeutschland. 
Deutschordenshochmeister  210;  Co- 

mendator  u.   Freceptor   Alaman- 

norum  428  ff.  —   S.  Dietrich  von 

Gruningen.  Sciarre. 
Deutz  s.  Kupert. 
Deux-Amants,  Kloster  227. 
Diarium  s.  Gatari.    Gherardi. 
Die  s.  Hugo. 
Diedenhofen,  Concil  21. 
Diest,  Beguinenbof  532. 
Dietrich   von    Groningen ,   Deutsch- 
ordensmeister 407. 
Dietrich   von  Nieheim  (Nyem)    560. 

564  N.l.   667.   571  f.   575.  577  f. 

579.  597 ;   Erwählter  von  Verden 

568. 
Digesten  298  f. 
Dijon  787 ;  Archiv,  Bisthum,  Kapitel 

494. 
Dilvelt  s.  Bilvelt. 
Dionysius  Areopagita,  Liber  de  cae- 

lesti  hierarchia  611.  631;   Werke 

546. 
Diplomata  9  f.  11.  —   S.  Kaiser-  u. 

Königsurkunden.  Urkunden. 
Dipold  von  Acerra  54. 
Diych  s.  Balduin. 
Dnessicz  s.  Paulus. 
Döbeln  770. 
DoUiner,  Th.  D.  675. 
Dominikaner  s.  Predigerorden. 
Domnolus,  B.  von  Le  Maus  500. 
Donadei,  lacobus  593. 
Donat  538. 
Donck  8.  Gerlach. 
Dordreoht,  Stadtreohnungen  253. 
Doria,  Emanuel  65 ;  Percival,  Simon 

u.  Wühelm  513. 
Dortmund,  Bürgerlisten  u.  Statuten 

der  Wollenweber  215. 
Dover,  S.  Martin,  Hss.  aus  492. 
draco,  Pseudo-Joachitischer  375  f. 
Dracontius  4.  490. 


Drogo  s.  Anselm. 

Dümmler,  E.  721. 

Düren,  Archive  des  Kreises  198. 

Dugnano  s.  Paulus. 

S.  Dulcardus  s.  Vita. 

Dulcinio  s.  Michael. 

Dülmen  s.  lohannes. 

Dunstable  s.  Annales. 

Dwerg,  Herm.  598. 

Dynslaken  s.  Ghenen. 

Ebendorfer,     Thomas,     Ghronicon 

Austriacnm  285. 
Eberbach  s.  Jacob. 
Eberhard,   Abt  von  Pröfening  608 

N.l.  621.  644 f. 
Eberhard,  B.  von  Regensburg  637. 
Eberhard,  EB.  von  Salzburg  641.  645. 
Ebersheimmünster  s.  Chronica. 
Ebrordus  von  Prüfening  645. 
Eccleston  s.  Thomas. 
Echtemach,  Hss.  491;  Liber  aureus 

237. 
Edogen,  Karolingische  767. 
Ede  s.  Boninc. 
Edessa  s.  Lucius. 
Edictus  Rothari  268.  272  ff.  277,  280. 

284  N.  1.  287  N.  2.  293  N.  2.  297 

N.l.   302  f.  305.   308  f.  810  N.  2. 
K.  Edward  I.  von  England,  Brief 

758. 
Eger,    Dekanalkirche    259;    Recht- 
gläubigkeit  der  Stadt  221;   Sal- 

buch   der  Klarissinnen  532.  759. 
Eggenburg,  Urkunde  für  240. 
Egilbert,  B.  von  Freising  175.  177. 
Ego,   Herzog  von  Aquitenien  395  f. 
Eheungfültigkeitserklärung  738. 
Ehwald  4. 

Eichsfeld,  Wüstungen  243. 
Eichstädt,  Bischof  und  Stadt  221.  — 

S.  Barth. 
Eidgenossenschaft,  Briefe  an  die  746. 
Eigelwardus,  Abt  von  Bischofsbeig 

171  N.  4. 
Eilulf  von  Prüfening,  Schreiber  621 

N.  1. 
Einkommensteuer  535. 
Einsiedeln,   Gesch.  755 f.;   Oonsue- 

tudines  756.  —  S.  Werner  U. 
Einwic  von  S.   Florian,   Vita  Wil- 

birgis  537. 
Ekkehard  von  Aura  496.  727. 
Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen  545. 
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ElectramnuB,  B.  von  Rennes  220.      | 

P.  Elentheras  8.  Lucius.  \ 

Elias,  OrdeuBgeneral  der  Minoriten  ' 
733. 

S.  Eligins  s.  Tita. 

a  Elisabeth  751. 

Elsinuslegende  613. 

S.  Emmeram  s.  Haimhrammns. 

Emmo,  B.  von  Sens  751. 

Empfangerausfertigungen  toh  Ur- 
kunden 660. 

Empfehlungsbrief,  Lateinischer  546. 

Endres  459  f. 

Engelberg,  Fapsturkunde  f.  747. 

S.  Engelbert,  EB.  von  Köln  s.  Gae- 
sarius. 

En^elschalk,  Albert  u.  Johann  539. 

England  s.  Alfred.  Albanus.  Anglia. 
Britannien,  custodia.  Edward  I. 
Heinrich  in.  Johanna.  Lren.  Knud. 
Krönungsordines. 

Enikel,  Weltchronik  736. 

K.  Enzio  43  N.  1. 

Epistolae,  Briefe  11.  219  ff.  511  ff. 
743  ff.  756;  des  U.  Jh.  173  ff.; 
Proven^lisch  221;  in  Bruno*8 
Sachsenkrieg  115  ff.  —  S.  Ae* 
neas  Silvius.  Alamanni.  Alcuin. 
Alfons  von  Kastilien.  Ambrosius. 
Ansehn.  Atto.  Benedict  XII.  Boni- 
fatius.  Gyprian.  Edward  I.  Eid- 
genoasenscbaft.  Empfehlungsbrief. 
Ernst.  Formeln.  Franco.  Fried- 
rich II.  Fulda.  Guibert  von  Gem- 
bloux.  Hinkmar.  Humbert.  Jo- 
hann V.  von  Meissen.  Johanna 
von  Neapel.  KarllV.  Karl  Vm. 
von  Frankreich.  Konstanze.  Lu- 
cius. Ludwig  der  Fromme.  Lud- 
wig der  Deutsche.  Ludwig  II. 
Ludwig  der  Bayer.  Ludwig  XI. 
Milo.  Mühlhausen.  Papstbriefe. 
Pietro  dellaVigna.  Quiercy.  Rather. 
Regensburg.  K.  Richard.  Richard 
von  Pofi.  Rom.  K.  Rudolf,  della 
Scala.  Sedulius.  Si^und  von 
Oesterreich.  Spinelli.  Thomas  von 
Gaeta.   Turin.  Walter.  Wido. 

Epitaph  s.  Constantius  Chlorus.  Ma- 
rina. 

Erasmus,  Scriptor  der  päpstlichen 
Kanzlei  578. 

Erbleihe,  bäuerliche,  in  Tirol  243. 

Erbo  I.,  Abt  von  Prüfening  608. 
621  f.  644. 

Erchanbert,  Abt  von  Oorvey  185. 


Ercole  L  von  Ferraia  40  f. 

Erfurt  8.  Annales.  CSironica. 

K.  Erich  der  Pommer  von  Däne- 
mark 216. 

Erivio  s.  Evio. 

Ermengarda,  Gemahlin  Rudolfe  HL 
von  Burgund  528. 

S.  Ermino,  Abt  von  Lobbes  148.  — 
S.  Anso. 

S.  Erminold,  Abt  von  Prüfening  621 ; 
Vita  644  f. 

Ernst,  Herzog  von  Bayern,  Urkunde 
248. 

Ernst,  Graf,  Brief  an  743. 

Ernst,  loh.  590. 

Erzämiertheorie  415. 

Esch  s.  Buk. 

Esculo  s.  Leonardi.  Vannis. 

Esslingen  s.  Allionis. 

Este  8.  Azzo.  Ferrara. 

Estinnes,  Synode  216. 

Etanasfeld  518. 

Etival,  Nekrolog  der  Abtei  228. 

Eufemius,  Erhebung  wider  Byzanz 
503 

P.  Eugen  UI.  260.  720;  Urkiinden 
167.  223  f.  623  f.  749. 

P.  Eugen  IV.  254.  557;  Briefe  514; 
Rudo  di  famiglia  526;  Tax- 
ordnung 231. 

Eugenius  von  Toledo  4.  490. 

Eustasius  464. 

Evio  (Erivio)  s.  Puccii. 

Ewa  Chamavorum  544. 

excorticare  304  ff. 

Ezzelino  von  Romano  372. 377  f.  764. 

F.    S.  auch  V. 

Fabri,    Anseimus,    de   Breda   583. 

590. 
Fabri,*  Th.  558.  561  f.  563  f.  565  N.  4. 

569. 
Fabriano  s.  Antonius.  Tebaldos. 
Faenza  378.  379.   734.  772.  —   a 

Tolosanus. 
Fahnen  als  Symbole  483. 
Faloandus,  Hugo,  Hist  Sicula  500. 
Falkenberg,  .Tohann,  De  mundi  mo- 

narchia  539. 
familia  758. 
Farfa  204.  —  S.  Gregor  von  Paria. 

Mauroald. 
Fasanella  s.  Pandulf. 
FasÜinger  12. 
Fayt  s.  Jean. 
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Fazellus,  lohannes,  von  Pisa,  Doctor 

legnm  441. 
F^camp,  Gesch.  der  Abtei  260. 
P.  FeKx  V.,  Braven  221.  —  S.  Lud- 

wig  von  Savoyen. 
Ferentino,  B.  von  595. 
Ferentino,  Je.  de  577  f.  581. 
Ferrara  372;   Este  von  585.  —  S. 
Chronica.  Ercole  I.  Nicolans.  Ri- 
cobald.  Salinguerra. 
S.  Ferreolus  s.  Passio. 
Ferri,   Antonio,  von  Imola  88.  75. 
Fervaques,  Abtei  768. 
Fiano  s.  Cecchi. 
Ficker  435  f. 
Fidolus  546. 
Fieschi,  Isabella  765. 
Finale  772. 
Fiore  s.  Joachim. 
Firmicas  Matemus,  Mathesis  18. 
Fiume  di  Niii,  Griech.  Privatorknnde 

aus  248. 
Fives,  Urkunden  der  Prione  247. 
Flacius  niyricuB  145  ff. 
Flagellanten  251.  —  S.  Geisseifahrt. 
Flamma,   Galvaneus,   Chronist  356. 

377. 
Flandern    251.    542;    Bischöfe    u. 
Grafen  260;  Kolonisation  in  der 
Mark    Brandenburg    190 f.;    Ur- 
kunden 763.  —  S.  Balduin.  Karl 
der  Gute.  Klerus.  Robert  U. 
Flarchheim,  Schlacht  bei  135. 
Florenz  374.535;  B.  von  553.  574; 
Gesch.    u.    Behördenorganisation 
735;  Söldner  746.  —  S.  AUionis. 
Antonino.    Cambii.    Dati.    Gesta. 
Ghinus.   lacobus  de  Palaronibus. 
Taddeus.  Vannes.  Villani. 
Flores  temporum  736. 
Floriani,  lac.  598. 
S.  Florianus  s.  Passio. 
Poigny,  Abtei  768. 
Folquin,  B.  von  Th^rouanne  228. 
Folradus  752. 
Fondi,  Urkunde  aus  761. 
Fontanellis  s.  Benevenutus. 
Forez,  Graf  von  s.  lohannes. 
ForH  745;  Statuten  216. 
Forlimpopoli  745;  Statuten  216. 
Forlivio,  L.  de  557.  560.  569. 
Formbach  210. 

Formeln,  Markulfische  716 ff.:  For- 
melbücher 8.  Albrecht  I.  Baum- 
gartenberg.  Buoncompagni.  Petrus 


de  Boacteriis.   Praemonstratenser. 

Summa. 
Forstrechtverleihungen  161 N.  2. 163. 
Fortunat,  B.  von  Poitiers  202.  498  f. 

500. 
Francisci,  Bartholomaeus   553.  555. 

561.  578.  586;  P.  578. 
Francisci,  Notar  583. 
S.  Franciscus  von  Assisi  732  f. ;  Spe- 

culum  vitae  733. 
Franciscus  de  Benessow  (Benesschov) 

554  f. 
Franciscus  de  Interampnem  422. 
Franciscus  de  Merkatello  600. 
Franciscus,  Notar  578. 
Franco,  B.  von  Lüttich,  Brief  an  220. 
Franken  s.  Genealogia.  Gesellschaft. 

Kirchenverfassung.  Runibergun. 
Frankenfels,  Amt  256. 
Frankfurt  685  N.  10;  Reiohsweisthum 

im  Lager  vor  410.  413.  —  S.  Oa- 

mentz. 
Frankreich,  Entwicklung  der  Schrift 

546 ;  Geschichtschreibung  im  MA. 

727 ;  Klöster  u.  CoUegiatstifter  217. 

—  S.  Archive.  Gcdlien.  Gedichte. 
Hugo  Capet.  Karl  V.  VTII.  Königs- 
urkunden. Krönungsordines.  Lom- 
bardenprivilegien. Ludwig  IX.  XI. 
Nordfrankreioh.  Notariat.  Phi- 
lipp IIL  Robert.  Urkunden.  Wil- 
helm von  Tyrus. 

Franz,  Kardinalpriester  von  S.  Su- 
sanna 592. 

Franz,  Kardinalbischof  von  Pale- 
strina  570. 

fratres  463. 

Frauendichtung  im  MA.  767. 

Fraunceis,  loh.  569. 

Fredegar  207. 

Fregona  (Fragona,  Fregoria),  N.  de 
557  f.  561.  578. 

Freher,  Marquard  467. 

Freie  Herren,  Stand  der  788. 

Freising,  B.  von  570 ;  Hs.  aus  175  f. 

—  S.  Egilbert.  Hermann.  Megin- 
ward.  Otto. 

Frenecti,  Francischus,  filius  ser  Hu- 
baldi, notarii  de  S.  Pietro  Vallis- 
here  434 ;  Hubaldus  filius  condam 
Fr.  notarii  de  S.  Pietro  Vallishere 
Pisanus  488;  Leopardus,  de  Pisis 
notarius  433  f. 

Fridegisus,  Bischof  392. 

K.  Friedrich  I.  480  ff.  748.  748. 
761  f.;    Erlass  238;    Siegel  519; 
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Urkunden  239.  510.  524.  —  S. 
Belegerius.    Gonradus.    Robaldas. 

K.  Friedrich  II.  353.  860  ff.  375  f. 
411.  748  f.  768 ;  Biographie  35  ff. ; 
Brief  an  Genua  513;  Streitverse 
mit  dem  Papet  836  ff. ;  Testament 
45;  Urkunden  289.  756  f.  —  S. 
lacobus  de  Lentino.  Mainardino. 
Scottus. 

K.  Friedrich  III. ,  Gerichtsurkunden 
520 ;  Rotulus  242 ;  Urkunden  241  f. 

K.  Friedrich  der  Schöne  534. 

Friedrich,  Graf  vonAntiochien  65. 506. 

Friedrich  de  lunipereto  509. 

Friedrich,  EB.  von  Köln  185.  190 
N.  1. 

Friedrich,  B.  von  Münster  120  f. 

Friedrich,  Graf  von  Valkenstein  581. 

Fronzola  s.  Eobertus. 

Frotwinus  clericus  146  f. 

Frowin  756. 

Frutolf  von  Michelsberg,  Chronik 
496.  727. 

Füssen  s.  Weinhart. 

Fulda,  Briefsammlung  145  ff. ;  Ur- 
kunden f.  236.  —  S.  Baugulf. 

Fulgineo  s.  lacobus. 

Fulrad,  Abt  von  S.  Denis  503. 

Furlivo  s.  lohannes. 

S.  Furseus  s.  Vita. 

FuschÜB,  loh.,  de  Bononia  567.  584  f. 

O. 

Gaczow  s.  lohannes. 

Gaeta,  Herzogthum  206.  —  S.  Ana- 
tolinus.  Thomas. 

Gaetani,  Abt  (Konstantin  761. 

Galeotus  de  ?  597. 

Galfred  von  Monmouth  879. 

Gallien  s.  Syrisch-Ghriechisoher  Ein- 
fluss. 

Gallis,  Nie,  de  Imola  579.  599. 

S.  Gallus  s.  Vita. 

Galvadariensis  episcopus  s.  Blade- 
ricuB. 

Giindersheim  s.  Hrotsvit. 

Gap,  Stift  S.  Golombe  524. 

Garexio  s.  Robaldus. 

Gascogne,  Documents  pontificaux  sur 
la  229. 

Gasconis,  Petrus  555.  594. 

Gatari,  Andrea,  Diarium  218. 

Gaudentius  731. 

Gaudenz,  Graf  von  Kirchberg,  Pilger- 
fahrt 736. 


Gaufrid  de  Gollone,  Cfaionist  340. 

Gauslin,  B.  von  Padua  743. 

Gayetanus,  Antonius  554  f. 

Gebehard,  Graf  761. 

Gebhardt  8. 

Gedichte,   Französische   216.  —   S. 

Auetores    antiquissimi.      Frauen- 

dichtung.      Kreuzfahrt.      Lieder. 

Poetae.  Stricker.  Thomasin. 
Geisseifahrt  von  1260  324.  876.  — 

S.  Flagellanten. 
P.  Gelasius  II.  782. 
Geldern  s.  Beinald.    Wilhelm    tib 

Berchen. 
Gelnhausen  8.  Johannes. 
Gembloux  s.  Guibert. 
Gemmingen -Michelfeld,  Archiv  der 

Freiherm  726. 
Genealogia  regum  Francorum  402. 
Genealogie  s.  Spanheim. 
Genesius,  B.  von  Lyon  751. 
Genf  s.  Maximus. 
Gengenbach  s.  Georg. 
Gennadius,  De  viris  illustribua  586. 
Gent  542;  Klöster  237;  S.  Nicolas, 

Archiv  246;  S.  Peter,  Tafelguter 

des  Abts  252 ;  Urkunden  zur  v  er- 

waltungsgesch.  253. 
Genua  252;  Marine  212;  Palast  S. 

Giorgio  545;  Genuesen  374  f.  — 

S.  Amales.  Friedrich  II.  lacobus 

de  Varagine. 
K.  Georg  von  Podiebrad  222. 
Georg  von  Gengenbach,  Chronik  756. 
Georg  de  Pala  572. 
Georgenbrüder  in  Bamberg  622  N.  1. 
G«orgi,  J.  F.  88. 
G^rgius  monachus  508. 
Gerald,    Kardinallegat    von    Ostia, 

Urkunde  224. 
Gerard  von  Wippens,  B.  von  Basel 

511. 
Gerbert,  Briefe  217.  220.  —  S.  Sil- 
vester IL 
Gerhard,  B.  von  Cambrai  244. 
Gerhard  I.,    £B.    von    Mainz   406. 

676.  685  N.  4. 19. 
Gerhard  de  Thonen  (Thoven)   566. 

574. 
Gerhard  de  Weert  557.  560.  574. 
Gerhoh  von  Reichersberg  629.  681. 

641. 
Gerlach  van  den  Donck,  Utrechter 

Domherr,  Talmud  252. 
S.  Germanus  von  Auxerre  s.  Vita. 
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Gemand,  Domdechant  von  Magde- 
burg 525. 
S.  Gerold,  Lebende  756. 
Q-erstmann,  Martin,  Kanzler  in  01- 

miitz  213. 
G-erstongen,  Nie.  583. 
Gesohichtsqaellen  b.  Hall.  Eämthen. 

liüttich.  Nassau.  Victring. 
Geaellschaft  f.  Fränkische  Gesch.  728. 
G-esta  Aelfredi  505;  episcoporum 
Cameracensiam  716 ;  Onutomsregis 
492;  Florentinorom  47;  Earoli 
492;  Langobardomm  724;  Silvestri 
697 :  Treverorum  606. — S.  lacobus 
de  Yaragine.  Thomas  von  Pavia. 
Wipo. 

Ghebinck,  loh.  588. 

Ghenen,  Gotfr.,  de  Dynslaken  600. 

Gherardi,  Jaoopo,  da  Volterra,  Diario 
Komano  495. 

V.  d.  Gheyn  5. 

Ghinns,  domini  Lapi  de  Ubertis  de 
Florentia  nuntios  425. 

Giesebrecht  206. 

GKovanni  da  Siena  772. 

Girgonti,  B.  von  593. 
del  Giudice,  Pasquale  268. 
Glacerii,   Guillelmus,  iuris  peritus 
441. 

Glandöve,  B.  von  393. 

Gliwits  s.  Nicolaus. 

Glossarium  super  alfabetum  hebrai- 
corum  et  grecorum  724. 

Gnesen,  Provinz  600. 

Godbam,  Henricus  594. 

Goldast,  M.  468. 

Goldaw  s.  Nicolaus. 

S.  Gorgonius  s.  Passio. 

Gering,  Eckardus,  de  Alsfeld  576. 

Gorsin  s.  Conradus. 

Gt)rihonioum  206. 

Gorae,  Bibliothekskatalog  470.  724. 

Goslar  408  f. 

GK)tfridu8 ,    Scriptor  in    der  päpst- 
lichen Kanzlei  578. 

Gotha,  Bibliothek  491. 

Gh>ttfried  de  Hammerade  588. 

Gottfried  von  Hohenlohe  210. 

Gottfried,   Herzog  von  Lothringen 
185;  von  Niederlothringen  227. 

Gottfried  de  Lyenen  579. 

Gottfried,  B.  von  Speyer  467  N.  1. 

Gouda,  Stadtrechnung  254. 

Grabschriften  259. 

Grado,  Provinz  588. 

Grafengericht  710  ff. 


Grafschaft,  Hs.  aus  Kloster  185. 

Graisbach  s.  Berthold. 

Gramkow,  loh.  598. 

Gran  s.  lacobus  praepositns  S.  Geor- 
gii  Strigoniensis. 

Grondson  s.  Otto. 

Gratian,  Decret  104.  472.  700  f. 

Gratiani,  Felix  569.  592. 

Gredaca  s.  Gontolo. 

P.  Gregor  I.  635.  743;  Dialoge,  be- 
nutit  von  Arbco  453 ;  Mondia  608 
N.  1.  621;  Registrum  492;  Ver- 
hältnis zur  Wissenschaft  586 ;  Vita 
492.  728. 

P.  Gregor  11.  761 ;  Expedition  gegen 
Ravenna  204. 

P.  Gregor  VI.  732. 

P.  Gregor  VEI.  123  ff.  179.  732; 
Breve747;  Registrum  116  ff.  126. 
128    138 

P.  Gregor  IX.  335.  837.  338  N.  2. 
340.  851  f. ;  Decretalensammlung 
405.  650.  654;  Urkunden  228.  524. 

P.  Gregor  X.  384;  Urkunde  749. 

P.  Gregor  XI.,  Register  258;  Ur- 
kunden 230.  760. 

P.  Gregor  XH.  556.  587.  596. 

Gregor  von  Farfa,  Verfasser  des 
Ohronicon  Farfense  204. 

Gregor  von  Montelongo,  Legat  372. 

Gregor  von  Tours  201  f.  207.  284. 
492. 

Gregorii,  G.  563  f.  578. 

Gremis,  Scriptor  in  der  päpstlichen 
Kanzlei  563.  578.  580. 

Greunich  (Grenynck  u.  Grennick), 
Bemh.  583. 

Griechisch  s.Privatnrkunden.  Psalter. 
Syrisch. 

Griffis  s.  Pavo. 

grifo,  Pseudo-Joachitischer  376. 

Grimani,  loh.  597. 

Groitsch  s.  Wiprecht. 

Grundherrschaft  515. 

Ghruningen  s.  Dietrich. 

Grymhart,  Henricus  594. 

Giialdo  8.  Petri. 

Gualterius  de  Urbe  596. 

Gualterotti,  Ranerius,  civis  Pisanus 
443. 

Guarinis  s.  Tebaldus. 

Gubbio,  B.  von  592. 

Güter-  u.  Hebeverzeichnisse  s.  Autun. 
Heinrich  von  Dale.  Lyon.  Sens. 
Tours. 

Guibert  von  Gembloux  537. 
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Ghiichardus  de  Clariaco,  dominus  de 

Ruppedeclaey  440. 
Guidi,  P.  5  f. 
Ghiido,  Kardinal  744. 
Guido,  Graf  von  Biandrate  762. 
Guido  von  Montefeltre  506. 
Guidottis  ^uidocis)  s.  Philipp!. 
Guidotus,  B.  von  Mantua  372  N.  1. 
Guilhelmi,  Amaldus,  de  Lecohis  579. 

—  S.  Wilhelmi. 

Guillaume  de  Massouris,  Abt  von 

S.  Denis  228. 
Guillelmus  de  Podio  (=  Puylaurens), 

Chronicon  45.  49.  210. 
Guillelmus  de  ftocha  dictus  Branchas 

441. 
Guillelmus  de  Turnon,  dominus  Oon- 

taguyeti  440. 
Gulielmus   de  Porto,   iudex  curiae 

761.  —  S.  Wühelm.  Willelmus. 
Guntramnus    dives,     Ahnherr    der 

Habsburger  208. 
Gutolf  von  Heiligenkreuz   537.   — 

S.  Caecilia. 

H. 

Habsburger,  Genealogie  208.  519; 
Regesten  757;  Urbare  256;  Ur- 
kunden 242.  —  S.  Guntramnus. 
Hartmann,  lantmve.  Radeboto. 
Rudolf.  Werner  1. 

Hackgemberg,  loh.,  de  Lyns  565. 
570. 

P.  Hadrian  I.  222;  Vita  729. 

P.  Hadrian  II.,  Briefe  11. 

P,  Hadrian  IV.,  Urkunden  223  f.  523. 

Hängesiegel,  Urkunde  mit  541. 

Hagen,  Oesterr.  Chronik  8. 

S.  Haimhrammus  s.  Arbeo.  Arnold. 

Halberstadt,  Immunität  518.  —  S. 
Reginhard. 

Halbunciale  491. 

Hall,  Geschichtsquellen  der  Stadt  218. 

—  S.  Widman. 
Halle  409  f.  411  f. 
Hamburg  738  f. 

Hameln,  Rathslisten  und  ÜB.  241. 
Hamm,  Rechtsquellen  213. 
Hammerade  s.  Gottfried. 
Handelsrecht,  Italienisches  510. 
Handmal  704  f. 

Handschriften  u.  Urkunden,  citierte 
oder  benutzte: 

Aachen,  Stadtarchiv:  760. 

Abbevüle,  Stadtbibliothek:  216. 


Admont:  731. 

Aiz  338/39:  239. 

Amiens  223:  547. 

Arras,  Archiv:  244. 

Avignon,  Archiv:  741;  Bibliothdqne 

commune:  524. 
Bamberg,  Bibliothek:  237;  231: 

492;  C  47  (P.  L  8):  694  N.  1; 

Liviusfragm. :  491. 
Basel,  Staatsarchiv:  758;  Univeni- 

tätsbibliothek:  768. 
Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  PhiUipps 

1736:  265  N.  2;  Geh.  Staata- 

archiv:  230. 
Bern:  661  N.  3. 
Biengen,  Freiherrlich  v.  Nev«i*- 

sches  Archiv:  241. 
Bologna,   Archiv   des   Albomoc: 

745;  Dominikanerbibliothek:  38; 

Universitätsbibliothek  1456: 352. 

378. 
Bouches- du -Rhone,  Arohiv   dea 

Departements:  221. 
Bourges,       Departementalwnchiv ; 

248. 
Bremen,  Stadtbibliothek  C  36: 467. 
Brunn,  Franzens-Museum  51 :  HCl 
Brüssel,  Archives  gÖnärales:  226; 

757:  543;  Kgl.  BibUothek  98— 

100:  500;  11956-66:  361. 
Gambrai,  Stadtbibliothek:  537. 
Oarcassonne :  515  f. 
Gastello  di  Cinzano,  Archivio  della 

chiesa:  763. 
Chamb^ry,    DepartementalarchiT : 

212.  221. 
Colmar,  Bezirksarchiv:  258. 
Cremona:  432  ff. 
Cues  C  14  nunc  37 :   17  ff.  471. 

701  N.  1.  726. 
Darmstadt,  Gbossherz.  Hofbiblio* 

thek  749:  185;  756:  18. 
Dijon,  Stadtarchiv:  787. 
Douai:  251. 
Dresden,  Hauptstaatsarchiv:  248. 

438.  770  f.:  Rathsarchiv:  770. 
Durham,  Eathedralbibliothek :  6; 

C  IV  24:  675. 
Eger,  Stadtarchiv:  221.  759. 
Eichstädt  269:  110. 
Einsiedeln,  Stiftsarchiv  u.  -biblio« 

thek:  658  N.  2.  755  f. 
Erfurt,  Amol.  4'  145:  768. 
Evreuz,  Ar<miv  des  BiBthums:  227. 
Finistöre,  Departement :  224. 
Florenz,  Bibl.  nazionale  11,  IV,  812 
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(olim  MagHabech.  XXV,  841) : 
420;  Riccard.  388:  715;  688: 
880;  Staatsarchiv:  258.  419; 
Spogli  Strozziani:  222. 

Fulda,  Landesbibliothek  D.  82: 
665. 

GiH),  ArduT:  228. 

Cfenna,  StaatsarchiT :  768.  765. 

GKessen,  Universitätsbibliothek : 
739. 

Gottweiff:  21.  742. 

Graz,  Universitätsbibliothek  1448: 
614.  618.  628  N.  8. 

Grenoble,  Arohives  d^artemen- 
tales :  488  ff. ;  Bibliothdque  publi- 
que 1422.  1425:  446. 

Hall,  Franciskanerkloster,  Ladur- 
ner*sche  Sammlung:  246. 

Heidelberg,  Universitätsbibliothek 
Fal.  genn.  89:  665;  Pal.  germ. 
169:  653  N.  4.  666  N.  1. 

Heiligenkrenz :  612. 

Herisau,  Kantonalarchiv  VC  15: 
665. 

Hohenfurt  195:  745. 

Imola,  Kapitelarchiv :  76  N.  8. 

Innsbruck,  Ferdinandeum :  588; 
Kloster  Wilten:  588;  Statthal- 
tereiarchiv :  588.  770 ;  Universi- 
tätsbibliothek 186.  1025:  510. 

Ivrea:  378;  80:  725. 

Klostemeuburg :  7. 

Köln,  Dombibliothek :  512. 

Königsberg,  Staatsarchiv  82 :  665. 

Königswart:  782. 

Kopenhagen:  768. 

Lambach  XLIII:  632  N.  1. 

Leipzig,  Bathsarchiv:  438. 

Lille:  212;  Departementalarchiv : 
224.  765. 

Löwen,  Archiv  von  S.  Jacob :  766. 

Loir  -  et  -  Cher ,  Departemental- 
archiv: 510. 

London,  British  Museum:  528; 
Add.  88241:  492;  Gott.  Tib. 
B.  ATLQ:  740;  Gra/s  Inn  8: 
200 ;  Staatsardiiv,  Kanzleiarchiv : 
745. 

Lucca,  Staatsarchiv:  764. 

Lüneburg,  Stadtarchiv:  535. 

Lüttich,  Staatsarchiv:  286.  254. 

Lyon,  Bibliothek  659:  338. 

Mailand,  Ambros.  C.  287  inf. : 
693  N.  1 ;  H.  162  inf.  S.  48  sup. : 
471. 

Marseille,  Bibliotb^ue:  786. 

Nenet  Arohir  etc.    XXX. 


Mayhingen  I.  8  Peutsch).  fol.  18 : 
848. 

Metten,  StiftsbiblioÜiek  Prüf. 
Mens.  846.  950.  951:  619  N.  3. 
626  N.  8.  644. 

Metz,  Bezirks-  und  Spitalarchiv: 
528;  Stadtbibliothek:  744. 

Modena :  432 ;  Bibl.  Estense :  74Si ; 
Vm  F12:  78  N.  1. 

Mons,  Archiv:  520;  Bibliothek: 
251. 

Monte  Cassino  145:  781. 

MontneUier  H.  186:  265  N.  2. 

München,  Arco-Vallay'scheFidei- 
oommissbibliothek :  652  N.  5. 
664;  Hof.  und  Staatsbiblio- 
thek: 661  N.8.  742;  Gg,  553: 
665;  2148:  662  N.  1.  665;  3967: 
664;  4929:  665;  5250,28:  844; 
Gl.  422:  281;  519:  848;  1880: 
838;  4115:  264;  4149:  848; 
4428:  348;  4482:  345;  4596: 
344;  5111:  844;  6298:  202; 
6406:  178;  18002:  606  N.  9. 
621  N.  1.  622  f.;  13021:  607; 
18086:  621  N.  1;  13050:  608 
N.  1.  621  N.  1;  13062:  621 
N.  1;  18072:  607.  621;  13080: 
646;  13085:  621  N.  1;  18097: 
607  ff.  610  f.  614  ff.  621  N.  1. 
688  ff.  643  f. ;  13098:  621  N.  1; 
18099:  607  f.  621;  18109:  682 
N.  1;  14844:  844;  14397:  606 
N.  8.  610;  18939:  768;  22201: 
714;  22225:  632  N.  1;  Reichs- 
archiv: 7.  238.  770;  AsbachI/2: 
209;  Universitätsbibliothek  fol. 
28:  645. 

Münster,  Staatsarchiv:  281. 

Neapel:  78  N.  L 

Novara,  Biblioteca  comunale:  762. 

Ottenstein  am  Kamp,  Lambergi- 
sches  Schlossarchiv:  248. 

Oxford,  Bodleiana:  735;  1900 
(186):  387. 

Palermo,  Staatsarchiv:  248. 

Paris,  Arsenal  8407 :  19 ;  National- 
bibliothek: 744;  Golbert:  93; 
GoU.  Brequigny  46:  389;  Grec 
437:546;  Lat.  759:222;  1458: 
219;  2423:  547;  3319:  324; 
4229:  348;  4408^.  4404:  268; 
4409.  4627.  4629:  265  N.  2; 
4931:  353;  5154:  98.  110; 
5212:  211;  5411:  245;  9658: 
263;  12632:  501;  14766:  675; 
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18287:268;  18815:546;  Nonv. 
acq.  lat.  826:  763;  2579.  2580: 
517. 

Pattd,  Domarchiv:  239. 

Piacenza  764;  8.  Antonino:  762. 

Pisa,  Arcbivio  di  stato  xl  ArobiTio 
Roncioni:  764. 

Frag,  Domkapitel:  7;  UniTersitäts- 
bibliothek  IV  B  12:  21;  XIH 
D  20:  731;  Verein  f.  Gesch.  der 
Deutschen  in  Böhmen:  197. 

Privatbesitz:  498 f.  771. 

Rheims:  470.  724;  377.  413.  426. 
438.  443:  725. 

Rheinweiler,  Rotberg'sches  Archiv : 
241. 

Rom,  Bibliothek  Chigi  £  VI  80: 
341;  Bibliothek  Gorsini  40  G  1: 
471;  Konsistoriaiakten,  päpst- 
liche: 242;  Archiv  Piombino- 
Buoncompagni :  43  N.  1 ;  S.  Ales- 
sio  auf  dem  Aventin:  754;  S. 
Maria  Maggiore,  Archiv:  527. 
754;  KapitelsbibliothekS.  Peter 
G44:  743;  S.Praxedis,  Archiv: 
527;  Staatsarchiv:  5*26.  529; 
Vatikanisches  Archiv  Arm. 
LXIV  tom.  11:  212;  Mise, 
arm.  X  145:  525;  Barberini- 
Archiv:  10;  Vatikanische  Biblio- 
thek Christ.  339.  598.  615:  725; 
846:  265  N.  2;  Ottobon.:  SH9 
N.  5;  Pal.  296:  22;  577:  741; 
832:  J07;  Vat.:  21.  495;  991: 
350;  1824:  471.  693;  1363:  693 
N.  1;  3251:  5:<7;  40(«:  98. 110; 
4965:  743;  7260:  850;  10690: 
506;  Bibliothek  Vittorio  Ema- 
nuele  S.  Pantaleone  31:  324. 

Ronen,  Bibliothöque  publique,  ha- 
giographische  Hss.:  250. 

S.  Florian,  Archiv:  245. 

S.  Gallen,  Sti'tsbibliothek:  496. 
756;  5«iJ:  505;  567:  728;  729. 
731 :  265  N.  2. 

S.  Gilles:  524. 

S.  Omer:  760;  926:  223. 

S.  Paul:  7.  20.  700. 

Siena:  253. 

Stams,  Stiftsbibliothek:  7. 

Stockholm:  7. 

StrassbuT^,  Bezirksarchiv:  239; 
LandesTnbliothek  Pap.  lat.  1: 
546;  Stadtarchiv:  739. 

Stuttgart,  Landesbibliothek  Ms. 
iar.  fol    114.  136:  665. 


Thom,  Rathsarchiv  XTTT,  4:  735. 
Todi,  Stadtarchiv:  421  ff. 
Toledo,  Kapitelbibliothek  15,  10: 

384. 
Trachenberg,   Hatsfeldt'schea  Ar- 
chiv: 241. 
Trier  742;  Stadtbibliothdt :  736. 
Turin,  Universitätsbibliothek  L  lY. 
24:362;  Staatsarchiv :  482.  688. 
765.  768.  771. 
Utrecht:  252. 
Valenciennes  460:  502. 
Venedig,    Marcusbibliothek    IX. 
Lat.  10:   854.  378;   XL    ItaL 
124:  355;  Ins  can.  117:  471; 
Staatsarohiv  liber  pactomm  I : 
355. 
Verdun  77:  149. 
Verona:  839  N.  5;  Biblioteca  oo- 

munale  815:  854.  877. 
Voran:  661  N.  8. 
Warschau:  265  N.  2.  266  N.  a. 
Wien,   Hofbibliothek:  20;    864: 
345;  404.  481:  675;  751:  145; 
3282:  380;  Jesuitencolleg:  358; 
Staatsarchiv:  509.  583.  750.  77a 
772;  A  569, 1:  855;  Stadtarchiv: 
242. 
Wolfenbüttel  Wiss.  97:  264. 
Hanricus,  Kanzler  437. 
Hanserecesse  535. 
Harboert,  Tidemannus  588. 
Hardenberg,  Fürst  s.  Arohivwesen. 
Hartbert,  B.  von  Brandenburg  186. 

189. 
Hartmann,  Sohn  Rudolfs  von  Haba- 

burg  758. 
Hartmann  der  Jüngere,   Graf  Ton 

Xiburg  758. 
Hartwioh,  EB.  von  Magdeburg  235l 
Hartwich,   B.  von  Regenaburg  638. 
Harve,  Gotfr.  556. 
Hasselt,  Archive  198. 
Haus    des   Herzogs    u.    Königs    in 
den  Volksrechten  höher  befriedet 
278  f. 
Havelberg,  B.  von  408  N.  3.  412; 

Bisthum  518.  —  S.  Herilo. 
K.  Hedwig  von  Polen  540. 
Heeresgesch.  s.  Steuer-  u.  Heeres- 

gesoh.  Wallis. 
Heilbronn,  ÜB.  520. 
Heilige  der  DiÖcese  Köln  257. 
Heiligenkreuz  s.  Gutolf. 
V.  Heinemann  9. 
Heiniini  (Heynlini),  Nie.  578.   583. 
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K.  Heinrich  U.  244;  Hssbesitz  491; 

Urkunden  11.  758. 
K.    Heinrich    III. ,    Urkunden    11, 

169  f.  514.  519. 
K.  Heinrich  IV.  176  ff.;  Belagerung 

Borns  505;  Kanzleischreiber  Sige- 
hard  C 161;  Sachsenkämpfe  115 ff.; 
Urkunden  152.  155  N.  1.  156  ff. 
161  ff.  224.  238.  766  f.  758. 
K.  Heinrich  V.  161  N.  2.  628  N.  2; 
Urkunden   155  N.  1.   156  ff.  164. 

170  ff.  189  f.  208.  748. 
K.  Heinrich  VI.  51  ff.  323;  Urkunde 

754.  —  S.  Konstanze. 
K.  Heinrich  (VH.)  58. 
K.  Heinrich  VII.  421  ff.  534;  Man- 
date 419.  428  ff.;   Rechtssprüche 

482  ff.;  Urkunden  439.  441  ff.   — 

S.  Bindus  de  Baschis. 
K.  Heinrich  III.  von  England  681  f. 

683.  689.  745. 
Heinrich  I.  11.,   Graf  von   Anhalt 

530  f. 
Heinrich  von  Antwerpen,  Geschieht- 

Schreiber  der  Mark  191. 
Heinrich   II.,   Herzog   von   Bayern 

767. 
Heinrich  von  Biburff  645. 
Heinrich  von  Bitterfeld  540. 
Heinrich     von    Böhmen  -  Kämthen 

533  f. 
Heinrich,  Herzog  von  Braunschweig- 

Grubenhagen,  Urkunde  248. 
Heinrich  von  Breda  227. 
Heinrich  V.,  B.  von  Chur  249. 
Heinrich,    Graf   von    Dale,    Güter- 
verzeichnis 252. 
Heinrich  von  Herford,    Chronik  97. 
Heinrich  von  Hohenlohe  210. 
Heinrich   Jasomirgott,   Herzog  von 

Oesterreich  482  ff.  519. 
Heinrich,  B.  von  Konstanz,  Urkunde 

759. 
Heinrich  von  Langenstein  768. 
Heinrich  der  Lowe  483. 
Heinrich,  B.  von  Lüttich,  Urkunde 

246. 
Heinrich  U.,  Graf  von  Luxemburg, 

Todesjahr  246. 
I        Heinrich  I.,  EB.  von  Mainz  258. 
Heinrich  von  Niederbayem  685  N.  4. 
Heinrich    von    Nussdorf,    nachmals 

Abt  von  Hohenfurt  745. 
Heinrich,  B.  von  Paderborn  185. 
Heinrich  von  Prafening  646. 
Heinrich  von  Rebdorf,  Chronik  98. 


Heinrich   von    Segusio,    Cardinalis 

Hostiensis  405  fL 
Heinrich,  B.  von  Trient  448. 
De  Heinrico,  Gedicht  767. 
Heinricus  elemosinarius  619  vgl.  646. 

—  S.  auch  Henricus.   Hinricus. 
Heinsberg,  Totenbuch  258. 
Heisterbach  s.  Caesarius. 
Hemingford  s.  Johannes. 
Hennegau  s.  Jeanne. 

Henrici,  loh.,  de  Puflit  584. 

Henricus  (Himericus)  de  Westerholt 
(-holte)  595. 

K.  Heraclius  202. 

Herford  s.  Heinrich. 

Heribertus  s.  Wido. 

Heriger  von  Lobbes,  Vita  S.  Lande- 
lini, Vita  S.  Ursmari  149.  151. 

Hermann  von  Altaich,  Annales  210. 

Hermann  I.,  B.  von  Bamberg  178  ff. 

Hermann  de  Bilvelt  (Dilvel^  592  f. 

Hermann,  Gegenbischof  von  Freising 
177. 

Hermann  de  Insnla  594. 

Hermann  de  Lochorst  564. 

Hermann,  B.  von  Metz  541. 

Hermann  von  Münster,  Ritter,  Ur« 
künde  252. 

Hermann,  B.  von  Nevers  892. 

Herren  lehre  des  Schwabenspiegels 
652  ff. 

Herrieden,  Urkunde  f.  167. 

Hersfeld,  Urkunden  f.  286.  660  N.  L 

—  S.  Lampert. 

Herwig,  B.  von  Meissen  185. 

Herzberg  -  Fränkel  12. 

Hessel  10. 

Hesseis  265. 

Hezilo,  B.  von  Havelberg  185.  189. 

S.  Hildegard  von  Bingen  537 ;  Causae 
et  curae  767. 

Hildesheim ,  Marien  -  Magdalenen- 
Kloster  212. 

HUduin  503.  780. 

Hillin,  EB.  von  Trier,  Urkunde  514. 

Himericus  s.  Henricus. 

Hinkmar,  EB.  von  Rheims  20.  725; 
Briefe  22  ff. ;  De  cavendis  vitiis 
18;  Opusculum  LV  capitulorum 
und  Bericht  über  die  Synode  von 
Attigny  20.  22.  —  S.  Nicolaus  I. 
Pseudo- Hinkmar.   Quiercy. 

Hinricus,  Scriptor  der  päpstlichen 
Kanzlei  579. 

Hirminmaris  magister  752. 

Hirsau  621. 
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Hinoh  10. 

Historia  Langobardorum  402.  —  S. 

AlbertoB    Aquensis.     Aogelo    di 

Gostanzo.    Galco.   Campo.   Gantü. 

Gasaiodor.  Gollenuccio.  Gorio.  Dati. 
'  FaloanduB.   Galfred.   Ghreffor  von 

Tours.  Lodi.  Malaspina.  I^oolaus 

FerrarienaiB.  Paulus  Diaoonus.  Wil- 
helm Ton  Tyrus. 
Hochgrerichtsbarkeit  515. 
Hochwari,  Laurentius,  Ghronist  454. 
Ho&aeister  723. 

Hoftags-  und  Heerbannpflicht  757. 
Hohenfurt  s.  Heinrich.  Thomas  I. 
Hohenlohe,  Haus  210.  498.   —   S. 

Gottfried.  Heinrich. 
Holland  s.  Matthaeus.  Niederlande. 

Wilhelm. 
Holzschnitzer  zu  Siena  u.  ihr  Statut 

772. 
Honestus,  £B.  von  Ravenna  753. 
Honnecourt,  Mönche  zu  744.  —  S. 

Walter. 
F.   Honorius   U.,    Uricunden    395. 

514. 
F.  Honorius  III.  335.   338;   Briefe 
.  743;  Urkunden  226.  525. 
Honorius  Augustodunensis  629  f.  632 

N.  1.  635.  644. 
Hombaoh,  Kloster  761. 
Horseniensis   (1.  Horsoviensis ;  jetzt 

Bischofteinitz)     archidiaconus    in 

ecdesia  Fragensi  588. 
fiouberg,  Henricus  583. 
Houscilt,  G.  579. 
Hrabanus  Maurus,  Liber  de  laudibus 

8.  crucis  547. 
Hrotsvit    von    Gandersheim    721  f. 

766  f. 
Hrzago,  G.  de  562.  579. 
Hub^  266. 

Hubert,  Graf  von  Biandrate  762. 
S.  Hubertus  s.  Vita. 
Hubertus  iudex  204. 
K.  Hugo,  Urkunde  752. 
K.  Hugo  Gapet  217. 
Hugo,  Abt  von  Gluny  744. 
Hugo  von  Die  323. 
Hugo  von  S.  Victor  631  ff. 
Hugo  der  Weisse,  Kardinal  125. 
Hugo,  Kardinallegat  406.  408.  410  f. 

412;  Kardinalpriester  von  S.  Sa- 

bina  680.  686  N.  32. 
Hulscher,  Frid.  570. 
Humbert,  Delphin  von  Vienne,  Brief 

447. 


Hymnus  abecedarius  auf  8.  Unmar 
von  Lobbes  148  ff.  —  8.  Poetae. 


I.  J. 

Jacob  I.,  Markgraf  von  Baden,  Ro- 
gesten  249. 

Jacob,  Sohn  des  Dante  Alighieri  211. 

Jacob,  Abt  von  Eberbach  768. 

Jacob  von  Jüterbock^  Karthänser  539. 

Jacob  von  KÖnigshoien,  Ghronist  506. 

Jacob,  Archidiaconus  von  Laon  407. 

Jacobelli,  Fetrus  429.  773. 

Jacober,  Ghregor  6. 

lacobi.  Nie,  de  Damiano  577. 

lacobi.  Fr.,  de  Piendebene  de  Monte- 
policiano  585.  587. 

lacobi,  Andreas,  de  Severle  »  An- 
dreas de  Scoerle?  582. 

lacobinos  de  Torso  de  Utino  556. 

lacobus  de  Aquüa  592. 

lacobus  de  Bononia  565.  579. 

lacobus  de  Fulgineo  578. 

lacobus  de  Knownia  597. 

lacobus  de  Kurdwanowo  594. 

lacobus  de  Lentino,  Richter  u.  No- 
tar K.  Friedrichs  IL  239. 

lacobus  de  Luca  579. 

lacobus  de  Palaronibus  de  Florentia 
596. 

lacobus  de  [Ganis  (Gaunis)  de]  Papia 
558.  560.  562.  565  N.  7.  572. 

lacobus,  ]^raepositus  S.  Georgii  Stri- 
goniensis  554. 

lacobus  de  Submago  582.  598. 

lacobus  de  Teramo  574.  590  f. 

lacobus  de  Varagine  538;  Gesta 
archiepiscoporum  lannensiom  85S 
N.  1. 

lacobus,  Notar  431  f. 

lacozi,  loh.  560  N.  13.  565.  567.  572. 
579. 

Jean  de  Fayt^  Predigten  über  die 
Flagellanten  251. 

Jeanne  de  Valois,  Gräfin  von  Henne* 
gau  766. 

Jena,  Universitätsbibliothek  468. 

leremier.  Nie.  601. 

leremii,  Partei  der,  in  Bologna  379 
N.2. 

Jerusalem,  Regesten  des  Königreichs 
527. 

Jheronimus,  Auditor  in  der  päpst- 
lichen Kanzlei  594. 

Ij  seistein,  Herrschaft  214. 

Illens  s.  Anton  von  Tum. 
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llsang,  loh.  570. 

Immunitätsnrkunden  514  f. 

Immunitätsyerleihungen  161  N.  2.  — 
S.  Halbentadt. 

Imola  8.  Benvenato.  Fern.  GalliB. 
Mainardino. 

logelnheim  s.  Abeleszer. 

Ingolstadt  221. 

Inn,  Qrundruhr  auf  dem  248. 

Innichen,  Bestände  des  StiftsarchivB 
242. 

P.  Innocenz  II.,  Urkunden  223  f. 
228.  522.  747  f. 

P.  Innocenz  III.  838  N.  3.  649  ff. ; 
Bnefe  743  f.;  Register  227.  749; 
Urkunden  224.  523  f. 

P.  Innocenz  IV.  385.  338  N.  10.  339. 
406  ff.  410  f.  715;  Briefe  96  N.  1. 
513;  Urkunden  226.  228.  523.  — 
S.  Lyon.   Nicolaus  de  Carbio. 

P.  Innocenz  VI.  228.  568  N.  1;  Brief 
745;  Urkunden  230.  750. 

P.  Innocenz  VIII.,  Urkunde  281. 

Innsbruck,  Rechtshss.  des  Statthal- 
tereiarchivs u.  der  Universitäts- 
bibliothek 510. 

inquietatio  f.  inquietudo  162  N.  3. 

Inschriften  258  f. ;  mit  langobardi- 
sehen  Schriftzeichen  204;  in  Re- 
gensbun^  771.  —  8.  Pisa. 

Institut  f.  Oesterreichische  Geschichts- 
forschung 728. 

Insula  s.  Hermann. 

Interampnem  s.  Franciscus. 

Interdict  766. 

Joachim  von  Fiore,  Prophezeiung 
des  Abts  51  ff.  323. 

Joachiten  323  N.  2. 

P.  Johann  VIII.,  Urkunde  514. 

P.  Johann  X.,  Urkunde  521. 

P.  Johann  XIX.,  Urkunde  228. 

P.  Johann  XXTT.  228 ;  Register  225. 
229;  Urkunden  241.  750. 

P.  Johann  XXIII.  587. 

K.  Johann  von  Böhmen,  Bestäti- 
gungsbrief 240;  Itinerar  246;  Ur- 
kunden 248.  520.  760. 

Johann,  Markgraf  von  Brandenburg 
676.  685  N.  9. 

Johann  V.,  B.  von  Meissen,  Briefe 
747. 

Johann  I.,  B.  von  Th^rouanne,  Vita 
223. 

Johann  VI.  von  Venningen,  B.  von 
Basel  511.  771. 

Johanna    von   Brabant,    Gemahlin 


Herzog  Wenzels  von  Luxemburg 

227. 
Johanna  von  England  758. 
K.  Johanna  von  Neapel,  Brief  an 

746. 
lohannecti,  Tudinellus  431. 
S.  Johannes,  Vita  des  Abts  s.  Jonas. 
Johannes  von  Amelio  572  N.  3. 
Johannes,   Patriarch  von   Aquflqja 

588. 
lohannes  de  Bononia  557.  561. 
lohannes  de  Borsnitz  598. 
lohannes  de  Borzow  576. 
lohannes  de  Bramerioo  577. 
lohannes  de  Ganevariis  (Gamenarüs) 

565.  577. 
lohannes  de  Ghambonis  566. 577. 590. 
lohannes  de  Ghempen  596. 
Johannes  von   Gomazano,    Ghronik 

43  N.  1. 
lohannes  de  Gosterbosa  577. 
lohannes  de  Denemarken  590. 
lohannes  de  Duhnen  593. 
lohannes  comes  Foresii  443. 
lohannes  de  Furlivo  427. 
lohannes  de  Gaczow  593. 
Johannes  von  Gelnhausen  192  f. 
Johannes  von  Hemingford  683. 
lohannes  de  Kerkhof  583. 
lohannes  de  Leo  579. 
lohannes  de  Lyris  (Lyns)  572.  579. 

581. 
lohannes  de  Maguncia  573. 
lohannes  de  Malesitz  664.  570.  575. 
lohannes  de  Mercatello  580. 
lohannes  de  Montepoliciano  596. 
lohannes  de  Moravia  600. 
lohannes  de  Ortega  581. 
lohannes  de  Pempelvoirde  572.  577. 

582. 
lohannes  de  Pontremulo  555. 
lohannes  de  Reynbach  601. 
Johannes,    Schreiber  im  Kloster  S, 

Emaus  zu  Pr^  197. 
lohannes  de  S.  lusto  579. 
Johannes,  Mönch  von  S.  Pierre  de 

B^  Ghronik  207. 
Johannes    von    Toledo,    Eardinal- 

bischof  von  Porto  358  N.  5.  380  ff. 

678.  680  f.  682.  686  N.  82.  688. 
lohannes  de  Tremosnitz  571. 580. 582. 
lohannes  de  Veno  590. 
lohannes  de  Vestino,  iurisperitus  448. 
Johannes  von  Victnng  7.  236. 
Johannes,  Abt  von  Weltmburg  621 

637  f.  640. 
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lobanninuB  de  Nasellis,  Notar  435. 
lohannis,  Andreas,  de  Amelia,  Notar 

422. 
lohanniB,    Egbertos,    de  Daventria 

677. 
lohaDnis,  Antonius,  de  Sicionis  (?), 

clericas  Pergamensis  689. 
Johannisberg  8.  Bischofsberg. 
Jobanniterorden,   Grossmeister  221; 

Urkunden  f.  den  239. 
lolanthe  von  Montferrat  766. 
Jonas,  Abt  von  Bobbio,  Vitae  S.  Co- 

lumbani,  Yedastis,  lohannis  6.  207. 

464.  723. 
lontole,  Guiscius  431. 
Jordan  de  Giano,  Chronik  733. 
Jordanes  492. 
lordanus,  Chronik  340. 
Joseph,  Notar  729. 
Iren  s.  Tonsur. 
Irenaeuslegende  201. 
Isabella,  Aebtissin  von  Caramagna, 

Urkunde  763. 
Isar,  Ghrundruhr  auf  der  248. 
Isamus,  Bischof  392. 
Isenhart,  loh.  583. 
S.  Isidor,  B.  von  Sevilla  536.  —  S. 

Pseudo  -  Isidor. 
Isinburg  s.  Liutherus. 
Ita,  Gräfin  209. 
Italien,  Geschichtewissenschaft  727; 

Hss.    süditalienischer    Erlöster    n. 

Kirchen  725 f.;  Schul-  u.  Universi- 

tätswesen  771 ;  Stadtchroniken  493. 

—   S.   Bibelübersetzung.    Biondo. 

Cantü.  Handelsrecht.Monogranime. 

Notariat.  Frophetien.  Signoria.  Ur- 
kunden.    Vagantenpoesie.     Vitae 

patrum. 
Judenrecht  610. 
Jüterbock  s.  Jacob. 
S.  lulianns  s.  Passio. 
iumentum  291  f. 
lunipereto  s.  Friedrich, 
ins  affectandi  482.  519.  767. 
Justingen  s.  Anselm. 
luvenacio  s.  Paulus.  Petrus. 
Ivois,  Zusammenkunft  in  244. 

K.    S.  auch  C* 

Kämmerer  der  Kurie  598. 
Kämthen,  Geschichtsquellen  235.  — 

S,  Heinrich.  Ludwig.  Otto. 
Kaindl,  J.  E.  619  N.  3.   625  N,  3. 

644  f.  778. 


Kaisertitel  u.  Königswahl  103  ff.  — 

S.  König,  potestas. 
Kaiser-  u.  Königsurkunden   u.    -re- 

feeten  231  ff.  514 ff.  750  ff.;  aber 
liBthumsgründungen  618.  —  S. 
Chlodwig  IL  Chlotar  IIL  Theude- 
rich III.  Childebert  III. ;  Pippin. 
Karolinger.  Karl  der  Grosse.  Liod- 
wig  der  Fromme.  Lothar  L  Lud- 
wig der  Deutsche.  Pippin  II.  tob 
Aquitanien.  Karl  der  Kable.  Lud- 
wig der  Jüngere.  Arnulf.  Ludwig 
der  Blinde.  Karl  der  Einfaltige. 
Hugo.  Ludwig  der  Ueberseeische; 
Konrad  I. ;  Ottonendiplome.  Otto 
I.  IL  in.  Heinrich  U.;  SaHcr- 
diplome.  Konrad  II.  Heinrich 
m.  IV.  Rudolf  von  Schwaben. 
Heinrich  V.;  Lothar  III.;  Staufer- 
diplome.  Konrad  III.  Friedrich  L 
Heinrich  VI.  Philipp  von  Schwa- 
ben. Friedrich  EL.  Heinrich  (VlI.). 
Konrad  IV.  Wilhelm  von  Holland. 
Alfons  von  Kastilien.  Richard  von 
Comwall;  Habsburger.  Rudolf  von 
Habsburg.  Adolf  von  Nassau.  Al- 
brecht I. ;  Heinrich  VIL  Friedrich 
der  Schöne.  Ludwig  der  Bay«-. 
Karl  IV.  Wenzel.  Rujprecht  Sig- 
mund; Friedrich  III.  Maximi- 
lian I.  —  S.  auch  Kanzlei.  Markt- 
privilegien. Monogramme. 

Kalendansches  708. 

Kammergericht,  Kgl.  509. 

Kanzlei,  Karolingische  705;  pftpet- 
liche  231.  748;  Kanzlei-  und  Ke- 
gisterwesen  226.  —  S.  Abbrevia- 
toren.  Anhalt.  Audientia.  Bonifaz 
IX.  Breve.  Bulle.  Computatoren. 
Corrector.  Datierung.  Eiu^en  IV. 
Heinrich  IV.  Kurialen.  jyfoowin- 
ffer.  Notarii.  Otto  II.  Ottobonua. 
Procuratores.  Protonotarü.  Befe- 
rendaril  Bcuristerschreiber.  Re- 
scribendarii.  Scriptores.  Secretäre. 
Toumai. 

Kappel -Windeck,  Pfarrkirche  7dö. 

Ki^iniUe  s.  Acciaiuolus.  Albericus. 
Albomoz.  Angelus.  AnibaldL  An- 
ton. Bernhard.  Brande  de  Castel- 
lione.  Gapocci.  Carboni  Cosioas. 
Damiani.  Franz.  Gerald.  Guido. 
Heinrich  von  Segusio.  Hugo.  Jo- 
hannes von  Toledo.  Migliorati. 
MinutoH.  Nicolaus  von  Cues.  Or- 
sini.    Philipp.   Pileus.   Prignanua. 
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E^nzio.  Thomas.  Ubald.  VulcanL 
—  S.  Muri. 

Kardinalpresbyterat  vom  Titel  der 
h.  Priflca  521. 

Karl  Martell  395. 

K.  Karl  der  Grosse  518;  Beiname 
'Magnus'  395.  516;  Arabische  Be- 
richte über  ihn  205 ;  Canones  724; 
Spanisoher  Feldzng  205;  Lebens- 
gesoh.  736 ;  Schreibung  seines  Na- 
mens mit  K  oder  G  706;  Urkun- 
den 236.  515  f.  751;  Vita  492.  - 
S.  Gesta.  Monogramme.  Visio. 

K.  Karin,  der  Kahle  260;  Urkun- 
den 517.  752. 

K.  Karim.  der  Einfältige,  Urkunde 
517. 

K.  Karl  IV.  432.  446.  659  N.  3; 
Briefe  513;  Constitutionen  9; 
Jugendzeit  770;  Königswahl  92; 
Urkunden  197.  520.  760. 

K.  Karl  V.  von  Frankreich,  Krö- 
nungsbuoh  740. 

K.  Karl  VLU.  von  Frankreich,  Briefe 
222. 

K.  Karl  I.  von  Sidlien  381.  507. 

K.  Karl  11.  von  Sicilien  220. 

Karl  der  Kühne  737. 

Slarl  der  Gute,  Graf  von  Flandern 
187. 

Karlsruhe,  Inventare  des  General- 
Landesarchivs  198. 

Karo  6. 

Karolinger,  Diplome  u.  Begesten  10. 
235;  westkarolingische  237.  ~  S. 
Eclogen.  StändeverhältnisBe.  Tiro- 
nische  Noten. 

Kastilien  u.  Aragon,  Könige  von 
507.  —  S.  Alfons. 

Kehr,  E.  A.  6. 

Kehr,  P.  10. 

Eerkhof  s.  lohannes. 

Eesel,  W.  600. 

Keseman,  Henricus  584. 

Ketzerei,  in  Löwen  746.  —  S.  Wirs- 
bergische  Irrlehre. 

Eiburg  s.  Hartmann. 

Eiel,  Bentebuch  770. 

Eirdiberg,  Graf  von  s.  Gaudenz. 

Eirche,  höher  befriedet  in  den  Volks- 
rechten 278  f. 

Eirchenverfassung,  Fränkische  698. 

Elerus,  Flämischer  750;  Westfäli- 
scher 543.  —  S.  Vienne. 

Enownia  s.  lacobus. 

E.  Enud  von  England  s.  Gesta. 


Eoblenz,  Bestände  des  Staatsarchivs 

521. 
Eöhler  6. 
Köln  406.  406;  Burggrafenrecht  u. 

Vogtmivileg   214  f. ;   Erzbisthum 

257:  Provinz  600.  —  S.  Friedrich. 

Heilige.  Konrad.  Walram.  Werl. 
König  u.  Kaiser  nicht  streng  unter- 

sclueden  96.  —  S.  Kaisertitel. 
Königshofen  s.  Jacob. 
Königsrecht,  Deutsches  413  ff. 
Königsurkunden  s.  Kaiserurkunden; 

Französische  224. 
Königswahl  von  1257  676.  685. 
Konkordat  s.  Worms. 
K.  Eonrad  I^  Münzen  545. 
E.  Eonrad  II.  519;  Urkunden  10  f. 

224;  gefälschte  161  N.2.  163.  165 

N.  2.  —  S.  Wipo. 
E.  Eonrad  IIL  161  N.  2.  626  f.  748; 

Urkunden  157  N.  2.  164.  514. 
E.  Eonrad  IV.  59  f.  210. 
Eonrad,  B.  von  Brixen  239. 
Eonrad,   EB.   von  Eöln   676.   685 

N.  4. 10.  19. 
Eonrad  von  Megenberg  507. 
Eonrad  von  Scheiem  623  N.  1. 
Eonrad,  B.  von  Trient  239.  —  S. 

auch  Gonradus. 
Eonradin  77. 
Eonstanz,  Praelatenbund  im  Bisthum 

756;  Regesten  der  Bischöfe  760. 

—  S.  Heinrich. 

E.  Eonstanze,  Gemahlin  E.  Hein- 
richs VI.  51 ;  Briefe  743. 

Eomelimünster,  Archivbestände  198. 

Eomer,  Hermann,  Chronik  508. 

Eoser  3. 

Erakau  768.  —  S.  Matthaeus. 

Erammer  6.  9. 

Ereuzfahrt  Ludwigs  des  Frommen  8. 

Ereuzzug,  erster  506;  Ereuzzugs* 
Verhandlungen    im   J.  1350   221. 

—  S.  Ludwig  IX.  von  Frankreich. 
Erim  212. 

Erönungsordines,  Englische  740;  des 
Französischen  EÖnigs  216. 

Erummau,  Elarisrinnenkloster,  ÜB. 
532. 

Erusch  5. 

Eümbach,  Gondominat  in  749. 

Eulmbach  221.  —  S.  Bayreuth« 

Eomeyse,  Laurentins  601. 

Euno,  B.  von  Begensburg  638. 

Eurdwanowo  s.  lacobus. 

Eurfürsten,  Titel  der  108  f. ;  als  ans- 
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schliesBliche  Wähler  des  Königs 
415.  —  S.  Benedict  XII.  Brz- 
ämtertheorie. 

Kanälen,  päpstliche  540  ff. 

Kursive,  Lateinische  546. 

Kuttenberg  533. 


Lacapra,  B.  de  565.  579. 

La  Cava,  Kloster,  Urkunden  762. 

Lacu,  L.  de  579. 

K.  Ladislaus  von  Neapel  735. 

S.  Laetus  s.  Vita. 

Liu^rasse,  Besitz  der  Abtei  515  f.  — 
S.  Nimfridius. 

Lambardi,  Longobardi  in  Toskani- 
schen  Urkunden  769.  —  S.  Lom- 
bardei. Lombardenprivilegien. 

Lambert,  B.  von  Noyon,  Archidia- 
kon  von  Toumai  186  ff. 

Lambertazzi,  Partei  der,  in  Bologna 
379  N.  1.  2.  734. 

Lamberti,  Thomasus,  de  Gastello 
Anselmi,  JSotar  442. 

Lamberto  s.  Mazko. 

S.  Lambertus  s.  Vita. 

Lamfred,  Abt  von  Mozac  504.  729. 

—  S.  Visio. 

Lampert  von  Hersfeld,  Annales  178  f. 
Lanoianico,  Fr.  de  570.  585  f. 
S.  Landelinus  s.  Heriger. 
Landericus,  Bischof  716  ff. 
Landfrieden  von   1235   498.   —   S» 

Beichslandfrieden. 
Landvogtei  240. 

Lanfrank,  Graf  von  Biandrate  762. 
Langenstein  s.  Heinrich. 
Langobarden  s.    Desiderius.    Gesta. 

Historia.  Inschriften.  Lambardi 
Lanozola  s.  Bertoldus. 
lantgrave  in  Habsburger  Zeit  256  f. 
Laon,  Chartular  von  S.  Vincent  525. 

—  S.  Adalbero.  Jacob. 
Lapide  s.  Gonradus. 
Laporta  s.  Ardidnus. 
Lappellan,  Hinricus  579. 
Larodnar,  Wilh.  589.  597. 
Lateranconcil  231. 
Latomus,  Joh.,  Chronik  98. 
Lattaia,  Graf  s.  Gione. 
Laue  12. 

Launus,  archicapellanus  u.  B.  von 

Angoulöme  398  N.  1. 
Lanrensberg,  Arohiv  des  Pfarramts 

19o. 


Lausanne,  B.  von  218. 

Lautenbach  s.  Manegold. 

Lavalle  s.  Lucas. 

Lavant  s.  Rudolf. 

Lavello  (Lanello),  A.  de  579. 

Lazarus  de  Papia  572. 

L^u,  Archive  198. 

Lebögue  5. 

Lebus,  B.  von  593. 

Lecchis  s.  Guilhelmi. 

Lechner  10. 

Legenden  s,  Adalrich.  Agnes.  Alba- 
nus. Elsinuslegende.  Gerold.  Ire- 
naeuslegende.  Ludmillalegenden. 
Verona, 

Leges  4.  8  f.  213  ff.  508  ff.  787  ffl; 
Lex  Alamannorum  143  f.  280  K.  1. 
316.  653  N.  2 ;  Paotus  Alamanno- 
rum 143  f.  316 ;  Lex  Baiuwario- 
rum  8.  268.  273 1  278  f.  281  t 
286.  287  N.  2.  297  N.  1.  300.  303. 
805.  308.  309  f.  315  f.;  Lex  Bor^ 
gundionum  268  N.  4.  281.  285  f. 
289.  297.  300.  302.  805.  309  f. 
312  ff.;  Lex  Frisionum  316  N.  2; 
Lex  Ribuaria  9.  316  N.  2;  Lex 
Romana  Guriensis  787;  Lex  Salica 
9.  261  ff.  544;  Lex  Saxonum  316 
N.  2;  Lex  Thuringorum  316  N.  2; 
Lex  Visigothorum  267  ffl  —  S. 
Formeln.  Handelsrecht.  Innsbruck, 
Rechtshss.  Judenredit.  Legitima- 
tionsrecht. Notariat.  Processe. 
Recht  Statuten.  —  S.  Albericas 
de  Rosciate.  AUegationes  iuris. 
Bartholus  de  Spoleto.  GodexTheo- 
dosianus.  Digesten.  Glacerü  lo- 
hannes  de  Vestino.  —  S.  Andreae. 
Angilrammi  Gapitula.  Ansegis.  An- 
sei m  vonLucca.  Benedict ns  Levita. 
Bärgmann.  Bussen.  Ganones.  Gon- 
oilia.  Gresconius.  Ghratian.  Gre- 
gor IX.  Pseudo-Isidor.  —  S.  Ap- 
pellation ,  Sacfasenhäuser.  Ber^ 
recht.  Beweisrecht.  Bulle,  Goldene. 
Gonstitntiones.  custodia.  DeBk- 
Schrift  *Sub8cripta\  Deutaohenime- 
gel.  Edictus  KotharL  £w«  Gia- 
mavorum.  Forstreohtverleihangen. 
Gh^engericht.  Hamm.  Hanse- 
recesse.  Hochgerichtsbarkeit,  ins 
affectandi.  Kammeigericht  Koin. 
Köni^echt.  Landfrieden.  Land- 
vogtei.   Lehnwesen.    Ludwig  der 

gäbe.  Prisches,   Beich8ho%^cht 


Digitized  by  VjOOQIC 


Register. 


797 


Reichslandfrieden.  Sachsenspiegel. 

Schwabenspiegel.        Stadtbücher. 

Stadtrechte.  Trier.  Utrecht.  Ver- 

berie.  Vogt.  Weisthümer.  Werl. 
Legipontius  612. 
Legitimationsrecht  411.  509. 
Lehmann  0. 
Lehnwesen  :    Lehennahme     409  f. ; 

Lehnseid  525.  —   S.  Libn  feudo- 

rum.    Metz.    Pforte.    Rudolf  IV. 

Steiermark.  Zofingen. 
Leipzig,  Thomaskloster  438. 
Leisnig,  Schatznngsregister  770. 
Leitzkan,  Kapitel  524. 
Le  Mans,  Bischöfe  500;   Ghartnlar 

des  Bisthums  228.  —   S.  Actns. 

Aldricus.  Domnolua.  Romanus. 
Lentino  s.  lacobns. 
LenzburfT}  Grafen  von  209.  519. 
P.  Leo  I.,  Briefe  473  f.  511.  740. 
P.  Leo  IX.,  Privileg  209. 
Leo  von  Orvieto,  Papst-  u.  Kaiser- 
Chronik  715. 
Leo,  Abt  731. 
Leo  fframmaticus  503. 
Leo,  Wüh.   579. 
Leo  s.  lohannes. 
Leoben  s.  Anonymus. 
S.  Leobinus  s.  Vita. 
Leonardi,  lac.,  de  Esculo  583. 
S.  Leonardus  s.  Vita. 
Leonardus  de  Sulmona  594. 
Leopold,  Herzog  von  Oesterreich  766. 
Le  Puy  s.  Arduin. 
Leudegar  546. 
Levison  5. 
Liber  Heremi  antiquus  209;  pontifi- 

calis  511;   puerorum   Francorum 

et  Saxonis  de  nomine  et  verbo  724; 

Libri  feudorum  9.  —  S.  Agnellos. 

Antwerpen.    Bayeux.     Dionysius. 

Echtemach.    Hrabanus.    Lüttich. 

Paulus  Diaconus.  Prüm.  Sednlius. 

Trier.  Utrecht.  Victor. 
Libic,  Fürsten  von  781. 
Liebinger,  Petrus  570. 
Lieder,  Mnl.  historische  251. 
Liefdaal  s.  Lodewijk. 
Lilienthal,  Praemonstratenserkloster 

226. 
lima  874  N.  1. 

Limburg,  Adlige  760.  —  S.  Anton. 
Limoffas  s.  StoliduB. 
Linoldi  (Lenoldi?),  Th.,  alias  diotus 

de  Lunenburg  570. 
LisoluB  de  PoUumo  581. 


Lithauen  555. 

litterae   clausae  s.   Alexander  III.; 

tonsae  228. 
Liutherus  de  Isinbnrg  419* 
Liviusfragmente  491. 
Livland  555. 
Livomo  735. 
Llandaff,  B.  von  592. 
Lobbes,  Aebte  von  230;  Bibliothek 

verbrannt  148.  —  S.  Anso.  Ermino. 

Heriffer.  Pierre  de  Viers.  Ursmar. 
Lobenteid,  Urkunden  245. 
Löcherst  s.  Hermann. 
Lodewijk  van  Liefdaal,  Testament 

227. 
Lodi   370.   508.  537;  Urkunden  u. 

Historiker  527 ;  Urkunden  u.  Local- 

geschichtliches  246.  —  S.  Rupert. 

Vignati. 
Löwen  766 ;  Kaufleute  253 ;  S.  Peter 

230;  Universitätsakten  254. 747.  — 

S.  Ketzerei.   Maria. 
Lombardei  600. 

Lombardenprivilegien  inTirol,  Frank- 
reich u.  Westdeutschland  510. 
Lonsdorf  s.  Otto. 
Loparius  204. 
Lorch  167.  169. 
Lorsch  165  N.  2. 

Losse,  Rudolf,  Sammlung  97. 106. 109. 
K.  Lothar  I.  260 ;  Urkunde  752. 
K.  Lothar  lU.  190  N.  1.  205.  748; 

Urkunden  156  N.  2.  157  N.  1.  658 

N.2. 
Lothrinflren  523.   —  S.  Alfons  von 

Kastilien.  Gottfried.  Niederlothrin- 
gen. 
Level,  Roger  683  f. 
Lubich,  N.  de  597. 
Lucas  de  Lavalle  de  Placentia  596. 
Lucca  420.  432.  764.  —  S.  Anselm. 

lacobus.  Tolomeus. 
Luceria,  Ansiedlung  von  Sarazenen  55. 
S.  Lucius  s.  Vita. 
P.  Lucius  II.,  Urkunde  523. 
P.  Lucius  m.,  Urkunden  528  f. 
K.  Lucius  von  Britannien,  Brief  an 

P.  Eleutherus  511. 
K.  Lucius  Abgar  von  Edessa  511. 
Ludmillalegenden  780. 
Ludovicus,  loh.,  de  Padoa  596. 
K.  Ludwig  der  Fromme  223.  389. 

894.  544.  546;  Brief  an  146  f.; 

Urkunden  167  ff.  207.  518.  546. 

752;  Vito  396.  —  S.   Gapitula. 

Monogramme.  Vischbeck. 
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K.  Ludwig  der  Deutsche  206 ;  Brief 
Hiokmars  an  22;  Urkunden  168. 
514. 

K.  Ludwig  II.  769;  Brief  512. 

K,  Ludwig  der  Jüngere,  Urkunde  514. 

K.  Ludwig  m.  der  Blinde  389;  Ur- 
kunde 752. 

K.  Ludwig  der  Ueberseeische,  Ur- 
kunde 517. 

K.  Ludwig  der  Bayer  414  f.  428. 
432. 765 ;  Brief  426  ff. ;  Gesetz  <Li- 
cet  iuris'  85  ff.  100  ff.  405.  414. 
485  ff.  497;  Privilegien  435  ff.; 
Proklamation  'Fidem  catholicam* 
94  ff.  414;  Rescripte  509;  Urkun- 
den 240  f.  430  ff.  439.  761. 

K.  Ludwig  IX.  von  Frankreich, 
Kreuzzug  542. 

K.  Ludwig  XI.  von  Frankreich, 
Briefe  746. 

Ludwig  V.,  Graf  von  Chiny,  Urkunde 
764. 

Ludwig,  Herzog  von  Kämthen  533. 

Ludwig  von  der  Pfalz  685  N.  4. 10. 

Ludwig  von  S.  Bonifazio,  Guelfen- 
fuhrer  in  Verona  764. 

Ludwig  von  Savoyen,  Komischer 
Senator  220. 

Ludwig  von  Savoyen,  Sohn  P.  Fe- 
lix' V.  221. 

Ludwig,  Graf  von  ?  Thüringen  185. 

Ludwig  III.  der  Fromme  von  Thü- 
ringen 8.  Kreuzfahrt. 

Ludwig  IV.,  Landgraf  von  Thürin- 
gen, Leben  9.  —  8.  auch  Lodew^k. 

Lübeck  408;  B.  von  218;  Raths- 
chronik  534 ;  Stadtschreiber  534  f. ; 
Uß.  535. 

Lüttich,  B.  u.  Kapitel  220.  227.  532 ; 
Diöcese  495.  766;  Geschichtsquel- 
len 199;  Libri  cartarum  der  Kirche 
236;  S.  Jacobskloster  18  f.;  S. 
Lambert  254;  Staatsarchiv,  Be- 
stände 198.  —  S.  Franco.  Hein- 
rich. Notger.  Otbert. 

Luise  Charlotte,  Herzogin  von  Sach- 
sen 353  N.  3. 

Lunenburg  s.  Linoldi. 

Luni-Sarzana  s.  Parentucelli« 

Lupi,  Everh.  579. 

Lupoid  von  Bebenburg  93.  414. 

S.  Lupus  Senonensis  s.  Vita. 

S.  Lupus,  B.  von  Troyes  546. 

Lurtz  rLurtzen),  Dr.  539. 

Luxem  Durg,  Regesten  der  Grafen 
von  245  f.  —  S.  Heinrich.  Wenzel. 


Luxeuil  464. 

Lyenen  s.  Gottfried. 

Lyns  s.  Hackgemberg.  Lyris. 

Lyon,  Concile  375.  384;  Güter-  u. 
Hebeverzeichnisse  der  Provinz  540 ; 
Zusammenkunft  zwischen  K.Wil- 
helm u.  P.  Innocenz  IV.  408.  — 
S.  Aunemund.  Genesius. 

Lyris  (Lyns)  s.  lohannes. 

HI. 

Mabillon  607. 

Macharius,  Prior  von  Susa  765. 

Machland  484. 

Mähren,  Kunstgesch.  773.  —  S.  Mo- 
ravia. 

Magdeburg,  Blume  von  666  K.  1; 
Centuriatoren  s.  de  Torrea;  KB. 
410;  Kirchenprovinz,  Aufruf  der 
Bischöfe  gegen  die  Slaven  188  ff. 
—  S.  Adalgot.  Gemand.  Hart- 
wicli.  Werner. 

Magnus,  Herzog  von  Mecklenburg, 
Pilgerfahrt  737. 

Maguncia  s.  Mainz. 

Mailand  369.  373.  535.  736;  Am- 
brosiusstift  744;  Ooncil  von  864 
218;  Kirchen  543;  Krieg  gegen 
die  Markgrafen  von  Montferrmt 
210 ;  Visconti  535.  —  S.  Ambrosina. 
Angilbert  II.  Blasius.  Oaloo.  Cara- 
vaggio.  Gorio.  Morone.  Rivolta. 
Stefanardo.  Visconti. 

Mailberg  in  Niederösterreich  288. 

Mailros  s.  Annales. 

Mainardino,  B.  von  Imola,  Geschicht- 
schreiber K.  Friedrichs  II.  85  ff. 

Maintenay,  Urkunden  f.  die  Priorie 
245. 

Mainz,  Bürger  736;  Domkirche  178; 
Pfarrei  S.  Emmeram  u.  Universität 
540.  —  S.  Adalbert  I.  U.  Adolf. 
Burdo.  Gerhard  I.  Heinrich.  lo- 
hannes. Muntschmann.  Sigfried  L 

Malaspina  762;  Saba,  Historia  44. 
47  N.  1. 

Malesitz  s.  lohannes. 

Malvecius,  lacobus,  Chronist  von 
Brescia  377. 

Manche,  loh.  599  f. 

Mandra  s.  Riebard. 

Man€«fold  von  Lautenbach  206. 

K.  Manfred  von  Sicilien  507.  675 
N.  1.  687  N.  25;  Urkunde  239. 

Mantua  372.  —  S.  Chronica.  Gui- 
dotns. 
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Manzoni,  A.  M.  88. 
Uarbach  g.  Annales.  Rudolf. 
Marcellina,  Schwester  des  h.  Am- 

brosiuB  543. 
Marcellise  s.  Alberioo. 
Marchienne,  Chartular  260. 
Marcos,    Scriptor    der    päpstlichen 

Kanzlei  580. 
S.  Maria,  Feste  624;  Fest  der  Em- 
pfängnis 613.  624  f. ;  Wunder  612. 
Maria  von  Löwen,  Witwe  K.  Ot- 

to's  IV.  227. 
Marianus  Scotus  s.  Chronica. 
Marius  Aventicensis,  Epitaph  498. 
S.  Marius,  Abt  von  Bodon  501. 
Mark,  Spanische,  Privaturkunde  514. 
Mark,  Stadt  213. 
Marktprivilegien    deutscher   Kaiser 

170. 
Markulf  s.  Formeln. 
Markward  von  Anweiler  52. 
Marmoutier  237. 
Marquardus  de  Randeck  555. 
Marsciano  s.  Baldinus. 
Marseille,  S.  Victor  540.   —  S.  Wa- 

dald. 
Marsi,  Conti  de',  poi  detti  di  Celano 

205.  506. 
Marsilius  von  Padua,  Defensor  pacis 

735. 
Marsilius,  Notar  des  Grafen  Hein- 

ridis  I.  von  Anhalt  530. 
marthi  Malb.  Gl.  293  N.  1. 
Martianus  Capeila  632. 
P.  Martin  IV.,  Brief  525. 
P.  Martin  V.  555.  736.  750;  Briefe 

514;  Urkunden  226.  230. 
Martin  von  Troppau  s.  Chronica. 
Martini,  Simon,  Maler  772. 
S.  Martinus,  Klosterpatron  von  Mas- 

say  391.  —  S.  Sulpicius. 
Martins,  S.  580. 
Massa  Maritima,  B.  von  555. 
Massay,  gefölschte  Synodalurkunde  f. 

387  ff.   —  S.  Annales.   Martinus. 

Reginald. 
Massouris  s.  Guillaume. 
Mathias  von  Neuenburg,  Chronist  506. 
Mathias,    Scriptor    der    päpstlichen 

Kanzlei  580. 
Mathilde,  Urkunde  der  Markgräfin 

514. 
Matthaeus  von  Krakau  539.  768.  — 

S.  Portugallus. 
Matthaeus  Paris  44  f.   53  N.  1.  69. 

324.  337. 


Matthaeus,  De  rebus  ültraiectinis  n. 
Denobilitate  Hollandiae  169.  171 
N.  1. 

Mattsee  s.  Annales. 

Mauerbach,  Kloster  in  Niederöster- 
reich 534. 

Maugärard  490. 

Manlbronn,  Urkunde  f.  520. 

Manrienne  s.  Otto  I.  II. 

S.  Maurilius  s.  Petrus. 

Mauroald,  Abt  von  Farfa  204. 

Maurus,  EB.  von  Ravenna  499. 

K  Maximilian  I.,  Urkunden  242. 521. 

S.  Maximinus  s.  Vita. 

Maximus,  B.  von  Genf  512. 

Mayer,  E.  266.  717. 

Maynardis  s.  Bartholomaeus. 

Mazko  de  Lamberto  599  f. 

Mazzuoli,  Gio?anni,  genannt  Stradino 
735. 

Meaux,  B.  von  716  ff. 

Mecklenburg  s.  Magnus.  Ulrich. 

S.  Medardns  s.  Vita. 

Megenberg  s.  Konrad. 

Meghen  s.  Arnold. 

Meginhard,  Domscholaster  von  Bam- 
berg 179. 

S.  Meginratus  s.  Vita. 

Meginward,  B.  von  Freising  175. 
177  f. 

Mehringen,  Kloster  531. 

Meisner  10. 

Meissen,  Aemter  770;  B.  von  190 
N.  1 ;  Mark  528 ;  Markgraf  von  407. 
410.  —  S.  Herwig.  Johann. 

Melk  s.  Anonymus. 

Mehrichstadt,  Schlacht  bei  130  f.  134. 

Menaldus  de  Castagneto  577. 

Mende,  B.  von  393. 

Merboto  von  Prüfening  608  N.  1. 
621  N.  1. 

Mercato  s.  Bemardus. 

Merkatello  s.  Franciscus.  lohannes. 

Merkel  264. 

Merlini  Dicta  52 ;  Verba  :)23 ;  Pro- 
phezeiungen 378  f. 

Merobaudes  4.  490. 

Merowinger,  Kanzlei,  Uebergang  vom 
Papyrus  zum  Pergament  751.  — 
S.  Contolo.  Kaiser-  u.  Königs- 
urkunden. Monogramme.  Palast- 
schulen« serenitas.  Spottlieder. 

Merseburg  410.  412.  —  S.  Albin. 

Merstetier,  Jacob,  Humanist  540. 

Memla  40  f. 

Merxem,  Kirche  532. 
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Measina,  Kloater  S.  Maddaleua  348. 

Metz.  B.  von  180.  187.  716  ff. ; 
Lenenregister  des  Bisthums  542; 
Leiter  der  Domschole  588;  Le- 
prosenhans  524;  S.  Arnulf  490;  S. 
Clemens  u.  Zolltarif  541.  —  S.  Ad- 
ventius.  Amalarins.  Annales.  Her- 
mann. Paulas  Diaconus.  Stephan. 

Meyer,  loh.,  Scriptor  der  päpstlichen 
Kanzlei  571. 

Meyer,  W.  721  f. 

E.  Michael  von  Ostrom  546. 

Michael  de  Dulciuio  553.  556. 

Michael  s.  Scottus. 

Michaelstein,  Kloster  531. 

Micy,  hagiographische  Litteratur  des 
Klosters  490  ff. 

Mies,  Kirchen  der  Stadt  257. 

Migliorati,  Cosmas,  Kardinal  von 
Bologna  599. 

Milchsack  9. 

Mileto,  B.  von  598. 

Milioli,  Albert,  von  Beggio,  Chronist 
6.  67  N.  10,  878  N.  8. 

Milo,  Vite  S.  Amandi  502. 

Milo,  Brief  an  781. 

Mimus  722.  767. 

Minden,  B.  von  185  N.  2.  555. 

Miniaturen  259  f.  547. 

Minoriten  219.  732  ff.;  in  Belgien 
227.  —  S.  Antonius  von  Padua. 
Antwerpen.  Bemard  von  Bessa. 
Chronica.  Elias.  Franciscus.  Jor- 
dan de  Giano.  Mission.  Nioolans 
de  Carbio.  Nicolaus  Minorita.  Pau- 
linus.  Rom.  Saalfeld.  Salimbene. 
Thomas  von  Ecoleston.  Wilhelm 
von  Oocam. 

Minutoli,  Henricus,  Kardinal  601. 

Mirabeth,  Sarazene  55. 

Miracula  s.  Arnold.  Maria.  Bade- 
gundis. 

Mission  von  Predigrermönchen  u. 
Minoriten  542. 

Modena  878:  Chroniken  784. 

Mohammed  II.,  Sultan  847. 

Mokenburg  s.  Rainerus. 

Molendino  s.  Alardus.  Snederus. 

Molinier,  A.,  Necrolog  auf  194. 

Mommsen  4. 

Monaohi  (Moniohi),  Bern.  571. 

MonoeUa,  P.  de  558.  560.  662.  580. 

mondus  148  f. 

Monmouth  s.  Galfred. 

Monogramme  auf  Byzantinischen 
Münzen  706 ;  in  Urkunden  Italiens 


706;  Karls  des  Grossen  702  ff.; 
Ludwigs  des  Frommen  704;  der 
Merowinger  705.  —  S.  Narsee. 

Monopoli,  B.  von  574. 

Monreale,  Archiv  u.  Bibliothek  197. 

Mens,  Urkunden  der  Spitäler  280. 

Montblanc,  Herzog  von  746. 

Monte,  F.  und  M.  de  580. 

Monte  dei  Paschi  in  Siena  778. 

Montecohio  s.  Antonii. 

Montefeltre  s.  GKiido. 

Montelon^o  s.  Gregor. 

Montepoliciano  s.  lacobi  lohannes. 

Montferrat,  Markgrafen  von  210.  — 
S.  lolanthe.  Mailand.  Theodor. 

Montfort  u.  Werdenberg,  Regesten 
der  Grafen  von  530. 

Monti,  Bemh.  580. 

Monticchio,  Abtei  758. 

Montoliv  etaner  742. 

Monumente  Germaniae,  Jahresver- 
sammlung 1  ff.  —  S.  auch  die 
einzelnen  Abtheilungen. 

Moralisches  Werk  unbekannten  Ver- 
fassers 'ex  maiorum  dictis  col- 
lectum'  in  4  Büchern  725. 

Moravia  s.  lohannes. 

Moi^^enffabe  144. 

Morm,  La  plus  ancienne  vie  de  S. 
Ursmer  149. 

Morone^Bartolomeo,  aus  Mailand  736. 

Morroni,  Tommaso,  da  Rieti,  Hu- 
manist 251. 

MouK,  Südgrenze  des  Bisthums  Prag 
gegen  die  bayrische  Mark  288. 

Mozac,  Urkunden  des  Klosters  729. 

—  S.  Lamfred. 
Müden  s.  Theoderions. 
Mühlbacher  3.  9  f. 

Mühlen  in  der  Lex  Salioa  277  ff. 
Mühlhausen  in  Thüringen,  Briefe  an 

747. 
Münsingen  s.  Senn. 
Münster,  Kirche  vor  Lindger  517. 

—  S.  Friedrich.  Hermann. 
Münster-Schwarzach,  Kloater  180  1 
Münsterbilsen,  Totenbuoh  258. 
Münzen  257  f.;  Arabische  544;  By- 
zantinische 706 ;  Deutsche  545;  K. 
Konrads  I.    545;    Merowingiache 
703  f.;  K.   Pippins  704.    —   S. 
Theoderich. 

MünzverhiQtnisse   544;   Münswesen 

288.  252.  —  S.  SchiUingBwexih. 
Mummolin,  Bisohof  502. 
Muntsohmann,  loh.,  de  Magunda  580. 
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MnnzingfftTi  g.  Alma. 

Murbach,  Hss.  491.  —  S.  Bartholo- 

maeas. 
Muri,  Kardinalsarkunde  u.  Paprtor- 

knnden  f.  747 ;  Urkunden  768.  — 

S.  Acta. 
Mystik  8.  Adelhausen.  Soso. 

Namslaw.  loh.  580. 

Namur,  Ortsnamen  199 ;  Staatsarchiv 

495;  Urkunden  246.  —  S.  Philipp. 
Nancy,  fierioht  über  die  Schlacht  bei 

212. 
Nangis  s.  Wilhelm. 
Narbonne  218. 516  f.  —  S.  Nimfridins. 
Nardoli,  P.  580. 
Narses,    Patriarch    von    Armenien, 

Monogramm  702. 
Kasellis  s.  lohanninus. 
Nassau,  Hss.  zur  Gesch.  von  726.  — 

S.  Adolf. 
Natalis,   Scriptor  in  der  päpstlichen 

Kanzlei  580. 
Naumburg,  Bisthum  228.  —  S.  Wal- 
ram. 
Neapel  s.  Angelo  di  Gostanzo.  Col- 

lenuccio.  Johanna.  Ladislaus. 
Neapoli,  D.  de  580;  S.  de  565.  580. 
Necroloffia  4.  12.  195.  258.  —  S. 

Totezäücher. 
Neuburg,  Stift,  Urkunden  u.  Regesten 

245. 
Neumarkt  221. 
Neutral -Moresnet  760. 
Nevers  s.  Hermann. 
Nicaea,  Goncil  698  f. 
Nicolai^  OnuiHus  580. 
Nicohd,  Paulus,  de  Pizolpassis  580. 
P.  Nicolaus  I.  512;  Briefe  11.  219; 

Brief  an  Hinkmar  472.  700  f. ;  u. 

Pseudo-Isidor  217.  473  ff. 
P.  Nicolaus  II.,  Urkunden  228.  521. 
P.  Nicolaus  in.,  Reichstheilungsplan 

211;  Huolo  di  famiglia  526. 
P.  Nicolaus  V.,  Briefe  514. 
Nicolaus  de  Borellis  593. 
Nicolaus,  B.  vonButrinto  421  ff.  448. 
Nicolaus  de  Carbio,  Vita  Innocentii 

IV.  45.  64  N.  7. 
Nicolaus  von  Cues,  Kardinal  18.  766. 
Nicolaus  (nicht  Bartholomaeus)  Fer- 

rariensis,  Polistirio  493. 
Nicolaus  de  Gliwitz  569.  597. 
Nicolaus  de  Goldaw  578. 


Nicolaus  von  Poswitz  588. 
Nicolaus  de  Senis  596. 
Nicolaus  de  Vinoione  595. 
Nicolaus  de  Vinea  574.  590  f.  592. 
Nicolaus  de  Yivianis  595. 
Nicolaus  Minorita,  Aktensammlung 

87  ff.  485. 
Nicolaus,    Scriptor   der  päpetlichen 

Kanzlei  580. 
Niooiia,  EB.  von  596. 
Niederbayem  s.  Heinrich. 
Niederlande  s.  Commission.  Geldern. 

Holland.  Lieder. 
Niederlothringen,  Urkunden  der  Her- 
zoge 227.  —  S.  Gottfried. 
Nieheim  s.  Dietrich. 
Nimfridius,   Abt  von   Lagrasse,  B. 

von  Narbonne  516. 
Nimwegen  516  f. 
Nini,   Bouctius    (ButiusX   de    Urbe 

veteri  425  f. 
Nissl  699.  740. 

Nonsberg,  Adelsfehde  am  766. 
Norbert,  Vita  S.  Bennonis  722.  727. 
Nordfrankreich  542. 
Normannen  s.  Recht. 
Normannisch -sioilische     Herrscher, 

Legatengewalt  522.  —  S.  Roger  II. 
Northum  (Northusen)  s.  Reseler. 
Northumbrien  s.  Whitby. 
Notariat,  Französisches  248;  Italie- 
nisches 244.  —  S.  recognitio.  Tour- 

nai. 
Notarii  der  päpstlichen  Kanzlei  555  f. 

—  S.  Rota. 
Notger,  B.  von  Lüttich,  Vita  S.  Re- 

maoli  725. 
Notker  Balbulus  545 ;  Sequenzen  11. 

722.  766  f. 
Novara  370.  537. 
Novaria,  B.  de  580;  M.  de  563.  565. 

580.  —  S.  Ardicinus. 
Noyon  s.  Balderich.  Lambert. 
Nürnberg  221. 
Nussdorf  s.  Heinrich. 


Occam  s.  Wilhelm. 

Octobonus,  advocatus  in  curia  Ro- 
mana 596. 

Oddo  de  S.  Eustachio  204. 

Odelrich,  B.  von  Bergamo  748. 
f  Odo,  B.  von  Belley  244. 
I  Odo  I.  von  Chartres,  Urkunde  f.  Bour- 
j      gueil  217. 
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Oesterreich  s.  Albrecht  III.  V.  An- 
nales. Cistercienser.  comitatus. 
Ebendorfer.  Heinrich.  Institut.  Leo- 
pold. Priviieffium  minus.  Rudolf  IV. 
Sigmund.  Theodora. 

Oger,  Adrien  6. 

Oldratus,  Scriptor  der  päpstlichen 
Kanzlei  580. 

Oliva  s.  Stephanus. 

Olmütz,  Bischöfe  213.  —  S.  Bruno 
von  Schauenberg.  Gerstmann.  Pm- 
sinowsky. 

Omont  0. 

opuscula  duo  grecomm  nominum 
latinis  resolntorum  724. 

Orange  s.  Raimbaud  lY. 

OrdelaM,  Antonio  216. 

Ordensgesellschaft  766. 

Orientius,  Gommonitorium  249. 

Orleans  s.  Agios. 

Orsini,  Regesten  der  Familie  220. 534 ; 
Johann  Gaetan,  Eardinaldiakon 
von  S.  Nicolaus  680;  Richard  220. 

Ortega  s.  lohannes. 

Orvieto  s.  Leo. 

Osnabrück,  Bannforst  u.  Bistham  517f. 

Ostgothen  s.  Theoderich. 

Ostrom  8.  Byzanz. 

Otbert,  B.  von  Lüttich  186. 

Otfried,  Propst  von  Bischofsberg 
172  N.  4. 

S.  Otmar  s.  Vita. 

V.  Ottenthai  3.  11. 

Ottmarsheim  758. 

K.  Otto  I.  743 ;  Urkunden  518.  710  ff. 
756. 

E.  Otto  U.  767;  Angriff  auf  Venedig 
510;  Eanzleischreiber  fi  D  153  f. 
160 f.;  Urkunden  152 ff  753. 

E.  Otto  III.  731 ;  Hssbesitz  401 ;  Ur- 
kunden 519.  754  f. 

E.  Otto  IV.  54.  —  S.  Maria  von 
Löwen. 

Otto  I.  n.,  Grafen  von  Anhalt  531. 

Otto  der  Reiche,  Graf  vtm  Balien- 
stedt  185.  190  N.  1. 

S.  Otto,  B.  von  Bamberg  600.  620. 
622.  623  N.  2.  625 ;  Vita  622  N.  1. 

Otto  der  Erlauchte,  Herzog  von 
Bayern  410.  412. 

Otto,  Graf  von  Biandrate  762. 

Otto,  Herzog  von  Braunschweig  408. 

Otto  de  Oolumna  555. 

Otto  von  Freismg,  Chronik  7.  190. 
477  ff. 

Otto  von  Grandson,  B.  von  Basel  511. 


Otto,  Herzog  von  Eämthen  533. 
Otto  von  Lonsdorf,  B.  von  Passau, 

Verordnungen  742. 
Otto  I.  n.,  Grafen  von  Maurienne  761. 
Otto,  Ghraf  von  Tecklenburg,  Urkunde 

252. 
Otto,  B.  von  Utrecht  531. 
Otto,  Graf  von  Valkenstein  531. 
Otto,  Dr.  12. 
Ottobonus,   Eardinal  von  S.  Adrian 

678  f.  680. 
E.  Ottokar  I.  von  Böhmen  757. 
E.  Ottokar  II.    von   Böhmen   255. 

507.  676.  685  N.  4. 
Ottonendiplome  235. 

P. 

Pace  de  Aquila  596. 

Pactus  Alamannorum  s.  Le^es. 

Paderborn,   B.  von  592;   Eilet iden- 

bruderschaft  249.  —  S.  Heinrich. 
Padua  372.    738;    Bischofswahl  and 

Eloster  S.  lostinae  764;   Herren 

vfm  535.  —  S.  Antenor.  Antonias. 

Dalesmanini.   Gauslin.   Ludovicaa. 

Marsilius.  Rolandin.  Siniba^d. 
Pairis,  Gistercienserabteif  Totenbach 

258.  —  S.  Buchinger. 
Pala  s.  Georg. 
Palaeographisches  259.   545  ff.    772. 

—    ö.   Abbreviaturen.     Arhorea. 

Frankreich.  Halbunciale.  Eurtive. 

Miniaturen.     Papyri.     S.  Gallen. 

suprascriptis.  Tironische  Noten,  o. 

Unciale. 
Palaronibus  s.  lacobus. 
Palastschulen  in  Merowingerzeit  636. 
Pallavicini,  Obertus,  Markgraf  763. 
Palosco,  Burg  der  Bergamaschen  874. 
Pando,  P.  de  581. 
Pandulf  von  Fasanella,  Generalcapi- 

tain  65. 
Panella  s.  Bonifacii. 
Papia  8.  Pavia. 
Papier,  Gesch.  desselben  259. 
Papstbriefe,  Papstregister  u.  Papst- 

urkunden  222  ff.  521  ff.  747 ff.;  der 

avignonesischen  Zeit  229;  des  12. 

Jh.   2:^;    in  Paris  521;    in    der 

Schweiz  747  f.   —  S.  Eleutheros. 

Silvester  I.   Damasus  I.  Zoeimos. 

Leo  I.  Gregor  I.  II.    l'aul  1.  ste- 

Shan  IV.   Hadrian  I.    Paschal  I. 
ficolaus  I.  Hadrian  II.  Johann  V III. 
X.   Silvester  11.    Benedict    VIIL 
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Johann  XIX.  Gregor  VI.  Clemens 
II.  Leo  IX.  Nicolaua  II.  Alexan- 
der II.  Gregor  VII.  Urban  II.  Pa- 
schal  II.  Gelasius  II.  Calixt  II. 
HonoriasII.  InnocenzII.  Anaklet  11. 
Coelestin  U.  Lncius  II.  Eugen  III. 
Hadrian  IV.  Alexander  lU.  Vic- 
tor IV.  Lucius  ni.  ürban  III. 
Clemens  III.  Coelestin  HI.  Inno- 
cenz  in.  Honorius  lU.  Gregor  IX. 
Innocenz  IV.  Alexander  IV.  ür- 
ban IV.  Gregor  X.  Nicolaus  III. 

I  Martin  IV.     Bonifaz  VIJI.    Cle- 

I  mens  V.  Johann  XXII.  Benedict 

XII.  Clemens  VI.  Innocenz  VI. 
Urban  V.  Gregor  XI.  ürban  Vi. 
Bonifaz  IX.  Gregor  XII.  Johann 
XXni.  Martin  V.  Eugen  IV. 
Felix  V.  Nicolaus  V.  Pius  II. 
Paul  II.  Sixtus  IV.  Innocenz  VIII. 

I  Alexander  VI.    —    S.  auch   An- 

t  naten.  Gascogne.  Interdict.  Kanzlei. 

\  Kardinäle.      Kardinalpresbyterat. 

I  KurialenJJiberpontificalis.Litterae 

tonsae.  Papyri.  Patrimonium  Petri. 

,  Poenitentiarie.      Potthast.     Rom. 

I  Rota. 

I       Papst«  u.  Kaiserchronik  s.  Leo  yon 
örvieto. 
Papyri  546;    Papyrus    in   Papstur- 

künden  747.  —  8.  Merowinger. 
Pardessus  263  ff. 

I        Pardus  de  Pisis,  Notar  443  f. 

1        Parentucelli,  Gio.  Pietro,  B.  von  Luni- 
Sarzana  742. 

I        Paridanus,  Scriptor  der  päpstlichen 
Kanzlei  581. 
Paris  542.  768 ;  B.  von  716  f. ;  Concü 

I  von  847   234;   Nationalarchiv  u. 

,  Nationalbibliothek   491.   521;    S. 

Geneviöve  525;  S.  Victor  224.  — 
S.  Hugo  von  S.  Victor. 
Park,   I^emonstratenserabtei,   Ur- 
kunden 226.  762  f. 
Parma  371 ;  Bibliographie  der  Gksch. 
von  769;  B.  von  218.  —  S.  An- 
nales. Antonius. 
P.  Pasohal  I.  694  N.l. 
P.  Paschal  II.,  Urkunden  223.  514. 

747. 
Passau  221;  B.  von  130.  137;  Diö- 
cese  610;  Stadt  753;  ürbarauf- 
zeiohnungen  256.  —  o.  Altmann. 
Otto  von  Lonsdorf.  Piligrim. 
Wichard. 
Passavanti,  lacobus,  Dominikaner  538. 


Passignano,  Urkunden  f.  Kloster  225. 

Passio  S.  Apollinaris  Ravennatis  499 ; 
S.  Ferreoli  505;  S.  Floriani  (ver- 
ehrt in  Bolo^a)  202;  S.  Gorgonii 
731;  S.  luhani  Briviatensis  505; 
sexaginta  martyrum  202;  S.  Vin- 
centii  Aginnensis  199.  —  S.  Ado. 

Passler,  Mönch  von  S.  Emmeram  459. 

Patricius  Dynamius  501. 

Patrimonium  Petri  750. 

P.  Paul  I.  222, 

P.  Paul  II.,  Breve  746. 

Paulinus,  Minorit,  Chronik  840. 

Paulus  Diaconus  496 ;  Liber  de  epi- 
scopis  Mettensibus  467  ff. 

Paulus  de  Dnessicz  577. 

Paulus  de  Dugnano  593. 

Paulus  de  Plauca  (Planta)  de  lu- 
venado  570.  599. 

Pavia  370;  Conoil  18.  —  S.  Carmen, 
lacobus.  Lazarus.  Thomas. 

Pavo  de  Griffis  554. 

Pegau  s.  Annales. 

Pelegrinus  de  Zambeccaris  (Zanibec- 
cariis)  583.  588. 

Pempelvoirde  s.  lohannes. 

Penne,  B.  von  599. 

Perche,  Chartular  252. 

Perchtoldsdorf  s.  Wichard. 

Pereis  195. 

Pergine  533. 

Persona,  Grobelinus,  Vita  S.  Meinul- 
phi  211. 

Pertz  263  ff.  709. 

Perugia  745;  B.  von  599;  Kanzler 
von  585.  587. 

Perusio,  A.  u.  N.  de  581.  —  S.  Bar- 
tholomaeus.  Simon. 

Pesaro  s.  Collenuccio. 

Pescia,  Zerstörung  421. 

Peter  von  Ailly  736. 

Peter  von  Aragon  507. 

Peterlingen,  Papsturkunden  f.  747. 

Petershausen  s.  Chronica. 

Petra,  P.  561.  563.  581;  Thomas 
556.  573.  587. 

Petraroa  513.  772. 

Petri,  Bartholus,  Notar  431  f. 

Petri,  Antonius,  de  Gualdo  578. 

Petri,  lohannes,  de  ürbino,  Notar  444. 

Petrus,  wahrscheinlich  Mönch  in 
Angers,  Vita  metrica  S.  Maurilii 
u.  §.  Briomagli  250. 

Petrus  de  Boacteriis,  Verf.  des  Brief- 
stellers Rosa  novella  420. 

Petrus  de  Bona,  medicus  444. 
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Petras  de  Botco  568.  584.  586.  590 
N.  6.  591  f. 

Petras  de  Gaanis  572  N.  8. 

Petras  de  Pisis  595. 

Petras  Plauca  de  luvenacio  591. 

Petras  yan  der  Praest  578. 

Petras  de  Wserob  556.  575.  584  f. 
588.  —  S.  Peter.  Pierre.  Pietro. 

Pez,  Bemh.  605.  607.  610.  612. 

Pfäffers,  Papstarkonden  f.  747. 

Pfalz  s.  Ludwig.  Radolf. 

Pfandleihbanken  in  Tirol  510. 

Pfleghaften  738. 

Pforte,  ÜB.  des  S^losters,  Lehen*  u. 
Zinsregister  241. 

E.  Philipp  von  Schwaben,  Mandat 
509. 

K.  Philipp  III.  yon  Frankreich  525. 

Philipp  der  Kühne  von  Burgnnd  535. 

Philipp,  Markgraf  von  Namor,  Ur- 
kunde 246. 

Philipp,  Kardinalbischof  von  Ostia 
571. 

Philippi,  laoobus,  de  Guidottis  (Qui- 
docis)  de  Bononia  554.  600. 

Piacenza  370  f.  491.  762.  764  f.  — 
S.  Annales.  Gampo.  Codagnello. 
Lucas.  Poggiali. 

Piemont,  Bechnungsbücher  der  Für- 
sten von  541. 

Piendebene  s.  lacobi. 

Pierleoni,  Geschlecht  732. 

Pierre  de  Viers,  Abt  von  Lobbes  750. 

Pietro  dellaYigna  64.  69  ff.;  Brief- 
sammlung 60.  62. 

Pietro  s.  Sano. 

Pileus,  Kardinalbischof  von  Toscu- 
lum  582.  588. 

Pilgerfahrt  s.  Gaudenz. 

Piligrim,  B.  von  Passau  753. 

Pipemo,  N.  de  558.  560.  562.  564. 
581.  589. 

Pipinus,  FranciBcus,  Chronist  856. 

K.  Pippin,  Bnssenemiedrignng  544; 
Kreuz  in  den  Urkunden  702  ff. ; 
Schenkung  728;  Urkunde  f.  S.  De- 
nis 515.  —  S.  Münzen. 

K.  Pippin  II.  von  Aquitanien  504. 729. 

Pisa  764.  773;  EB.  von  553;  Flotte 
375;  Inschrift  545;  Kapitelarchiv 
435.  —  S.  Boncontis.  Fazellus. 
Frenecti.  Gualterotti.  Pardus.  Pe- 
trus. Rossi.  Tebaldus.  Thomasius. 

Piscia  s.  Bardinus. 

Piscitellus  (Piscecellus),  Feulus  (Fe- 
rulus)  578.  591. 


Pistoja,  B.  von  568. 

Pistorio,  B.  de  561.  564  N.  13.  574. 
581 ;  D  (?).  de  578 ;  M.  de  561.  581. 

Pistoris,  raridanos  581. 

Piumazzo,  Bolognesisohe  Borg  B73w 

P.  Pias  11.,  Ejimmeiregiater  231; 
Ruolo  di  famiglia  526 ;  Urkunden 
756.  —  S.  Aeneas  Silvias. 

Pisolpassis  s.  Nicolai. 

Placentia  s.  Piacenza. 

Placidia  506. 

Placita  6.  —  S.  auch  SUtuten. 

plagiare  314  ff. 

plagium  298  ff. 

Piatina,  Vitae  papaniin  43.  54.  59 
N.  5.  63  N.  3. 

Plauca  (Planta)  s.  Paulos.  Petras. 

Plock,  B.  von  594. 

Plyano  s.  Raymandus. 

Podiebrad  s.  Georg. 

Podio  (Puylaurens)  s.  Guillelmus. 

Poenitentiarie,  päpstliche  590. 

Poetae  latini  249  f.  537.  721.  766  f. 
—  S.  Adalbero.  Alcain.  Aldhehn. 
Ansbert  Bobolen.  Carmen.  Belo- 
gen. Friedrich  U.  Heinrioo,  De. 
Hymnus.  Notker  der  Stammler. 
Petrus.  Ruodlieb.  Satzschlass.  Se- 
dulius.  Spottlieder.  Streitverse. 
Yagantenpoesie. 

Pofi  s.  Richard. 

Po^ali,  Memorie  di  Piacenza  764. 

Poitiers  s.  Aymar.  Fortunat  Rade- 
^undis. 

Poitou  s.  Ricardus. 

Polen  554  f.  599  f.  —  S.  BoleslawUL 
Hedwig.  Wladislaw  in. 

Polignano,  B.  von  554. 

PoUiano  s.  Lisolus. 

Pommern,  Raubwesen  in  216.  —  S. 
Barnim  Hl. 

Ponce  8.  Renaud. 

Poncelet,  A.  5;  B.  6. 

?ondus  371  N.  1. 
'ont-Ji- Celles  226. 
Ponte  (Pento)  s.  Antonius. 
Pontianus,  Bischof  536. 
Pontremulo  s.  lohannes. 
PoDza,  Schlacht  bei  212. 
Ponzino  s.  Bemaudi. 
Poppo,  Dompropst  von  Bamberg  179. 
Poröe,  Ch.  6. 

Port- Royal,  Chartular  der  Abtei  521 
Porto  s.  Gulielmus. 
Porträt,  litterarisches  496. 
Portugallus,  Bezeichnung  des  Trak- 
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tais  De  sqnaloribiu  von  Matthaeiu 

von  Krakaa  589. 
Portugruario  b.  Antoniiu. 
Poswits  8.  NioolaaB. 
potestas  imperialia  413. 
Potho  von  Prüm  605  ff. 
Potthast,  Papstregetten  227. 
Praemonttratenser,     Briefformalax« 

222.  —  S.  Park. 
Praest  b.  PetroB. 
Prag  540.  554. 600  f.  768 ;  Bibliothek 

des  MetropolitajikapitelB 403;  fiis- 

thniii  238.  781.  755;  Stift  Emaiu 

197.   584.   547.    ~   S.   Adalbert 

HorBeniensiB.  Johannes.  Moore. 
Pjrato  8.  Bartholomaens.  Beneinoasa. 
Ptedigerorden  447.   —  S.  Alberti. 

Minien.  Passavanti.  Stefanardo. 
Predigten  s.  Jean  de  Fayt.  Sermones. 
Prenasen  555.  —  S.  Archivwesen. 
Prez  (Zt.  Preiburg)  771. 
Prignanns,  Franc,  Eardinalpriester 

▼on  S.  EoBebio  558. 
Pripegala,  slaTischer  Gotse  188  f. 
Prisches,  Dorfreoht  509. 
Priscian  538. 
Priyatarknnden,  Dalmatinische  244; 

GrieohiBche  529.  —  S.  Fiame.  Mark. 

S.  Nicolas- des -Pr^B.   S.  Venerio. 
PriTileginm  minns,  OesterreiohisoheB 

477  ff.  519.  756  f. 
Procease  738.  —  S.  Basel. 
Procnratores  der  Bonusoben  Eorie 

697. 
Propaganda  fidei  in  Rom,  Hbs.  858. 
Prophetien,  Italienische  321  ff.  714  f. 

—  S.  Joachim.  Meriini  Dicta.  Si- 
bylle. Telesphoms. 

Protonotarii  der  Knrie  555  N.  1. 

Provengalisch  b.  Epistolae. 

Prüfening,  Bibliothek  606  ff.;  Wand- 
gemälde 628.  —  S.  Boto.  Gonradns. 
Eberhard.  Ebrordos.  Eilalf.  Erbol. 
Erminold.  Heinrich.  Merboto.  Sig- 
boto.  Swicher.  Ulrich.  Wicelo. 
Wolfoer. 

Prüm,  Liber  aorens  287 ;  Urbar  540. 

—  S.  Potho. 

PmsinowBky,  Wilh.,  B.  von  Olmütz 
213. 

Psalter,  Griech.  -  Lateinischer  19. 

Pseado- Christian  730. 

Pseudo-Hinkmar  471.  693  ff 

Psendo-Isidor  18.  217.  473  ff  512. 
697  ff.  740.  —  S.  Bemold.  Nico- 
laoB  L  Bothad.  Wolfadus. 

Neues  Arohiv  etc.    XXX 


PnblioiBtik,   Entwicklung   im   MA. 

727  f. 
Paceii,  Petras,  de  Evio  (ErivioX  legnm 

doctor  484. 
Puflit  s.  Henrioi 
Pusteria  oomes  204. 
Pntsig,  HsB.  XL  Urkmiden  750. 
Pnylanrens  s.  Podio. 

Quedlinburg  s.  Annales.  Arnold. 

Quentin,  H.  6. 

Qaerfurt  s.  Bruno. 

Quidocis  8.  Philippi. 

Quieroy,  Schreiben  der  Synode,  ver- 

fasst  von  Hinkmar  22  N.  2. 
Quiz,  Aachener  Historiker  286. 
quod  absit  694  N.  1. 


B  .  .  .  colenus,  B.  von  Rodez  392. 
Baosow,  loh.  575. 
Badeboto,  Habsbuiger  Graf  208. 
S.  Badegundis  von  Poitiers,  Mira- 

cula  506. 
Radulf,  EB.  von  Bourges  389.  892. 

894  f. 
Raffelstetter  ZoUurkunde  484  N.  1. 
Baginbert,  Abt,  angeblicher  YerCuser 

der  Vita  S.  Walarici  461 
BajniBa,  Statuten  789. 
Baimbaud  IV.  von  Orange,  Testa- 
ment 239.  —  S.  Tiburgis. 
R^jna,  Pio  6. 
BsAuald  von  Spoleto  56 1 
Rainer,  Graf  von  Biandrate  762. 
Rainerus  de  Mokenburg  590. 
Raitbücher  (Bechnnngsbüoher)  770. 

—  S.  Piemont. 
Rambaldis  s.  Benvenuto. 
Bambertis  s.  Ugo. 
Ramoca  s.  Wilhelmi. 
Randeck  s.  Marquardus. 
Rapoto,  Abt  vonBaumgartenberg538. 
Rather,  B.  von  Verona,  Briefoonoepte 

743;  Ooncepte  175  N.  2;  Vita  S. 

Uramari  149  f. 
Ratti  11. 

Rataeburv  s.  Zehnten. 
Ravello,  B.  von  581. 
Ravenna,    Expedition    gegen   204; 

Ravennaten  372.  —  o.  Agnellus. 

Gregor  II.     Honestus.     Maurus. 

Passio  S.  Apollinans. 
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Ravi  8.  Cione. 

Baymundus  de  Plyano,  Notar  441. 

Raynald,   Annales   337  N.  2.    847. 

743. 
Kebdorf  s.  Heinrich. 
Hecht,  kanonisches,  in  Deutschland 

recipiert   647  ff. ;     Normannisches 

522;     Schwedisches  509;     West- 

gothisches  (Codex  Earicianus)267ff. 
recognitio  per  pollicem  531 ;  Recog- 

nitionszeichen  der  siegelndenNotare 

531. 
Referendarii  der  päpstlichen  Kanzlei 

554  f. 
Regensburg,    Bibliothek   der  Stadt 

607 ;  Bischöfe  221. 508;  Brief  zweier 

Kleriker  ?  744;  Reichstag  480. 483 ; 

S.  Emmeram  756.  —  S.  Andreas. 

Ajnold.   Eberhard.  Hartwich.  In- 
schriften. Kuno.Passler.  Reginward. 

Sindpert. 
Reggio  neir  Emilia  371.  —  S.  Milioli. 
Regmald,  Abt  von  Massay  391. 
R^nbert,   Ghründer  von  S.  Blasien 

158.  163  N.  1. 
Reginhard,  B.  von  Halberstadt  185. 
Reginward,  Abt  von  S.  Emmeram 

771. 
Registerschreiber  u.  Registratores  der 

päpstlichen  Kanzlei  589  f. 
Registrum  Slavorum,  ÜB.  der  Prager 

Abtei  S.  Emaus  197.  534. 
Regula  canonicomm  724. 
Reichenau,  Abt  von  137  f. 
Reichersberg  s.  Grerhoh. 
Reichshofffericht  im  15.  Jh.  509. 
Reichslandfrieden  von  1152  498.  — 

S.  Landfrieden. 
Reichsweisthum  von  1252  403  ff.  — 

S.  Prankfurt 
Reimprosa  u.  gereimte  Unterschriften 

in  Urkunden  528. 
Reinald,  Graf  von  Geldern  240  fl 
Reinhardsbrunn  8. 
Reliquienzettel  s.  Sens. 
Renaud    de    Ponce,    Yicomte    de 

Turenne  230. 
Rennes  s.  Electramnns. 
Rense,  Bündnisvertrag,   Tag,  Weis- 

thum  88  ff.  110  ff.  497  f. 
Rentenverkäufe  770. 
Renzio,  Franc,  Kardinaldiakon  von 

S.  Enstachio  601. 
Resbach  717  f. 
Rescribendani  der  päpstlichen  Kauz* 

lei  557. 


Reseler,  Th.,  de  Northum  (NorthuaaD) 

571. 
Reuss,  fürstliches  Haus  734. 
revocare  316  N.  1. 
Reynbach  s.  lohannea. 
Reyneri,  loh.  556. 
Reys,  G.  de  581.  —  S.  Amhem. 
Rheims  223;  Katalog  der  Bibliothek 

724 f.;    Krönungsevangeliar  197; 

Provinz  600.  —  S.  Hinkmar. 
Rheinau,  Beziehungen  zu  S.  Blasien 

163  N.  1. 
Rheinfelden  771 ;  Ueber&U  von  535w 
Rheinprovinz,  Archive  198. 
Rhythmus  s.  Poetae. 
Ricardus  Pictaviensis,  Chronik  206. 
Ricardus,   Scriptor  der  päpstlichen 

Kanzlei  581  f. 
K.  Richard  von  Oomwall  415 ;  Briefe 

von  u.  an  676 ff.;  Mandat  240. 
Richard,  Graf  von  Mandra  205. 
Richard  von   Pofi,    Briefsammlong 

673  ff. 
Richard,  Abt  von  S.  Yannes  244. 
Richard,  Graf  von  Segni  55. 
S.  Richarius  s.  Vita. 
Richer  von  Senones,  Chronist  336. 

339  f.  348  N.  6. 
Ricobald  von  Ferrara,  Chroniken  40. 

43.  64.  59.  63  N.  5.  73  f.  356  N ,  3. 

372. 
Riedmark  484. 
Rieti  s.  Morroni. 
Riffha  s.  Albertus. 
Rikenbergh,  Henricus  590. 
Ripafratta,  Castell  764. 
Rissis  s.  BuciuB. 
Riviöre  8. 

Rivolta,  Mailänder  Burg  369. 
Rixton,  Nie.  594. 
Robaldus     de     Garexio,      Nuntius 

K.  Friedrichs  L  761. 
K.  Robert  von  Frankreich  244. 
Robert  II.,  Graf  von  Flandern  185 1 

190. 
RobertuB  de  Fronzola  595. 
Rocha  8.  Guillelmos. 
Rochlitz,  Amt  771. 
Rode  8.  Andr^. 
Rodenberg  s.  Stalbei^. 
Rodez,  Münzstätte  704.  —  S.  R  . . .- 

colenus. 
Rodinus,  L.  581. 
K  Roger  U.  529. 
Roger  von  Wendower,  Chronik  324. 
Rogerius  de  Canazüs  (?)  554. 
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Rolandin  von  Padua,  Liber  chroni- 
corum  40.  68  N.  1.  4.  75.  377.  380. 

Rom,  Briefe  aus  745 ;  Generalkapitel 
der  Minoriten  Ton  1239  788 ;  S. 
Alessio,  Mönch  aus  731 ;  S.  Bibi- 
ana  527 ;  Stadt  676  ff.  685 ;  Vatikan, 
Archiv  405 ;  Bibliothek  der  Königin 
Christine  725 ;  Volksbeschlnss  von 
1312  220.  —  S.  Alberich  1.  H. 
Ganones.  Heinrich  lY.  Octobonus. 
Fapstbriefe.Fropagandafidei.  Rota. 
Senatur. 

Roma,  N.  de  581.  —  S.  Bucii  Angeli. 

Romano  s.  Alberich.  Ezzelino. 

S.  Romanus  Cenomannensis  s.  Vita. 

Romeric,  N.  576.  582. 

Rosa  novella,  Briefsteller  s.  Petrus 
de  Boacteriis. 

Rosazzo,  Kloster  588. 

Roscelin  von  Gompiögne,  Haupt  der 
Nominalisten  744. 

Rosciate  s.  Albericus. 

Rosenbergh,  lo.  582. 

Rosenheim  221. 

Rossi,  loh.,  miles,  civis  Pisanus  443. 

Rossi,  Hss.  des  Elanonicus  358. 

Rostock  8.  Burspraken. 

Rota  592  ff.;  Notarcollegium  497. 

—  s.  sixtus  rv. 

Rotenburg  221. 

Rothad,  B.  von  Soissons  473  ff.  699. 

Rother  de  Balhom  576. 

Ronen  s.  Audoenus. 

Rovereto,  Urkunden  des  Stadtarchivs 
765. 

K.  Rudolf  von  Schwaben  127  f.  131. 
135.  137. 

K.  Rudolf  von  Habsburg,  Briefe  220. 
240.  420;  Siegel  519;  Urkunden 
240. 520.  756. 758.  —  S,  Hartmann. 

Rudolf  lU.  von  Burgund  528. 

Rudolf  IV.,  Herzog  von  Oesterreich, 
Lehnbuch  256. 

Rudolf,  Pfalzmf  107  ff. 

Rudolf  von  Sachsen,  Bestätigungs- 
brief 240. 

Rudolf,  B.  von  Lavant,  päpstlicher 
Legat  221. 

Rudolf,  Propst  von  Marbaoh  744. 

Ruffini,  F.  693  ff. 

Rugis,  N.  de  558. 560  f.  563. 565. 573. 

Rulonis,  Rupertus,  de  Wetter  575. 
582  N.  1. 

Runibergun,  Zusammentreffen  zwi- 
schen Franken  u.  Thüringern  201. 

Ruodlieb  722.  767. 


Rnoli  di  famiglia  526.  551. 
Rupert  von  Deutz  629  f.  631  f.  644. 
Rupert,  B.  von  Lodi  217. 
Ruppedecluey  s.  Guichardus. 
K.  Ruprecht,  Urkunden  241. 
Ruwe,  Henricus  574. 

S. 

Saalfeld  in  Ostpreussen,  Gründungs- 
urkunde des  Minoritenklosters  249. 

Sachsen,  Christianisierung  518 ;  Her- 
zog von  406  f.  408  f.  411.  —  S. 
Albert.  Heinrich  IV.  Luise  Char- 
lotte. Rudolf.  Wettinische  Lande. 

Sachsenhausen  s.  Appellation. 

Sachsenspiegel  96.  413  f.  650.  737  f. 

Salemo,  Bad  in  762 ;  Sophienkloster 
762. 

Salierdiplome  10.  235. 

Salimbene  de  Adam  6.  43  N.  1.  44. 
67  N.  10.  68  N.  1.  69.  74.  823.  349. 
350  f.  373.  878  f.  384.  788. 

Salin^uerra  von  Ferrara  54.  373. 

saltana,  Amt  der  769. 

Saluzzo,  Markgrafen  von  210. 

Salzburg,  Bischof  u.  Stadt  221 ;  Land, 
stände  u.  Urkunden  583.  —  S. 
Eberhard. 

Samer,  Urkunden  524. 

Samland,  ÜB.  des  Bisthums  534. 

Samuel  de  Cremona  596. 

S.  Agatha,  M.  de  557.  562. 575.  584  f. 
589. 

S.  Amand,  Notre-Dame  des  malades 
766.  —  S.  Täte. 

S.  Andr^  du  Cateau,  Urkunden  der 
Abtei  224.  513.  749. 

S.  Asaph,  B.  von  594. 

S.  Benigne,  Chronik  von  207. 

S.  Bemard-sur-l'Escaut,  Abtei  226. 

S.  Bernhard  bei  Hom,  Urkunden  f. 
das  Kloster  249. 

S.  Bertin,  Besitzthümer  542. 

S.  Blasien  152  ff.  756.  —  S.  Annales. 
Basel.  Bemold .  Reginbert.  Rheinau. 

S.  Bonifazio  s.  Ludwiff. 

S.  Claude,  Kloster  im  Französischen 
Jura  752. 

S.  Denis  237;  Cartulair  blanc  515; 
Urkunden  228.  —  S.  Fulrad.  Guü- 
laume  de  Massouris.  Pippin. 

S.  Emmeram  s.  Regensburg. 

S.  Eustachio,  Grafen  von  204. 

S.  Fleury  394;  ÜB.  223. 

S.  Florian,  Privilegien  f.  244  f.  — 
S.  Einwic. 

52* 
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S.  Gallen  605;  Bibliothekakataloge 
u.  Sohreibsohnle  545;  Papsturkmi- 
den  in  747;  Urkunden  514.  — 
S.  Annales.  Ekkehard  IV.  Notker. 

S.  Germain- des -Fi^s  237. 

S.  loBto  8.  Johannes. 

S.  Leone,  £.  von  502. 

S.  Maria  di  iWlia,  Urkunde  f.  529. 

S.  Manr-snr-Coire,  Abtei  728. 

S.  Michel  en  Thidraohe,  Abtei  246. 

S.  Mihiel,  Hss.  ans  18  f. 

S.  Moni  in  der  Gascogne,  Prione 
des  Glnniacenserordens,  Cartnlaire 
224. 

8.  Neots  8.  Annales. 

S.  Nicolas  -  des  -  Fr^,  Priyatarknnden 
f.  die  Abtei  768. 

S.  Panl  in  Eämthen,  Traditionen  285. 

S.  Pierre  de  Böze  s.  Johannes. 

S.  Sepolcro  772 

S.  Tradbert,  Urkunden  758.  —  S. 
AnnalcB. 

S.  Vannes  8.  Verdun. 

S.  Yenerio,  Kloster  auf  der  Insel 
Tiro,  Privaturkunden  582. 

S.  Vincent  de  Soignies,  Ohartnlar  des 
Kapitels  524. 

S.  Zenone,  Burg  878. 

Sano  di  Pietro,  Maler  772. 

Saracenus,  Angelns,  Podeste  von  Todi 
429. 

Saragossa  8.  Braulio. 

Sarazenen  s.  Luceria.  Mirabeth. 

Sarsana,  Synode  742. 

Sassari,  EB.  von  554. 

Satzsohlnss  176.  722. 

Savoyen  244;  Markgrafen  von  210. 
527.  —  S.  Aimon.  Amedeus.  Lud- 
wiff. 

Saxoferrato  s.  Barthalus. 

della  Scala,  Brief  an  die  746 ;  Gane 
Francesco  von  Verona  539;  Can- 
grande  584;  Oonsignerio  u.  seine 
Söhne  Bartolomeo  u.  Antonio  von 
Verona  251 ;  Federico,  Graf  von 
Valpolicella,  Grossneffe  Mastins  I. 
584. 

Sohaffhausen,  Kloster  Allerheiligen 
747. 

Schamserfehde  249. 

Schauart,  Frider.  684. 

Schauenberg  s.  Bruno. 

Schedel,  Hartm.  348. 

Scheiem  s.  Konrad. 

SchiUingswerth  544. 

Schilter  789. 


Schleswig,     Bisthum,     Domkapitel, 

Wirthschaftsgesch.,  Zinsback  542. 
Schlettstadt  240;  Stadirechte  214. 
Schmiede  hoher  bewerthet  in   den 

Volksrechten  278  f. 
Schnals  s.  Allerengelbeig. 
Schneider  7.  11.  195. 
Schöffenbare    Freien    im   Saohien* 

Spiegel  788. 
Sohönau,  Urkunden  245. 
Schöpflin  758. 

Schoneveit,  Mag,  Eylard,  Cronica  508. 
Sohooten,  Kirche  532. 
Schott,  G.  F.,  UrkondenfalschoDgen 

11.  152.  165  ff. 
Schreuer  477  N.  3. 
Schröder  9. 
Schultheissengericht     im     Sechsen* 

Spiegel  738. 
Schwaben    s.    Anonymus.    Philipp. 

Rudolf. 
Schwabenspieeel  414.  650  ff.  663.  ^ 

S.  Herrenlenre. 
Schwahn  8.  11.  490. 
Schwarz,  Jacob  349. 
Schwas,  Beiip;bau  766. 
Schweden   siehe   Bodenverhältnisae. 

Recht. 
Schweiz  s.  Papsturkunden. 
Schwerin,  B.  von  408  N.  8.  412. 
V.  Schwind  8. 
Sciarre,    Lumes,    comendator   Ala- 

mannorum  428. 
Sclavendiebstahl  in  den  Volksrecktea 

298. 
sdusa,  exolusa  etc.  277  ff.  284  ff. 
Scoerle  8.  Severle. 
Scottus,  Michael,  Astrolog  K.  Fried* 

richsIL  338  N.  2.  342.  349  ff  715. 
Scriptores  in  der  päpstlichen  Kanzlei 

565  ff. 
Scriptores  4.  6.  199  ff.  498  ff.  723. 

728  ff. ;   rerum  Germanicarum  4. 

6  ff.  723.    —   S.  Acta.    Annalea 

Annalista  Saxo.  Anonymus.  Chro- 
nica. Diarium.  Geschiditsquellen. 

Ghesta.  Liber.  Lieder.  Manegold. 

Staindel.  Visio.  Vita. 
Scrivan,  loh.  597. 
scurtare  (curtare)  eqnum  302  fil 
Seckel  8. 

Secretäre  der  päpstlichen  Kurie  584  fil 
Sedulius  Scottus  19;  Brief  21;  CoK 

lectaneum  17  f.  21;  Liber  de  recto- 

ribus  Ghristianis  467  £ 
Seemüller  8. 
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Segni  8.  Bruno.  Riohard. 

Segosio  B.  Heinrich. 

Senator,  Römiache  676  £  686  ff.  — 
S.  Lndwipf  von  Savoyen. 

SeniB  B.  Nicolaus. 

Senn,  Johann,  von  Münsingen,  B. 
von  Basel  611. 

Senones  s.  Richer. 

Sens,  Güter-  u.  Hebevenseichnisse 
der  Provinz  540;  Reliqnieniettel 
546.  —  S.  Emmo.  Lnpns.  Wenilo. 

Sepp,  Bemh.  451  ff. 

Sequenzen  s.  Notker. 

serenitas  in  Merowingerzeit  284. 

Sermones  608. 

S.  Severinos  s.  Yita. 

Severle  (=  Scoerle?)  s.  lacobi. 

S.  Sevems  s.  Vita. 

Sevilla  s.  Isidor. 

Seydenbergh  (Sydenberg),  Jher.  594. 

Shelen,  loh.  584. 

Siano,  C.  de  582. 

Sibulo  Sibuldo,  Abtname  523. 

Sibylla  Brithea  828  ff. ;  Samia  828  f. 

Sicard,  B.  von  Gremona  6. 

Sicardus,  Scriptor  der  päpstlichen 
Kanzlei  582. 

Sicilien,  Königreich  745  f.  —  8.  Fal- 
candus.  Karl  I.  II.  Manfred.  Nor- 
mannisch-sicilische  Herrscher.  Ur- 
kunden. Vesper. 

Sicionis  (?)  s.  lohannis. 

Sidonius  Apollinaris,  Ha.  der  Briefe 
725. 

Siegel,  Fälschungen  660  ff. ;  ^eue' 
656  f. ;  der  Stuchsen  von  Traut- 
mannsidorf  247 ;  Siegelurkunde, 
Deutsche  244.  —  S.  Friedrich  I. 
Rudolf  von  Habsburg.  Ulm. 

Siena  482.  677.  742;  Gesch.  im  MA. 
787;  Kunst  772  f.  —  S.  Giovanni. 
Holzschnitzer.  Monte.  Sixtus.  Tizio. 
Vanni 

Siffiridi,  Henricus  584. 

Sigboto,  Schreiber  in  Frtifening  608. 

Sigfried  von  Balnhansen,  Ohronik 
44  f. 

Sigfried  I.,  EB.  von  Mainz  184. 179  f. 

Sigiramnus  546. 

K.  Sigmund.  Urkunden  241.  750  f. 

Sigmund,  Herzog  von  Oesterreich, 
Briefe  an  746. 

Sigmund,  Herzog  von  Tirol,  Urkun- 
den 766. 

Signoria,  Entstehung  der  Italieni. 
sehen  762. 


P.  Süvester  L,  Acta  499.  —  S.  Geste. 
F.  Silvester  11.  781;  Urkunde  514. 

—  8.  Gerbert. 
Simon  magister  508. 
Simon  de  Anglia  595. 
Simon  de  Perusio  596. 
Simon  de  Zafferis  588.  599. 
Simonie  744. 

Simplioius,  B.  von  Vienne  511. 
V.  Simson  6. 

Sindpert,  B.  von  Rtt^ensburg  458. 
Sinibald,  B.  von  Padna  529. 
Sitten,  B.  von,  Urkunde  756. 
Siviard,  Abt  500. 
P.  Sixtus  lY.  847 ;  Breve  221 ;  Er. 

richtung  der  Bote  497 ;  Urkunden 

281.  241. 
Sixtus  von  Siena  588. 
Slaven  s.  Magdeburg.  Pripcgala. 
Smaragdus.  Diadema  monachomm  18. 
Snederus  ae  Molendino  571. 
Sohm  266. 
Soissons,   Ooncil    219.    708.    —    S. 

Bothad. 
sollicitere  servum  298  ff. 
spadare  808  f. 
Spanheim,  Genealogie  der  Ghrafen  von 

285. 
Spanien,  Urkunden  aus  517.  —  S. 

Canones. 
Spanzotto,  Martin  772. 
Speoulum   vitae  s.   Franciscus   von 

Assisi. 
Spengler,  Math.  584. 
Speunyngesberch,  loh.  592. 
Speyer  s.  Gottfried. 
Spioz,  de,  Procurator  598. 
SpincJli,  Niccolo,  Brief  an  746. 
Spoleto,  EB.  von  574.  —  S.  Bartho- 

lua.  Rainald. 
Spottlieder  der  Merowingerzeit  767. 
Sprinckersbach  s.  Absalon. 
Steblo   287;  Hss.   der  Abtei   197; 

Totenbuch  258. 
Steblus,  B.  von  Glermont  898. 
Stade  8.  Albert. 

Stadlau,  Zehnten  der  Pfarrei  255. 
Stadtbücher  s.  Augsburg.  Todi. 
Stadtredmungen  s.  Dordrecht.  Gouda. 
Stedtrechte  s.  Aspres.  Braunschweig. 

Schlettetadt.  Strassbuiv. 
Ständeverhaltnisse  in  der  Karolinger- 
zeit 544. 
Staindel,  Johannes,  Oollecteueen  209. 

285.  610  f.  617.  627.  648. 
stalachaia  Malb.  Gl  295. 
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Stalberg,  loh.,  de  Rodenberg  584. 

Statuten  215  f.  511.  739.  742.  — 
S.  Basel.  Bologna.  Braunschweig. 
Brescia.  Burspraken.  Buasordnun- 
gen.  Oapitula.  Constitutiones.  Cre- 
mona.  Dortmund.  Einsiedehi.  Forli. 
Forlimpopoli.  Holzschnitzer.  Mont- 
olivetaner.  Ordensgesellschaft.  Otto 
von  Lonsdorf.  Placita.  Ragusa. 
Regula.  Trient.  Verona.  Werner  ü. 
Wichard. 

Stauferdiplome  11.  235. 

Stefanardo  de  Vicomercato,  Domini- 
kaner in  Mailand  250. 

Stefanus  magister,  Yerfasser  des  Car- 
men de  synodo  Ticinensi  25(). 

Steiermark,  Lehen  543. 

Steigerwalder,  Friedrich  736. 

Steinmeyer  12. 

Stengel  6. 

P.  Stephan  IV.  223;  gefälschtes  Pri- 
vileg 389  ff. 

Stephan,  B.  von  Metz  529. 

Stephanus  de  Oliva  601. 

Steube,  lac.  594. 

Steuer-  u.  Heeresgesch.  im  späteren 
MA.  770. 

Steuern  s.  Arras.  Einkommensteuer. 
Türkensteuer. 

Steyer,  Hofmark  256. 

Stickger,  Henricus,  de  Bunna  583. 
596. 

Stignano,  Dorf  in  Galabrien  529. 

Stolberg  -  Wernigerode ,  Urkunden 
des  Hauses  5&. 

Stolidus,  B.  von  Limoges  392. 

Stoter,  G.  566.  574. 

Stradino  s.  Mazzuoli. 

Straf-  u.  Geföngniswesen  in  Verona 
738. 

Strandraub  738. 

Strassburg,  B.  von  240 ;  Biathnm  756 ; 
Hs.  aus  467;  Stadtrecht  739.  — 
S.  Argentina.  Ulrich.  Werner. 

Straubing,  Urkunden  zur  Gesch.  von 
248. 

Streitverse  zwischen  Papst  u.  Kaiser 
385  ff.  375.  714  f. 

Stricker,  Karl  der  Grosse  736. 

Strinianis  (?),  loh.  597. 

Stunk,  loh.  598. 

subatere,  subbattere  291  N.  2.  298 
N.2. 

subire  872  N.  2. 

Sublacense  territorium  s.  Benedictus. 

Submago  s.  lacobus. 


snburbani  753. 

Süditalien  s.  Italien.  Urkunden. 

Suessa,  L.  de  574. 

Sulmona,    Testament    aus   219.   — 

S.  Leonardus. 
Sulpicius  Severus,   Vita  S.  Martini 

496. 
Summa,  A.  de  582. 
Summa  prosarum  diotaminis  651  X.3. 
'suprascriptis'  verlesen  zu  ^istis'  754. 
Susa  s.  Macharius. 
Susato,  H.  de  582. 
Susinano  s.  Vannes. 
Suso,  H.  251. 
Swicher  von  Prüfening  621  N.  1.  623. 

626. 
SymphorianuB,  Benedictus,  Schreiber 

338  N.  1. 
Sjmoden  s.  Ooncilia. 
Syrisch -Griechischer    Einflnas     auf 

Gallien  702  ff. 


Taddeus   de   Ubertis   de   Florentia, 

Podestä  von  Todi  422. 
Talheimer,    Gregorig,   Pfarrer  von 

ZwetÜ  492. 
Talloires,  Hs.  aus  der  Abtei  528. 
Talmud  s.  Gerlach. 
Tamassia,  Giov.  268. 
Tancradus,  Subdiakon  u.  Dekan  in 

Toumai  oder  Brügge  186  f. 
Tanpl  8.  9  f.  11. 
Tani  s.  Vannes. 
Tanucü,  Lazarus  582. 
Tarent,  Eß.  von  574. 
Tarragona,  EB.  von,  513. 
Tassarus,  A.,   Antistites  urbia  Tar* 

vennae  760. 
Täte,  Jean,  Kaplan  von  S.  Amand, 

Testament  247. 
Taurellus,  Jacob  372. 
Teate,  Gontea  di  205.  506. 
Tebaldus  de  Guarinis  de  Fabriana« 

Podestä  von  Pisa  433. 
Telesphorus  346  N.  5.  879  X.  5. 
Temperüs,  L.  de  582. 
Tenda  761. 

Tepold,  Luphardus  584. 
Teramo,  A.  de  582.  —    S.  Berardi. 

lacobus. 
Termulis,  B.  de  582. 
Tervisio  s.  Antonius. 
Theobald,  EB.  von  Vienne  244. 
Theoderich,  Ostgothenkönig,  Münaen 

706. 
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TheodericQs  de  Buderic  668. 

Theodericus  de  Maden  580. 

Theodor,  Markgraf  von  Montferrat 
765. 

Theodor,  yisconte,  Notar  Kogers  11. 
529. 

Theodora,  Herzogin  von  Oesterrdch 
482. 

S.  Theoger  s.  Vita. 

.theostexaca  Malb.  Gl.  296  N.  1. 

Thärouanne,  Diöcese  495.  750;  Re- 
gesten der  Bischöfe  von  223.  760. 

—  S.  Eolquin.  Johann  I. 

S.  Theudarius,  B.  von  Vienne  s.  Ado. 

K.  Theuderich  HE.,  Urkunde  288. 

de  Theax,  Bibliothek  197. 

Thomas,  Kardinaldiakon  von  S.  Maria 
in  Domnica  575. 

Thomas  de  Ambrevilla  592. 

Thomas  I.,  B.  von  Breslau,  Urkunde 
247. 

Thomas^  Graf  von  Celano  55  f. 

Thomas  de  Cotrona  593. 

Thomas  von  Eccleston  783. 

Thomas  von  Gaeta,  Justitiar,  Brief- 
bach 748. 

Thomas  L,  Abt  von  Hohenfurt  745. 

Thomas  von  Favia,  Gestaimperatorum 
379. 

Thomas  de  Zohannis  557  f.  560.  588. 

Thomasin  von  Girclaria  537. 

Thomasius,  Cola,  civis  Pisanus  448. 

Thonen  (Thoven)  s.  Gerhard. 

Thom,  Rathsprotokolle  735. 

Thüringen,  Aemter  770;  Regesten 
531 ;  Sturz  des  Reiches  201.  —  S. 
Ludwig.  Runibenzun. 

Thun,  Gesch.  der  Familie  766. 

Tiburgis,  Tante  Raimbauds  lY.  von 
Orange  239. 

Tiepolo,  Pietro,  Fodestä  von  Mai- 
land 58. 

Tirol,  Archive  242;  Regesten   246. 

—  S.  Erbleihe.  Lombardenprivi- 
legien. Pfandleihbanken.  Sigmund. 

Tironische  Noten  in  Karolingerur- 
kunden 751  f. 

Tizio,  Sigismondo,  von  Siena,  Chro- 
nist 737. 

Todi,Stadtbücher421ff. — S.  Anselm. 
Saracenus.  Taddeus.  Vannes. 

Toledo  s.  Eugenius.  Johannes. 

Tolomeus  von  Lucca,  Annales  211. 

Tolosanus,  Chronik  von  Faenza  855. 

Tonsur,  Irische  502. 

Tomus  422. 


de  Torres,  Adversus  Magdeburgenses 
Centuriatores  694  f. 

Torso  8.  Luiobinus. 

Toskana  s.  Lambardi. 

Totenbücher,  Belgische  258.  —  S. 
Aachen.  Burtscheid.  Etival.  Heins- 
berg. Münsterbilsen.  Necrologia. 
Pairis.  Stablo. 

Toul,  Bücherkatalog  von  S.  Evre  491. 

Toulon  8.  Cyprian. 

Toulouse  210. 

Toumai,  Archiv  198;  B.  von  746. 
750;  Charit^  S.  Christophe  541 ; 
Diöcese  495.  750 ;  Kanzlei  der  Bi- 
schöfe 763;  Notariat  243.  —  S. 
Lambert.  Tancradus. 

Tours,  Ooncil  513 ;  Güter-  u.  Hebe- 
verzeichnisse 540 ;  Hb.  aus  219 ;  S. 
Julien,  Chroniken  aus  505 ;  S.  Mar- 
tin 237  f.  —  S.  Amalricus.  Gregor. 

trabatere  293  N.  2.  294. 

Traktat  über  den  Kauf  kirchlicher 
Aemter  19.  24  ff. ;  De  sacramentis 
altaris  608;  De  sacnlegiis  et  im- 
munitatibus  21.  —  S.  anch  Ano- 
nymus. Augenheilkunde.  Portu- 
gallus.  Wilhelm  von  Occam. 

Translatio  S.  Austremonii  504.  729. 

Traube  4.  11.  721  f. 

Traungau  484. 

Trautmannsdorf,  Gesch.  u.  ÜB.  der 
Stuchsen  von  246. 

trebattere  291. 

Tremosnitz  s.  lohannes. 

Trevenzuolo,  Schlacht  bei  372. 

Trevisaner  Mark,  Trevißo  372,  374. 

Trevor,  loh.  594. 

trians  308  f. 

Trient,  Statuten  215.  —  S.  Alexander. 
Heinrich.  Konrad. 

Trier  237 ;  Iura  u.  Liber  iurium  214 ; 
S.  Maximin,  Hs.  aus  222;  Stadt- 
bibliothek, Hss.  726 ;  Urkunde  für 
710 «F.;  Zollverhältnisse  214.  — 
S.  Adalbero.  Arnold.  Balduin. 
Gesta.  Hillin.  Udo. 

Trithemius  621  N.  1. 

Trois-Fontaines  s.  Alberich. 

Trone-Notre-Dame  bei  Grobben- 
donck,  Archiv  des  Klosters  198. 

Tropea,  B.  von  554. 

Troubadours  513. 

Troyes  s.  Lupus. 

Tschudi  209. 

turben  366  N.  zu  V.  77. 

Turci  395;  Türkensteuer  770. 
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Turenne  b.  Benaud. 

Turibiiu,  electnB  TudensB  589. 

Törin,  Bibliothek  4931;  Brief  des 

Concils  511.  740.  —  S.  Adelheid. 

Yisoontl 
Tarken,  F.,  Fiskalprokorator  548. 
Tom  8.  Anton. 
tnmeohroBO  Malb.  Ol.  307. 
Tumon  s.  Gaillelmns. 
Tuy  8.  Turibios. 
Tyrus  8.  Wilhelm. 

IJ. 

u,  nicht  ▼  in  den  H88.  358  N.  1. 
XJbald,  ELardinfd  744. 
Ubaldinis  b.  VanneB. 
übertis  b.  GhinoB.  Taddeus. 
Udine  518. 

Udo,  B.  Ton  Trier  122.  181. 
UgheUi  88. 

Ugo  de  Bambertis  372. 
Ugoliniu  de  Basschio  429  f. 
Uhlirz  7. 

Uhn,  RotlieB  Buch,  Stadtsiegel,  Ur- 
kunden 759. 
Uhich,    Herzog  Ton  Mecklenburg, 

Pilgerfahrt  737. 
Ulrich   von   Pnlfening,    Abt  644; 

Schreiber  609.  621  N.  1. 
Ulrich  von  Strassborg  768. 
UHch  von  Zell,  Vita  621. 
Ulaen,  loh.  598. 
Unciale  546. 
Ungarn   585.  588.  600.   —   S.  Ar- 

padiBQhe  Könige. 
Untemohtsbetrieb  im  MA.  726. 
F.  Urban  11.  744;    Urkunden  223. 

522. 
F.  Urban  III.,  Urkunden  523.  749. 
F.  Urban  IV.  675  N.  1.  679.  681  f. 

68df.  688f.;  Register  525;  Ur- 
kunden 226.  523. 
F.  Urban  V.,  Briefe  746 ;  Suppliken- 

bände  538;  Urkunden  230.  750. 
F.  Urban  VI.  251.  556.  564  N.  2.  4. 

667  f.  569  f.  571.  673  f.  575.  578  f. 

680  f.  682.  586.  588.  590.  595.  598. 

760. 
Urban,  Joh.  6. 
Urbare,  Habsburger  256 f.;  Oester- 

reichische  254ff.  —  S.  Babenbeiger. 

Fassau.  Prüm. 
Urbe  8.  Angelus.  Gualterius. 
Urbe  veteri  s.  Nini. 
Urbino  s.  Fetri. 


urbis  (Tialacina)  Malb.  Gl.  288  N.  1. 

Urkunden,  Urkundenbftdier  u.  Ur- 
kundenregesten  222fil  614  ff.  747  ff.; 
Urkunden  mehrfach  au8geferi%t 
488;  Dictat  530;  in  Sicilien  a. 
Süditalien  628;  ubersetst  ins  Alt- 
französische  246.  —  S.  Aachen. 
Alezander.  Altmann.  Amer.  Anton. 
Anton  von  Tum.  Aschenleben. 
Asti.  Baden.  Balduin.  Basel.  Bayern. 
Beauvais.  Beromfboster.  Berthe- 
fried.  Bleidenstadt.  Bobbio.  Bk«- 
baut  Breme.  Buivnndo&ro.  Oam- 
prodon.  Ohartnlar  H^naux.  Corbie. 
Datierung.  Eohtemadi.  Eger. 
Eggenbuzv.  Empfimgenuisferti- 
ffungen.  Ehmst.  Fives.  Flandern. 
Fondi.  Fulda.  Gent.  G^erald.  Hange- 
siegel. Hameln.  Hss.  u.  Urkunden. 
Httlbronn.  Heinrich  yon  Braun- 
schweig  •  Grubenbahn.  Heinrich 
vonKonstans.  Heinrich  vonLuttich. 
Hermann  von  Munster.  Heirieden. 
Hersfeld.  Hillin.  Jacob  I.  Jem- 
salem.  Tmmunitätsurkunden.  Jo- 
hann Ton  Böhmen.  Johaimiter- 
orden.  Isabella.  S[aiser-  u.  Kdniga- 
urkunden.  Eonstanz.  Krumman. 
La  Cava.  Lambardi.  Laon.  Le 
Maus.  Lobenfeld.  Lodi.  Ludwig  V. 
Lübeck.  Lnttich.  Luxemburg. 
Maintenay.  Manfred.  Mardiienne. 
Massay.  Mathilde.  Maolbronn. 
Mons.  Montfort  Mozac.  Muri. 
Namur.  Neuburg.Niederlotibrinffen. 
Odo  I.  Orsini.  Otto  von  TecUen- 
bürg.  Papstbriefe,  Papstregister  xl 
PajMturkunden.  Park.  Passignano. 
Perche.  Pforte.  Philipp  von  Namur. 
Port  -  Etoyal.  Privaturkunden.  Put- 
zig. Eeg^istmm.  Beimproea.  BoTe- 
reto.  Budolf  von  Sachsen.  Saalfeld« 
Salzburg.  Samer.  Samland.  S. 
Andr6  du  Gateau.  S.  Bernhard. 
S.  Denis.  S.  Fleury.  S.  Florian. 
S.  Gallen.  S.  Maria  di  Praglia. 
S.  Mont.  S.  Nicolas.  S.  PauL 
S.  Trudbert.  S.  Vincent  Schonan. 
Siegel.  Siffmund.  Sitten.  Spanien. 
Stolbeig- Wernigerode.  Straubing. 
Th^rouanne.  Thomas  L  von  Breslau. 
Thüringen.  Tirol.  Trautmannsdorf. 
Trier.  Ulm.  Val  -  Notre  -Dame. 
Vendome.  Ventamiglia.  Verden. 
Visconti.  Wadgassen.  Waldemar. 
Wafram.  Wein^urten.  Wilhelm  Ton 
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Bayern.    Wismar.    Wladilaw  m. 

Zeugen.     Zollnzkmide.     Znekau. 

Zazioh. 
IJrkiudenbeweis  050  f. 
Urkiukdenblanquete  669. 
TTrlmiidenf  &liohn]iffen  887  fP. ;  Basler 

747;  auf  den  Namen  Karls  des 

Gh-ossen   752 f.;     Methoden    der 

665  ff. ;  Schaffhanser  747.  ~  S.  Bod- 

mann.  Schott. 
TJrkundenlehre  des  18.  Jh.,  Dentsdhe 

647  ff. 
Ursinis,  A.  de  582. 
S.  XJrsmar  von  Lobbes   148  ff.    — 

S.  Anso.  Heriger.  Hymnus.  Morm. 

Bather. 
TJnperg  s.  Ohronioa. 
TJak,  Adam  504. 
TJtino  s.  laoobinus. 
rrtreohi,  laber  camerae  252;  Liber 

donationnm  170;     Beditsonellen 

214 ;  Salvatorkinhe  581.  —  S.  Ger- 

laoh.  Matthaens.  Otto. 

\\   S.  auch  F. 
VaccasBoris,  loh.  501. 
Vagantenpoesie  in  Oberitalien  587. 
Yal-Notre-Dame,  Ghartnlar  der  Abtei 

768. 
Val-S.  Martin  bei  Löwen,  Archiv- 

bestSnde  des  Eloiiters  108. 
Valenoe,  B.  u.  Qraisohaft  441. 
Yalk,  lord.,  de  Xanotis  584. 
Yalkenstein  s.  Friedrich.  Otto. 
VaUa  s.  Oomaoos. 
Vallatis  s.  Axigelns. 
Yallishere  s.  Freneetl 
Valois  8.  Jeanne. 
Yalpolioella  584. 
Yannes  de  Snsinano,  natns  Tani  de 

übaldinis  de   Florentia,   Podeste 

von  Todi  427.  481. 
Yanni,  Francesco,  Maler  von  Siena 

773. 
Yannis,  Petrus,  de  Esculo  657  f.  500. 

568.  584.  586.  500. 
Yaragine  s.  lacobus. 
S.  Vedastes  s.  Jonas, 
velamen  Yorwand'  860. 
Yendome,  Abtei  S.  Trinit^  Urkunden 

521. 
Venedig  58.  204.  221.  872.  874  f. 

408.    510.    585.  746;   Oampanüe 

di  S.  Bfaroo  546;  Doge  518.  —  S. 

Dandolo.  Otto  II. 
Venningen  s.  Johann  YI. 


Yeno  8.  lohannes. 

Venosa,  Autor  aus,  Chronist  77. 

Yentimiglia,  (Grafschaft,  ürkimden 
761. 

Yerberie,  Eönigsgerioht  von  500. 

Vercelli  870. 

Yerden,  Urkunde  518.  —  S.  Dietrich 
von  Nieheim. 

Verdun,  S.  Yannes,  Hs.  aus  140.  — 
S.  Richard. 

Yeroli,  historische  Sammlungen  in 
405. 

Yerona  251.  872.  584.  764  f.;  6e- 
fangniswesen  788;  Statuten  765. 
—  S.  Alberico.  Baylardinus.  Lud- 
wig von  S.  Bonifazio.  Rather.  della 
ScaU. 

S.  Verona,  Legende  206. 

S.  Yeronus  s.  Vita. 

Yesper,  Sicilianische  507. 

Vestino  s.  lohannes. 

Y&Eclay  s.  Walter. 

vialadna  Malb.  Gl.  270  ff. 

S.  Viator  s.  Vita. 

Vicensa  875. 

Yicomercato  s.  Stefanardo. 

S.  Victor.  Tonnennensii  episoopus, 
Liber  de  delapsis  725. 

Victor  Vitensis,  Historia  persecutio- 
nis  402. 

P.  Victor  lY.  641;  Urkunden  226. 
621.    740. 

Victring,  Geschichtsquellen  286.  — 
S.  Albrecht  I.  Johannes. 

l^nne,  Bisthum  611.  740  f. ;  Ooncil 
407 ;  Klerus  526.  —  S.  Ado.  Hum- 
bert. Sio^licius.  Theobald.  Theu- 
darius.    yillicarius. 

Vierim,  Henrious  600. 

Viers  s.  Pierre. 

Vigna  s.  Pietro. 

Vignati,  Alberto,  von  Lodi,  Chronist 
608. 

Villa  Dei  s.  Alexander. 

Yillani,  Giov.,  Florentiner  Ohronist 
46  ff.  857.  875.  431  N.  1. 

Villers -en-Brabant,  Abtei  227. 

VilUcarius,  B.  von  Vienne  741. 

Villola,  Chronik  784. 

Vilvoiiden,  Kaufleute  von  268. 

S.  Vincentius  A^finnensis  s.  Passio. 

Vincio  s.  Bertinu 

Vincione  s.  Nicolaus. 

Vinea  s.  Nicolaus. 

Vischbeck,  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr. 
f.  518. 
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Visconti  di  Torino,  Begesten  763; 
Bernabo  745  f. ;  Filippo  Maria  von 
Mailand  251;  Luchino  765;  Otto, 
EB.  von  Maüand  250.  —  S.  Mailand. 

Vifleu,  B.  von  218. 

Visio  Baronti,  Hs.  202;  £aroli492; 
Lamfredi  720;  Wettini  402. 

Vita  abbatum  Aoaunensium  100. 512; 
S.  Almiri  500;  S.  Amandi  725; 
S.  Aadoeni  402;  S.  Aviti  500;  S. 
Bayonis  502;  S.  Bertini  402.725; 
S.  Caesarii  Arelat.  512;  S.  Gari- 
leffi  500 ;  S.  Duloardi  501 ;  S.  Eligü 
202.  502;  S.  Fursei  202;  S.  Galli 
546;  S.  Germani  Autiss.  405;  S. 
Huberti  503;  S.  Laeti  501;  S. 
Lambert!  503;  S.  Leobini  500; 
S.  Leonardi  402;  S.  Lucii  406; 
S.  Lupi  Senon.  501;  S.  Maximini 
500;  S.  Medardi  202;  S.  Megin- 
rati  756;  S.  Otmari  546;  S.  Ri- 
charii  5.  463;  S.  Romani  Genom. 
202;  S«  Severi  505;  S.  Severi  Ra- 
vennatis  250;  S.  Severini  Acaun. 
406;  S.  Severini  400;  S.  Theogeri 
621;  S.  Veroni  206;  S.  Viatoris 
501;  S.  Walarici  464.  502;  S. 
Wandregiflili  L  546;  S.  Wibora- 
dae  546 ;  S.  Wilfridi  402 ;  S.  Wüli- 
baldi  206.  —  S.  Actus.  Adalbert. 
Ado.  Alcnin.  Arbeo.  Asser.  Au- 
doenus.  Bernhard.  Bonifatius.  Bru- 
no von  Qnerfurt.  Gaesarius  v. 
Heisterbach.  Glemens  V.  £inwic. 
Erminold.  Gregor  I.  Hadrian  I. 
Heilige.  Johann  I.  von  Th^rouanne. 
Jonas.  Karl  der  Grosse.  Legenden. 
Ludwiff  der  Fromme.  Ludwig  IV. 
von  Thüringen.  Milo.  Miracula. 
Nicolaus  de  Garbio.  Norbert.  Not- 

fer.    Otto  von  Bamberg.    Passio. 
'ersona.   Petrus.   Piatina.    Sulpi- 

cius  Severus.    Tranalatio.    Ulrich 

von  Zell,  ürsmar. 
Vitae   patrum,   Italienische   lieber- 

Setzung  403. 
Viterbo  560. 
Vittoria  erbaut  67  f. 
Vivianis  s.  Nicolaus. 
Vlierbeek,  Kloster  226. 
Vogt,  Gerichtsbarkeit  desselben  710  ff. 
Vollmer  4.  400. 
Volterra  s.  Gherardi. 
Vordis,  Nie.  506. 
Vulcani,   Marinus,    Kardinaldiakon 

von  S.  Maria  Nova  508. 


Vulpis,  loh.  565.  570.  574. 
Vulterris  s.  Ambrouns. 


W. 

Wadald,  B.  von  Marseille  540. 

Wadgassen,  Urkunde  f.  Kloeter  166. 

Waitz  264. 

Waldemar,  Markgraf  von  Branden- 
burg, Urkunde  248. 

Walkington,  Th.  505. 

Wallis,  Praefect  im  756;  Rechnung 
über  den  WaUiserkrieg  771. 

Walram,  EB.  von  Köln,  Urkunde  407. 

Walram,  B.  von  Naumbui^  185. 

Walter,    Mönch    von    Honneoourt, 
nachmals  von  V^zelay,  Briefe  744. 

Waltherus  de  Argentina  576.  501. 

S.  Wandrejrisilus  s.  Vita. 

Warinus,  B.  von  Beauvais  244. 

Wawerley  s.  Annales. 

Weert  s.  Gerhard. 

Wegverbietung  in  den  Volksrechten 
280  ff. 

Weiden  221. 

Weihenstephan  s.  Ghronica. 

Weingarten,   Kaufbrief  über  einen 
771. 

Weinhart,  Simon,  aus  Füssen,  Augs- 
burffer  Mönch  348. 

Weisthümer  761.  —  S.  Reichsweis- 
thum.  Rense. 

Weltchroniken  s.  Ghronica. 

Weltenburg  s.  Johannes. 

Wendower  s.  Roger. 

Wenilo,  EB.  von  Sens  303. 

K.  Wenzel  574  m ;  Urkunde  52ü. 

K.  Wenzel  von  Böhmen  757. 

Wenzel,  Herzog  von  Luxemburff  227. 

Werl,  Kölnis<£es  Officialgericmt  in 
543. 

Werminghoff  0.  400. 

Werner  11.,  Abt  von  Einsiedeln,  Con- 
stitutionen 756. 

Werner  I,  Graf  von  Habsburg  758. 

Werner,  EB.  von  Magdeburg  118 
N.  4.  110.  120  fl. 

Werner,  B.  von  Strasaburg  206. 

Wesalia  s.  Bogel. 

Wease,  R.  de  582. 

Westdeutachland  s.  Lombardenprivi- 
legien. 

Westerholt  (-holte)  s.  Henricus. 

Westfalen  s.  Klerus. 

Westgothen  s.  Recht 

Weterswink,  Aebtissin  M.  in  606. 
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Wetter  s.  Rulonis. 

"Wetti  8.  Visio. 

Wettinische  Lande  770. 

Wliitby,Nortlmmbri8che8Klofiter728. 

Wibel  10  f. 

Wicelo  von  Prüfeninff,  Schreiber  621 

N.  1. 
Wichard  von  Perchtoldsdorf,  B.  von 

Passau,  Verordnungen  742. 
Widman,  Chronik  von  Hall  213. 
Wide,  Epistola  ad  Heribertum  694 

N.  1. 
Widukind  von  Corvey  4.  6.  201. 
Wien,  Nicolaikloster  538. 
K.  Wilhelm  von  Holland  406  ff.   — 

S.  Lyon. 
Wilhelm,  Herzog  von  Bayern,   Ur- 
kunde 248. 
Wilhelm  van  Berchen,  Greldem'sche 

Chronik  212. 
Wilhelm,  Graf  von  Biandrate  762. 
Wilhelm,  B.  von  Brugnato  763. 
Wilhelm  von  Chauvent  683. 689  N.  13. 
Wilhelm  vonNangis,  Chronik  379N.4. 
Wilhelm  von  Occam,  Traktat  gegen 
die  Unterwerfungsformel  Clemens^ 
VL  87  ff. 
Wilhelm  von  Tyrus,  Altfranzösische 
Fortsetzung  seiner  Historia  63.  58. 
—  S.  Guillaume.  Guillelmus.  öu- 
lielmus. 
Wilhelm],  loh.,  de  Ramoca  de  Ber- 

landia  576.  —  S.  Guilhelmi. 
Willelmus  de  Aette  683. 
Wimpfeling,  Jac.  540. 
Windberg  s.  Annales. 
Winkelmann,  E.  436. 
V.  Winterfeld  11.490;  Necrolog  auf 

721  ff. 
Wipo,  Gesta  Chuonradi  II.  481  N.  2. 
Wippens  s.  Gerard. 
Wiprecht,   Graf  von   Groitsch   185. 

190  N.  1. 
Wirsbergische  Irrlehre  222. 
WirthschaftsgeschichtUches      252  f. 
540  ff.  768  ff.  —  S.  Erbleihe.  Grund- 
herrschaft. Güter-  u.  Hebeverzeich- 
nisse, saltaria.  Schleswig.  Urbare. 
Wismar,  Urkunden  508. 
Wit,  loh.,  de  Delf  577. 
Wladislaw  HI.,  Herzog  von  Polen, 

Urkunde  247. 
Wolfger   von   Prüfening,   Schreiber 

621  N.  1.  628.  626. 
Wolteri,  Ad.,  de  Bomel  567. 


Worms,  Konkordat  748;  Synode  123, 

125;  Tac  767. 
Wserob  s.  Petrus. 
Würzburg,  B.  von  130. 221. 413 ;  Stadt 

221 ;  Tag  182.  135.  —  S.  Brunner. 
Wüstenfeld  436. 
Wulfadus,    Diakon,    Verfasser    der 

Pseudo  -  Isidorischen      Decretalen 

217. 
Wunderlich  12. 
Wynans,  Egidius  575;  loh.  582. 


X. 


Xanctis  s.  Valk. 

Y. 

Yenna  (Yanna)  s.  Bemardus. 
Yong,  Ricardus  595. 
York  8.  Alcuin. 

Z. 

Zadelman,  loh.  598. 

Zafferis  s.  Simon. 

Zambeccaris  (Zanibeccariis)  s.  Pele- 
grinus. 

Zduny  247. 

Zehnten,  kirchliche  236;  Zehnten- 
register des  Bisthums  Ratzeburg 
770.  —  S.  Stadlau. 

Zell  8.  Uhrich. 

Zeugen  in  Urkunden  663;  Zeugen- 
beweis 650  f. 

Zeumer  9.  267. 

Ziegelbauer,  M.  605.  612. 

Ziffern,  Arabische  259. 

Zignani,  lac,  de  Bononia  576. 

Zinsverzeichnisse  763. 

Zörbig,  Hospital  248. 

Zofingen,  Lehnshof  256. 

Zohannis  s.  Thomas. 

Zoll  s.  Antwerpen. 

Zolltarif,  Zollsätze  253.  541.  —  S. 
Augsburg.  Caatel  Sardo.  Metz. 
Trier. 

Zollurkunde,  Raffelstetter  484  N.  1. 

P.  Zosimus,  Brief  511.  740. 

ZuccaruB,  Scriptor  in  der  päpstlichen 
Kanzlei  583. 

Zuckau,  Hss.  u.  Urkunden  in  750. 

Zürich,  Bürgermeister  u.  Rath  249; 
ÜB.  765. 

Zütphen,  Walpurgiskirche,  Ablässe 
543. 

Zwetti  492.  —  S.  Talheimer. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verzeiolinis  der  Verfasser 

der  in  den  Nachrichten  erwähnten  Bücher  und  AuMtie. 
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AgneUi  149. 

Albert  261. 

Altmann  228. 

Amelli  240. 

Antonelli  467. 

Apell  198. 

Arband  868. 

Archiybmdhte  au  Tirol  187. 

Archive  der  BheinproTinz  11. 

Arndt  874. 

Astier  77. 

Aasfeld  286. 

Bahnt  64.  264. 

£alaa  14. 

Bannier  178. 

Barbiellini-Amidei  26. 

Basset  27. 

Baudi  di  Vesme  468.  498. 

Beanöhet  266. 

Becker  466. 

Beckmann  70. 

Behre  689. 

Beitrage  znr  Bechtsgesoh.  Tirols  260. 

Bellanger  168. 

Berliöre  96. 108. 107. 191.  218.  468. 

Bemdt  462. 

Bemheim  228. 

Berten  181. 

Besson  17.  226. 

Beyssier  89. 

Biadego  176.  848. 

Bihlmeyer  178. 

Biscaro  449. 

Bled  90.  489. 

Bliemetzrieder  860. 

Blöte  48. 

Bocqtiillet  166. 

Body  6. 

Boehme  130. 

Böhmer  418. 

Bo  j^isio  486. 

Bomet  879. 

Borrelli  di  Serres  860. 


Bon^fid  480.  606. 

Bondet  88. 

Bonrde  de  la  Bogerie  98. 

Bonrgin  800. 

Bonrienne  288. 

Brackmann  469. 

Bradley  80. 

Bradshaw  Society  488. 

Brandenburg  897. 

Brandt  281. 

Bredt  201. 

Breaslau  122.  281.  877. 

BrethohK  408. 

de  Bronssillon,  Oomte  99. 

Brontin  616. 

Bragi  266. 

Bmgmans  49. 

Bnms  831. 

BuBSon  21.  284. 

CaUigaris  171. 

Galmette  406. 

Oanestrelli  641. 

Oarlot  216. 

Gartellieri  247. 

Oartolaire  de  IMveohä  da  Maos  99. 

de  Tabbaye  de  Porrois  298. 
Garnso  219. 
Garati  804. 
Gaspar  126.  287.  809. 
V.  de  Gasteele  118. 
Gatalogae  gfintad  des  mss.  dsi  biUio- 

th^qaes  de  France  888  f. 
Gelidonio  78. 
Gessi  882. 
Ghabeaf  426. 
Ghaillan  110. 
Gharavay  466. 
Ghayanon  111. 
Ghiesa  610. 
Ghrist  147. 
Ghroost  876. 

Gipolla  209.  Sil.  447.  486.  609- 
GlaasB  192. 
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Codex   diplomatioos    et    epistolarie 

Bohemiae  480. 
Codex  diplomaticiu  Croatiae,  Dal- 

matiae  et  Slavoniae  462. 
CoBgiola  70. 
CoUection  des  iiiTentaires  des  arohives 

d^artementales  214. 
Cordero  di  Pamparato  858. 
Cordey  100. 
Coulon  843. 
Criyellucci  87. 
Croll  268. 
de  Cupis  79.  826. 
Cayelier  218. 

]>ahlmazm  897. 
y.  Dalen  184. 
Dannenberg  371. 
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Nachlass  Sigonio's  XXV,  37—7». 
—  Ueber  Kaiserurkunden  des 
Jahres  1176  XXVII,  245—250.  — 
Eine  zeitgenössische  Biographie 
Friedrichs  11.,  das  verlorene  Ge- 
schichtswerk Mainardino's 
35—88. 

H  a  1 1  e  r,  J.  Bntgegiung  XXX,  488  f. 
Nachtrag  dazu  XXx,  720. 

H  a  m  p  e ,  K.  Hadrians  I,  Vertheidi- 
gung   der    zweiten    nicaenisehen 
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Synode  gegen  die  Angriffe  Karls 
des  Grossen  XXI,  88  —  113.  — 
Zur  Lebensgeschichte  Einhards 
XXI,  599—681.  —  Zur  Datierung 
der  Briefe  des  Bischofs  Frothar 
von  Toul  XXI,  747—760.  —  Reise 
nach  England  vom  Juli  1895  bis 
Februar  1896  XXII,  223  —  286. 
385-415.  607—699,  vgl.  XXHI, 
785.  —  Zur  Erklärung  eines  Brie- 
fes Papst  Hadrians  I.  an  den  Abt 
von  S.  Denis  (J.  2491)  XXII,  748 
— 754.  —  Zum  Streite  Hinkmars 
von  Rheims  mit  seinem  Vorgänger 
Ebo  und  dessen  Anhängern  XXUI, 
180—195.  —  Reise  nach  Frank- 
reich und  Belgien  im  Frül^jahr 
1897.  I.  n.  XXm,  375  —  417. 
601—665,  yd.  785.  —  Briefe  zur 
Geschichte  des  13.  Jh.  aus  einer 
Durhamer  Hs.  XXIV,  503—532. 
—  Zum  zweiten  Zuge  Otto^s  I. 
nach  Italien  XXV,  672—680.  — 
Ungedruckte  Briefe  zur  Geschichte 
König  Richards  von  Oomwall  aus 
der  Sammlung  Richards  von  Pofi 
XXX,  673—690. 

Hartmann,  L.  M.  Bemerkungen 
zu  den  ältesten  langobardischen 
Eonigsurkunden  XX  V,  608—617. 

Hauthaler,  W.  Litterae  fictitiae? 

XXIX,  473-475. 

H  e  g  e  1 ,  E.  Die  Radolfzeller  Ur- 
kunde XXUI,  743  f.  —  Das  erste 
Stadtrecht  von  Strassburg  XXV, 
694—698. 

Heidrich,  E.  Die  Datierunff  der 
Briefe    in    Bruneis    Sachsenkrieg 

XXX,  113—140. 
Heinemann,  0.  v.    Ueber  die 

verschollene    Chronica    Saxonum 

XXVn,  473—482. 
Hellmann,  S.  Zur  Benutzung  der 

Vulgata  in  der  Vita  Heinrici  IV. 

XXVm,  239—243.  —  Anecdota 

aus  Codex  Cusanus  C  14  nunc  37 

XXX,  15—33.  —  Die  Bremenser 

Hs.  von  des  Paulus  Diaoonus  Liber 

de    episcopis    Mettensibns  XXX, 

467—470. 
H  e  s  s  e  1 ,  A.   Zu  den  Bleitafeln  von 

Bologna  XXVIU,  514—516. 
Holder-Effger,  0.    Studien  zu 

Thüringischen    Geschichtsquellen. 

IU-V1.XXI,235— 297.441— 646. 

685—785.  XXV,  81—127.  —  Aus 


Hss.  des  Erfurter  S.  Petersklosters 
XXII,  501—541,  vgl.  793.  —  Zu 
den  Annales  Moguntini  XXII, 
769  f.  —  Zum.  Texte  von  Hink- 
mars Schrift  De  villa  Novilliaco 
XXin,  196—198.  —  Eurze  Hol- 
steinische Annalen  XXUI,  244 — 
247.  —  Ueber  die  Annales  Ore- 
monenses  XXV,  497  —  519.  — 
Zur  Vita  Heinrici  IV.  imperatoris 

XXVI,  176-185.  -  Zu  Sugers 
Vita  Ludowici  VI.  regis  XXVI, 
186—197.  —  Einiges  zur  ^ellen- 
kritik  der  Chronik  Sicards  aXVI, 
471—555.  —  Aus  Erfurter  Hss. 

XXVII,  177—207.  —  Ueber  eine 
Römische  Papst-  und  Eaiser-Chro- 
nik  XXVIII,  193—226.  —  Ueber 
die  verlorene  grossere  Chronik 
Sicards  von  Cremona.  I.  XXT^. 
177—245,  vgl.  814.  —  Ein  Brief 
des  11.  Jh.  Nachtrag  XXX,  175 
— 182.  —  Italienische  Prophetieen 
des  13.  Jh.  II.  XXX,  321—386. 
Nachtrag  dazu  XXX,  710  f. 

Holtzmann,  R.  Die  Urkunden 
Eönig  Arduins  XXV,  453—479. 

Hüttner,  F.  Chroniken  des  Elo- 
sters  Eempten  XXVm,  751—756. 

Eaiser,  H.  Zu  den  Quellen  der 
Summa  cancellariae  Earoli  quarti 
XXV,  217—219. 

E  e  h  r,  E.  A.  Ergänzungen  zu  Falco 
von  Benevent  XXVIl,  445—472, 
vgl.  794.  —  Zur  Friedensurkunde 
f^edrichs  1.  von  Venedig  XXVlI, 
768—767.  —  Ein  verschollenes  Ea- 
rolingisches  Annalenwerk  XXVIU, 
323—335. 

Eehr,  P.  Eaiserurkunden  im  Vati- 
kanischen Archiv  XXV,  799—806. 

Eentenich,  G.  Die  älteste  Ur- 
kunde der  Stadtgemeinde  Trier 
XXIX,  476—479. 

Eochendörffer,  H.  Päpstliche 
Eurialen  während  des  grossen 
Schismas  XXX,  549—601. 

Eoehne,  C.  Die  sogenannte  Re- 
formation Eaiser  Sigmunds  XXUI, 
689 — 737.  —  Zur  sogenannten 
Reformation  Eaiser  Süfmunds 
XXVU,  251—263.  XXVUI,  739 
-750. 

Erabbo,  H.  Otto's  IV.  erste  Ver- 
sprechungen an  Innocenz  ITT, 
XXVII,  515-523. 
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Krammer,  M.  Kritische  Unter- 
suchungen zur  Lex  Salica.  Erster 
Theü  XXX,  261—319. 

X  r  u  8  c  h ,  B.  Zur  Afrale^ende  und 
zum  Martyrologium  Hieronymia- 
num  XXIV,  287—337.  —  Zur 
Florians  -     und    Lupus  -  Legende 

XXIV,  53a— 570,  vgl.  786.  -  Zur 
Eptadius-  und  Eparchius-Legende 

XXV,  129—174.  -  Nochmals  das 
Mar^rrologium      Hieronymianum 

XXVI,  349—389.  —  Der  h.  Flo- 
rian und  sein  Stift.  Ein  Beitrag 
zur  Passauer  Bisthumsgeschichte 
XXVm,  837—392.  565—610.  — 
Die  Gesta  Hrodberti  XXVIII,  611 
—617.  —  Die  älteste  Vita  Richarii 
XXIX,  13  —  48.  —  Die  neueste 
Sjritik  der  ältesten  Corbieer  Klo- 
Bterurkunden  XXIX,  249—254.  — 
Meine  Ausgabe  der  Vita  Haim- 
hrammi  vor  dem  Richterstuhle 
B.  Sepps  XXIX,  333  —  373.  — 
Eine  englische  Studie  über  die 
Handschriften  der  Vita  Golumbani 
XXIX,  445-463.  —  Dr.  B.  Sepp 
als  Licht  und  Leuchte  der  Le- 
gendenforschung XXX,  451—466. 

—  Das  Datum  des  Concils  von 
Soissons  744  März  3  XXX,  708  f. 

Kurze,  F.  lieber  die  Karolingi- 
schen Reichsannalen  von  741— 
829  und  ihre  Ueberarbeitun^.  III. 
Die  zweite  Hälfte  und  die  Ueber- 
arbeitung  XXI,  9—82.  —  Die 
Jahrbücher  von  Reichenau  und 
der  Fortsetzer  Regino^s  XXIV, 
425—456.  —  Die  Sarolingischen 
Annalen  des  achten  Jh.  XXV,  291 

—  Bio.  —  Einhards  Vita  KaroU 
und  die  sogenannten  Annales  Ein- 
hardi  XXVI,  153—164.  —  Die 
verlorene  Chronik  von  S.  Denis 
( — 806),  ihre  Bearbeitungen  und 
die  daraus  abgeleiteten  Quellen 
XXVIII,  9—35.  —  Zur  lieber- 
lieferung  der  Karolingisch.  Reichs- 
annalen und  ihrer  Ueberarbeitnng 
XXVm,  619—669.  —  Oorrigenda 
zur  Handausfl^be  der  Annales  regni 
Francorum  XXIX,  464—467. 

Lechner,  J.  Zu  den  falschen 
Exemtionsprivilegien  für  S.  Em- 
meram  (Regensburg)  XXV,  627 
— 685.  —  Das  Monogramm  in  den 


Urkunden  Karls  des  Grossen  '^TIC^ 
702—707. 

Leidinger,  G.  Eine  bisher  unbe- 
kannte Hs.  von  Felix  Fabri's  De- 
scriptio  Theutoniae,  Sneviae  ei 
civitatis  ülmensis  XXTTT,  248 — 
259.  —  Fundationes  monasterio- 
rum  Bavariae  XXIV,  671—717. 

Levison,W.  Zur  Kritik  der  Fon- 
taneller  Geschichtsquellen  XXY, 
593—607.  —  Kleine  Beitrage  ni 
Quellen  der  fränkischen  Geschichte 
XXVn,  381-408.  —  Zur  Text- 
geschichte der  Vision  Kaiser  KarU 
ni.  XXVU,  493  —  502.  —  Die 
älteste  LebensheschreibungRupeitB 
von  Salzbuig  XXVIII,  283—321. 

—  Zu  dem  Göttinger  Fragment 
einer  lateinischen  Chronik  XXVm, 
505  f.,  vgl.  795.  —  Bischof  Ger- 
manus von  Auxerre  und  die  Qael- 
len  zu  seiner  Geschichte  XXIX, 
95—175.  —  Eine  neue  ViU  Willi- 
brordi  XXIX,  255—261.  —  Ein 
neuer  Hymnus  auf  Ursmar  Toa 
Lobbes  XXX,  148—151. 

Liebermann,  F.  Deutsche  Nach- 
richten aus  englischen  Schatzrollen 
115^—1171  XXI,  804-306.  —  Zu 
Abbo's  Bella  Parisiaca  XXIX,  472. 

Loserth,  J.  Formularbücher  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  XXI, 
307—311.  XXn,  299-807.  XXII T, 
751—761. 

Luschin  v.  Ebengreuth,  A. 
Der  deutsche  Text  des  Mainzer 
Landfriedens  und  das  österretolu- 
sche  Landesrecht  XXV,  539—558. 

Manitius,  M.  Zur  Franken- 
geschichte Gregors  von  Toura 
XXI,  549  —  557.  —  Handschrift- 
liches  XXII,  768—768.  —  Regino 
und  Justin  XXV,  192—201.  — 
Zu  Adam  von  Bremen  XXV,  202 
—204.  —  Zu  Walahfrid  Strabo's 
De  cultura  hortorum  XXVI,  746 

—  750.  —  Aus  Dresdner  Hbb. 
XXVin,  235—238.  783—736.  — 
Handschriftliche  Nachlese  zu  £u- 
polemius  XXVIII,  737  f.  —  Ein 
Brief  des  11.  Jh.  mit  Nachtrag 
von  0.  Holder-Egger  XXX,  173 
—182. 

Meyer,  M.  Ein  übersehenes  Di- 
plom Heinrichs  L  XXIII,  115 — 
121,  vgl.  785. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gesammtregigtej  von  Bd.  XXI — XXX  nach  den  Verfassern.     827 


Mommsen,  Th.  Ordo  et  nmtia 
epiflcopomm  Romanorum  in  Libro 
pontificaH  XXI,  dd3--857.  —  Das 
Noimenalter  XXTT,  545—547.  — 
Zur  Weltchronik  vom  J.  741  XXTT, 
548 — 553.  —  Interpolationen  im 
Theodoflischen  Breviar  XXV,  587 
—592. 

Mühlbaoher,  £.  Eine  Urkunde 
Karls  von  Burgond  XXV,  036— 
651. 

Müller,  A.  V.  Zum  Verhältnisse 
Nikolaus*  I.   und  Fseudo-Isidors 

XXV,  652—663. 

Otto,  H.  Zu  den  Formelbüchem 
aus  der  Kanzlei  Rudolfs  von  Habs- 
burg XXVI,  217—228. 

Overmann,  A.  Die  Vita  Anselmi 
Lucensis  episcopi  des  BAngerius 
XXI,  401-440. 

Fe  reis,  £.  Ein  erhaltener  Brief 
ans  der  verschollenen  Fuldaer 
Briefsammlung  XXX,  145  — 147. 

—  Zur  Frage  nach  dem  Verhältnis 
zwischen  Nikolaus  I.  und  Psendo- 
Isidor  XXX,  473—476. 

Perlbach,  M.  Die  Anfänge  der 
polnischen  Annalistik  XXIV,  231 
— 285.  —  Zu  den  ältesten  Lebens- 
beschreibungen des  h.  Adalbert 
XXVn,  35—70. 

Pflugk-Harttung,  J.  v.  Drei 
rheinische  Papaturkunden.  1147 — 
1152  XXIV,  358-866,  vgl.  786. 

—  Eine  Bulle  Victors  fV.  für 
das  Georgenkloster  in  Naumburg 
XXV   207 212. 

Philippi,  F.  Norberts  Vita  Ben- 
nonis  eine  Fälschung?  XXV,  767 
—795. 

Ribbeck,  K.  Auszug  aus  einem 
übersehenen  Diplom  Heinrichs  III. 

XXVI,  172  f. 

Rietschel,  S.  Das  Alter  der  von 
Köpke  edierten  Translatio  S.  Dio- 
nysii  Ariopwtae  XXIX,  641 — 651. 

Riezler,  S.  Die  Vita  Kiliani 
XXVm,  232—234. 

Rodenberg,  C.  Die  ältesten  Ur- 
kunden zur  Geschichte  der  deut- 
schen Burgmfen  XXV,  481—495. 

Röhricht,  K.  Zum  Fall  von  Accon 
und   zur  Geschichte   des   fünften  j 
Kreuzzuges  XXI,  562— 564.  ' 

Roth,  F.  W.  E.    Eine  Briefsamm-  i 
lung  des  12.  Jh.  am  dem  Kloster  | 


Steinfeld  XXI,  558-561.  —  Nas- 
sauer  Necrologien  XXIII,  566 — 
568. 

Sackur,  E.  Ein  Schreiben  Odilo's 
von  Cluni  an  Heinrich  TTT  vom 
October  1046  XXIV,  728— 785.  — 
Das  römische  Pactum  Otto's  I. 
XXV,  409-424. 

Sauerland,  H.  V.  Ein  Brief  des 
Königs  Si^und  von  Ungarn  an 
den  Grossmeister  des  Johanniter- 
ordens  Philibert  von  Naillac  XXI, 
565  f. 

Schaus,  E.  Ein  Codex  S.  Maxi, 
mini  saec.  XV.  XXII,  308  f.  — 
Beiträge  zu  den  Papstregesten  des 
12.  Jh.  XXm,  199-203. 

Scheffer-Boichorst,  P.  Ur- 
kunden und  Forschungen  zu  den 
Regesten  der  staufischen  Periode 
XXIV,  123— 229,  vgl.  786.  XXVH, 
71 — 124.  —  Zu  den  Paderbomer 
Annalen  XXVH,  677—694. 

Schmidt,  L.  Zur  Geschichte  des 
Klosters  S.  Airy  zu  Verdun  XXII, 
291  f. 

Schmitz,  L.  Wer  ist  Werner  von 
Lüttich?  XXn,  771—776. 

Schmitz,  W.  Zum  mittelalter- 
lichen Unterrichte  in  den  Tironi- 
schen  Noten  XXIII,  260—262.  — 
Nochmals  ein  vom  Himmel  gefal- 
lener Brief  und  ein  Segen  gegea 
Gift  XXni,  762  f. 

Schneider,  F.  Studien  zu  Johan- 
nes von  Victring.  Erster  Theil 
XXVm,  137-191.  Zweiter  Theü 
XXIX,  395—442.  —  Reise  nach 
Italien  (October  und  November 
1902)  XXVm,  711—726. 

Schückin^,  W.  Ueber  die  Ent- 
stehungszeit und  die  Einheitlich- 
keit der  Lex  Saxonum  XXIV,  631 
—670. 

Schwalm,  J.  Reiseberichte  1894 
—1896.  MitBeUagen.  I.  H.  XXIII, 
9—50.  291—374,  vgl.  785.  —  Ein 
unbekanntes  Einganffsverzeichnis 
von  Steuern  der  köniffuchen  Städte 
aus  der  Zeit  Kaiser  Friedridis  IL 
XXin,  517—553.  —  Reise  nach 
München  und  Coblenz  im  Sommer 
1897.  Mit  Beüagen  XXIII,  667— 
687.  —  Beiträge  zur  Reichsge- 
schichte  des  14.  Jh.  Aus  dem  Vati- 
kanischen Archive  XXV,  559—584. 
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—  Reise  nach  Italien  im  Herhst 
1808.  MitBeÜMenXXV,717— 766. 
Nachtrag  dazu  XXVI,707— 741.  — 
Heise  nach  Oberitalien  und  Bnr- 
gnnd  im  Herbst  1901.  Mit  Bei- 
lagen. L  n.  XXVn,  696— 783. 
XiVm,  485—501.  —  Neues  von 
Notker  dem  Lehrer  XXVn,  740— 
743.  —  Formulare  aus  Rudolfs 
von  Habeburg  Kanzlei  XXVIII, 
687— 709.— Reise  nach  Frankreich 
und  Itdien  im  Sommer  1903.  Mit 
Beilagen  XXIX,  569  —  640,  vgl 
814.  —  Nachlese  zu  früheren  Reise- 
berichten. 1904.  Mit  Urkunden 
XXX,  417—447,  vgl.  773. 

Seckel,  E.  Ueber  drei  Ganones- 
Sammlungen  des  ausgehenden 
12.  Jh.  in  englischen  Hm.  XXV, 
521—  537.  —  Studien  zu  Benedictus 
Levita.  I— V.  XXVI,  37—72. 
XXIX,  275—331. 

Seebass,  O.  Ueber  die  beiden 
Oolumba-Hss.  der  Nationalbiblio- 
thek in  Turin  XXI,  739—746. 

Sepp,  B.  Ein  unediertes  Carmen 
de  translatione  S.  Bartholomaei 
XXn,  571—575.  —  Wann  wurde 
die  zweite  Ausgabe  der  Chronik 
des  Martin  von  Troppau  ver- 
öffentUcht?  XXm,  239  —  243.  — 
Die  Abfassungszeit  der  Fürsten- 
felder Chronik  XXHI,  562—565. 

Simonsfeld,  H.  Kleine  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Staufer  XX  V, 
699—709. 

Simson,B.v.  Zu  Jordanis  XXII, 
741  —  747.  —  Die  wiederaufee- 
fnndene  Vorlage  der  Annales  Met- 
tenses  XXIV,  399-424.  XXV, 
177  —  183.  —  Zur  Translatio  S. 
Alexandri   und   zu   den   Annales 

MairiiniTiiftni   XXV,  184—188. 

Stenffel,  E.  Die  Immunitätsur- 
kunde  Ludwigs  des  Frommen  für 
Kloster    luden    (Comelimünster) 

XXIX,  375—393.  —  Eine  deutsche 
Urkondenlehre  des  13.  Jh.  Ein 
Beitrag  zur  G-esohichte  der  Re- 
ception   des   kanonischen   Rechts 

XXX,  647—671.  —  ZurBeurthei- 
long  des  Diploms  0.  I.  86  für 
Trier  XXX,  710—713. 

Tangl,  M.  Der  Entwurf  einer 
Königsurkunde  aus  Kaiolingerzeit 
XXV,  345-359.  —  Die  üricunde 


Ludwig    d.    Fr.  für   Fulda    vom 
4.  August   817    Mühlbacfaer    656 

S42)  XXVn.  9—34.  —  Enprelbert 
ühlbacher.  Ein  Nachruf  ^YnT, 
266  —  274.  —  Der  Aufruf  der 
Bischöfe  der  Maffdeburger  SLirehen- 
provinz  zur  Hüte  gegen  die  Slaven 
aus  dem  Anfang  des  12.  Jh.  Xmr, 
183—191.  —  Der  Bericht  Otto's 
von  Freising  über  die  Erhebung 
Oesterreichs  zum  Herzogthnm 
XXX,  477-484. 

T  hau  er,  F.  Hinkmar  von  Rheims 
und  Bemald  XXX,  698—701. 

Tille,  A.  Eine  imbekannte  Ur- 
kunde des  Pfalzgrafen  Hermann  L 
von  Lothringen  XXVI,  165—171. 

Traube,  L.  Zu  Nennius  XXH', 
721—724.  —  Ein  altes  Schüleiv 
lied  XXV,  618— 626.  —  Zur  Mes- 
siade  des  Eupolemius  XXVI, 
174  f.  —  Palaeographische  An- 
zeigen XXVI,  229—240.  XXVII, 
264—285.  —  Die  älteste  Hs.  der 
Aenigmata  Bonifatii  XXVH,  211 
—  214.  —  Das  Modeneser  Lied 
'O  tu  qui  servas  armis  ista  moenia' 
XXVII,  238—236.  —  Bibliotheca 
Goerresiana  XXVII,  737—739. 

Uhlirz,  K.  Die  Interventionai 
in  den  Urkunden  des  Köni^ 
Otto  m.  bis  zum  Tode  der  Kaiserm 
Theophanu  XXI,  115—137. 

Verzeichnis  der  vom  Geheimen 
Staatsarchive  zu  Berlin  an  die 
Staatsarchive  zu  Düsseldori',  Cob- 
lenz  und  Munster  abgegebenen 
Kaiser-  und  Königsurkunden 
XXVni,  517—520. 

Vogel,  F.  Chronologische  Unter- 
suchungen zu  Enn^us  XXIII, 
51—74. 

Vo  1 1  m  e  r,  F.  Die  Gtedichtsammlnnff 
des  Engenius  von  Toledo  XX\^ 
391—409,  vgl.  800. 

Werminghoff,  A.  Verzeichnis 
der  Akten  fränkischer  Synoden 
von  742  -  843  XXIV,  457-  502, 
von  843-918  XXVI,  607— 67a  — 
Ein  neuer  Text  des  Apologetioum 
Ebonis  XXV,  361—378.  —  Reise 
nach  Frankreich  und  Belgien  im 
Frühjahr  1899  XXVI,  9-35,  yA 
800.  —  Die  Recensionen  des  Li* 
beUus  sacro^Uabns  der  italieni- 
schen Bischöfe  vom  J.  794  XXVI, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gesammtregister  von  Bd.  XXI — XXX  nach  den  Verfassern.     829 


559—564.  —  Vier  Urkunden  für 
die  Abtei  S.  Remi  zu  Sens  aus 
den  Jahren  885  bis  858  XXVII, 
217—282.  —  Reise  nach  Italien 
im  Jahre  1901  XXVU,565  — 
604.  —Die  Beschlüsse  des  Aachener 
Concils  im  Jahre  816  XXVII, 
605—675.  —  Beiträge  und  Unter- 
suchungen zu  den  fränkischen 
Synodalakten  XXVUI,  87—59.  — 
Eine  gefölscbte  Synodalurkunde 
für  die  Abtei  Massay  von  angeblich 
839  XXX,  887— 402.  —  Pseudo- 
Hinkmar  XXX,  471  f. 

Werner,  H.  Zur  Reformation 
Kaisers  Sigmund  XXIX,  495—506. 

Wibel,  H.  Erwiderung  (auf  F. 
Kurze,  Zur  Ueberlieferung  der 
Karolingisohen  Reichsannalen) 
XXVUI,  670—686.  —  Die  Urkun- 
denHUschunffen  Georg  Friedrich 
Schotts  XXIX,  658—765.  —  Das 
Diplom  Otto*s  n.  für  S.  Blasien 
XlX,  152—164.  —  Fünf  Urkun- 
denfälschungen Franz  Joseph  Bod- 
manns  XXX,  165  —  172.  —..Er- 
widerung (auf  B.  Bretholz,  Über 
die  Gelnhausen  -  Hs.  im  Brünner 
Stadtarchiv)  XXX,  192  f. 

Wiegand,  W.  Die  Urkunde  K. 
Karls  III.  für  Andlau  (Böhmer- 
Mühlbacher  n.  1685)  XXVIII,  729 
-782. 

Winterfeld,  P.  v.  Zur  Beur- 
theilung  der  Hss.  des  Walthariui 
XXn,  554-570.  —  Zu  Karolin- 
gischen  Dichtem  XXU,  755—762. 
—  Verse  auf  Ludwig  den  Deutschen 
XXm,  177—179.  —  Zur  Passio 
S.  Fidis  XXm,  741  f.  -  Zur  Ge- 
schichte der  rhythmischen  Dichtung 
XXV,  379  — 407.  —  Ueber  die 
Trandatio  sanctorum  Alexandri 
pap&e  et  lustini  prespiteri  XXVI, 
751—754.  —  Die  vier  Papstbriefe 
in  der  Briefsammlung  der  h.  Hilde- 


gard XXVn,237-244.  -  Zur 
Gottschalkfrapre  XXVII,  509—514, 
vgl.  563.  —  Notkers  Vita  S.  Galli 
XXVU,  744—751.  —  Nochmals 
Notkers  Vita  S.  GaUi  XXVIU, 
61  —  76.  —  Zur  metrischen  Vita 

5.  GWli  confessoris  XXVIII,  507 
—  509.  —  Die  Aufhebung  des 
Herzogthums  Franken  XXVIII, 
510  f.  —  Paulus  Diaconus  oder 
Notker  der  Stammler?  XXIX,  468 
—471. 

Zeumer,  K.  Ueber  zwei  neuent- 
deckte  westgothische  Gesetze 
XXin,  75—112.  —  Geschichte 
der  westgothischen  Gesetzgebung 
I— IV.  3SIII,  419—516.  XXIV, 
39—122.  571-630.  XXVI,  91— 
149.  —  Zum  westgothischen  Ur- 
kundenwesen XXIV,  13  —  88.  — 
Zur  Textkritik  und  Geschichte 
der  Lex  Burgundionum  XXV, 
257—290.  —  Das  angeblich  älteste 
alamannische  Weisthum  XXV,  807 
— 819.  —  Die  Chronologie  der 
Westgothenkönige  des  Reiches  von 
Toledo  XXVII,  409— 444.  —  Der 
deutsche  Urtext  des  Landfriedens 
von  1235.  Das  älteste  Reichsgesetz 
in  deutscher  Sprache  XXVEEI, 
436—483.  —  Ludwi|pB  des  Bayern 
KÖnigswahlgesetz  *Licet  iuris'  vom 

6.  August  1888.  Mit  einer  Bei- 
lage :  Das  Renser  Weisthum  vom 
16.  JuH  1838  XXX,  85  —  112. 
Nachtrag  dazu  XXX,  485—487.  — 
Ein  Reichsweisthum  über  die  Wir- 
kungen der  Königswahl  aus  dem 
Jahre  1252  XXX,  403  —  415.  — 
Zur  Herkunft  der  Markulfischen 
Formeln  XXX,  716—719. 

Zimmert,  K.  Reichskanzler  Gott- 
fried ,  Bischof  von  Würzburg,  der 
anonyme  Verfasser  der  'epistola 
de  morte  Friderici  imperatoris' 
XXVI,  198—202. 
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Aachen.  —  A.  Werminghoff,  Die 
Beschlüsse  des  Aachener  Ooncils 
i.  J.  816  XXVn,  e05-  676.  — 
S.  Otto  ni. 

Abbo.  —  F.  Liebermann,  Za  A.'s 
Bella  Parisiaca  XXIX,  472. 

Accon  8.  Kreuzzüge. 

Adalbert,  S.  —  M.  Perlbach,  Zu 
den  ältesten  Lebensbeschreibnngen 
des  h.  A.  XXVII,  35—70. 

Adalbert,  Vita  Heinrici  II.  s. 
Bamberg. 

A  d  a  1  g  e  r  y .  Worms.  —  H.  Bresslau, 
Eine  Urkunde  des  Bischofs  A. 
V.  W.  V.  J.  1044  XXIV   726—727. 

Adam  ▼.  Bremen.  —  M.  Manitius, 
Zu  A.  V.  B.  XXV,  202—204. 

Aeneas  Silvius  s.  Bambaldi. 

Afra,  S.  —  B.  Erusch,  Zur  Afira- 
legende  u.  zum  Martyrologium 
Büeronymianum  XXIV,  287—337. 

Alexander,  S.  —  P.  v.  "Winter- 
feld, lieber  die  Translatio  sanc- 
torum  Alexandri  papae  et  lustini 
prespiteri  XXVI,  761—754.  —  S. 
Rudolf  V.  Fulda. 

Anaclet  II.  —  P. M. Baumgarten, 
£in  Brief  des  Gegenpapstes  A.  (II.) 
XXn,  576-578. 

Anco  na  s.  Boncompagnus. 

Andlau  s.  Karl  III. 

Annales.  —  F.  Kurze,  Gorrigenda 
zur  Handausgabe  der  A.  regni 
Francorum  XXIX,  464—467.  — 
S.  Cremona.  Einhard.  Genua.  Gold. 
Holstein.  Karolinger.  Mainz.  Metz. 
Paderborn.  Pietro.  Polen.  Regino. 
Rudolf  V.  Fulda.    Verona. 

Annalista  Saxo.  —  H.  Bresslau, 
Zum  A.  S.  1062  XX  VH,  755—757. 

A  n  s  e  1  m  v.  Lucca  s.  Rangerius. 

Aquileja  s.  Paulinus. 


Arbeo,  Vita  Haimhrammi.  —  B. 
Krusch,  Meine  Ausgabe  der  V.  H. 
vor  dem  Richterstuhle  B.  Sepp» 
XXIX,  333—873. 

Arduin.  —  R.  Holtzmann,  Die  Ur- 
kunden König  A.'s  XXV,  453 
—479. 

Auetor,  Vetue,  de  benefiaiia  s. 
Sachsenspiegel. 

Auxerre  s.  Germanus.   Remiffius. 

Bamberg.  —  H.  Bresslau,  Gtanr 
berger  Studien  XXI,  180—234.  — 
H.  Bloch,  Die  Entstehung  der 
Bamberger  Grundungvuriranden 
XXII,  208  —  215.  —  Ders.,  Das 
Bambeiver  Generalpri  vüeg  in  Adal- 
berts  Vita  Heinrici  U.  c.  15  (St 
1456)  XXn,  215—221. 

Bartholomaeus,  S.  —  B.  Sepp, 
Ein  unediertes  Carmen  de  traD»> 
latione  S.  Bartholomaei  XXII, 
571—575. 

Bayern.  —  G.  Leidinger,  Funda- 
tiones  monasteriorum  Bayariaa 
XXIV,  671—717. 

Bayeux  s.  Serlo. 

Belgien  s.  Frankreich. 

Benedictus  Levita. —  E.  Seckel, 
Studien  zu  B.  L.  XXVI,  87—72. 
XXIX,  275—331.  —  M.  Conrat 
(Gohn),  Der  Novellenauflzug  De 
ordine  ecclesiastico ,  eine  Quelle 
des  B.  L.  XXIV,  341—348. 

Benevent  s.  Falco. 

Benno  v.  Osnabrück  s.  Norbert 

Berlin  s.  Elaiser-  und  Königs- 
Urkunden. 

Bemal d  s.  Hinkmar. 

Bernward  y.  Hildesheim  s.  Thang- 
mar. 

Blei  tafeln  s.  Bologna. 

Bobbio  s.  Jonas. 
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Bodmann,  Franz  Joseph.  —  H. 
Wibel,  Fünf  Urkundenfälsohungen 
F.  J.  ß/s  XXX,  165—172. 

Bodo  8.  Gandersheim. 

Bologna.  —  A.  Hessel,  Zu  den 
Bleitafeln  von  B.  XXVIII,  514 
—516. 

Boncompagnus.  —  W.  Eber- 
hard, üeber  das  Handschriften- 
verhältnifl  des  Liber  de  obsidione 
Anconae  von  B.  XXVI,  760—766. 

Bonifatius.  —  L.  Traube,  Die 
älteste  fis.  der  Aenigmata  Boni- 
fatii  XXVn,  211  —  214.  —  E. 
Dümmler,  Anhang  XXVII,  215  f. 

B  o  t  o  V.  Prüfening.  —  J.  A.  Endres, 
B.  V.  P.  nnd  seine  schriftstellerische 
Thätigkeit  XXX,  608—646,  vgl. 
773. 

Bremens.  Adam.  Paalus  Diaconns. 

Breviar  s.  Theodosius. 

B  r  i  e  f  e.  —  M.  Manitins  n.  0.  Holder- 
Egger,  Ein  Brief  des  11.  Jh.  XXX, 
173—182.  —  F.  W.  E.  Roth,  Eine 
Briefsammlung  des  12.  Jh.  ans  dem 
Kloster  Steinfeld  XXI,  568—561. 
—  K.  Hampe,  Briefe  zur  Gesch. 
des  13.  Jh.  aus  einer  Durhamer  Hs. 

XXIV,  503—532.  —  W.  Schmitz, 
Nochmals  ein  vom  Himmel  ge- 
fallener Brief  und  ein  Segen  gegen 
Gift  XXUI,  762  f.  —  S.  Bruno. 
Frothar.  Fulda.  Gottfried.  Hein- 
rich IV.  Karl  der  Kahle.  Odüo. 
Otto  IV.  Päpste.  Richard  v.  Com- 
wall.    Sigmund  v.  Ungarn. 

Brunn  s.  Johannes  v.  Gelnhausen. 

Bruno.  —  K.  Heidrich,  Die  Da- 
tierung der  Briefe  in  B.'s  Sachsen- 
krieg XXX,  113-140. 

Burggrafen.  —  C.  Rodenberg, 
Die  ältesten  Urkunden  zur  Gesch. 
der  deutschen  B.  XXV,  481—495. 

Burgund  s.  Italien.   Karl. 

Ganonessammlu  n  g  e  n.  —  E. 
Seckel,  Ueber  drei  C.  des  aus- 
gehenden 12.  Jh.  in  englischen  Hss. 

XXV,  521—537. 
Chroniken.  —  K.  Dziatzko,  Göt- 
tinger Fragment  einer  lat.  Chronik 
XXVIII,  229—231,  dazu  W.  Le- 
▼ison  XXVIII,  506  f.,  vffl.  796.  — 
0.  V.  Heinemann,  Ueber  die 
verschollene  Chronica  Saxonum 
XXVn,  473—482.  —  S.  Anna- 
les. Fürstenfeld.  Geschichtsquellen. 


Kempten.  Martin  v.  Troppaa. 
Papst-  und  Kaiserchronik.  S.  De- 
nis. Sicard.  Weltchronik.  Würzburg. 

Cluni  8.  Odilo. 

Coblenz  s.  Kaiser-  und  Königs- 
urkunden.  München. 

Columban,  S.  —  0.  Seebass,  Ueber 
die  beiden  Columba-Hss.  der  Na- 
tionalbibliothek in  Turin  XXI, 
739—746.  —  S.  Jonas. 

Concilien  s.  Aachen.  Soissons. 
Synodalakten. 

C  o  r  b  i  e.  —  B.  Krusch,  Die  neueste 
Kritik  d.  ältesten  Corbieer  Kloster- 
urkunden XXIX,  249—264. 

Corio,  Bemardino  s.  Lombarden- 
bund. 

Cornelimünster  s.  Ludwig  der 
Fromme. 

Com  wall  s.  Richard. 

Cremona.  —  0.  Holder  -  Egger, 
Ueber  die  Annales  Cremonenses 
XXV,  497—519.  —  S.  Sicard. 

Cues  8.  Handschriften. 

Dialogus.  —  H.  Böhmer,  Der  D. 
de  pontificatu  sanctae  Romanae 
ecclesiae  XXI,  633—684. 

Dichter  s.  Karolinger. 

Dichtung,  rhythmische.  —  P.  v. 
Winterfeld,  Zur  Gesch.  der  rh.  D. 

XXV,  379—407. 
Dionysius  Ariopagita,  S.  — 

S.  Rietschel,  Das  Alter  der  von 
Köpke  edierten  Translatio  S.  Dio- 
nysü  Ariop.  XXIX,  641-651. 

Dresden.  —  M.  Manitius,  Aus 
Dresdner  Hss.  XXVIII,  235—238. 
733—736. 

Dussel  dorfs.  Kaiser-  und  Königs- 
urkunden. 

Durham  8.  Briefe. 

Bbo  V.  Rheims.  —  A.  Werming- 
hoff,  Ein  neuer  Text  des  Apolo- 
geticum  Ebonis  XXV,  861—378. 
—  S.  Hinkmar. 

Einhard.  —  K.  Hampe,  Zur  Lebens- 

fesch.   E.'s   XXI,  599—631.    — 
'.  Kurze,  E.'s  Vita  Karoli  u.  die 
sogenannten     Annales     Einhardi 

XXVI,  153—164. 
Ekkehard  L   von   S.  Gallen.  — 

P.  V.  Winterfeld,  Zur  Beurtheilung 
der  Hss.    des  Waltharius   XXI !, 
554—570. 
Emmeram,  S.  s.  Arbeo.  Regens- 
burg. 
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England.  —  E.  Hampe,  Reise 
nach  E.  vom  Juli  1895  bis  Fe- 
bruar 1896  XXII,  223-286.  386 
—415.  607—699,  vjrl.  XXTTI,  786. 

—  F.  Liebermann,  Dentsche  Nach- 
richten aus  enpflischen  Schatzrollen 
1168-1171  XXI,  304-306.  — 
W.  Eberhard,  Deutsche  Hss.  in  E. 
XXVn,  486—492.  —  S.  Oanones- 
sammlungen. 

Ennodius.  —  F.  Vogel,  Chrono- 
logische Untersuchungen  zu  E. 
XXm,  51-74. 

Eparchiuslegende  s.  Eptadius- 
legende. 

Eptadiu  siegende.  —  B.  Krusch, 
Zur  Eptadius-  und  Eparchius- 
Legende  XXV,  129—174. 

Erfurt.  —  0.  Holder-Egger,  Aus 
Erfurter  Hss.  XXVII,  177-207.  — 
Ders.,  Aus  Hss.  des  Erfurter  S. 
Petersklosters  XXII,  601—641, 
vgl.  793. 

Eug[eniusv.  Toledo.  —  F.  Vollmer, 
Die  Gedichtsammlung  des  E.  v.  T. 
XXVI,  391—409,  vgl.  800. 

Eupolemius.  —  L.  Traube,  Zur 
Messiade  des  E.  XXVI,  174  f.  — 
M.  Manitius,  Handschrift!.  Nach- 
lese zu  E.  XXVm,  737  f. 

F  a  b  r  i ,  Felix.  —  G.  Leidinger,  Eine 
bisher  unbekannte  Hs.  von  F.  F.*8 
Descriptio  Theutoniae,  Sueviae  et 
civitatis  Ulm.  XXKI,   248—269. 

Faloo  V.  Benevent.  —  £.  A.  Kehr, 
Ei^gänzungen  zu  F.  v.  B.  XXVII, 
445—472,  vgl.  794. 

Ferri,  Antonio  s.  Mainardino. 

Fidea,  S.  —  P.  v.  Winterfeld,  Zur 
Passio  S.  Fidis  XXIH,  741  f. 

Florian,  S.  —  B.  Krusch,  Zur 
F.*8-  und  Lupus-Legende  XXTV, 
638—570,  vgl.  786.  —  Ders.,  Der 
h.  F.  und  sein  Stift.  Ein  Bei- 
trag zur  Passauer  Bisthumsgesch. 
XXVni,  337—392.  666—610. 

Forli  s.  Pietro. 

Formeln,    Formularbücher. 

—  K.  Zeumer,  Zur  Herkunft  der 
Markulfischen  Formeln  XXX,  716 
—719.  —  E.  Dümmler,  Zu  den 
Formulae  Augienses  XxT,  301 — 
308.  —  H.  Otto,  Zu  den  Formel- 
büchem  aus  der  Kanzlei  Rndolfs 
V.  Habsburg  XXVI,  217—228.  — 
J.  Schwalm,  Formulare  aus  Ru- 


dolfs V.  Habsbuig  Kanzlei  XX  YIH, 
687—709.  —  J.  Loserth,  Foi^ 
mularbächer  der  Grazer  Univer^ 
sitätsbibUothek  XXI,  307—311. 
XXn,  299—307.  XXIII,  751— 
761.  —  S.  Karl  IV. 

Franken.  —  P.  v.  Winterfeld,  Die 
Aufhebung  des  Herzogthuma  F. 
XXVin,  610  f.  —  W.  Levison, 
Kleine  Beitrage  zu  Quellen  der 
fränkischeA  Gesch.  XXVII,  331— 
408.  —  S.  Synodalakten. 

Frankreich.  —  K.  Hampe,  Reise 
nach  F.  u.  Belgien  im  Frülgahr 
1897  XXm,  376-417.  601—665, 
vgl.  786.  —  A.  Werminghoff,  Reise 
nach  F.  u.  Belgien  im  Frühjahr 
1899  XXVI,  9—35,  vgl.  800.  - 
J.  Schwalm,  Reise  nach  F.  o. 
Italien  im  Sommer  1903  XX  FX, 
669-640,  vgl  814  u.  J.  HaUer, 
Entgegnung  XXX,  488  f.  72a  — 
S.  Ludwig  VI. 

Freising  s.  Otto. 

Friedrich  I.—  K.  A.  Kehr,  Zur 
Friedensurkunde  F.*s  I.  von  Ve- 
nedig XXVn,  768  —  767.  —  8. 
Gk>ttfried.  Kaiser-  und  Königs- 
Urkunden. 

Friedrich  IL  —  S.  Bemiooli, 
Eine  ungedruckte  Urkunde  F.'s  IL 
für  S.  Giovanni  EvangeUsta  zn 
Ravenna  XXVI,  208—206,  vgl 
298.  —  S.  Mainardino.  Savona. 
Steuern. 

Frothar  v.  Toul.  —  K.  Hamne, 
Zur  Datierung  der  Briefe  aea 
Bischofs  F.  V.  T.  XXI,  747—760. 

Fürstenfeld.  —  B.  Sepp,  Die  Ab- 
fassungszeit d.  Fürstenfelder  Chro- 
nik XXm,  662—665. 

Fulda.  —  £.  Perela,  Ein  erhaltener 
Brief  aus  der  verschollenen  Foldaer 
Briefsammlunff  XXX,  145  —  147. 
—  S.  Ludwig  der  Fromme.  Rudolf. 

Gallus,  S.  —  E.  Egli,  Eine  neae 
Recension  der  Vita  S.  Galli  XXI, 
369—371.  -  P.  V.  Winterfeld,  Zur 
metrischen  Vita  S.  Galli  oonfe^ 
soris  XXVni,  607—609.  —  ». 
Notker. 

Gandersheim.  —  H.  Bresslinif 
Bodo's  Syntasma  de  oonatrae- 
tione  coenobii  Gandesiani  und  die 
darin  überlieferten  KaiaerorkimdeQ 
XXUI,  lS4r-146. 
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Gedichte.  —  E.  Dümmler,  Verse 
u.  Satire  auf  Rom  XXIII,  204— 
212.  —  L.  Traube,  Ein  altes 
Schülerlied  XXV,  618—626.  — 
E.  Dümmler,  Gedicht  auf  die 
Simonie  XXV,  820-823.  —  L. 
Traube,  Das  Modeneser  Lied  ^0 
tu  qui  servas  armis  ista  moenia* 
XXVII,  233—236.  —  S.  Abbo. 
Bartholomaeus.  Dichtung.  Enge- 
niuB.  Eupolemius.  Ghdlus.  Gott- 
schalk. Iyo  I.  Karolinger.  Leo  y. 
Vercelli.  Ludwig  der  Bayer.  Lud- 
wig der  Deutsche.  Serlo.  Ursmar. 

Gelnhausen  s.  Johannes. 

Genua.  —  G.  Caro,  Ein  unter- 
geschobener Schiedsspruch  von 
1231.  Beitrag  zur  Kritik  der  An- 
nales lanuenses  XXII,  417—441. 

—  Ders.,  Zur  Kritik  der  Annales 
lanuenses  XXVI,  73—90. 

Germanus  v.  Auxerre.  —  W.  Le- 
vison,  Bischof  G.  v.  A.  u.  die 
Quellen  zu  seiner  Gesch.  XXIX, 
95—176. 

Geschichtsquellen. — H.Bresslau, 
Beiträge  zur  Kritik  deutscher  G. 
des  11.  Jh.  N.  F.  I.  Hermann  v. 
Beichenau  u.  das  Ghronicon  Sue- 
vicum  universale  XXVII,  125— 
175.  —  S.  Franken.  Germanus. 
S.  Wandrille.  Thüringeu. 

Gesetze  s.  Leges. 

Gesta  s.  Rupert. 

Glaubensbekenntnis  s.  Rih- 
karius. 

Görres.  —  L.  Traube,  Bibliotheca 
Goerresiana  XXVII,  737—739. 

Göttinnen  s.  Chroniken. 

Gold,  Christian.  —  W.  Erben.  Die 
Annalen-Compilation  des  Decnants 
Ch.  G.  V.  Mattsee  XXII.  443—499. 

Gottfried,  Bischof  v.  Würzburo. 

—  K.  Zimmert,  Reichskanzler  G. 
B.  V.  W.,  der  anonyme  Verfasser 
der  ^epistola  de  morte  Friderici 
imperatoris'  XXVI,  198—202. 

Gottschalk.  —  P.  v.  Winterfeld, 

Zur  Gottschalkfrage  XXVII,  509 

—514,  vgl.  563. 
Graz  s.  Formeln. 
Gregor  v.  Tours.  —  M.  Manitius, 

Zur  Prankengesch.  G.'s  v.  T.  XXI, 

549—557. 
Habsburg  s.  Rudolf. 
Hadrian  I.  —  K.  Hampe,  H.'s  I. 


Vertheidigung  der  zweiten  nicae* 
nischen  Synode  gegen  die  An- 
griffe Karls  des  wessen  XXI,  83 
—113.  —  Ders.,  Zur  Erklärung 
eines  Briefes  Papst  H.*s  I.  an  den 
Abt  von  S.  Denis  (J.  2491)  XXII, 
748—754. 

Handschriften.  —  M .  Manitius, 
HandschriftHches  XXII,  763—768. 
—  S.  Hellmann,  Anecdota  aus 
Codex  Cusanus  C 14  nunc  37  XXX, 
15—33.  —  S.  Briefe.  Canones- 
sammlungeu.  Columban.  Dresden. 
England.  Erfurt.  Eupolemius.  Fa- 
bri.  Formeln.  Grörres.  Hinkmar. 
Johannes  v.  Gelnhausen.  Jonas. 
Paulus  Diaconus.   Trier.  Verona, 

Havelberg.  —  F.  Curschmann, 
Die  Stiftuxigsurkunde  des  Bisthums 
H.  XXVin,  393—434. 

Heinrich  I.  —  M.  Meyer,  Ein 
übersehenes  Diplom  H.*s  I.  XXIII, 
115-121,  vgl.  785. 

Heinrich  II.  —  H.  Bresslau,  Er- 
läuterungen zu  den  Diplomen 
H.'s  II.  Zweiter  Abschnitt.  Mit 
zwei  Excursen  von  H.  Bloch 
XXII,  137—221.  Dritter  Abschnitt 
XXVI,  411-470.  —  H.  Bloch, 
Die  Ueberlieferung  des  Privilegs 
H.'s  n.   für  die  römische  Kirche 

XXV,  681—693.  —  S.  Bamberg. 
Heinrich  III.    —   K.   Ribbeck, 

Auszug  aus  einem  übersehenen 
Diplom  H.'s  m.  XXVI,  172  f.  — 
S.  Odilo. 
Heinrich  IV.  —  E.  Dümmler, 
Ein  Brief  an  König  H.  IV.  XXV, 
205  f.  —  0.  Holder -Egger,  Zur 
Vita     Heinrici   IV.     imperatoris 

XXVI,  176—185.  —  S.  Hellmann, 
Zur  Benutzung  der  Vulgata  in  der 
Vita  Heinrici  IV.  XXVIII,  239 
—243.  —  S.  Otto  I. 

Heinrich  VI.  —  R.  Davidsohn, 
Zeugenaussagen  über  Kämpfe  eines 
nuntius  imperatoris  in  Tuscien  im 
J..1196  XXV,  213—216. 

Heriger  V.  Lobbes.  —  E.  Dümmler, 
Zum  H.  V.  L.  XXVI,  755  —  759. 

H  e  r  m  a  n  n  I.,  Pfalz^raf  v.  Lothrin- 
gen. —  A.  Tille,  Eme  unbekannte 
Urkunde  des  Pfalzgrafen  H.  L 
V.  L.  XXVI,  165—171. 

Hermann  v.  Reichenau  s.  Ge- 
schichtsquellen. Würzburg. 
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Hieronymus.  —  B.  Krosch,  Noch- 
mals das  Martyrologium  Hierony- 
mianum  XXVI,  849—389.  —  S. 
Afra. 

Hildegard,  S.  s.  Päpste. 

Hildesheim  s.  Bemward. 

H  i  n  k  m  a  r  y.  Rheims.  —  K.  Hampe, 
Zum  Streite  H.'s  y.  R.  mit  seinem 
Vorgänger  Ebo  und  dessen  An- 
hängern XXin,  180—196.  —  0. 
Holder-Egger,  Zum  Texte  yon  H.*8 
Schrift  De  villa  NoyiUiaco  XXm, 
196—198.  —  M.  Conrat  (Oohn), 
Ueber  eine  Quelle  der  römisch- 
rechtlichen   Texte   bei   H.  y.  R. 

XXIV,  349—867.  —  A.  Werming- 
hoff:  Pseudo-Hinkmar  XXX,  471  f. 

—  F.  Thaner,  H.  y.  R.  und  Bemald 
XXX,  693—701. 

Holstein.  —  0.  Holder-Egger, 
Kurze  Holsteinische  Annäen 
XXIII,  244—247. 

Hornbach.  —  F.  Falk,  Ein  Druck 
des  Jahres  1616  mit  übersehenen 
historischen  Stücken  XXIII,  657 
—661. 

Hymnen  s.  Gedichte. 

Imola  s.  Mainardino. 

Inden  s.  Ludwig  der  Fromme. 

Innocenz  III.  s.  Otto  FV. 

Innocenz  IV.  —  H.  Forst,  Eine 
Bulle  des  Papstes  Innoc.  PV.  yom 
23.  März  1247  für  die  Abtei  Prüm 
XXVni,  612  f. 

Johannes  y.  Gelnhausen.  —  B. 
Bretholz,  Ueber  die  Gelnhausen- 
Hs.  im  Brünner  Stadtarchiy  XXIX, 
490  —  494,  ygl.  H.  Wibel  XXX, 
192  f. 

Johannes  y.  Victring.  —  F.  Schnei- 
der, Studien  zu  J.  y.  V.  I.  11. 
XXVm,  137  —  191.  XXIX,  396 
—442. 

Johanniterorden  s.  Sigmund  y. 
Ungarn. 

Jonas  y.  Bobbio.  —  B.  Krusch, 
Eine  englische  Studie  über  die 
Hss.  der  Vita  Golumbani  XXIX, 
446-463. 

Jordanis.  —  B.  y.  Simson,  Zu 
J.  XXn,  741—747.  —  A.  Bach- 
mann, Zu  J.  XXIII,  176  f. 

Italien.  —  J.  Schwalm,  Reise  nach 
I.  im  Herbst  1898.   Mit  Beilagen 

XXV,  717— 766.  XXVI,  707— 741. 

—  O.  Cartellieri,  Reise  nach  I.  im 


Jahre  1899  XXVI,  679—706.  — 
A.  Brackmann,  Reise  nach  I.  yom 
März  bis  Juni  1900  XXVI,  29»— 
347.  —  A.  Wermingboff,  Reise 
nach  I.  im  Jahre  1901  XXVII, 
666—604.  —  J.  Schwalm,  Reise 
nach  Oberitalien  u.  Burgond  im 
Herbst  1901.  Mit  Beilagen.  L  II. 
XXVn,  696—783.  XXVni,485— 
601.  —  F.  Schneider,  Reise  nach 
I.  (October  u.  November  1902) 
XXVin,  711—726.  —  S.  Frank- 
reich. Otto  I.  Paulinus.  Prophe- 
tieen. 

Justin  8.  Regino. 

Justinian,  Noyellen  s.  Benedictos 
Levita. 

lustinus,  S.  s.  Aleacander. 

lyo  I.,  Abt  y.  S.  Denis.  —  H.  Böh- 
mer, Ein  Schmäbgedicht  auf  A. 
1. 1.  y.  S.  D.  XXI,  761—769. 

Kaiser-  und  Königsurkunden« 

—  P.  Kehr,  Kaiserurkunden  im 
Vatikanischen  Archiy  XXV,  799 

—  806.  —  F.  Güterbock,  Ueber 
Kaiserurkunden  des  Jahres  1176 
XXVII,  246-260.  —  VerzeichniÄ 
der  yom  Geh.  Staatsarchive  zu 
Berlin  an  die  Staatsarchive  zu 
Düsseldorf,  Coblenz  u.  Münster 
abgegebenen  Kaiser-  u.  Königs- 
Urkunden  XXVIII,  517—  520.  — 
S.Arduin.  Bamberg.  Oorbie.  Frie- 
drich I.  n.  Gandersheim.  Havel- 
berff.  Heinrich  L  11.  IIL  Karl 
y.  Burgund.  Karl  der  Grosse. 
Karl  III.  Karolinger.  Langobarden. 
Ludwig  der  Fromme.  Otto  I.  II.  UL 
Regensburg.  Staufer. 

K  a  r  1  y.  Burgund.  —  E.  Mühlbacher, 
Eine  Urkunde  K.'s  v.  B.  XXV, 
636—661. 

Karl  der  Grosse.  —  J.  Lechner, 
Das  Monogramm  in  den  Urkun- 
den K's  d.  G.  XXX,  702—707. 

—  S.  Einhard.  Hadrian  I. 
Karl  der  Kahle.  —  E.  Dümmler, 

Briefe  aus  der  Zeit  K.'s  d.  K. 
XXV,  189—191. 
Karl  III.  —  W.Wiegand,  Dieür- 
künde  Köniff  K.'s  IIL  for  Andlaa 
(Böhmer -Mühlbacher  n,  1635) 
XXVm,  729— 732.  —  W.  Levi- 
son,  Zur  Textgesch.  der  Vision 
Kaiser  K.'s  HL  XXVU,  493- 
502. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gesammtregist.  v.  Bd.  XXI — XXX  nach  d.  Inhalt  d.  AbhandL  885 


Karl  IT.  —  H.  Kaiser,  Zu  den 
teelltti  der  Samma  cancellariae 
Karoli  quarti  XXV,  217—219. 

Karolinger.  —  F.  Kurze,  lieber 
die  Karolingisohen  Beichsannalen 
Yon  741 — 829  n.  ihre  Ueberarbei- 
tunff.  ni.  Die  zweite  Hälfte  u. 
die  Ueberarbeitung  XXI,  9—82.  — 
Ders. ,  Zur  Ueberlieferong  der 
Karolinffiflchen  fieichsannalen  u. 
ihrer  Ueberarbeitonff  XXVUI, 
619—669,  vgl.  H.WibelXXVin, 
670  —  686.  —  Ders.,  Die  Karo- 
lingiachen  Annalen  des  8.  Jh. 
XXV,  291—316.  -  K.  A.  Kehr, 
Ein  verschollenes  Karolingisches 
Annalenwerk  XXVHI,  323-336. 
—  M.  Tangl,  Der  Entwurf  einer 
Königsnrinmde  aus  Karolingerzeit 
XXV,  845—869.  —  P.  v.  Winter- 
feld.  Zu  Karolingischen  Dichtem 
XXn,  756—762. 

Kempten.  —  F.  Htittner,  Chro- 
niken des  Klosters  K.  XXVIU, 
751—766. 

Kilianus,  S.  —  S.  Riezler,  Die 
Vita  Küiani  XXVUI,  232-284. 

Könipfsurkunden  s.  Kaiser-  und 
Königsurkunden. 

Kreuzzüge.  —  R,  Röhricht,  Zum 
Fall  von  Accon  u.  zur  Gesch.  des 
fünften  Kreuzzuges  XXI,  562—664. 

Landfrieden,  Mainzer.  —  A. Lu- 
schin V.  Ebengreuth,  Der  deutsche 
Text  des  M.  L.'s  u.  das  öster- 
reichische Landesrecht  XXV,  539 — 
668.  —  K.  Zeumer,  Der  deutsche 
Urtext  des  Landfriedens  von  1286. 
Das  älteste  Reichn^esetz  in  deut- 
scher Sprache  XXVni,  435-483. 

Langobarden.  —  E.  Bemheim, 
lieber  die  Origo  gentis  Laugo- 
bardorum  XXI,  373  —  399.  — 
L.  M.  fiartmann,  Bemerkungen  zu 
den  ältesten  lax^obardischen  Kö- 
nigsurkunden XaV,  608—617. 

Legendenforschung.  —  B. 
Krusch,  Dr.  B.  Sepp  als  Licht  u. 
Leuchte  der  L.  XXX,  451—466.  — 
S.  Vitae. 

Leges.  —  B.  v.  Bonin,  Zu  Pactus 
iJamannorum  HI,  3  —  4  XXX, 
143  f.  —  K.  Zeumer,  Zur  Text* 
kritik  u.  Gresch.  der  Lex  Burgun- 
dionum  XXV,  267—290.  —  M. 
Krammer,  Kritische  Untersuchun- 


gen zur  Lex  Salica  I.  XXX,  261  — 
319.  —  W.  Schücking.  lieber  die 
Entfltehungszeit  und  die  Einheit- 
lichkeit der  Lex  Saxonum  XXIV, 
631—670.  —  B.  V.  Bonin,  Eine 
Glosse  zur  Lex  Visigotiiorum 
XXIX,  49—94.  —  S.  Ludwig  der 
Bayer.  Sachsenspiegel.  Strassburg. 
Weisthümer.  WestgoUien;  Hink- 
mar.  Justinian.  Theodosius;  Bene- 
dictus  Levita.  Canonessammlunffen. 
Goncilien.  Pseudoisidor.  Urkunden- 
lehre. 

Lehnrecht  s.  Sachsenspiegel. 

Leo  V.  Vercelli  —  H.  Bloch,  Bei- 
träge zur  Gesch.  des  Bisohofs  L. 
V.  V.  u.  seiner  Zeit  XX  TT,  11 — 
136.  —  Ders.,  Zu  den  Gedichten 
L.'8  V.  V.  XXVII,  752—764,  vgl. 
794. 

Liber  pontificalis.  —  Th. 
Mommsen,  Ordo  et  spatia  episco- 
porum  Romanorum  inLibro  ponti- 
ficaU  XXI,  333—867. 

Lied  s.  Gedichte. 

Lobbes  s.  Heriger.  Ursmar. 

Löwenberger,  Ordulf  u.Walpert 
s.  Otto  I. 

Lombardenbund.  —  F.  Güter- 
book, Die  Urkunden  des  Oorio,  ein 
Beitrag  zur  Gesch.  des  L.'s  XXITT, 
213—227. 

Lorsch.  —  E.  Dümmler,  Eine  Auf- 
zeichnung aus  L.  XXII,  289  f. 

Lothringen  s.  Hermann  I. 

Lucca  s.  Rangerius. 

Ludwig  der  Bayer.  —  K  Zeumer, 
L.'s  d.  B.  Königswahlgesetz  ^Licet 
iuris'  vom  6.  August  1338.  Mit 
einer  Beilage:  Das  Renser  Weis- 
thum  vom  16.  Juli  1338  XXX, 
85—112.  486-487.  -  O.  Cartel- 
lieri,  De  Bavari  apostasia.  Ein  zeit- 
genössisches Gedicht  über  Kaiser 
L.  d.  B.  XXV,  710—716. 

Ludwig  der  Deutsche.  —  P.  v. 
Winterfeld,  Verse  auf  L.  d.  D. 
XXin,  177-179. 

Ludwig  der  Fromme.  —  M.  Tangl, 
Die  Urkunde  L.'s  d.  F.  für  Fulda 
vom  4.  August  817  Mühlbacher 
656  (642)  XXVII,  9— 34.  —  E. 
Stengel,  Die  Immunitatsurkunde 
L.'s  d.  F.  für  Kloster  Inden  (Cor- 
nelimünster)  XXIX,  875—393. 

LudwigVI.  V. Frankreich  s.  Suger. 
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Lüttich  8.  Otto  in.  Wemer. 

Lupnsiegende  s.  Florian. 

Magdeburg.  —  M.  Tanfl,  Der 
Aofraf  der  Bischöfe  der  Magde- 
burger Kirchenproviiiz  zur  Hilfe 
gegen  die  Slaven  aus  dem  An- 
fMig  des  12.  Jh.  XXX,  188-191. 

Mainardino  v.  Imola.  —  F. 
Güterbock ,  Eine  zeitgenössische 
Biographie  Friedrichs  IL,  das  ver- 
lorene Geschichtswerk  M.'s  XXX, 
85  — 83.  —  Ders.,  Antonio  Ferri 
über  die  Schriften  M.'8  v.  I. 
XXTTT,  746-750. 

Mainz.  —  0.  Holder-E^er,  Zu  den 
Annales  Mognntini  XaII,  769  f.  — 
S.  Landfrieden. 

Markulf  s.  Formeln. 

Martin  v.  Troppau.  —  B.  Sepp, 
Wann  wurde  die  zweite  Ausgabe 
der  Chronik  des  M.  v.  T.  verö&nt- 
licht?  XXni,  239—243. 

Martyrologium  s.  fiieronymus. 

Massay.  —  A.  Werminghoff,  Eine 
gefälschte  Synodalurkunde  für  die 
Abtei  M.  von  angeblich  839  XXX, 
387—402. 

Mattsee  s.  Gold. 

Metz.  —  B.  Y.  Simson,  Die  wieder- 
aufgefundene Vorlage  der  Annales 
Mettenses  XXIV,  399—424.  XXV, 
177—183.  —  S.  Paulus  Diaconus. 

M  o  d  en  a  s.  Gedichte. 

Monogramm  s.  Karl  der  Grosse. 

Monumenta  Germaniae.  — 
Berichte  über  die  21.— 30.  Plenar- 
versammlung  XXI — XXX,  1  ff. 

Mühlbacher,  Engelbert.  —  M. 
Tangl,  E.  M.  Ein  Nachruf  XXIX, 
26Ö— 274. 

München.  —  J.  Schwalm,  Beise 
nach  M.  u.  Goblenz  im  Sommer 
1897.  Mit  Beilagen  XXni,  667— 
687. 

Münster  s.  Kaiser-  und  Königs- 
urkunden. 

N  a  i  1 1  a  c  s.  Sigmund  v.  Ungarn. 

Nassau.  —  F.  W.  E.  Roth,  Nassauer 
Neurologien  XXTTT,  566—568. 

Naumburg  s.  Victor  IV. 

Necrologien  s.  Nassau. 

Nenn  ins.  —  L.  Traube,  Zu  N. 
XXIV,  721—724. 

Nicaea  s.  Hadrian  I. 

Nikolaus  I.  —  A.  V.  Müller,  Zum 
Verhältnisse  N.'s  I.   und  Pseudo- 


Isidors  XXV,  652-663.  —  E. 
Pereis,  Zur  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis zwischen  N.  I.  u.  Faeado- 
Isidor  XXX,  473—476. 

Nonnenalter.  —  Th.  Mommteo, 
Das  N.  XXn,  545-547. 

Norbert.  —  F.  Philippi,  N.'sVit» 
Bennonis  eine  Fälschung?  XXV, 
767  —  795.  —  H.  Bresslan,  Die 
echte  u.  die  interpolierte  Vita  Ben- 
nonis secundi  episcopi  OsDabro- 
gensis  XXVIU,  77—135,  vgL  795. 

Notker  der  Stammler.  —  P.  t. 
Winterfeld,  N.'s  Vita  S.  Gdli 
XXVLL744— 75L  XXVin,61— 
76.  —  J .  Schwalm,  Neues  von  N. 
dem  Lehrer  XXVII,  740—743.  — 
S.  Paulus  Diaconus. 

Odilo  Y.  Clnni.  —  £.  Sackur,  £m 
Schreiben  O.'s  v.  C.  an  Heinrich  UL 
vom  October  1046  XXTV,  728— 
735. 

Oesterreich  s.  Landfrieden.  Otto 
V.  Freising. 

Osnabrück  s.  Benno. 

Otto  L  —  H.  Bresslau,  Das  Ln- 
munitätsprivUeg  0.*s  I.  für  Parma 
(DO.  I.  239)  XXHT,  129—133.  — 
Ders.,  Die  Diplome  0.*s  L  für 
Walpert  u.  Heinrichs  IV.  für  Or- 
dulf  Löwenbeiger  XXTTF,  121  — 
128.  —  H.  Bloch,  Ein  Fragment 
eines  Originaldiploms  0.*s  I.  AXirT, 
188  f.  —  E.  Sackur,  Das  römische 
Pactum  O.'s  I.  XXV,  409—424.  — 
K.  Hampe,  Zum  zweiten  Zuge 
O.'sl.  nach  Italien  XXV,  672— 
680.  —  E.  Stengel,  Zur  Beurtiiei- 
lung  des  Diploms  0.  I.  86  für 
Trier  XXX,  710—713. 

Otto  II.  —  H.  Wibel,  Das  Diplom 
O.'s  n.  für  S.  Blasien  XXX,  162— 
164. 

Otto  IIL  —  K.  ühlirz,  Die  Inter- 
ventionen in  den  Urkunden  des 
Königs  O.  in.  bis  zum  Tode  der 
Kaiserin  Theophanu  XXI,  115  — 
137.  —  H.  Bresslau,  Zwei  Diplome 
O.'s  in.  für  das  Bisthum  u.  für 
S.  Martin  zu  Worms  (DO.  IIL  120. 
428)  XXTTT,  158-172.— H,  Blodi, 
Das  Diplom  O.'s  IIL  für  das  Jo- 
hanneskloster bei  Lüttich  (DO.  lU. 
240)  u.  die  Gründungdes  Adalbert- 
stiftes  zu  Aachen  XXUI,  145  — 
158. 
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Otto  IV.  -  H.  Krabbo,  O.'s  IV. 
erste  Verapreuhungen  an  Inno- 
cenz  m.  XXVn,  615  -  623.  — 
£.  Bretholz,  Ein  päpstliches 
Schreiben  gegen  Kaiser  0.  IV.  von 
1210,  October  30,  Lateran  XXII, 
293—298. 

Otto  V.  Freising.  —  M.  Tangl,  Der 
Bericht  O.'s  v.  F.  über  <Ee  Er- 
hebung Oesterreichs  zum  Herzog- 
thum  XXX,  477—484. 

Paderborn.  —  P.  Scheflfer- 
Boichorst,  Zu  den  Paderbomer  An- 
nalen  XXVII,  677— 694. 

Päpste,  Papstbriefe  u.  -Ur- 
kunden. —  P.  V.  Winterfeld,  Die 
vier  Papstbriefe  in  der  Brief- 
sammlung der  h.  Hildegard  XX  VU, 
237—244.  — W.Hauthaler,Litterae 
fictitiae?  XXIX,  473— 475.  —  J. 
V.  Pflugk  -  Harttung,  Drei  rheini- 
sehe  Papstnrkunden.  1147 — 1152 
XXIV,  358  —  366,  vgl.  786.  — 
E.  Schaus,  Beiträge  zu  den  Papst- 
regesten des  12.  Jh.  XXin,  199— 
203.  —  H.  Kochendörffer,  Päpst- 
liche Kurialen  während  des  grossen 
Schismas  XXX,  549  -  601.  —  S. 
Anaclet.  Dialogus.  Hadrian  I. 
Innocenz  IV.  Liber  pontificalis. 
Massay.  Nikolaus  I.  Otto  IV. 
Regensburg.   Victor  IV. 

Palaeographie.  —  L.  Traube, 
Palaeographische  Anzeigen  XXVI, 
229—240.  XXVII,  264-285.  — 
S.  Tironisch. 

Papst- und  Kaiserchronik.  — 
0.  Holder-Egger,  lieber  eine  Rö- 
mische P.-  u.  KL- Chr.  XXVin, 
193-226. 

Parma  s.  Otto  I. 

Pas  sau  s.  Florian. 

Passiones  s.  Vitae. 

Paul  in  US  v.  Aquileja.  —  A.  Wer- 
minghoff ,  Die  Recensionen  des 
Libellus  sacrosyllabus  der  italieni- 
schen Bischöfe  vom  J.  794  XXVI, 
559-564. 

Paulus  Diaconus.  —  P.  v.  Winter- 
feld, P.  D.  oder  Notker  der  Stamm- 
ler? XXIX,  468-471.  —  S.  flell- 
mann.  Die  Bremenser  Hs.  von  des 
P.  D.  Liber  de  episcopis  Metten- 
sibus  XXX,  467—470. 

Philibert  v.  NaiUac  s.  Sigmund 
V.  Ungarn. 

Neues  ArehlT  etc.  XXX. 


Pietro  Ravennate.  —  F.  öüter- 
bock,  Forliveser  Annalen  des  P. 
R.  XXIV,  736-742. 

Pofi  s.  Richard  v.  Comwall. 

Polen.  —  M.  Perlbach,  Die  An- 
fänge der  polnischen  Annalistik 
XfiV,  231-285. 

Prophetieen.  —  0.  Holder-Egger, 
Italienische  P.  des  13.  Jh.  II.  XXX, 
321—386.  710  f. 

Prüfening  s.  Boto. 

Prüm  8.  Innocenz  rV.  Regino. 

Pseudoohristian.  —  B.  Bret- 
holz,  Neueste  Litteratur  über  P. 
XXrX,  480—489. 

Pseudoisidor  s.  Nikolaus  I. 

Rad olf Zell.  —  K.  Hegel,  Die  Ra- 
dolfzeller  Urkunde  XXTIT,  743  f. 

Rambaldi,  Benvenuto.  —  A.  Ber- 
noulli,  Aeneas  Silvius*  Fortsetzung 
des  Liber  Angustalis  XXIX,  262— 
265. 

Rangerius  v.  Lucca.  —  A.  Over- 
mann,  Die  Vita  Anselmi  Lucensis 
episcopi  des  R.  XXI,  401—440. 

Ravenna  s.  Friedrich  11.  Pietro. 

Reformation  s.  Sigmund. 

Regensburg.  —  J.  Leohner,  Zu 
den  falschen  Exemtionsprivilegien 
för  S.  Emmeram  (Regensburg) 
XXV,  627—635. 

Regino  v.  Prüm.  —  M.  Manitius, 
R.  u.  Justin  XXV,  192  —  201.  — 
H.  Bresslau,  Zum  Continuator 
Reginonis  XXV,  664  —  671.  — 
F.  Kurze,  Die  Jahrbücher  von 
Reichenau  u.  der  Fortsetzer  R.'s 
XXIV,  425-456. 

Reichenau  s.  Formeln.  Geschichts- 
quellen.  Regino.  Würzburg. 

Reichsgeschichte.  —  J.Schwalm, 
Beiträge  zur  R.  de»  14.  Jh.  Aus 
dem  Vatikanischen  Archive  XXV, 
559-584. 

Reiseberichte.  —  J.  Schwalm, 
Reiseberichte  1894  —  1896.  Mit 
Beüagen  XXIH,  9—50.  291—374, 
vgl.  785.  —  Ders.,  Nachlese  zu 
früheren  Reiseberichten.  1904.  Mit 
Urkunden  XXX,  417—447,  vgl. 
773.  —  S.  England.  Frankreich. 
Italien.   München. 

Remigius  v.  Auxerre.  —  E. 
Dümnüer,  Zum  R.  v.  A.  XXVI, 
565—567. 

Rense  s.  Ludwig  der  Bayer. 
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Rh  ei  ms  s.  Ebo.    Hinkmar. 

Richard  v.  Oornwall.  —  K.  Hampe, 
Ungedruckte  Briefe  zur  Gesch. 
König  R/s  V.  C.  aus  der  Samm- 
lung Richards  V.  Pofi  XXX,  673 
-690. 

Richard  V.  Pofi  s. Richard  v .  Com- 
wall. 

Richarius,  S.  —  B.  Krusch,  Die 
älteste  Vita  Richarii  XXIX,  13 
—48. 

Rihkarius.  —  E.  Dümmler.  Das 
Glaubensbekenntnis  des  Schul- 
meisters R.  XXVII,  503—508. 

Rom  s.  Gedichte.  Heinrich  U. 
Kaiser  -  und  Xönigsurkunden. 
Ottol.  Päpste.  Papst- und  Kaiser- 
chronik. Reichsgeschichte. 

Rudolf  V.  Fulda.  —  B.  ▼.  Simson, 
Zur  Translatio  S.  Alexandri  u.  zu 
den  Annales  Maximiniani  XXV, 
184—188. 

Rudolf  V.  Habsburg  s.  Formeln. 

Rupert  V.  Salzburg,  S.  —  W.  Levi- 
son,  Die  älteste  Lebensbeschreibung 
R.'s  V.  S.  XXVm,  283-321.  - 
B.  Krusch,  Die  Gesta  Hrodberti 
XXVm,  611-617. 

Sachsenspiegel.  —  W.  Ernst, 
lieber  das  Verhältnis  des  Vetus 
auctor  de  beneficiis  zum  lehnrecht- 
lichen Theile  des  S.'s  XXVI,  207 
-216. 

Salzburg  s.  Rupert. 

S.  Blasien  s.  Otto  II. 

S.  Denis.  —  F.  Kurze,  Die  ver- 
lorene Chronik  von  S.  D.  (—805), 
ihre  Bearbeitungen  und  die  daraus 
abgeleiteten  Quellen  XXVin,  9— 
35.  —  S.  Hadrian  I.  Ivo  I. 

S.  Gallen  s.  Ekkehard  I.   Notker. 

S.  Wa n  d r  i  1 1  e.  —  W.  Levison,  Zur 
Kritik  der  FontaneUer  Geschichts- 
queUen  XXV,  593—607. 

Satire  s.  Gedichte. 

Savona.  —  G.  Caro,  Amtsakten 
des  kaiserlichen  Podesta  von  S. 
aus  d.  J.  1250  XXUI,  228—238. 

Schatzrollen  s.  England. 

Schiedsspruch  s.  Genua. 

Schott,  Georff  Friedrich.  —  H. 
Wibel,  Die  Urkundenfälschungen 
G.  F.  S.'s  XXIX,  653—765. 

Schülerlied  s.  Gedichte. 

Schwaben  s.  Fabri.  Geschichts- 
quellen. 


Segen  gegen  Gift  s.  Briefe. 

Sens.  —  A.  Werminghoff,  Vier 
Urkunden  für  die  Abtei  S.  Remi 
zu  S.  aus  den  Jahren  835 — 853 
XXVn,  217—282. 

Sepp,  B.  s.  Arbeo.  Legendenfor- 
schung. 

Serlo  V.  Bayeox.  —  H.  Böhmer, 
Der  sogenannte  S.  v.  B.  u.  die  ihm 
zugeschriebenen  Gedidite  XXTl, 
701—738. 

Sicard  v.  Cremona.  —  O.  Holder- 
Eggfer,  Einiges  zur  Quellenkritik 
der  Chronik  S.'s  XXVI,  471—555. 
—  Ders.,  Ueber  die  verlorene 
grössere    Chronik    S.'s    v.    C.    L 

XXIX,  177—245,  vgl  814. 
Sigmund,  Kaiser.  —  C.  Koehne, 

Die  sogenannte  Reformation  K. 
S.'s  XXIII,  689—737.  —  Der»., 
Zur  sogenannten  Reformation  K. 

S.'s  xxvn,  251—263.  xxvm, 

739  —  750.  —  H.  Werner,  Zur 
Reformation  K.'s  S.  XXIX,  495 
—506. 

Sigmund  v.  Uxigam.  —  H.  V. 
Sauerland,  Bin  Brief  des  Königs 
S.  V.  U.  an  den  Grossmeister  des 
.Tohanniterordens  Philibert  v.  NaiJ- 
kc  XXI,  565  f. 

Sigonio  s.  Verona. 

Simonie  s.  Gedichte. 

Slaven  s.  Magdeburg. 

Soissons.  —  B.  Knuoh,  Das  Da- 
tum des  Concils  von  S.  744  März  3 

XXX,  708  f. 
Stadtrechte  s.  Strassburg. 
Staufer.  —  P.  Scheffer-Boichorst, 

Urkunden  u.  Forschungen  xu  den. 
R^esten  der  staufischen  Periode 
XXIV,  123—229,  vgl.  786.  XXVII, 
71-124.  —  H.  Simonsfeld,  Kleine 
Beiträge  zur  Gesch.  der  St.  XXV, 
699—709. 

Steinfeld  s.  Briefe. 

Steuern.  —  J.  Sohwalm,  Ein  un- 
bekanntes Eingangsverzeichnis  von 
St.  der  königlichen  Städte  aus 
der  Zeit  Kaiser  Friedrichs  IL 
XXIII,  517—553. 

Strassburg.  —  K.  Heirel,  Das 
erste  Stadtrecht  von  St.  XXV,  694 
-698. 

Suger.  —  0.  Holder-Egger,  Zu  S.'s 
^ta  Ludowici  VI.  regis  XXVI, 
186-197. 
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Synodalakten,  Synoden.  — 
A.  Werminghoff,  Beiträge  und 
Untenachnngen  zn  den  fr|Lnki- 
sehen  Synodalakten  XXVUI,  87 
— 69.  —  Ders.,  Verzeichnis  der 
Akten  fränkischer  Synoden  von  742 
—918  XXIV,  457-602.  XXVI, 
607-  678.  —  S.Hadrianl.  Massay. 

Thangmar.  —  J.  R.  Dieterich, 
Ueber  Th.*8  Vita  Bemwardi  epi- 
scopi  XXV,  426-451. 

Theodosius.  —  Th.  Mommsen, 
Interpolationen  im  Theodosischen 
Breviar  XXV,  587-592.  -  S. 
Hinkmar. 

Theophanu  s.  Otto  LEI. 

Thüringen.  —  0.  Holder-Egger, 
Studien  zu  Thüringischen  Ge- 
schichtsquellen XXI,  235  —  297. 
441-546.  685—735.  XXV,  81— 
127. 

Tironisoh.  —  W.  Schmitz,  Zum 
mittelalterlichen  Unterrichte  in 
den  Tironischen  Noten  XXTTT, 
260—262. 

Toledo  8.  Eugenius.    Westgothen. 

Toul  8.  Prothar. 

Tours  8.  Gregor. 

Translationes  s.  Vitae. 

Trier.  —  A.  Dopsch,  Trierer  Ur- 
kundenfälschunffen  XXV,  817 — 
344.  —  E.  Schaus,  Ein  Codex 
S.  Maximini  saec.XV.  XXII,  308  f. 
—  G.  Kentenich,  Die  älteste  Ur- 
kunde der  Stadtgemeinde  T. 
XXrX,  476-479.  ^  8.  Otto  I. 
Rudolf  V.  Fulda. 

Troppau  s.  Martin. 

Turin  s.  Columban. 

Tuscien  8.  Heinrich  VI. 

Ulm  8.  Fabri. 

Ungarn  8.  Sigmund. 

Urkunden  s.  Adaiger.  Burggra- 
fen. Hermann  I.  Kaiser-  und 
Eönigsurkunden.  Lombardenbund. 
Päpste.  Radolfzell.  Sens,  Trier. 
Westgothen. 

Urkundenfälschungen  s.  Bod- 
mann.  Regensburg.  Schott.  Trier. 

Urkundenlehre.  —  E.  Stengel, 
Eine  deutsche  U.  des  13.  Jh.  Ein 
Beitrag  zur  Gesch.  der  Reception 
des  luinonischen  Rechts  XXX, 
647—671. 


ürsmar  v.  Lobbes,  S.  —  W.  Levi- 
son,  Ein  neuer  Hymnus  auf  U.  v.  L. 
XXX,  148—151. 

Venedig  s.  Friedrich  I. 

Vercelli  s.  Leo. 

V  e  r  d  un.  —  L.  Schmidt,  Zur  G^sch. 
des  Klosters  S.  Airy  zu  V.  XXII, 
291  f. 

Verona.  —  F.  Güterbock,  Vero- 
neser  Annalen  nach  einer.  Hs.  aus 
dem  Nachlass  Sigonio*8  XXV,  37 
—79. 

Verse  8.  Gedichte. 

Victor  IV.  —  J.  V.  Pflugk-Hart- 
tung,  Eine  Bulle  V.'s  IV.  für  das 
Georgenkloster  in  Naumburg  XXV, 
207-212. 

Victring  s.  Johannes. 

Vision  8.  Karl  III. 

Vitae,  Passiones  et  Trans- 
lationes s.  Adalbert.  Afra. 
Alexander.  Arbeo.  Bamberg. 
Bartholomaeus.  Dionysius.  Epta- 
diuslegende.  Fides.  Florian.  Gal- 
lus.  Heinrich  IV.  Jonas.  Kilia- 
nus.  Norbert.  Notker.  Range- 
rius.  Richariuä.  Rupert.  Suger. 
Thangmar.    Willibrord. 

Vulgata  8.  Heinrich  IV. 

Walahfrid  Strabo.  —  M.  Mani- 
tius,  Zu  W.  S.'s  De  cultura  hor- 
torum  XXVI,  745—750. 

Waltharius  s.  Ekkehard  I. 

Weisthümer.  —  K.  Zeumer,  Das 
angeblich  älteste  alamannische 
Weisthum  XXV,  807—819.  — 
Ders^  Ein  Reichsweisthum  über 
die  Wirkungen  der  KÖnigswahl 
aus  dem  J.  1252  XXX,  403—415. 
—  S.  Ludwig  der  Bayer, 

Weltchronik.  —  Th.  Mommsen, 
Zur  W.  vom  J.  741  XXTT,  548— 
553. 

W  e  r  n  e  r  V.  Lüttich.  —  L.  Schmitz, 
Wer  ist  W.  v.  L.?  XXH,  771— 
775. 

Westgothen.  —  K.  Zeumer,Ge8ch. 
der  westgothischen  Gesetzgebung 
XXin,419— 516.  XXIV,  39- 122. 
571  —  680.  XXVI,  91  -  149.  - 
Ders.,  Ueber  zwei  neuentdeckte 
westgothische  Gesetze  XXUI,  75 
— 112.  —  Ders.,  Zum  westgothi- 
schen Urkundenwesen  XXlY,  13 
— 38.  —  Ders.,   Die  Chronologie 
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derWestgothenkönige  des  Reiches 

von  Toledo  XXVII,  409—444. 
Willibrord,   S.   —  W.  Levison, 

Eine  neue  Vita  Willibrordi  XXIX, 

255—261. 
Worms  8.  Adaiger.    Otto  III. 
Würzburg.  —  H.  Bresslau,  Die 


Quellen  des  Ohronioon  Wirabttr» 
gense  XXV,  11—85,  vgl  XXVn, 
175.  —  Den.,  Noch  einmal  das 
Cbronicon  Wirziburgense  u.  Her- 
mann V.  Beichenau  XXVI,  241 
—  253.  —  S.  Gottfried. 


Mehrfach  eingetretene  Missverständnisse  der  in  den  Nachrichten 
angewandten  Autorchiffem  lassen  ihre  Zusammenstellung  und  Auflösung 
hier  wünschenswerth  erscheinen.    Es  bezeichnet 

H.  fi.  Hans  Hirsch. 

E.  Z.  Xarl  Zeumer. 


I 


A.  H.  Adolf  Hofmeister. 

B.  B.  Berthold  Brethobs. 
B.  Kr.  Bruno  Erusch. 
B.  Schm.  Bernhard  Schmeidler. 
E.  P.  Ernst  Pereis. 
Edm.  St.  Edmund  Stengel. 
H.  Br.  Harry  Bresslau. 

Die   wenigen    ununterzeichneten 
derzeitigen  Redacteur. 


I  M.  Kr.  Mario  Krammor. 
M.  T.  Michael  Twgl. 
O.  H.-E.  Oswald  Holder- 
W.  L.  Wilhelm  Levison. 


Egger. 


Nachrichten    stammen   von   dem 


Mit  Bd.  XXXI  geht  die  Bedaction  des  N.  A.  auf  Herrn  Geh. 
Regierungsrath  Prof.  Dr.  0.  Holder-Egger,  Berlin  SW.  47,  Groes- 
beerenstr.  d8,  über.  Alle  für  die  Zeitschnft  bestimmten  Sendungen  und 
Briefe  sind  daher  an  ihn  zu  richten. 


Hannover.    Druck  von  Friedrioli  Cnleraann 
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